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THEOLOGIE.

Bmra, b. Veit u. Comp.: Die Pf«!
und erläutert von Michael Sachs. 183j. All 
u. 214 S. 8. (1 TMr. 4 gr.)

Wer Rückert'*  Ueberfetzungen der hebr. Prophe­
ten kennt, der weifs ungefähr, was er von dem vor­
liegendem Buche zu erwarten hat, wenn er erfährt, 
dafs es „Friedrich Rückert, dem weftöftlichen Dich­
ter, dem fprachgewaltigen Meifter des Ucberfetzens 
und Auslegens“ gewidmet ift. Und wer fich von 
der falfchen Anficht, der jenes Kunftwerk R's. nur 
als eine Interlinear-Verfion erfcheint, frey gemacht; 
wer es erkannt hat, „dafs — mit den Worten un- 
feres Verfaffers in der Vorrede — durch feine üeber- 
fetzun«' der Propheten. nicht bloß) diele ihrem in- 
nerlten Wefen nach, fo wie in allen Befonderheiten 
ihrer Erfcheinung heraufbefchworen, fondern auch 
fiir das fprachliche Verftändnifs, nach feinen mannich- 
fachften Seiten hin, reiche, und eben durch die Un­
mittelbarkeit und Lebhaftigkeit, in der fie uns ent­
gegen treten, defto wirkfainere Auffchliilfe gegeben 
lind“: der wird gewifs mit uns einen Jünger freu­
dig begrüfsen, der feinem Meifter fo kräftig nach­
ringt. Wie bey jenem das Wort der Seher, fo re- 
ilectirt fich bey diefem das Land des heiligen Sän­
gers in, dem deutfehen Nachbilde, wie in einem kla­
ren Spiegel, in den fchärfften Umriflen, in lebens- 
frifcher Färbung. Kein Trope wird durch Ver­
letzung mit modernen Ingredienzien vernüchtert; 
keiner Metapher irgend ein Wechfelbalg des feinem 
Gefchmacks untergefchoben; der compacte Ausdruck 
des Originals nicht durch paraphraftifches Waller 
verdünnt und abgefchwächt: Alles mit wenigen Aus­
nahmen urfprünglich, ächt, kerngefund.

Um nun den Lefer mit des Verfaßter« Weife 
bekannt zu machen, fetzen wir, feines mäfsi<ren Um­
fanges wegen, den 64 Pfahn vollftändig her:
2. Hore, o Herr, meinen Ruf in meiner Klage: 

Vor der Aengfligung des Feindes wahre mein Leben.
3. Birg auch vor dem Aufchlag der Verderber, 

Vor dem Aufruhr der Wüthenden Unheil, ' 
Die gefchärft haben wie Schwert ihre Zunge, 
^efpannt ihren Pfeil, — bitteres Wort;

fehlender!! im Verborgenen auf den Makelloren 
1 idtziich wollen fie ihn treften und fürchten nicht.

6. Fcft machen fie bey fich böfes Wort, 
Befprechen fich vom Schlingenlegen; 
Sie lagen : „wer ficht auf fie ?“

J A. L. Z. 1836. Erßcr Band.
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7. Sie ergrübeln Frevel: •
„Vollbracht haben wir den durchgrübelten Plan. 
„Und des Mannes Innerltes und des Herzens Grund.’L

8. Und es fehofs nach ihnen der Herr einen Pfeil pli>tzlidTf~‘ 
Da find ihre Munden!

9. Und flraucheln macht fie übereinander ihr Leumund • 
Es taumelt Jeglicher, der fchauet an ihnen. *

10. Und fie fürchten, die Mcnfchen all, 
Und künden das Wort des Herrn , 
Und fein Thun zu Sinnen führen fie.

11. Froh aber ift der Gerechte in Gott, 
Und vertrauet auf ihn, und glückpreifen fich die geraden 

Herzens.

Als Meifterftücke der Auslegung in Ueberfetzung 
bezeichnen wir die Kap. 30.46.48.49.58.62.62.64.73. 
75.76.84. Wir Tagen der Auslegung. Denn abgefehen 
von dem vielfachen Kunftgenulle, der uns das wohl- 
gelungene Portrait eines belcnntAn r i • Ä ♦.» .... bekannten, Ichonen Ori-
ginals gewahrt: ilt die Erklärung nac|> einemPr!n. 
cipe durchgetuhrt, das zum Frommen der Wiflen- 
fchaft immer mehr Boden gewinnt, und uns die fro­
he Ausficht eröffnet, den Wunfch des geistvollen 
Ewald (Vorr. zu feiner kritifchen Gramm. der Hebr. 
Spr.: Möge die Willkür der Erklärung verfchwinl 
den, je deutlicher es wird, welche, und wie fefteRe­
geln die Sprache hat!; bald realifirt zu fehen. _  Da 
wird kein quid pro quo ftatuirt; keine Ergänzung; 
kein Effentien-Kram. Jede Partikel mufs ihre eigem^ 
thümlichc Geltung behaupten; die parataktifche Con- 
Itruction mufs rein durch die logifche Beziehung 
ihr Licht empfangen; keinePräpeütion darf da Re­
hen, wo fie nicht hingehört, dSxs z.B. 39,7 
kann nicht heifsen: wie ein Scheinen 'wandelt der 
Menfch; fondern: in einem Schatten vergeht der 
Mann. — nx-ia 42,11, heifst nicht: zur Zermalmuno- 
meiner Gebeine; fondern: mit einem Mordftich in 
meine Gebeine. — 45, 15, heifst nicht: in
buntgewirkten Kleidern • (ein b ift nichts); fon­
dern: zum Purpur wird fie geleitet, zum Könige._  
'^.35 ■oü‘:D3 54, 6 kann nicht heifsen: der Herr ift 
meine Stutze (die Sprache ift nicht verfchwenderifch 
mit s); fondern: Goli unter den Stützen meines Le­
bens (in fuperlativifchem Sinne). — 55,19 kann
nicht heifsen: denn viele ftehen wider mich; fon­
dern: in Mengen waren fie um mich. — rv-n •(»•'n 
17, 10 ,und 'njrjp, 'D 66, 17 heifst nicht: mit ihrem 
Munde reden fie; mit meinem Munde ruf’ ich; fon­
dern: Ihr Mund — fie reden mit Hochmuth; — Zu 
ihm mein Mund — ich rufe. Die Conftruction ift
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ähnlich der in : nny 17,11. Zu welcher
Steile Hr. die fruchtbare Anmerkung giebt: das 
Suffix des Eerbi ift die generalifirende Oppofition, 
wie in tov ö's okotos öoae Kahvips.— Djx-ninS 25,14 
kann nicht fchlecltfyeg heifsen: lehrt er Jie kennen 
(inßnlhJ^Jiiiit.y^^BeLog auf Gefenius Lehrgeb. 
§V2fl\Aer die^^«e*Lehre  fallt, bey näherem 
E%h^i^^Vde'nt Sll^^er citirten Stellen, in (ich 
hafi^R zwimn. Vwis aber dib dort beygebrachte 
Analogie aus dem Chaldäifchen betrifft: fb hat Eiirft 
in feinem Lehrgeb. der aramaifchen Idiome §. 123 
Anmerk, bis zur Evidenz bewiefen, dafs das 7 nichts 
als Praformat ~ ift); fondern : find fein Bund — 
fie einfichtig zu machen 36, 3 8 atab. Wenn er 
ihn heuchlei ifch anblickt mit feinen Augen — fo ift’s, 
um zu finden einen Fehl an ihm, zu halfen. Und 
fo können wir aus voller Ueberzeugung verßchern, 
käme einmal eine Syntax der hebr. Sprache zu Stan­
de, wie fie als Ideal noch in weiter Ferne fchwebt: 
fo durfte dem künftigen Schöpfer derlelben diefe 
Ueberfelzung, und die — leider zu fpärlichen — 
Anmerkungen — eine reiche Leie bieten, fo wie 
auch der Lexikograph hier manche köftliche Perle 
für feinen Schatz fammeln könnte.

Wir wollen noch einige Einzelheiten, wie fie 
fich uns bey der Lectdre hervorftechend dargeboten, 
dem Lefer vorfuhren.

2, 10. bston zu Sinne führen. — Das Hifil ift 
trefflich ausgedruckt. — 25,17. Die Beengniffe mei­
nes Herzens weifen fich. — Ein abfichtliches Oxymo­
ron.— Die den Text verftümmelnde Conjectur: nrypi_ 
ift nun danach zu würdigen. — 26, 4. \ei~
fteckte. — Trefflich genau! — 27^ 13. Ganz rich­
tig als Apofiopefe aufgeiafst. — 31, 24. „Und ver­
gilt dem Grofsthun des Hochfahrt-Uebenden44 (der 
H. U. fcheint ein Druckfehler). Vortrefflich! — Zu

vergl. Spr. 17. 7. biz. Joel 4,4. De Wette 
faist es^adverbialifch ; aber die Stelle, die er zum 
Beleg citirt, 3 M. 6, 3 -ift ungehörig. Dort wird 
bp von regiert: er fchwort auf etwas Falfches. 
Vergl. I M. 24,9. — 33,3. Meifterlich fäitenlpielet 
Jubel. gut wiedergegeben. — 37,7. „Schti'tch- 
tige dich in Gott und Jey gefafst in ihm, ereifere 
dich nicht an dem, welcher durch führt feinen Weg, 
an dem, der übet Tücke.“— Vortrefflich, befonders 
bb*innn  neu und finnig, v. dem Abzweig in V. bin, 
derin'Sn und in ib^rn 10, 5 feine Bedeutung: Stär­
ke geltend macht. — "Eben fo V. 8: pnnb : „es 
führt nur zum Bösthun.44— V. 18: ^7?'': nimmt in 
Obacht.44 Dadurch erklärt fich: Spr. i.2,10, 29,/. 
38,13. 3ö „fernab von/4 — Treu und höchft anfehau- 
lich ! — 39, 6: Ein Alt von Vergänglichkeit ift ganz 
derMenfch hingeftellt! — 40,8: Da hab’ich gefagt: 
fleh’ich erfcheine mit der Rolle des Buches geRhrie- 
ben auf mir.— D.h. deine Wohlthaten erzählen kann 
ich nicht; Opfer des Dankes verlang!! du nicht. Es 
mufs dir alfo mit meiner blofsen Erscheinung, gleich- 
fam einer verkörperten Erzählung, genügen.— v anr- 
haft genial! — 44, 13. „Und nicht wareft du reich 
durch ihren Erlös.44 Richtig nach dem Chald.

^P. WA xbis — 49, 12. Ift zu bemerken, dafs 
die Nebenidee des Berufen zu einem Amt 

(hier des Beftimmens zu einem Gebrauche) hat: 2 M. 
31, 2. Die Conftr. mit bix erklärt fich aus dem Ni- 
lal bjx Dix. 51,7. In fündiger Brunft empfing
mich —•‘□non;. Nüna zwar nicht wörtlich, aber dem 
Begriffe nach crlchopfend getreu. — 57,5.6. Durch 
diegefchickt angebrachte Satzverbindung ift der Ge- 
dankengang trefflich geordnet. — 58. ob^ V. 1 und 
lüxniTO ein paar köftliche Funde! — 50,10. Bey 
feiner Macht — (des Feindes nämlich) zu dir will 
ich harren. — Nach Rafchi. — 61, 2. ^b 
wenn fich mein Herz umzieht. — Das Bifd ganz 
treu wiedergegeben. — 62,4. mxnn. brächet ein.— 
Er combinirt es allo, wie fchon Gefenius thut, mit 

Durch den ftärkcr auslautenden Guttural wird 
die gröfsere Energie des Acts bezeichnet. Vergl. 
42, 12. 69, 3. — bodenlos.— Decken
einander völlig. — 21. ngJioxi : dafs ich fache. — 
Treltlich! —• 74, 11. Aus deinem Schofse hin! — 
Tilge! — Giebt dem Original an emphatifcher Kür­
ze nichts nach. — 78, 55. Und liefs Zufällen ihnen 
nach der Mefsfahnur das Erbe.— Wort-und begriff- 
getreu. 8!), 15. und fey um der Schöls-
ling! 85, 12: läfst fich blicken. —• Drückt
das Nifal treu aus (das nun nicht, wie Gefeit, s. v. 
Fjrro thut, mit dem Hifil zu verwechseln ift) und 
lieht in genauer Correfpondenz mit tWirn im erfteil 
.Güede. —• 88, 16. *UX3D  vor Angftzittern. — Diefe 
neue Aufladung rechtfertigt fich durch Etymologie 
(11x4 fchütteln) und Context. — 89,9. Gott­
mächtiger. Mit kräftiger Kürze! 99, 10: Die Tage 
unferer Jahre — daran find fiebenzig Jahre u. f. w. 
das fchwierige Dna trefflich erklärt. /An unferm Le­
ben ift eben nichts weiter als f. J.; das andere ift 
nicht der Rede werth.— 94,19. Beym Streite mei­
ner Grubeleyen in meinem Innern, deine Tröftun- 
gen koften meine Seele. — Unübertrefflich in Auf- 
fafiung und Wiedergabe! nh wie Richt. II, 25.

— □"'Dyo Job. 4. 13. S. die Scholien z. d. 
a. O. — 95, 11. So, als Apofiopefe, mufs die Be- 
theuerungsformel mit dn überall aufgefafst werden. 
— 97,2. Seines Thrones Geftelle. (foü = 
Schones Bild ! — 101, 3. moD das Thun der 
Abtrünnigen. — 106, 4. Gedenke mein, o Gott, bey 
der Begnadung deines Volkes. Richtiger, als mit 
d. u. f. w. — 15. Und liej's los Verzehrung gegen 
ihr Leben. — Stark und lebhaft! — 112, 3. .Rich­
tig nimmt der Vf. (liefen V ers als einen ^u.» dea 
Gottesfürchtigen Charakterfchilderung, die durch 
alle anderen Erklärungen ftörend unterbrochen 
wird. _ 116, 1. Ich lieb’ ihn! denn u-, w. Nach 
einer Meynuag bey E. Efra., der in feiner belieb­
ten abrupten Manier Job. 15, 18 als Beleg anführt; 
er meint aber den Schlafs des V. 17 rnsoxi., das, 
wie an unferer Stelle ’nq™ zum Folgenden her­
übergezogen werden mufs. — 10. Sehr gut wird 
diefer V.”zum Nebenfatz des vorigen hingewiefen; 
(auch da ich) fprachfiu meiner Wirre cet. Sc.: auch 
da hab’ ich getrauet. — 119, 33. Und wahren will 
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ich ihn als Ziel. — Sehr gut! — 125,3.
Stamm des Args. — Wort- und finngemals! Der 
zweyte Halbvers giebt nämlich die finale Beziehung 
an. Gott duldet nicht den Böfen auf der Guten 
Gebiet, damit diele nicht zum Argen verleitet wer­
den. Vergl.' als Realparallele 5 M. 20,18. — 130,6. 
„Als die Wächter um den Morgen, wachen auf den 
Morgen.“ — Durch diele Auffallüng ift die dunkele 
«teile hinlänglich beleuchtet. — Sehr beherzigens- 
Werth ift die Anmerk. am Scblulle der logenannten 
Stufenlieder S. 190. Viele, mit dem Ganzen len 
locker zufammenhangende Schliifslormeln, " eisen 
lieh danach erklären; z. B. 25,22; 51,20.21, «M, , 
72, 18. 19; 90, 17; 94, 23 (das dritte Versghed); 
104,35; 106,47.48. — 140,9 wrn lern leyen he (die 
Wünfche). — Zur belegendcn Parallele möchten 
wir auf Spr. 24, 7 hinweifen. — 144, 14. Nichts 
bricht ein und Nichts geht davon. — Wort- und 
fachgcmäfs! Kein reiisendes Thier bricht in die 
Rinderheerden (von denen der Text eben gefpro- 
chen), kein Stock kommt abhanden, verläuft lieh. — 
147,9. wonach fie rufen. — Rundet den Pa-
rallelism Ichön ab! — 148, 6. Ein Gefetz hat er 
gegeben und nicht übertritt er. — Sehr finnig! Er 
lelbft achtet lein Gefetz. Man wird unwillkürlich an 
den Ichönen Spruch Seneca's erinnert: fentel jujßt^ 

jemperyparct. _ „
Sowie uns aber auch das Werk im Ganzen Be­

friedigendes und Genussreiches geboten hat: fo kön­
nen wir auch nicht verhehlen, dafs wir hie und da 
auf Gewagtes, Unhaltbares, ja Verfehltes geftofsen 
find. Auch diefes in derfelben Folge und Weife 
herauszuftellen , halten wir uns aus Achtung gegen 
Lefer und Verfafi'er verpflichtet.

2,12. -pn non heifst nicht: den Weg verlieren; 
•nx ift durchgehends intranßt. Richtiger De Wette: 
und ihr umkommet auf dem Weg. fteht adver- 
bialiich auch ohne Präpof., wie bekannt. —■ 7, 5.

nach den Accenten verbunden und fcheint 
onenbar ein pari, poel für obüso (EwaldGv. §.357). 
uJJ wird auch mit dem Acc. conftruirt 1 M. 50,15. 
Allo: wenn ich vergolten habe dem wir Böfes Loh­
nenden. (Für Gutes fc. wie Pf. 38, 21). — C. 8. beru­
het nach des Vfs. AufialTung auf einem hiftorifchen 
1-actum, dem Zweykampf Davids mit Goliath. Aber 

Je Erklärung Icheint uns, trotz der finnreichen Com- 
ination mifsglückt. Die als Inhalt

7» 1^ 55. 56 find eine reine Tirade.
Und die Brücke, auf der uns der Vf. von dem Gip- 
tei des Nationaltriumphs auf die allgemeine Reflexion 
fuhren will, kommt uns fo fchmal und fchwankend 
vor, dafs wir untere Schau, darauf zu treten, offen 

ekennen. So ley denn auch unterer Seits ein 
Verfuch gewagt, auf die Gefahr hin, ihn eben wie 
emc Vorgänger an diefer exegetifchen Klippe fchei- 
pn zu Jehen. — Wir halten mit de Wette den 
F alm für den Ausdruck reinmenfchlicher, nicht na- 
tionaler, Weltanfchauung. Aber gerade fo wie in 
dem 139 pf. die Betrachtung der Wunder in der 
menlchlichen Bildung das Gefühl der Erbitterung 

in dem, eben durch jene Betrachtung, entflammten 
Gemüth des Sängers aufregt gegen die Böfen, die 
einen Gott, der fo Grofses fcliaflt, nicht erkennen 
mögen: in derfelben Weife erwecken einanderauch 
hier, nach einem pfychologifchen Gefetz, die con- 
traftirenden Empfindungen. Das empörende Gefühl 
gegen die Gottiofen wird hier noch ftärker moti- 
virt: der, gegen das All fo winzige Menfch, von 
Gott fo hochgeftellt, mag dennoch diefc Wohlthat 
nicht anerkennen. Der 2te und 3te Vers flehen 
gegeneinander in einer Art übergreifenden Paralle- 
lism, d. h. je die Iten und 2ten Glieder entfprechen 
einander. (Vergl. Pf. 40, 17 und De Wette Einlei­
tung in die Pf. S. 73). Alfo: Gott unter Herr^ 
w ie prangt dein Name durch die ganze Erde—den, 
o gebefi du ihn, (zu) deiner Verherrlichung in den 
Himmel! — höher, denn der Mund der Kinder und 
Säuglinge, haft du Macht gegr ündet—zu Ich wich­
tigen den Feind und Rachmütbigen. — D. h. dein 
Ruhm auf Erden, deine Macht, die du hier gegrün­
det, ift zu grofs, als dafs der Mund fchwacher, un- 
wiflender Gefchöpfe, wie wir — vergl. Job. 8,9 — 
ihn würdig preifen könnten. Aber um der Böfen 
willen, auf die das Alltägliche keinen Eindruck mehr 
macht, müfsteft du deine Gröfse hell am Himmel, 
vor aller Augen auf fo feltene Weife leuchten laßen, 
dafs auch fie fchauen und gefchreckt würden. — Es 
läge demnach allerdings in den Worten die Sehn- 
lucht nach einer Theophanie, wie fie Jef. 64, 1. 2 
ausgefprochen wird. — Das Folgende entwickelt 
nun den Gedanken weiter. Was mich betrifft, ich 
bedarf, um deine Macht, deine Güte zu erkennen, 
nur der Betrachtung des Gewöhnlichen. Dein au- 
fserordentliches Erfclieinen wäre nur für den erftarr- 
ten Sinn des Böfen zu wünfehen. — 9, 18. n 
die vergeßenen Gottes. Ift wahrfcheinlich Druckfeh­
ler für: vergeßende Gottes (von G.); nrpjü ift act.— 
10,6. Ift unnothigerweife gegen die Accente Win "'snb 
zu dem Iten Hemift. hinübergezogen. Warum nicht; 
der ich, in Gefchlecht und Gefchlecht nicht komm’ 
ins Unglück? — die Zeitbeftimmung ift emphatifch 
an die Spitze des Satzes geftellt. Vgl. 119, 89. — 
10, 14. Wieder D'irn zu nobn gezogen und dadurch 
die Euinetrie« des Parallelisms gehört.-— 11,7.
auf Gott zu beziehe, bleibt grammatifch lehr mifs- 
ücb ; was auch Ewald krit. Gr. S. 365 lagen mag. 
Wir überfetzen: den Schlechten (Gott, vergl.92,16) 
febaut ihr Antlitz (den Menfchen nämlich, wenn Gott 
Gerechtigkeit übt. Vergl. Jef. 26, 9). 12,9. Der 
Vf. mochte fühlen, dafs die Schwierigkeit diefer 
Stelle durch feine Ueberf. keinesweges befeitigt fey. 
— Rec. will, feine Erklärung verfuchsweife geben. 
Das Ganze fpricht von einem zerrütteten geleiligen 
Zuftand, der mit dem Regiment der Gotti ölen fich 
gegenfeitig bedingt. Vgl- Spr. 28, 12; 29, 2 und 
befonders für unfere Stelle: 29, 12. — rphi Abftr. 
von bbr (nach aram. Sprachgebrauchbi'n. herab­
würdigen) Herabwürdigung p. eener.. wie waic rÄey- 
yea. Alfo: ringsum wandeln die Frevler (mit der 
Nebenidee der Behaglichkeit 1 M. 3, 8), wenn fich
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erhebt die Entwürdigung über die Menschenkinder. 
An 'asb für bjt darf man fich um fo weniger fto-
fsen, als 'S und “> T3 3 mit by d und by '3
promiscue gebracht werden. Vergl. 4 M. 22, 4 mit 
1 Sam. 15,26 und 1 Chr. 17, 7 mit 2 Chr. 19,11.— 
Diefe Auffaffung ftimmt übrigens genau mit den Ac­
centen. 16,2.3. Der geifireiche Verfuch des Vfs. 
zurErledigung der vielfachen Schwierigkeiten diefe 
Stelle ae rieh lägt fich an dem b abfolut. Er weifs 
To gut, wie wir, dafs ein Solches nur in der Grammatik 
zu Haufe ift. Dazu kommt noch, dafs er TpSx? mit 
den Chald. ■qso na durch: aufser dir giebt. Aber 
diefe Bedeutung ohne alle Analogie bleibt noch fehr 
problematisch.— Wir wollen denn auch unferScherf- 
lein zur Löfung desRäthfels hergeben.— Wir neh­
men den ganzen Patlus von wiü bis Da als einge­
führte Rede Gottes. Wem diefer unvorbereitete 
Uebergang auffallen Sollte, der vergl. nur 91,1.2 mit 
3; dann im 9 V. das Ite Glied mit dem 2ten; end­
lich 14—16. — D^unp und D'-nx find Epitheta gött­
licher Wefen. 1 Sam. 4, 8. Jof. 24, 19. — YH^ 
beucTtv&s, in Paläftina. — ds ■'sqn erklärt fich aus 
der genauen Parllele Jes. 62, 4. — Der PS. iSt der 
Ausdruck einer, durch die Wahrnehmung der ge­
sunkenen Religiofität, aufgeregten Stimmung; eine 
Zerrüttung, wie Sie Hof. 2, 10 mit den Worten rügt: 
und Silber hab’ ich ihnen gemehrt und Gold, fie 
wandten es am Baal. Und 10, 1: Je mehr Seine 
Frucht, machte es mehr an den Altären; je belfer 
in Seinem Lande, machten fie belfere Säulen (Rückert). 
— Wir überfetzen alfo: Du (meine Seele), fprichft 
zu Gott, mein Herr bift Du!. „Mein Segen, nicht 
fey er auf dir, für die Heiligen in diefem Lande 
(um fo frevelhafter den geweihe.ten Boden zu ver­
unreinigen) und für die Mächtigen der All — meine — 
Luft-an — ihnen (derer, an denen fonft m. L. war, 
die ich mit zu meinem Volke erkoren; um fo Schänd­
licher der undankbare Abfall!) So nämlich hat Gott 
mich verwarnt, oder meine Seele in mir Namens 
feiner (V. 7 wo usjn, deutlich auf V. 2 nach unterer 
Auffafiung hinweifet) und ich habe die Warnung 
wohl beherzigt; was dann das Folgende weiter ent­
wickelt. — 17,11. Y^^ niioob kann nicht heifsen: 
Zu Boden ftrecken. Beym term. ad quem fodert der 
Sprachgebrauch befiänd'ig das 5. — Wir folgen un­
bedingt des Chald. Iprachrichtiger und contextge- 
mäfser Verfion.- tnüoob: fich auszubreiten im
Lande.— 18, 13. VomGlanze vor ihm fein Gewölk 
verzog. — Soll das heilsen: das Gewölk vcrSchwand 
vor der ftrahlenden Nähe Gottes? — Dann würde 
das Gemälde, das 14 und 15 fortfehreitet, zur Un­
zeit unterbrochen. Wir überletzen : Aus dem Glanze 
vor ihm führen f^ine Dichtwolken Hagel u. f.—. nx 
durch etw. gehen. Richt. 11, 29, was Schon De 
Wette vgl. — 19, 14. Dann bin ich ganz und rein 
von Schwerer Schuld. — Aber der Vi. erklärt fich 
nicht, wie cn'N aus Don herzuleiten ifi. — Folgen­
des zur Beleuchtung der Stelle will bloSs als Ein-

T V1®lleicht o™ für jrm (wärt 
IlJ? h’ Kennikot fo), alfo: dann (wenn der

V k feine Gewalt Über mich hat) ift Stärke
da (fühle ich m mir moralifche Kraft genuo- ‘der

-ZU und ich halte mich rein t<’ v
22,16 hatte der Vf. anmerken Sollen, dafs er n 3 tropifch 
nehme; man konnte faft meinen, er habe nb liefen - 
27, 12. Warum ttJD.33 beym Rachmuth? — Die Con 
Itruction ift ganz analog der- ra «na« .geben dem Rachmuth. — 28, 8.“‘Die’von V'v? 
lo oft vernachlätFigten Accente haben fich hier an 
ihm gerächt. „Wie konnte mm u i 1Uer 
und Wortltellung fo verkennen twrn ‘ammatik 
den (Miede zu /Hohen
gen Frage; Was hat er geo-en die ™ denn ge- 
Verbindung? Eben lo wcnfg^offenllKh »1«"^ g* 
d'° vollkommen analoge: 14({ gCn
Si _ als, ^A.e8;d~ 
Ion und Mir lallen das eudlweilen gellen da 
hiedurch einiges Jucht in das Dunkel “kommt _ 
warum fprang er im 2ten Hemitl. ib c
einem Hyperbaten Zuflucht? Er konnte ganz^ut 
in feinem Ione bleiben: Nur beym Schwall i tiger Fluth, dafs fie an ihn nich?dri„^ > d “fon 
er nur dann bieten? So correfnondi t .
□ DA — 33, 3. 13 ein Bündel 1Yc 

tut hätte wohl ein erklärendes Wort iur 
verdient Denkt er fich vielleicht "3 
uphaereßn entttanden, Wie im aram. Sn aus^hÄ 
h ur ein apharetifches ift uns indefs keine AnaT? 
gie gegenwärtig. - 35,16. Die *nd
len V”’ *atte.Z'* ’ Yf- rechtfertige« fol- 
i 7 37■ 38J nach dem Sylbenaccente

p. fern, praet. Dhjal. Der Vf. hat es mit dem 
partic. verwechfelt, und daher: Ausrottung übe” 
letzt. — 39, 3. d'jwö dieweil s gut i/l. ._.ö 
matifch zwar richtig;‘aber der Sinn will nicht dem' 
lieh heraustreten. Die einleitenden Verfe die mit 
dem Uebngen in keinem erfichtlichpn 7, f, * hange liehen, hätten überhanpÄ

<ySeite lft durch «iu Druckverfehen die 
Veiszahl 7 um eine Zeile zu tief hinabgefetzt 
42, 5. als Hithpael kann fchwerlidi heifse7 
ihnen voianlchntt. Er wird doch nicht die willkür­
liche geänderte Lesart: dtjx vorziehen 50 IQ Dem Maul läfieft du laufen'mit BÄ - 
tig; aber doch wohl zu trivial. — xo iß . 
mit Beybehaltung der Accentuation derfe^e Ge­
danke ausgedrückt werden: Sie — Rhweifen muf­
fen fie nach brafs, wenn fie nicht follen erfatten 
und murren. — 63, 2. Schwerlich wird Jemand 
mit dem Vf. auf beziehen. Am betten 
nach den Accentuatoren und E. Esra, verbindet 
man’s mit n*x-als  Epitbet zu We^en des 
Wechfels des genug vergl. pinn rm&l Kön 
19, 11. 1 ‘

(Der Befchluß folgt im nächften Stücke)



9 N u m. 2. io

JENA ISCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

~ JANUAR 18 3 6.

THEOLOGIE-
Berlin, b. Veit u. Comp.-• Die Pf^lmen^ über­

fetzt und erläutert von Michael Sachs u. 1. W.
fBe/cÄZu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Ilecenfion.)

65 10. Gedeihen läffeft du ihr Getreide; ja, für- 
wahr, du lälfeft es gedeihen. — Reine Willkür! 
Sprachrichtiger De Wette: Getreide bereiteft du 
ihnen (den Menfchen); wenn du lie (die Erde) 
alfo bereitet. — 72, 3. würden wir über­
fetzen: in Heil; fo dafs diefer V. die Wirkungen 
des 1 und 2 fchildert. — 75, 8. Brillant, aber un­
richtig. Hier fodert der Sprachgebrauch: tuini ~ MH. 
— 77, 4. Ganz verfehlt. nrptoN Reifst an diefer 
Stelle: Finnen, wie es der Vf.‘ V. 13 auch über­
fetzt. — rarallelism und Context heilchen es ohne­
hin. — So ift V. 7 lehr gezwungen. — 77, 11. Die 
Erklärung ift anfprechend; aber noch bleibt in die- 
fem fchwierigen exegetifchen Probleme das ton zu 
löfen. — 79, 5. Bis wann, G., wirft au zürnen in 
Ewigkeit? giebt keinen fchicklichen Sinn. Belfer 
De Wette: ganz und gar. Der Vf. felbft hat mn, 
74, 3 als Adv. der Intenfivität gefafst: von Grund 
aus.— 84, 13. Aus Flüchtigkeit — dem Vf. fchwebtc 
V. 6 vor — hat er anftatt: „der auf dich vertrauet“, 
gefetzt: defs Macht ift in dir. — 87, 3. „Herrli­
ches ift verheifsen über dich“, und in der Anm.: 
3 naheifst: „ausfprechen, verhängen über“. So 
heifst es aber mit Nichten, fondern durch J. reden 
(durch den Propheten, als das Organ göttlicher 
Offenbarungen); oder von J. Gutes oder Böfes re­
den. Vergl. Pf. 50, 20. Hohel. 8, 8. 4 M. 12, 2. — 
Ausfprechen über heifst durchgehends: by, nan. 
" 87, 5. fnbj£ geht allerdings auf Gott; und gegen

/^nn*°gie,  wie der Vf. in der Anm. meint, ift 
die Conllruction keineswreges. Vergl. 1 Sam. 20, 29 
’on 'S ms Nini und er hat mir geboten, mein Bru­
der (nämlich der ältefte Eliab, wie Äa/c/« und Ä’/m- 
chi a. a. O. erklären). — 95, 4. 'n niDyin das Er- 
mühte aus den Bergen. Lexikon und Exegefe ha­
ben nichts gegen diefe Bedeutung; aber 4 M. 23,22 
kommt dabey zu kurz. — Es liegt aber wahrfchein- 
lich in dem Derivat, mehr die Wirkung, als das 
Refultat des Verbum: was ermüdet, beym Auf- und 
Nieder-Steigen, daher: Höhe oder Tiefe, wie al- 
tns und ßa&ij;. — 105, 18. Das Eifen kommt an 
lein Leben. — Schön; aber unwahr. Denn es ift: 
A) ^2-2? °hne Ausnahme mafc. gen., 2) fodert der 
Sprachgebrauch dj wie Pf. 69, 2. — 105, 19.

J- A. L. Z. 1836. Erjier Band.

^57^ ihn bewährte. Warum nicht im Bilde de» 
Originals: läuterte ihn? 66, 10. Vgl. Sach. 13 9._  
105, 30. bba;i „und fprach für“. Diefe Bedeutung 
des Piel von bbo wird wohl durch Ez. 16, 52 _  
freylich mit b conftr. — unterftützt; aber durchfüh­
ren läfst fie fich fchwerlich. Vgl. 1 M. 48, 11. — 
107,17. „Und ob ihrer'Fehle kafteyen fie fich.“ — 
Der Vf. meint alfo in dem Sinne büfserifcher 
Aeufserungen der Reue. Aber der Gedankengang 
— da hier offenbar von Leiden und Gefahr durch 
Krankheit die Rede ift — wird unleidlich geftört. 
Warum nicht: wjr fie werden gequält, wie lKön. 
2, 26? — 107, 25. Hob es? Alfo das Meer? Aber 
tr ift mafc. Grammatifch genauer (mi ift herr- 
fchend fern, und das Piel ift tranfit?): Hoch hob er 
(der Sturm) delfen. Wogen. — 107, 39. Hin isj?» 
fallen wir nach den Accenten als (tat. conti.: vor 
dem Gewaltd™*  Leides her,leben.)-
HO, 3. Ein Wort der Erklärung hätte dem Ver- 
ftändniffe des fchon fo vielfach behandelten und 
gemifshandelten V. zu Hülfe kommen follen. — 
116, 14. Ift die nachdrucksvolle Partikel an über­
gangen. — 119, 127. p br als Betheuerungsparti- 
kcl ift ohne Beyfpiel. das Piel, kann nicht

, das Kal, ftehen. — bä nipD bs kann nicht 
ichlechtweg: all die Verordnungen alleT (der Hebr. 
würde dann lagen: öbo ö^ipo bs). Wir faffen die 
beiden b 'xz caufale Cönj. —* mpa ift analog 
dem nwk fchlichte Verordnungen machen, ge­
ben. — bä b genit. obj. die Verord. für alle (Men- 
Rhen). Alfo: Darob lieb’ ich deine Gebote, mehr 
denn Gold und Gediegenes: darum, weil ich alle 
die Verordnungen Aller fchlicht mache u. f. w., d. 
h.: Wie ich überhaupt das Schlichte liebe und das 
Krumme hälfe, in. dem Grade? und eben darum, 
liebe ich deine Gebote, natürlich, weil fie durch 
liefen Charakter fich auszeichnen. — 131, 13. Du 
halt geeignet dir meine Nieren, befchützt mich im 
Schoofse meiner Mutter. — Wir geliehen, Sinn 
und Zufammenhang des V. in fich und mit dem 
Ganzen, nach diefer Auffaffung, nicht herausznfin- 
den. Wir geben der De Zfe/R’fchen, nach E. Esra, 
den Vorzug: Denn du baft meine Nieren, gefchaffen 
(Gefen. WB. u. d. W. «up), auch gewoben (^sön 
phonetifch und logifch verwandt mit: 'J.Miton'JoK 
10, 11) in meiner Mutter Schoofs. — Das ifte*Ver§-  
glied fchildert die innere, geiftige, das 2te die äu- 
fsere, organifche Bildung, und motivirt fo den im 
Iften Vers ausgefprochenen Satz: Du erforfcheft, 
kenneft mich u. f. w., denn du haft mich ja von In­
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nen und Aufsen geformt. — Diefes Thema, von 
dem lyrifchen Ergufs des 14ten V. unterbrochen, 
wird 15. 16 weiter entwickelt. — 139, 16. Befchei- 
den wir uns noch nicht zu verliehen. — Der Ab- 
fprung von der engen, individuellen Reflexion, auf 
die umfalfende, allgemeine Betrachtung kommt dein 
Rec. fchwindelnd jäh vor.

Wenn das Verzeichnifs der Mängel reicher aus­
gefallen, als das der Vorzüge: fo wolle man darin 
den Beweis leben, dafs jenes lieh leichter, als die- 
fes, erfchöpfen liefs. Treten uns. ja auch in einem 
Gemälde die Flecken weit zudringlicher, als die 
fich bescheiden bergenden Schönheiten vors Auge; 
und lallen lieh ja jene weit leichter auf palpable 
Begriffe zurückfubren, und dem Hörer durch Be- 
fchreibung überliefern.

Wir l'cheiden von dem Vf. mit dem aufrichtigen 
Gefühle der Achtung und der freudigen Hoffnung, 
er werde fein entfeniedenes Talent, das ihn zum 
Ausleger und Ueberfetzer beruft, bald auch ande­
ren Partieen der heiligen Schrift zuwenden. Doch 
lalle er bey feinen künftigen Beftrebungen auf die- 
fem Gebiete die Polemik weg, die fich bey ihm 
feiten innerhalb der Grenzen „einer nicht zu ver­
kümmernden Freyheit des Urtheils44 haltend, oft in 
eine ftechende Bitterkeit umgefchlagen ift. De Wette 
bleibt, trotz manches Verfehlten in feinen exegeti- 
fchen Leiftungen, unbeftritten ein achtungswürdiger 
Gelehrter, und hätte nicht eben fo abgeiertigt wer­
den dürfen, wie es der Vf. an vielen Stellen gethan 
hat. Die Wahrheit feilte nur im eigenen Lichte 
leuchten; jede von Aufsen bergeholte Folie macht 
fegen fie mifstrauifch und verftimmt, und verdun- 

elt ihren Glanz, anftatt ihn zu heben.
Die äufsere Ausftattung des Buches ift zu loben. 

— o —

Berlin, b. Enslin i Die Pfalmen mit Einleitungen 
und Anmerkungen., als Handbuch der Erbauung 
für fromme Gemäther y bearbeitet von Sam. 
Chrift. Gottfr. Käfter, königlich preulsifchem 
Superintendenten, erftem evangel. Prediger an 
der Friedrichs - Werderfchen und Dorotheen- 
ftädtifchen Kirche in Berlin, und Ritter des 
rothen Adlerordens dritter Claffe. 1832. XV 
u. 342 S., 8. (1 Thlr. 12 gr.)
Diefe Bearbeitung der Pfalmen will nicht als 

ein eigentlich gelehrtes Werk, fondern blols als 
^lülfsmittel der Erbauung beurtheilt feyn. Voraus- 
gefchtckt Hl eine kurze Inhaltsanzeige, welche dazu 
dienen foli, fich nach der verfchiedenen Gemüths- 
ftimmung und Lage einen derfelben angeinefienen 
Ffalm auszuwäblen. Die Einleitungen tollen dem 
Lefer den richtigen Gefichtspunct feftftellen, aus 
welchem er die Pfalmen zu betrachten hat, und 
die Anmerkungen manche Dunkelheiten erklären, 
zugleich auch Winke zur praktifchen Benutzung 
diefer heil. Gefänge geben. Die Ueberfetzung ift 
profaifch und hie und da eine Berichtigung und 
Verfchönerung der Lufher’£<heju Ob aber Hr. R*

12

dadurch, wie er es beabfichtigte, alle in den PfaL 
men verborgenen Schätze feinen Lefern aufgefchlof- 
fen habe, mufs Rec. in Zweifel ziehen. Die ^elun- 
genfte profaifche Ueberfetzung eines poetifchen Ori­
ginals wird dazu nicht im Stande feyn. Auch ha­
ben wir uns nie mit der Anficht befreunden können, 
als ob der ganze Pfalter fich zu einem ächt chrifL 
liehen Erbauungsbuche eigne. Denn, wie fehr man 
fich auch bemüht hat, die Verwünfchungen und 
Flüche,.welche der Dichter hin und wieder gegen 
feine Widei facher austtöfst, zu entlchuldigen, oder 
zu vertheidigen, fo hat uns das nicht zu überzeu­
gen vermocht, dafs dergleichen mit den Grund­
lätzen der chriftlichen Moral, nach denen wir auch 
unfere Feinde lieben füllen (Matth. 5, 44.), in Ein­
klang zu bringen fey. Hr. K. bemerkt ja felbft zu 
der racheluftigen Exclamation Pfalm 137, 8: „die 
chriftlihe Vaterlandsliebe kennt dergleichen Ge­
fühle nicht.44 Damit füll indeflen nicht von uns ge­
leugnet werden, dafs unter den Schriften des A. T._ 
auch dem chriftlichen Gemüthe eine befonders rei­
che Nahrung in den Pfalmen geboten werde. Es 
mufs diefelbe jedoch erft durch die ganze Sammlung 
hin aufgefucht und lo in einer gehörigen Auswahl, 
den chiiftlicen Lefern zum alcetilchen Gebrauche 
vorgelegt werden. (M. vgl. Chrijtl. Erbauung aus 
dem Pfulter oder Ueberf- und Erklär. auserlefener 
Pfalmen von D. F. W. K. Umbreit. Hamb. 1835.) 
Wir haben es zumal in einer Schrift, wie die vor­
liegende, unpaflend gefunden, dafs die hebräifchert 
Inftrument- oder Melodieen-Bezeichnungen in den 
Ueberfchriiten der Pfalmen von dem Ueberfetzer 
mehrmals beybehalten worden find. Für die Er­
bauung möchten fie wohl eben fo wenig leiften, 
wie das von ihm ausgelaflene räthfelhafte 
und daher hätten fie gleichfalls hier füglich wegbfei­
ben können (wie z. D. in C. F.. Seiler's groß. bibl. 
Erbauungsb., enth. die Pfalmeu. Erlangen, 1788.), 

-oder, wenn das nicht gefchehen füllte, wenigftens 
einer kurzen Erläuterung bedurft. Unrichtiger 
Weife ift in der Ueberfchrift von Pf. 9 Muth-Laben 
fiatt Muth- Labben (|3\ nw) und Pf. 53.. Machalith 
ft. Machalath (nbnö) recipirt worden. Die Anmer­
kungen haben wir ihrem Zwecke entfprechend ge­
funden.

Druck und Papier find vortrefflich, und daher 
der Preis etwas hoch. Br.

Tübingen, bey Fues: Einleitung in die biblifchen 
Gefchichten von der Schöpfung an bis auf die 
Zeit Abrahams. Von M. Magnus Friederich 
Boos, Superintendenten und Pfarrer zu Luftnau 
und nachmals Prälat z« Anhaufen an der Brenz. 
Aufs Neue' herausgegeben und durch Anmer­
kungen und andere Zugaben vermehrt von dem 
Enkel deflelben, M. Wilhelm Friederich Roos^ 
Pfarrer zu Steinbronn. 1835. XL u. 304 S. 
gr. 8. (18 gr.)
Der Vf. diefes zum erften Male fchon im Jahre 

1/74 erfchieneneu Buches, der durch ein Handbuch 
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der Kirchengefchichte und verfchiedene afketifche 
Schriften bekannte Prälat Roos, gehörte der alte­
ren v. urtemberaifchen, flrcng bibelgiäubigen Schule 
an. Die Prinzipien derleiben, in theologiicaer 
Bedeutung als unbedingter Glaube an die überna­
türliche UHenbarunw und wörtliche Infpiration der 
Schrift liegen auch°diefem Buche zum Grunde, das 
laut der Einleitung urlprüngüch beftimmt war, inj. 
cniyr ankeren noch früher erfchienenen Schritt «e.- 
feiben V erf.: „Fufstapfen des Glaubens Abrahams 
in den Lebensbefchreibungen der Patriarchen un 
Propheten’” ein Ganzes zu bilden. Der lleiausge- 
ber nennt es eine praklifche^Realeinledung in die 
Bibel, befiimmt, „den wahrhaft ev angeblichen Glau­
ben zu pflanzen und zu befelhgen, theils durch Be- 
grüi <!ung einer lebendigeren Kenntnifs der Schrift 
und ihn*  wörtlichen Sinnes, theils und vorzüglich 
durch ISachweitung des in der Schrift von uns Sün­
dern als Bedingung unterer Rettung gefederten, 
und fchon in den Zöglingen des alten Bundes ver- 
gebiideten Glauben an Jefum, den Mittler zwilchen 
Gott und Menlchen“. Hieraus kann man fehen, 
was in diefer Schrift zu fachen ift. Wir bemerken 
nur noch über die Art und Weife, wie der Verf. 
diefenZwyck zu erreichen fachte, dafs er die Haupt­
momente der altteftamcntlichen Gelchichte bis Abra-
hum, Schöpfung, Sündenfall, Sündfluth, Sprach- 
und Völker-Zerftreuung, fo wie die Gelchichte des 
Hiob in ihrem Inhalte und Zusammenhänge, über­
all nach dem gröbften Buchftpbenfinne, dargeftellt, 
und vermittelt!; einer dogmatifch-typifchen Inter­
pretationsweife mit den Glaubenslehren des N. T., 
namentlich mit der Verföhnungslehre, die ihm als 
Centralpunct aller Schrift erfchcint, in Verbindung 
gebracht, und mit praktifchen Andeutungen und

aus- 
den

gebracht, und mit praktifchen Andeutungen ___ 
erbaulichen Nutzanwendungen durchwebt hat. Die 
Anmerkungen des< Herausgebers, meift darauf 
gehend, einzelne Behauptungen des Vfs. mit 
Kelultaten der neueren Auslegungsweife zu verein­
baren, oder ihnen gegenüber zu rechtfertigen, ath- 
men diefelbe ftreng rechtgläubige Denkweife. In 
Drehung auf die Förderung des Schrittverftänd- 
h!!eSw - e n.un wohI der Werth liefes Buches 
r . X eifam nicht fo hoch für unfere Zeit anzu- 
dpna^e\ > als es die Pietät des Enkels gegen
auch nicht1 S^/ufsworte thut. Dagegen ift aber 
p ii p i Abrede zu ftellen, dafs die in dem- 
leiben fleh auslprechende, wahrhaft kindliche Glan- 
benszuverficht, fo. w,e der Reichthnm an erbauli­
chen, acht evangehlch - praktifchen Winken und Ge­
danken, gerade in unteren Tagen recht heilfam an- 
regend und weckend wirken können.

K....r.
^brpziG, in der Reinfchen Buchhandlung: Der 

Supernaturalismus oder der einzig 
tend che w?g zu einer Ausgleichung der ftrei- 

theih^ Parteyen, von Karl Ru-
ttienus 1834. XII u. 9!) S. 8. (12. gr.) 

Der Vf. diefer Schrift erklärt in der Vorrede, 

dafs fie nicht der gegenwärtigen Zeit angehore, 
fondern das Erzeugnils einer weit früheren, näm­
lich der Jahre fey, welche ausfchliefslich den Fa- 
cultätsftudien gewidmet find. Er gefteht, dafs er 
noch nicht alle, mit dem dogmatifchen Syfteme in 
Berührung kommenden Wiftenfchaften mit voller 
Leichtigkeit überblickt und in feinen dogmatifchen 
Ueberzeugungen den erwünfehten Frieden errun­
gen habe, fondern „ßch noch in der kritifeben 
Glaubensperiode befinde, welche andere feines Al­
ters fchon lange durchwandert zu feyn wähnten,“ 
wefshalb er lieh die Aenderung feiner Anfichten 
immer noch vorbehalte.

Rec. ift durch diefe Aeufserungen des Vfs. in 
der Vorrede eben nicht vortheilhatt für das Büch­
lein geftimmt worden, und mufs leider bekennen, 
dafs durch die Lectürc deffelben feine aus jenen 
gefchöpften ungünftigen Vorurtheile nicht erledigt 
worden find. Er fand zwar darin vielfache — wie 
wohl nicht in gewöhnlicher Weife durch eine Un­
zahl von Citaten zur Schau gebellte Beweife von 
Belefenheit und von einer befonderen Vertrautheit 
mit einer gewißen Art herum plänkelnder theolo- 
gifcher Dialektik, wie fie noch vor 10 —15 Jahren 
in den Hörfälen mancher älteren berühmten Theo­
logen im Gange war; aber nicht die Vertrautheit 
™’t dem gegenwärtigen Standpuncte der theologi- 
Ichen und phiiofophifaben Difciplinen, nicht die- 
klare, hervorragende Schärfe, Entfahiedenheit und 
tiefer begründete Sicherheit in Sichtung und Be- 
urtheilung der hier zur Sprache kommenden Ge- 
genftände, welche allein falch ein Unternehmen, 
wie das vorliegende, mit Glück durchzuführen ver­
mochte. — Schon viele tüchtige mit grofser Ge- 
lehrtämkeit ausgerüftete Köpfe find daran gefchei- 
tert. Das hätte wohl den Vf. beftimmen mögen, 
etwas fpäter und mit gereifterer Kraft und eigener 
Ueberzeugung, diefen. Vereinigungsproccfs zu ver- 
fachen. So nat er nun aber denfelben auf einem 
fehr mifslichen Wege unternommen. — Sein Rath 
läuft auf folgendes hinaus: „Die eine Partey trete 
zurück, fo wird die andere zur Ausgleichung wiL 
üg die Hände bieten.“

Demnach fallen nun (wir bedienen uns auch 
hier fa viel wie möglich der eigenen Worte des 
Vfs.) die Einen, durch die Erfahrung belehrt, an- 
behmen, dafs zu einer Weltreligion göttliche Au- 
ctorität unentbehrlich, fey, ohne zugleich, ihre Rea­
lität zu behaupten — und fallen die Anderen, eben­
falls für die Auctorität der Offenbarung ftimmend 
„den göttlichen Nimbus derfelben in diefer Bezie­
hung unangetaftet laffen.“ —- Die Einen, fallen da­
von abftehen, Etwas (die Offenbarung) zu „reali- 
firen“, was fchon als Gedanke dem Zwecke voll­
kommen genügt, und die Anderen fallen es unter­
laßen, daflelbe Etwas „aufzulöfen“ (direct anzu­
greifen und zu negiren) was zwar als wirklich bßu 
flehend, nicht nachgewiefen werden kann, aber 
doch als Idee behandelt, den Zweck wefentiichi 
fördert..
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Beide Parteyen follen demnach ihre Princi- 
nien aufgeben oder ße doch wenigftens — diffi- 
muliren. __ Auf diefen Pact werden fleh die kriti- 
fche Prediger-Bibliothek und die evangelifche Kir­
chenzeitung wohl fchwerlich einander die Hände 
reichen — und, wenn fie’s thäten, fo möchten wir 
nicht über einen folchen Bund den Segen fprechen.

Uebrigens ift das Büchlein für jüngere Theo­
logen infofern empfehlenswerth, als es in präcifer 
Darftellung, bis an die neuefte Zeit heran, eine 
belfere und aufrichtigere Ueberficht des mit unend­
licher Weitläufigkeit geführten Offenbarun^sftrei- 
tes dasbietet, als wir fie irgendwo gefunden haben.

— n.

Greiz, b. Henning: Die Gefchichten der heiligen 
Schrift. Zum Gebrauch in Bürger- und Land- 
fchulen. lierausgegeben von Dr. Phil. Gußav 
Schmidt, Archidiaconus zu Greiz. Dritte Auf­
lage. 1834. VIII u. 248 S. 8. (6 gr.)

Im Jahre 1829 erfühlen die erfte Auflage diefer 
Schrift, von welcher die vorliegende dritte Aus­
gabe ein unveränderter Abdruck dt- Die wieder­
holten Auflagen find wenigftens ein Beweis, dafs 
das Buch vielfältig gekauft und gebraucht worden 
ifl Der Zweck des Vfs. war, feinen eigenen Wor­
ten nach: „eine bey gedrängter Kürze, doch, mog- 
lichft vollftändige, in chronologifcher Ordnung und 
in der eigentümlichen Sprache der Bi t ,
Gefchichte des »elebe. Werk “ Err ohrlmche für Volksfchulen zu Herein. nr ST ml! S und Umficht, den grofsen Reich­
em «refchichtlicher Mitteilungen in der heiligen 
Schrift möglichft ins Enge zufammengezogen, ohne, 
dibev eine der wichtigeren Begebenheiten ganz zu 
übergehen. Recht paRend hat er die Bücher der 
Könige und Chronik, fo wie die vier evangehlchen 
Berichte vom Leben Jefu, in einander verarbeitet. 
Das Ganze ift in einzelne Kapitel eingetheilt, wel- 

ehe mit fehr zweckmäfsigen Ueberfchriften ver- 
fehen find. In Anfehung der Sprache hat er 
fich bemüht, die dunkeln Redeweifen der Bibel zu 
verdeutlichen und manche harte Ausdrücke zu -mil­
dern, fich es aber zum Gesetze gemacht, die Ge­
fchichten der Bibel, mit den, unferer deutfehen 
Bibel eigenthümlichen Worten zu erzählen. Hier 
und da hätte er jedoch noch manche ältere Aus­
drücke mit deutlicheren vertauschen können, un- 
befchadet des biblifchen Colorits; z. B. das viel­
deutige Wort: Fleifch, oder die Redensart: ohne 
Wandel^ u. f. w. — Anmerkungen oder Andeutun­
gen zu erbaulicher Benutzung der biblifchen Er­
zählungen fügte Hr. Sch. nicht bey, fondern wir 
erhalten blols die einfache Erzählung, ohne all® 
Winke und Bemerkungen, weil er glaubte, dafs 
„der Lehrer, welcher derfelben bedürfe, fie leicht 
aus Hiilfsbüchern fammeln könne, die ausfchliefs- 
lich diefem Zwecke dienen, und dafs derjenige, 
der ihrer nicht bedürfe, leicht in feinem Gefchäfte, 
die biblifchen Gefchichten zu erklären und zur Er­
bauung anzuwenden, durch folche Bemerkungen 
fich mehr gebunden als gefördert fühlen möchte. 
Die Jugend felbft aber empfängt folche Erläuterun­
gen und erbauliche Anregungen gewifs viel lieber 
und mit gröfserem Nutzen aus dem Munde de» 
Lehrers, als aus dem Buche.“ — Wir find nicht 
der Anficht des Vfs. Seine Schrift würde gewifs 
eine dankenswertere Gabe geworden feyn, hätte 
er kurze Anmerkungen und Hindeutungen beyfü­
gen wollen. Nicht jeder Lehrer kann aus fich felbft 
fchöpfen, und fehr Vielen gehen anderweite Hülfa- 
mittel ab.

Uebrigens empfehlen wir diefes Buch den Leh­
rern, deren Schüler in der Bibel lefen follen. Sie 
finden hier einen zweckmäfsig veranftalteten Aus­
zug aus dem gefchjchtlichen Theile der gelammten 
heiligen Schritt, mit Hinweglalfung des Anftöfsigen.

R. K. A.

kleine s
Theologie. J^olfenbüttel, in der Albrechtfchen Buchh.. 

k /pi'npr Katechismus des Chriftenthums, als Leitfaden beyni 
«Zinns- und fonderlich Confirmations- Unterrichte, entwor-

F JK- Tifcher , Paftor an der St. Trin. - und Garni- 
fon Kirche ZU W Ölfenbüttel. 1835. 72 S. 8. (3 gr.)

Bpv dpr Abfaffung eines chriftlichen Katechismus kommt 
nies auf die Wahrnehmung des richtigen Verhaltniffes zwi- 
Alles aut die Tugend-Lehre und auf die Darftel-fchen d« Glaubens - 1^^ Verbjndung an Auf zwie_
fache Weife hai man in diefer Beziehung in älterer und neue- 
idcuv , . a teren Katechismen die Sit-
«Ä « der , u..trge7l.
IT tÜ erfchien, und von einem pohtiven Charakter der 
phHtHichen Sittlichkeit nicht die Rede war: fo gdt umgekehrt 
•JvS n neueren Religionsbüchern der chnftliche Lebenswan- 
Vp! für das allein unmittelbare Chriftenthum, zu welchem die

„benslehre nur als unterltützendes, belebendes Mittel kom-
TTni'er Vf. hat in feinem, in die Abfchmtte: vom chriftli- 

V Vlvuben und vom chriftlichen Wandel zerlegten Kate- 
diele beiden Haupttheile der chriftlichen Lehre in ih 

Jemmwcfentlichen, nothwendigen Zufammenhange forgfaltig 

C H R I F T E N.
aufgefafst, und überhaupt eine ächt evangelifche Tendenz an 
den Tag gelegt» Diefs bildet die empfehlenswerthe Seite fei­
nes Buches. Dabey darf aber auch eine gewiße Unvollkom­
menheit deffelben nicht unerwähnt bleiben , in wiefern wefent- 
liche Lehrftiicke, wie das von der Religion überhaupt- 
der natürlichen Religion und deren Verhältnifte z«1' geoffen­
barten insbefondere, von der heiligen Schrift »ns Erkenntnif»- 
quelle des Chriftenthums, ohne welche w*y  uns einen vollftän- 
digen Confirmations-Unterricht zumal nicht möglich denken 
können, ganz unberührt geblieben, andere, wie die Lehre von 
Gott als Schöpfer, Erhalter und Regierer, zu fehr hinter di« 
Heilslehre im engeren Sinne zurücfc^. “ worden find. Auch 
in einigen Begriffsbeftimmungen yermiisten wir die rechte Klar­
heit. Die Auswahl der Bibeifpryche ift wegen ihrer genauen 
Angemeffenheit lobenswerth. Einen dreyfachen Anhang bil­
den : 1) eine Eintheilung der biblifchen Bücher nach ihrem 
Inhalte und ihrer kirchlichen Geltung; 2) die fünfHauptftücke 
des Lutherifchen Katechismus; 3) eine bis auf den weftphäli- 
fchen Frieden herabgehende Zeittafel der Kirchengefchichte. 
Der Druck ift fehlertrey.

K.. -r.
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1) Marburg, b. Garthe: Ueber die Natm des 

Pfandrechtes, von Dr. Konrad Rachel Privat­
docenten der Rechte o- der Unlvertitat zu Mar- 
bürg. (Auch unter dem 1 itel: Zivilrechtliche 
Wrnr/prutisen in einer Reihe einzelner Abhand- ^gen &>• 2’). 1833. XII u. 152 S. gr. 8. 
(16” gr.)

2) Ebendafelbft: Ueber jura in re und deren Ver­
pfändung, von demfelben Verfallen (Auch un­
ter dem Titel: Civilrechtliche Erörterungen, No. 
3.) 1834. VIII u. 134 S. gr. 8. (16 gr.)

3) Güstrow, b. Opitz: Das Verpfändungsrecht des 
Pfandgläubigers. Ein Beytrag zur Lehre vom 
Pfandrechte^ inaboronderc z:ur I.c-lir«. von der 
Verpfändung der nominum, von C. H. C. Trot- 
fche, Grofsherzoglich Mecklenburg - Schwerin’- 
fchem Hofrathe. 1834. VI u. 162 S. gr. 8. 
(21 gr.)

Der Verfaffer von No. 1 und 2 hatte, laut der Vor­
rede zu No. 1, anfangs den Plan, die Lehre vom 
Pfandrechte in einer eigenen Monographie zu bear­
beiten; er hat aber diefen Vorfatz einitweilen gegen 
einen anderen vertaufcht, und mit dellen Ausführung 
in den vorliegenden Abhandlungen den Anfang ge­
macht. Die Vorzüge diefes letzten Plans, vorerft 
einzelnen Schwierigen Partieen jener Lehre eine ge­
nauere Entwickelung zu widmen, zeigen (ich insbe- 
fondere in No. 1, wo der Vf. feine Grundanfichten 
über Natur und Wefen des Pfandrechts aufftellt, 
nnd mit deufelben manche Einzelnheiten der gan­
zen Lehre in Verbindung bringt. Dem Vf. find 
originelle Anfichten, fcbarffinnige Interpretation und 
gewandte Dialektik nicht abzufprechen. Auch ift je­
denfalls dankenswerth die wichtige Sammlung der 
Belege für den Sprachgebrauch der römifchen Rechts­
bücher, namentlich der Stellen, worin die auf die 
obligatio rei hindeuteuden Ausdrücke gebraucht find ; 
auch wenn man aus diefen Ausdrücken nicht das fol­
gert, was der Vf. daraus erklären will. Diefs führt 
uns auf die Schattenfeite infonderheit der Abhand­
lung .No. 1. Der Vf. bat fich nämlich durch die, 
freylich verzeihliche, Vorliebe für feine Grundidee, 
wonach <fie verpfändete Sache gewilfermafsen als

) No. 1 enthält eine Abhandlung über die Wirkung der 
Klagverjährung, deren Beurtheilung nächftens folgen foll.

A. L. Z. 1836. Erßer Band.

„verpflichtetes Subject“ (S. 44. 45) dem Pfandgläu­
biger gegenüber fleht, nicht feiten verleiten laflen, 
eine Beflatigung diefer Idee auch in folchen Sätzen 
zu fuchen, die fich auf andere Art ungezwungener 
und befriedigender deduciren lallen. Dafs z. B. 
Remiffion eines Pfandrechts nicht als. Schenkung 
oder als lucratives Legat erscheint, ift nicht fo wohl, 
mit dem Vf. S. 81 fg., daraus zu erklären, dafs „das 
Pfandrecht gar kein materiell dingliches Recht“ fey, 
als vielmehr daraus, dafs daffelbe nur zur Sicherung 
einer Federung beftellt, jenes Befreyen der Sache 
vom Pfandnexus alfo nur das Aufgeben eines Si­
cherungsmittels ift. — Nach des Vfs. Grundanlicht 
(S. 3. 25. 26. 97—105) foll fich das Pfandrecht, als 
„dingliches Foderungsrecht“ von den übrigen ding­
lichen Rechten in ähnlicher Weife unterfcheiden, 
w'e <he Kotierung an einen debitor von der poteflas 
über fervi und jibtfamttias ; der Pfandgläubiger zu 
der verpfändeten Sache, welche „von feiner privat­
rechtlichen Herrfchaft unabhängig“ fey, blos in ei­
nem folchen Beziehungsverhältnifie“ liehen, dafs er 
„feinen Anfpruch gegen“ fie (die Sache) „durch 
Vermittelung der Staatsgewalt geltend machen kön­
ne“ ; und das PfandrecÄf als dingliches Recht bloß 
in der Pfand/i/age beftehen (S. 97 ff. bef. S. 135 — 
141). Ohne bey der Vergleichung zwifchen obliga­
tio. rei und obl. perfonae (woran fich das: omne ß- 
mile claudicat allzuleicht nachweisen liefse) verwei- 
o? Zu )yoM.en, bemerken wir nur, dafs auch der 
Pfandgläubiger, gerade wie Der, welcher ein „ma­
teriell dingliches Recht“ (S. 81, 145), eine „privat­
rechtliche Herrfchaft über die Sache“ hat (S. 98), 
der Anrufung der Staatsgewalt zur Geltendmachung 
feines Anfpruchs an der verpfändeten Sache (fo w ür­
den wir uns doch lieber ausdrücken, als: gegen die 
Sache) nicht eher bedarf, als wenn diefe Sache „in 
die factifche Unterordnung zu einer von feiner pri- 
^atrechtlichen Herrfchaft unabhängigen Perfon ge­
kommen ift“, mag diefe Perfon auch etwa ein fpä- 
terer Eigenthümer, als der Verpfänder, und fomit 
jene factifche Unterordnung zugleich eine rechtli­
che feyn (vgl. S. 121). Denn wenn in folchem Falle 
der Befitzer der Sache fich diefe nicht etwa durch 
Abfindung des Pfandgläubigers erhält, wird ihm 
durch die Pfandklage zwar zunächft nur der Belitz, 
kommt es aber demnächft zum Verkaufe des Pfan- 
des, auch das Eigenthum entzogen; und wir mei­
nen, der Effect des Verkaufsrechts zeige fich hier 
materiell genug. Der Vf. glaubt zwar, das jus di- 
ßrahendi gehöre nicht zum Wefen des Pfandrechts;
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Mir unfererfeits hoffen das Gegenthefl darzuthun, 
und gehen dabey von demfelben Sprachgebrauche 
aus, für den der Vf., wie oben rühmend erwähnt 
wurde, die Belege fo vollftändig citirt, und wonach 
z. B. die verpfändete Sache res obligata, auch res pig- 
nori nexa heifst, und getagt wird, rein pignori te- 
neri, pignus lib er ar i, lui, folvi. Uns will näm­
lich bedunken, diefer Sprachgebrauch entfpreche 
nicht fo fehr einer Aehnlichkeit, die das Pfandrecht 
mit dem Foderungsrechte habe (letztes in dem ge­
wöhnlichen Sinne und «mit den Wirkungen des neue­
ren romifchen Rechts aufgefafst), als er vielmehr 
nur ßehen geblieben fey, aus einer Zeit her, wo die 
Uebernahme der ftrengen Schuldverbindlichkeit 
(nexum, vel: certa pecunia credita) für den Schuld­
ner noch ähnliche Folgen haben konnte, als die Ver­
pfändung fie heutzutage in Bezug auf das Pfand er­
zeugt, wir meinen die perfönliche Privat-IIaft (mit 
dem necti und vinciri im buchftäblichen, urfprüngli- 
chen Sinne), und das diefem, nach fruchtlofem Ver­
laufe von 60 Tagen, nachfolgende venire (den Ver­
kauf des Schuldners in auswärtige Sclaverey). Aus 
diefem obnoxium ejfe der nexi und addicti, welches 
nachmals (in wie fern fchon durch die lex Poetelia 
Papiria, bleibe hier dahingeftellt) zur Antiquität 
wurde, find bekanntlich auch für das (perfönliche) 
Foderungsrecht (des neueren röm. Rechts) die Aus­
drücke: obligatio, vinculum, fo wie für dellen Auf­
hören folutio (im weiteren Sinne), liberatio, zu er­
klären. Für die Analogie zwilchen dem venumdari 
der alten nexi und addieti einer- und der Diftra- 
ction des pignus oder der hypotheca andererfeits 
fpricht auch wohl eine Beziehung zwifchen den ter- 
tiis nundinis, an denen das venumdare vel in parles 
fecare erfolgte, und dem ter denuntiare, welches dem 
Verkaufe des Pfandes vorhergehen mufste, wenn 
ohne pactum adjectum verpfändet war.

An diefer Erklärung des Ausdrucks obligatio 
rei u. dgl. aus dein alten nexum, ändert es auch 
nichts, wenn man die Meinung verwirft, als hätten 
die nexi fich felbft verpfändet (fich eventuell manci- 
pio gegeben).— Eben wegen des Zufammehbanges, 
welchen wir zwilchen der obligatio rei und dem jus 
dißrahendi. finden, und welcher lehr beftimmt ange­
deutet iß in P auli fent. rec. H, 5, §. 1.' ,,ut pig­
nus luat, ne dißrahatur— können wir uns nun 
aber um fo weniger mit der Meinung des Vik be- 
freunden, welche lehr beyläufig S. 82 — 84 einge-, 
fchaltet wird, nämlich als gehöre des Pfandgläubi­
gers N eräufserungsbefugnils gar nicht zum Wefen 
desPfandrechtes. In /. 114, §. 12 de legat. I. heifst 
pignus gar nicht Pfandrecht, löndern bezeichnet das 
davon fehr verfchiedene Recht des miffus in pojfß 

fionem. In l. 5. §. 21 uf in poff: tegat. fervand. cfa. 
wird eben diefes, noch mit Beziehen von RevenÜen 
(cf. I. 5» cit. §. 16) verknüpfte, Verhältnifs mit der 
Antichrefe des Fauftpfandgläubigers in gewifier Hiu- 
ficht verglichen, dann aber wird auf den doch noch 
bleibenden Unterfchied aufmerkfam gemacht, und 
es dabey gerade als das Charakteriftifche des ei­

gentlichen Pfandrechts hervorgehoben, dafs pignora 
quis dißrahere poteß. — Der Vf. giebt zu, dato 
nach neuerem Rechte der Pfandgläubiger immer 
veräufsern darf, und felbft das pactum ne veneat nur 
von der Erlchwerung der Ausübung des Vorkaufs­
rechts, — dem durch jenes Verbot nöthig werden­
den ter denuntiare, zu verliehen ift. Hiernach, tollte 
man denken, leide es dogmatifch keinen Zweifel, 
dafs das jus dißrahendi ein Ejfentiale (nicht etwa 
nur ein rfaturale) des Pfandrechts fey. Vergl.z. B. 
nun die Schrift No. 3, S. 46. Nach dem Vf. toll 
dafielbe aber „immer nur als neben dem Pfandrechte 
beftehend, jedoch ftets mit diefem verbunden,4* fich 
darllellen. Diefer Gelichtspunct fey noch iu §. 1 
J.quib.alienare lic. anerkannt. Die aus dieferStelle 
hieher gehörenden Worte finden fich faft eben fo 
bey Gajus II, 64. Hißorifch geben wir nun gern 
zu, dafs Gajus ein betonderes pactum, ut veneat 
pignus, im Sinne hatte, durch welches der Gläubi­
ger der foult nöthigen trma denuntiatio überhoben 

(wurde. Dogmatifch aber müßen wir in §. 1. J. cif, 
wie in l. 14, §. 5 de die. temp. praefer. u. a. Stel­
len die Worte ex pactione, ex pacto, dem neueren 
Rechte gemäfs, entweder von dem pactum hypothe- 
cae verliehen, worin an fich und tacite fchon die 
Ertheilung der V erkaufsbefugnils liegt, oder eine 
darüber, „quemadmodum debeat pignus djlra- 
hi^ (l. 3, §. 1. C. de jure dom. impetr.) , befonderc 
getroffene Beftimmung lüpponiren, fo dafs ex pacta 
(wie der Vf. von No. 3 auch in l. 42 in f. de pign. 
act. lieft) f. v. a. jure conventionis, lege pignoris in 
l. 3. pr. I. 10 de dißract. pign., heifsen kann. (Vgl. 
auch l. 4—6. I. 8, §. 4. 5 de pign. act.) — Unter- 
fuchungen über fiducia und das alte Faufipfand lie­
gen uns hier zu ferne, indem das Charakterillifche 
des Pfandrechts im heutigen Sinne ohne Zweifel 
nur in dem zu fachen ift, was die Hypothek und 
das Fauftpland des neueren Rechts mit einander ge­
mein haben. Um dem Wefen des Pfandrechts das 
jus dißrahendi zu vindiciren, wird alfo die Bemer­
kung genügen , . dafs die hypothecaria actio fieber 
nicht eher ertheilt wurde , als das pactum hypothe- 
cae in der Art aufgekommen war , dafs darin di® 
Ertheilung der Verkaufsbefugnifs fchon von felbft 
lag. Hienach möchte das, was der Vf. S. 21 be­
merkt, näher zu beftimmen feyn.— Was derPfand- 
gläubiger mit der hypothecar. act. zunächft «Hangt, 
ift Herausgabe der Sache; mit diefer Befitzerlan- 
fung ift aber weder derPfandnex“8 aufgeiöft, noch

er Gläubiger befriedigt. Der entferntere, mate­
rielle Zweck der hyp. act., welchen wir doch eben 
vorzugsweife zu beachten haben, um das wahre Wefen 
des Pfandrechts zu ergründen, befteht vielmehrdarin, 
fich die Möglichkeit der Ausübung desjws dißrahendi, 
oder doch der Erfüllung derdurch den Verkauf Über­
nommenen Traditionspflicht, zu verfchaffen. Der 
Vf. meint freylich, der das Pfand verkaufende Gläu­
biger übe ein fremdes Recht aus, das des Verpfän­
ders, als defien procurator er dabey erfcheine. Vgl. 
No. 2, S. 18.70. Die vom Vf. ausgehobenen Worte der



22
21 No. 3. JANUAR 18 3 6.

negatur,“ während es nach derselben Stelle beym 
Nießbrauch fich anders verhalte (S. 136); cm .Un- 
terfchied, der auch nicht etwa daraus zu erklären 
fey, dafs der ufusfructus civilrechtlichen, das Pfand­
recht prätorifchen Urfprungs fey. Allein , zugege- 
ben einmal, die hypothecaria actio fey conditio Jine 
qua non des Pfandrechts, fo dafs diefes erlofche, 
fobald jene wegfalle, — folgt denn hieraus nun, 
dafs, fo lange beide iortbeftehen, das Recht weitet 
keine Befugniffe, als die Klage, in fich begreife? 
Schwerlich wird des Vfs. Meinung, S. 122, Beyfall 
finden, als ob der die verpfändete körperliche Sa­
che verfolgende Gläubiger „etwas Weiteres, als 
den Befitz der Sache, zum Behufe feiner Sicher­
heit , gar nicht verlange.“ Vielmehr verlangt der 
Gläubiger, damit die vermeintliche Sicherung heb 
am Ende nicht in ein trügliches Schattenbild aut- 
löfe, auch Befriedigung, durch die lieh der dritte 
Befitzer fchon von Herausgabe der Sache befreyen 
kann (welche Art des pignus liiere unteres Erach­
tens lehr bezeichnend für das wahre Welen . er 
obligatio rei ift); fonft macht fich der wau 
durch die Diftraction des Pfandes bezahlt, mit 
wrelcher denn auch, foll fein Pfandrecht nicht ein 
leerer Name feyn, das etwmige Eigenthum des mi 
der Pfandklage befiegten Dritten fein Ende ei rev- 
eben mufs, fo dafs das: Serviana actio nudam pß~ 

fejjionem avocat, der l. 66. pr. de evict., dann keine 
Anwendung ferner finden kann. Wenn gleich der 
Gläubiger mit der hypothecaria actio, nicht das Ei­
genthum des Verpfänders (S. 121 a. E.), fondern 
fein Pfandrecht in Anfpruch nimmt, fo will er.fich 
doch gerade mit diefem die Möglichkeit erftreiten, 
einem Dritten das Eigenthum zu verfcKaflen 1*  
J. quib. allen, lic. 1. 46 de adq. rer. dom.), oder 
folches auch wohl fich felbft, nach Mafsgabe der 
l' 3. C. de jure dominii impetrando, zufchlagen zu 
laffen. Dafs „quaeßio pignoris ab latentione domtnii 
feparaturj'l. 1. §. 2. de pign., erhält feine fpecielle 
Beziehung durch den, die Anwendung des lo eben 
Bemerkten gar nicht ausfchliefsenden, fie vielmehr 
in concreto bedingenden, Satz, dafs das Pfandrecht 
nicht erlifcht, wenn ein Dritter die verpfändete 
Sache ufucapirt. Ja, die Endworte der l. .1*  
eit: Quod in fructibus diffimile eß, nuß~ 
quam debitor is f n erunt, liefsen fich Cogar Jur 
nie vom Vf. beftrittene Meinung anführen, dafs es 
zur intentio der Pfandklage gehöre, rem in b°nis; 
debitor is., cum is eam pignori dar el, fuifj^ 
Vgl. Hufchke Studien des R. R-, 377, Not.
Jedenfalls gehört diefs, einem Dritten gegenüber, 
Zur quaejtio pignoris“ follte es auch erft repbean- 
do, oder gar erft, wie der Vf. zu glauben fcheint, 
im Beweisverfahren, zur Sprache kommen. L. 1- 
§. 2. cit. I. 44. §. 5. de ufurp. tagen nur, dafs ein 

, Dritter durch ufucapto^ feit der Verpfändung, Ei­
genthümer geworden feyn könne, unabhängig von. 
dem, gerade zur quaejtio pignoris gehörenden, 
Eigentnume des Verpfänders- Beweift aber der die 
hypothecaria actio anftellende Gläubiger fein Pfand-

leg. 29. fam. erc. fagen aber nur, dafs eine. Hand­
lung des Pfandgläubigers, welche überdiefs in l-^- 
eit. eine ganz andere, als der Verkauf der verpfän­
deten Sache, ift? jn gewißer Hinficht fo behandelt 
werden lolle (perinde habendum), ac Ji debitorPer 
procuratorem egijjet. — Credit ar jure fuo dijtra- 
hit pignus, l. 13 de dijlract. pign., felbft invito de- 
btlore, 1.14, §.5 de div.temp. praefcr. (vgl. die vom 
Vf. in der Schrift No. 2, S. 18, Note 1 für ferne 
Anficht allegirte Stelle des Theophilus), wird de™ 
procurator coordinirt, Caj. II, 64 (1. überbau^ ie 
SchriftNo. 3, S. 11—14), und, was uns entlcheidend 
erfchcint, behält fein Vorkaufsrecht auch dann, wenn 
ein Dritter Eigenthümer des Pfandes wud, ley es 
durch eine vom Verpfänder (ohne des Gläubigers 
Zuftimmung) vorgenommene Veräufserung, oder 
durch Ufucapion (I. den Vf. S. 61. 62 und die da 
in ihrem ganzen Contexte abgedruckten, S. 121 durch 
lleraüsreilsen einzelner Worte aus dem Zufammen- 
hange benutzten beiden Stellen).

» Wenn der Vf., gleich im Eingänge, es für ei­
nen Vorzug feiner Definition des Pfandrechts als 
obligatio rei hält, dafs darunter auch die Verpfän­
dung eines nomen (diefer Art unkörperlicher Sa­
chen) mit begriffen, man allo nicht genöthigt fey, 
fchon bey der Begriflsbettimmung zwilchen der 
Verpfändung eines corpus (oder eines ju» in re) 
und der eines nomen zu unterfcheiden: fo möchte 
gegen die Gleichftelluag des pignus nominis mit ei­
nem fonftigen Pfandrechte, gerade hinfichtlich des 
Gefichtspunctes der res obligata, doch zu erinnern 
feyn, dafs die eines verpfändeten nomen gedenken­
den Stellen keinen der Ausdrücke enthalten, die 
auf die obligqtio rei hindeuten; dafs alfo die Quel­
len nicht fo weit gehen, wie der Vf. wirklich ge­
hen zu wollen fcheint, fich das nomen des prior 
creditor (die verpfändete incorporalis res) dem fe- 
cundus creditor (dem Pfandgläubiger) als ..perfona 
obligata“ (S. 45) gegenübergeftellt zu denken! — 
Wenn ferner der Vf. auszufuhren lucht, das Pfand- 
recht beftehe „als dingliches Recht“ (was heilst 
diefs ? loll etwa das jus dijtrahendi ein Foderungs- 
recht f^yn i „blofs in der Pfand/fZage“.* fo müfste 
iernach doch wohl der verfchiedenartige Einflufs, 

o x? wi® n*t«rlich,  der Vf. felbft anerkennt 
In dhilOt.e die Verfchiedenheit des verpfände­
ten Ubjects auf das Pfandrecht felbft, und nament- 
beb aut die d..„ Pfan<1M|S„Wger M1Uhcnde Klage 
bervorbrmgt, mit der Begriflsbefthnmu»« in einem 
lo unmittelbaren und wefeiitlichen Znlamnienhange 
neben, dafs eine bt partita definit io fich dennoch, 
wenigftens aut des Vis. Wege/nicht umgehen läfst, 
wenn man nicht, ftätt einer, auf das Wefen des 
**andrechts erft wahrhaft eingehenden, Real-De- 
Jn,tion, eine blofs nominelle liefern will. __ Dafs 
der £ffandrecht biofs in,der Klage beftehe, glaubt 
u f*  Denen zum Beften, die fonft doch „an ein- 

^'gebrachten Ideen“ fefthalten würden, auf’s 
evidentefte darthun zu können durch l. 27. pr. de 
noxal. actt.: ^uUum pignus €jti cujus perfecutiQ
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recht, und fteht ihm nicht etwa die exceptio lon- 
gae poffefßonis entgegen, fo kann die Durchfetzung 
der hyp. act. mittelbar zur Beendigung des Eigen- 
thumes des dritten Befitzers führen, wenn diefer 
fich die Sache nicht etwa dadurch fichert, dafs er 
dem Pfandgläubiger den Betrag der Foderung of- 
ferirt (l. 66. pr. in f. de evict.), und dagegen de­
ren Ceffion verlangt (Z. 19. qui pot. in pign.). Ver­
kaufte der Gläubiger das Pfand, ohne es zu be- 
fitzen: fo cedirt er feinem Käufer die Plandkiage, 
welcher dann natürlich eben die Schutzmittel ent­
gegen liehen, als hätte fie jener felbft angeftellt 
(Z. 66. pr. cit. I. 12. de div. temp. praefer.) Biefe 
Schutzmittel müffen auch, als Repliken, zu benu­
tzen feyn, wenn der neue Eigenthümer die Sache 
von Bem vindicirt, welchem fie der Gläubiger ver­
kauft hat, ohne dafs er fich den Befitz erlt durch 
die Pfandklage hätte zu verfchaffen brauchen. Eine 
etwaige hyperocha hat der Gläubiger an den fpä- 
teren^Eigenthümer abzuliefern. Vgl. Geßerding 
Pfandr. (2. A.), S. 169 a.. E. 405 i. A. — Ein 
handgreiflicher Mifsverftand ift es, dafs, nach S. 140, 
die ^res in actionibus conßitutae in l. 2. C. de 
quadrienn. praefer. verpfändete Sachen feyn follen; 
vielmehr find es: Vermögensobjecte, die in nomi- 
nibus (Ausftänden, einer Art der incorporales res) 
beßehen (im Gegenfatze der zuvor aufgeführten 
res mobiles, immobiles und fe moventes, und der 
daneben erwähnten res in quocunque j u r e conßitu- 
tae, d. h. der iura fenfu ßrict., tn re)' f 
Auch die obligat:» peefonae foll nurin der actio 
begehen S. 99 Not. 5. S. 141, vor Not. 100. Am 
erftern Ort macht es fich der Vt. aber wohl viel 
zu leicht mit der Beteiligung des dagegen von der 
naturalis obligatio herzunehmenden Einwandes; 
auch ift derEffect der nat. obl. damit, dafs ver- 
möwe deren „noch eine exceptio belieben foll,“ 
nicEt richtig charakterifirt, indem gegen Ben, cui 
folutum ejl, quod naturaliter debebatur, die inde­
biti condictio fchon ipfo jure wegfällt.

Wer von einer res obhgata redet, kann dabey 
nicht von einer fo ftricten Bedeutung von obligatio 
ausgehen, dafs diefe mit dinglichem Rechte im Ge- 
fatze ftände; vielmehr ift das Pfandrecht an einer 
körperlichen Sache immerhin ein dingliches Recht, 
wenn gleich, was freylich noch nie bezweifelt wur­
de , nicht gerade ein folches, wie z. B. dei' Niefs- 
brauch. Rec. verweilt defshalb auf die treffliche, 
von unferm Vf. viel zu wenig beherzigte, Ausfüh­
rung von Michelfen, im Archiv f. d. civ. Prax. VHI, 
S. 364_ 372. Mit des Vfs. Ausdrucke: dingliches 
Foderungsrecht (worunter man im deutlchen Rechte 
etw as ganz Anderes verlieht) ift die Natur des Pfand­

rechts weder deutlich, noch treffend, bezeichnet. 
Sind corpora oder jura verpfändet, fo ift das Pfand­
recht kein h oderungsrecht. Il't aber ein nomen ver­
pfändet, fo ift dafleibe kein dingliches Recht, indem 
die darin liegende Befugnifs zur Geltendmachung 
desFoderungsrechts des Verpfänders nur gegen del- 
fen debitor, einen Beliimmten, gerichtet feyn kann. 
Wo von einer rei obligatio die Rede ift, da ift obli­
gatio doch wohl im paffiven, nicht, wie wenn man 
diefes Wort durch Foderungsrecht überfetzen kann, 
im activen Sinne genommen. Burch jenes Zwitter­
wort kommt wahrlich keine Einheit in die Natur 
des eigentlichen Pfandrechts und des pignus nomi- 
ms. Der V 1. glaubt diefe Einheit aber darin ge­
funden zu haben , der Effect des Pfandrechts fey 
überhaupt, dafs der Pfandgläubiger diefelben Klagen 
utihter anftellen könne (obwohl fuo jure), welche 
dem Verpfänder directo zuftänden. Daher foll die 
hypothecui la actio eine utib# rei vindicatio feyn 
wenn körperliche Sachen verpfändet lind (S. 118^ 
122); und daher foll nun auch, umgekehrt, die uti­
lis actio, welche Der, dem ein nomen verpfändet 
ift, gegen den debitor des Verpfänders hat, eine hy- 
pothecaria actio feyn; womit der Vf. von No. 3, 
S. 80, in fo weit übereinftimmt, dafs er diefelbe für 
eine utilis hypothecaria actio hält. Ob und 
in welchem Sinne die hyp. act. auf Herausgabe des 
verpfändeten corpus, eine utilis vindicatio, ob fie 
namentlich eine jictitia actio fey, und, diefs einmal 
angenommen, weifen Eigenthum fingirt werde — 
alles diefs können wir hier füglich unerörtert laßen. 
Sehr beftimmt müllen wir uns aber gegen die An­
ficht erklären, als ley die utilis actio im Falle des 
verpfändeten nomen eine hypothecaria actio. Bie 
wirkliche hyp. act. fetzt Eigenthum des Verpfänders 
voraus; das pignus nominis hingegen eine Federung 
deffelben; Eigenthum und Foderung aber find viel 
zu verfchiedenartige Rechte, als dafs namentlich 
die Geltendmachung einer auf eine Summe Geldes 
gerichteten Foderung jemals auf die Fiction des 
Eigenthums geftützt feyn könnte; was die Vff. übri­
gens lelbft nicht einmal meinen; vielmehr verlieht 
insbefondere der Vf. von No. 3 felbft in dem Falle, 
dafs das verpfändete nomen ein corpus zum Object 
hat, das pignoris loco, worein diefs nach l. 13. §. 2 
pign. l. 18 pr. de pign. act., durch Geltendmachung 
der Foderung von Seiten des Pfandgläubigers.-kom- 
men foll, nur von einem Retentionsrechte 121 fg.), 
wonach das pign. nominis zu eine*«  eigentlichenpign. nominis zu eine*«  eigentlichen
Pfandrechte 
ren würde.

(Dtr

in keinem Falle auch nur erft hinfiih-

BefeMuft folgt im itiitJn,)
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Pfandrechtes, von Dr. Konrad Buchet u. f. w.
2) Ebendafelbft: Veber jura in re und deren Ver­

pfändung, von denselben Verfallen
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Pfandgläubigers. Ein Beytrag zur Lehre vom 
Pfandrechte, insbefondere zur Lehre von der 
Verpfändung der naminum, von C. H. C. Trot- 
fche u. f, w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Wir find zwar der Meinung, dafs hyp. act. da 
fev wo rei obligatio, fetzen diefe beiden jedoch 
nicht unmittelbar mit einander in Verbindung, Con­
dern, nach dem oben Bemerkten, die rei obl. mit 
dem jus di/irahendi, und erft mit der Ausübung des 
letzten die hyp. act. als Mittel zum Zwecke. Wir 
ftellen gerade bey dem pignus nominis den Gefichts- 
punct der rei obligatio in Abrede, erkennen dabey 
ein dingliches Recht keineswegs an (vgl. S. 82 der 
Sehr. No. 3); indem, felbft wenn der, cui nomen pig- 
nori datum eß, den Schuldner des Verpfänders nicht 
unmittelbar belangt, fondern nomen dißrahit, diefe 
dißractio, ihrem Gegenftande und ihrer Wirkung 
nach, wesentlich verschieden ift von dem Verkauf 
einer körperlichen Sache, vielmehr nur darin be­
liebt, dafs der Pfandgläubiger das nomen verkaufs- 
weife weiter cedirt; wozu er fich nicht erft durch 
eine hyp. act. in den Stand zu fetzen braucht. Das 
eigene exigere wird hier aber weit öfter, als das 
nomen dißrahere, erwähnt; felbft die Ausübung des

dißrahendi vermag keinen Einigungspunct zwi­
lchen dem Pfandrechte an einem corpus und dem 
pitgn. nominis abzugeben; um wie viel weniger die 
Klagen, deren Verfchiedenheit nimmermehr abzu­
leugnen feyn würde, in der Sache felbft, käme auch 
wirklich, was nicht einmal der Fall ift, jemals der 
Name hyp. act. für die ut. act. Delfen vor, cui no- 
'•ten pignori datum eß. Wir möchten noch darauf 
‘Mmerkfam machen, dafs auch nirgends von einer 
^P otheca nominis die Rede ift; und dafs da, wo 
e!n Pignus nominis erwähnt wird, pignus mehr in 
einem vulgären, an fich noch unbeftimmten, als in 
einem technifchen Sinne zu nehmen ift, und feine 
Bedeutung nur durch den Gegenftand, worauf es 
bezogen wird, und nach Mafsgabe der durch dielen 
bedingten Möglichkeit der Anwendung der von pi­
gnus in fonftigem Sinne geltenden Grundfätze erhält.

J. A. L. Z. 1836. Erßer Band.

So wenig das: inßrumentum tradere, worin nach 
l. 49 pr. fol. matr. eine Ceffion (dotis caufa) liegt, 
eine wahre Tradition ift, eben fo wenig ift; cau- 
tionem (die Verfchreibung) pignori dare {1.7. C. 4, 
39 de hered. vel act. vend. I. 20. P. de pign.), was 
wohl der urfprüngliche Fall des pign. nominis war 
(l. 20. c#.), eine eigenthümliche Verpfändung; fon­
dern das pign. nom. ift nur eine, durch denVerkehr 
und den Satz: „Was verkauft werden kann, kann 
auch verpfändet werden“,, entftandene Ausdehnung 
des alten pignus über delfen urfprüngliche Grenzen 
hinaus; vom Pfandrecht im dogmatifchenSinne aber 
nicht einmal eine Erweiterung, fondern ein daneben, 
fehr entfernt, beftehendes Analogon. Es ift auch 
gar nicht einzufehen, warum die Vff. fich die ver­
gebliche Mühe geben, das pign. nominis mit dem 
<onftigen Pfandrechte gewaltfam zu einem und dem- 
feinen Dinge ».„„i. . wolle,,; fie hätten beden- 
ken follen, dafs auch ufusfructua nominis durch­
aus kein eigentlicher ufusfructus ift, der etwa z. B. 
mit einer confefforia actio in Anfpruch genommen 
werden könnte; man wende nicht ein, diefs fey ein 
quaß ufusfr.; wer die Quellen vergleicht, findet 
bald, dafs derBeyfatz quaß bey der Erwähnung des 
ufusfr. nominis meiftens" fehlt; will man ihn aber 
fubintelligiren, fo ift nicht einzufehen, wefshalb nicht 
auch bey dem pign. nominis hinzuzudenken wäre: 
(pignus) improprte ßc dictum. Die Verpfändung des 
gelammten Vermögens ift als Gegengrund nicht zu 
benutzen, denn eben, fo weit fie nomina mit unter 
fich begreift, ift fie keine eigentliche Verpfändung; 
gerade wie auch der ufusfr. omn. bon. in fo weit 
nur ein quaß ufusfructus ift. — Verfehlt fcheinen 
fins die Argumentationen des Vfs. von No. 3, S. 76.

Wenn es in l. 18. pr. P. de pign. von der Ver­
pfändung eines nomen heilst: tuenda eß aPraetore 
aoneentio: fo wird diefs gleich darauf dahin erklärt, 
nt te in exigenda pecunia tueatur, was doch wohl 
kein Gelten des Rechts „auch gegen Dritte“ in dem 
Sinne, w ie bey der dinglichen Pfandklage, zur Folge 
hat, indem im Falle des pignus nominis nur von 
einem beßimmten Dritten die Rede ift und feyn 
kann, und eineFoderung dadurch, dafs fie verpfän­
det ift, eben fo wenig, als durch die Möglichkeit 
irgendeiner fonftigen Ceffion, zum dinglichen Rechte 
werden kann; die utilis actio, welche Der, dem ein 
nomen verpfändet ift, gegen den Schuldner des Ver­
pfänders hat, ift in gar keinem Sinne eine in rem 
actio (d. h. weder de re, noch adverfus quemque); 
und wenn der Vf. die allgemein lautenden Ausfprü- 
che, wonach der Pfandgläubiger eine in rem actio 
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hat, hier benutzen will, fo ift diefs eine petitio prin- 
cipii, indem es eben erft die Frage ift, ob das fo 
heifsende pignus nominis ein wahres Pfandrecht fey.

Boch, wir kehren zurück zu dem Vf. von No. 1, 
bey welchem wir uns nun aber um fo kürzer wer­
den lalfen miifien, als wir bey der Beftreitung eini­
ger Grundanfichten defielben lange verweilt haben. 
Er fuhrt S. 1, Note 1 die l. 13, §. 2 de pign. als 
entfcheidend dafür an, dafs ein Pfandrecht auch zur 
Sichvi ung anderer, als Geld-, Foderungen beftellt 
wc: den könne. Diefen Satz an fich wollen wir nicht 
befireiten (vgl. die Schrift No. 3, S. 19); der eben 
angeführte Grund ift aber unhaltbar, denn das no- 
wen, delfen Object eine Sache im Falle der l. 13. 
§.2follfeyn können, ift ja nicht das, zu deffen Siche­
rung, fondern das, welches felbjt verpfändet worden 
ift, fo dafs, wenn es ein corpus zum Object hat, an 
dicfem ein Pfandrecht durch die Beytreibung ent- 
fteht. — Sehr beachtenswerth find des Vfs. Erör­
terungen über die verfchiedenen Benennungen der 
dinglichen Pfandklage, ihren prätorifchen Urfprung 
und ihre Formel, S. 5 — 24 und 104—134. — Zu 
den inneren Gründen der obligatorifchen Natur des 
Pfandrechts rechnet der Vf.: A) die Entftehung durch 
blofsen Vertrag. Diefes Argument beweift lehr we­
nig. Durch blofsen Vertrag entliehen auch Servi­
tuten, die der Vf. doch (als aus dem Eigenthum 
abgelöfteBeftandtheile) gerade fehr ftrenge von dem 
Pfandrechte gefchieden wifien will, vgl. S. 74—84 
und die Sehr. No. 2, S. 4. 7. 16. — B) dafs es 
keinen Belitz {quafi poffejßo) des Pfandrechts giebt. 
Diefs erklärt fich, unteres Erachtens, am bellen dar­
aus, dafs die Ausübung des Pfandrechts in feinem 
vollen Umfange und, fo zu fagen, auf feinem Höhe- 
puncte, nur durch einen einzelnen Act, und zwar 
gerade durch einen folchen gefchieht, mit welchem 
dafielbe (hierin allerdings einem Foderungsrechte 
ähnlich) auch fchon fein Ende erreicht, wir meinen 
den Verkauf des Pfandes. Was der Vf. dann von 
dem Befitze fagt, den der Faw/?pfandgläubiger an 
der verpfändeten Sache hat, fcheint uns für das We- 
fen des Pfandrechts nicht fehr erheblich, indem 
diefes, wie fchon bemerkt, in dem zu fuchen ift, 
was Fauftpfand und Hypothek mit einander gemein 
haben. Uebrigens halten wir nicht, mit Savigny 
und dem Vf», jenen Belitz für einen blofs abgeleite­
ten. Man erwäge nur, dafs credltor fuo jure pffft- 
det, l. 13 quqe in fraud. cred., und diefen Befitz 
fpgar durch den Verpfänder ausüben kann;, dafs 
letzter eigentlich gar nicht befitzt, fondern, wie Sa- 
vigny felbft fehr gUt gezeigt hat, ad ujucapionem 
tantum int e 11 i git u r poffidere. .— Die übrigen 
Folgerungen, welche der Vf*  aus leiner Grundanficht 
herleitet, und womit er hinwiederum diele zu be­
gründen fucht, übergehen wir, bis auf den Satz, 

70—73, dafs eine Uebertragung des Pfandrechts 
nur durch Celfion der Pfandklage Statt findet. Diefs 
erklärt fich, . unterer Aiificht nach , am einfachften 
aus dem Grundfatze, dafs das Pfandrecht einAccef- 
forium der Foderung ift. Will man initdiefem Grund- 
fatze^ i^nd andern Folgen defielben, etymologifch den 

28
Ausdruck res obligata in Verbindung bringen, fo 
haben wir nichts dagegen; finden es wenigftens na­
türlicher, als fich die verpfändete Sache, mit dem 
Vf., S. 40, als Mitfchuldncr neben den debitor ge- 
ftellt zu denken. — Warum d. Vf., S. 57 und fonft, 
fub opinione domini fagt, verliehen wir nicht, und 
eben fo wenig die Orthographie: beftättigen.

Wir gehen über zu defielben Vfs. Schrift No. 2. 
Zum Gegenftande dieler Erörterung war urfpriing- 
lich nur die Verpfändung der jura in re auserfehen; 
dem Vf. fchien es aber nothwendig, zuvor in das 
Welen der jura in re an fich un<l überhaupt ge­
nauer einzugehen. Zu dem Ende handelt er ein­
leitend über jura in re im Allgemeinen, S. 2—6, 
dann insbefondere I) von der Servitut, S. 7 — 14, 
welcher er, gegen v. Buchholtz, einen pofitiven Be- 
grifi vindicirt, den des juris quo.fi dominium, jedoch 
in einem andern, als dem Du ÄofTchen Sinne; II) 
vom Pfandrechte, S. 14—22, wo die in der Schrift 
No. 1 entwickelte Idee nicht nur realfumirt, fondern 
hie und da auch noch näher beftimmt und begrün­
det wird. Anerkannt wird hier, S. 15, was in der 
Schrift No. 1 ignorirt war, dafs das Pfandrecht „ein 
jus in re genannt wird“; res obligata foll (S. 16) 
eine aere alieno gravata feyn. Auf das jus diftra- 
hendi, f. S. 16 —18, will der Vf. noch immer kein 
rechtes Gewicht legen; und (S. 21) auch darauf 
nicht, dafs das Pfandrecht ein accefiorifches Recht 
fey, denn die Servitut fey auch ein folches; der Un- 
terfchied fey „nur“, dafs diefe ein accefforium prae- 
dit vel perfonae, das Pfandrecht aber ein acceffortum 
einer Foderung fey; auf diefen Unterfchied kommt 
es aber eben an, indem das Pfandrecht nicht als 
Accefforium fchlechtweg, fondern gerade als Accef­
forium einer Foderung, charakterifirt wird. Ueber 
die Bedeutung des Ausdrucks obligatio rei fcheint 
dem Vf. S. 6, Note 2. 3 und S. 20, Note 2 einiges 
Licht aufgegangen zu feyn.— Der Vf. handelt III) 
von der Emphyteufe, S. 22 — 55, und IV) von der 
Superficies, S. 56—69. Beide Rechte hält er zwar 
für ein jus in re, nicht für ein dominium utile; wir 
geliehen indefs, dafs uns, der Sache nach, feine An­
ficht fich fehr zu letztem hinzuneigen fcheint, 
denn beide haben nach dem Vf. fo viel mit einan­
der gemein (vgl. S.24. 56), dafs fie ein Recht find, 
fremdes Eigenthum (bey der Emphyteufe: an Grund 
und Boden; bey der Superficies: Eigenthum an ei­
nem in alieno folo errichteten Gebäude) — vollßän- 
dig und vom Eigenthümer unabhängig auszuuben. 
—. S. 69—71 folgt eine kurze, vergleichende Ueber- 
ficht der jura in re. — Der Vf- geht dann über 
zu deren Verpfändung; über diefe macht er, .S. 71— 
73, einige allgemeine Bemerkungen, namentlich dals 
folche durchgehends auf Späterer Erweiterung des 
dem Pfandrechte urfprünglich zum Grunde liegen­
den Gefichtspunctes beruhe. — Bey der Verpfän­
dung I) der Servituten, S. 73 wird unterfchieden 
A) deren pfandweife Einräumung, S. 74—81, wo bey 
noch befonders 1) von der einer Prädialfervitut, S. 
82—88, und 2) der eines ufusfructus, S. 88—95, ge­
handelt wird; B) Verpfändung der Servitut von Sei­
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ten des Servitutberechtigten, S. 95—99. II) Ueber 
das fubpignus wird gehandelt S. 99—121; und III) 
über de V erpfändung der Emphyteufe und Superfi­
cies S. 122 —126. — Des Vfs. Anficht über die 
pfandweife Einräumung einer Servitut von Seiten des 
Eigenthümers der dienenden Sache, ift unteres Er­
achtens den Meinungen von Geßerding und Hepp 
hierüber vorzuziehen. So wie der, dem ein cofP^ 
ift verpfändet worden, das Recht hat, mittelft 
ßractio das Kigenthum daran auf einen Dritten zu 
transferiren: fo erhält der, dem eine, Servitut vom 
Eigenthumer pfandweife eingeraumt wird, das Hecht, 
eintretenden Falls die Servitut an des Veipianders 
Sache einem Dritten verkaufsweife zu conjutuiren^ 
fo dafs die Servitut, dem Rechte nach, erft bey dem 
Käufer entfteht. Diefs ift confequent, und löft alle 
Schwierigkeiten; mit Recht behauptet es der Vf. 
S. 92—95 auch bey den Perfonalienituten; gerade 
hierdurch hätte er aber darauf hingeführt werden 
füllen, dafs das jus dißrahendi vorzugsweife fich 
eignet, das Wefen des Pfandrechts zu charakterifi- 
ren, i. S. 78. 79. Darin weichen wir von dem Vf. 
hier ab, dafs, während diefer die utilis actio confef- 
foria des Pfandgläubigers für eine hypothecaria actio 
hält, S. 78. 89, wir lie von diefer für fo verfchieden 
halten, als die confeß'oria actio des eigentlichen Ser­
vitutberechtigten von der rei vindicatio. Verfchie­
den von der eben erwähnten utilis confefforia actio 
ift übrigens die, welche der Gläubiger, der das ver­
pfändete Grundftück befitzt, wegen der Servituten 
hat, quae huic praedio debenlur, l. 16 de fervit.; 
welche Stelle der Vf. S. 96, Note 1, wohl nicht 
richtig, auch von dem Falle verficht, dafs der Gläu­
biger nur eine Hypothek an dem Grundftücke hat. 
Die ut. conf. act. hält der Vf. auch in dem zweyten 
1 alle für eine hypothecaria. Die S. 81. 87 angef. 
' de evtct. gedenkt verpfändeter Servituten nicht.

mi r alle der pfandweifen Einräumung eines Niefs- 
brauches dem Gläubiger Fruchtbeziehen geftattet, 

ert ein Pfandrecht an den Früchten, f.
8. 90. Von einer Ausübung der facultas fructuum 
perctptendorum durch Verpachtung (vgl. Hepp im Ar- 
wohl f'”' Bd- s. 3V,bNote^) kann 
Stelle .de feyn, nur tritt diefe nicht an die 
dadurch eS ^Us.. ^{ftro-hendiy welches vielmehr hier 
weife pinU^^* >t w*rth dafs einem Dritten verkaufs- 

conftituirt wird. Jedoch verficht es fich do, (ich der Gliiu!>; die<nge. 
nommenen Pachtgelder onf feine FoJerung abneh­
men mufs (ähnlich wie in Z. 13, §. 2 de p;*);  d. h.

er wer zunachft auf Zinfen ; überhaupt liegt als- 
S vein?Art VOn Aiitichrefis vor. Wenn übrigens 
wie VWande’:.feibli nurbructuar ift, fo kann doch, 
die hi Pa ... $e®en HePP zu er^nnem ift, auch 
Pfand r-e. ,Au .un» des Niefsbrauches (von dem 
fnndern ub!»ev einem Dritten) nicht nur verpachtet, 
londernauch verkauft werden.— Im Falle der Ver- 
?‘*n. a§.%aer fo'###*  rußica hängt die Ausübung 
desjw« dißrahendi von des Käufers vicinitas ab, S. 
»r i k ’ n*cllt aber auch von der des Gläubigers, 
welchem freyhch, wenn er nicht felbft vicinus ift, 

keine Ausübung immittelft eingeräumt werden kann; 
letztes gehört aber nicht, wie das Verkaufsrecht, 
zum Wefen des Pfandrechts, welches in Ermangelung 
des, der pojfejßo des Fauftpfandgläubigers analogen, 
uti eo jure (jervifute) freylich nur Hypothek ift. 
Wefshalb fervitutes.urbanaegar nicht verpfändet wer­
den können, entwickelt der Vf. recht gut, S. 84—88, 
nämlich weilfie in ihrer Identität nicht an einen noch 
unbeftimmten Dritten dereinft verkauft werden kön­
nen. Auch diefs dient zur Beftätigung unferer Anficht, 
dafs das Wefen des Pfandrechts in das jus dijlra- 
hendi zu fetzen fey. Nach des Vfs. Anficht, dafs 
das Pfandrecht mit der Piandklage zufämmenfalle, 
und dafs die obige utilis confefforia eine hypothe­
caria fey, würden auch ferv. urbanae allerdings 
verpfändet werden können, wenn nur der Gläubi­
ger vicinus wäre. — Bey der Verpfändung der 
Emphyteufe und Superficies und bey dem fubpi­
gnus find wir, gegen den Vf., der Anficht, dafs, 
fo oft dabey aucli von einer Verpfändung der Sa­
che felbft die Rede ift, diefs doch nur ein vulgärer. 
cum grano falis zu verliebender, Sprachgebrauch 
fey. Bey Emphyteufe und Superficies ift diefs klar, 
da ohne Zweifel, kommt es zur dißractio, der 
Käufer wieder nur Emphyteuta oder Superficiar 
wird. — Bey Erörterung der Lehre vom fubpignus 
(welcher unfer Vf. eine Zufammenftellung der ver- 
Ichiedenen Anfichten vorausfchickt) ftimmt der Vf. 
von Nr. 2 mit dem von Nr. 3 ,n einigen. Haupt- 
puncten überein; wefshalb wir alsbald zu letzter 
Schrift übergehen. — Beide Vif. fuchen nämlich 
vorerft zu zeigen, Object des fubpignus fey nicht 
das Pfandrecht, fondern die verpfändete Sache. 
Ihre Grunde find aber verfchieden. Trotfche argu- 
mentirt fo: Der Pfandgläubiger habe das Recht, 
die Sache zu veräufsern, mithin, da Verpfändung 
eine Art des alienare fey, insbesondere auch, fie 
zu verpfänden. Dagegen ift zu erinnern, dafs der 
vbertatz in dem Sinne, wie er genommen werden 
naufs, foll der Minor darunter paffen, offenbar un­
richtig ift. Denn der Pfandgläubiger hat nicht das 
Jas atienandi überhaupt und unbedingt, fondern nur 
die Befugnifs, wenn der Schuldner die Zahlung 
widerrechtlich verfchiebt (kurz, die Vorausfetzun­
gen der Ausübung des jus dißrahendi eintreten), 
das Pfand zu verkaufen. Das Recht zur Afterver- 
pfandung ift hievon an fich verfchieden, und auch 
an die Vorausfetzungen der Ausübung des jus di­
ßrahendi nicht gebunden, S. 105 der Sehr. Nr. 2. 
—- Der Grund von Büchel ift, dafs res obligata, 
und (S. 105) „der Gläubiger unmittelbar in Bezie­
hung auf die ihm verpfändete Sache berechtigt“ fey, 
die von ihm weiter gefchehene Verpfändung auch 
fonft kein fubpignus, fondern die erjte Verpfän­
dung feines Rechts feyn wurde. Der letzte Grund 
ift wohl fehr fchwach; denn der Begriff fubpignus, 
Afterverpfändung, ift von den Neuern beliebig ge­
bildet, und diele dürfen nicht, wie der Vf. thut, 
etwas hineinlegen, was nicht fonft woher nachzu­
weifen ift. Was den erften Grund betrifft, fo 
fragt es fich eben, worin das Recht des erften
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Gläubigers beftehe, Pfandrecht ift doch immerhin 
nicht Eigenthum, nur diefes würde coincidiren 
mit der Sache felbft, und es kommen die beiden 
bekannten Sätze zur Anwendung: nemo plus juris 
transferre poteß, quam ipfe habet, und refoluto 
iure concedentis refolvitur jus accipientis. Letztes 
geben natürlich beide Vif. zu, Nr. 2, S. 106 — 
111; Nr. 3, S. 59, mit Not. 57. Wir erklären 
den’Streit hiernach für einen blofsen Wortftreit. 
Die Vff. find aber anderer Meinung, aus einem 
Grunde, der uns zu dem anderen Hauptfatze führt, 
worin fie übereinftimmen, und mit welchem wir 
ebenfalls nicht einverftanden find. Die Vff. ftellen 
nämlich in Abrede, dafs mit der Afterverpfandung 
ftillfchweigend die Verpfandung der Foderung, 
für welche das erfte Pfandrecht beftellt worden, 
verbunden fey. Sie geben zwar zu, dafs, wer das 
(erfte) Pfandrec/tif als verpfändet vorausfetze, damit 
ein pignus nominis für verbunden annehmen muffe; 
leugnen aber, in diefem Falle zu feyn, eben weil 
fie die Sache für verpfändet anfehen.. Hiegegen 
muffen wir nun repliciren, dafs, wer, w.e doch auch 
dieVff.thun und thun muffen, das Pfandrecht des Af- 
terpfandHäubigers für bedingt halt durch das Pfand­
recht desAftersverpfänders, müdem fubpign. ein pign. 
nominis für tacite errichtet halten mufs, um nicht 
geo-en die Regel zu verftofsen, ein Act fey fo auszu- 
legen, dafs er nicht nutzlos werde. Und diele Re- 
gel, in Verbindung. mit dein
1X1Ä ^uUTnU’aber8, wie Trotfcke 
8 lOund 16 meint, die Umkehrung der Regel: 
acceforium fequitur principale. Es ftände nun 
aber in desAftersverpfänders Belieben, dadurch, dafs 
ei- feine Foderung felbft eincaffirte, oder fie ander­
weit verpfändete, feiner Foderung, mithin auch fei­
nem Pfandrechte ein Ende zu machen, und fo 
denn auch das fubpignus alsbald wieder aufzuheben, 
und diefe Möglichkeit widerftreitet dem Sichcrungs- 
zwecke des Pfandrechts. Uebrigens verlieht es fich 
auch bey dem mit dem fubpign. tacite verbundenen 
pign. nominis, dafs es einer denuntiatio an den debt- 
tor ccffus bedarf. — Die utilis actio des Afterpfand- 
däubi^ers zur Verfolgung der verpfändeten Sache 
hält der Vf. von Nr. 2, welchem wir beyftimmen, 
S. 109 für eine utilis hypothecaria, der Vf. von 
Nr. 3 S. 56 aber für eine utilis ferviana d. h. dire- 
cta hupotjiecaria. Diefe heifsteine ut. act. fchlechthin.

Was überhaupt den Vf. von Nr. 3 betrifft, fo ift 
auch ihm Scharffinn, forgfältige Erörterung des 
Details, Quellenftudium BerucKfichtigung ab­
weichender Meinungen wohl nachzuruhmen; auch in 
fchätzbaren Epifoden giebt fich diefs kund, z. ß. 
S 22 — 24, Not. 29 und S. 154, Not. 172, über den 
Effect der Zahlung an den Gläubiger des Gläubigers; 
fo wie S 49 Not.: ob der nicht befiUendePiandglau- 
biger fein jus dißrahendi wirkfam ausüben könne. 
Auf der anderen Seite aber erfcheint der y f. oft von 
vorgefafsten Meinungen befangen, fophiftifch und ab- 
fprechend. Belege zu diefem hart fcheinendenürthei- 

le find fchon vorgekommen, doch müßen wir einige 
hinzufügen. Wie fehr der Vf. den wefentlichen Un­
terschied zwifchen dinglichem Rechte und Federung 
verkennt, geht fchon aus dem hervor, was wir oben 
bey der utilis actio dellen, dem ein nomen verpfän­
det ift, bemerkten; wo möglich noch klarer aber z. 
B. daraus, dafs der Vf, S. 81 fg., nachdem er fich 
felbft fehr zu beherzigende Einwände gemacht hat, 
doch den Begriff’: „Eigenthum an einer Foderung,“' 
nicht unpraktisch findet, und, S. 158 a. E., Fode- 
rungsrechte unbedenklich den beweglichen Sachen 
beyzählt, woran man ein furtum begehen könne. Ei­
ne offenbare Verdrehung ift es, wenn er, S. 5, fagt, 
Mühlenbruch erkläre das fubpignus für eventuelle 
Celfion des erften Pfandrechts ; vielmehr erklärt M. 
es nur für pfandweife, und in So fern bedingte, ftill- 
fchweigende Celfion der erften Foderung ; worin denn 
freylicn auch (feibft wenn, umgekehrt, ein pignus no- 
minis, ohne ausdrückliche Erwähnung des fubpignus, 
beftellt ift) die eventuelle Celfion der Pfand klage liegt. 
Von Ceftion eines Pfandrechts ohne Celfion devFede­
rung ift allo wohl bey M. nicht, wie man nach Tr. glau­
ben Sollte, die Rede.— Nach S. 37 Soll der Afterver­
pfänder in dallelbe Verhältnifs, worin fein Schuldner 
zu ihm fteht, zu dem zweyten Gläubiger treten. Diefs 
ift nur in fo fern wahr, dafs, wenn der fec. cred.befug- 
terweife das. Pfand verkauft, er auf den Dritten (Vier­
ten) Eigenthum transferirt, wie es auch der primus 
cred. gekonnt hätte, vgl. S. 51—55. Ein wesentlicher 
Unterfchied aber ift es, dafs, während der erfte Ver­
pfänder (vermöge der actio pignoratitia contrarid) 
dem Pfandgläubiger dafür, dafs er felbft Eigenthiimer 
fey, zu garantiren hat (falls nämlich der Käufer den 
creditor wegen der Eviction in An Spruch nimmt), der 
Afterverpfänder nur für Sein Pfandrecht und deffen 
Vorzug einzufteben, und dem Afterpfandgläubiger 
(wie dem Käufer) nur feine act. pign. contr. gegen 
den erften Verpfänder zu cediren braucht.

Der zweyte Theil der Schrift No. .3 ift der fubpignoratio 
nominis gewidmet, behandelt indefs einleitend das pignus na- 
minis überhaupt; für welches auch manches von Belang ift, 
was der Vf. bey Gelegenheit insbefondere des (in den Quellen 
gar nicht verkommenden) fubpignus am nomen fagt. Der Vf. 
(von No. ,3) erklärt, S. 87, Note 93, fo wie der von No. 2, 
S. 115 fg., die Endworte der l. 7. C. de hered. vel act. vend. 
picht, wie Mühlenbruch, von einem verkaufsweife cedirten no- 
pien, fondern von dem Verkaufe des nomen, von Seiten deden, 
dem es verpfändet ift. Der Vf. von No. 2 meint, S. 116. "-er 
in der Verpfändung eines nomen eine Ceftion deir«*i ben finde, 
hebe damit das pignus nominis auf, und fetze ’n 
datio nominis an dellen Stelle. Wir find diefer Meinung nicht, 
eben weil in dem pign. nominis nur eine eventuelle, fich nach 
dem Zwecke des Pfandrechts richtende, Ceftion liegt. Diefs 
überfieht auch der Vf. von No. 3, wei'“(er’ ^-90, bey wegfal­
lendem pign. nominis eine „Rückce^'0’.’ an den Cedcnten für 
nöthig hält, und dann Sogar delle» jetziges Klagerecht aus der- 
felben herleitet (vgl. dagegen Mühlenbruch Ceftion , S. 497 f- 
502 der 2. A.) — Der l. 13- §• $ de pign. widmen natürlich 
beide Vff. besondere Aufmerksamkeit.

An dem Vf. von No. 3 fällt auf: das längft abgekommene 
Decliniren lateinischer Stibltentive mit deutschem Artikel; und 
mitunter eine harte Wortbildung oder unnöthiger Gebrauch la­
teinischer Wörter, z. B. iituirt, S. 15 a. dE. — Druck und Pa­
pier von No. 3 find Sehr gut; bey No. 1 und 2 aber ungleich, 
indem zu No. 1 Schlechteres Papier genommen ift. D-M.M.
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STAATS WISSENSC HAFTEN.

Leipzig, Riga und Dorpat, b. Franzen: Das 
Verhältnifs der Staatsverwaltungsbeam  ̂
Staate. Von Georg von Brewern. 183a. X u. 
378 S. gr. 8. (2 Thlr.)

So wie, bis zur Zeit der Reformation, in der 
chriftlichen Kirche ein doppelter Ritus, der grie- 
chifch^ und römifche, beftand: fo auch in den ge- 
litteten europäischen Staaten eine doppelte Grund­
form der Adminiftration : die collegialifche und die 
bureaukratifche. Die letzte war und ift zunächft 
▼orherrfchend in den fogenannten Militärftaatcn, wo 
von dem Militär die ftrenge Subordination auch auf 
das Bürgerthum übergetragen ward, dagegen die 
collegialifche For.» , wo.». unter inannichfa-
chen Schattirungen, die Grundlage der Verwaltung 
in den rein bürgerlichen Staaten ward und blieb. 
Defshalb kennt das auf ein freyes Staatsbürgerthum 
gegründete England die Bureaukratie nicht, und 
Ichwerlich dürfte fie in England durchgefetzt wor­
den feyn, wenn fie ein Feldherr-Minifter, wie Wel­
lington^ während feines tranfitorifchen Minifteriums, 
hätte einführen wollen. So lehr aber auch der edle 
Herzog Hochtory und Soldat ift, fo war er doch 
zu fehr Br’tte und zu klug, um feinem Vaterlande 
eine bis dahin unerhörte Verwaltungsform aufzu­
dringen. Selbft das im Jahre 1791 conftitutionell 
gewordene Frankreich kannte, nach den drey er- 
ften Verfaffungen, diefe militärifche Organifation 
des Bürgerthums nicht; vielmehr war, bis zu Na­
poleons Confulate, diö Adminiftration der inneren 
yerhaltnifle Frankreichs allzu demokratifch, und 
uberliefs die Ernennung der Gemeindebeamten, 

Richter, der Friedensrichter u. f. w., dem Zu- 
ir j.err ^Ikswahl, folglich dem Radicalismus, r— 
Von dielem fprang Napoleon, nachdem er der Zü­
gel der Regierung fich be*mächtigt  hatte, aufs ent­
gegengefetzte Extrem. Wie er, von Jugend auf MifsftimmUn 
an die militärifche Subordination gewöhnt, diefe Mifsftim 
auch auf den Staat übertrug, um ihn wie eine Com-

die Gerechtigkeitspflege überzutragen; im Nothfall# 
wufite er ja durch Prevotalgerichte und Militär- 
commillionen nachzuhelfen, „Das ging nun fo fo 
lange es ging“, läfst Leffing feinen Nathan fagen. 
Frankreich ertrug den Fluch der Bureaukratie” fo 
lange Napoleons eiferner, zugleich aber geiftreicher 
Wille über das Reich fchaltete. Allein fchon unter 
der Reftauration Hemmte fich der öffentliche Geift 
gegen den aus Beamtenwillkür, Jelüitismus und Hof- 
camarilla gemilchten Hexenbrey der damaligen Bu­
reaukratie, wie wohl jeder europäifche Staatsmann 
aus der unendlich lehrreichen histoire de la restau- 
ration von Capefigue gelernt hat, die man bey den 
Wirren unferer Zeit fleifsig lefen und wohl beher­
zigen follte, um die Mifsgriffe zu vermeiden, die 
— nach der Julirevolution — für die Bureaukraten 
S-»* 1,!8- X '">• der neHcn Amtswohnung zu Hamm fo 
traung endigten. Die Doctrinäre, die Erben der 
vacant gewordenen stellen > en öeri tu 1 i c* c i’ tunlten, wo das Uebel lag. Allein der Genuls unbefchränkter Macht sn r 
lockend, dafs auch diefe nur theilweife dem Uebel 
durch ein Departemental- und Municipal - Gefetz 
und durch einen — bald wieder befeitLrten__Ent­
wurf zu einem Gefetze über die Minifterverantworf" 
hchkeit abzuhelfen luchten.

Denke man nun über collegialifche und bureau- 
jl1 l Verwaltung, wie man wolle, fo ftellen lieh 
aoeh theils aus der Vergleichung des conftitutionel- 
ien Englands und des conftitutionellen Frankreichs 
tneils aus der richtigen Aufladung des öffentlichen 
yeiltes in der Mitte der cultivirten Völker die bei­
den Ergebniffe heraus: 1) dafs die Bureaukratie 
t । »wo n dioei Beftandtheil des conftitutionellen
gebens ift, weil fonft England kein conftitutionelles 

eich wäre; und 2) dafs in allen neuen conftitu- 
tionellen Staaten, wo man die franzöfifche Bureau­
kratie eingtftihrt hat, mit Ausnahme der Hoche©.

e.n und der Minifterialräthe, die allgemeinfte 
C gegen die Bureaukratie herricht, eine

mung, die in den Staaten weniger ftark lieh 
ausfpricht^ wo die edle Individualität der Minifter 
das Gehäffige und die ihrem Wefen nach mafslofe 
Willkür der Bureaukratie mildert, und wo man die 
ächt deutfehe Collegialverwaltung, fo viel als mög­
lich, beybehielt, unter welcher allgemeine Zufrie­
denheit und ftaatsbürgerlicher Wohlftand herrfchte 
während jene Mifsftimmung um fo ftärker da lieh 
ausfpricht, wo, ftatt der früheren gerechten und 
milden Collegialverwaltung, urplötzlich das Schwert

pagnie, oder wie ein Marfchallscorps, in Ordnung 
su erhalten: fo führte er auch in Frankreich die 
Bureaukratie ein, obgleich cs von hoher Wichtig­
keit ift, dafs weder er in der Verladung vom 13 
Dec. 1^99 , noch Ludwig XVIII in der Charte vom 
4 Juni 1814 das Wort Bureaukratie gebrauchten. 
~och wagte Napoleon, felbft in dem Zeitabfchnitte 
einer Uebermacht? es nicht, die Bureaukratie auf

J. A. L. Z. 1836. Erßer Band, 
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des Damokles in bureaukratifcher Strenge über den 
Häuptern fch webte..

So kurze Zeit nun auch in manchen Staaten 
die bureaukratifche Verwaltung beliebet, fo hat lieh 
doch bereits die öllentliche Meinung entfehieden 
dagegen erklärt, und nicht etwa durch die Dema­
gogen „des jungen Deutfchlands“, welche fchon 
mit ddr „Rehabilitation des Fleifches“ vollauf be- 
fchäftigt find, fondern durch die rechtlichften, be- 
fonnenften und geachtetften Publicilien und Politi­
ker, welche der Ueberzeugung find, dafs die Re­
gierungen der Völker wegen belieben, und dafs die 
Völker nicht der Bureaukratie wegen das irdifche 
Dafeyn empfangen, und diefes Dafeyns durch lei­
denden Gehorfam froh werden follen.

Noch: wichtiger aber wird das. öÜentliche Ur-- 
theil gegen die Bureaukratie, wenn felbft geborene 
Adliche und Ausländer, wie der achtbare Verfafler 
des vorliegenden ausgezeichneten Werkes, mit Ruhe, 
Klarheit und durch die vollwichtigften Gründe der 
Philoföphie, des Staatsrechts, der Politik und der 
Gefchichte, das Unheil des Centralifationsfyfiems 
und der Bureaukratie laut ausfprechen. Da ein fo 
gehaltvolles Werk, von einem ruffifchen Edelmanne 
gefchrieben und von einem rulfifchen Buchhändler 
verlegt, wahrfcheinlich bereits auf den Tifchen al­
ler mit der Zeit fortfehreitenden Staatsmänner fich 
befindet: fo befchränkt fich Rec. darauf, den reich­
haltigen Inhalt defielben anzudeuten, und dem Vf. 
öffentlich zu danken y dafs er einen der wichtigften 
politifchen Gegenftände — den eigentlichen Staats- 
dienft _  als Schwerpunct des ganzen Staatslebens, 
einer neuen Prüfung und wiffenfchaftlichen Darftel- 
lung unterzog, nachdem er alle früher darüber er- 
fchienenen Werke theilweife benutzte, theilweife ei­
ner gründlichen Revifion unterwarf; denn nicht blofs 
für die conftitutionellen,, fondern auch für die ab­
soluten Staaten ift der Gegenftand von der höch- 
ften Wichtigkeit, wenn gleich, in der Regel, in 
den abfölutea Staaten der Staatsdienerftand grösse­
rer Rechte, gröfser,er perfönlicher Sicherheit und 
freyerer Wirkfamkeit für die Zwecke des Staates 
fich. erfreuet, noch abgefehen von den Kleinigkeits- 
krämereyen und' endlofen Schreibereyen, welche 
hie und da, wie ägyptifche Heufchrecken, die Stop­
pelfelder der Bureaukratie bedecken..

Das Werk des Vfs. .zerfällt in zwey Theile. 
Der erfte Theil behandelt die Grundlage des Ver- 
hältnilfes der Staatsverwaltungsbeamten, im Staate; 
der zweite das Verhältnifs der Staatsbeamten im 
Staate fei btt.

Der Vf. gehet aus von der hiftorifchen Entwi­
ckelung der Verwaltungsweife. Sollte auch Man­
ches hier zu weit hergeholt feyn, fo ift doch 
hervorzuheben, dafs der Vf- den einzig richtigen 
We»' bey diefem Gegenftände, den hiftorifchen, 
wählte, und nicht in abftracte politifche Theoreme 
fich verlor.. Theoretifch nämlich dürfte die Cen- 
tralifation der Verwaltung aus gleichen Gründen, 
wie das Einkammerfyftem, zu rechtfertigen und zu
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empfehlen feyn, und bey Allen Anklang finden, 
welche öffentlich, oder doch im Stillen, dem de- 
mokratifchen Elemente im Staatsleben huldigen. 
Defshalb hat auch die Bureaukratie beynahe nur 
unter den Radicalen ihre Vertheidiger., Dagegen 
flehet das Zeugnifs der Gefchichte und der Staats­
praxis auf der Seite des Zweykammerfy Items und 
der collegialifchen Staatsverwaltung, weil nur durch 
beide, diejenige Stabilität im inneren Staatsleben 
vermittelt werden kann, die felbft da, wo die Um­
bildung des inneren Staatslebens durch eine grofse 
oder kleine Revolution bewirkt ward, eintreten 
niufs, wenn anders das Staatsbürgerthum Fettigkeit 
und Haltung gewinnen und Wohlftand und Zufrie­
denheit über alle Stände und Claflen des Volkes 
fich verbreiten foll.. Hier gilt das treffende Wort, 
das Thibaut in feiner Schrift: „Ueber die Noth­
wendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts 
für Deutschland“, ausfprach, nicht blofs für die Ju- 
ftiz, fondern für die gelammte bureaukratifche Ver­
waltung: „Der Bürger wird immer darauf beftehen 
müßen, dafs er nun einmal nicht für den Juriften 
gefchaffen ift, fo wenig als für. den Lehrer der 
Chirurgie, um an fich lebendigen Leibes anatomi- 
fche Verfuche anftellen zu lallen.“ Allerdings find 
die einzelnen Bureaukraten nach ihrer Individuali­
tät, nach i^rer Vorbildung und Vorübung im frü­
heren Staatsdientle, nach der Gefammtheit ihrer 
witrenfchaftlichen Gelehrfamkeit, fo wie nach den 
Licht- und Schatten-Seiten ihres fittlichen Cha­
rakters, gar lehr von einander verfchieden; allein 
die Centralifation und Bureaukratie haben doch ei­
nen gemeinfamen Focus. Dielen Focus weift der 
Vf. in feiner politifchen Pathologie nach, womit er 
aber zugleich in. der politifchen Therapie die Heil­
mittel dagegen vorfchlägt. Er verfchweigt (S. 15) 
keinesweges, dafs die aus dem Mittelalter ftammen- 
den Staatsverwaltungsformen gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts-vergaltet, und die in ihrer 
Bildung lorlgefchrittenen Völker ihnen entwachfen 
waren. Er zeigt aber zugleich gefchichtlich, wie 
eben in diefer Zeit Napoleon als Schöpfer der Bu­
reaukratie — eines modernifirten orientalifchen Sul- 
tanismus «— auftrat, wo die feidene Schnur Stam- 
buls in unverlangte DienftentlalTung, Verhetzung 
oder Quiefcirung, und die. türkifche Vermögenscon- 
fiscation in die mildere Form der verkürzten oder 
ganz entzogenen Dienftbefoldung überging. Dafs 
Entfetzung vom Staatsdienfte einzig nur nach ür- 
theil und Recht gefchehen dürfe, fteht freylich we­
der in der; orientalifchen, noch in der modernen 
Dienftpragmatik.. Der gewöhnliche Mafsftab der 
Bureaukratie bey Dienftheletzungen ift der alte, 
auch in einem anderen Sinne anwendbare, Spruch: 
„Das ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefal­
len habe!“ Die Zeit der Reftauration in Frank­
reich,. befönders unter Killele und Pölignac, hat 
den exegetifchen Commentar dazu geliefert. Doch 
gebührt Napoleon der Unverwelkliche Ruhm, die 
Bureaukratie ins Abendland verpflanzt, und ihr das 
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Gepräge des Modernen, wenn gleich nicht des Ro- 
mantifchen, aufgedrückt zu haben. Per Vf. lagt: 
„Napoleon hatte in Frankreich den Geilt der Re­
volution völlig in eno-en Bande einer aufs Höchlte 
getriebenen Centralifation eingezwängt. Der gute 
Erfolg diefer feiner Verwaltungsweife für die Be­
ruhigung Frankreichs (was 20 Jahre früher der 
Marquis Pofa „die Ruhe eines Kirchhofs“ nannte), 
und für die Erwiderung feiner Macht, veranlage, 
uals jene V erwaltungsorganifation nun das inehi o e 
weniger befolgte Vorbild für die , mit den despou- 
tchen Grundfätzen derfelben einverftandenen, 1 c 
ganifatoren ward.“ — Als therapeutilche Mi tel ge­
gen den Fieberzuftand der Bureaukratie empfiehlt 
der Vf. drey: 1) Rückkehr zum Princip des Gemein- 
dewefens; 2) zeito-emätse Umgeltaltung der älteren 
Landftände in au? Verfaflüngsurkunden begründete 
Volksvertretung; 3) neben genauer gefetzlicher Feft- 
flellung der Verwaltungsnormen überhaupt, insbe- 
fondere eine beftimmte, den Staatsverhältniflen an- 
gemeffene, Gefetzgebung über die Stellung der 
Staatsverwaltungsbeamten im Staate.“ Allerdings 
kann eine neue und zeitgemäfse Verfaflung die Män­
gel und den Druck einer bureaukratifchen Verwal­
tung nicht erfetzen, und, fonderbar genug, ift das 
Princip der Bureaukratie felbt’t in keiner neuen Ver- 
falfung wortlieh ausgefproclien, fondern nur als ein 
Gefchenk in den Kauf drein gegeben worden. We- 
nigftens kann gefchichtlich nicht erwiefen werden, 
dafs diejenigen Völker, welche in der neuen Zeit 
nach einer Verfalfung lieh lehnten, auch nach der 
Bureaukratie lieh gefehnt, oder diele von ihren 
Fürften erbeten, oder durch die Stände beantragt 
hätten.

Treffend bemerkt der Verf. (S. 19), dafs eine 
gewiße Centralifation an lieh nothwendig und nur 
ihr Ueberinafs fchädlich fey; denn nicht das Chaos

Anarchie oder der lähmende Siroccohauch der 
adminiftrativen. Schlaffheit darf ins Staatswefen ein­
brechen. Allein das wirkfamfte und rechtliche Mit­
tel, beiden zu fteuern, ift nicht die Bureaukratie,- 
fondern eine weile geordnete und nach den befon- 
deren Verhditniflen jedes einzelnen Staates organi- 
irte Collegialverwaltiing, wo, wie in den Kammern 
öl' Volksvertreter felbft, die Mehrheit der Stim- 

1 f1’ rÄC i ^er Eigenwille eines Einzigen, entfehei- 
Üe i’ tt ’|(s Jelbfr die ftrengften Entfcheidungen 
und Urtheile der Gerichtshöfe, fobald fie collegia- 
hfeh ausgefprochen find, keinen Widerwillen in der 
öffentlichen Meinung finden, wogegen die Enllchei- 
düngen der Bureaukratie öffentlich und heimlich 
verwunden und erbittern, und da, wo, wie in Frank- 
deich, freye Prelle befteht, die heftigfte, nie en- 
lemlk wenn. auch nocI1 lloch verpönte — Po- 
ftumnf^e^en die Verwaltung aufregen. Nur abge- 
Völker ’ °der Jahrhunderten militärifch regierte 
Gphorh^rtrrgen die Bureaukratie mit leidendem 
ker werden ’ gebildete und wohlhabende Völ- 
*n der Mitt» ri ?rich ^ich an fie gewöhnen, undr M“te sicher Völker werden die Bureaukra- 

tieen felbft am heften fich berathen, wenn fie ihr 
Ermeflen nicht auf die Spitze ftellen. — Der Vf. 
fagt: „Das Princip der auf die Spitze getrieben 
Centralifation kennt keinen Staatsorganismus, fon­
dern nur eine Staatsmafchine.“ Nach diefer mecha- 
nilchen Anficht befteht die Verwaltung aus einem, 
an fich todten, künftlich in einander greifenden, 
Räderwerke, das den Impuls der Bewegung von 
aufsen empfangen mufs, nämlich von der Staatsge­
walt. Nach der entgegengefetzten organifchen An­
ficht, befteht xlie Verwaltung aus einem Syfteme 
von Organen, durch welche lieh, von unten hinauf 
zu1' Spitze des Syftems (der Staatsgewalt), ein felbft- 
ftändiges Leben zeigt, das zum Segen nicht erft 
eines äufseren ImpuTfes bedarf. In der Verwaltung 
nach, dem ftrengen Centralifationsfyfteme ift das 
Land unter ein Netz von gleichmälsig abgeftuften 
Behörden vertheilt, deren von der Regierung er­
nannte Glieder zwar aus dem Volke hervorgegan­
gen, aber durch die Art ihrer Aufteilung demfefben 
entfremdet find. Das bleiben fie auch durch die 
Weife, wie fie als blofse Werkzeuge der Verwal­
tung, ohne Selbftftändigkeit fürs Gute oder fürs 
Böfe, nur da find, um die aus dem Centralpuncte 
kommenden Anordnungen felbft auszuführen, oder 
auch nur weiter zu befördern. Sie haben kein ge- 
meinfames Interefle mit den Einwohnern ihrer Ämts- 
ezirke; «icht au fie find fie geknüpft, fondern 

durch die Behordenkette an ihre Obern, zuletzt an 
die die Verwaltung leitenden Minifter. Hiedurch 
bilden fich aber zwey einander überall gegenüber- 
ftehende Intereffen, das der Regierung und das des 
Volks —, oder jedenfalls ein getheütes Intereffe.“ 
Frankreich hat in neuerer Zeit diefe bitteren Früchte 
der Bureaukratie gebrochen.. Das Volk ift gegen 
die Regierung kalt und entfremdet, und des häu­
figen Wechfels der Minifter, Präfecte, Maires u. f». 
w. fo gewohnt geworden, dafs es ihm gleichgültig 
fcheint, wer die Ruthen der Bureaukratie bindet 
und führet; denn vieljährige blutige Erneuten bre- . 
chen nicht gegen Beamte los, welche Zutrauen, 
Achtung und Liebe im ganzen Lande haben. Wo 
aber durch die Bureaukratie allmälich alle fittliche 
Bande erfchüttert wurden, da mufs leider der Zwang 
zpr Aufrechthaltung der Gewalt der Bureaukratie 
©intreten, ein unbeliebtes und oft. nicht einmal aus- 
reichendes Mittel, worüber Polignac und Peyronnet 
fchon feit vier Jahren nachdenken. Wie kann aber 
auch ein durch „adminiftratives Ermeflen“ einge- 
fchüchterter, und durch Gleichgültigkeit; gegen aas 
Wohl der Unterthanen dem Bürger entfremdeter, 
Beamtenftand die ungeheuere Mitte zwilchen- den 
Wenigen hochgeftellten und felbftftändig handelnden 
Individuen und den Millionen des Volkes zweckmä­
ßig und wohlthätig ausfüllen! Ift nicht eben der 
aus den tüchtigften Männern, forgfältig gewählte — 
nicht auf blofse zudringliche Empfehlung angeftellte 
—• Beamtenftand der eigentliche Kern einer guten; 
Regierung? und beurtheilt nicht der gebildete Mit- 
telftand, ja oft felbft der Bauer, feine Beamtem 
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richtiger, als ein Staatsbeamter, der in 99 Fällen 
auf das Urtheil feiner Minifterialräthe fichverläfst? 
Man höre nur felbft die Urtheile weltkundiger und 
felbftftäiidiger Männer über manche der von oben 
her am meiften begünftigten Beamten, wie fie fpott- 
weife „Kinder der Liebe“ genannt werden. — Steht 
nicht das, bey der Bureaukratie unvermeidliche, 
Zuvielregieren im ftärkften Widerfpruche mit der 
Meinung von der politifchen Mündigkeit der Völ­
ker, welchen man neue VerfalTungen gab? Ja, hat 
nicht überall, wo man die Bureaukratie einführte, 
die Maffe neuer Stellen mit einer geiftlähmenden 
Schreiberey lieh fo ungeheuer vermehrt, dafs die 
Budjetsfummen, und mit ihnen die Abgaben des 
Volkes, unaufhaltbar mit jedem Jahre Iteigen? — 
Uebrigens: An ihren Fruchten follt ihr fie erken­
nen. Das gilt durch die ganze Weltgeschichte. 
Möge daher ein Hiftoriker nachweifen, dafs die bu- 
reaukratifch regierten Völker fittlicher, religiöfer, 
bürgerlich (tätiger, wohlhabender und mit Steuern 
und Abgaben minder belüftet find, als die collegia- 
lifch verwalteten — und die Bureaukratie hat ihren 
Procefs gewonnen, weil Thatfachen der Gelchichte 
mehr beweifen, als Theoreme und erkünftelte So­
phismen. Bis jetzt aber fteht das Zeugnifs der Ge- 
fchichte, wenn fie von Ruhe, Ordnung und Wohl­
fahrt im Inneren handelt, mehr auf Seiten des col- 
legialifch und mit verhältnifsmäfsig weit weniger 

Beamten verwalteten Grofsbritanniens, als auf der 
Seite des bureaukratifch regierten Frankreichs, die 
einzige Zeit ausgenommen, da Napoleon, als Ober- 
bureaukrat, feine Minifier und Marfchälle, felbft 
feine mit Kronen ausgeftatteten Brüder, eben fo 
eingefchüchtert hatte, wie die Proletarier in den 
Vorftädten von Paris.

Doch Rec. fühlt felbft, dafs diefs nur wenige 
Andeutungen über einen der wichtigften Gegen- 
ftäade find, welche mit der Einführung neuer Ver- 
faflungen nach dem franzöfifchen Modell (nicht nach 
dem britilchen , auf gefchichtlicher und praktifcher 
Bafis ruhenden, Standpuncte) auf die Tagesordnung 
kamen. Wer dielen Gegenftand, von allen Seiten 
beleuchtet, näher kennen lernen will, den verweilt 
Rec. auf das Werk des Verlaflers, der zwar nicht 
alle einzelnen Partieen des Stoffes mit gleicher 
Sicherheit behandelt, und nicht alle vorwaltenden 
Schwierigkeiten auf gleich befriedigende Weife zu 
löfen vermochte, der aber, zur Berichtigung der öf­
fentlichen Meinung über die Wichtigkeit und Würde 
des Staatsdienstes überhaupt, fo wie zur Entfchei- 
dung der Controverfe über die Vorzüge der colle- 
gialilchen oder bureaukratifchen Verwaltung einen 
gründlichen und werthvollen Beytrag lieferte, wel­
cher die forgfältigfte Prüfung aller unbefangenen 
und das Vaterland über den eigenen Machtgenufa 
(teilenden Staatsmänner verdient. E. A.

kleine s
Leipzig » b. Kollmann : Die neueften fran- 

^rifchen Gefetze, vornehmlich das Prefsgejetz, mit Hinficht 
auf Deutfchland erwogen. Ein Beytrag zur Gefetzgebungspo- 
litik- Vom Profeffor Krug in Leipzig. 1835. 76 S. 8. (8gr.) 

Man hat den in Frankreich, in Folge des höchft ftrafba- 
ren Attentats von Fiefchi auf das Leben des Königs und fei­
ner Prinzen, letzthin erfchienenen Gefetzen über das gericht­
liche Verfahren in Straffällen überhaupt, insbefondere aber 
das der Gefchwornengerichte, und die Beftrafung des Mifs- 
brauchs der Prefsfreyheit, von Seiten der Gegner der Regie­
rung den Vorwurf gemacht, diefe Gefetze feyen blofse Gele- 
genheit«gefetze (lois d’occasion) und Einfchüchterungsgefetze 
(lois' dfntimidation), und darum, als Mißbrauch der gefetz- 
gebenden Gewalt zur Befchränkung der Volksfreyheit, ver- 
verflich, auch zur Beachtung und Befolgung nicht geeignet. 
— Die Verkehrtheit diefer Behauptungen hat der Vf. hier auf 
eine höchft klare und überzeugende Weife nachgewiefen. In 
dem erften Abfchnitte feiner Schrift, welche dem erften ißin- 
wurfe (’S. 13 — 43) gewidmet ift, zeigt er die Nothwendigkeit 
der Befchränkung der Prefslicenz in Frankreich, und die Ver­
pflichtung der Regierung dazu, fo klar und deutlich, dafs ge- 
wifs kein5 Unbefangener ’n defsfallfigen Tadel der franzö- 
ßfchen Agitatoren über die Regierung einftimmen kann. In 
dem zweyten Abfchnitte (S. 44 — 60) aber liefert er den Be­
weis, dafs der zweyte Vorwurf eigentlich nichts weiter ent­
halte , als ein verfchleyertes Streben nach Gefetzlofigkeit, und 
dafs derfelbe, confequent durchgefuhrt, eigentlich alle Straf- 
gefetze treffen würde. Da aber Strafgefetze in jedem Staate 
pie entbehrt werden könne, fo lange die Angehörigen der 
Staaten nicht reine Vernunftmenfchen werden, fondern finnli­
ehe Gefchöpfe bleiben, die Regierung, welche lolche Vor*  
würfe beachten würde, folgerecht dahin fuhren wurde, alle 
Strafgefetze abzufchaffen, oder, mit anderen Worten, die Straf- 
lofigkeit aller rechtswidrigen Handlungen zu erklären, und

CHRIFTEN.
auf diefe Weife (S. 48) allen Verbrechern Erlaubnifs zu allen 
Verbrechen zu geben , die fie begehen wollten.

So fehr der Vf. aber auch von der Nothwendigkeit und 
der Nützlichkeit der neueften franzöfifchen Prefsgefetze für 
Frankreich überzeugt ift, fo hält er folche doch für Deutfch- 
land (S. 66) nicht anwendbar, theils, weil jene Gefetze di« 
Abwefenheit der Bücher - Cenfur und das Belieben von Ge- 
fchwornengerichten zur Beurtheilung der Prefsvergehen vor­
ansfetzen, wir aber in Deutfchland Bücher-Cenfur und kein« 
Gefchwornengerichte haben, theils, und vorzüglich, weil bey 
uns die empirifchen Umftände und Verhältnifie fehlen, weich® 
jene Gefetze in Frankreich hervorgerufen haben. Denn (S. 67) 
die in Deutfchland beftehenden Verfaffungen und Regierungen 
find dermalen fo wenig bedroht, dafs eine ftrengere Gefetz- 
gebung, um der Gefahr vorzubengen, ganz am unrechten 
Orte leyn würde. Eine ftrengere Gefetzgeb^pg (a la fran- 
qaise) — meint der Vf. (S. 67) — wohl nicht mit Unrecht —- 
würde in Deutfchland, als eine ganz unnöthige Strenge, felbft 
bey denen grofse Unzufriedenheit erregen, die bisher noch 
zufrieden waren. Auch läfst lieh durch gehörige Handhabung 
d^er Cenfur dem Mifsbrauche der Prelle fehr g«**  vorbeugen, 
und diefe bey uns üblichen Vorbeugungsn»mei mit folchen 
Strafgefetzen, wie die franzöfifchen find ? vertaufchen, da­
zu wird wohl kein Verftändiger rathen. Was lieh durch ver­
nünftige Sicherungsmittel ungefchehe« machen laffen kann, 
wird Niemand gern gethan und h'rlte^her beftraft zu fehea 
wünfehen. Das Werk, das irgend- eine Gefetzwidrigkeit, wenn 
fie wirklich verübt würde, herbeygeführt und gefchaffen hat, 
kann keine Strafe je wieder gut machen. Alle Strafen wir­
ken nur für die Zukunft, die Folgen gefchehener Verbrechen 
können fie aber nie vernichten. Hätte man in Frankreich 
nicht durch Freygebung der Preffe die Prefsfrechhcit veran- 
lafst und hervorgerufen, fo würden folche Gefetze,»wie die 
hier befprochenen find, gar nicht uöthig gewefen feyn. Z-
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Die Diagnoftik fufst auf einer willenfchaftlicheh, 
allgemeinen und befonderen Pathologie, und gern 
gtftehen wir, auch nach lörgfältiger Lectüre die­
ses neuen Handbuches derfelben, aus dem wir man­
che neue Anficht gewonnen haben, dafs wir ein be- 
fonderes Studium der Diagnoftik neben dem Stu­
dium ihrer angegebenen Quellen , wenn auch nicht 
für unnütz, doch zu einer wiffenfchattlich - prakti- 
U hen Ausbildung für entbehrlich halten, für gera­
dezu fchädlich aber, wenn diefelbe in pedantilche, 
kleinliche Zeichendeuterey ausartet. So wenig der 
letzte Vorwurf unferen Vf. trifft, fo wenig hat es 
ihm überall gelingen wollen, in feinem Werke eine 
ftreng diagnoftifche Tendenz feftzuhalten, und fehr 
oft erhalten wir rein phyfiologifche und pathologi- 
fche Unterfuchungen. Diefs ift au^h wohl tler 
Grund, warum es den meiften akademifchen Leh- 
rern. bis jetzt unnÖthig erfchienen ift, die Diagno­
ftik in eigenen, gehinderten Lehrvorträgen zu be­
handeln, lo fehr diefs auch von allen Schriftftellern 
über diefelbe und namentlich von unferem Vf. be­
klagt wird.

Das ganze Werk zerfällt in 3 Hauptabfchnitte, 
von denen in diefem erften Bande die beiden erften 
ganz, der dritte aber nur erft zum Theil enthalten 
rr"77~ erften Hauptabfchnitte wird von den 
Huljsmdteln und Werkzeugen der Diagnoftik ge­
handelt, der zweyte enthält die allgemeine Diagno- 
ßik, die Diagnoftik der gröfseren und allgemeineren 
Krankheitsformen — Arten und Grundkrankheits- 
Gefchlechter. Der dritte Abfchnitt enthält die fpe- 
*ielle Dtagnoßtk, und befchyänkt fich auf die foge- 
n&nnten nicht - chirurgifchen Krankheiten.
.Q Unter den Hülfsmitteln zur Diagnoftik wird 
P. XIX) das prakiifche Talent mit Recht als das 
T0.^zUßlichfte genannt. Jedoch möchten wir nicht 
»/• M^r für diefen Ausdruck: „diagnoßifchen 
UlicK ®Gen, da diefer, wenn auch ein fehr wich- 
igesEy o ernils zu glücklicher Ausübung derKunlL 

doch nicht zugleich die Gabe in fich begreift, über 
die fchnell und ficher diagnofticirte Krankheit auch

X A. L. Z. 1836. Erßer Band.

die in jedem befonderen Falle einzig richtige Be- 
Handlung anzugeben, obgleich dafür durch eine 
gute Diagnofe Ichon viel gewonnen ift. _  j)ef 
Reihe nach werden alsdann der Gefichtsfinn Taft, 
linn (wo die Pulslehre kurz abgehandelt wird) u. f. 
w. durchgegangen. Hier wird auch auf den bisher 
nicht beachteten, fprachlich allerdings begründeten 
Unterfchied »wifchen Ftuctuation und Schwappung 
(undulatio) aufmerkfam gemacht. (Bey Hydropa 
abdominis z. B. findet meift vollftändige Ausfüllung 
der Unterleibshöhle durch das Fluidum Statt, una 
es zeigt fich Fluctuation, während die den durch 
fefte Wandungen eingefchloffenen Bruftkorb nur 
zum Theil erfüllende Flüffigkeit bey Hydrothorax 
Plätfchern und Klatfchen = Schwappung erregt.) 
y ßey Betrachtung der diagnoftifchen Wichtigkeit 
LehretuÄÄfid,‘

»Her Anerkennung dbr WicMigkeif^t 
ler tur dielen Punct bereits gemachter Erfahrun­
gen ift doch der Vf. weit entfernt, in die unnütze 
und verwirrende Diagnofticirfucht der Franzofen 
zu verfallen, und er verkennt durchaus nicht, dafs 
bis jetzt die Refultate, die man namentlich für die 
allerfpeciellefte Diagnoftik der Herzkrankheiten aus 
der Aufcultation hat gewinnen wollen, höchft unfi- 
eher und mangelhaft find. — Neben Laennec's 
Aegophonie (der Vf. fchreibt unrichtig egophonia) 
wird das Metallklingen (tintement metallique) er. 
wahnt, wobey der Vf. feine Ungewifsheit über die 
Erklärung diefer Erfcheinung einräumt. Diefes zu­
weilen bey hydropifchen Zuftänden der Bruft zu 
beobachtende Metallklingen, welches Laennec durch 
d*e  Erzitterung der Luit, welche auf einer Fluffig- 
keit fchwimmt, erklärte, kommt nach Beau's fehr 
finnreicher Angabe (SchmidPs Jahrbücher der ge£ 
Med. Bd. IV. S. 33) von dem Platzen kleiner Luft- 
hläschen, die durch eine Flüffigkeit hindurch ge- 
hen, und auf ihr zerplatzend in der Höhle einen 
Wiederhall geben. Man erhält es auch, wenn man 
durch eine fehr enge Röhre langfam Luft in eine 
halb mit Walfer gefüllte Glasflafche bläft. Meiftens 
entfteht es, wenn die Bronchien durch eine enge 
Oelfnung mit dem zum Theil mit Waller gefüllten 
Canum, pleurae in Verbindung ftehen. — Dann 
wird kurz vom Ausmeffungsfinne und vom Sinne 
für Kälte und Wärme gehandelt. S. 23 verfucht 
der Vf. die fo merkwürdige Selbftverbrennung aus 
„rafchen Strömungen des im Körper befindlichen 
und als wichtiges Lebensincitament von dem Örg^ 
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nismus in fich zurückgehaltenen, hier aber, weil 
die Haut aus irgend einer Urfache das Wärmezu- 
fammenhaltungsvermögen (!) eiligebüfst hat, frey 
und plötzlich nach Aufsen entftrömenden Wärme- 
ftoffs“ zu erklären. Doch lieht er fich genöthigt, 
nebenbey eine elektrifche Mitwirkung anzunehmen.. 
— Dann werden noch der Geruchsfinn und phyfi- 
kalifebe und chemifche Kenntniffe als diagnoftifche 
Hülfsmittel erwähnt, dem Experimentiren am Kran­
ken aber zur Feftfiellung der Diagnofe mit Recht 
nur unter grofsen Einfchränkungen das Wort ge- 
redet-

Zweyter Hauptabfchnitt- — Allgemeine Diagno- 
ßik oder die Diagnoßik der Form und des Wefens 
allgemeiner Krankheitszujlände und Krankheiten. — 
Die allgemeinen Krankheitszuftände zerfallen dem 
Vf. in active , hyperßhenifche, paffive und aßheni- 
fche. Grundprincip diefer Eintheilung ift das in 
der Krankheit als abnormer Richtung des Lebens- 
iroceffes vorhandene oder nicht vorhandene Heil- 
»eftreben der Natur, die vis medicatrix. — Schon 
lier könnte jemand einwenden , dafs es unftatthaft 
ey, Krankheiten anzunehmen, in denen die vis 

medicatrix, welche nach der Meinung des Rec. 
gleich ift der urfpriinglichen Idee des normalen 
Lebensproceffes, gänzlich zurücktrete. — In den 
activen Krankheiten, lagt der Vf., fpricht fich die 
Naturheilkraft am reinften aus, in ihnen herrfcht 
das Streben der letzten, durch Aufregung, der Le­
benskraft die Störung zu befeitigen, vor. Rein auftre­
tende active Krankheitszuftände zeigens eine be— 
fiimmte Gefetzmäfsigkeit und die höchfte Regelmä- 
fsigkeit. Einzige Aufgabe des Arztes ift es, durch 
eine im Allgemeinen exfpectative und reguliremde 
Behandlungsweife die Normalität des Verlaufs zu 
erhalten.

Hyperßhenifche Krankheiten find dem Vf. fol- 
che, welche eine Erhöhung der vitalem Energie und 
eine Steigerung der Lebensthätigkeit als Grundlage 
zu erkennen geben, denen aber die kritifche Ten­
denz der activen Krankheiten abgeht. Obgleich 
fich der Vf- gegen eine Deutung feines Ausdrucks 
im Sinne des Brownianismus verwahrt, fo würden 
wir doch für Hyperßhenie lieber Entzündung la­
gen. Zwar will der Vf- den Begriff der Hyperfth- 
weiter als den der Entzündung ausgedehnt wiffen ; 
aber die ganze Darftellung fuhrt immer nur auf 
entzündliche Zuftände zurück- Der Vf. felbft fagt 
(S. 45), „dafs der hyperfthenifche Zuftand als Dia- 
thefe zur Entzündung zu betrachten fey , da felbft 
der hyperfthenifche Zuftand des Nervenfyftems fich 
vorzüglich durch feine Rückwirkung auf das Gefäfs- 
und irritable Syftem äufsere. Das vollends, was 
nachher von der Prädispofitibn zu hyperfthenifchen 
Krankheiten, von ihren Symptomen, ihrem Verlaufe 
und ihrer Behandlung gefagt wird, berechtigt uns 
gänzlich, die Hyperfthenie des Vf. durchi Entzün­
dung überfetzen-— Die Ordnung, in welcher 
unter der Ueberfchrift: Urfachen des hyperftheni- 
fchen Zuftandes — (überhaupt wimmelt das Buch 

von Druckfehlern), — die Antiphlogißica aufgeführt 
werden, fcheint uns unlogifch- Die Kälte, wel­
che blofs als Wärme - entziehend gewürdigt wird, 
nimmt faft die letzte, die künftlichen Gefchwüre 
nach den Blutentleerungen die erfte Stelle ein.

Paffive Krankheiten nennt der Vf. folche, in 
denen ein dem activen entgegengefetzter Zuftand 
obwaltet, d. h. wo eine Hemmung, Beeinträchti­
gung und Keränderung (?) der Naturheilkraft Statt 
findet-. Da, wo fich nach den Gelegenheitsurfachen 
ein activer Zuftand hätte erwarten laffen, ftatt deffen 
aber ein palfiver auftritt, da findet paffive Krank­
heit Statt (! ?)- Alles diefs zugegeben, fo, begrei­
fen. wir nicht, wie es möglich fey, „dafs der paifivo 
Charakter dem activen vom Anfang an bey wohne“- 
Aehnliche Widerfpriiche finden fich in Menge, ein­
zig defshalb, weil die ganze Eintheilung des Vfs- 
nicht Stich hält.

„Der Charakter der aßhenifchen Krankheiten 
befteht in Verminderung der Vitalität und des Wir­
kungsvermögens, ihr Charakter ift Schwäche44; 
der Vf. führt fechs Arten an;, eins der fchwäch- 
ften Kapitel des Buches.

Diefer ganzen. Eintheilung der Krankheiten 
fehlt es offenbar an Einheit des Princips, das bey 
den hyperfthenifchen und aßhenifchen Krankheiten 
ein. anderes, als bey den activen und naffiven ift« 
Sehr einfeitig wird ftets faft nur der Zuftand de« 
Gefäfsfyftems berückfichtigt, obfehon das Beftreben 
zu rühmen ift, aus dem innerftem Wefen der Krank­
heit und des ihr entgegenftrebenden Organismus 
den EintheiJungsgrund der Nofologie zu entnehmen*  
Aon den allgemeinen Krankheitszuftänden (belfer 
wohl allgemeine Charaktere der Krankheiten ge­
nannt > geht der Vf. auf die allgemeinen Krankhei­
ten über, die er als Entzündung, Fieber und Krampf 
bezeichnet- Hier vermißen wir die Angabe der all' 
gemeinen Form, unter der fich die rein auf das ve*  
fetative Leben befchränkte Krankheit kund giebt» 

ie Afterbildung, fo wie wir es anderntheils einfei' 
tig finden , allem Krankheiisproceffen des fenfitiveft 
Syftems den Krampf als Wefen beyzulegen, da fo- 
mit die Algieen gänzlich wegfallen. Dagegen hab 
ten wir eine ftrenge Trennung des Fiebers von def 
Entzündung für unnöthig. — Zum Voraus bemer- 
ken wir, dafs auch diefes Kapitel unfere früheren 
Vorwürfe der Undeutlichkeit, logifchen Unrichtig­
keit, pathologischen Verworrenheit treffen. Ift ei 
denn nicht endlich einmal an der Zeit, die nur 
durch den Schlendrian? geheiligten Anfichten eine« 
fcholaftifchen, fpitzfindigen Zeitalters über fö viele 
Puncte der allgemeinen Krankheitslehre, nament­
lich über das Fieber, auszumerzen, und eine ein­
fache, naturgemäfse Fieberlehre zu geben? Ditf 
Annahme einer Menge yerfchiedener Fieberartei1 
und Fiebertypen ift für die Praxis — und diefer al' 
lein foll eine vernünftig-klare und einfache Theo­
rie Halt und Grundlage gewähren — gänzlich un­
nütz, und wir erftaunen, auch noch in diefem Hand­
buche hergebrachte Irrthümer und willkürliche So- 
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phiftereyen mit grofser Wichtigkeit abgehandelt zu 
fehen. Wie.manchen jungen Arzt mag diefer Kram 
fchon verdriesslich gemacht, wie manchen die Zeit 
gereut haben, die er auf das Studium unferer, fo 
gepriefenen Fieberlehren verwandte, als er Später 
am Kiankenbette das Meifte ganz anders. Vieles 
£ar nicht wieder fahl.—• Wir meinen, es giebt nui 
Kin Fieber, allgemein erhöhte Vitalität des ganzen 
Körpers, meiftens in Aufregung des Gefäfslebens 
Wurzelnd, fo wie nur Eine Entzündung, erhöhte oit- 
liche Plafticität im Haargefäfsfyftem, beide entwe­
der erregt durch das Streben der Natur, lieh leina- 
liehen Einfiülfen gegenüber in ihrer Integntat zu. 
behaupten, oder als eigentliche Krankheitsprocefle 
auftretend.

Von denen, welche die altherkömmlichen An­
fichten in Schutz nehmen, möchte die Fieberlehre 
des Vfs. wenig Tadel erfahren.. Fieber ift nach der 
S. 77 mitgetheilten „kurzgefafsten“ (25 Zeilen lan­
gen) Definition, von der wir nur ein Extract lie- 
tern: „ein Krankheitszuftand, der, was feine allge- 
meinfte, unter allen Umßänden beybehaltene näch- 
fte Urfache betrifft, auf einer hervorragenden, oft 
krankhaften, zuweilen von der Natur ausgehenden 
Steigerung der dem Herzen und Gefäfsfyftem in- 
Wohnenden Irritabilität mit entfprechen dein Reflex 
in*  ganzen Organismus, beruht.“ — Alfo eine im 
Wefentlichen gute Definition! Die Fieber aber fol- 
len fich,. und das will uns nicht einleuchten, nach 
ihrer Natur, ihrem Charakter und ihren entfernten 
Urfachen (?) unterfcheiden. Die hieraus hervorge­
hende Eintheilung der Fieber, „welche Ordnung 
Und Zufammenhang in unfer pathologifches Willen 
bringen foll “ (?), ift folgende (S. 78) t A. Fieber, 
welche fich ihrer Natur und ihrem Charakter nach 
unterfcheiden;. (eine Abtheilung B. findet fich nicht 
v?r)’ — Das active Fieber. II. Das hyperfthe- 
wfche Fieber und deflen wichtigfte Modification, 
das entzündliche. III. Das Reizfieber. IV. Das 
Nervenfieber und nervöfe Fieber. V. Das venöfe 
Fieber. VI. Das exanthematifche Fieber. VII. Das 
typhöfe Fieber. VIII. Das Faulfieber. IX. Das 
purulente Fieber. X. Das hektifche Fieber. XI. Das 
p ithififche. Fieber. XII. Das colliquative Fieber. 
vta7 J?as ^atarrhalifche und rheumatifche Fieber. 
„ r ?,?8.,w.echfelfieber. — In der Beurtheilung 
dieler Eintheilung, jn der wir das paffive und afthe- 
nifche Fieber verminren (der Vf. fuhrt an, er habe 
diefe, um Wiederholungen zu vermeiden, wegge- 
lallen ; warum nicht auch das active und hyper— 
fthenifche? —), kommt uns derfelbe zuvor, indem 

vermuthet, dafs viele feiner Lefer Recht“
Eintheilung „eine unvollkommene und unlogi- 

/ nennen würden; eine Vermuthung, die hof- 
lenthch zur Ehre des gefunden Menfchenverftandes

«elle? wi"1' Der wil! diefe
haben a s e*ne zweckmäfsige befunden 
p ®.ie Darftellung des Nervenfiebers und nervö- 
fea Fiebers (obfehon fie fich nicht gerade durch 

diagnoftifche Beziehungen auszeichnet) hat uns noch 
am meiften angefprochen. Von Stadien und ihrem 
Einflufs auf die Beurtheilung des Verlaufes ift frey- 
lich wenig die Rede. Zu rühmen aber ift, dafs 
der Vf. das eigentliche Nervenfieber, Febris neuro- 
pathica, nach Schoenlein einfeitig Typhus abdomi­
nalis^ dem in neuerer Zeit exanthematifche Bedeu­
tung gewonnen worden ift (obfehon man dabey nicht 
nach papulis und maculis fich umzutbun braucht, 
um ausrufen zu können: Siehe da das Exanthem!) 
und das nervöfe Fieber (Febris nervofa fecundaria) 
ftrenger, als es gewöhnlich gefchieht, aus einander 
hält. Bekanntlich lieht unfer Vf., erethißifches und 
verfatiles Nervenfieber als verfchiedene Formen an, 
allein es ift bereits mehrfach (S. Moß's Encyklop. 
Art. Febr. nervofa) das Ungenügende diefer Annah­
me, die nur durch ungenaue Betrachtung des Krank­
heitsbildes in verfchiedenen Stadien entftanden feyn 
kann, dargethan worden. Eben fo wenig fcheint.es 
uns aus demfelben Grunde wohlgethan (S. 91), eine 
eigene Form, das lähmungsartige Nervenfiebery auf- 
zuftellen.

Das venöfe Fieber will der Vf. für eine eigene 
Fieberform gehalten willen, für ein fogenanntes 
Reizfieber, welches meift activer Natur und darauf 
berechnet ift, die venöfe Byskraße des Blutes, wel- 
che in dejn Syfteme des Vfs. eine grofse Rolle fpielt, 
zu beteiligen. Den. von Puchelt eingeführten, all­
gemein als zweckmäfsig erkannten Ausdruck : „er­
höhte Venoßtät der Blutmajfe“ verwirft der Vf. und 
fetzt dafür feine „Dyskrafie“, die uns jedoch un­
willkürlich an grobe humoral-pathologifche Irrthü­
mer erinnert. Wir werden in unferer Meinung, 
dafs die Annahme eines venöfen Fiebers unnöthig 
fey, durch die gegebene Darftellung nur beftärkt. 
Unterarten delfelben find dem Vf. das Hämorrhoi- 
dalfieber, das venöfe oder fecundäre Gallenfieber, 
das venöfe gaftrifche Fieber, das Schleimfieber und 
das fchwarzgallige Fieber. (!?).

In dem Abfchnitte über die fogenannten exanthe- 
matifchen Fieber (S. HO), welche als active Reiz- 
fiober dargeftellt werden, und defshalb eigentlich 
nicht befonders hätten aufgezählt werden follen, äu- 
fsert lieh der Vf. beyläufig, aber ziemlich umftänd- 
lieh über eine, von ihm felbft nur für Hypothefe 
ausgegebene Meinung über das Wefen der .Exan­
theme. Das Refultat feiner Unterfuchungen ift fol­
gendes: Zwey wichtige Caufalmomente lind es, 
worauf lieh die acuten Exantheme gründen. Zu- 
nächft geht das eine Moment aus dem Einflüße ei­
ner entfernten Urfache hervor, welche es bewirkt, 
dafs in der Nervenfubftanz ein krankhafter Vegeta- 
tionsprocefs zu Stande kommt, als defien Product 
der Krankheitsftoff (materia exanthematica peccans*  
'Virus exanthematicum?—l Rec.) anzufehen ift. .Als­
dann ift es aber nothwendige dafs, nachdem jenes 
Product bereits fein Afterdafeyn begonnen, die Na­
turkraft erwache und in der Form des exanthema- 
tifchen Procefles, unter einer allgemeinen Steige­
rung der ab- und ausfondernden Thätigkeit in der 

fcheint.es
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Peripherie des Organismus, befonders in der Haut, 
den Krankheitsftofi auf die Oberfläche oder auf in­
nere Flächen übertrage, damit er fich dort auf eine 
die inneren, edleren Gebilde nicht beeinträchtigen­
de Art entwickeln könne.“ — Hier fcheint es uns 
nun erftlich fehr gewagt, für die Entftehung eines 
Exanthems ftets einen abnormen Vegetationsprocefs 
in der Nervenfubftanz vorauszufetzen, indem wir 
nicht einfchen, warum gerade in diefer die Abla­
gerung des Krankheitsftofles anzunehmen fey. Denn 
der dafür angeführte Grund, dafs ftets vom Anfänge 
in exanthematifchen Krankheiten fich „TVervenfym- 
ptome“ äufsern, möchte an Gewicht verlieren, 
wenn man bedenkt, wie alle jene Erfcheinungen 
des im Beginne der Krankheit nothwendig zunächft 
ergriffenen vegetativen Lebens fich auf viel unw- 
zwungenere Art durch Aflection des Gemein^efühls 
im weiteften Sinne erklären laßen. Wollen wir dann 
zweytens auch nicht an der im regelmäfsigen Ver­
laufe auftretenden activen Natur der Exantheme 
und des fie begleitenden Fiebers (welches eben nur 
Fieber ift) zweifeln, fo klingt uns doch diefe ganze 
Theorie von der Ablagerung des Krankheitsftofles 
auf die Nerven, von feiner mit dem Erwachen der’ 
Naturkraft beginnenden Auffaugung durch die .Ve­
nen und Lymphgefäfse (S. 115) und von feiner 
endlichen Ablagerung auf die peripherifchen Or­
gane zu materiell, als dafs wir ihr, fo fcharffinnig 
man fie auch fonft finden mag, unferen Beyfall

(VII), A*™  typhofa 
(S 124) welches unferes Erachtens zum Nervenfie­
ber gehört, wird hier in der altherkömmlichen 
Weife abgehandelt: Auch hier fpielt die venöfe 
Dvskrafie des Blutes eine bedeutende Rolle. Daf- 
feibe <nlt vom Faulfieber (VIII. S. 138). — In dem 
Kapitel über Suppurationsfieber (IX. S. 146) finden 
wir dafs der Vf. nicht der gewöhnlichen Anficht 
über das Entftehen fieberhafter Zuftände durch ei­
ne bedeutende örtliche Eitere^zeugung huldigt, und 
mit Recht, trotz aller gegenteiligen Behauptun­
gen ftatt jener Urfache von der Reforption des 
Eiters durch die Venen, die wir indefs immer noch 
weniger leuomen möchten, als die Möglichkeit, dafs 
durcE diefen ins Blut aufgenommenen Eiter fich 
ein Eiterun°rsfieber bilde, in anderen Verhältniflen 
die Caufalmomente jener fieberhaften Zuftände zu 
finden glaubt. Es heifst S. 146: „Es ift mit jener 
Vereiterung und Verfchwärung ein entzündlich ge­
reizter Zuftand der Blutgefäfse in den leidenden 
Theilen verbunden, welcher als Fiebereiz mehr 
oder weniger auf das gefammte Gefäfsfyftem ein­
wirkt, und eine Fieberart zur Entftehung bringt, 
die im engeren Sinne des Wortes den Namen des 
Eiterungs- oder Verfchwärungs- Fiebers verdient. 
Sodann verbindet fich mit dem Eiterungsproceffe 

ftets die Erzeugung und (wo cs die Umftände ge- 
ftatten) auch die Ergiefsung und Ausfonderung de« 
Eiters, wodurch dem Blute fein plaftifcher Beftand- 
theil, der Faferftoff, mehr oder weniger reichlich 
entzogen wird. Es mufs daher eine beträchtliche 
Beeinträchtigung des gefammten Vegetations- und 
Reproductions-Procefles, mithin eine allgemeine 
Kachexie entftehen, auch fich ein Fieber entwickeln, 
welches diefer feiner Entftehung wegen zugleich 
den hektifchen Fiebern beyzuzählen ift.

Das phtliifijche Fieber (X. S. 1-19) und das col~ 
liquatice, feptyche Fieber (S. 157) find nach dem 
Vf. fymptomatifche Reizfieber, und hätten defshalb 
paffender an einer früheren Stelle abhandelt wer­
den füllen. — Das Kapitel von dem katarrhalt- 
fchen und dem ^rheumatijchen Fieber (XIII. S. 160) 
ift, wie alle bisherigen Kapitel, in diagnoftifcher 
Hinficht aus dem mehrfach näher bezeichneten Stand- 
puncte des Vis. recht gut, nur etwas zu weitfchwei- 
fig ausgeführt. Die Schärfen kommen auch hier 
wieder vor. —- Das Wech/elfieber (XIV. S. 186) 
wird ebenfalls in der gewöhnlichen Weife abge­
handelt.

Die zweyte Hauptkrankheitsform ift dem Verf. 
die Entzündung (S. 204). Auch diefer Abfchnitt 
zeichnet fich weder durch Neuheit der Anfichten, 
noch durch befondere Berückfichtigung diagnofti­
fcher Verhältniffe aus. — Die allgemeinen Krank­
heitscharaktere können auch bey der Entzündung 
auftreten; wir haben alfo nach dem Vf. (S. 216) 
eine active, paffive, hyperfthenifche, afthenifche und 
hier noch obendrein eine venöfe Entzündung. Das 
ift.uns wirklich zu viel, wir haben an Einer genug. 
Wir verweilen indefs, wie der Vf. felbft, auf die frü­
here Darftellung der genannten Krankheitscharak- 
tere, und bemerken hier nur noch Einzelnes. —- 
Wir finden es nicht wohlgethan, für gewiffe phy- 
fiologifche Entwickelungsvorgänge, wie es der Vf. 
thut (S. 217), z. B. für die Bildung der Decidua 
und für die Fortbildung diefer Membran während 
des ganzen Schwangerfchattsverlaufs, ja fogar für 
die Urfache der erften Lebensaufserungen im be­
fruchteten Ey, eine active Entzündung anzunehmen, 
da dadurch nur Verwirrung der Begriffe von nor­
malen Zuftänden des örtlicn und allgemein geftei- 
gerten bildenden Lebens und von abnormen, patho- 
logifchen Lebensproceffen entfteht. — Der pafliven 
Entzündung wird kaum eine Seite gewidmet; wir 
heben hier nur eine Bemerkung hervor, nämlich 
die, dafs fie, wenn fie durch „gröbere Reize“ im 
Capillargefäfsfyftem entftehe, mit den höchften Gra­
den der Hyperfthenie fich verbinden könne, und 
dafs fie fich zu Ausfchwitzungen und Ergiefsungea 
neige — (!?).
* (Per Befchlufs folgt im nachften Stücke.)
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Magdeburg, b. Heinrichshofen: .Handbuch der 

Diagnoßik von Dr. A- Sandelin u. 1. w.
(Be/chluf» der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenjion.)

Indem wir das vom Vf. über die Hyperfthenie — 
(eigentl. Entzündung) — Gefagte übergehen, be­
merken wir nur Einiges über die afthenifche und 
venöle Entzündung. Der Widerfpruch in dem Aus­
drucke: afthenifche Entzündung, loft fich nach dem 
Vf. (S. 226) leicht, „wenn man die Entzündung als 
einen Reizzuftand des arteriellen Capillargefälsfy- 
ftems“ — (mochte es doch dem Vf. gefallen, uns 
feine, diefem Ausdrucke nach fehr fpeciellen anato- 
mifchen Entdeckungen mitzutheilen!) — „betrach­
tet. Diefe kann aber auch entliehen, wenn die übri­
gen Sylteme, die Venenanfange, die Uranfänge der 
reforbirenden Gefäfse in ihrer vitalen Thätigkeit 
zurücktreten, woraus lieh ein relatives üeberge- 
wicht des arteriellen Capillargefäfsfyftems ergiebt. 
Nächfte Urfache diefes Zuftandes ift wohl jederzeit 
ein geminderter oder veränderter Einflufs des Ner- 
venf\ftems, wefshalb auch meift die afthenifche Ent­
zündung in gelähmten oder von Schmerzen und 
Krampten befallenen Theilen entliehen.•t Das klingt 
recht Icharlfinnig und geiftreich, entbehrt aber doch 
bey genauerer Betrachtung anatomifcher fowohl, 
als ph^fiologilcher Begründung. Wir glauben auch, 
dafs diefer ganze Abfehnitt nur den Beobachtungen 
der Jogenannten Magengrunderweichung und der 
Gebärmutterputrefcenz fein Entftehen verdankt, auf 
die wir weiter unten zurückkommen werden.

. Die Lehre von der vendfen Entzündung leidet, 
Wie der Vf. lelbft fagt, noch an einer grofsen Un- 
beltnnmtheit und Verworrenheit; nach unferer Mei- 
nung, wen eine folche gar nicht exiftirt, und weil 
man hochft unpaflend theils Entzündungen von Or­
ganen, in denen der venöfe Factor Jes Gefäfsfy- 
ftems vorzüglich hervortritt, theils bey Individuen 
*hit einer im Allgemeinen höher ausgebildeten Ve- 
Mität fo bezeichnet.

. Die Therapie der Entzündung im Allgemeinen 
glauben wir, ebenfo wie die Lehre vom Krampfe, 
m denen ßch durchaus nichts von den hergebrach­
ten Anfichten Abweichendes findet, übergehen zu 
müßen.

Der dritte Hauptabfchnitt handelt von den Ano- 
nalicen der Vegetation und Reproduktion. So aus- 
ührlich wir für die beiden erften Hauptabschnitte

»f*  A. L. Z. 1836. Erßcr Band.

des Buches feyn mufsten, fo kurz dürfen wir hier 
einige Bemerkungen anfchliefsen. Dort galt es, 
längft verjährten Meinungen, die wir als einfeitige 
und zum Theil irrige betrachten, entgegenzutre­
ten; hier, wo die näheren pathologilchen Erfchev- 
nungen einzelner Krankheiten durchgeluhrt wrerden, 
können wir dem Vf. faß durchgängig beyftimmen. 
Wir heben daher aus diefem ganzen Abfchnitte nur 
die gegen das Ende des Bandes gegebenen Unter- 
fuchungen über die Gaßrobroßs und die Putrefcen- 
tia uteri hervor. Der Anficht, dafs in dielen räth- 
felhaften Krankheiten eine primäre Aflection des 
organischen Nervenfyßems zu Grunde liege, tritt 
der Vf. mit Gründen bey. Aber wir finden nur 
darin einen Widerfpruch, dafs er hier bey der fpe- 
cieHen Betrachtung derfelben leugnet, dafs eine 
entzündliche Allection Theil an der Entftehung bei­
der Krankheiten habe, während er doch oben wo 
er die logenannte venöfe Entzündung abhandelt 
als Arten derfelben gerade diele Krankheiten auf­
führt. Das Diagnoftifche ift fehr gut abgehandelt. 
Gerade aber in der Schwierigkeit der Diagnofe 
liegt die Urfache der bey dielen Krankheiten fo 
häufigen therapeutifchen Fehlgriffe im Beginne des 
Uebels. — (Wir iahen epidemifch die logenannte 
Gaßronialacia, die wir für nichts als eine höchft 
fchleichende Gaßroenteritis infantum halten (ohne 
Broulfaiften zu feyn), über 30mal, und verloren bey 
einer geregelten antiphlogiftifchen Behandlung, un- 
terftützt durch allgemeine faft heifse Salzbäder von 

d2 — 40° Reaum., die oft 8 — lOmal wiederholt 
wurden, und vorzüglich bey dem Gebrauche des 
Ualomel, auch nicht Einen Kranken, da doch an­
dere in derfelben Epidemie befchäftigte Aerzte bey 
der Anwendung von fluchtigen Reizmitteln, Opium, 
Kampher u. f. w., wenige Kinder genefen fahen, 
(S. winter's Preisfchrift über die Magenerweichung.) 
— Aehnliche Verhältnifle mögen auch bey der Pu- 
ivefeentia uteri obwalten. So oft wir Gelegenheit 
hatten, die Krankheit zu beobachten (wir fahen un­
gefähr 60 Fälle), befeftigte fich mehr und mehr in 
uns die Ueberzeugung, dafs lediglich durch ein 
fehr umfichtiges, jedoch ftreng antiphlogiftifches 
Verfahren eine Heilung diefer Krankheit, die nur 
durch die meift S att findende Unmöglichkeit, die- 
felbe in ihrem ftets vorhandenen entzündlichen Sta­
dium zu behandeln, fehr erschwert wird, möglich 
feyn wird.

Das Papier ift gut, ein Verzeichnifs aber der 
fehr zahlreichen Druckfehler fehlt. H. H.
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Güstrow, b. Opitz: Heil- und Unheil-Maximen 

der Leibwalter, beleuchtet von Krüger-Hän­
fen. 1834. VIII u. 231 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)
Wenn gleich der Vf. von S. 1 —16 unter der 

Ueberfchrift: „Ueber den Standpunct der heutigen 
Heilkunft“ die Axt an die Wurzel legt, indem er 
die fchwachen und falfchen Seiten der praktifchen 
Medicin und die hochft tadelnswerthe Behandlung 
der Kranken mit den widrigften Arzeneygemifchen, 
die noch überdiel ’s im Uebermafse gereicht werden, 
in kräftiger Sprache hervorhebt, und für den, der 
fehen kann und will, es recht anfchaulich macht, 
dafs, wenn frifcher Molt in die alten fyftcmatifchen 
Schläuche, die bisher keinen feiten Boden hatten, 
gethan wird, diele zuvor ausgebelfert werden müf- 
len, damit fie dicht halten, und dafs dazu die Ho­
möopathie hülfreiche Hand leiften werde — wenn 
alfo gleich dem Verfafler hienach zugeltanden wer­
den mufs, dafs er klar wilfe, was Viele leider 
nicht wiffen, aber doch wilfen tollten, um auf den 
würdigen Namen eines Heilkünftlers Anfpruch zu 
machen: fo ift es dennoch kaum zu begreifen, wie 
derfelbe, der fich auf allen Seiten feiner Arbeiten 
einen ftrengen Verehrer der Naturheilkraft nennt, 
der mit hoher und warmer Achtung von diefer, die 
tanze lebendige Schöpfung erhaltenden und heilen- 

en Kraft fpricht, felbft in eben die Fehler verfällt, 
die er feinen Coliegen Im bitter yorwirlt, indem er 
Über fie das Verdammungsurtheil in einem Ione aus- 
fpricht, der ihn felbft über allen Zweifel zu erhe­
ben fcheint. Warnend könnte der Vf., wie jener 
Theolog, feinen Leiern zurufen: „Thut nach mei­
nen Worten, nicht nach meinen Werken“. Denn 
wer fortdauernd die Naturheilkraft im Munde fuhrt, 
fie lobt und preift, und dennoch das Opium in der 
Cholera als Heilmittel empfiehlt, den darf man mit 
Fug und Recht als eineu Arzt bezeichnen, der die 
Naturheilkraft mit Fiifsen tritt, und die Autokratie 
nicht begriffen hat.

Wir wollen den Vf. fogleich von S. 16 bis 46, 
WO er „Beobachtungen beym homöopathifchen Cur-*  
verfahren“ liefert, den Leiern als einen ungebilde­
ten, zum Unterfchiede von gebildeten, Homöopa­
then vorführen, um fie zu überzeugen, dafs das, 
was wir oben gefagt haben, nicht übertrieben ift.

Die erfte Gefchichte, die aller Anamnefe ent­
behrt, betrifft einen Schloffergefellen, der fchon 
in feiner Jugend eine Schwäche in den Füfsen em­
pfand, wogegen nichts gethan ward, weil die Aerzte, 
welche man befragt hatte, diefelbe feinem fchnellen 
Wachsthume zufchrieben. Diefe Schwäche nahm 
allmälich fo zu, dafs der Patient fich in Torgau 
einer ärztlichen Behandlung unterwerfen mufste. 
Verdauungsfchwäche, Durchfall und Incontinentia, 
urinae waren neben der Lähmung der Extremitäten 
die damaligen Befchwerden. Etwas gebelfert ge­
langte er nach Berlin, wo er in der Charite drey- 
▼iertel Jahre ohne Erfolg behandelt ward. Nach­
dem er länger als 7 Jahre an obigen Befchwerden 

gelitten hatte und ärztlich behandelt worden war, 
traf ihn der Vf. in folgendem Zuftande: hagerer 
Wuchs, fchwankender und bebender Gang, Kälte 
und Gefühl von Taubheit der Füfse, ftete Schmer- 
zen im Rückgrathe, Unmöglichkeit fich zu bücken, 
geringe Efsluft, Schwindel, Durchfall, fchmerzhaf- 
tes Harndrängen. Nun betrachtet der Vf. die häu*  
figen Stühle als das nachtheiligfte Symptom, und 
giebt Ueratr. in der 30 Verd. Es erfolgt angeblich 
einige Verminderung obiger Befchwerden, aber da» 
Gefühl der Schwäche im Rücken und in den Knieeo 
bleibt. Der Patient bekommt nun Phosphor, dann 
Veratr. und demnach!!, weil er glaubt, fich geärgert 
zu haben, K all carbonic.; dann wieder Phosphor und 
äußerlich 12 Gran deffelben in 2 Unzen 01. ror. mar*  
gelöft— es geht immer belfer; defshalb erhält der 
Patient allopathifch 5 Tropfen der Tinct. Sem. 
Stram, dreyftündlich; jetzt wirdes noch beffer, und 
daher bekommt der Pat. wieder Phosphor 30 Verd., 
und da fich hierauf wieder öfteres Harndrängen 
zeigt, Sem. Lycopodii 30 Verd. zu 5 Körner täg*  
lieh 2mal — es geht wieder beffer; daher nimmt 
der Pat. aus Vergelslichkeit wieder Phosphorkör-

..°nd , a es Se^t, räth der einfältig®
Homoopath K. H. 8 Körner zu nehmen. Nun fühlt 
fich Pat. zur Prügeley aufgelegt, und erhält Bella­
donna 30 Verd. Morgens und Abends 6 Körndr; 
es geht wieder belfer, defshalb erhält er Stram. 
30 Verd., zweymal täglich 5 Körner. Der Kranke 
bemerkt, fein Gang tey einen Tag um den anderen 
ichlechter, und defshalb erhält er China 20 Verd. 
zweymal täglich zu 6 Körnern — es wird noch bef­
fer; es tritt wieder Durchfall ein, der Pat. trinkt 
Glühwein, und erhält darauf wieder Phosphor 
30 Verd., zweymal täglich 10 St. — nun geht ef 
fehr gut, aber auch fchlecht; denn der Pat. muß 
des Nachts aufftehen, fällt um und kann nicht wie­
der zu Bette kommen; daher erhält er Amica 
30 Verd., dreyftündlich 3 Körner, und da es nu« 
wieder beffer geht, aber fchlecht bleibt, fo erhält 
er wieder Phosphor 30 Verd. zweymal 6 Körner. 
Das Befinden bleibt fchlecht, der Durchfall und 
das Harndrängen dauern fort. Der Patient erhält 
wieder Ueratr. und bleibt angeblich gebelfert, aber 
ungeheilt. Diefer Fall macht fo viel Auffehen, 
dafs er als merkwürdige homöopathifche Heilung 
in das Güftrowdche Wochenblatt und yon da in die 
Schweikertfche Zeitung übergeht — ja der Pofau- 
nenfchall ift fo haftig , dafs felbft Dr. Lehmann au» 
Cöthen fich an den großen Homöopathen K. H. 
wendet, um das Nähere.diefer Cur zu erfahren, 
wodurch jener voll Egoismus, Arroganz und Igno- 

*ranz, fich fehr geehrt fühlt, und diefs S. 21 als 
einen Beweis von Toleranz anfieht, die Lehmann 
fegen ihn geübt habe! Hätte der Vf. diefem Krank- 

eitsfalle eine nützliche Seite abgewinnen können, 
fo hätte er ihn dazu gebrauchen müffen, um gegen 
Hahnemann und feine blinden Nachbeter, unter 
welchen noch tief der Vf. fteht, darzulegen, daß 
bey der Behandlung diefes Falles die Symptome 
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nicht ausreichen konnten, fondern dafs man an die 
Quelle des Leidens dringen mufste, die ohne allen 
Zweifel hier im Rückenmarke lag; fey es nun, dafs 
Induratio oder Emollitio^ Hypertrophia oder Atro- 
phia vorhanden waren. Abgefehen hievon, würde 
fowohl der Homöopath, als der Allopath feine Zu­
flucht unter den inneren Mitteln zur Nux vomica 
genommen haben. Aber von allen dielen nothwen­
digen Reflexionen findet man bey dem Vf. keine 
Spur. .

Die zweyte Hiftorie ift keiner Kritik fällig. 
Sie fteht unter den homöopathifchen Beobachtun­
gen, ift aber eine Schauder erregende, allopathi- 
fche Behandlung, und nur nebenbey etwas Homöo­
pathie eingeflickt. Die Mittheilung der Behandlung 
des Patienten hat in ihrer gänzlichen Schlechtig­
keit das Gute, dafs fie vernünftigen Aerzten zeigt, 
wie man nicht verfahren muffe. Unfinnige Gemi- 
fche excitirender ArzeneykÖrper aus den Zeiten des 
ftarreften Brownianismus in enormen Dofen, und zwar 
ohne alle Indication, begleitet von einem iaft unfin­
nigen Commentar; das ift das Hervorleuchtendfte 
diefer Hiftorie. Daneben fchimpft der Vf. S. 44 
und an mehreren Stellen feiner Schrift auf die Pür- 
ften, denen er dafür feine Werke dedieirt, fo wie 
diefe Schrift dem Erbgrofsherzoge Paul Friedrich 
von Mecklenburg zugeeignet ift. — No. 3, 4, 5, 
6, 7 und 8 diefer Hiftorien haben auch nicht ein­
mal, wie die zweyte, negativen Werth, und daher 
wollen wir uns über das homöopathifche Wißen des 
Vfs. nicht weiter verbreiten, da weder Lefer, noch
Widenfchaft dabey gewinnen können. Jeder, der 
fich die Mühe geben will, des Vfs. homöopathifches 
Verfahren zu prüfen, mag er Homöopath oder Al­
lopath feyn, wird fich bald überzeugen, dafs der 
Vf. nicht den geringften Begriff von Homöopathie 
hat. Auch hat bereits Dr. Grrieffelich in der Hy- 
gea B. I. P. 475 des Vfs. homoopathifches Wiffen 
gewürdigt und verworfen, fo dafs er ihn aus dem 
Kreife der Homöopathie, als ihrer unwürdig, ver- 
wiefen hat. Aber die Allopathen wollen K. H. auch 
nicht; wo foll er nun bleiben?

S. 46 folgen die Inunctionscuren, bey welchen 
"^ l^aupfimfgabe des Vfs. ift, zu zeigen, dafs die 
/tzz/c iche Inunctionscur bewerkftelligt werden kön­
ne , ohne die von Louvrier und Rajt angeordneten 
Purganzen anzuwenden; er beruft lieh defshalb auf 
Neumann. Zu leugnen ift nicht, dafs diefe Purgan­
zen nicht für alle Fälle paffen, auch nicht einmal 
In der ordinirten Ausdehnung; dafs manche Kranke 

Tode dadurch verfallen oder wenigftens liech 
gehfieben find, und dafs eine nach individuellen 
^“diänden eingerichtete Ermäfsigung Statt finden 

Dann eifert der Vf. gegen den Mifsbrauch 
der hohen Temperatur und den Mifsbrauch der 
Warmen Getränke, die aus fchweifstreibenden Wur­
zeln beftehen. Wahr ift es, was er behauptet,'dafs 
«ein Sinn in der ganzen Ordination ift; man will, 
dafs das Queckfilber ftark und durchdringend ein- 
Wirke, und wählt die Anwendung deßelben dann 

noch, wenn die Kranken die innere Anwendung des 
Mercurs nicht mehr vertragen können, vergifst 
diefs aber fogleich wieder, und purgirt die Kran­
ken bis auf die Knochen aus; daneben giebt man 
während der Einreibungen die Saflaparilla, um das 
Queckfilber unfchädlich zu machen; denn bekannt­
lich ift fle ein Antidotum des Mercurs: und das 
nennen hochanfehnliche Aerzte ein confequentes 
Verfahren. Mit eben fo grofsem Rechte bricht der 
Vf. den Stab über das ßittnianri'fc.he Decoct, das 
er einen Scandal in der preuffifchen Pharmacopöe 
nennt, und von delfen Erfinder Rec. fagen möchte: 
er wufste nicht, was er that, als er fein unfinniges 
Gemifch publicirte, das der Wiflenfchaft, wie der 
Kunft, nur Schande bringt, und letzte noch mehr 
über diejenigen, die jetzt noch gewiffenlos genug 
find, ihre Kranken damit zu Grunde zu richten. 
Von S. 83 bis 122 beginnt der Vf. unter der Ueber- 
fchrift: „Kunftrichterwerth“ ein Gefecht mit dem 
Grofsherzogl. Leibarzte ff. Sachfe. Der erfte Ge- 
genftand des Streites betrifft ein von Sachfe behan­
deltes Kind, delfen Krankengeschichte derlel.be in 
der medic. Zeitung des Vereins für Heilkunde in 
Preußen No. 37. 1833 mitgetheilt hat. Ein ^jähri­
ger Knabe nämlich litt an Harnverhaltung, welche, 
wie aus der Darftellung hervorgeht, aus gänzlichem 
Mangel der Abfonderung des Harns entftanden war. 
Dabey war das Kind im Zahnen begriffen, und 
hatte früher einmal beym Durchbruch der Zähne 
Harnverhaltung vier Tage gehabt. Des Vfs. An­
griff geht nun hauptfächlich gegen die fortdauernd 
angewendeten Abführungen, welche Sachfe verord­
nete, und allerdings war diefs Verfahren keineswe- 
ges indicirt. Denn die Harnverhaltung hatte in 
Mangel an Abfonderung ihren Grund, die Nieren 
waren alfo die Quelle diefes Uebels. Erklären, läfst 
fich diefer Vorgang fchwer,'wie Sachfe felbft fehr 
richtig bemerkt. Daher wollen wir auch, nach ab­
gemachter Sache, demfelben keinen Vorwurf ma- 
cbea, da er fein Verfahren offen hinftellt, und fich 
nach Auffchlufs fehnt. S- 88 tadelt ihn der Vf., 
dafs er nicht ermittelt habe, warum die Nieren kei­
nen Harn abfonderten ? Sachfe gefleht ein, dafs 
er es nicht erklären könne; der Vf. erklärt es aber 
auch nicht, doch woiil darum, weil er es nicht 
bann, und dennoch glaubt er S. 91, dafs China 
mit Salpetergeift geholfen haben würde, weil die 
Krankheit auf Schwache beruhet habe. Dabey ver- 
gifst er, dafs diefs eben fo einfeitig gewefen wäre, 
als Sachfens Purgirmethode, und fragen wir nach 
den Gründen der Indication für China u. f. w., fo 
finden wür diefe bey dem Vf» nicht. — Da die Harn­
verhaltung fchon einmal beym Zahnen 4 Tage lang 
ßagewefen war, und jetzt, wieder unter denfelben 
Verhältniffen eintrat, fo glaubt Rec. annehmen zu 
dürfen, dafs eine Abirrung der arteriellen Thätig- 
keit hier obwaltete, und der Mangel der Harnab- 
fonderung mehr eine negative, als pofitive Erfchei- 
nung war, indem man eben fo oft beym Zahnpro- 
cefs hartnäckige Verftopfung antrifft, die nicht im­

derlel.be
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mer auf Atonie des Darmcanals beruhet, fondern 
in dem Wegwenden der arteriellen Thätigkeit nach 
den eben im Bilden begriffenen Organen , und da­
her in einem Mangel der Abfonderung der Darm- 
fäfte oft ihren Grund hat. Dafs demnach die von 
Sachfe neben den Purganzen, gereichten Diure- 
tica nicht wirkten, kann ihm nicht zur Laß fallen, 
da die kranke Natur oft fehr ftreng in ihrem Ab­
weichen beharrt. Bis S. 122 werden ähnliche Dinge 
von dem Vf.-vorgetragen, die zu wenig Werth ha­
ben, als dafs wir hier weiter darauf eingehen mö­
gen. Von S. 123 bis 163 fpricht er über die Schä­
tzung gegen Wochenbett-Krankheiten , und auch 
hier wieder gegen Purganzen und Antiplilogofe, 
die er als Urfache von jener anfieht. In etwas mag 
der Vf. Recht haben, aber durchgängig pafst fein 
Verfahren, das in Darreichung excitirendcr Mittel 
und namentlich des Opiums befteht, eben fo wenig 
als die ftrenge antiphlogiftifche Behandlung. Bey 
der Phlegmafia alba namentlich will er nur bele­
bende und ftärkende Mittel geben, die auch fehr 
wohl in einer Periode diefes Leidens paffen mögen, 
aber nicht gleich zu Anfänge der Krankheit. Ge­
gen die künftliche Lölüng der Placenta zieht er 
fewaltig zu Felde, und will die Losftofsung derfel- 

en in allen Fällen der Natur überlallen, was doch 
wohl nur feiten gefchehen kann, wenn auch zuge- 
ftanden werden mufs, dafs Geburtshelfer und Heb­
ammen oft zu eilig find, und der Kunft mehr als 
der Natur vertrauen. Von S. 163 bi« 2(14 greif er 
die Wundärzte hart an, und tadelt namentlich bey 
Kopfverletzungen die unbedingte Anwendung der 
Kälte, ja, er fchreibt diefer in vielen Fallen das 
Verletzen und die Ablagerung von Eitermaffen auf 
das (rehirn zu, und verdammt die Purgirmethode. 
Dafs darin hin und wieder felbft von berühmten 
Wundärzten gefehlt wird, ift nicht zu leugnen; 
aber das Extrem, Arnica und Wein, paffen nicht 
gleich zu Anfänge, wie der Vf. will; und wenn er 
S. 191 behauptet, Dieffenbach hätte das Stück 
Scheerenfpitze im Gehirn fitzen lalfen können, die 
Natur würde es unfchädlich gemacht haben, fo 
weifs man vollends nicht, was man lagen foll. Von 
S. 204 bis 221 folgen therapeutifche Beobachtun­
gen, und von S. 223 bis 231 wird Dieffenbachs 
Preisfchrift über die Cholera der Kritik unterwor­
fen. Aber- der Vf. verdiente felbft eine weit fchär- 
fere Kritik, als er fie Dieffenbach konnte zu Theil 
werden lalfen. „

Wenn nun am Schluffe diefer Recenhon die 
Frage fich aufdränct, ob man denn gar nichts aus 
des Vfs. Darftellungen lernen könne: fo. magfie 
bejahend dahin beantwortet werden, dafs der Vf. 
durch fein mitgetheiltes praktifches Handeln nega­

tiv belehrt, indem er fich felbft als ein Mufter hin- 
ftellt, dem nicht, am wenigßen in fchwierigen Fäl­
len, zu folgen ift. Dann lernt man durch den Vf. 
das irrationale Verfahren kennen, das er felbft und 
manche berühmte Praktiker befolgen. Indem er 
die Fehler und Irrthümer anderer Aerzte aufdeckt, 
enthüllt er unwillkürlich feine eigenen, und darin 
befteht wohl die Glanzfeite feines Buches, das lieh 
übrigens durch guten Druck und Papier empfiehlt.

W....r.
ANTHROPOLOGIE.

Leipzig, in der Expedition des europäifchen Auf- 
lehers: Immanuel Kant's goldenes Schatzkäß- 
lein^ oder Anweifung, wie man fich und An­
dere ausbilden, kennen lernen und belfern und 
die Natur erforfchen kann. Herausgeweben von 
Dr. Bergk. 1833. X u. 118 S. kl. 8^ (12 gr.) 

Diefe Schrift leiftet 'zwar nicht, was der Titel
zu verfprechen fcheint; denn unter Anweifnng ver­
lieht man eine geordnete, in fich zufammenhän- 
gende Entwickelung von Lehren; und eine folche 
findet fich hier nicht, fondern nur eine Aufreihun<r 
einzelner Stellen, namentlich aus Kant's Anthropo­
logie und Kritik der praktischen Vernunft. Wie 
hier fo ganz und gar nicht an inneren Zufammen- 
hang zu denken ift, läfst fich z. B. in der Aufein 
anderfolge folcher Stellen bemerken, wie fie durch 
folgende Uebertchnften bezeichnet find: Der innere 
Sinn (S. 79). Wer betrinkt fich leicht (S. 80) ? — 
• el- !• ^,n,waI>rer Philofoph (S. 81)? — Oder 
m diefer Folge: Warum ift der Hochmüthige auch 
jederzeit niederträchtig (S. 103)? — Wie man die 
Einbildungskraft irre fuhrt (ebendafelbft). — Dem­
nach bleibt es wahr, däfs geißreiche Gedankengut 
blols viele Veranlaffung zum Nachdenken geben, 
fondern auch die Denkkraft bilden und fchärfen. 
Der Zweck des Herausgebers konnte aber doch 
nur der feyn,‘ auch folche Lefe , denen Kaufs 
Schriften, namentlich dellen Anthropologie und 
Kritik der praktifchen Vernunft, nicht zugänglich 
find, mit einigen für das praktifche Leben anwend­
baren und für eine folche Anwendung befonders 
wichtigen Gedanken des grofsen Königsberger Phi- 
lofophen bekannt zu machen. Aber diefem Zwecke 
ift die Auswahl mancher Stellen nicht an^emeffen. 
So greift z. B. die Bemerkung über den logenann- 
ten „innern Sinn“ viel zu tief in den Zufammen- 
hang theoretifcher ünterfuchungen. und fyftematL 
fcher Bellimmungen der Pfychologie ein, als dafs 
fie von dem Unkun,digen verftanden und in An­
wendung gebracht werden könnte.
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GESCHICHTE.

Halle, in der Waifenhausbuchhandlung.*  Urkun­
denbuch zu der Gefchichte des Reichstages zu 
Augsburg im Jahre 1530. Nach den Originalen 
und nach gleichzeitigen Handfehriften heraus­
gegeben von Dr. Karl Eduard Förjiemann^ 
königl. Bibliothek-Secretär an der Univerfitäts- 
Bibliothek zu Halle u. f. w. Erfter Band. Von 
dem jkusgange des kaiferlichen Ausichreibens

• bis zu der Uebergabe der Augsburgifchen Con- 
feffion. 1833. XIV u. 560 S. gr. 8. (2 Thlr. 
12 gr.)

Die zwiefache Säcularfeier der beiden in der Ge- 
fclÜchtc der evangelifclien Kirche — und nicht Idols 
in diefer — ewig denkwürdigen Jahre 1517 und 1530, 
welche wir mit begangen haben, hat fser anderen 
fegensreichen Einflüßen, Aufregungen und Wirkun­
gen auch das Verdienft gehabt, dafs mehrere wacke­
re Männer lieh durch lie angetrieben fühlten, der 
Gefchichte jener Zeit im Einzelnen genauer nach- 
zufpüren, und das Leben und die Verdienfte ein­
zelner Männer, welche an dem grofsen Werke Theil 
genommen haben, näher zu erforfchen und würdig 
darzuftellen; ein Verdienft, das nicht gering anzu- 
fchlagen ift, weil es dem Gebiete der Wiffenfchaft 
angehört, und mithin auch für die kommenden Ge- 
fchlechter von dauerndem Werthe ift. Wir rechnen 
befonders hierzu auch das von mehreren Seiten theils 
fchon ausgeführte, theils begonnene Unternehmen 
der Herausgabe von fchriftlichen Ueberreften aus 
jener Zeit, welches mit der faft überall erwachten 
Liebe für die Erforfchung und das Studium der hi- 
ftonfehen Denkmäler der vergangenen Jahrhunderte 
Hand in Hand geht. Wenn auch die früheren Zei­
ten in diefer Beziehung fchon Vieles gethan haben, 
fo ift doch noch Vieles zu thun übrig, und nament­
lich lieht die Gegenwart mehr als die frühere Zeit 
die Nothwendigkeit ein, dafs auch in diefem Ge­
biete des Forfchens mit ernfter und gewiflenhafter 
Kritik verfahren werden mufs, wenn den Foderun- 
§en der Wiflenfchaft wahrhaft Genüge geleiftet wer- 

en Foll. Diefes ift in dem Buche gefchehen, das 
wir hier beurtheilen wollen, und das, wenn gleich 
es erft ini Jahre 1833 erfchienen ift, doch auch der 
Säcularfeyep von 1830 feinen Urfprung verdankt.

. Schwerlich giebt es irgend einen Theil der Ge­
fchichte, über welchen, bis ip die kleinften Einzeln- 
heiten hinein, fo viel gefucht, erforfcht und ge-

J. A. L. Z. 1836. Erßer Band.

fchrieben worden ift, als das Zeitalter der Reforma­
tion. Die Begebenheit felbft fteht grofs, und, wenn 
man die Entftehung und Ausbreitung Jes Chriften- 
thums felbft ausnimmt, einzig in ihrer Art da; der 
Mann, von welchem fie ausging und viele der ihm 
verwandten Gelfter, die fich ihm anfchloften, wraren 
Helden im Reiche des Glaubens, fo wie des Wif- 
fens; die höchften Jntereflen der Menfchheit wur­
den und werden noch heute durch Jie angeregt, die 
fichtbar die Werkzeuge einer höheren Hand wraren; 
was fie unter grofsen Drangfalen und Kämpfen von 
Innen und Aufsen fchufen und wirkten, läfst das 
Menfchliche und blofs ihrer Zeit Angehörende b^y 
ihnen leicht vergeflen, und fo wie jeder Wendepunct, 
in der Gefchichte der Welt und des menfchlichen
Geiftes, von anziehender Kraft ift, fo werden wir 
auch immerfort angezogen, felbft auf die Einzeln- 
heiten in jener grofsen und bewegten Zeit unter 
Auge zu richten. Es ift aber keinesweges eine 
leichte Arbeit auf diefem Gebiete des Willens und 
Forfchens mit Erfolg weiter zu arbeiten. Des Stof­
fes ift fo viel, dafs er fchier erdrückt; und doch 
mufs noch Mehr aus den Archiven hervorgezogen 
und bekannt gemacht werden, wenn Alles klar und ' 
vollftändig erfcheinen foll. Hafs und Liebe der Par­
teyen haben Vieles in ein fo eigenthümliches Licht 
geftellt, dafs es fchwer ift, überall den richtigen Ge- 
fichtspunct aufzufinden und das Wahre zu entdecken; 
einzelne Andeutungen, gelegentliche Aeufserungen, 
tchwer zu verftehende Beziehungen find nicht zu 
überfehen, find im Gedächtnifle feftzuhalten und im­
mer wieder vor das Auge zu bringen und mit ein­
ander zu combiniren, Manches mufs man lefen und 
wieder lefen, ehe man gewahr wird, worauf es ei­
gentlich ankommt; oft ift es ein einzelnes Wort, 
eine kleine Andeutung in einer Vorrede, einem Brie­
fe, einem amtlichen oder Privatbedenken u. f. w., 
die zu wichtigen Schlüßen und Refultaten führten; 
und fo wie das claffifche Alterthuni eine in fich ge- 
fch[offene Welt ift, in der ftrenge genommen, Anes 
mit einander fo innig zufammenhangt, dafs auch die 
kleinfte Notiz von Wichtigkeit ift, f0 bildet auch 
die Zeit der Reformation in anderer Beziehung ge- 
wiffermafsen eine in fich gefchloflene Welt, in wel­
cher auch das anfeheinend Kleine und Geringfügige 
von grofser Wichtigkeit feyn kann. Wer auf die­
fem Felde gearbeitet hat, wird die Wahrheit des 
eben Behaupteten zugeftehen. Niemand fehe aber 
die Befchäftigung mit den Einzelnheiten in diefem 
Felde der Gefchichte als etwas Geringfügiges und
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Verdienftlofes an; fie fodert eia grofses Studium 
und unermüdeten Fleifs, einen glücklichen Blick, 
viel Gedächtnifs, Scharffinn und Combinationsgabe; 
und ohne die Kenntnifs des Einzelnen bleibt die 
des Allgemeinen unvollständig.

Der Verfafler des hier anzuzeigenden Buches, 
ein naher Verwandter des verdienten Gefchicht- 
fchreibers der Geifslergefellfchaften des Mittelalters, 
hat <äe Ermittelung der Gefchichte der Reformation 
und der ihr zunächft vorangegangenen Zeit der 
Wiederauflebung der Witfenfchaften, wie es fcheint, 
zur Hauptaufgabe feiner willenfchaltlich hiftorifchen 
Forlchungen gemacht, und nach Feefenmeyers Tode 
wulsten wir Keinen, der mit den Einzelnheiten in 
der Gefchichte der oben genannten Zeiten fö ver­
traut wäre, wie er. Es war daher ein glücklicher 
Gedanke des Herausgebers des angekündigten Cor­
poris Reformatorum, ihn bey diefer Arbeit fich zu- 
zugefelien; leider haben wir aber aus einigen Stei­
len in dem Urkundenbuche erfehen, dals die Ver­
bindung aufgelöfet ift; wir beforgen, zum Nachtheil 
des Unternehmens. Namentlich hatte Hr. F. die 
Revifion der den Briefen Melanthons gewidmeteii 
Theile und die kritifche Bearbeitung der Augsbur- 
gifchen Confeffion und ihrer Apologie für jene Samm­
lung übernommen; einen Theil jener Arbeit liefert 
er uns in dem letzten Drittheile diefes Buches, das 
von feinem Fleifse, feiner Forlä ibegierde, und fei­
ner gründlichen und gelehrten Kenntnifs der Re- 
formationsgefchichte das rühmlichfte Zeugnils dar­
legt. Wir rechnen diefes Buch zu den veidienft- 
iichften und ausgezeichnetften (einer Art, welche i i 
neueren Zeiten erfchienen find; der Gedanke, es 
in diefer Form herauszugeben, war ein glücklicher; 
der Plan ift zweckmäfsig, die Ausführung gelungen ; 
vieles bisher noch Unbekannte, theils uukritifch Ge­
lieferte ift hier in einer würdigen Geftalt und in 
ftreng chronologifchcr Ordnung vor das Auge ge­
legt; kein Freund und Forfcher der Reformations- 
gefchichte kann es entbehren; es reihet fich wrürdig 
an dasjenige, was David Ckyträus, Cyprian, Johann 
Joachim Müller und Salig für die Gefchichte des 
merkwürdigen Reichstags zu Augsburg vom Jahr 
1530 gethan haben, und hinfichtlich der Kritik des 
Textes des erften fymbolifchen Buches der evange- 
lifch-lutherifchen Kirche fchliefst es fich an die kri­
tifche Gefchichte der Augsburgifchen Confeffion von 
Georg Gottlieb Weber, die ftets ein Hauptbuch über 
die hochwichtige Bekenntnifsfchrift feyn wird. Planck 
(Gefch. d. proteft. Lehrbegr. 3 Th. S. 46) fprach über 
Webers Buch das ehrende Urtheil aus: dafs die 
Vollftändigkeit und Genauigkeit defielben lelbft dem 
Eiterator keine Nacldefe mehr übrig lalle ; Hr. F. 
hat dargethan, dafs Manches noch voilftändiger und 
genauer hätte gefafst feyn können, und dafs na­
mentlich die Sammlung der Varianten nicht kritifch 
genau ift. (

Die hier gelieferten und mit fchatzbaren Ein­
leitungen verfehenen Urkunden find einem grofsen 
Theile nach bisher unbekannt gewefen, die bekann­

ten find richtiger und kritifch genauer abgedruckt, 
als von den früheren Herausgebern derfelben; alles 
Mitgetheilte ift unmittelbar aus archivalifchen Hand- 
fchriften genommen; wo es der Mittheilung der Ur­
kunden felbft nicht bedurfte, vertreten die gehöri­
gen Nachweifungen die Stelle der Urkunden. Die 
meiften derfelben find aus dem für die Reforma- 
tionsgefchichte fo reichhaltigen, aber noch lange 
nicht genug benutzten gemeinfchaftlichen fächfi- 
fchen geheimen Staatsarchive zu Weimar gefchöpft; 
— aufser diefem haben das königlich baierfche ge­
heime Staatsarchiv zu München, die Archive zu 
Nürnberg, Regensburg, Calfel, deren Benutzung

^f- grolstentheils durch die Verwendung des 
königl. Minifterium der geiftiichen und Unterrichts- 
Angelegenheiten zu Berlin zugeftanden wurde, die 
hier gedruckten Urkunden geliefert — hie und da 
auch feiten gewordene gleichzeitige Druckfchriften 
durch erneuerten Abdruck aus der Vergelfenheit 
gezogen worden. Das Buch ift Sr. Majeftät dem 
Könige von Preuflen gewidmet.

Es zerfällt diefer erfte Band in drey Abfchnitte. 
Der erfte begreift die Zeit vom 21 Januar bis zum 
4 April 1530; der genaue Abdruck des dem Kur- 
fürften Johann von Sachfen gewordenen Exemplars 
des kaiferlichen Ausfehreibens des Reichstages mit 
dem Facfimile der Unterfchriften eröffnet das Gan­
ze; die Urkunden beziehen fich auf die Vorkehrun­
gen des wackern Kurfürften zu der bevorftehenden 
Reife, auch die Mitthcilungen, welche anderen Fürften 
den Röthen und Theologen, dem Ader und den 
Städten gemacht wurden. Man freuet fich beym 
Lefen dieles Abfchnittes der väterlichen Sorgfalt, 
mit welcher der treffliche Fiirft im eigentlichen 
Sinne des Worts fein Land und fein Haus beftellte, und 
des Vertrauens, mit dem er Beides den Herzogen 
Gecrg und Heinrich von Sachfen und dem Kurnir- 
ften Joachim von Brandenburg empfahl, deren reli- 
giÖfe Anfichten von den feinigen doch fo verfchie- 
den waren. Der zweyte Abfchnitt geht von der Ab- 
reife, des Kurfürften aus Torgau am 4 April bis zur 
An! unft des Kaifers in Augsburg den 15 Junius, 
und ertheilt aufser mehreren Briefen an diejenigen 
Fürften und Städte, durch deren Länder und Ge­
biete die Reife gehen mufste, und deren Geleits es 
bedurfte, nebft den Antworten hierauf, Inftructionen, 
Beglaubigungsfchreiben, thcologifcheBedeirken, Cor- 
refpondenzen mit dem Kaifer und anderen Fürften, 
fo wie auch Nachrichten über den Empfang des 
Kaifers in München, und die Inftruction, wie diefer 
feinen Einzug in Augsburg halten wollte. Der dritte 
Abfchnitt beginnt mit der Ankunft des Kaifers in 
Augsburg, berichtet uns die Art und Weite des kai­
ferlichen Einzuges und die bald nachher ftatt ge­
fundene Proceffion am Frohuleichnamsfefte, liefert 
die Bedenken der Theologen über die Theilnahme 
der proteftirenden Fürften an diefem Fefte, fo wie 
die über die von dem Kaifer auch fchon vor feiner 
Ankunft geloderte Beftellung der Predigten von 
Seiten der proteftirenden Fürften und deren Erklä-
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rung hierüber, den Eröffnungsvortrag des Reichs­
tages durch den Pfalzgrafen Friedrich, und, was 
besonders wichtig ift, die augsburgifche Confeffion 
felbft in einer fünffachen Geltalt.

Wir wollen aus einem jeden diefer drey Ab- 
fchnitte einzelnes Wichtige hervorheben, und hieran 
zugleich die Erwähnung der neuen Auffchlülle. knüp­
fen, welche diefes Buch für die Reformationsgc- 
fchichte giebt; wobey fich auch die Gelegenheit zu 
mancher]ey Bemerkungen darbieten wird.

Abfehnit t 1. Enthalt 44 Numern, von denen 
32, wenn wir recht gezählt haben, bisher nicht be­
kannt gewefen find. Aus dem zwiefachen V erzeich- 
niffe des reifigen Zeuges, welches den Kurlürften 
begleiten follte (No. 8), geht hervor, welche unge­
heuere Ko den dergleichen Reichstagsbefuche den 
Füllten vernrfachcn mufsten. Die Handelshäufer 
der Fugger und Welfer, die auch vom Kurfürften 
Johann bey dieler Gelegenheit in Anfpruch genom­
men wurden, Händen fich gut dabey. — No. 11, 12 
verbunden mit No. 27 A — E. Diefe Numern be­
ziehen fich auf das Bedenken, welches derKurfürft 
von feinen Theologen ausliellen iiefs, über die ftrei- 
tigen Artikel im Glauben und in den äufseren Ge­
bräuchen, und in welchem man von jeher die 1529 
entworfenen Schwabacher oder Schmalcaklifchcn Ar­
tikel hat wieder finden wollen, die man daher auch 
mit dem Namen der Torgauer Artikel belegt und 
für die Grundlage der Augsburgifchen Confeffion 
gehalten hat. Kurfürft Johann begehrte nämlich 
auf den Rath feines Kanzlers Gregorius Brück in 
einem Schreiben vom 14 März von feinen Theolo­
gen, Luther, Melanthon, \JuJtus Jonas und Bugen­
hagen, dafs fie zum Zweck des bevorllehendenReichs­
tages die „ftreitigen Artikel im Glauben und auch 
in anderen ftreitigen Kirchengebräuchen“ zufam- 
meniaflen und ihm zum Sonntage Oculi, den 20 
März, vorlegen füllten; dafs diefes, wenn gleich 
nicht an dem beliimmten Tage, gefchehen ift, lei­
det keinen Zweifel. Nun erichten während des 
Reichstages wider Luthers Willen und Willen ein 
Abdruck der 1529 auf dem Convente zu Schwabach 
am 16 October entworfenen und am 3 December 
zu Schmalcalden gleichfalls angenommenen 17 Arti- 
kel, unter dem Namen eines Bekenntniffes Luthers, 
auf den angeftellten Reichstag zu Augsburg einzu­
legen , welche von einigen katholifchen Theologen 
angefochten wurden, fo dafs Luther fich bewogen 
fand, diefe Artikel felbft abdrucken zu laffen, und 
die unrichtige Angabe auf dem Titel des erften Ab­
drucks in einer Vorrede zu widerlegen. Diefe fpä- 
ferhin oft gedruckten Artikel hat. man nie, befon- 
ders feit Frick fie aus einer Handfchrift in dem Ar­
chive zu Ulm feinem deutschen Seckendorf einver- 
leibte, allgemein für identifch mit dem dem Kurfür­
ften zu Torgäu vorgelegten Bedenken feiner Theo­
logen gehalten, und aufser Planck haben neuerdings 
diefes auch noch der Paftor Funck zu Lübeck in 
feiner Ausgabe der deutfchen Confeffion nach Me- 
ianthons elfter Ausgabe*  und der verewigte D. Titt­

mann in feiner trefflichen Schrift: Pie Augsburgi­
fche Confeffion, deutfch und lateinifch u. f. w. S.60 
gethan. Wir bemerken hierbey, dafs der Brief des 
Kurfürften, auf welchen Tittmann fich beruft, nicht 
an Melanthon, fondern an Luther gefchrieben ift, 
upd dafs derKurfürft nicht, wie bey Tittmann fteht, 
die Torgauifchen Artikel namentlich auffiihrt, fon­
dern nur von Artikeln fpricht, „fo der Religion hal­
ber ftreitig feyen und die jetzt allhie (nämlich zu 
Augsburg) Magifter Philippus Melanchton weiter 
überfehen und in eine Form gezogen habe.“ Hn. 
Förftemann ift diefer Irrthum Tittmanns entgangen. 
Der bekannte Ballefche Literator Bertram und We­
ber zu Weimar, der gelehrte Gefchichtfchreiber der 
Augsburgifchen Confeffion, find die Einzigen gewe­
fen, welche aus inneren und äufseren Gründen die 
Identität der Schwabacher und Torgauer Artikel be­
zweifelt haben, jedoch ohne dafs die Bemühungen, 
namentlich des Letzten, die rechten Torgauer Ar­
tikel in dem gemeinfchaftlichen fächfifchen Archive 
zu Weimar aufzufinden, von Erfolg gewefen find. 
Hr. F. hat nun in eben diefem Archive mehrere Be­
denken der fächfifchen Theologen als Beylagen zu 
der handfchriftlichen Gefchichte der Religionshand­
lungen auf dem Reichstage zu Augsburg von der 
Iland des Kanzlers Brück, aufgefunden, und unter

26 und 27 A bis F mitgetheilt, und ift der Mei­
nung, dals diefe Auffatze es gewefen feyen, welche 
die Wittenberger Theologen auf des Kurfürften Be­
fehl damals ausgearbeitet und zu Torgau übergeben 
hätten. Es fpricht fo Vieles für die Richtigkeit die­
fer Meinung, dafs die frühere Annahme von der 
Identität der Schwabacher und Torgauer Artikel al« 
fattfam widerlegt zu betrachten ift. Schon die Vor­
rede Luthers zu feiner oben genannten Ausgabe der 
Schwabacher Artikel, mufste gegen diefe Annahme 
Zweifel erregen. Zu der Fällung diefer Bedenken 
pafst auch der Ausdruck des Kurfürften in dem oben 
citirten Briefe an Luther fehr gut, dafs „Melanthon 
fie in eine Form gezogen habe,“ denn eine beftimm- 
te articularifche Form haben diefe Bedenken aller­
dings nicht, fondern fie find weitere Ausführungen, 
wie diefes auch von der zweyten Hälfte der Augs­
burgifchen Confeffion gilt. Dey der erften Hälfte 
derfelben befolgte Melanthon allerdings, wiewohl 
auch ‘ mit bedeutenden Abweichungen, den Gang, 
der in den Schwabacher Artikeln vorgezeichnet war; 
doch diefes war im Ganzen derfelbe, den man in 
mehreren Glaubensentwürien jener Zeit findet. Dem 
Kurfürften brauchten aber diefe Schwabacher Arti­
kel, wie Hr. F. ganz richtig bemerkt, zu Torgau 
.nicht erft vorgelegt zu werden, da er fie ja fchon 
kannte; auch hätte» die Theologen, wenn fie nichts 
anderes vorlegen wollten, den ihnen feftgefetzten 
Termin fehr gut inne halten können. Der Inhalt 
einiger diefer Bedenken, die Melanthon fehr ins Kur­
ze gezogen hat, beweifet aber, felbft nach der Fällung 
derfelben, deutlich, dafs er fie bey der zweyten. Hälfte 
der Confeffion vor Augen gehabt hat. Diefe Entde­
ckung des Vfs. ift aber von Wichtigkeit, und defshalb 
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haben wir abfichtlich bey ihr ziemlich lange verweilt. 
Ein befonderes Bedenken Melanthons, von feiner 
eigenen Hand gefchrieben, findet fich, wenigftens 
in fragmentarifcher Geltalt, gleichfalls in dein Ar­
chive zu Weimar, und ifi unter, No. 28 mitgetheilt. 
In dem VerzeichnilFe der Urkunden, die der Kur­
fürft mit nach Augsburg genommen hat (Nr. 43), 
wird auch „der Gelehrten zu Wittenberg Beden­
ken gedacht, was dem Kaifer der Ceremonien hal­
ber und was dem anhängig anzuzeigen feyn folle.“ 
Dafs, wie fchon Planck a. a. O. S. 50 vermuthete, der 
berühmte kurfächfifche Kanzler Gregorius Brück 
der Verfaller des Auffatzes ift, bey welchem fich 
jene Bedenken als Beylagen finden, hat Hr. F. 
fchon in feinem Archiv für die Gefchichte der Re­
formation, H. 1, dargethan, wo der ganze Auffatz, 
der fich zum Theil auch in Cyprians Gefchichte 
der Augsburgifchen Confeffion findet, abgedruckt ift. 
Es ift der Auflatz eigentlich eine Widerlegung der 
auf Veranftaltung des Kaifers gleich nach gefchloffe- 
nem Reichstage erfchienenen lateinifchenFlugfchrift, 
die Cyprian den Beylagen zu feinem eben gedach­
ten Buche gleichfalls einverleibt hat. — Der in- 
tereffante Brief des Landgrafen von Heften an den 
Kurfürften vom 20 März (No. 61) ift ein augen- 
fcheinlicher Beweis, dafs diefer heitere und fcharf- 
linnige Fürft weit tiefer in die Abficht des Kaifers 
blickte, und die Sache des Reichstages viel leich­
ter nahm, als der gutmüthige und fromme Kur- 
fürft, der fich anfänglich viel von dem Reichstage 
verfprach, und fchon vor dem Beginne deffelben 
den Stadträthen in feinen Landen den Auftrag er- 
theilte, in den Kirchen für das gute Gelingen Für­
bitten anzuordnen (S. 132).

Abfchnitt 2 von Nr. 45 bis 91, eine Numer nur In- 
haltsano-abe; fieben find bisher nur bekannt gewe- 
fen Nr. 89 nicht in der deutlichen Urfchrift — 
Die’ Stadt Augsburg nimmt in ihrem Geleitsbriefe 
vom letzten April diejenigen aus, „die den Land­
frieden gebrochen und in Straf-, und Pön-Fall des 
Reichs gefallen feyen.“ Grund genug für den Kur­
fürften , Luthern in Koburg zu laßen (S. 161). —- 
Auffallend ift die Abweichung in dem Curialftil des 
kurfürftlichen Briefes an den Bifchof von Koftnitz 
und Hildesheim Balthafar Merklin von Waldkirch, 
Nr. 63, und noch auffallender der untergebene Ton 
in der zIntwort des Bifchofs in Nr. 73. Die von ei­
ner neueren Hand dem Original hinzugefügte Hand- 
fchrift, „diefer Bifchof muffe feinen geiftiichen 
Fiirftenftand nicht gewußt oder bedacht haben,“ ift 
nicht ohne Grund. Ber Bifchof-war einer der Ge- ' 
heimen-Räthe und Vicekanzler des Kaifers und 
hat das Reichstagsausfehreiben mit contrafignirt.

NUAR183 6. 64

Wir zeichnen hier aus die drey Bedenken Nr. 75 
~77 (das letzte mitgetheilt aus Melanthons eigen­
händiger Schrift) und die unter Nr. 78 und 79&foL 
genden Inftructionen, des Adminiftrafors zu Re­
gensburg an feine beiden Gefandten (bisher unge­
druckt) uad des Kaifers an die Grafen von Nafiäu 
und Nuenar, fo wie die Antwort des Kurfürften 
auf die durch die beiden Grafen ihm gemachten 
kaiferlichen Anträge, obgleich die beiden letzten 
Stücke, nicht unbekannt find. — Sehr beachtungs- 
werth.ift, dafs Kanzler Brück dem Hans von Döl­
zig die lateinilche Ueberfetzung einer Inftruction 
nachfchicken rnulste zur Einhändigung an die eben 
gedachten beiden Grafen, damit durch deren Hände 
lie der Kaifer. erhielte. Hr. Forßemann fragt: 
welche Inftruction diefes wohl gewefen feyn möge. 
Es ift uns fehr wahrfcheinlich, dafs diefes nichts an­
deres gewefen ift, als die erfte Hälfte der nachhe­
rigen Conieffion, die damals noch der fächfifche 
Rathfchlag genannt wurde. Die "Benennung In- 
ßruction darf uns nicht irren, denn diefes Wort 
finden wir in mannichfacher Bedeutung, und der 
Sache nach find die erften 21 Artikel ja auch wirk­
lich einei Inftruction; 'den Namen „Unterricht führt 
die Uonielfion in mehreren Schriften jener Zeit. 
Glaubensfachen enthielt diefe Inftruction, wie aus 
Brücks Briefe klar am Tage liegt; auch hatte der 
Kurfürft diefe Inftruction «furch einen Nürnberger 
Tücher ins Eranzofifche überfetzen laffen, befor<rte 
aber, es möge der Sinn nicht überall getroffen feyn 
,jworauf es bey einer folchen grofsmüthigen Sache 
doch befonders ankomme.“ Nun ift wirklich noch 
eine tranzöfifche Ueberfetzung der erften Hälfte 
der Augsburgifchen Confeffion vorhanden, wie wir 
weiter unten fehen werden. — Die unter Nr. 90 
aufgeführte Begrüfsungsrede ftimmt wörtlich mit 
derjenigen überein, die in dem von Cyprian mit- 
getheilten Berichte fteht, und nach diefem Berichte 
von dem Kurfürften von Mainz, dem als erftein 
Mitgliede des Kurfürftencollegium diefe Ehre auch 
zukam, gehalten worden ift. Wenn, wie Hr. F. 
lagt, auch der Kurfürft Johann fich auf diefe Ehre 
gefafst gemacht hatte, fo müßen fich die Worte: 
»Iß geändert worden“ darauf beziehen, dafs nun 
ein anderer Kurfürft die Rede hielt, denn die 
Rede felbft ift nicht geändert. Aber dafs auch der 
Kurprinz Johann Friedrich fich auf eine Begrü­
fsungsrede gefafst gemacht hatte, beweifet wenig­
ftens, dafs man von kurfürftlich fächfifcher Seite es 
an keiner Artigkeit gegen den Kaifer wollte feh­
len laffen.

(Die Fortfctsung folgt im nächften Stücke.))
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GESCHICHTE.
Halle, in der Waifenhausbuchhandlung: Urkun­

denbuch zu der Gefchichte des Reichstages zu 
Augsburg im Jahre 1530. Nach den Originalen 
und nach gleichzeitigen Ilandfchrilten heraus*  
gegeben von Dr. Karl Eduard Förßemann u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

^Ibfchnitt 3. No. 92 bis 107. Die erften Nu- 
mern beziehen fich auf das Einreiten des Kaifers 
in Augsburg aus alten feltenen Druckfchriften, die 
verfchieden von denen bey Cyprian und Walch 
(Luthers Schriften B. XVI.) find. Da bey den 
Markgrafen von Brandenburg auch die Titulatur: 
..Herzog zu Stettin und Pommern^ vorkommt, fo 
ift wahrfcheinlich, dafs diefe Druckfeh rift Nr. 92, 
B. von Brandenburgifcher Seite ausgegangen 
ift. Fbrßemann fchreibt wenigftens eine dem 
nachherigen markgräflich anfpachilchen Kanzler 
Sebaßian Heller zu. Die Angabe der Tage, an 
welchen die einzelnen Fünften in Augsburg einge­
ritten find, ift viel genauer bey Cyprian. — S. 271: 
die hier excerpirte alte Druckfchrift nennt den 
poirmerfchen Füllten; der bey dein Frohnleich- 
namsfefte den Himmel, unter welchem der Kaifer 
ging, tragen half, unrichtig Phillipp, was Rn. F. 
entgangen ift. Herzog Georgs von Pommern Sohn, 
Philipp, war nicht mit auf dem Reichstage, wohl 
ab *r  Georgs Bruder, Barnim.— No. 96. Der mark­
gräflich brandenburgifche Kanzler Georg Fogler, 
Iprich^in feinem Bedenken beftimmt gegen die vom 
Kaifer gefoderte Abftellung der Predigten; und 
räth, eine ^urze Confeffion dem Kaifer vorzulegeni 
Wirklich findet fich auch ein Exemplar, das nur 
aus Artikeln und dem Epilog befteht, bey dem 
Bedenken in dein vormaligen Anfpachifchen Archive, 
jetzt in Nürnberg. Auch ein nicht fachfifcher Theo- 
log, wahrfcheinlich Brenz, äufscrte fich über die 
Einftellung der Predigten anfänglich eben fo. Spä­
terhin wurde man etwas nachgiebiger,- und es kam 
äu einer Art von Vergleich. — Mit No. 103 be­
ginnt die fünffache 'Mittheilung der Augsburgifchen 
Confeffion. Die einer jeden Mittheilung vorgefetz­
te Einleitung ift wichtig. Es werden von F. ge­
liefert 1) Spalatins eigenhändige Abfchrift, aus dem 
gemeinfchaftlichen Archive zu Weimar, ohne Vorre­
de und Schlufs — die Confeffion in einer früheren 
Geftalt. Weber hat fie gekannt, aber nicht forgfam

J. A. L' 1836. Erßer Band.

genug verglichen. F. ift der Meinung, dafs fich in 
dem Archive zu Dresden eine vollftändige Abfchrift 
der latemifchen und deutfchen Confeffion von Spa­
latins Hand finden mülle. — 2) Die ebengedachte 
Anfpach’fche Handfchrift der 19 eilten Artikel und 
des Epilogs. In kritifcher Hinficht fehr wichtig. 
Weber hat fie gekannt und verglichen. Es ift ihrer 
fchon oben gedacht.— 3) Eine franzöfifche Ueber- 
fetzung der erften 20 Artikel, ohne Vorrede, aber 
mit dem Epilog, aus dem geheimen Staatsarchive 
zu Calfel; ift bisher unbekannt gewefen. Sicher von 
dem Nürnberger Tücher, und wohl eben der fran- 
zöfifch geftellteRathfchiag, dellen bey Strobel (Liter. 
Miscellen 2 S. 26), die Nürnbergifchen Gefandten 
unterm 28 Mai gedenken, und, wie wir fchon oben 
angedeutet haben, .auch diejenige Inftruction, die 

Briick unterm 3 Junius dem Hans von Dolziff 
zulchicken mufste. Da der koi/L.. ....j : c 6ml *i  r« n I 1 e» Aailei und ein grofser Then feiner Begleiter der deutfchen Sprache nicht 
mächtig war, lo wurden dadurch die Verhandlungen 
nicht wenig erfchwert und man mufste zu der fran- 
zölifchen Sprache, die wiederum die deutfchen Für- 
ften nicht verftanden, feine Zuflucht nehmen; oft 
wird diefes Umftandes gedacht (z. B. S. 128, 144, 
237). Philipp von Helfen hatte gleichfalls fchon 
1^29 dem Kaifer ein franzöfilches Buchlein, ficher 
auch die Ueberfetzung irgend einer Glaubensnorm 
zugefchickt, w orüber der Kaifer lehr entrüftet wor- 
den war. Man hat die Frage •aufgeworfen: welch*  
cm Buch diefes gewefen fey; auch wir unterneh­
men nicht, fie zu beantworten. Nach der Ueberga- 
be der Confeffion liefs der Kaifer felbft fie durch 
e’nen Kanzler Alexander Schweifs ins Franzöfifche 

uberfetxen. Schade ift es, dafs man von diefer 
Ueberfetzung, die wahrfcheinlich aus dem Jateini- 
Rhen Exemplar gefertiget wurde, nichts weiter als 
diefe Nachricht kennt. 4)Das vollständige.Glaubens- 
bekenntnifs nach der wichtigen Handichrift in dem 
markgräflich Brandenburglfchem Archive, jetzt zu 
Nürnberg, kritifch verglichen mit der Heftifchen 

zu Calfel, die Weber nicht benutzen 
konnte, und die D. von Rommel unferem Vf. mitge- 
theilt hat, ferner mit einer, jedoch unvollftändigen, 
zu München, mit einer Weimarfchen unter den Bey- 

> lagen zu Brücks' Gefchichte des Reichstages, und 
einer dritten, vormalig Anfpachfchen zu Nürnberg, 
ohne kritilchen Werth, wie fchon Weber bemerkt 
hat. In der Anmerkung am Schluffe wird hinficht- 
lich der Ueberfchriften auch noch die jüngft von
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Beyfchlag herausgegebene Nördlinger Handfchrift, 
nebft den Varianten einer noch ungedruckten Han- 
fchrift in der Bibliothek zu Augsburg verglichen. 
— 5) Das Glaubensbekenntnifs in lateinifcher Spra­
che nach der elften Ausgabe Melanthons, jedoch 
mit Vergleichung zweyer CaflelfchenHandfeh riften, 
derjenigen , aus welcher die oben gedachte franzö­
fifche genommen ift, und einer vollltändigen; einer 
markgraflich Anfpachfchen, jetzt zu Nürnberg; der 
bey <Jern Naumburgfchen Convente 1561 gebrauchten 
und wahrfcheinlich auch dazumal erft angefertigten; 
einer Würzburgiichen, nach einer vidimirten Ab- 
fchrift vom 21 Januar 1830, und der in den Acten 
des Hochfti|ts Regensburg befindlichen, welche Ge­
meiner im Jahr 1817 befchrieben hat, mittelft Er­
klärung, dafs fie unter allen jetzt bekannten latei- 
nifchen Handfehriften den Vorzug verdiene. Von 
der Würzburger Handfchrift vermuthet Hr. F., dafs 
fie das von Andreas Fabricius bey feiner Harmonia 
Confeffionis benutzte Prototypen gewefen fey ; die 
Regensburger aber giebt ihm Veranlaflung, in einer 
umftändlichen Ausführung Gemeiners Räfonnement 
über die Entftehung und den Werth derfelben zu 
bekämpfen, und zwar mit dem entfehiedenften Er­
folge. Auf das Einzelne in diefem, zum Theil die 
äufserften Specialien enthaltenden Räfonnement ein­
zugehen, verftattet der Raum nicht; wir erwähnen 
daher nur, dafs Hr. F. die unrichtigen PrämilVen 
und Folgerungen Gemeiners fo aufgedeckt und nach- 
gewiefen hat, dafs von ihnen jetzt nicht mehr die 
Rede feyn kann. Unbegreiflich ift cs, wie Gemei­
ner, mit deflen Buche wir uns fchon 1820 beichäf- 
tigt haben, das Unrichtige in der Angabe der Na­
men derjenigen Männer, welche dem Marburger 
Convente beygewohnt haben follen, nicht bemerkt 
hat, und wie er diefe beiden offenbar von einander 
Zu trennenden Namenangaben zu einer zulammen- 
hängenden gemacht hat. Wir können verfichern, 
dafs noch eine Menge einzelner Unrichtigkeiten und 
falfcher Schlüffe in Gemeiners Räfonnement vor­
kommen, die von Hn. F. gar nicht berückfichtiget 
worden find. Auch auf die von Weber vcrglich^e 
Delfauifche Handfchrift, auf die alte deutfehe Ueber- 
fetzung der letzten Hälfte der Confeffion und der 
Vorrede durch einen Diaconus (Gefellpriefter), zu 
Werd, gleichfalls handfchriftlich zu Regensburg, 
und auf den Abdruck des Andreae Fabricius ift bey 
der Angabe der Varianten ebenfalls Rückficht ge­
nommen worden. Durch den Abdruck und die forg- 
fältige Variantenfammlung ift für die Kritik des Tex­
tes der Augsbur gifchett Confeffion viel geleiftet, und 
diefes ift um fo dankbarer anzuerk^nnen, da, wie 
F. verfichert, Weber, delfen grofsem Werke er übri­
gens das ihm gebührende Loh zollt, fich bey den 
von ihm angeftellten Collationen manche Fehler der 
Eilfertigkeit und Ungenäuigkeit hat zu Schulden 
kommen lallen. Zu beachten, jedoch genauer zu 
unterfuchen ift die S. 460 aus der Infchrift in ei­
nem der Bibliothek des Wittenberger Seminariums
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zugehörigen Exemplare der erften Wittenberger la- 
teinifchen Ausgabe der Confeffion gegebene Notiz, 
dafs Pontanus {Brück) die Vorrede zu der Confef­
fion gefchriebcn, und Jujtus Jonas fie ins lateini- 
fche uberfetzt habe. Diefes pafst allerdings zu der 
Nachricht der Nürnberger Gefandten an ihre Her­
ren vom 23 Mai bey Strobel (Lit. Mifcellen 2 S. 25) 
,,dafs der alte Kanzler Brück an dem Anfänge und 
Ende des Rathfchlages noch formire.“

Die Frage, in welcher Geftalt die proteftiren- 
den Fürften und Städte ihre Bekenntnifsfchrift dem 
Kailer überreicht haben, hat freylich in theologi- 
fcher’Hinlicht für unfere Zeit nicht mehr die Be­
deutung, welche fie vor hundert und zweyhundert 
Jahren und darüber hatte, aber in hiftorifcher und 
kirchlicher Uinficht und in Beziehung auf die Wich­
tigkeit der Bekenntnifsfchrift für die evangelifche 
Kirche wird fie ftets von Bedeutung feyn. Zu be­
dauern ift es, dafs wir nicht beftimmt angeben kön­
nen, wie die Exemplare ausfahen, welche dem Kai­
fer, nachdem das Deutfehe vorgelefen worden war, 
übergeben wurden, und noch mehr, dafs die bei­
den Originalurkunden fich bisher den Blicken der 
Forfcher zu entziehen gewufst haben. Indefs un­
fere Zeit hat ja fo Manches wieder an das Tages­
licht gebracht, namentlich ja auch die von Mar- 
heinecke herausgegebene Handfchrift der Schmal- 
kaldifchen Artikel vom Jahr 1537 von Luthers Hand 
und fo geben wir auch hinfichtluh unterer Confeß. 
fion noch keinesweges die Hoffnung auf, dafs die 
Originalhandfchriften derfelben fich noch einmal 
wieder anlfinden follten, befonders da von Seiten 
der katholilchen Kirche kein Grund vorhanden zu 
feyn Icheint, ihre Bekanntmachung, wo fie auch 
feyn mögen, zu hintertreiben. Wir haben, und 
zwar nicht erft auf Veranlagung von Hn. Förße- 
manns Urkundenbuche, uns viel mit der Frage, 
in welcher Geftalt die Augsburgifche Confeffion vorwe- 
leien und dem Kaifer übergeben worden fey, befcliaf- 
tigt, und es haben fich uns aus Vergleichung der 
verichiedenen Recenfionen und aus Zufammenhal- 
tung der gleichzeitigen, in Briefen, Tagebüchern, 
Berichten u. f. w. befindlichen Notizen folgende 
Refultate gebildet. Die erfte, Hälfte war früher 
fertig, ja fogar fchon ins Franzöfifche überfetzt 
bevor man zu der zweyten fchritt; auch erhielt 
der Kaifer, oder wenigftens fein Kanzler Valdefius, 
Kunde von dem Inhalte der Confeffion oder gar 
ein Exemplar derfelben, bevor fie vorgelefen wurde. 
Zwilchen dem 20 und 23 Junius gelchah die letzte 
Revifion des deutfehen Exeinplars, f° wie des La- 
teinifchen — auf das Letztere wandte man, ent­
weder wegen Kürze der Zeit, oder weil, man die 
deutfehe Confeffion vorlefen wollte, weniger Auf- 
merkfamkeit, fo dafs dafielbe nicht fo vielen Abän­
derungen unterworfen wurde. Anfänglich waren 
die Namen derjenigen Fürften und Städte, welche 
die Schrift für ihre Confeffion erklären wollten, in 
der Vorrede genannt; in den zu übergebenden Exem­
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plaren änderte man diefes und unterfchrieb fich am 
Schluffe. In derjenigen Gehalt, welche die Con­
feffion bey der Unterfchrift erhalten hatte, wurde 
fie vorgelefen, und obgleich Handfehriften des cr- 
ften Entwurfs und des nach und nach vervollftän- 
digteu und von Melanthon immerfort abgeänderten 
Ganzen auch in den Händen der Verbündeten wa­
ren , fo wanderten fie doch in der zuletzt erhalte­
nen Geftalt in die Archive der Fürften und Städte 
dadurch, dafs die erften fie mit nach Haufe nah­
men und die letzten fie ihren refpectiven Ma- 
giftraten noch vor Beendigung des Reichstags zu- 
fchickten, wie diefes namentlich von den Nürn- 
bergifchen Gefandten am 26 Junius gefchah. 
Die Gegner erhielten ihre Abfchriften natürlich 
von den dem Kaifer überreichten Exemplaren; das 
Lateinifche wurde befonders für die katholifchen 
Theologen, die das Buch widerlegen füllten, abge- 
fchrieben, weil man damals in Streitgkeiten diefer 
Art fich mehr der lateinifchen als der deutlichen 
Sprache bediente, auch eignete fich die lateinifche 
Sprache befler zur Bezeichnung der Definitionen, 
Diftinctionen u. f. w. aul welche es ankam; das 
deutfehe Exemplar wurde wohl nur fiir einige Für­
ften abgeichrieben, woher es fich auch erklärt, dafs 
man aufser der Mainzer Copie bisher noch keine 
voliftädige Handlchrift der deutlichen Coiifeffion in 
den Archiven katholifcher Fürften aufgefunden hat. 
Die in den fo eben gedachten Archiven katholi­
fcher Fürften vorhandenen Exemplare find alfo fi­
eber gröfstentheil nach der Uebergabe copirt und 
aus ihnen möchte daher ein ficherer Schhils auf 
die Geftalt der übergebenen Confeffion in der zwie­
fachen Sprache zu machen feyn, als aus den in pro­
teftantifchen Archiven befindlichen Handfehritten. 
Da nun aber auch dicfe mit den in den katholifchen 

rchiven befindlichen, abgerechnet einzelne En­
ric ig eiten, Ausladungen u.f. w., welche auf Rech- 

ung der fluchtigen, nachläffigen und unwiffenden 
Ablchreiber zu letzen find, im Allgemeinen über-

t'®inen, und mehr als mit den erften Melan- 
°n c?Ausgaben: fo geht hieraus deutlich her- 

H JvißJ1 S’ Rüchen der lieber während der letzten 
richtio-i? S^hehenen Anfertigung oder doch Be- 

proteftantifchen Hand- 
bedeutenden von Methon kei„e
a in r i iaerungen gemacht feyn können. Am 19 Jun. aber war iMelant^on noch nicht ferfe 
Manche Abschrift, wie die Weimarfche und Han- 
noyerfche (Weber am Schluffe des erften Bandes 
der 1 A:PC^’ auch wohl fchon vor
fich i < r Revifion gemacht feyn; fo erklärt es 
den rda Mfie keine Ueberfchriften haben. — Bey 
fchriftondi'e katholifehen Theologen gemachten Ab-<

-in? ikarn os auch auf die Unterfchriften weni- 
feainzer E?halb| bIieben fie vielleicht, wie bey dem 
mochte auch'^ aF’ Pa* we? ~ dann und wann 
Schuld der AkrVn-n andere Name durch die schuld der Abfchreiber ausgelaffen werden. Bey 

der letzten Revifionsverhandlung waren, wie über­
haupt bey den angeftellten Religionsgefprächen der 
Verbündeten, fieber auch der fachf. Kurprinz und 
der zweyte Herzog Franz von Braunfchwcig zuge- 
gch, fo wie auch der Graf Albrecht von Mansfeld 
•— darum finden fich auch deren Namen fowohl in 
der Vorrede, wiewohl hier wieder ausgeftrichen, 
als auch in den Unterfchriften der proteftantifchen 
Exemplare — in den lämmtlichen lateinifchen Hand- 
Ichrilten fehlt der Graf Albrecht, felbft in der Def- 
lauilchen, die fogar die Namen von fechs Städten in 
der Unterfchrift hat; unter dem — lateinifchen Exem­
plar welches man dem Kaifer überreichte, mufs alfo 
fein Name nicht geftanden haben, in allen deutfehen 
Handfehriften, die Unterfchriften haben, ift er, nur 
nicht in der von Beijchlag verglichenen Augsbur­
ger; auch findet er fich in denjenigen .Ausgaben, 
die vor der erften Melanthonfchen erlchienen find, 
welche überhaupt mit den noch vorhandenen Hand- 
fchriften im Wefentlchen übereinftimmen. Die ka- 
tholifche Partey fpricht oft nur von fünf Fürften;. 
natürlich, weil die beiden fächlifchen und lünebur- 
gifchen Unterfchriften ihr nur iür Eine gelten — 
oft, befonders gegen das Ende des Reichstags 
fpricht fie von fechs — wie Rec glaubt, den Gra­
fen von Mansfeld mitzählend. Zu welcher Zeit die 
Vler Reichsftädte Weifsenburg, Heilbronn, Kempten 
und Windsheim lieh zu der Confeffion bekannten, 
können wir bis auf den Tag ganz genau angeben 
— am 12 Julius bedachten fie lieb noch (Strobels 
Mifcell. 1, S. 48), aber nicht mehr am 3 Auguft, 
denn an diefem Tage unterfchrieben fie die Bitte 
der proteftirenden Stände an den Kaifer um Mit- 
theiking der katholifchen Gegenfchrift, wie der nach­
herige Markgräflich Brandenburgifche Kanzler Se- 
bajhan Heller an feinen Vorgänger Georg Kogler, 
ganz beftimmt berichtet (Keefenmey-ers kleine Dey- 
träge zur Gefchichte des Reichstags, S. 15). Deis- 
halb fpricht auch Cocliläus von fechs Fürften und 
fechs Städten. Man f. die Beylagen zum Cyprian 
und auch Gemeiner a. a. O. S. 27.

Bey der erften und zweyten Säcularfeier der 
Augsburgifchen Confeffion achtete man, in Gemäfs- 
heit der damals geltenden Anfichten von der Bran- 
denburgifchen und Sächfifchen Sammlung der Be- 
kenntnifsfehriften und befonders von der Formula 
Concordiae^ der erften Melanthonfchen Ausgaben we*  
uiAö die Feier von 1830 hat, in Folge von G. G. 
Webers Unterfucbungen durch Funck zu Lübeck, D. 
Wiggers zuRoftock und vorzüglich durch Tittmanns 
oben genanntes Buch, ihr die alte Geltung wieder 
zu verfchaffen gefucht. Bey aller Hochachtung fiir 
den verewigten Tittmann, der übrigens in den hi- 
ftorifchen Angaben mehrfache Berichtigungen zu- 
lafst, können wir feiner Ausführung, dafs Melanthons 
erfte Ausgabe den Text fogebe, wie er in den, dem 
Kaifer überreichten Exemplaren gelautet habe, nicht 
beypflichten, glauben vielmehr, dafs Melanthon fchon 
bey der erften Ausgabe von derjenigen Freyheil
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Gebrauch gemacht hat, die er hey a len folgenden 
Ausgaben fich verftattete, und durch die er fich 
felbft und feinen Freunden namenlofe Verdrießlich­
keiten zugezogen hat. Das Anfehen des Mainzer 
ArtonpYemplars, das durch den unzuverlafügen, nach 
Webers Dafürhalten betrügerifcheu Probft Cölejiinus 
Jahrhunderte lang in der evangelifchen Kirche eine 
Art von Canonicität erhalten hatte, ift jedoch, vor- 
züo-lich durch Weber, für alle Zeiten geftürzt. Selt- 
fam und unglaublich aber wäre es, wenn in den 
Händen der verbündeten Fürften kein einziges Exem­
plar der Confeffion in der vorgelelenen Geftalt ge­
wefen feyn follte, da man defielben ja bey den fer­
neren Verhandlungen mit der Gegenpartey gebrau- 

. r fo Wir haben noch die Exemplare faftchen mußte. W>r ‘_ ftimmtlich
“ Er unter einander, als mit der erften Melanthon- 
(chen Ausgabe überein. Eine dreifache, und wenn 
imn diefe Ausgabe mit rechnet, eine vierlache Ge­
ftalt der Augsburgifchen Confeffion ift anzunehmen: die erfte in'der Infpachifchen Handfchr. 1 und in 
j r .„»r/Äfifrhen Ueberfetzung zu Gaffel — die zwey- 
der Handfchrift — die dritte ift
dlefaft^lle? Actenexemplare Die Worte exemplar 

fidei in Melanthons Vorrede zu der latemi- 
fchen Ausgabe find blofs auf die lateinilche Hand­
fchrift zu beziehen und nicht auf die deutlche, wie 
her feft überzeugt ift. Aon dem lateinif dien hatte 
man nämlich Melanthons eigene “^s ma.fallein 
KaiXÜXee‘Cwa;r dTcoXpt ja 'noch da, das Mo- 
r"tnhön nur »bdrucken lallen konnte - es war >hm 
lb" e’Xhümlich, ftets zu andern - das latemx- 
c.he licFs er vielleicht deswegen mehr, wie es war, 
"Tn die Gegner diefes bey ihrer Confutation allein benutzt hatten. Den die ^Ueberfchrlft des Grafen 
von Mansfeld betreffenden Punct wagt Rec. nicht zu 
beftimmen. Alles Dunkel wird nur dann zeHüeut 
werden, wenn man die Originalexemplare auifindet, 
vorzüglich das deutfehe. _ . . .

Ueber das in diefem letzten Abfchnitte Ange­
deutete liefsen fich, wenn es ausgetuhrt u-nd mit 
i „ fämmtlichen Beweifen belegt werden follte, Bu­
cher fchreiben. Hier werde nur noch gefagt, dafs, 

fiir welche Anficht man fich auch erklären möge, 
man auf eine oder die andere nicht gut zu befesti­
gende Schwierigkeit ftöfst. F. hat lieh über die 
von uns berührte Frage nicht geäufsert: feine Ab­
ficht war aber, die in dem Urkundenbuche abgedruckte 
vollfiändige Anfpachfche Handfchrift auch der Bret­
fehneider'(cb^n Sammlung der Schriften der Refor­
matoren einzuverleiben. Möchte es den Forfchern 
der Reformationsgefchichte doch auch gelingen, den 
Auszug aus der Augsburgifchen Confeffion irgend­
wo autzutreiben, den Melanthon im Auftrage des 
kaiferlichen Geheimfehreibers Valdeflus für den 
Kaifer in möglichfter Kürze machen follte, und an 
welchem er noch am 29 Junius arbeitete! Den Auf­
trag erhielt Melanthon am 20 oder 21; der Auffatz 
aber follte, ins Franzöfifche überletzt, dem Kaifer 
insgeheim übergeben werden. Man f. Strobel a. a. O» 
S. 32 und 39. Ob die Ueberreichung wirklich ge- 
fchehen ift, darüber mangelt es an beftimmten Nach­
richten, und den Auszug felbft hat fchwerlich bis­
her ein Gefchichtsforfcher gefehen. Man vgl. übri­
gens Weber 1, S. 26; Planck 3, S. 48—49 und For- 
Jtemann S. 461. Man könnte darauf verfallen, dafs 
der unter No. 28, S. 109 u. f. w. aus der eigenen 
Handfchrift Melanthons mitgetheilte Auffatz, der 
offenbar an den Kaifer gerichtet ift, die Einleitung 
zu dem gedachten Auszuge gewefen fey; jedoch 
diefes ilt ein hier blofs hingettellter Gedanke.

Der Druck des Urkundenbuchs ift fehr correct. 
Einiges ift jedoch der Aufmerkfamkeit des Heraus­
gebers entgangen. S. 16 mufs es heifsen: befohlen 
ftatt bedohlen; 8. 43 unten in der Note: 21 ftatt29*  
S. 119: Anno 1530 ft. 1580; S. 147: den profand 
(Proviant) ft. dan profand. S. 311 Z. 2 v. u. ift 
Irrthum nicht das rechte Wort. Dafs die hiftori- 
fchen Berichte S. 245 u. f. w. in einzelne Numern 
zerftückelt find, können wir nicht billigen.

Der zweyte Band, der an Reichhaltigkeit und 
Wichtigkeit des Stoffs dem erften nicht nachfteht, 
ja ihn vielleicht noch übertrifft, ift lö eben erlchie- 
nen — wir werden nicht ermangeln, uns nächften» 
umftändlicher über ihn zu äufsern.

(Der Befchlufs folgt im nächften, Stücke.)

kürze Anzeigen.
„ - Hamburg, im Literatur-Comptoir: No-

G) von Georg Lotz. 1835. 296 S. 8.«eilen, und Erzählungen &
(11Gewö^ Mittelgut, auch der äufsern Ausftattung 
nach Gefchiehtliehe Anekdoten, m.tunter aus dem Zufam- 
nacn. j ans dem innern und dem hausli-
menhang ge i , _ . ftramatifcher Form, bilden den»hon Leben, wovon zwey m ’Inhalt. Verwerflich ilt kein Artikel, als Graf Egmonts Ju- 

weel, welche Erzählung geradezu läppifch und dabey verw«- 
gcn zu nennen, einen hochberühmte« beglaubigten Namen 
mit folchen niylHfch-tafcheiil'pielerifchen Alfanzereyen in Ver­
bindung zu fetzen. Der dramktifirle Schwank: der Spion 
wider Willen, hat mehr Leben und befonders mehr Witz und 
Fröhlichkeit, ais die übrigen Nummern, und ift daher als da« 
befte zu erachten.

Vir.
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GESCHICHTE.
(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenfion.) 

Jetzt holen wir, der Verwandtschaft des Inhalts we­
gen, noch die Anzeige folgender beiden Schriften 
nach:

1) Nürnberg, b. Campe: Kleine Beyträge zur 
Gefchichte des Reichstags zu Augsburg 1530 
und der Augsburgifchen Confejfton. Aus gleich­
zeitigen Hand-und Druckfchriften von M. Georg 
I ee/enmeyer, Profefi’or und Stadt-Bibliothekar 
in Lim. 1830. 142 S. 16. (16 gr.)

2) Ebcndafelbft: Spengteriana. Gefammelt und 
herausgegeben von Moritz Maximilian Mayer. 
1830. V1H u. 168 S. 16. (16 gr.)

Der VcrfalTer von No. 1 ftand lange als ehren- 
werther Veteran unter den LiteratorenDeutfchlands 
da; diefe kleinen Beyträge find vielleicht feine letzte 
Gabe gewefen, wenigftens kennen wir keine Ipätere; 
bekanntlich ift er vor etwa einem Jahre uns durch den 
Tod entrilfen worden. Die erfte Abtheilung liefert un­
gedruckte Stücke: einSchreiben desMarkgrafenGeorg 
zu Brandenburg an feinen Kanzler Georg I ogler, der, 
fey es nun durch die Ränke Sebaßian Hellers, oder 
aui’ Anftiften des Kaifers, Augsburg hatte verfallen 
muffen; zwey für die Gefchichte des Reichstages 
überaus wichtige Briefe Sebaßian Hellers an Kog- 
ler; und zwey Briefe des Nürnbergifchen Raths- 
fchreibers Lazarus Spengler an Georg Eogler aus 
dem September 1530; ein Brief Luthers an Melan­
thon, von Coburg aus (Ex Eremo') gefchrieben ; zwey 
Briefe des Brixifchen Raths Daniel Mauch an H olf- 
gaug Dy chart, Stadtarzt in Ulm, und endlich ein 
Be en en des Ulmifchen Reformators Conrad Sam 
Uber die AugSbnrgifche Confeffion. Alle diefe Stücke 
beziehen lieh auf Augsburgifche Reichstagsangelegen­
heiten jener Zeit. Als eine mit Recht unobHJbliche 
Merkwürdigkeit erfcheint dem Herausgeber  ̂ie Nach­
richt, die der Markgraf Georg feinem Kanzler giebt, 
Eck habe in die Dienfte der Nürnberger treten wol­
len. Auch liefert es einen Beytrag zu den Ränken 
des Kaifers, dafs er den Neffen Georgs, den jungen 
Markgrafen Albrecht, über den der Oheim dieVor- 
mundlchaft führte, gern in Augsburg haben wollte. 
Aber der Markgraf und feine beiden Räthe, Logier 
und Heller, durchfchauten den Plan. Heller ift mit 
Melanthons Betragen auf dem Reichstage unzufrie­
den. Der Brief Luthers vom 1 Junius ift kurz _-

A. L. Z. 1836. Erßer Band.

etwas ruhiger als die fpäteren, die er von Coburg 
aus gefchrieben hat. Nach unferer Meinung fpricht 
fich das eigentliche Wefen Luthers nirgends fo deut­
lich aus, als in den herrlichen, von diefer Stadt 
aus gefchriebenen, Briefen. Er litt in feiner Ein- 
famkeit, die Leit Dietrich, fein treuer Anhän­
ger, mit ihm theilte, viel mehr als alle evange- 
lifchen Fürften und Theologen zu Augsburg, fo 
fehr dielen auch zugefetzt wurde. Schon Planck 
und Giefeler (Etwas über den Reichstag zu Augs­
burg u. f. w. 1821) haben auf das Charakteriftifche 
diefer Briefe Luthers aufmerkfam gemacht. Die 
Notizen über die Theologen beider Parteyen als 
Ergänzung zu Liebes Lebensbefchreibungen der 
Theologen auf dem Reichstage zu Augsburg, ent­
halten vieles bisher unbekannt Gebliebene und wer­
den allen Freunden der Reformationsgefchichte will­
kommen leyn. Wir erfahren hier unter anderem, 
Wie viel Honorar den VerMern der Confutation zü 
Theil wurde: die mellten erhielten 20 Gulden ei­
ner, Matthias Kretz, Domprediger zu Augsburg, 
dreifsig: Faber und Eck noch ein Mehreres. Die- 
tenberger, bekanntlich ein grofser Gegner derEvan- 
gelifchen , fpricht in einem Briefe vom 9 Auguft, 
auch von fechs lutherifchen Fürften und anderen 
Städten, denen der Kaifer auf die Confeffion geant­
wortet habe : der fechfte war ficher Albrecht von 
Mansfeld. M. vgl. oben. Der dritte Abfchnitt ent­
hält literarifche Notizen über den Reichstag, die 
Ueberfetzungen und Ausgaben der Confeffion (als 
Beyträge zu Weber) und die Confutation derfelben 
betretend. Cochläus rückte mit dem Vorgeben her­
aus, die Widerlegung der Augsburgifchen Confef­
fion habe fchon 1530 gedruckt werden füllen; etwas 
aus derfelben machte er felbft j'edoch fchon 1531 
bekannt.

Im fudlichen Deutfchlande, befonders in den 
alten Reichsftädten Augsburg, Ulm und Nürnberg, 
finden fich der literarifchen Schätze und Seltenhei­
ten, fo wie der noch vorhandenen handfchriftlichen 
Ueberrefte ungleich mehrere als bey uns im Nor­
den von Deutfchland; kein Wunder, dafs die aus- 
gezeichnetften Kenner und Sammler der einzelnen 
literarifchen Erzeugnilfe des fünfzehnten und fechs- 
zehnten Jahrhunderts die beiden Uffenbach, ScheL 
horne, Riederer, von Stetten, von Murr, Zapf, Pan­
zer, Strobel, Leefenmeyer und andere Süddeutsche, 
und gröfstenthcils Bewohner der gedachten Städte 
waren. Ein Nürnberger Alterthumsforfcher und 
Freund der Reformationsgefchichte ift es auch 
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der uns in den Spenglerianis vier und dreyfsig Brie­
fe des alten wackern, mit den gröfsten Mannern 
feiner Zeit verbundenen nürnbergifchen Rathsfchrei- 
bers Lazarus Spengler an feinen Freund Veit Diet­
rick, geliefert hat, nebft einer Schrift Spenglers über 
den Reichstag zu Worms 1521, welche den Briefen 
vorangeht. Die Briefe gehen vom 10 Auguft 1529 
bis zum 26 Auguft 1534. Spenglers gut geftoche- 
ner Kopf eröffnet das Büchlein, das uns ein lehr 
willkommenes Gefchenk war. Der Rathsfchreiber 
nahm an allen Begebenheiten feiner Zeit' und feiner 
Stadt einen bedeutenden Antheil, Keit Dietrich ei­
nen nicht minderen an den Reformationsangelegen­
heiten — es muffen daher diefe Briefe, wie Jeder 
denken kann, anziehend und wichtig feyn. Speng­
lers (geb. den 13 Marz 1479, gell. d. 7 September 
1534) und Keil Dietricks (geb. d. 8 December, geft. 
d. 24 März 1549) Lebensbefcbreibungen, die dem 
Büchlein einverleibt find, werden auch diejenigen, 
welche Hausdorffs Leben Spenglers und Strobels 
L. Keit Dietricks befilzen, gern lefen: manche neue 
Anffchluffe enthält befonders die Biographie Speng­
lers.

Moknike.
Haag, b. Frank: lieber den Urfprung und die 

Fortjck ritte des rerahdionären Geifies, von ei­
nem ehemaligen Minifter des Königs von Frank­
reich. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von W. 
li. GautzfchLector an der königl. nieded. 
Univerfitat zu Leyden. 1833. XVI u. La 
8. (1 Thlr. 6 gr.)

Das Original un’d die Ueberfetzung find nicht 
aus unbefangenen Federn gell ölten; es galt fowohl 
dem Verfallet’ als dem Ueberfetzer, an dem Kam­
pfe wider das revolutionäre Princip Theil zu neh­
men, indem Jener die vertriebenen Bourbons, de­
ren Dienfte fein Leben gewidmet gewefen, zu recht- 
fertigen, diefer der Stellung zu entfprechen beab- 
fichtigte, in welcher lieh Holland und das helden- 
müthige Haus Naflau - Oranien der Revolution und 
ihren Kämpfen in Frankreich und England gegen­
über gefetzt findet. Haben wir alfo keine unpar- 
teyifche Darftellung hier zu erwarten, fo finden 
vir doch eine mit Ruhe und Mäfsigung gefafste 
Gefchichte der Revolution in einer gedrängten Ue- 
berficht, und mehrere Mittheilungen, die über ein­
zelne Ereignifle und den Charakter einiger einwir­
kenden Perfonen Licht verbreiten.

Die. Auflöfung der alten Reichsverfaflung Frank­
reichs, durch <lie Einfchläferung der ftändifchen 
Rechte gegen die Krone, geht hier mit Recht un­
ter den*  Urfachen der Revolution voran; es hätte 
jedoch noch bemerkt werden mülfen, dafs eben 
hiedurch Prälatur und Add wirklich entwerthet, 
die Urfachen der dielen Ständen zugeftandenen Vor­
rechte hinweggeräumt, diefe Vorrechte alfo gerech­
tem Tadel,1 ja ihre Inhaber der öffentlichen Nicht­
achtung blofsgeftellt wurden, feitdem fie ihrer Selbft- 
ftandigkeit beraubt, zu Satelliten des Hofes her-
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abgefetzt, ihnen keine Ehrenbahn gelaffen worden, 
als diejenige, die von Hofgunft ausging. Von La­
fayette wird gefügt, er fey ein mehr fonderbarer 
und lieh feibft widerfprechender, als aufserordent- 
licher Mann, ein moralifches Phänomen zwilchen 
Vernunft und Wahnfinn die Mitte haltend, eine 
Mifchung von Eitelkeit und Gemeinheit, ftolz auf 
feine hohe Geburt und den Schein an nehmend, fie 
zu verläugnen (diefes ift keine feltene Erfcheinnn«-), 
friedfam von Charakter und lärmend aus Ehrgeiz, 
von allen militärifchen Eigenfchaften entblöfst, u.f. w. 
Napoleon habe, weil er in Corfika vor der Verei­
nigung mit Frankreich geboren, um diefen Um- 
fiand zu verbergen, aus den Regiftern der Gehör­
nen und Geftorbenen einen Jahrgang ausfehneiden 
laficn. (Wären denn die Bewohner der vereinigten 
Intel nicht eben durch diefe Verbindung den Fran­
zelen gleich gefetzt worden; wäre Napoleon defs- 
halb als Franzofe zu betrachten, gewefen, wenn es 
überall an einer Befcheinigung feiner Geburt er­
mangelte?) Die Reftauration von 1814 fall nicht 
durch die Alliirten, vielmehr durch den Wunfch 
der Nation gefchehen feyn, und die Charte den 
Bedürfnillen der Zeit, wie den Verhältniffen ent- 
fprochen haben, nur wäre darin gefehlt, dafs die 
Centralifirung der Regierungsgewalt, wie fie nur 
ein Defpot gehörig handhaben könne, bey behalten, 
den alten Provinzen nicht gefchichtlich begründete 
Rechte widergegeben wären, weil die Bom-bons fo 
nur ein auf die Gegenwart gebauetes Reich neu 
gegründet, und der Haiiptliadt, dem Sitze der Re­
volution, zu greisen Einfiuls auf das übrige Land 
gelafien hätten. Es habe Fouche und viele bey 
der Poiizey und Verwaltung angeftellte Jacobiner 
nicht bey Einfiufs. gelaffen werden dürfen. Der 
Wiener Congrefs habe verftimmt, den Gefahren 
vorfehend vorzubeugen, die Von den Revolutionären 
gedrohet, und Ludwig XVIII habe die Revolution 
gehörig benutzen feilen, welche nach den 100 Ta­
gen eingetreten, und in der damals einberufenen, 
leider zu früh aufgelöfsten, Deputhten-Kammer 
fich ausgefprochen. Der Vorwurl, als haben die 
Bourbons die Geiftlichkeit überhaupt und befon­
ders die Jeluiten zu lehr begünfiigt, wird abzuleh­
nen gefucht und bemerkt, der Staat habe die pro- 
teftantifchen Plärrer höher befoldet, als die Ka- 
tholifchen. Die Ordonanzen feyen, durch die Um- 
ftände dem Könige abgenöthigt, auch 3««’ Chart« 
nicht zuwider erlaften, jedoch fey darin gefehlt wor­
den, dafs fie nicht früher ergangen, und nicht kräfti­
gere Mafsregeln zur Unterdrückung des vorauszufe- 
henden Aufruhrs getroffen worden feyen. Nur 9000 
Mann, theils unzuverläfßge|' Truppen, mit wenigem 
Gefchütz und ohne zureichende Verpflegung und 
Munition habe.man zur Hand gehabt. Die Julire­
volution habe nichts gemein mit der englifchen 
v. J. 1688, fie fey ^as E’’gebnifs einer lange vorbe­
reiteten Verfchwörung ohne Beyftimmung der über- 
rafchten und gegen Revolution gleichgültig gewor­
denen Nation. Durch Anerkennung yon Königen, 
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die aus Revolutionen hervorgehen, entwerteten 
die Mächte ihre Kronen, und die abgefondert fle­
henden Empörungen von 1830 würden ohne grofse 
Anftrengung haben unterdrückt, die rechtmäfsigen 
Regierungen, welche allein Dauer, verlprachen, 
hergeftellt werden können. Die Belgische Revo­
lution wäre durch die Parifer Propaganda erzeugt 
und die .Londoner Conferenz durch die Einwirkung 
Talleyrand's gelähmt worden, indem er das biiti- 
Iche Minifterinm zu der unerhörten Aliiaiiz ' ni lei­
tet, die lieh jetzt an die Spitze des revolutionai en 
Princips geftellt habe. .

Diefes find einige FTauptziigc des vorliegenden 
Gemäldes, dellen Tendenz irt, .die Nothwcnuig<<eit 
darzulegen, mit Kraft und ohne Zeitverluft dem ein­
brechenden Strome der Revolution entgegen zu tre­
ten. Man kann, heilst es im Sprichworte, feibft 
dem Teufel zu viel thun; ob dieles aber auf die 
Revolution franzöfilcher Art an gewendet werden 
kann, lieht freylich dahin, da deren Princip der 
Inbegriir aller moralifchen Verworfenheit ift. Die 
Vorfehung bedient lieh oft der Mittel, die gleich 
dem Gifte in der Arzney erfcheinen; fie wolle al­
les, fie wird es zum Bellen führen.

Die Ueberfetzung ift gut, wiewohl fo wörtlich, 
dafs das franzöfifche Original durchblickt. Der 
Druck ift liö.chft fehlerhaft, obwohl feiten den Sinn 
entftellcnd.

V-W.

SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden u. Leipzig, in der Arnoldfchen Buch­
handlung: Exoteren, oder das Neuelle und An- 
ziehendlte aus der Unterhaltungsliteratur ' des 
Auslandes, in freien Uebeftragungen von Theo­
dor Hell und feinen Freunden. Monatsfcbrift. 
Jahrgang 1835. Als Fortsetzung der Monats- 
Ichrift Salmigondis. 3ter Jahrgang Januar 169 S. 
Februar 160 S. März 137 S. April 16) S. 
May 209 Sl Junius 146 S. ,(12 Hefte 6 Thlr.)

Mag man immerhin den Recenfenten nachfagen, 
dafs fie lieber tadeln als loben, gelten lallen wirds 
der Unbefangene gewifs, dafs auch fie Stunden ba- 
bei1,। wo es ihnen angenehmer ift, etwas Gelungenes, 
als Misslungenes zu lefen, oder ein Werk vor fich 
ZU haben, (las jm Fortfehreiten belfer wird, als es 
beym Beginn war. Ein folches Vergnügen wurde 
uns hier bereitetdie.Bxoteren bieten weit Schönere 
Gaben als Salmigon&s, und in gewählterer forgfäl- 
tigerer Einkleidung als die Uebertragungen in die­
len. Das ekelhaft Gräfsliche ift ausgefchiedön, und 
auch von dem ganz Seichten findet fich wenig vor.

Lange nachher, eine Erzählung von Anatole de 
^lont Gray, die den Zeitraum 1812—30 umfafst, wird 
man mit Antheil lefen, wenn man auch in der Dar- 
flellung des ruffifchen Feldzugs Erinnerungen 
aus Rellßaig 1812 zu finden meint. Schon die na- 
tionelle Verfchiedenheit des Gefichtspunctes der Ver- 
afier verbietet den Gedanken an Nachahmung. Ueber- 
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ladung, eitle Ruhmfucht bleibt fern, die Gegenfätze 
des feinen zierlichen tapfern Marquis vom ancien 
regime, und das des derben, grämlichen auch tap­
fern republicanifchen Soldaten find glücklich ge­
dacht , mit Humor ausgeführt und nur der Schlufs 
überpoltert fich.

Cäcilie von Eugen Sue, Hellt mit eben foviel 
Scharfblick, als der Fähigkeit, die zarteften kaum 
geahneten Gefühle in Worte zu kleiden, die See- 
lenfchmerzen eines edlen fein empfindenden Weibes 
dar, das mit einem ganz materiellen Manne gepaart 
ift, der fie hoch beglückt glaubt, weil er fie mit 
Luxus umgiebt, und einen vortrefflichen Koch hat. 
Vermuthlich um den Unterschied in den Sitten ei­
nes Emporkömmlings, und den einer Dame aus der 
Faubourg St. Germain recht zu beftimmen, macht 
der Vf. jenen zu einem Verächter religiöler Cere- 
monieen, und diefe zu einer eifrigenJeluiten-Anhän- 
gerin, was fo eigentlich nicht nöthig gewelen wäre.

Das dritte Heft enthält 4 kleine Erzählungen aus 
demFranzöf. Die el fte und längfte, Fuchsfang, zeigt 
die Hab- und Ränkefucht der Bewohner desBospho- 
rus im geh affigen, wenn auch nicht im übertriebe­
nen Licht. Die zweyte, der Daumen, führt den 
fchlagenden Beweis, dafs es gefährlich fey , zwey 
Liebhaber zugleich zu haben , und nicht recht zu 
willen, wen man am wärmften liebe. Hier geht es für 
denerßeft Liebhaber Schlecht aus, und in dem kur­
zen Gelchichtchen Cellina, für die Dame. Ein Duell 
der Kriegsgefangenen, ift als Epilöde in einer Be- 
fchreibung der’franzöfifchen Gefangenen in den eng- 
lifchenKalernen, zu betrachten. Demetria. Erzäh­
lung aus dem Polnifchen des Stavinsky, ruhf auf 
geschichtlichem Grunde, und verfetzt uns in das 
16te Jahrhundert. Eine reine, wahrhaft fchöne Seele, 
opfert die Liebe und die Ausficht, auf den Thron 
zu Steigen, um ihrer Pflicht nachzukommen. Das 
Einfache in ihrer Handlungsweise, macht fie, und 
die Erzählung anziehend. — Die Infanten von Lara. 
Spanifiehe Erzählung, aus dem Franzofifchen über­
tragen, wäre belfer in der Form unbearbeitet ge­
blieben. Die wohl bekannten Romanzen, die jene 
Ipanifche Atridenfabel fingen, deuten das herbe, 
Icareckliche nur an, in der Erzählung mufs die 
Hülle, das Unbeftimmte fallen , das Tragilche wird 
zürn Greuelhaften , ungemildert durch den prächti- 
gen Anfall der fpanifchen Romanzenforni. BotfchafL 
Nach Friedlich Soulie vertraut uns die Verlegen­
heit eines Jungen Franzöfen, der von einer vorneh­
men Ruffin und deren Tochter geliebt wird, den. 
Kämpfen der warm fühlenden Frau, rein an Ge- 
ßnnung und Sitte, mit Theilnahme zulehpn mufs, 
ohne im Stande zu feyn, Bal.lam. in ihre Wunden 
zu träufeln, und den Todesftofs von dem blutenden 
Herzen abzu wenden. — Ahnung, Erzählung 
von Jules Janin, fpricht wohl viel von Liebe, aber s 
es ift eine künftliche, für den Salon, eine philofo- 
phirende Cotterie zurecht gemachte, ja feibft .die 
Verzweiflung der fchönen Blanche kann uns nicht 
überzeugen, dafs fie recht aus vollem Herzen,, nächt 
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aus Laune für den Mann empfand, der ihretwegen 
von der Hand des Gegners fiel. — Seegemdlde. 
Nach ausländischen Originalen, von Bernd von Gu- 
feck. Artige Genrebilder, den man um der leben­
digen Auffafiung willen, den Schwachen Inhalt ver­
zeiht. V ir.

Leipzig, b. Brockhaus: Die Guerillas. Von dem 
Grafen von Locmaria. Aus dem Franzöfifchen 
v^evieV/XNonWilhelm Adolf Lindau. 1835. Ifter 
Tbl. 283 S. 2ter Thl. 297 S. 8. (2 Thlr. 
12 gr.)

Verzeiht man dem gebornen oder nationalifirten 
Franzofen einige Vorliebe für lein Volk; rechtet 
man nicht mit ihm, dafs er das Graufamfte, was 
gefchehen, weftphalifchenBundestruppen aufbürdet: 
lo hat man jede Urfache, mit dem Buche zufrieden 
zu feyn, welches das trockne Gefchichtliche kräftig 
darzultellen verlieht, ein getreues anschauliches Bild 
der fo verwickelten Zuftände der Guerillaskriege in 
den Jahren 1811 bis 12 giebt, und dabey ein ziem­
lich unparteyliches; gewifs keine leichte Aufgabe. 
Selbft die eingefleifchteften Patrioten find keine Un­
geheuer; fogar der Treubruch, der Mord, die Hin- 
terlift entsteht bey dielen Spaniern mehr aus falfchen 
Begriffen von Recht und Unrecht, aus verkehrten 
religiöfen Anlichten, aus unrichtig geleiteter Vater­
landsliebe, als aus angeborner Bösartigkeit. Nur 
der Schmuggler Arnedo macht hievon eine Ausnahme. 
Sein Hafs ift gemein, wie feine Gefinnung, kein 
edelmüthiges Gefühl taucht in ihm auf, wie es doch 
bey der kriegerifclicn Marcianna gelchieht, fo ent­
weiht .liefe auch ift. Begegnet man heftigen Pfaf- 
fen die perfönlichTheil an dem tuckilch geführten 
kleinen Kriege nehmen^ die immer ftärker aufwie­
geln, anreizen, das Gemüth ihrer ^eidlichen Kinder 
verhärten, den Sinn verdunkeln: fo erfcheinen da­
für auch ächte Diener des Herrn, die in dem Fein­
de noch den Menfchen lieben, die das Vertrauen 
ehren, denenVerrath eine Schändlichkeit ift, welche 
die Schonung und Milde, welche fie ausüben, auch 
andere lehren, welche die Unterdrücker ihres Vater­
landes halfen, aber nicht die Schuld der Leiter, an dem 
Einzelnen, der blofs Werkzeug ift, rächen. Die 
iun^fraulich liebliche Odilia vermag in ihrer fanften 
Seele keinen Hafs zu bergen; fich mit einem Feind 
ihres Landes zu verbinden, rechnet fie fich zum Un­
recht aber im Geheimen ihn zu lieben, daucht ihr ein 
läfsliches Vergehen, gegen welches weder ihr Ge- 
wiflen, noch das Gefetz etwas einwenden könne. 
Der franzöfilche General Admel trägt die Rechtfer­
tigung für des Mädchens liebende Behändigkeit in 
lieh; er ift in der That ein Ritter ohne Furcht und 

ohne Tadel, feine Liebenswürdigkeit ohne einen fa­
den Beygefchmack abftracter Idealität, und es ift in 
aller Ordnung, dafs er aus allen Gefahren glücklich 
nervorgeht, und nach geendigtem Kriege feine Schö­
ne heimfuhrt. — Nächft ihm ift der kecke Volti­
geur aus der Gascogne die am meiften hervortre­
tende Geftalt unter den Franzofen. Er bringt ei­
nige Fröhlichkeit in ein Gemälde, das feiner Natur 
na?K^°.ch o,lne flerbe ift> ein ficheres Zart­
gefühl fchied jedes Empörende, widerlich Häfsliche 
aus, lo fehr fich auch der neuefte Gefchmack zu fol- 
chen Uulormen hinneigt.

Die Ueberfetzung ift des Originals würdig, d.
h. fehr gut. B U

Aarbu, b. Sauerländer.- Mnemofyne. Schilderun­
gen aus aent Leben und Beyträge zur Kennt- 
nifs des inenfehbehen Herzens. Zum Vergnü­
gen und zur Bildung der weiblichen Welt. 
Von der Verfaße rin der Bilder des Lehen« 
Dritter Theil. Die Burgtrümmer von Rhe^ 
neck- . Sympathie. Briefe über den Beruf und 
,3 m.1 dun® der Frauen. 1835. 276 S. gr 8 
(1 1 hlr. 4 gr. ) ® '

J«"- A. L. Z 1834. No. 113.]
Gleichen fich auch durch eine Schreibart diefe 

drey Abtheihingen, fo wie durch die gefunde un- 
erkünftelte Moral, die nicht gepredigt wird, fon­
dern von felbft fich erzeugt, als Fol<re und Wir 
ÄZ tS d°Ch’
die Nebenfache ift, der erften vorzuz^ehen Tr 
nicht völlig von dem Romanhaften, das der’ Ver 
Wechslung von zwey Täuflingen anhaftet, frey zu 
iprechen ift. J

Der Rednan Sympathie erklärt, wie diefer 
nicht immer zu trauen fey, und wie das Weib über 
der inte lectuellen Bildung nicht die praktifche 
Wirksamkeit, die Grazie der Erscheinung verfäu- 
men dürfe. ö »vnaw

Möchten doch recht viele Mütter und Erzie- 
hennnen die eindringlichen Wahrheiten in den 
Briefen. fich zu Herzen nehmen, die Töchter für 
Ueberbildung bewahren, dadurch ihnen Kummer 
erfparen und fie gegen den Jammer einer unglück­
lichen Ehe tchutzen, der faft unvermeidlichen Folge 
wenn vorgefafste Meinungen von der StelIufi 
d,e~7ra"en einzunehmen haben, den irrigen Be- 
griflep über ihre Beftimmung, mit der Wirklich­
keit in Zwiefpalt geräth, und fie das - Gute und 
Schöne verlieren, ohne dafür das Grofse und Ge­
waltige einzutaufchen.
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St. Gallen und Bern, b. .un^rFo,1?.P‘/ 
Hijlofifch - geographifch -fia^lß^ies 
der Schweiz Krjtes lieh. Der Canton Zurich, 
von Gerold Meyer von Knonau, Mitgliede der 
fchweizer. gelchichtsforfchenden Gelellfchaft in 
Bern u. a. m.

Auch unter dem Titel: Der Canton Zürich, 
hijlorifch, geographifch, fiatifiifch gefchildert. 
Befchreibung aller in demfelben befindlichen 
Berge, Seen, FliitTe, Heilquellen, Städte, 
Flecken, merkwürdigen Dörfer, fo wie der 
Schlößer, Burgen und Klofter, nebft Anwei- 
fung, denfelben auf die genufsvollefte und nütz- 
lichfte Weile zu bereifen. Ein Hand- und 
Haus-Buch für Cantonsbiirger und Keifende, 
von Gerold Meyer von Knonau u. f. w. 1834. 
VIII u. 342 S. gr. 12.

Viertes Heft. Der Canton Uri, von Karl Franz 
Lufser, Dr. Med., der ailgem. fchweizerifchen 
naturforfchenden Gefellfchaft ordentliches (m ) 
und der Senkenbergifchen naturf. Gefellfchaft 
in Frankfurt a. M. correfpondirendes (m) Mit­
glied.

Auch unter dem Titel: Der Canton Uri, hi­
ftorifch u. f. w. 1834. 129 S. 8.

üleuntes Heft. Der Canton Freiburg, von Franz 
Kuenlin, Mitgliede der fchweizerifchen gemein­
nützigen, naturforfchenden u. a. Gefellfchaften.

Auch unter dem Titel: Der Canton Freiburg, 
hiftorifch u. f. w. 1834. 130 S. 8.

Dreizehntes Heft. Der Canton Appenzell, von 
Gabriel Rüfch, Med. Dr., des Raths und meh­
rerer gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. ,

Auch unter dem Titel: Der Canton Appen­
zell, hiftorifch u. f. w. 1835. VI u. 248 S. 8.

XJnter den vielen, in kleinen Partikeln der Lefe- 

^elt vorgebröckelten, üterarifchen Nahrungsft'jffen 
^halten wir in den vorliegenden Heften wieder 
^tninal einen recht gefunden und kräftigen, der 
letne Berechtigung zu der Art feiner Mittheilung 
nicht in <]er Erleichterung des Ankaufes fucht, fon- 
dern fie in der Natur feines Inhalts und in der 
Weife feiner Bearbeitung hat. Freylich fehlt uns 
dadurch ein fo fehr wünfehenswerthes, aus frifcher

/. A. D. Z. 1836. Erßer Band.

Anfchauung quellendes, von fachkundiger Hand auf- 
geftelltes Naturbild unteres wichtigen europäifchen 
Alpenlandes und feiner für die Geftaitung Mittel- 
europa’s und die Bildung feiner Völker lo wichti­
gen Weltltellung. Dafür verdanken wir dem treff­
lichen Leiter der Unternehmung und VerfafTer des 
erften Heftes den grofsen Vortheil, dals jeder Can­
ton durch einen Landeseinwohner helchrieben wird, 
wodurch wir immerhin ein anfchauliches Individual- 
bild diefer Landschaften gewinnen. Dazu ift ja das 
Land der Eidgenofienfchaft nicht fo enge, dafs, po- 
litifch und hiftorifch betrachtet, die Darftellung je­
des Cantons in einem eigenen Rahmen bedeutende 

. Inconvenienzen herbeyfuhrte. Der Verfaller des 
Gefammtplans griff die Statiftik feines Vaterlandes 
gleich am rechten Ende an, wie er in der Vorrede 
zom erften Hefte berichtet., indem er in die Ge- 
c iic ite deflelben tief genug einging, um durch 

die Betrachtung d-s Wertens ein richtiges Bild 
des Gewordenen zu erhalten. Mit edler ßefchei- 
denheit und achtem Sclnn izerfinne fpricht er fich 
über das ganze Werk, als ein eidgenolfifches, und 
über die Ausgleichung der auf dem Gebiete des 
fchweizerifchen Staatslebens noch immer auftreten- 
den Differenzen aus. — Die bis jetzt mit Arbeiten 
hervorgetretenen Männer haben fich auch fonft fchon 
in weiterem oder engerem Kreife als tüchtige Schrift- 
fteller bewährt. Der von Hn. Myer von Knonau 
entworfene, in den vorliegenden' Cantonsbefchrei- 
bungen wiederkehrende Gefammtplan geht folgen­
den Gang: Voraus eine kurze Aufzahlung und zum 

heft Kritik der gefchichtlichen, geographifchen, 
ftntiftiichen Literatur über den betreffenden Can­
ton. Dann theilt fich das Ganze in zwey Abthei- 
lungen, nämlich I. Allgemeine U eberficht., worun­
ter zuerft in rafchen Zugen die Gefchichte, Schil­
derung der vorhandenen hiftorifchen Denkmäler 
folg;!, hierauf A. Das Land (mathematilch: Lage, 
Umfing; biographisch: Berge, Thaler, Ebenen u. 
h w., nur Hr. Kuenlin hat fchon Städte und Schlöf- 
fer mit Bezug auf die Höhe ihrer Lage hier auf­
geführt;’ die Befchreibung der Gewäfler, des Kli- 
ma’s und Witterungsganges; zule.tzt die natürliche 
Productenkunde.) Hier haben wir im Allgemeinen 
nur zu bemerken, dafs das Geognoftifche, unter 
die Schilderung der Naturproducte verwiefen, von 
der Zeichnung des Baues der Landfchaften unpaf- 
fend getrennt ift, während diefe letzte nur mit je­
nem verbunden recht belehrend und anfehauheh 



83 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 84
wird, überhaupt fo die eigentliche Geographie von 
ihrer Grundlage gefchieden ift. Hr. Rüjch hat 
wohl gethan, hierin von dem Plane abzugehen. 
B. Das Valk. Unier diefer Rubrik erhalten wir 
Kunde vom Stande und Gange der Bevölkerung, 
von der Leibesbefchaffenheit, Geftalt, Nahrung, 
Kleidung, Wohnung der Einwohner. Bürgerliche 
und kirchliche Verfchiedenheit, Nahrungsftand und 
Erwerbsarten, Münzen, Mafs, Gewicht, gefell- 
fchaftliche und intellectuelle Bildung, Sprache, 
Sitte und Charakter, alles mit hiftorifchen Rück­
blicken, kommen ferner zur Sprache. C. Der Staat. 
Hier wird ein Bild der jetzigen VerfalFung und 
Verwaltung des Cantons mit fteter Rückficht auf 
das W erden des Jetzigen dargeboten. D. Die Kir­
che , nämlich deren VerfalFung und fonftige innere 
und äufsere Verhältniffe. Hr. Klientin hat dielen 
Artikel unter den vom Staate eingefchaltet, und ift 
fomit vom Plane abgegangen.

Diefer allgemeinen Befchreibung folgt ein An­
hang über die Art, den Canton zu bereifen, und 
endlich II. die alphabetifche Befchreibung^ oder ei­
gentliche Topographie delfelben, nach welcher ein 
Regifter fchliefst. Wir folgen in unferer Beurthei- 
lung der gegebenen Ueberficht, und nehmen bey 
jedem Puncte, um nicht wiederholen zu müllen, 
die bis jetzt erfchienenen Cantone vergleichend zu- 
fammen.

Am leichteften bewegen fich innerhalb des Plans 
die Hnn. M. v. Knonau und Dr. Rhfch^ deren Ge­
mälde die farbenreichften find; ininoer gewandt. 
Übrigens lehr anfprechend und äulserft. belehrend 
Dr. Laßer; am wenigften hat uns Hr. Kuentin be­
friedigt.

M. v. Knonau. fängt feinen gefchichtlichen Ue- 
berblick mit der Romerzeit an, über deren Spuren 
er kurz cie nöthigften Aufhellungen liefert; die 
vordere Schweiz mit dem alten Turicum (Ichwer­
lich hat diefs viel mit dem pagus tigurinus zu thun) 
bildete eine römifche Grenzmark gegen Schwaben 
und Alemannen. Die Verbindung Carls d. Gr. und 
feiner Familie mit der Stadt Zurich, ihr Streben 
nach Reichsfreybeit aus der zähringifchen Herr- 
fchaft heraus, ihre Verbindungen mit Rhatien und 
Italien, ihre Streitigkeiten mit dem ftolzen Adel 
der (Jmsegend, ihre Treue gegen die Hohenltau- 
fen und ihr Anfchlielsen an das habsburgifche Haus, 
die Eiferfucht und die Bündnilfe der Städte, die 
Vorfpiele der EidgenolFenfchaft, die Kriege und 
inneren Krifen der Republik, die bedenklichen Ver- 
hältnilFe zu Oefterreich, die Schliefsung des Eid- 
genofTenhundes, den Ichnellen Länderanwachs, das 
unedelmüthige Betragen Zürichs im inneren Schwei­
zerkriege, dann den Thurgau- und Burgunder- 
Krieg, die Sünden des Burgermeifters Waldmann, 
den Schwaben- und Welfchlands-Krieg., die Re­
formation mit ihren Geifies- und Schwert-Kämpfen, 
die ruhige innere Ausbildung des Staats und def- 
fen Stellung im Bunde, den fcnweizerifchen Bauern­

krieg im 17 Jahrh., die Rappersweiler und Tog- 
genburger Fehden, die Eiferfucht zwilchen Zurich 
und Bern, das gefährliche Schwanken zwilchen 
Arifiokratie und Demokratie, und den Sieg der letz­
ten (1713), das Heranblühen des Staates im 18Jahr- 
hundert, die Einwirkungen der franzöfifchen Re­
volution, Spaltung von Stadt und Landfchaft, die 
traurige Kriegsnoth, nachherige Infurrection und 
neue Bewegungen nach Napoleons Fall, die politi- 
fchen Gehn nun gen feit 1815, die Veränderung in 
der Repräsentation im J. 1830, die darauf gefolg­
ten Verbellerungen , die jetzige Stimmung — diefs 
Alles läfst der Vf. in rafcher Bewegung, wie die 
Gehalten eines Traumes, aber nur in beftimmten, 
klaren Formen, an uns vorübergleiten, und diefs 
alles auf nicht mehr als neun Seiten in Duodezformat. 
Tabellen der Erwerbungen und Verlufie in chrono- 
logifcher Ordnung bis zur Bildung des jetzigen 
Cantongebietes werden angehängt. Die fchone 
Gabe, kurz und körnig, ohne Schaden der Klar­
heit zu erzählen, fcheint der Vf. des vierten Hef­
tes (Uri) in geringerem Grade zu befitzen. Auch 
find freylich die Gefchichtsdaten der älteften Vor­
zeit für die inneren Gebirgs- und Wald - Can­
tone nicht in folcher Fülle und Sicherheit vorhan­
den, wie für die oberen und vorderen. Die ältli­
che Redeweife „vom Kaifer Honorio, vom Papft 
Anaftafio“ halten wir dem Verf. eher zu gut, als 
die Anficht, „die Urner feyen fchon vom Kaifer 
Honorius als dem Reich unmittelbar an<>< hörige 
Leute erklärt worden“, weil diefer Ausdruck oft en- 
bar aus den fpäteren LehensvcrhäitnilFen entnom­
men ift. Klar und anziehend ift die Schilderung 
von der Fettigkeit und Biederkeit, mit welcher die 
Urner fiets ihre uralten Freyheiten durch das ganze 
Mittelalter gegen das deutliche Reich, gegen di^ 
nähere Arifiokratie und die mächtigen Klöfter zu 
behaupten wufsten. Die Entfiehung der Bünde auf 
dielem Gebiete, Gefslers und Teils Gefchichten 
werden weitläufiger erzählt, mit Recht, da fie der 
Stolz des Cantons find. Wir lernen des Volkes in­
nere Kraft und Tüchtigkeit hier und im weiteren 
Verlaule der etwas breiter gegebenen Erzählung 
kennen, eben fo leine rcligiole Einfalt und Starr­
heit, feine Noth unter der Franzofenzeit und leine 
Oppofition gegen Centralifirung der Schweiz.

Hr» Kuenlin macht fich die Aufgabe etwas leicht, 
denn er giebt einen ziemlich dürren Anf«wg aus 
der Gefchichte Freiburgs, und proteftirt gelegent­
lich mit allem Ernft gegen Arifiokratie, gegen Je- 
fuiten und Ligorianer.

Höclift lebendig und anziehend giebt Dr. R. 
in der Gefchichte feines Cantons,. freylich einer 
der bearbeitetfien, ein Charakterbild des Volkes. 
Während Zürich durch feine vielen römifchen Trüm­
mer fich als ehemaligen Sitz der Römermacht an­
kündigt, hat Appenzell (als Grenze derfelben) nur 
alemannifche Reite, Uri (als Gebirgswinkel, den 
auch der Römer nur durchwandernd betrat) nur 
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longobardifche; in Freiburg fcbeinen nach unterem 
Vf. die Homer nur fluchtig verweilt zu haben, wenn 
nicht anders Jet ne Flüchtigkeit die Spuren über­
geht.

(Jeher den Flächenraum der einzelnen Cantone 
vermögen uns die Bearbeiter keine fichere Aus- 
knnlt zu geben, da es leider noch an MefFungen 
fehlt,, die freylich auch das Terrain da und doit 
ziemlich fchwierig machen dürfte.

Bey der Schilderung des Landes läfst Hi« KL 
t’. Kn. den äfthetifchen Gefichtspunct vorwalten, 
indem er uns auf die beherrfchenden Hohen ,es 
Cantons fuhrt, und uns von da aus dellen Bau Ichil- 
dert. Dabey fehlt nur zu fehr, wie oben bemerkt 
wurde, die geognoftifche und geologilche Grund­
lage; die Beziehungen des Landes zum Staate durf­
ten auch hier nicht ganz unangedeutet bleiben; die 
Anleitung lur den Reifenden, welcher doch nach­
her ein eigener Abschnitt gewidmet iß, überwiegt 
zu fehr. Doch wollen wir gar nicht leugnen, dafs 
auch diefe Methode, mit fo ausnehmender Umficht 
und Gefchicklichkeit gehandhabt, ihre eigenthüm- 
lichen Vortheile für die Landesbefchreibung hat. 
Ueberall belebt der Vf. die Anfchauung durch hi- 
ftoriiche Erinnerungen. Die Zeichnung der Tha­
ler läfst nichts zu wiinfehen übrig, die der FIüfFe, 
Bache (deren er 827, alle dein Rheine zinsbar, 
zählt), der Seen, ifi ein Mutter pünctlicher Ge­
nauigkeit. Befonders zeichnet fich die Darttellung 
des Zurich-Sees aus. Ein HÖhenverzeichnifs giebt 
er nach den MefFungen von Peßalozzi, Wei/s und 
Wahlenberg. Auch den klimatoiogifchen Theil kön­
nen wir nur loben. Unter der Ueberfchrift: natur- 
hßorifhe Umriße, theilt IIr. M. v. Kn. jetzt erft 
geognoftifche Notizen mit, deren Hauptinhalt ift, 
dafs der Canton der MolafFe - Bildung angehört, 
welche von Oberfchwoben fich herüberzieiit, mit 
Ausnahme des Bergzuges der Lägern, welche im 
NW. an der Grenze des Aargaus in anderer Rich­
tung als die fonftigen Gebirge des Cantons (SO. 
nach NW. als Ausläufer der Hochalpen) ftreift, und 
der Juraformation zugehort. Die zahlreichen ur­
weltlichen Petrefacten, die Menge von Braunkoh­
len und die häufigen Trummer von Granit und Al- 
penkatk veranlaßen ihn zu geologifchen Folgerun­
gen ’ 6eren Sicherheit wir grofsentheils bezweifeln 
mochten. Erdbeben find nach ihm fehr häufig im 
Cantone gewefen. Die • Aufzählung der Producte 
aus den drey Naturreichen fcheint vollftändio-.

Zur Orientirung im Lande von Uri wird mit 
Recht von den Thalern und deren Verzweigungen 
®J>sgegangen, weil die Alpengebirge felbft nur im 
^ulammenhange mit der ganzen Schweiz recht klar 
konnten befch rieben werden. Sie gehören hier der 
grolsen Hauptrichtung des ganzen Alpenzuges 
(NNO.) Doch glaubt Rec., es hätte die Dar-
ftellung der Berge fei btt, wenn fie auch bey ver- 
wickelterem Bau feuwerer wird, nicht fo fehr dem 

Lefer verkürzt werden füllen. Demfelben Grunde 
(der Schwierigkeit) ift es wohl zuzufchreiben, dafs 
wir über die quantitativen Verhältnifle der Gewäf- 
fer zu wenig erfahren. Ueber den Vierwaldftädter- 
See hätte manches erft in der Topographie Ange- 
gebrachte fchoh hieher gehört, namentlich die nä­
here Befchreibung feiner Lage zwilchen den Ge­
birgen und Felsufern. Ein diefem Hefte eigenes 
Kapitel ift das gründliche über Firne, Gleticher, 
Lawinen und Bruche, auch für die Naturlehre von 
einem fo guten Beobachter wichtig. Nicht minder 
empfehlen wir das über Witterung und Winde Getagte. 
Die Mitteltemperatur ift nicht mitgetheilt. Auch 
Hr. L. leitet die fehr lehrreiche geognoftifche 
Schilderung durch geologilche Anfichten ein, de­
ren Beurtheilung nicht unteres Ortes ift. In Auf-, 
zählung der botanifchen Producte macht er natür­
lich, befonders hinfichtlich der Kryptogamen, kei­
nen Anfpruch auf Vollftändigkeit. Dagegen, weifs 
er uns auch dielen fonft lo trockenen rl heil der 
Landeskunde recht anziehend zu machen, indem 
er feinen Lefer von der Thallohle bis zur Vege- 
tationsgrenze hinaufluhrt und fodann die Thier­
welt mutternd von der luftigen Hohe in die engen 
Thaler wieder herabtteigt. Die Geographie im en­
geren Sinne von Freiburg, fo weit fie nicht ganz 
im Allgemeinen fich hält, wie jede Charte fie giebt, 
leidet an Trockenheit und Unklarheit. Es konnte 
hiei alleidings fchon dem Bau des Landes nach 
weder durch Bergausfichten, noch durch Thal Wan­
derungen erreicht werden, was doch fo nothwen­
dig bey einer fpeciellen Befchreibung ift — mög- 
lichfte Beleuchtung der charakteriftifchen Locale. 
Nicht leicht wird fich aus den Worten des Hrn. K. 
ein Lefer ein einigermafsen entfprechendes Bild 
machen können. D.e Gemäßer find, ausgenommen 
die Seen, nur auf gezählt. Etwas Befleres erhal­
ten wir über das Klima. Die Geognofie wird, als 
noch zu wenig unterfucht (Studer's Geologie der 
we.ti. Schweizeralpen hätte noch benutzt werden 
können), fchneli abgefertigt. Der' botanifche und 
zoologische 'i heil find zwar reich an Daten, aber 
zu leblos. Für Hohenmeffungen füllten die Ge­
währsmänner angegeben feyn.

Mit bündiger Klarheit geht dagegen Dr. Rüfch 
m Befchreibung von Appenzell von den geognofti- 
Ichen VerhaltnilFen, als wahrer Grundlage der Geo­
graphie, aus, und bi tet einen äufsertt einfachen und 
belehrenden Ueberblick über die Conttruction des 
Landes; es ift nicht die ättbetifche Malerey des 
Hrn. AI. c. Kn., aber die Deutlichkeit eines feiner 
Sache recht kundigen Forfchers. In dem treffli­
chen Abfchnitte von den Quellen erkennt man den 
Verfaffer der fchweizerifchen Balneographie. Ue­
berall find hiftorifche Züge durchgezogen. Die IIö- 
hentafel giebt MefFungen von Meier, Wahlenberg 
und Merz. Befonders ausführlich und reichhaltig 
ift das auf guten Vorarbeiten beruhende Witterungs­
gemälde. Was über die Producte des Cantons ge­
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geben ift, wird Jedermann mit Nutzen und Ver­
gnügen lefen.

Im zweyten oder Kolks-Abfehnitte nimmt fich 
bey M. v. Kn. feltfam die Aeufserung aus: „der 
Canton Zürich wird in der Bevölkerung (foll doch 
wohl heifsen: in der Dichtheit der Bevölkerung) 
nur von folgenden europäifcheu Staaten übertrof­
fen, nämlich Hamburg, Bremen, Frankfurt a. M., 
Genf, Appenzell-Aufserrhoden, Lucca und San Ma­
rino“. Wenn er hier die kleineren Staaten, deren 
Städte allein, bey ganz kleinem Gebiete, die gro- 
fsen Zahlen hervorbringen, vergleicht, fo giebt 
diefs einen ganz falfchen Begriff von der Sache. 
Da verlören London, Paris, Wien, Berlin ihr Po­
pulations-Gewicht nur dadurch, dafs fie Hauptftädte 
gröfserer Staaten find. Wären diefe Städte eigene 
Republiken, fo müfste er fie an die Stelle der ge­
nannten fetzen. Er hätte billig Städte mit Städten 
und Landgebiete mit gleich grofsen Landgebieten 
vergleichen follen. Uebrigcns ift feine Behauptung 
voh San Marino falfch, das auf 1*  QM. nur 7000 E. 
zählt? Dagegen hätte er das. doch ein ganz eige­
nes Gebiet bildende Malta mit feinen 14,375 E. auf 
I □ M. nicht vergeflen dürfen. Sonft erhalten wir 
die genaueften Refultate von der Volkszählung 
dreyer Jahrhunderte. Dagegen fehlt es an Zahlen 
über das Verhältnifs beider Gefchlechter, über die 
Altersclaflen, die Regel, nach welcher die Popula­
tion fich bewegt, alfo auch die Geburten, Todes­
fälle und mittlere Lebensdauer. Ueber Pockenim- 
ffung und Krankheiten ausführlicher Bericht.

m Jahre 1833 waren 226,855 E. Uri bietet der 
Thatfaclien zu wenig, 12,500 ift die wahrfcheinliche 
Volkszahl. Die Elemente einer genaueren Bevöl- 
kerungsftatiftik Tuchen wir umfonft, fchwerlich durch 
die Schuld unferes Verfaffers, wahrfcheinlich durch 
die der Behörden. Gut fchildert Hr. L. die Verfchie­
denheit der Stämme nach den Thalern, worin fie 
wohnen; die im Lande liegenden Förderungen und 
Hemmungen des phyfichen Lebens. Eben fo un­
terrichtend hat der Befchreiber von Freiburg 
(86,769 E. im J. 1831) die Differenzen der dorti­
gen Stämme gegeben. Die Angaben reichen zu ei­
ner näheren Statiftik nicht aus. Von Dr. Rufch 
erfahren wir, dafs Appenzell-Aufserrhoden mit 
39,857 E. auf 4 QM. (9964 auf 1 QM.) zu den 
bevölkertften Gegenden Europa’s gehört, natürlich 
die grofsen Städte ausgenommen. — Bey diefem 
Vf. finden wir auch in diefem Theile der Statiftik 

wieder die vollftändigften, genaueren und beleh- 
rendften Angaben, fo u fs in diefer Beziehung fein 
Werk das werthvollfte unter den vieren ift. Nah­
rung und Kleidertracht werden in lieft I, IV, XIII 
am auslührüchften dargeftellt; Hr. K. giebt nur von 
letzter Nachricht. liier hätten einige Abbildun­
gen mehr geleiftet, als die Aufzählung der Klei- 
dungsftücke, die uns vom Ganzen der Erfcheinung 
doch keine Voiltellung giebt. In den vorderen 
Cautonen (Zurich, Freiburg, Appenzell u. a.), felbft 
ini Urner Lande verfchwindet allmälich die alte 
Nationaltracht; um Io mehr wäre eine Aufbewah­
rung derfelben in .einigen gut colorirten Bildern, 
in einem Werke, wie das vorliegende, zu wünfchen 
gewefen. Vielleicht vereinigt Hr. Meyer von Kno*  
nau auch noch einige vaterländifche Kiinftler um. 
dem Werke einen auch in anderen Beziehungen 
wünfchenswerthen Atlas unter feiner Leitung l)ey- 
zugeben. Wohnungen und Wohnorte haben M. v. 
Kn. und Dr. Ji. lehr deutlich und gründlich, auch 
mit Angabe der Haulerzahl, Blizableiter u. a., Dr. 
L. recht gernüthlich, K. faft zu leichthin befchrie- 
ben. Letzter fagt uns, dafs Freiburg 9 Mönchs- 
und 8 Nonnenklöfter enthält, worunter das der Je- 
fuiterinnen (Schweizern des heiligen Jefusherzens) 
im J. 1831 zu Montet errichtet ,,unter dem Vor­
wande einer Erziehungsanftalt für Mädchen.“ Er 
benachrichtigt uns, „der Staatsrath habe diefen 
ächten Jelüitenftreich ohne VorwUTen und Guthei- 
fsen des groisen Rathes zur gröfsere n Ehre Gottes 
ausgefjihrt“.

luterellant waren dem Ree. die Mittheilungen über 
bürgerliche und kirchliche Verfchiedenheit (Berufs- 
arten, Bedingung der Niederlaflung in den Ge­
meinden als Beylais oder Gemeinde - Genolfe, Hei» 
mathlofe, Zahlen der Bekenntniffe und Geiftlichen) 
von den Befchreibern von Zürich und Appenzell 
deren letzter Alles durch die Gefchichte beleuch­
tet. Der Vermögensßand Zürichs wird uns, wa> 
die freye Grundlage im Boden-Befitz anbelangt, 
als lehr fchw^ch, weil mit Schulden belaßet, be- 
fchrieben. Nur Mäfsigkeit, Sparfamkeit, Fleifa, 
leichte Abgaben find die Confervativ-Mittel. Da» 
Betriebs-Capital ift beträchtlich. — AppenzelL 
Aufserrhoden ift in gutem Zuftande, Innerrhoden 
verarmt, Freiburg fteht gut. Dr. X. übergeht di« 
Rubrik.

(Per Bcjcldujs folgt im näehfitn
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St. Gallen und Bern , b. Huber und Comp.. 
Hißorifch - geographifch -ßatißifche*  Gemälde 
der Schweiz. Erßes Heft. Dci Canton Zurich, 
von Gerold Meyer von Knonau u. f. w.

Auch unter dem Titel: Der Canton Zürich, 
hißorifch, geographifch, ßatißifch gefchildert 
u. f. w., von Gerold Meyer von Knonau u. f. w.

Kwertes Heft. Der Canton Uri, von Karl Franz 
Lufser u. f. w.

Auch unter dem Titel: Der Canton Uri, hi­
ftorifch u. f. w.

Neuntes Heft. Der Canton Freiburg, von Franz 
Kuenlin u. f. w.

Auch unter dem Titel: Der Canton Freiburg, 
hiftorifch u. f. W.

Dreyzehntes Heft. Der Canton Appenzell, von 
k Gabriel Rüfch u. f. w.

Auch unter dem Titel: Der Canton Appen­
zell, hiftorifch u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Unter dem äufserft notizenreichen Artikel: Wirth- 
Jchaft, giebt Hr. M. v. Kn. die Nachricht, dafs 
ichon Carl d. Gr. einen Weingarten in Zürich be- 
fafs, im Mittelalter aber der Wein dafelbft fauer ge­
nug war, um die eifernen Zapfen der Gefäfse an­
zugreifen. Feld-, Wiefen-, Garten- und Wein-Bpu, 
Obftzucht, Waldbau, Bergbau (Steinkohlen), Vieh­
zucht, Jagd, Fifchfang bilden in Zürich die Zweige 
der Oekonomie, in Appenzell tritt der Ackerbau 
gegen die Gewerbe nachtheilig zurück, die Wein- 
cultur will wenig fagen, das Forftwefen liegt übel 
darnieder. Filcherey und Bergbau find hier keine 
Nahrungszweige, aber Alpenwirthfchaft und Bienen­
zucht. Anziehend und. ein. wichtiger Beytrag zur 
Kenntnifs des Volkes ift die frifche Befchreibung 
der Heuernte. In Uri treffen wir auf bedeutende 
Mängel im Wirthfchaftswefen, die der Vf. übrigens 
nur theilweife als folche hervorhebt. Jagd und 
Fifchfang find frey, nähren' jedoch feiten ihren 
Mann. Ohft liefert das Thal, Wein baut man nur 
zum Vergnügen. Die Wälder find fich felbft über- 
lallen, Ackerbau ift gering, könnte aber viel bef- 
fer/eyn, die Sennerey bildet die Hauptquelle der 
Nahrung. Die „Milchgefchichte“ des Vfs. ift fehr

A. L. Z. 1836. Erßer Band.

belehrend. Ueber Freiburg wird das Nöthige 
(von Agricultur, Viehzucht,. Weinbau) gegeben.

An der Hand der Gefchichte entwirft der wür­
dige Belchreiber von Zurich ein Bild der einträg­
lichen Baumwolle- und der immer noch bedeuten­
den Wolle- und Seide-Manuiactur feines Vaterlan­
des, fo wie der Induftrie in Strohgeflechten. Lein­
wand- und Baumwollen-Gewebe lind, die Producte 
Appenzellifchen Kunftfieifses. In beiden Cantonen 
macht die Vertheilung der Arbeiten an Weber in 
ihren Häufern, die nicht blofs von denfelben leben, 
die Waare wohlfeiler. Die Ürner waren ehedem 
die Spinner der Züricher Manufacturiften. Eigene 
Induftrie hat das Land nicht, und doch mussten 
feine jungen Leute zum Reislaufen (auswärtige 
Kriegsdienfte) greifen, um fich zu nähren. Ueber 
Gewerbe und Handel in Freiburg fagt/uns K. nur 
wenig, vermutlich, weil es nicht viel zu fagen

Die Sprachen der Cantone werden am beften 
durch wirkliche Proben, wie es M. v. Kn. und 
Rüfch thun, zur Anfchauung gebracht. Die, gründ­
liche Gefchichte des Zürich’fcnen Unterrichtswefens 
und die klare Ueberficht vom jetzigen Stande def- 
felben, von den Volksfeinden an bis zur neuen Uni- 
verfität, die M. v. Kn. gegen die Mafsregeln deut- 
fcher Politik in Schutz, nimmt, machen das Buch 
ichon für fich lefenswerth. Ein noch bedeutenderer 
Beitrag zur Kenntnifs feines Cantons von Seiten 
feiner geiftigen Kräfte und Güter ift das chronolo- 
gifche und biographische Verzeichnifs der in Kunft 
und Wilfenfchaft hervorragenden Männer deffelben,

Conrad von Mure (geft. 1281) und Rüdger 
Maneiren bis zu unteren Tagen herab, von welchen 
wn’ nur die Namen: Conrad und Salomon Gefsner, 
Heinr., Jac. und Joh. Jac. Hottinger, Joh. Conr. 
und Joh. Casp. von Orelli, die Hirzel, Heinr. Bui- 
unger, Bodmer, Füfsli, Meifter, Efc.her, Ebel, 
Corrodi, Salzer, die Ufteri’s, Peftalozzi, Scheuch- 
Zer, Schinz, Muralt, Rahn, Zwingli, Heidegger, 
Breitinger, Pfenning, Lavater, Hefs nennen diir- 
fen, um dem Lefer zu zeigen, wie. in der geiftigen 
Bewegung der Jahrhunderte Zürich eine ehren­
volle Stelle behauptete. Notizen über die Ausbil­
dung des Gefanges erhalten wir nach einem Auf- 
fatze des Meifters im Fache, Hans Georg Nägeli, 
fodann noch Nachrichten über künftlerifche, wifien- 
fchaftliche und religiöfe Vereine, worunter die aus- 
fiihrlichften von der Bibelgefellfchaft, endlich über 
Sammlungen für Kunft und W’fienfchaft.
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Ganz auf diefelbe Weife verfährt der Vf. von 
Heft XIII, deflen Schilderung ein faft noch er­
freulicheres Refultat über den Volksunterricht von 
Aufserrhoden (Innerrhoden fleht fehr zurück) dar­
beut, während das Land im Umfange der Theil­
nah me an den fcientififchen Bedrohungen weit hin­
ter Zürich zu rückbleibt. Tobler, Wal'fer, Zellwe­
ger, Krüß ßnd feine ausgezeichneten Namen.

Von Uri hören wir Klagen über grofse Män­
gel im Unterrichtswefen, welche nicht ohne Schuld 
der Regierung beflehen, und über die Tendenz der 
Zeit, die Schule von der Kirche loszureifsen, wor­
über Hr. L. beherzigenswerthe Worte fpricht, wenn 
gleich fein Fürwort für die hie und da mitbefchul- 
digte Geiftlichkeit, welchem wir feine Wahrheit kei- 
nesweges abfprechen. wollen, doch nicht durchaus 
alle Einreden entfernt. Noch mehr zu empfehlen 
fcheint uns feine Gegenrede gegen die Leihbiblio­
theken, welche Rec. mit ihm, wie fie jetzt meißens 
find, für der Moralität und intellectuellen Bildung 
des Volkes höchft nachtheilige Inßitute hält, deren 
Beauffichtigung eine viel dringendere Angelegen­
heit als die Befchränkung der Preße feyn möchte. 
•— Bitterer find die Beleb werden von Hn. K. über 
Freiburg, das freylich auch traurig zurückblieb.

Der Befchreiber Zürichs fchlägt den einzig 
richtigen Weg ein, um zu einer tüchtigen Würdi­
gung des fittlichen Charakters eines ganzen Volks- 
fiammes zu gelangen, indem er fich möglichft ori­
ginale Schilderung deflelben aus verfchiedenen Epo­
chen zu verfchaffen weifs. Für das 14 Jahrhundert 
entnimmt er diefe aus den Sammlungen des geiß­
reichen Kenners und Nachbildners der Vorzeit, 
Martin Ujteri, führt die damaligen Verordnungen 
über „Mord, Manfchlacht, Wundene, Nachtfchach, 
Heimfüchi, Blutrunß u. f. w.“, über das Tragen 
von Dolchen, Schwertern u. a., über Spiele, Spiel- 
fchulden, Entweihung heiliger Orte, auf, bemerkt 
gegen die laudatores temporis actittey Gelegenheit 
der alten Luxusgefetze über Taufen, Hochzeiten 
u. f. w. „Von der Wiege bis zum Sterbebette wa­
ren unfere Voreltern fo eitel als wir, und die 
theuere Eigenliebe plagte unfere Stammväter, wie 
ihre Nachkommen.“ Auch in die Kleidung mufste 
der ehrfame Rath fich milchen, und verordne , a s 
die „Mädchen ihre Kleidung um den Hals nicht 
mehr ausfehneiden durften, als dafs fie zwey Fin­
ger breit ringsum von deinfelben abfiand.“

Mit BulUnger's und O reih's Worten wird das 
16 Jahrh. gezeichnet, ein Bild feflen, ruhigen Bür­
gerthums und frommer Sitte, bey mancher republi- 
kanifchen und anderen Seltfamkeit. Z. B., dafs der 
Prediger Speer und Harnifch in der Studirftube 
paradiren liefs, und nicht ohne den Degen auf die 
Kanzel ging« Doch man mufs diefe intereflanten 
Memoiren felbft naclilefen. Eben fo charakterifi- 
rend iß das Sittengemälde des 18 Jahrh. aus den 
Papieren einer begüterten Familie. Daran fchliefst 
fich dann des Vis. eigene Darftellung des gegen­

wärtigen Volkscharakters und feiner Nuancen in 
den Landfchaften.

Kurz, aber treffend, fo weit Rec. urtheilen 
kann, zeichnet der Urner Befchreiber das Charak­
terbild feiner Landsleute, deren Befchränktheit und 
Aberglaube durch ihre fromme Treue und Bieder­
keit mehr als aufgewogen werden.

In Freiburg foll fich jetzt mehr Zug zur bel­
feren geiftigen und fittlichen Entwickelung zeigen; 
wir erfahren übrigens mehr, was noch zu wünfehen 
wäre, als was der Freiburger wirklich ift. Das 
Appenzeller Volksbild kündigt fich felbß auf den 
erften Blick als urfprünglich und wahr an. Rauher 
und gröber bis in unfere Tage herein, weniger 
vielfeitig berührt und minder tief durchdrungen von 
dem allgemeinen europäifchen Culturfirome, erin­
nert der Appenzeller immer lebhaft an den Ale­
mannen. Auflallend tritt diefs in den roheren, faft 
ganz auf Uebung der Leibeskräfte abzweckenden, 
Spielen (Ritterfpiel, Ringfpiel, Eyerlefen, Hofen­
lupfen) und in den Feften hervor. Auch zeigt fich 
im proteßantifchen Theil (Aufserrhoden) noch fehr 
viel Einflufs des Katholicismus, z. B. in den Ehe- 
gefetzen. Die Artikel: „Kirchliche Feierlichkei­
ten“, „Staatsmänner und vaterländifcher Sinn“, „Be­
waffnung“, „Modewechfel“, „Gefilide“, find fehr le- 
fenswertn. Theilnahme an den öffentlichen Ange­
legenheiten, patriotischer Stolz, Titelwefen („hoch- 
wohledelgeborene, fromme, gelirenge, fürfichtiga 
und weife, feße, ehrenfefte, hochgeachtete , hoch- 
geehrte Herren“ tituiirt man noch jetzt die Obrig­
keit), die Sitte, an öflentlichen Orten (vor Kurzem 
noch in der Kirche) bewaffnet zu erfcheinen, die 
Beibehaltung der Nationalkle d ing (in Innerrho­
den), der Umßand, dafs der Appenzeller zum Die­
nen zu ftolz ift, die Dienfiboten daher meift aus 
Thurgau und Schwaben kommen — diefs alles cha- 
rakterifirt aufs beflimmtefte.

Im Abfchnitte liefert Hr. M. . Kn.
eine gute Entwickelungsgefchichte der Z richeT 
Verfaflung durch die Bewegungen von Demokratie 
zu Ariftokratie, von diefer zurii k zu jener, vom 
Uebergewicht, der Stadt zu de n der Landfchaft 
in mehreren Schwankungen. Mit dem Tacte und 
der Sicherheit eines Mannes vom Fache legt er 
uns das Getriebe der Verwaltung und den Stand 
der materiellen Staatskräfte aus einander. Der 
Raum erlaubt nicht, hier etwas auszuheben. Hr. 
Dr. Liifser ereifert fich gegen die Behauptung, das 
Volk von Uri fey nicht wahrhaft frey, indem er die 
Freiheit in die äufseren ftemokratitchen Berechti­
gungen fetzt. In feinem Sinne niu^ man ihm Recht 
geben, während freylich an der höheren, geiftigen 
Freyheit der Urner, wie fie auch in monarchifchen 
Staaten, unbefchadet ihres A erlaffungsprincips, wohl 
Statt haben kann, fehr zu zweifeln ift. Diefs zeigt 
uns fchon die ungemein zurückgebliebene Ausbil­
dung des Staates, die rohen, mittelalterlichen For­
men, die ungelenken Verwaltungsverhältniffe, die 
Vermifchung «er Gewalten, das willkürliche Straf­
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recht, die ungenügenden Gefetze, alles Uebelftände, 
mit welchen uns llr. Ij. felbft bekannt macht. Es 
bedarf keiner Frage über das gröfsere Mafs der 
Freyheit, ob es der Bürger genielst, dem bey 
Strafe der Landesverweifung befohlen ift, ein läfti- 
ges Amt anzunehmen , der lieh dem Ausfpruche le­
benslänglicher, oft nicht lehr kenntnifsreicher Rich­
ter unterwerfen mufs, oder der Unterthan einer 
wohlgeordneten Monarchie.

Ueber Freiburg wird nur von der neuen Ver- 
faffung (von 1831) berichtet, das Gefchichtiiche bleibt 
weg. Doch auch von jener fehlt eine bezeichnende 
Darftellung. Befteres über die Verwaltung und de­
ren Mängel. Aermer als in Zürich war die politi- 
fche Bewegung im Appenzeller V olke, delTen Staats­
wehen noch immer llärkere Spuren alemannilcher 
GauverfalTung und reichsftädtifcher Formen trägt. 
Es wäre zu wünlchen, Hr. R. hätte dielen Theil 
mit der fonft an ihm gewohnten Klarheit behandelt. 
Diefelben Epochen (1798, 1803, 1814) bezeichnen 
die wichtigften V eränderungen in der Conftitution, fie 
waren übrigens einfacher, und fchwankten zwifchen 
dem Alten und einem unpraktifchen Neuen, ohne 
etwas Feftes zu erreichen. Jenes durfte nur einmal 
in Frage geftellt werden, um lür immer weichen 
zu müllen, weil es die Zeit nicht mehr ertrug; die- 
fes war für ein fo kräftiges und einfaches Volk nicht 
fo leicht zu finden. Der Vf. theiltuns die ganze Ver- 
faflungsurkunde von 1834 für Aufserrhoden, von 1829 
für Innerrhoden mit, beide, befonders jene, die Do­
cumente des äufserften demokratifchen Princips, 
noch jetzt der germanilchen KriegsverfalFung ähn­
lich. Die Lefer find für diefe Mittheilung zu Dank 
verpflichtet. Die Mängel und Vorzüge des Armen- 
wefens, der Polizey, llcllt unfer Befchreiber weit­
läufig dar; die Verwaltung beurkundet den lähmen­
den Einfluls der Landsgemeinde, denn es fehlen 

von der europäischen Civilifation gebie- 
terilch geloderten Vorkehrungen, oder fit; liehen auf 
Ichwachem Fufse. Am armfeligften Ich eint die Jw- 
Jtiz zu feyn. Unzulängliche, veraltete Gefetze, ziem­
liche Proceduren, ungetrennte Gewalten, fchauder- 
hafte und-lächerliche Miisverhältniße im Strafrech­
te, welche befonders in dem noch fittlich roheren 
inneren Rhoden zu abfcheulichen Scenen Anlafs ge- 

Trefflich findet Rec. das Schlufs-Kapitel über 
le ,, zrc bey M. v. Kn., fowohl in hiftorifcher, 

als delcnptiver Hinficht, mit Ausnahme des faft über­
gangenen, rreyheh auch fehr fchwierigen und deli- 
eaten Punctes einer Darftellung des kirchlichen und 
religiöfen Geiftes unter Geiftlichen und Laven, wo­
für fich übrigens Manches aus den Mittheilungen 
uber den Gottesdienft, die neue Kirchenverfaffung 
u^d dem fehr intereflanten Abfchnitte über Wie­
dertäufer , Separatsten, Herrnhuter u. A. entneh­
men läfst. IIr. M. v. Kn. zeigt fich, eine Seltenheit 
bey geographifchen Schriftftellern, auch als compe- 
tenten Urtheiler über folche Verhältnifle. Weniger 
aut Gebiete findet fich bey diefem Kapitel
der Belchreiber des anderen proteftantifchen Can- 

tons (Appenzell). Uebrigens fcheint der Zuftand 
der Kirche in feinem Lande nicht fehr befriedigend. 
Inner-Rhoden ift bekanntlich katholifch. — Aus 
leicht begreiflichen Gründen fagen uns die Schil- 
derer der katholischen Cantone über den Geift und 
die Bildung ihrer Kirche nichts. Hr. Dr. L. giebt 
wenigftens einiges Hiftorifche. Anhangsweife er- 
fcheint nach dem Abfchlulle des Hauptwerkes die 
^^Anioei^ung zur Bereifung der Cantone“, welche 
theils lür Reifende zum Vergnügen, theils für die 
den einzelnen Zweigen der WiflenfQhaft naebge- 
henden Wanderer eingerichtet und mit Aufzeich­
nung der Routen, Meilenzeiger, Poftweifer ausge- 
ftattet ift.

Zweyter Theil. Alphabetifche Befchreibung des 
Cantons. Hier nun die Topographie. Ausgezeich­
net in malerifcher und hiftorifcher Rücklicht bey 
Hn. M. v. Kn., wovon Zeugen find die Befchrei- 
bungen von Andelfingen, Bäretsweil, Benken, Buch, 
Bülach, Cappel, Eglifau, Greifenfee, Hirzel, Bor­
gen, Laufen, Sihlwald, Stäfa, Wiedicon, Zürich. 
Aehnliche Vorzüge hat diefer Theil bey Dr. Riifch. 
Hervorzuheben find die Artikel: Appenzell, Eben- 
alp, Gais, Heiden, Herifau, Speicher, Weifsbad. 
Mehr belehrend als anziehend ift er bey Uri. Vor­
züglich: Gotthardt, Ifenthal, Maderaner-, Mayen-, 
Reufs- und Schlächen - Thal, Schellinen, Surenen, 
Lrleren,_ Vierwaldftädter-See. Faft blofse Nomen- 
clatur giebt Hr. Kuenliu, unter der wir keinen 
Artikel auszuzeichnen wufsten, wenn nieht etwa: 
Freiburg, Greyerz, Murten. Ueberall macht fich 
gelegentlich fein Widerwille gegen Mönche und 
Jelüiten Luft.

Mit Staunen fand Rec. bey dem Freiburger 
Hefte als Anhang eine Erzählung „der Einfiedler 
zu St. Maria Magdalena“, deren Kritik er fich über­
heben kann, da fie mit dem Zwecke des Buches 
ganz und gar nichts zu thun hat, vielleicht nur hier 
HÜtgegeben ift, um doch irgendwo das Licht der 
Welt zu erblicken. Diefs hätte jedoch ohne Scha­
den unterbleiben können, da fie weder als reine 
Novelle, noch als hiftörifch - romantifches Sitten­
bild, noch auch als blofse gefchichtiiche Darftellung 
einen bedeutenden Werth hat.

Eine beflere Zugabe hat uns Hr. Dr. Riifch an 
einer recht brav gezeichneten Charte feines Can­
tons gefchenkt, ein Beyfpiel, dem wir Nachahmung 
V(>n den künftigen Cautonsbefchreibern wünfehen, 
und der Verleger durch die (mit Ausnahme des 
Rütli. Sehwurs auf dem Uri-Helte) recht fchönen 
Zeichnungen auf dem Umfehlägen.

Der Leier, den wir durch untere Beurtheilung 
auf das Buch felbft hinzuweifen wünfehen, darf fich 
darauf verlaßen, hier mehr als in den vielen „Rei­
febüchern, guides de vbyagenr u. f. w.“ über die 
Schweiz zu erhalten. Wir wüufchen im Interefle 
der Länderkunde und der Schweiz-Wanderer eine 
baldige Fortfetzung des Werkes und empfehlen al­
len Mitarbeitern, die Hefte I u. XIII fich zu Mu­
llern zu nehmen.
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Druck und Papier lind gut, wenn auch 
glänzend. W. St. D.

JURISPRUDENZ.

nicht 
V.

Chur bey Benedikt: Verhandlungen über die 
Theilungsfrage in Betreff' der Univerfität Ba­
fel vor der Eidgenöfßchen Theilungs-Commijfion 

' als befielltem Schiedsgerichte. Nach den Acten 
herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet 
von J. Friedr, von Tfcharner von Chur, gewe- 
fenem Mitgliede diefer Behörde. Ziveytes und 
letztes Heft. 1835. XXXVI u. 409 S. 8.
Die in dem erften Hefte diefer Verhandlungen 

(Aaran 1834) mitgetheilten Actenftücke betrafen 
die Rechtsfrage: ob das Bafeler Üniverfitätsvermö- 
gen überhaupt zu dem, zwifchen Bafel Stadt- und 
Land-Theil in Theilung fallenden Staatsgute des ehe- 
malioen Standes Bafel gehöre. Untere Anficht über 
die bey der Beantwortung diefer Frage zu erfaffen- 
den Momente haben wir in dielen Blättern ( 1834. 
No. 84) angedeutet. Dem damals allein vorliegen­
den Urtheile des Schiedsgerichtes vom 9. Nov. 1833 
find feitdem weitere Verhandlungen gefolgt über 
die Ermittelung des Vermogensbeftandes der Um- 
verfität, und dFe Art und Wetfe ihrer Verthe,lang, 
deren Ergebnis dahin führte, dafs mittelft des wei- 
teren und endlichen Schiedsgenchtsfpruches vom 
6. Aug. 1834 (S. 321) dahin erkannt wurde: 1) Es 
fev das gefammte Univerfitätsgut, mit Nutzen und 
Befchwerden, und unter der Verpflichtung, daffelbe Fe"eftimmung getreulich

bisherigen Schätzun-.
F4n und Urtheile ausgemittelte Gefammtwerth von 
^21 060 (Schweizer) Franken, wovon 78,000 I r. auf 
die’Sammlungen, 129,069 Fr. auf die Gebäude und 
423 000 Fr. auf das Geldvermögen lalle, mit Zu­
rechnung des in feinem Werthe noch nicht ermit­
telten Mobiliarbeftandes, welcher (S. XXVI) fpäter- 
hin auf 1449 Fr. feftgeftellt wurde, um fünf und 
„wanzi” Procent herabzu fetzen, und der fich hier­
nach ergebende Betrag, als der definitive Preis, 
und als die von Bafel-Stadttheil einzuwerfende, und 
unmittelbar in Theilung fallende, Summe feftgefetzt; 
3) fev der Canton Bafel -Landfchaft bey feiner Er- 
kläruno-, das ihm zufallende Kapital einzig für hö- 
. wnfenfchaftliche Anftalten zu benutzen und zu 
verwenden, feierlich behaftet-----Diefein Erkennt- 
nifle zufolge erfolgte denn auch die Theilung des UniUSit^utes (S. XXVI) in der Art, dafs von 
deflen, nach Abzug der vorhin bemerkten fünf und 
zwanzig Procent, verbleibenden thedungslahigen 
Betraoc von 466,875 Franken erhielten:

üer^Ba/e^ Stadttheil zu . . 168,075 Fr. 
die Landfchaft zu • • , • • 298,800 Fr.

Die diefer Theilung vorher gegangenen, hier 
mitgetheilten, Verhandlungen felbft giebt der Her­

ausgeb. in vier Abtheilungen: 1) Aufnahme, Verei­
nigung und Feftftellung des Vermögensftandes der 
Univerfität, mit Inbegriff des Vermögens der mit 
der Univerfität zufammenhängenden Gymnafial-An- 
ftalt; 2) Erörterung des rechtlichen Umfangs der 
Anfprüclje, welche dem Staate, als richterlich er­
klärtem Eigenthümer diefes Vermögens, darauf zu­
kommen; 3) Verhandlungen über den Theilungsfufs 
zwifchen den beiden ftreitenden Theilen; 4) Schlufs- 
verhandlungen über die Theilungsart, den Vermö- 
genszufchlag uipl die defsfallfigen Bedingungen mit 
den Berathungen und Abftimmungen des Schieds­
gerichts. — Angehängt find dielen Verhandlungen 
noch unter A und B die vorläufigen Erkenntniffe 
des Schiedsgerichts über den Theilungsfufs für das 
Staatsvermögen überhaupt, vom 12. October 1833, 
und über das Kirchen- und Schul-Gut insbefondere, 
wodurch eine Vertheilung nach der Gefammtbevöl- 
kerung oder Einwohnerzahl der beiden Cantons- 
theile ausgefprochen würde; — und hierauf folgen 
weiter C. einige aufsergerichtliche Bemerkungen 
und Betrachtungen des Herausgebers, betreffend 
1) die Entftehung des allgemeinen Kirchen- und 
Schulguts des Cantons Bafel, 2) einige allgemeine 
Rechtsanfichten, welche den Obmannsfprüchen über 
das Univerfitätsvermögen zum Grunde liegen, na­
mentlich über den rechtlichen Grund und Beftand 
des corporativen Eigenthums in feinem Verhältniffe 
zur Staatsgewalt, 3) den Sinn und die Wirkung 
der Ge fetze von 1813 und 1818 in Bezug auf die 
rechtlichen Verhältniffe des Univerfitätsvermögens, 
4) das Rechtsverfahren in dem Bafeler Staatsthei- 
lungsgefchäfte und. in der Univerfitätsfache insbe­
fondere, .und .5) einige Nachträge und Berichtun­
gen. — Die. intereffantefte Partie unter diefen Be­
trachtungen ift die, über die Anfprüche des Stadt- 
theils aus den Corpörationsverhältniffen der Univer­
fität , und der hier fehr umftändlich — vielleicht 
nur etwas zu breit — gelieferte Nachweis, dafs aus 
diefem Grunde die Subfumtion des Univerfitätsver- 
mogens unter das Staatsgut der nöthigen rechtli­
chen Realität ermangele. „Soll“ — lagt der Her- 
ausg. fehr (S. 367) treffend — „der untergehende 
oder fich trennende Staat, alles das, was durch 
feine Anerkennung äufseren Beftand erhielt oder 
behauptete, in feinem eigenen Sturze mit fich fort- 
reifsen, fo ift der Augenblick eines folchen Ereig- 
niffes nichts geringeres , als die Lofung zur Zer­
trümmerung alles Beftehenden, und die Familie, 
wie die Gemeinde, der Grundbefitz, wie die Han- 
delsgefellfchaft, die Kirche, wie die Gewerbsinnung, 
alles, was mit gefetzlichen Anordnungen des Staa­
tes in irgend einer Beziehung fteht, mufs unauf- 
haltfam in einen genieinfamen Abgrund der Ver­
nichtung hinabfinken, woraus der neu auftauchende 
Staat es nur wie durch einen Zauberfchlag wieder 
erwecken kann“. Lotz.
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Bonn, b. Georgi: De Etkicis Ntcomacheis^ genui- 
no Arijiotelis libro, differtatio ^ana Scrip- 
fit Chrifl. Panjck, Eutinenfis. 1833. 44 S. 8.

So bewährt die Mittel find, welche der höheren 
Kritik zu Gebote liehen, um eine bedeutende An­
zahl Ariftotelifcher Schriften, namentlich die theo- 
retifchen Inhaltes, auf untrügliche Weife gegen je­
de mögliche Verdächtigung zu fichern, oder für ein­
zelne vermeintlich Ariftotelifche die entfchiedenften 
Kennzeichen ihrer Unächtheit ausfindig zu machen: 
fo unzulänglich erweifen fie fich bey der Unterfu- 
chung, was im Gebiete der Ethik der Lehrer und 
was eifrige Schüler nach dellen Vorträgen ausgear­
beitet haben müllen. Die fchon im Alterthum, aber 
nicht immer durchgreifend befolgten lüntlachen Nor­
men der Kritik, welche die Beftrebungen der älte­
ren Peripatetiker, in gleichnamigen Büchern die 
Sätze des Meillers durch theilweife Ergänzungen 
und Modificationen, durch weitere Entwickelungen 
und Beltimmungen zu verfolgen, als erfte, dasZcug- 
nifs der griechifchen Kritik als zweyte Gewährlei- 
ftung anerkennen, fodann in der Sprache (cp^dai^), 
den Anfichten (voynard) und Beziehungen auf an­
dere beglaubigte Schriften bedeutende Stützputicte 
fliehen, diefe Normen können bey Entfcheidung der 
fall verzweifelten Frage, welche unter den drey er­
haltenen Ethiken dem Ariftoteles felbft angehöre, 
undj follte eine darunter ihm mit vollem Rechte 
zugefprochen werden, wie es fich mit den beiden 
anderen verhalte, nicht alle in gleichem Mafse als 
bindend gelten. Denn es ift eben nicht möglich, 
die beiden Gewährleiftungen erfter Art ftir die Ethik, 
fo wie lie es verlangt, und wie wir es zu eigener 
Ueberzeugung fodern müllen, zu gewinnen ; die Ab­
weichungen der nächften uns bekannteren Peripate­
tiker im Praktifchen geben für Authenticität der 
einen oder anderen Ethik infofern noch kein gün- 
ftiges Vorurtheil, als alle drey zu einander in ein 
Verhältnifs treten, welches fich weit weniger durch 
Verfchiedenheit der Anfichten, als gerade durch den 
Unterschied der Form auszeichnet. Wir können 
das Beftreben, der Unächtheit des einen oder an­
deren Werkes fich zu verfichern, weit verfolgen1; 
nui verliert es an Intereffe und Bedeutung, wenn 
man beym erften Blick bald die Oberflächlichkeit 
der Kritik, bald die vorurtheilsvolle Gefinnung der

A. L. Z. 1836. Erjler Band.

Forfcher gewahr wird. Fr. Patricius hat durch fei­
ne Sätze in den Discufßones Peripateticae S. 25 u. 
fg., jedenfalls am meiiten däzu beygetragen, dafs 
man die Nikomachifche, wie die Eudemifche und 
grofse Ethik zwar als Peripatetilch, aber nicht als 
Ariftotelifch auszugeben fich belügt hielt. Diefer 
durch die bekannte Parteyfucht ganz verblendete 
Gelehrte, fuchte als äufsere Zeugnifle für die Un­
ächtheit der grofsen und Eudemifchcn Ethik die 
Auffchriften beider Werke und ihre Weglaffung im 
Verzeichnifle des Diogenes und in anderen Schrif­
ten geltend zu machen, die Nikomachilche dagegen 
durch Cicero’s Urtheil und durch die von der jet­
zigen Bücherzahl verfchiedene Angabe delfelben 
Diogenes zu verdächtigen. Nachher bemühet er fich, 
fein in befonderer Hin ficht auf die Nikomachifche 
ausgesprochenes Uriheil : „reeera Etkico, Ariflote- 
ha minime effe: et JI Jini, eos non JnJJe ad Nico- 
machum puerulum Jcriptos; fed debere Magna ethica 
vocari; et ea, quae Magna hactenus Juni vocata 
vocanda ejßeNicomachia“ dadurch zu beftätigen, dafs 
die in der Politik und Metaphyfik enthaltenen Be­
rufungen auf die Ethik fich bald auf die grofse oder 
die Eudemifche Ethik, bald auf alle drey, bald auf 
keine von den dreyen zurückführen liefsen, dafs fer- 
ner,. was ^ie eine Berufung in der Nikomachifchen 
Ethik auf die Analytik beweife, die andere wieder 
vernichte, da letzte in den analytifchen Schriften 

aufzuzeigen fey, fodann, dafs das Zeugnifs des 
Platoniker Attikus bey Eufebius blofs für die grofse 
Ethik, als die Ariftotelifche, fpreche, endlich, dafs 
nach der Stelle des Diogenes Nikoma chus für den 
Verf. der Nikomachifchen Ethik gehalten werden 
muffe , was fich aber nach den uns bekannten Le- 
benxumftänden delfelben mindeftens als unwahrfchein- 
lich herausftelle. Die Nichtigkeit diefer Beweis­
gründe und die abfichtliche Verdrehung der Zeug- 
nilfe .aufzudecken, hiefse nicht, alle Schwierigkeiten 
in diefer Sache hinweggeräumt haben. Ift nicht 
durch eine befonnene angeftellte Unterfuchung dje 
Entfcheidung der Haupttrage würdig vorbereitet, 
fo werden wir in dem Scheine fortleben, wodurch 
Patricius zu blenden verftand. Vorliegende Erft- 
üngsfehrift eines jungen Gelehrten, dem, ohne Nach­
theil der Forfchung, jene Sätze in den Discujßones 
unbekannt waren, hat fich das Ziel gefetzt, durch 
Prüfung der Zeugnifle des Alterthums, durch Auf- 
fuchung und Nachweifung der Beziehungen auf an­
dere Ariftotelifche Schriften in der Nikomachifchen 
Ethik und auf diefe in fonftigen Stellen beglaubig­
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ter Werke, durch Analyfe des achten und neunten 
Buches und durch einzelne Ergänzungen den Be­
weis für die Aechtheit diefer Ethik zu liefern, und 
deren B^.acrkungeu über die durch die Aufichrift 
angedeutete Entftehungsweife der jetzigen Anord- 
nun<*-  der Bücher abzugeben. Abfichtlich ift die 
Frage über die grofse und Eudeinifche Ethik zur 
Seite geichoben, deren Löfung wir zu einer ande­
ren Zeit mit Vergnügen entgegen lehen, und was 
die Nikomachifche betrifft, auch nur vorzugsweise 
das Kriterium geltend gemacht, welches in den Be­
ziehungen feinen Halt findet, indem, was in Bezug 
auf die cpodffi; vorgetragen wird, von keinem Be­
lang ift. Dürfen wir danach keine vollftändige Un- 
terfuchung erwarten, fo bleibt es immer verdienft- 
lich, zur Erörterung einzelner ftreitiger Puncte bey- 
getragen zu haben, felbft wenn nachfolgende Kritik 
zeigen follte, dafs der Verf. in vielen Fällen das 
Richtige verfehlt hat. . .

Die Schrift wählt paffend den indirecten Weg 
der Beweisführung, indem fie die Angaben in den 
Verzeichniften des Diogenes (V. 23), des ^Unbe­
kannten bev Menagius zum Diogenes (V. 35) und 
in dem arabifchen bey Lafiri Bibl. Arab. Ilijp. 1^ 
p. 397 an die Spitze ftellt. Der Werth diefer Zeug- 
niffc ift jetzt als hÖchft untergeordnet anerkannt, 
in fofern wenigftens den beiden erften Katalogen 
jedes Princip der Anordnung abgeht, und fie recht 
im Geifte der alexandrinifchen Zeit bald zerfpHt- 
tern, was urfprünglich zu einem Ganzen verarbeite 
war, bald fahrläffig genug das Ganze durch eine 
neue Zugabe der in ihm ichon enthaltenen 1 heile 
ver<M'ofsei n; fo dafs, felbft wenn fie das eine oder 
andere Werk nicht kennen, ihr Stillfchweigen für 
die Unächtheit defielben kein bedeutendes Gewicht 
abgiebt. Indefs durfte es der Vf. bey der blofsen 
Anführung jener Zeugniffe nicht bewenden laffen; 
fie lodern Beachtung, um, wo es noch möglich ift, 
jeden Zweifel zu befeitigen. Die Angaben des Ano­
nymus haben im erften Artikel ihre Nachweifungen 
gefunden, und in Bezug auf die des Diogenes, Ari- 
ftoteles habe 5 Bücher AI&cköv (nicht 4, wie Patri­
cius ftets angiebt) gefchrieben, wollen wir nur be­
merken, dafs, mag der auch in feinen Zugaben al­
les verwirrende Compilator die Nikomachifche oder 
Eudeinifche Ethik gemeint haben, feine Nachricht 
auf eine verfchiedene Anordnung hindentet, die 
NichAet ad Elk. Nic. VIE 6, 6 in Rückficht auf 
die Nikomachifche durch Hinzunahme der in dem 
VerzJchnilfe enthaltenen Titel vereinzelter Tra- 
ctate auf die heutige Anzahl von 10 Büchern über­
zeugend zurückfahrt, aber darin irrt, dafs eine der­
artige Vereinzelung der Bücher Grund gewefen 
fey, warum nicht alle Einen Commentar, fondern 
die einzelnen immer einzelne Erklärer gefunden 
hatten., Allein zur Zeit der uns bekannten grie- 
chiichen Commentatoren war die Ethik fchon zu 
einer Einheit verfchmolzen; der Grund liegt viel­
mehr in dem abgefchlotfenen Inhalte der einzelnen 
Bücher. Dagegen halten wir es für nöthig, dem 

Zeugnitfe des arabifchen Verzeichnitfes eine Be­
merkung beyzufügen, deren Ausführung aber einer 
anderen Zeit vorbehalten bleiben mufs. Indem 
Buhle (im erften Bande feiner Ausgabe S. 41) durch 
den Auszug des .einen Theiles aus der arabifchen 
Bibliothek die Benutzung diefer Quelle zu erleich­
tern fach te, hat er denen, die aus ihm zu fchöpfen 
genöthigt waren, wie jedenfalls auch unterem Ver- 
fafler, die Einficht in die andere Hälfte benommen, 
fo dafs man nie beachtet hat, dafs die von Lafiri 
aus einer Handichrift des Escnrial überfetzte Stelle 
ein doppeltes Verzeichnifs der Arillotelifchen Schrif­
ten enthalte. Das erfte zählt nämlich die Werke 
des Stagiriten auf, welche die arabifchen Gelehr­
ten ins Syrifche oder Arabifche überfetzten oder 
commentirten, und giebt den Beweis an die Hand, 
dafs fich jene Gelehrten den griechifchen Commen­
tatoren eng anfchloffen, und dafs überhaupt die 
von den Arabern gewählte Anordnung der Bücher, 
in Folge jenes Anlchlufies, der unteren Ausgaben zum 
Grunde liegenden meiftens gleich kam. Dagegen 
gehört das zweyte, datfelbe, welches man gewöhn­
lich als das arabifche aufführt, der Schrift eines 
Ptolomaeus ad Agallim oder Agalliam f?) an, von 
welchem fich wenigftens mit Sicherheit behaupten 
läfst, dafs es ein gricchifches, aber nicht hlofs, wie 
Brandis meint, aus dem Werke des Andronikus 
entlehnt, fondern, wie zum Theil die Vergleichung 
der Angaben zeigt, zugleich aus jenem und den 
von Diogenes und dem Unbekannten benutzten 
Quellen geflofien, aber durch die unkundige Hand 
des arabifchen Ueberfetzers öfter entfteHt iß. Buhle 
(de libr. Ar. deperd. in den Comment. foc. Gotting. 
Kol. XK. p. 64) hält den griechischen Verö fier für 
fehr jung, indem der von diefem angezog. r.e An- 
dronikus Lehrer des Boethius gewefen, al:o um 
die Mitte des 5 Jahrh. nach Ci r. geblü it habe; 
allein er verwechfelt, um eine > anderen I rthum 
nicht zu berühren, den Boethus aus Sidon, den 
Schüler des Andronikus und den Freund de*  Strabo 
(Strab. XFK. p. 968 B. XVI. p^ 1096 D. Alm.) 
mit dem Severinus Boethius aus dem fünf n und 
dem Anfänge des fcchften Jahr underts. Pa# ei­
gentlich arabifche Verzeichnifs enthält nun in Be­
zug auf die ethifchen Bücher folgende Angabe: 
Ethicorum libri XHund Ethicorum Epitome (S.306). 
Dafs jene 12 Bücher unfer Nikomachifches Werk 
bilden, glaubt Rec. mit Beftimmtheit nach dem 
Zufatze folgern zu können, dafs Porphyrius und 
Themiftius zu dielen Büchern Commentare ausge­
arbeitet hätten; denn follte 5S eines weiteren Be- 
weifes bedürfen, dafs fich die griechifchen Erklä­
rer für die Nikomachifche als die ächte wirklich 
beftimmt hätten? Iß die Zahl 12 nicht verfchrie*  
ben , fo weift fie auf eine vertchiedene Anordnung 
hin, wie denn auch die fieben Bücher der Eude- 
mifchen Ethik durch Theilung des fiebenten in ei­
ner Madrider und vier Mediceer Uandfcbriften, und 
felbft in dem Verzeichniffe des Ptolemäus auf acht 
Bücher zurückgeführt, und die Eintheilung der
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Rhetorik in vier Bücher als eine griechische, von 
der lateinischen verfchiedene, jetzt durch Beklier's 
Collation beftätigt werden. In der zweyten Angabe 
des Verzeichnifles meinen wir aber eine interellante 
Beftatigung dafür zu finden, dafs die Araber wohl 
in befonderer Beziehung auf die mmfse Ethik den 
Ausdruck e^iroinj von den griechischen Commen- 
tatoren — und warum Sollten fie fich diefen auch 
hierin nicht angeSchloffen haben — entlehnt, und 
dadurch die. richtige Beftimmung geltend gemacht 
hatten, daSs die Sogenannte greise Ethik bloSs ein 
Auszug der Nikoinachifchen oder eigentlicher, wie 
die vier Bekkerfchen. Hand Schriften angeben, der 
grofsen Nikoinachifchen Ethik fey.

Ehe nun unter Vf. die Nachrichten prüfend 
durchgeht, welche die Nikomachifche Ethik dem 
Ariftoteles abziilprechen Scheinen, macht er darauf 
aufmerksam , dafs alle Handfchriften jene dem St.i- 
giriten zulprechen, was allerdings von geringem 
Belang ift, da kein Codex über das zehnte Jahr­
hundert hinausreicht. Hierbey durften die Schluss­
worte des fehr jungen Cod. Marcianus (M^) zur 
Nikomachilchen Ethik: „rfZo? aoioroTEkovs r/diKcov 
piKo&v vLKQiLa^.'-h'ji'^ nicht unbeachtet bleiben, die 
wir uns nur fo erklären können , dafs .der Schrei­
ber diefes Codex in der ihm vorliegenden Hand- 
fchrift für die, auf die Nikomachifche folgende, gro- 
fse Ethik die Aufichrift /i e y d k co v vbKopax^av (näm­
lich fand und beybehielt, alte aus einer
wenig befriedigenden Confequenz für das Ende der 
Nikomachifchen ij'diK&v piKQäv viKo^aysicov wäh­
len mufste. So dürfen wir auch hier kurz beteiligen, 
was Patricius zu feinem Vortheile aus den Worten des 
Attikus (bey Eufeb. c. philoj. 3.) folgerte, der, wie es 
dietem Platoniker recht geläufig war, im bittern 
Tone aus den ethifchen Büchern, befonders der 
grofsen Ethik, eine bekannte Beftiminung entnahm. 
Patricius glaubte darin ein Zeugnifs zu finden, dafs 
Attikus die jetzigen Magna Moralia für die Ethik 
des/Vriftoteles ausgegeben, bedachte aber nicht, dafs 
der Ausdruck Arjtotelis de hac re libri, inpriws 
vero magna Ethtea, die übrigen Ethiken nicht aus- 
jehliefst, und felbft, wenn man dazu geneigt ift, das 
Entgegengefetzte beftätigt, da aus zwey Madrider 

a,x. tehritten die Aufichrift nOaKa za tieyaka nach- gewiefen in, c. Bllhle - k 19i Wir keh_ 
ren jetzt zu unterem VerfatTer zurück und prüfen 
feine Erklarungsweifen der Stellen aus Cicere, Dio- 
genes und Stobdus , S. 9 fg. Wir freuen uns, mit 

Irn. P., dellen Schrift .wir beym erften Ausfpruche 
Unteres Urtheils noch nicht geleten hatten, in Be-

auf Ciceros Verdächtigung der Nikomachifchen 
Rächer {de Finib. K, 5) der Hauptfache nach zu- 
mmmengetrofien zu feyn; denn auch Hr. P. wirft 
dem Römer die Verkennung der Aufschrift vor, 
wozu, wie Rec. jetzt fleht, auch Menagius nicht be­
gründeter Satz ad Diog. L. Fl II, 88, die Anleitung 
geben konnte. Aus Ciceros Worten: „cujus accu- 
rate Jcripti de moribus libri dicuntur illi quidem 
eJlG jirijtotelis“ ergiebt fich zur Genüge, dafs ihm 

griechifche Zeugnifte vorlagen, denen er aber durch 
das Folgende : „Jed non video, cur non potuerit pa- 
tri ßmilis eße jilius^ mit Rücklicht auf den Titel 
pßiKa NiKopd%tua auf feine Gefahr eine neue An­
ficht entgegenftelten konnte. Weit vorfichtiger ver­
fuhr Quinctilian (hiß. Or. II, 15, 10) in einem ganz 
ähnlichen, von uns früher angedeuteten Falle. Giebt 
aber der Vf. der Bemerkung Raum, dafs Cicero, 
wenn er dem Nikomachus die Bücher zufpreche, 
dann an die Eudemifche Ethik oder an andere Schrif­
ten gleichen Inhaltes, deren viele vorn Diogenes ver­
zeichnet feyen, möglicher V'eite habe denken kön­
nen, lo finden wir diefes Zugeftändnifs um fo vor­
eiliger, als wir uns in betagter Stelle nach einer 
Ethik des Ariftoteles nicht weiter umzuteben haben. 
Noch teltfamer ift Behauptung(Ariftot. II, S. 
112), dafs nach Ciceros Worten zu feiner Zeit ein 
elhifches Werk des Nikomachus, neben einer ande­
ren ethifchen Schrift des Ariftoteles exiftirt habe; 
teilte diefer Forteher obigen Verdächtiguhgsgrund 
ins Auge falten und dann die für ihn fchlagende 
aber mifsverftandene Stelle des Cicero ad Quint, 
frat. JII, 5 auf einen ganz verfchiedenen und höchft 
einleuchtenden Fall anwenden, fo würde er jetzt, 
meinen wir, die Unrichtigkeit feines Ausfpruches 
zugeben. —- Giebt Cicero nicht im entfern teften 

tiges Urtheil gegen die Authenticität der 
i1??.. ®“cher a^’ vei'liert auch die zur 
Beftatigung deltelben frühzeitig angezog.ene Stelle 
des Diogenes (VIII, 88) ihre volle Beweiskraft. Dafs 
nach Nikomachus, dem Sohne des Ariftoteles, Eu- 
doxus die Luft für das höchfte Gut gehalten, ent­
nahm der Compilator wohl aus alexandrinifchen 
Schriften. Wer auch fein Gewährsmann fein moch­
te, ein jeder wird die Worte der Nikomachifchen 
Ethik X,2, 1 berückfichtigt haben; fo dafs wir wie­
der auf den erften Punct zuruckgeftellt werden, von 
welchem wir beym Cicero ausgingen. Fährt nun 
aber Stobäus Ecl. Elk. II. p. 74 denfelben Satz 
mit ausdrücklicher Verweifung auf Ariftoteles zehn­
tes Buch der Nikom. ßthik an, fo mochte es wenig 
Ueberwindung koften, anzunehmen, dafs auch Dio­
genes Zeugnifs blofs eine andere Auslegung der 
Auffchrift für fich habe, die fich, was wir einräu- 
men dürfen, früh geltend machen konnte. Einen 
anderen Vortheil fucht unter Vf. fpäter aus diefer 
Stelle zu ziehen, den wir ihm aber eben fo fehr 
©ntreifsen werden, wie die aus Diogenes V. 21 ge­
machte Folgerung. Hier heifst es nachPhavorinus:

tKaoroTS keyöl (Agior.)' tu ^tkoi ovbeis (pikos, ak~ 
^•d Kal lv T(ö ißböpm (nach Stephan.) T&v 
votI. Kal zavza el? avrov avacpipErai. Wir 
denken hier ohne Weiteres an das fiebente der Eu- 
demifchen Bücher c. 12, p- 1245, 20 6 Bekk., halten 
aber den Ausfpruch, der ficher auch in den Sprich­
wörtern des Stagiriten einen Platz gefunden hatte, 
fo wie ihn der Text des Diogenes giebt, für unari- 
ftotelifch; unbedenklich fchreiben wir mit Fictorius 
(ad Eth. Nicom. IX, 10, 6).’ c5 nokkol qdkoi ovbslt 
ylkos. Panfch glaubt aber aus dem Schlufsfatze 
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Kal ravra [isv avrbv avacpegerai, ohne in ihn et­
was Fremdartiges hineinzulegen, die Anficht zu er­
halten, Diogenes nehme auf andere ethilche Schrif­
ten Rücklicht, die man dem Ariftoteles zuzueignen 
Bedenken gefunden; woraus fich ergeben foll, dafs, 
fo wie der Compiiator in der erften Stelle die Ni- 
komachifche Ethik auf den Nikomachus, fo in der 
zweyten die Eudemifche auf den Ariftoteles über­
tragen habe. Unfer Vf. fcheint aber mit der Dar- 
ftellung diefes Compilators nicht vertraut zu feyn, 
der, wenn er eine Anzahl Denklprüche eines Phi- 
lofophcn aufgeführt, durch die Formel Kai ravra (näm­
lich dsto^&Eyuara) per eis avrvv (den betreffenden 
Denker) dvatyigerai einen Abfchuitt zu befchliefsen 
und einen Uebergang zu vermitteln fucht; lo dort 
in Bezug auf Ariftoteles, ebenfo II, 83 vom Ariftipp, 
V, 83 von Demetrius, vgl. II, 103 und VI, 69. Die 
£urückführung Eudemifcher Bücher auf den Arifto­
teles ift demnach völlig mißglückt; wir gewinnen 
vielmehr die unzweideutige Thatfache, dafs Dioge­
nes, während er im Katalog der Ariftotelifchen Schrif­
ten nach einer anderen Auctoritat blcls 5 Bücher 

’ der Ethik, aber keine Eudemifche angiebt, die Eu- 
demifchen Bücher in ihrer jetzigen Verknüpfung 
und Abfolge benutzte.

Das dritte Zeugnifs gegen die Aechtheit unfe- 
res Werkes ift von gleicher Geltung. Suidas fügt 
nämlich in feinem Artikel über den Nikomachus die 
Nachricht bey: „eygatyev ’H&lküv Kai
neot rvs avatK-fis aKgoäatws roy nargos avrov. r. 
P.'wei s mit diefen'Worte« mcht v.el anzufan^en, 
hält es aber fün wahrfcheinhch, dals hier die Niko- 
machifche Ethik gemeint fey; Stahr (Arißot, II. p. 
112 not.) erklärt diefe Nachricht für eine aus fehr 
alter und fpecieller Quelle entnommen. Wenn Sui­
das vorher fagte, dafs Nikomachus nach Einigen 
(ws be rtvel) felbft Liebling des Theophraft gewefen 
fey, fo mochte er diefe Erzählung, wenn auch nur 
mittelbar der Schrift des Ariftipp stegt naXatäs rgv- 
(prjs verdanken, aus deren viertem Buche fie Dioge­
nes V, 39 entlehnte; dafs diefer Ariftipp nicht der 
Cyrenaiker war, wofür ihn Menagius (ad Diog. II, 
23j nach Voffius ausgab, beweift eben diefes Bey- 
fpiel aus den Lebensumftänden des Nikomachus, wel­
ches nach 01. 114, 3 (dem Todesjahre des Ariftote­
les) fällt, alfo von einem wirklichen Schüler des 
Sokrates nicht aufgezeichnet feyn konnte. Jener 
Schrift gehörte freylich die folgende Auslage über 
die Schriftftellerey des Nikomachus nicht an, dafs 
fie aber nicht viel älter als jene ftörende Erklärung 
der Auffchrift NiKo^idyj^ iß, fchliefsen wir daraus, 
dafs Nikomachus über die cpupaKy aKgbaots feines 
Vaters gefchrieben habe. Ariftoteles und die ihm 
nacheifernden älteren Peripatetiker gebrauchten für 
Schriften phyfifchen Inhaltes die, Titel rd yvaiKa 
oder tä siegt cpvaetos, nie (yvcmii dngoaais; eine Be­

nennung, die fich in diefer Beziehung nachweislich 
erft in fpäterer Zeit findet, und, worauf die Be- 
ftimmtheit des Ausdrucks führt, von den Ordnern 
und Auslegern der Bücher ausgegangen feyn muß. 
Haben wir nun aber keinen Grund, ein Werk des 
Sohnes über das des Vaters zu verdächtigen, ob­
gleich es wirklich auffallend fcheinen mufs, dafs, fo 
viel uns bekannt ift, felbft der vortreffliche Simpli- 
cius im Commentare zur Phyfik eines fo bemer- 
kenswerthen Umftandes nicht mit einem Worte ge­
denkt, fo fträuben wir uns doch gegen die zweyte 
Annahme, Nikomachus habe 6 Bucher über Ethik 
gefchrieben, da, abgelehcn davon, dafs nach den 
vorliegenden anderen beiden Ethiken eine dritte der 
ächt Ariftotelifchen an Geift und Gehalt eben fo 
wenig gleichgekommen wäre, eine Täufchung jener 
Auffchrilt weit leichter eintreten konnte. Die Zahl 
fechs beftimmt uns bey der fo verfchiedenen Verknüp­
fung der Bücher noch nicht, diefen ganz natürli­
chen Erklärungsgrund aufzugeben.

Die Analyie diefer drey Zeugniffe giebt es an 
die Hand; dals der Grund, wodurch man die Aecht­
heit des Ariftotelifchen Werkes in Zweifel zu zie­
hen fuchte, ein ganz äufserliches ift, und weit we­
niger auf hiftorifche Bedeutung Anfpruch macht, 
als er vielmehr andeutet, dafs die fichere Kunde 
von dem, was Ariftoteles ausgearbeitet, verfchwun- 
den und an deren Stelle eine faft leichtfinnige oder 
mindeftens fahrlaffige Kritik getreten war. Dar­
nach können wir felbft die Frage, ob Nikomachus 
gefchrieben habe, als aufserhalb der Unterfuchung 
Itehend zurückweifen, die überhaupt durch die 
durchaus beglaubigte Nachricht des Peripatetiker 
Ariftokles, dafs der Sohn in der Blüthe feiner Ju­
gend im Kriege gefallen fey, ftark befchränkt wer­
den mufs. Räthlicher hält es darum auch unfer Verf. 
nach der freylich zu allgemeinen Bemerkung, dafs 
kein griechifcher Ausleger irgend einen Zweifel 
über den Urheber der Ethik anzuregen Veranlaf- 
fung gefunden, zuvörderft die inneren Gründe in 
dem Werke felbft zu ermitteln, die für ihn eben 
die Beziehungen auf andere wirklich Ariftotelifche 
Schriften find, fodann die ausdrücklichen Rückwei- 
fungen in diefen auf die Ethik zufämmenzuftellen, 
um fo die ficherfte Bürgfchaft für ächt Ariftoteli- 
fches zu erhalten. Sicher dürfen wir fie, unferer An­
ficht nach, in fofern nennen, als alle ausdrücklichen 
Beziehungen in der Ethik, die fonft für die Arifto­
telifchen Schriften ein fo bedenkliches Kriterium 
abgeben, nicht blofs durch die griechischen Erklä­
rer, die Paraphraften und die Handfchriften diplo- 
matifch beftätigt werden, fondern fich auch bey ei­
ner umfichtigen Vergleichung der betreffenden Stel­
len fo herausftellen, dafs fie nicht die geringften 
Merkmale einer Interpolation an fich tragen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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Bonn, b. Georgi: Re Ethicis N icomacheis, ge- 
nuino Arißotelis libro, differtatw Itterana. 
Scripfit Chriß. Panfch etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.} 
JZunächft hebt unter Verf. die Berufung in I, 5, 
6 {Zell} auf die EyKvxkLa hervor, in welchen der 
dort angedeutete Punct über den ßlos
eine recht paffende Entwickelung gefunden haben 
konnte. Die Zufammenftellung der Angaben aus 
den Verzeichniffen halten wir aber nicht für zweck- 
mafsig, da die in dem griechifchen Kataloge bey 
dem Araber verzeichneten Quaeßiones vrbiculares 
feu problemata encyclia ad praeceptorum nfum wohl 
nicht die vom Diogenes -und dem Unbekannten an­
gemerkten zwey Bücher eyKVKXlcov , vielmehr die 
vom Gellius (N. A. XX, 4) excerpirten stgoßkruiara 
.fyMia nach dem Charakter diefes Excerptes feyn 
möchten. Die nun folgende Verweifung auf ver­
meintliche eyKcopta des Ariftoteles I, 12, 7 gehört 
unteres Erachtens nicht in die Verbindung, mag es 
auch Einiges für lieh haben, dafs z. B. die von 
dem Anonymus angeführte TEXvy eyKoyiaoTiKy die, 
dort wbgewiefene gründliche Unterluchung über die 
Natur der syK&pia enthalten habe. Die Wendung: 
dZAa ravra ßv iaos ötK€iÖT£Qov e^aKQißovv tois 
xeqI Ta syKtb[ua nertovyßvois' r}ßv be bykov ktX. 
giebt es augenblicklich zu verliehen-, dafs an an­
dere Schrifttteller, wahrscheinlich an die Rhetoren, 
zu denken fey; zumal da in folchen Fällen die Be­
ziehung auf eigene Schriften gewöhnlich durch ein 
Kal vermittelt wird. Dagegen ift die zwiefache Be­
rufung (VI, 3, 3 und 4) auf die Analytik vollkom­
men gefiebert durch die in Bezug auf die niedrigfte 
Stufe der theoretifchen Wiffenfchaft, die eaiGTyyy, 
gegebenen Beftirnmungen, dafs jede Unterweifung 
und umgekehrt .jede Erlernung, Sowohl die durch 
Induction, als die durch den Syllogismus, von vor­
her Erkannten ausgehe, was Ariftoteles in den drey 
erften Kapiteln des erften Buches der zweyten Ana­
lytik entwickelt, und fo auch nachher in der Me- 
taphyfik I, 9. p. 34, 8 Br. als anerkannt beybehält. 
Streng genommen kann aber*  die Stelle VlT, 14, 5 
nicht in die Reihe der Beweise gebracht werden, 
weit weniger, wenn man die hier angegebenen tpv- 
oiKol hoyoi mit unterem Vf. für disquißtiones de 
rebus phyßeis vel ab aliis inßitutae falfchlich aus­
zugeben geneigt ift. Ariftoteles will hier nur ein
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Zeugnifs feiner phyßfchen Unterfuchungen (f&yoty 
benutzen, dafs das Sehen,. Hören fchmerzhaft fey, 
alfo jedenfalls die ihm geläufige Beftimmung feiner 
Lehre, dafs die Empfindung mit Schmerz o^er Un­
luft verknüpft fey, wie fie fich in vielen Stellen fei­
ner phyßfchen Schriften, fo auch de Anima II 3 2, 
III, 7, 2. III, 11, 1 herausftellt. Gleichfalls geht 
die Vorausfetzung über die Arten der Bewegung 
X, 4, 3 und die Berufung auf die in anderen Schrit­
ten angeftellten genaueren Unterfuchungen über die 
Bewegung auf die phyßfchen Bücher zurück; in­
defs, wollen wir es mit unterem Vf. ftreng neh­
men, fo dürfen wir nach der Auffoderung des grie­
chifchen Erklärers nicht fogleich die drey letzten, 
urfprünglich steqI Ktvyasojs betitelten Bücher der 
Phyfik herausheben, da nicht blofs jene Unterfu- 
chung in vielen Abfchnitten der phyßfchen Schrif- 
ten (allgemein gefafst) zu verfchiedenen Zwecken 
verCchleden Koführt ift Condern die Zurückweifnng 
auf jene beitimmten Bucher und das dazu verwen- 
dete Zeugnifs des Simplicius (ad JPhqf 
fol. 216 A) erft dann von Gültigkeit wäre, wenn 
Ariftoteles bC aKQtßslas ßv ovv ev tol$ asql Ktvß 
0EC3V slqqrai gefagt hätte.

Diefes find unterem Vf. die ausdrücklichen Be­
ziehungen auf beftimmte Ariftotelifche Schriften, 
Zu den indirecten dürfen wir nicht übergehen, ohne 
vorher den Tadel ausgefprochen zu haben, dafs der 
Aöyoi E^COTSQLKol (I, 13, 9. VI, 4, 2j gar nicht ge­
dacht fey, die doch, richtig gedeutet, eine Beweis­
kraft erfter Art haben würden. Diefen liegt in er- 
ßer Stelle eine indirecte Zurückweisung auf die 
ftreng willentehaftlichen Erörterungen in den Bü- 
c ‘ern über die Seele (ro yäq ent stketov i^aKqtßovv 
^QytyötGTEQov Ions e6tl Tüv stQOKsiUEviov) voraus, die 
gleichfalls aufser Acht gelaßen ift. Zunächft fücht 
nun Hr. P. die Stelle I, 6, 7 u. 8 auf eine Schrift 
des Ariftoteles zu beziehen; dort wird «lie Lehre 
einiger Pythagoreer berührt, welche die beiden 
Urincipien der Grenze und des Unbegrenzten aut 
das Regulativ der Zehnzahl in gegenfalzlicher Rei­
henfolge zurückführend das Eins (nämlich als Aeu- 
ßeritng der Entwickelung des Begrenzenden) auf 
die Seite des Guten Hellten; diefen fcheine fich 
auch Speufippus angefchloffen zu haben: aZZa mol 
fiev ovv tovtojv akkos eßt® koyos. Hr. Panfch weift 
eine mögliche Beziehung auf die darüber lautende 
ausführlichfte Stelle der Metaphyfik I, 5 dadurch 
ab, dafs es hier wiederum heifse: „dioj^torat be mol 
To^Ttnv iv eteqols aKgißsoTsgovallein er be­
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denkt nicht, dafs fich letztes auf eine andere Rich­
tung der Pythagorifchen Schule, und zwar zunächft 
auf die Darftellung des Kbogos, bezieht, die ihre 
Nachweifung in den Buchern über den Himmel II, 
13, und, wie Alexander Aphrod. wiffen konnte, in 
der verlorenen Schrift über die Pythagoreer ge­
funden hat. Dagegen denkt der Vf. an das Buch 
über den Speufippus; allein diefes ift um fo weni­
ger einzuräumen, als der erwähnte Anfchlufs des 
Platoniker an die Pythagoreer dort untergeordne­
ter Art ift. Wir meinen, dafs die angedeutete Ent­
wickelung in den Biichern xeoI zdya&ov enthalten 
war, welche, w'ie wir zunächft durch Simplicius 
und Philoponus (zu de An. I, 2) erfahren, zugleich 
die Sätze der Pythagoreer und Platoniker über das 
Seyende und deflen Principien darlegten, und den 
Fragmenten zu Folge auch beurtheilten. Und was 
hindert uns, die §. 13 einem anderen Theile der 
Philofophie (aZZi/^ cpckoaocpias, wie Piaf. Tkeaet. 
p. 143 D) angewiefene Prüfung in Bezug auf das 
Gute und die Idee theils auf diefelben von Arifto- 
teles aufgezeichneten Platonifchen Vorträge,' theils 
auf die Bücher über die Ideen und felbft auf die 
metaphyRiehen Schriften zurückzuführen, nament­
lich da alle ficher zu dem Kreife von Schriften ge­
hörten, die die Philofophie in ihrer höchften Be­
deutung als xgdjzq (piloaocpia behandelten. Dem- 
felben Kreife von Schriften die I, 9, 3 zuriickge- 
fchobene Betrachtung, ob die Glückfeligkeit &sös- 
bozos fey, zuzueignen, dürfte man in Folge der 
Eintheilung der theoretifchen Wiflenlchalt befugt 
feyn, auf welche auch das aus Euftratius Commen- 
tar gefchöptteaber von Hn. Panfch veiKannte 
Scholion in der Parifer Handlcnrilt bey Zell Rück­
ficht nimmt; indefs weder der Ausdruck deutet eine 
beftimmte Schrift an, noch findet jene Betrachtung 
im zwölften Buche der Metaphyfik, wie Michelet 
angiebt, ihren Platz. Wir meinen, dafs das zehnte 
Buch unferer Ethik, befonders c. 8, obigen Punct 
genügend entwickele. Der Verf. befcliliefst feine 
Nachweisungen mit der Stelle V, 2, 11, wo das 
wozeoov btoQsazsov allerdings eben fo wohl auf X, 9, 
als auf Polit.. PU9 13 bezogen werden kann, allein 
der aufgeftellten Unterfnchung nach mit gröfserem 
Rechte auf die Politik; däbey hat das voteqov für 
die Ethik nichts Befremdendes, wenn man die un­
mittelbare Verbindung derfelben mit der Politik in 
Anfchlag bringt, die fich felbß durch die Vor- und 
Rückweifuiigen ankündigt. -Wir tragen hier in al­
ler Kürze die nicht beachteten Worte II, 7, 16 
nach: äWh mol [dv zovznv Hat uAXoDt Kacobs Ecrrac, 
mit welchen die Ausdrucksweife in der Phyfik 1,9: 
„Ttfpl bs rijs nara TO stözEQOV [ila- f)
aoM.al Kc.t zig i] tIve; ecol, bc an o eße las T^S' npü- 
zys yikoooylat; syyov eötI ötooZdai, cSore ec? ekel- 
vov zbv Katobv dnoKEloS-a^ verglichen werden mufs, 
um fie wenigftens als eine Ariftotelifche zu fichern; 
denn eine unbefangene Betrachtung wird diefe Ver- 
weifung nur auf die fogenannte Metaphyfik, als auf 
«in fpäter zu bearbeitendes Werk, zurückbeziehen. 

Die nachgetragene Stelle deutet, worauf fchon der 
griechifche Erklärer hinführt, die weiteren Beftim- 
mungen über die ve{iegls als Mittelding von Neid 
und Schadenfreude, und über den Charakter (les 
veneariTLKo?, cpHovE^ös und ETtiyacosKaKÖs an, wel­
che in der Rhetorik II, 9 gegeben werden.

Von hier aus fchreiten wir zu der von Hn. P, 
gegebenen Zufammenftellung und Nachweifung der 
in anderen als Ariftotelifch beglaubigten Schriften 
enthaltenen Berufungen auf die Ethik; wobey es 
nach dem fo ftreng gefchiedcnen Charakter der 
ethifchen Dilciplin von den übrigen Theilen der 
Philofophie nicht Wunder nehmen darf, wenn fich 
die meiften nur in der Politik aufzeigen laffen. 
Um fo mehr müflen wir die Beziehung in der Me­
taphyfik 7, 1. p. 6, 1 Br. für höchft bedeutfam er­
klären, die an Mächtigkeit gewinnt, wenn man be­
achtet, dafs der dort ftillfchweigcnd vorausgefetzte 
Vorzug der ooepia vor dem vovs und der tmozyg7f9 
der <pQ6vr)Gis und te/vt], fo wie die daran fich knüp­
fenden folgenden Bemerkungen ihre Begründuno- ia 
den über jene Stufenfolge des Wiflens aufge^ell- 
ten ausführlichen Beftimmungen der Nikomachi- 
fehen Ethik finden, VI, 3 folg. Wollte man mit 
Patricius zugleich, die grofse und Eudemifche Ethik 
vorfchieben, um jeder einen Antheil an jener Be­
ziehung zuzufprechen, fo mag man nur in Anfchlag 
bringen, dafs die Erörterungen in der erlten (1,34) 
nicht zureichen, die in der zweyten (V, 4 und 5) 
denen in der Nikomachifchen in fo weit gleich 
kommen, als das vierte, fünfte und fechfte Buch 
der Eudemlfch.cn auf das' fünfte, fechfte und fiebente 
der Nikomachifchen zurückzuführen ift. Hielt de^- 
leibe Patricius kein Mittel für uniechtmäfsig, um 
dem Ariftoteles zu fchaden, fo wufste er auch die 
erfte Berufung in der Politik II, 1: „öcö^eq rij Ioqv 
zb dvzinsx&v&bs acbsEL rä$ nokscs , cjgxeo ev tols 
’JIihKols Eioqzac naÖTEQov“ in der Art zu verwen­
den , dafs in der Nikomachifchen (V, 5, 2) gerade 
das Gegentheil, dagegen in der grofsen Ethik (I, 34) 
ein ähnlicher Gedanke aufgeftellt fey- Das Schie­
lende diefer Behauptung ift- nur durch ein von der 
Aldi na aufgenommen.es fehlechtes Gloflem gehoben, 
und verfchwindet augenblicklich..,, wenn man gleich 
im Folgenden beachtet, wie Ariftoteles den Pytha­
gorifchen Begriff der Wiedervergeltung durch di« 
Modifikation für ferne Lehre gewinnt, dafs fie al» 
zb. Kad avaXoylav coov den Staat zufammenhalte, 
§. 6. Auf die Werte diefer Stelle führt auch Hr. 
Panfch obiges Citat zurück ; wir machen, ihm aber 
den Vorwurf, dafs er darauf zwey Beziehungen in 
der Politik ganz aufser Acht gelaßen hat, einmal 
im dritten Buche c. 5 (c. 9 Bekk.) „war*  
blnaier zcolv, Kal bipQr/Tai T^vr at,!rov z^önov ircl ze 
w zt^ay[idzwv Kal ols, Kadd^so EcQTjzac ngoTEQQv 
ev tols ’H&ikois ktX.“, wo die Erörterung in unfe­
rer Ethik V,' 3, 4 folg- gemeint ift; fodann im vier­
ten Buche c. 9 (c. 11 Bekk.) „ec yag KaXws £v zocs 
’H&ckocs EcQrjTocc zb zbv svbacpcova ßcov Ecvac zbv 
Kerf d^Eziiv dvEgxöbcazov t y.EöäZ'qTa be z^v ägez^v 

Eudemlfch.cn
aufgenommen.es
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KrX.u, wobey der Sätze gedacht wird, deren aus­
führliche Entwickelungen fich durch das erfte und 
zweyte Buch derfelben Ethik hindurchziehen, vgl. 
I, 10. II, 6. X, 6, 7. Das Refultat in demfelben 
Abfeh nitte über die Glückfeligkeit im erften Buche 
(f. bef. c. 7) hält nun auch die von Hn. Panfch 
angemerkte Stelle der Politik VII, 12 (13 Bekk.) 
ausdrücklich feft; und bald darauf werden wieder 
die fj&iKot l.oyoc in Bezug auf den in der Ethik 
X, 6,5 zuletzt ausgefprochenen, aber öfter (1,8,13. 
III, 4, 5. VIII, 5, 4. IX, 4, 2. X, 5, 10) begründe­
ten Satz beruckfichtigt, dafs dem a^ovbatoy nur 
das abfolut Gute ein Gut fey. Man kann in Be­
tracht der letzten Beziehung fo recht die abfichtli- 
chen Verblendungsmittel des Patricius erkennen, 
der nicht jenen Satz als den bezogenen, fondern, 
felbft der grammatifchen Verbindung zum Trotz, 
den vorausliegenden Gedanken als folchen aufftellt, 
dafs, konnte fich der enovbalos in der Armuth, 
Krankheit und fonftigen Unglücksfällen wohl fin­
den,. doch die Glückfeligkeit in dem Entgegefetz- 
ten liege; ein Gedanke, der in allen drey Ethiken 
nicht anzutreffen fey, alfo ein Zeugnifs gegen die 
Aechtheit der Nikomachifchen abgebe. Zum Glück 
können wir auch hiefür, wenn es nöthig ift, eine 
Stelle aus demfelben Werke I, 10, 12 folg. vorle­
gen. Zuletzt hebt unter Vf. die von uns früher 
benutzte Stelle der Poetik c. 15 aus, um fie aus 
der Reihe diefer Zeugniffe zu ftreichen, da es ihm 
kaum denkbar ift, dafs dort unter den eKbeboulvois 
koyo-LS die ethifchen Bücher zu verftehen feyen, 
vielmehr Buhle's. Meinung ihm noch immer den 
Vorzug verdient, wonach fich Ariftoteles auf die 
bey Diogenes erwähnten Didaskalieen oder das Buch 
über die Tragödie berufen haben foll. Wir gefte- 
hen, dafs uns diefe Nachweifung die unwahrfchein- 
lichfte von allen ift, und können nach der ganzen 
Haltung der Darftellung — es ift von den tragi­
schen Charakteren die Rede — der Anficht nicht 
entfagen, dafs was dort als moralifcher Charakter 
für die tragifche Kunft verwendet wird, die genü­
gende Erörterung in der Ethik gefunden, auf wel­
che der nachahmende Dichter verwiefen werden 
durfte.
,. weit war es möglich, diefes Kriterium für 

Aechtheit unferer Bücher geltend zu machen.
j >e , ^.Ogkeit deffelben, deren wir uns Anfangs 
durch die Bemerkung verfichert haben, dafs die 
Beziehungen. in der Ethik auf andere Schriften 
nicht die germgtten Merkmale von Interpolation an 
fich trugen, kann durch den nachträglichen Aus- 
fpruch unferes Vfs. nicht in Zweifel gezogen wer- 
jkn, dafs fich in den Nikomachifchen Büchern of­
fenbare Spuren von fremder Hand vorfänden. Denn 
W,aSkV°n liefen güt, felbft zugeftanden, dafs fie 
Wirklich vorhanden find, wogegen wir uns aber 
fpater beftimmt erklären werden, kann auf jene um 
fo weniger angewendet werden, als die Beziehun­
gen nlcht durch die blofse Formel, fondern eben 
durch den entlehnten Gedanken bedingt find, wo- 

bey befonders dann der Verdacht verfchwund.en 
feyn würde, wenn Hr. Panfch auf die Lehre ein­
gegangen wäre, und beides verbindend, durch Be­
zugnahme auf die betreffenden beglaubigten Schrif­
ten, bald die Identität, bald die nach Maisgabe des 
Gegenftandes gemachte nothwendige Umbildung der 
Sätze aufgezeigt hätte. ' Diefes aufser Acht zu laf- 
fen, lag einmal in der geftellten Aufgabe, kann uns 
aber nicht beftimmen, den ficheren Gewinn einer 
unznläffigen Verdächtigung aufzuopfern. Doch glaubt 
der Vf. nicht alle Beziehungen verdächtigen zu muf­
fen ; er fucht feine Anficht von der Aechtheit der 
Bücher durch weitere, mehr ergänzende Mittel zu 
unterftiitzen. Recht brauchbar ift die Bemerkung 
über die in der Nikomachifchen Ethik fich ausfpre- 
chende Denkungsweife gegen die Platonifche Lehre. 
Dort wird Platons Name dreymal ausdrücklich ge­
nannt, in den Stellen I, 4, 5, hier nicht, wie Hr. 
Panfch^ dem Muret beypflichtend, glaubt, mit Be­
zug auf die mündlichen Vorträge, fondern auf de 
Rep. FL p- 510 bis zu Ende, und Phileb. p. 16 C 
folg., wo das fynthetifche und analytische Verfah­
ren unterfueht wird ; fodann II, 3, 2 mit Rückficht 
auf de Leggb. II. p. 653; endlich X, 2, 3, wo die 
Sätze im Pkilebus gemeint find. Konnten aber die 
indirecten Beziehungen auf Platon nicht näher er­
mittelt werden, fo entfprach mit Recht dem beab- 
fichtigten Zwecke die fchöne, über alles Lob er­
habene Stelle I, 6, wonach bey Widerlegung der 
Ideen die befreundete Stellung zu den Ideenlehrern 
nicht in Anfchlag gebracht werden durfte, um der 
Wahrheit ihr Recht zu geben.. Dafs hiebey nicht 
an Sokrates und Platon, wie Giphanius und ihm 
beyftimmend Zell wollten , weder als unter einan­
der, noch als dem Ariftoteles befreundete Männer 
zu denken fey, möchte kaum der Nachweifung be­
dürfen, da, philofophifch betrachtet, der wahre So­
krates mit der Ideenlehre in keiner Verbindung 
Hebt, und der Bericht des Peripatetiker Ariftote­
les fclbft durch Ariftoteles fcharfe Sonderung der 
Sokratifcben und Platonifchen Begriffe widerlegt 
wird, chronologisch dagegen der fiebzehnjährige 
Ariftoteles nach dem falfchen Ammonius an dem 
Unterrichte des Sokrates nicht Theil nehmen konnte, 
der fchon 32 Jahre todt war. Wir denken vielmehr 
an Platon und Xenokrates, den Mitfchüler in der 
Akademie, für deffen Freuadfchaft zum Ariftoteles 
die auf Einladung des Hermias erfolgte gemein- 
fchaftliche Reife nach Ata nie o« Zcugnils ablegt. 
Jene die Wahrheit höher achtende Sprache der Ni­
komachifchen Ethik bildet allerdings ein ergänzen­
des Kriterium, wobey wir die Bemerkung nicht 
unterdrücken möchten, dafs die entfprechende Stelle 
in den Eudemifchen Büchern (I, 8) die wenn gleich 
billige, aber nicht der Nikomachifchen Ethik ei- 
genthümliche Härte des Urtheils vorzieht, dafs die 
Annahme von Ideen nicht blofs des Guten, fondern 
auch von irgend anderen XoytKäs Kal kcvms ge­
macht fey; ein Vorwurf, der in diefer und ähnli­
cher Weife geftellt, den metaphyfifchen Schriften
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«relaufiger ift, f. Met. L 9. P*  30, 7; XIIf 5. ^>.269, 
4; I, 9. p. 32, 30; XII, 1- P- 240, 6 Br., vgl. de 
Senfu c. 2. ,

Die p. 28 über die ^oadi;, als Norm der Kri­
tik bey^efügten Bemerkungen find, wie Anfangs 
angedeutet, zu ungenügend, um darin eine befon- 
dere Befeftigung des in Frage Stehenden zu fin­
den; fie fodert eine tiefere Unterfuchung, die reich 
an Ergebniffen, aber mit namhaften Schwierigkei­
ten verknüpft, einem fchicklicheren Orte überladen 
bleibt. Was beyfpielsweife dafür ausgehoben wird, 
dafs die Verfchiedenheit von Begriffsbeftimmungen, 
wie fie fich in der Ethik, verglichen mit der Rhe­
torik, ausfpreche, gehörig gedeutet, keinen Ver­
dächtigungsgrund liefern, ift paffend gewählt, aber 
unrichtig aufgefafst. Dort in der Ethik II, 6, la 
war die Tugend auf den vollßandigen Begriff zu­
rückgeführtreine und zwar „eine abfichtliche, 
in der auf uns bezüglichen Mitte beftehende, durch 
die Einficht beftimmte, und wie fie der Verftändige 
beftimmen möchte“; in der Rhetorik I, 9 erhalt 
fie mehr im populären Sinne die fich weiter aus­
dehnende Beftimmung einer Mvagcs, der allerdings 
die von in der Ariftoteliichen Lehre ver­
wandt erlcheint (f. bef. i.th, Nie.. 1, 4), aber 
nimmermehr den Sokratifchen Wiffenfchaftsbegriff 
annimmt, fo dafs man mit Hn. Panfch fälfchlich 
meinen follte, Ariftoteles folge in der Rhetorik 
dem überfchätzten Begriffe von der Tugend als 
Wiffenfchaft, der den genaueren in der Ethik für- 
wahr weit überbieten würde. Dieungezogene Stelle 
A6 d^^föechneV; ^’aPfelbft die zur Ausföhnung 
ftneitender Begriffe verwendeten Worte der Ethik 
13 1 beziehen fich blofs auf die Genauigkeit, die 
man nicht für die ethifche Difciplin lodern muffe. 
Eben fo paffend, wie obiges Beyfpiel, wäre auch 
die fcheinbar verfchiedene Erklärung von pbovri 
und Aust?/ gewefen in der Eth. Nic. VII, 12 u. 13, 
verglichen mit der Bhet. I, H, die dort r^in ethi- 
fchen, hier mehr rhetorifchen Zwecken dienltbar 
ift, und hier um fo eher 'billige Entfchuldigung 
verlangt, als fie als ein blofses vnoKeipevov aulge­
führt wird.

Zum Schluffe macht unfer Vf. noch auf die un­
mittelbare Verbindung der ethifchen und politifchen 
Schriften aufmerkfam, vermöge welcher, wenn 
diefe fo auch jene, darauf Anfpruch zu .machen 
haben fortan als Ariftolelifche zu gelten; eine Ver­

bindung, die fich nicht blofs auf obige Vor- und 
Rückweifungen gründet, fondern hauptfächlich am 
Ende der Nikomachifchen Ethik fich in der Art 
ankündigt, dafs diefes Ende zugleich den Anfang 
der Politik bildet, was fich in letzter Beziehung 
weder in der Eudemifchen noch grofsen Ethik auf­
zeigen läfst. Denn ift auch in diefen ihrem Cha­
rakter gemäfs die Ethik und Politik als Lehre an- 
felegt, fo fehlt doch in ihnen am Schluffe, und in 

er Eudemifchen felbft zu Anfang, das verknüpfende 
Band. Wir erkennen diefe mehr angedeutete Ge- 
währleiftung als vollkommen gegründet an, und 
wollen, obgleich auch wir von der Aechtheit der 
Politik durchaus überzeugt find, dem Vf. bey den 
Worten Vorficht anrathen: Atque nemo unquam de 
Politicorum auctore dubitavit, itaque jam hinc om- 
nis dubitatio tollitur, p. 30. Wahrfcheinlich las er 
den Satz von Weijse nicht in deffen Abhandlung 
de Plat. et Arißot. in conjt. fumrnis phil. princ. 
di ff er ent la fl828j p. not.:„Ea vero, quae jam Ari- 
ßotelis perhibentur, Pohtica, aequo mihi videntur^ 
ac Metaphyßca, fummo auctore indigna: quamvis 
haud dubie'multa, ex ipfls Arißotelicis haußa, pro- 
ptereaque notata dignijfima (ul taceam de hißoricis) 
illis inßnt“. Wir wünfehen lebhaft, dafs Weifst 
Gelegenheit finden möge, nicht blofs hiefür die 
vollgültigen Beweife zu liefern, die er bis jetzt uns 
aufzufuchen überlaßen hat, fondern auch die Prin- 
cipien feiner Alles befchneidenden und ausmerzen- 
den Kritik der Ariftotelifchen Schriften, wie fie 
fich nur in einer gelegentlichen Aeufserung eben­
da felbft p. 12 not. 1 kund giebt, darzule<?en und 
geltend zu machen. Bis dahin werden wir” fo wie 
es die Wichtigkeit derartiger Forfchungen verlangt, 
immer die bewährteften Kriterien der Philologie 
entscheiden, aber Ausfprüche, wie über die Un- 
ächtheit der Metaphyßk y des letzten Theiles der 
Nikomachifchen Ethik (von VII, 12 an) und ande­
rer Ariftotelifcher Schriften als unerwiefene auf 
fich beruhen laßen. Mit obiger Bemerkung über 
die enge Verknüpfung der der praktifchen Philo- 
fopliie gewidmeten Schriften hält nun aber unfer 
Vf. die Unterfuchung nicht für beendigt; die Aus­
fprüche des Cicero und Diogenes, obgleich fie als 
unrichtig abgewiefen werden, fcheinen ihn doch, 
felbft wenn fie wirklich durch eine falfche Deutung 
jener Auffchrift entftanden feyn follten, zu einer 
weiteren Prüfung aufzufodern.

(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.')

NEUE A U
Aachen, b. Cremer: Franzöfifches Lefebuch in drey Cur- 

tas mit Anmerkungen und einem Irorterverzeichnifs. Heraus- 
Treeeben von Dr. F. Ahn, Director einer Erziehung« - und 
TJnterrichts - Anftalt in Aachen. Vierte verbefferte und ver­
mehrte Ausgabe. 1835. VIII u. 289 S 8. (12 gr.)

Wir beziehen uns auf die fehr gunftige Beurtheilung der 

plagen.
Sten Auflage diefes Werkes in No- der Erg. Bl. zur A. L. 
z. 1833, und bemerken nur noch, dafs diefe Ausgabe mit ei­
nem Anhänge ausgewählter Stücke in gebundener Rede ver­
mehrt ift, welcher die Brauchbarkeit des Werkes erhöhet.

. Hh.



113 N u m. 15. 114

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JANUAR 1 8 3 6.

GRIECHISCHE LITERATUR.
Bonn, b. Georgi: De Ethicis Nicomacheis, genui- 

no Arißotelis libro differtatio literana. bcu- 
pfit Chriß. Panjch u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Hr. P. analyfirt zuvörderft die Form NiKouäysiot;, die, 
wie die auf sios auslautenden nomina adjectiva, ange­
ben follen, unde res originem ducat^ während die auf 
»ko; eine gewific Aehnlichkeit ausdrückeii. Wir ha­
ben alle Urfache, Hn. P. auf dielen höchft unlieberen 
Ausgangspunct aufmerkfam zu machen, zumal er es 
wirklich unternimmt, jene vermeintlich urlprüngli- 
che Bedeutung in einer beftimmten Beziehung 
durchzuführen. Es ift allbekannt, dafs lieh kein 
Schriftfteller beym Gebrauche beider Formen an 
jenes Gefetz bindet, dafs fich vielmehr beide For­
men in einer Art durchlaufen, die jede Belchrän- 
kung der Bedeutung aufhebt. So wollten uns Spä­
tere Gefetze fchreiben, die TlvO'ayögsioi als die 
mittelbaren Schüler des Pythagoras, als die Schü­
ler der Schüler, überhaupt die in der Succelfion 
fortlebenden Pythagoreer, die nu&ayoQiKoi dage­
gen als die wahren Jünger, die jungen Ariftokra- 
ten Unteritaliens anzuerkennen, wie der unbekan- 
te Biograph bey Photius Cod. 259 {c.LKiefsl.\ der 
Schot zum Theokr. XIV, 5 und Suidas f. v. Hv&ayß 
indefs bey einer nur oberflächlichen Prüfung müf- 
fen wir billig darauf verzichten, vermitteln jener 
Scheidung die urfprünglichen Geftaltungen der Py- 
thagorifchen Lehre zu gewinnen. Demnach durfte 
auch Hr. P. nichts Befonderes darin gewahren, 
dafs Stobäus in obiger Stelle den Titel ’li&LKa ßi~ 
KO[idxELa gebraucht; und wenn der vermeintliche 
Aminonius in der Kita^ dem wir noch den Euftra- 
tius beyfügen*),  den gangbaren Titel fo erklärte, 
dafs der Stagirit jene Ethik an feinen Sohn gefchrie- 
ben, fie ihm allo gewidmet habe, fo liegt uns ein 
intereflantes Beyfpiel von einem derartigen Gebrau­
che der nomina KT-qnnd vor, welches aber auf vor­
liegenden Fall infofern keine rückwirkende Kraft 

*) Euftratius fagt in der Einleitung zum erften Buche fol. 
1 B: ,, NLKoaiy^Eia bk {EJtbyEyQajTtaL), öidn kqös reva Nlko- 
gäxov EK^eqjäv'qrai, Eire tov ülov avtov zou ’AgLOTOTeXovg} 
OS O'Stcos SKeKX'rjTO , ELTE ftpÖg ThVd ETEQOV OVTWg OTOUa^ÖflE- 
vov. (dsteq ual EubijiiEta EKbeboKev ETSQa ftQOS ziva Evbi^uov 
EKtE^ELakva t^v avri/v rovrois t^orra bvvaiuv.“ Ein recht 
klarer Beweis, dafs Commentator, dem längft die nöthige 
Kunde fehlte, die felbftftändige Erklärung des Ausdrucks Aus- 
hülfe geben mufste.

J. A. L. Z. 1836. Erjler Band.

aufsern foll, als wir felbft den Beyfatz NiKoiidysut 
für unariftotelifch halten. Valerius Max. nämlich 
(VIII, 14) giebt uns eine Nachricht: „Arißotelem 
Theodecti dijcipulo oratoriae arti.s libros, quos ede- 
ret, donaf/e, moleßcque poßea ferentem, titulum 
eorum ßc alii cejßffe, proprio tolumine quibusdam 
rebus inßßentem adjeeffe. planius ßbi de his in 
Theodecti libris dictum effe“, die uns nur, was 
das moleße ferre bet rillt, erdichtet zu feyn fcheint, 
wozu liehe dich, wie die letzten Worte an die Hand 
geben, eine Verweifung der Art: ^avsq&zsqov (oder 
wie der Ariftotelifche Ausdruck gelautet haben mag) 
bs stsqi tovtcov sv Tols OsobsKTsiots sl^yrat, viel­
leicht wohl gar die Worte in unferer Rhetorik III, 
9, 9 al b’aQxal T^v HSQtdbav o^bbv sv tols Oso- 
bsKTslots i^qQl&[irfVTai veranlafst haben. So viel 
lieht feft, dafs auch in Folge jener Nachricht die 
an den Theokles gerichteten rhetorifchen Bücher 
des Anftoteles betitelt waren; wodurch
wiederum die Stelle des Quinctilian {laß. Or. II 
15, 19) aufgeklärt, andererfeits aber genugfam an­
gedeutet wird, wie unficher die Römer bey Erklä­
rung folcher Auffchriften waren. Doch kehren wir 
zu unferem Vf. zurück, fo ift uns die Annahme, 
dafs Ariftoteles jene Beyfchrift nicht gefetzt habe, 
nicht blofs dadurch zur Ueberzeugung geworden, 
dafs obige Verweifungeh auf die Ethik nur den Ti­
tel TI&iKd bewahren, löndern dafs eine, die Bezie­
hung der grofsen Ethik zur urfprünglichen andeu- 
tenQe Stelle {Mag. Mor. ß 5) die Abfchnitte im 
zweyten und dritten Buche der Nikomachifchen 
durch tovt3 löslv soriv sk tojv q&iKmv anführt. So­
dann räumen wir gern ein, dafs die Namen Niko- 

untl Evbtfiieia zur Unterfcheidung beider 
Schritten zu einer und derfelben Zeit von Peripa- 
tetikern hinzugefügt feyen, meinen aber, dafs beide 
eine gleiche Erklärung fodern. Um einen vollgül- 
Rgen Erklärungsgrund zu finden, geht Hr. P. davon 
aus, dafs, obgleich Ariftoteles zweifelsohne Schriften 
edirt, es doch ftreitig fey, welche und wie er fie be- 
kunnt gemacht habe, zumal wir fichere Kunde von 
alteren, von der jetzigen verfchiedenen, Anordnun- 
gen hatten. Als man daher beiden Ethiken obige Ti­
tel beylegte, wollte man fie zwar dem Inhalte, aber 
nicht ihrer damaligen Form nach, für Ariftotelifche 
ausgeben. Diefes gilt hier als Voderfatz, dem wir, 
wenn nur jene Form richtig beurtheilt wird, nichts 
Bedeutendes entgegenftellen können; wie aber der 
Schlufsfatz und das daraus gezogene Refultat vor­
bereitet wird, das müffen wir mit aller Strenge prü-
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fen. Indem nämlich Hr. P. darauf eingeht, Spu­
ren einer fremden Hand aufzuzeigen, {teilt er zu- 
näehft in Bezug auf das achte und neunte Buch den 
fAatz auf, dafs fie urfpriinglich nicht dem ethifchen 
Werke angehört, fondern für fich ein Ganzes ge­
bildet hätten. Den Erweis gründet er darauf, dafs 
in dielen Büchern die Formel Ka&astEQ ev a^xil 
ELQ^zat oder dmo ev doxfl ELstogEv dreymal zur Be­
zugnahme nicht auf den Anfang der Ethik, fondern 
aut das achte Buch verwendet ley, nämlich VIII, 
9, 1 auf VIII, 1, 4; VIII, 13, 1 auf VIII, 2, 2 und 
IX, 3, 1 auf VIII, 3 hindeutend; während wiederum 
IX, 9, 5 zweymal ev doxÜ gebraucht fey , um da­
mit auf I, 7, 15 und 1,8, 10 und 12 zurückzuwei­
fen. Daraus foll fich ergeben, dafs, wer mit tr do- 
Xll den Anfang der Nikomachifchen Ethik angezo­
gen, nicht eben damit den Antang des achten Bu­
ches gemeint haben könne: beides erkläre fich leicht, 

> 'wenn man annehme, dafs die Berufung elfter Art, 
von einer fremden, die Bücher ordnenden und durch 
folche Einfchiebfel Alles enger verknüpfenden Hand 

i ausgegangen, dagegen die mit ev d^xfi gemachte 
; Verweifung auf den Anfang des achten Buches von 

dem wahren Verf. gefetzt fey, der beide Bücher 
als Theil der ethifchen Lehre, aber nicht des ethi- 
fche'n Werkes betrachtet habe. So einfchmeicbelnd 

*-• diefe Hypothefe ift, wenn man namentlich, wie es
auch von Hrn. P. geschehen, jene Formel an und 
für fich nimmt, fo haltlos erweift fie fich bey nähe­
rer Unterfuchung. Um zuvörderft von dielem Kri­
terium auszugehen, fo beachtet Hr-P. die Sc i u s- 

- Worte VIII, 1,7 nicht: b avrav qz-
KQoa&sv. Allerdings hat Ariftoteles den doit in Re­
de ftehenden Punct vorher in der bcitimmten be- 

< ziehung nicht aufgeftellt, indefs läfst fich die Nach- 
* weifung, wie fchon Zell wollte, recht wohl auf II, 

8 zurückführen, fo dafs man fich weit weniger zu 
. der Berüerkung des griechischen Erklärers verfte-

hen wird:, eoiks bs ElQfja&ai ev tols ek^s^to- 
ko öl zäv NiKo/iaxElt-w. Sodann beruft fich der 
Denker IX, 2, 6 in Bezug auf die der ethifchen 
Difciplin zum Grunde liegendeForfchungsweife mit 
csisq ovv ftoXkdKLs ElQpzat auf die im erjten Buche be- 
ftimmt erörterte Methode, vgl. bei. 1,3, d und dafelbft 
Giphanius; ebenfo IX, 4, 2 mit Ka^dae^ slQijrai auf 
den fchon oben von uns mehrfach nachgewiefenen, 
aber dem hier beybehaltenen Ausdrucke nach, zu- 
nächft auf den III, 4, 5 aufgeftellten Satz; wie denn 
auch das IX, 9, 7 mit Rückficht darauf, dafs
das Tp yvoEt dya&öv dem onovbalos ein aya&ov Kal 
tfbb Ka& at>r6 fey, auf die Worte I, 8, 11 zurück­
geht. Danach wird uns niemand das Refultat ftrei- 
tig machen, dafs nach diefen Beziehungen, die, mag 
jeder die Formel verdächtigen, ftets in unmittelba­
rer Verbindung mit dem aufgenommenen Gedanken 
betrachtet werden müllen, das achte und neunte 
Buch mit den vorausliegenden auf unläugbare Weife 
verknüpft werden; ja dafs auch das zehnte Buch 
die Unterfuchungen über die Freundschaft (eben 
das achte und neunte Buch) als bereits und zwar 

der jetzigen .Abfolge nach geführte vorausfetzt, zei­
gen die beiden Stellen X, 6, 1 und X, 9, 1. Die 
Formel ev doxii mufs freilich befremden, wenn man 
dadurch nicht auf den Anfang des ganzen Werkes 
zurückgeführt wird; wir find aber zu verwöhnte Le- 
fer, um, wie es Ariftoteles nach feiner Art, beftimmte 
Ablchnitte als abgefchloftene Theile, aber als Theile 
eines Ganzen zu bearbeiten, verlangte, auf den An*  
fang des betreffenden Tractates zurückzugehen. Wäh­
rend er uns ‘durch ev IV, 2, 6 auf II, 1, 7 
durch KaddsiEo ev tols stqutoes e^sx^71 IV, 4, 1 und 
4 auf II, 7, 8, durch ev zolg siqöteqov IV,
5, 13 auf II, 9, 7 fg. verweilt, fodert er bey den 
Worten tov EiQTjpsvov t^öszov ev toi? stqüzots kdyo^ 
AH, 10, 2 in Bezug auf den Unterfchied der bet- 

und cpQÖvi](H$ an die Stelle VI, 12, 9 zu den­
ken; und noch mehr, durch aonro EtQ^zat naz*  do*  
%d; VII, 6, 6 bringt er uns blofs auf den Anfang 
der Unterfuchung über die Verfchiedenheiten der 
saL&vglai und iibovai zurück, nämlich VII, 5, 1, die 
fchon im Eingänge des fiebenten Buches (vgl. c. 4,5) 
vorbereitet war. Der Ausdruck Kar dqxds in die­
fer Beziehung hat durchaus nichts Auffallendes, zu­
mal wenn man noch die Formel aÄkqv stotrioagsvov^ 
aQxyv y welche den Uebergang zu einer anderen 
Unterfuchung vermittelt, in Betracht zieht; ihn aber 
fo zu erklären, dafs Ariftoteles vielleicht zufällig 
von dort an einen neuen Vortrag im Lyceum be­
gonnen, alfo mit wc ap/fs fich auf den Anfang die­
fer Vorlefung bezogen habe, wie Wickelet p. 307 
des Commentars vorfchlug, käme wahrlich unterem 
Kathederton nahe genug, liefsefich jedoch durch kein 
Beyipiel in den Nikomachifchen Büchern, denen 
allerdings dejr Charakter Peripatetifcher Vorträge 
aufgedruckt ift, rechtfertigen; denn das von Lard*  
well aus dem Cod. Laur. aufgenommene &s nal 
st q d> v (lur stQÖTEoov) Eistopsv II, 3, 5, wobey Mi*  
ekelet an das von Hegel gebrauchte „neulich“ (Gefch*  
d. Philof. I, p. 395) erinnert, dürfte uns niemand, 
aller diplomatischen Kritik zuin Trotze, ernftlich 
entgegenhalten. Vorftehendes wird genügen, um 
obi<re Vermuthung wenigftens von dieler Seite al» 
widerlich anzufehem Glaubt nun aber Hr. P, eine 
befondere Betätigung darin zu finden, dafs die 
Frenndfchait in der Stelle IV, fi, 5 auf ein sid&ost 
nachher VIII, 5, 5 auf die e§l$ zurückgeführt, fo- 
dann dafs das zwiefache Recht anfangs V, 7, 1 durch 
tö {lev cpuatKÖv, zu b's vogiKov, darauf VIII,13, 5 
durch zb gkv dygaiyov, rb bk Kara vönov bezeichnet 
werde, worin fich alfo eine Verfchiedenbeit der Be- 
griüsbeftimipung ankündige, die in einem und dem- 
felben Werke wohl nicht zuläfßg f° ift bejdes 
am wenigfien geeignet, den wahren Gefichtspunct 
zu verrücken. Denn, abgefehen davon, dals die 
Freundfchaft, wie fchon der griechifche Ausleger 
bemerkte, auf beides Anfpruch macht, fo war nicht 
blofs die Beftimmung im achten Buche, dafs fie ei­
ne e^lq fey, fchon der Zufammenftellung mit der 
(pHyois wegen erfoderlich, fondern felbft dem ver­
meintlichen Widerfpruche durch das eoike genug- 
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fam vorgebeugt. Date aber das natürliche Recht 
nicht die Bezeichnung des ungefchriebenen erhielt, 
follte bey der Identität beider Begriffe billig nicht 
verlangt feyn. Was wir als Zugabe von fremder 
Hand betrachten, befchränkt fich blofs auf die Ueber- 
f änge am Schlufle des fiebenten und neunten Buches, 

ie zu deutlich das ängftliche und fich eben dadurch 
felbft. verdächtigende Streben des Redners zeigen, 
die einzelnen Tractate, die, ihrer urfprüuglichen Au- 
lage und Beftimmung nach, für Bin ethisches .Werk 
berechnet waren, auch hufserlich zu einer Rinheit 
zu verknüpfen. Ob diefe Zugabe von erfter Hand, 
d. h. von dem gemacht fey, der zuerft die Büchei 
zu einem Ganzen vereinigte, wagen wir be\ dem 
Mangel derartiger Nachrichten nicht zu e.ntfcheiden; 
indefs nach der Conftruction der Ariftoteiilchen Vv er­
ke zu urtheilen, muffen fie einer jüngeren Zeit an­
geboren.

. Ging, unfer Verf. in der Auffindung des Fremd­
artigen nicht fo weit, ganze Theile der Nikomachi- 
tchen Ethik dem Ariftoteles abzufprechen, fo unter­
nimmt er es am Schluffe feiner Abhandlung. Ajich 
ihm fcheint es auflallend,* dafs die im fiebenten Bu­
che (c. 11 |g.) beendigte Unterfuchung über die 
Bull im erften Abfehnitte des zehnten Buches (c. 1 
bis 5) von Neuem aufgenommen wird; was fich, wie 
et mit Giphanius meint, nur durch die in den Ari- 
ftotelifchen Schriften häufig vorkommende Art der 
Wiederholung des bereits Gefugten erklären lalle. 
Er behauptet, dafs die fünf erften Kapitel des zehn­
ten Buches die vom Diogenes und dem Unbekann­
ten bey Menagius aufgeiührte Schrift stsol fdovijs 
feyen, da weder die jetzige Stellung und Verknüp­
fung derfelben genügend begründet, noch ein Grund 
für die Rückkehr der Betrachtung ausdrücklich 
beygefügt oder aus der Darftellung erfichtlich fey. 
Dafs Ariftoteles gerade am Ende des fiebenten Bu- 
C1ftSn. e Unterfuchung über die Luft und Unluft 
an teilt, rechtfertigt er felbft in den Worten; etl bs 
Kal T&v avayKaliov sieqI ai)T&v • T7/v
te yag aQErqv Kal rrp KaKtav rijv TßtKyv küxac 
Kadß>°va!> e&eusv Kal Ti]v Evöatpoviav al sikEloroi,

r Et/val (paoi c. 11, 2. Ueber die richtige
nhwai?e der ^orfcbung kann demnach kein Zweifel 
Beziehung'ia‘’dee V “ fie ihre
begriffe Lut, fo C1°'
. ® t? i „ üire Wiederaufnahme im zehn­ten Buche zunachft dadurch erklärbar, dafs die Be­
trachtung felbßßandg und ansfuhrlicher angelleilt 
werden follte. Den Grund fchlechthin in dem rar- 
ToZoyeip des Ariftoteles zu füchen, heifst ihn nur 
pmgehen. Dürfen wir an ein in vieler Hinficht äna- 
p£sBeyfpiel erinnern, fo fteht die Darftellung und 
™rir?g der Zahlen und der Ideenlehre «der Pytha-*  
g, Ici n und Platonifcheu Schule ini erften Bu- 
viprzehnt M?taPhyflk zu der im dreyzehnten und 
Vierzehnten in demfelben Verhältniffe. Dort war fie 
€.r lCk’ Um das y°rhandenfeyn des rb tZ etrat 
als Urfache und Princip hiftorifch in der Pythan-o- 
Xifchen Zahl und der Platonifchen Idee feftzuftelkn, 

aber das Ungenügende in beiden Begriffen, zumal 
ihrer urfprüuglichen Befchaffenheit und Anwendung 
nach, für die wahrhafte Erkenntnifs der Form und 
Wefenheit darzulegen; hier war fie nothwendig, um 
felbft dem, im fiebenten Buche c. 1, p- 165, 13 Br. 
gegebenen Verfprechen zufolge, was früher zu- 
nächft im Interelle der Ariftotelifchen Lehre und 
nach Mafsgabe der Unterfuchung abgehandelt war, 
fetbßßändiger und ausführlicher hervortreten zu laf- 
fen. Auch wir find geneigt, die Angabe in jenen 
Vtrzeichnillen, Ariftoteles habe ^te^l T/bovys d gc- 
fchrieben, auf dielen Tractat des zehnten Buches 
zurückzubeziehen, räumen indefs damit keinesweges 
ein, er gehöre nicht zu unferer Ethik , welcher er 
doch nach der X, 6, 1 und X, 9., 1 ausdrücklich 
gegebenen Verknüpfung als inhärirend betrachtet 
wird. Eine Verfchiedenheit der Darftellung*  der 
Platonifchen Lehre im fiebenten und zehnten Buche 
ift nicht nachweisbar, da fie fich hier wie dort im­
mer auf den Philebus befchränkt, wohl aber, wie 
wir Hrn. P. zugebeh, eine Verfchiedenheit der der 
Beurtheilung zum Grunde liegenden Gefinnung ge­
gen Platon, die im zehnten Buche einen leifen An- 
ftrich von Bitterkeit und Herbe annimmt; eine An­
deutung dafür, dafs jener Tractat in einer fpäteren 
Zeit, wir fetzen hinzu, nach den phyßfchen Büchern 
gearbeitet ht- Indefs, es foll auffallend fcheinen, 

a s ich weder in dem Tractate eine Rückweifung 
aal andere ctb.fehe Schriften, noch in dielen ein? 
Berufung aut jenen yorfinde; was 'eben fo wenig 
Ariftoteles, wenn er ihn gefchrieben, wie der An­
ordner unterfallen haben würde. Hr. P. wagt da­
her den befcheidenen Ausfpruch, dafs diefer Theil 
der Ethik nicht dem Arißoteles, fondern dem Niko- 
machus angehöre. Ueberläfst er Anderen die Prü­
fung diefer Vermuthung, fo wollen wir, ohne die 
völlige Unmöglichkeit auf Sprache und Anfichten 
der Schrift zurückzuführen, die dem zu unmündi­
gen Nikomachus nicht zukommen können, die fchein- 
bar bedeutenden Gründe in aller Kürze unterfuchen. 
Eine Berufung auf die vorausliegende Betrachtung 
findet allerdings Statt, fo weit fie nach der davon 
gemachten Anwendung zuläjßg ß, nämlich: boKEi 
ö änaat tols tolovtols Eivai rö (paivöpEVOv rm 
onoebdia*  ei bs tovto KaKÖ£ Isyitai, Ka&d- 
n SQ boKEl, Kal EOTLV EKUOTOV [IETQOV 7/ aQET'r] Kai 
b ayaOus ü toiovtos , Kal yboval eIsv av al TOUTtu 
^^vöuevai. Kal fbsa ols ovtos yal^EL X, 5, 10. Diefe 
Worte, welche auf III, 4, 5 und IX, 4, 2 zurück­
gehen, find durchaus nach Art der Ariftoteiilchen 
Darftellung aufgeftellt; die beftimmte I orm des hy- 
pothetifchen Satzes drückt ^ben den iür die Lehre 
feiten Gedanken aus, worauf ein zweyter, dafs der 
Gute als foicher auch das Mafs der Luft feyn möchte, 
gegründet wird. Dafs der Ausdruck Ka&dttEQ boKEt 
beygefügt wird, erklärt fich durch die Form der 
letzten Stelle (IX, 4, 2) eolke yao [ietqov EKaarco 
p aQETy Kal 6 bffiovbaio^ elvüi. Mögen wir ei­
nen noch fo befchränkten Standpunct einneh- 
men, und die nothwendigften Beziehungen auf die 
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Ariftotelifche Darftellung aufser Acht lallen, in 
keiner Rückficht finden wir einen Grund, dort, wie 
es P. ausdrücklich fodert, an einen anderen Ver- 
fafler zu denken. Glaubt er aber felbft in jener 
Verweifmo- auf genauere Unterfuchungen über die 
Bewegung0 (X. 4, 3) eine dem. Ariftoteles unge­
wöhnliche Bezichungsweife auf eine eigene Schrift 
zu erkennen, fo kehrt zunächft derlelbe tehler 
wieder, den wir gleich anfangs zu verbeffern Ge­
legenheit nahmen. Hier heben wir nur die darauf 
gebauetc Vermuthung heraus, dafs fich Nikoma­
chus vielleicht auf feine Bücher über die Phyfik 
feihes Vaters berufe. Sollte er aber, wenn er wirk­
lich über die cpvotKY] aKQoacfis felbft nach dei. uns 
bekannteren Methode der tüchtigften Peripatetiker, 
namentlich des Eudemus (L Brandis im Rhein. 
Muf I S. 281 folg.) gefchneben hat, fein bald um- 
fchreibendes und erklärendes, bald hin und wieder 
ergänzendes oder näher beftimmendes Werk, oder 
wie wir es charakterifiren wollen, mit den Worten 
bi aHOi^clas steol Kiryoec}^ ev akkots ange-
zogen liaben ?! Wir müllen, nach allen Rückfichten 
betrachtet, verneinend antworten. Das zur Beftati- 
gun<r verwendete Zeugnils des Diogenes, der, wie 
Früher bemerkt, den Satz des Eudoxus wohl nur 
mittelbar aus Nikomachus d. h. aus dem jetzigen 
zehnten Buche der Nikomachifchen Ethik (c. 2) 
fchöpft, verliert an fich alle Beweiskraft, je mehr 
es fich durch die Vergleichung mit Stobäus her- 
ausftellt, dafs nur der blendende Titel der An- 
ftotelil'chen Ethik den falfchen Verfalle^hervm- 

f k .t. nnd warum wulste er denn mein, fremdle Alexandriner fo ftark benutzt, ferne an- 
1 lonflen Worte nachher durch eine ausdrückliche 
Zuruckführung einer ethifehen Scbrilt auf den 
Solin des Ariftoteles zu bewahrheiten r 11t Gas nicht 

die Art diefes ftubenfitzenden Gelehrten aus einer 
compilatorifchen Zeit, wofür wir den Diogehes aus­
gaben , warum foll feine Gewährfchaft hier, wie fie 
es fonft in Sachen der Arlftotelifchen Literatur , 
nicht verdient, als gültig anerkannt werden?

Stellen wir das Hauptrefultat vorftehender Prü­
fung mit dem von Hn. P. gewonnenen zufammen, fo 
ergiebt fich fchon nach der, wenn auch einfeitig be­
vorzugten Norm der Kritik, dafs die Nikomachifche 
Ethik dem Ariftoteles in Wahrheit zugefprochen 
werden mufs. Dafs fie aber in der jetzt vorliegen­
den Form nicht von ihm ansgearbeitet, fondern von 
einem der erften Peripatetiker, höchft wahrfchein- 
lich vom Nikomachus zu einem Ganzen verknüpft 
fey, darf nur in fo weit zugeftanden werden, als 
einzelne für fich beftehende, aber für Ein ethi- 
fches Werk gefchriebene Tractate einer verknü­
pfenden Hand bedurften, die fich blofs durch paf­
fende Uebergänge felbftthätig zeigte. Sollte fich 
Nikömachus diefes Verdienft einer verftändigen An­
ordnung wirklich zueignen, fo erklärt fich die je­
denfalls von nachfolgenden Anhängern der Schule 
gewählte Auffchrift, die indefs dem fpäteren Al- 
terthume auf leicht begreifliche Weife Anlafs gab, 
was dem Gründer des Lyceums urfprünglich ange­
hörte, auf feinen Sohn zu übertragen. Mehr als 
ein MifsgrifF in der Erklärung der Auffchrift darf 
diefer Verdächtigung nicht untergelegt werden; 
weit weniger eine hiftorifch beglaubigte Beziehung 
auf die vom Nikomachus veranftaltete Anordnung 
der Bücher; nimmermehr werden wir uns aber ein­
reden lalfen, dafs demfelben Nikomachus ein Ab- 
fchnitt des Werkes zukomme, oder dafs er fich 
überhaupt durch Ausarbeitung eines Theiles ein 
Eigenthumsrecht an der Ethik zugefichert habe.

Dr. Krifche.

KURZE A
Theolooib. Landshut, in der Thomannfchen Buchh. : 

lieber die Meinung, Verehrung undFeftjeier von der Empfang' 
nifs der feligfien Jungfrau Maria, ein theologischer Tractat, 
„n(T|eich eine Beleuchtung der dogmatifchen Erörterung über 
j. ® würde der feligften Jungfrau Maria in den Milcellen und 
r'^^r-nfpondenznachriehten der Bonner Zeitfchrift iür Philofo-

1 - . n i katholifebe Theologie VII. Heft, Jahrg. 1833 u. f. w. 
V und Prof. Scheill. AusFranz v. Besnards Lite­ls Regen*  an g 8 (12 gr}

U Wir'haben diefe, in einer fchwerfälligen Sprache verfafste 
Schrift wirklich recht gewiflenhaft durchgelefen daraus aber 
nur fo vi ’ erfehen, wie man fich noch immer kathoifcher Seits 

'nm die E iheidiinff von Fragen herumbewegt, die für das 
wahre Chriflenthum auch nicht die minderte Bedeutung haben. 
Es verlieht lieh daher von feibft, dafs es vo lig unnutz feyn 
würde, uns auf die Entfcheidung der hier verhandelten .Streit­
frage weil er einznlaflen. Wenn fchon die dogmatilche Grund­
lage derfeiben, die Lehre von der Erbfunde, theils gegen die

N Z E I G E N.
heilige Schrift, theils gegen die Anfichten der älteften Kirchen­
väter (freitet, die Lehre von der Maria, als Gottesgebärerin 
oder Mutter Gottes, aber als blofses Erzeugnifs fowohl dog- 
matifcher Grübelfucht, als asketifcher Ueberfpannung des vier­
ten und fünften Jahrhunderts erlcheint: fo kann die Entschei­
dung der Frage, ob Marias Empfängnifs befleckt oder unbe­
fleckt, und wie und von welchem Zeitpuncte an fie diefs Letzte 
gewefen fey, wur fii.r denjenigen römifchkatholifchen Chriften 
(und deren werden jetzt nicht mehr-fo viele feyn) noch eini­
gen Verth haben, dem die Grübeleyen einiger Kirchenväter 
und der fpäteren Scholaftiker wichtiger find, als die Lehren 
der heil. Schrift und der älteren vernünftigeren Väter. Wir 
bedauern daher herzlich den Fleifs und Scharffinn, welchen 
der Vf. darauf gewendet hat, zu beweifen, dafs die unbefleckte 
Empfängnifs Mariens mehr für fich habe, als die blofse Schul­
meinung des Scotus und feiner Anhänger , und dafs fie mithin 
in einer wiflenfchaftlichen Dogmatik nicht von blofs hiftori- 
fcher Bedeutung fey (S. 132). N. N.
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fleht, diofelbe alfo dadurch jedenfalls eine gewiße' 
Bedeutung erlangt hat, fo halten wir es für zweck- 
mäfsig, die Refultate unferer Prüfung derfelben et­
was umftändlicher darzulegen, als es wohl fonft bey 
dergleichen Schulbüchern zu gefchehen pflegt, be­
fonders aber durch Erwähnung der von uns wahr­
genommenen Mängel und Unrichtigkeiten zur grö­
lseren Vervollkommnung eines einflufsreichen Bu­
ches in den gewifs bald erfolgenden neuen Ausga­
ben beyzutragen. Hiebey legen wir, wie billig, die 
zweyte Auflage zu Grunde, welche löwohl im Aeufse- 
ren, als auch in der inneren Bcfchaßenheit grofse 
Vorzüge vor der erften hat. Wie bedeutende Zu- 
fätze diefelbe erhalten hat, lehrt fchon eine Ver­
gleichung der Seitenzahl, die, ungeachtet des etwas 
gröfseren Formates der zweyten Ausgabe in derfel­
ben beynahe um 100 Seiten gröfser ift, als in der 
ejften- Doch jft dabey die frühereEintheilung und 
Anordnung, fowie auch die Paragraphenzahl unver­
ändert bejbehalten worden, was bey einem Schul­
buche vollkommene Billigung verdient. Aufser viel­
fachen Zufätzen” im Einzelnen, namentlich in den 
Beyfpielen, finden fich befonders bedeutende Ver­
mehrungen in der Lehre vom Relativvm^ von den 
Verbis cowpoßtis und von den Temporibus, ferner 
in der Syntaxis ornata und der Metrik. Befonders 
aber hat das Buch an Umfang gewonnen durch die 
dem Text untergelegten deutfchen Ueberfetzungen 
und Erläuterungen fckwieriger Stellen in den Bey­
fpielen zur Syntax, was wir aber für keine Verbef- 
ferung halten können.

Fragen wir zuerft, für welche Claffe von Schü- 
^rn Hv. M. fein Buch beftimmt habe, fo finden wir 
darüber weder auf dem Titel, noch in der Vorrede, 
noch fonft irgendwo die mindefte Andeutung. Aus 
der .ganzen Anlage und Einrichtung des Buches 
fcheint jedoch hervorzugehen, dafs daßelbe eine 
Schulgrammatik für alle ClaJJen feyn foll. Nun ift 
eine Grammatik diefer Art nach unferer Anficht 
zwar allerdings für den Schulgebrauch die allerbe- 
fte;* * allein der zwetkmäfsigen Bearbeitung einer 
fojchen ftellen fich fehr grofse, vielleicht Unüber­
windliche Schwierigkeiten entgegen ; wenigftens ift 
keiner der in der neueren Zeit in diefer Beziehung 
gemachten, zum Theil höchlt fchätzbaren Verfuche 
völlig gelungen zu nennen. In einigen ift zu fehr 
dasBedurfnifs der niederen, in anderen das der hö­
heren Claßen berückfichtigt; in noch anderen zeigt 
fich ein beftändiges Hin- und Herfchwanken zwi- 
fchen beiden Rückfichten; und eine vierte Claße, 

LATEINISCHE SPRACHLEHRE.
Landshut, b. Thomann (Attenhofer) j Lateinifche 

Schulgrammatik v. Sebajhan Mutzl^ kon. baier. 
Studienlehrer und Subrector an der lateinifchen 
Schule zu Landshut. Erße Auflage 1832. XII 
u. 380 S. 8. Ziveyte^ verbeflerte und vielver- 
mehrte Auflage 1834. XVI u. 460 S. gr. 8. 
(1 Thlr.)

Der Umftand, dafs, als noch kein halbes Jahr feit 

dem erften Erfcheinen der vorliegenden Schulgram- 
matik verfloßen war, der Verfafler bereits von der 
Verlagshandlung zur Bearbeitung einer zweyten 
Auflage aufgefodert wurde, mufs ein günftiges Vor- 
urtheil für das Buch erwecken. Denn bey der au- 
fserordentlichen Concurrenz, die gerade in diefem 
Zweige der Literatur Statt findet, dürfte eine fol- 
che Erfcheinung gewifs zu den feltenften gehören, 
und es daher nicht alizugewagt erfcheinen, einer 
Grammatik, die zu einer Zeit, in welcher faft jedes 
Gymnafium feine eigene lateinifche Grammatik her­
vorbringt, ja manche deren mehrere zu Tage för­
dern, rafchen und vielfeitigen Eingang in Schulen 
findet, auch ohne nähere Prüfung gewiße ihr ei- 
genthümliche Vorzüge zuzufchreiben. Wenigftens 
gefleht Rec., dafs dadurch in ihm grofse Erwartun­
gen von diefer Arbeit erregt wurden, wefshalb er 
derfelben denn auch gröfsere Aufmerkfamkeit wid­
mete, als er fonft bey dergleichen Erzeugniflen, die 
gerade durch ihre Menge eine gewiße Gleichgül­
tigkeit hervorbringen, zu thun gewohnt ift. Bey 
genauerer Unterfuchung fand' fich nun zwar aller- 
। n^s? dafs das Buch unter der, Maße der neueren 
latem1 Ichen Schulgrammatiken fich recht vortheil-

• p 1 auszeichnet, befonders aber eine gewiße nrak- 
tlfche Brauchbarkeit befitzt, die man bey ähnlichen 
Arbeiten fo häufig gänzlich vermifst, dagegen aber 
vor unferen belferen, allgemein bekannten *und ver­
breiteten Grammatiken nicht nur keine Vorzüge be­
fitzt, fondern denfelben auch in vielfacher Beziehung 
nachfteht. Wir glauben daher nicht zu irren, wenn 
Wir vermuthen, dafs für die fchnelle Verbreitung 
des Buckes aufser feiner Brauchbarkeit noch gewille 
örtliche Verhältniße und Beziehungen gewirkt ha­
ben mögen, wofür auch der Umftand fpricht, dafs 
daßelbe nur in füddeutfchen, namentlich baierifchen 
Gymnafien Eingang gefunden zu haben fcheint. Da 
nun aber, abgefehen von der Veranlaflung hiezu, 
das Factum der Verbreitung diefer Grammatik feft

I. A. L. Z. 1836. Erft er Band.
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die einen Mittelweg zwilchen denfelben einfchlagen 
will, genügt vielleicht am allerwenigften den ver- 
fchiydenen ßedürfniften. Zu dielen letzten fcheint 
auch 11 n. Ms. Buch zu gehören, wie fich diefs 
theils aus dem in demfelbeii gebotenen Material und 
der Behandlung defleiben, theils aus der Aeufserung 
in der Vorrede fchlielsen läfst, dafs der Vf. fich be­
müht habe, „das zu viel und zu wenig, die Scylla 
und Charybdis der Autoren, zu meiden.“ Indefs 
hat 11 r. M., obgleich überall das Beftreben, einen 
Mittelweg einzufchlagen, fichtbar ift, doch im Gan­
zen das Bedürfnifs der niederen Clalfen weit mehr 
berückfichtigt, als das der höheren. Denn obgleich 
fein Buch viel mehr Material darbietet, als für den 
Anfänger nöthig ift, fo zeigt fich doch, befonders 
in der Syntax, ein fol eher Mangel, wir wollen nicht 
fagen, an philofophifcher Darftellung (denn diefe 
halten auch wir in einem Schulbuche nicht für 
zweckinäfsig), fondern an geiftiger Aufiatfung, eine 
folche rein äufserliche Behandlung, dafs dadurch 
der weiter fortgefchrittene Schüler unmöglich den 
für ibn fo nützlichen und nölhigen klaren Blick in 
das innere Leben der Sprache und ihre wahre Kraft 
und Bedeutung erhalten kann. Dazu kommt noch, 
dafs eine grofse Menge gewöhnlicher, in den gele- 
fenften Schriftftellern verkommender Spracherfchei- 
nungen, die demjenigen, der eine vollkommnere 
und genauere Kenntnifs der latcinifchen Sprache 
erlangen will, durchaus nicht unbekannt bleiben dür­
fen , in dem Buche ganz unberührt geblieben find, 
wie diefs bey Durchgehung der einzelnen Lehren 
fogleich ins Auge fallt und wir weiter unten, beym 
Eingehen in Einzelheiten, an einigen Beyfpielen zei­
gen werden. Wir glauben daher, dafs Hr. M's. 
Grammatik fich in Beziehung auf die Art der Be­
handlung und die Mafi’e des Gegebenen recht gut 
für untere und mittlere Claflen eignet, für die obe­
ren aber nicht ausreicht, die Schuler diefer letzten 
wenigftens aufserdem noch im Befitze einer gröfseren 
Grammatik feyn mülfen. Jener Mangel in Angabe 
der Sprachericheinungen zeigt fich übrigens vor- 
zugsweife in dec Syntax; weit reichhaltiger ift in 
diefer HInficbt die Formenlehre, in welcher fogar 
hie und da Eigenheiten berührt werden, die höchft 
feiten vorkommen und defshalb felbft in manchen 
ausführlichen Sprachlehren nicht erwähnt werden. 
Wir würden weit eher das umgekehrte Verfahren 
billigen, wenn nämlich die Formenlehre, die vor- 
zu^rweife fu” den Anfänger beftimmt ift, nicht ail- 
zulehr mit Ausnahmen und feltenen Spracherichci- 
nunge » überladen wäre, dagegen die Syntax, die 
bauptföchlich für den geübteren Schüler beftimmt 
ift, in diefer Hinficbt etwas, reichhaltiger wäre.

Was nun das Verhältnis von Hn. Ms. Arbeit 
zum Stande der WilTenfchalt und zu anderen ähn­
lichen Büchern betrifft, fo mufs vor Allem bemerkt 
werden, dafs diefelbe weder in materieller, noch in 
formeller Hinficht etwas Neues darbietet und dafs 
der Vf., nach feiner eigenen Erklärung in der Vor­
rede, auf den allerdings bey einem folchen Buche 

etwas „zweydeutigen Ruhm, originell zu feyn, ver­
zichtet.“ Es find daher weder in der Formenlehre 
die Unterfuchnngen Struve's und Anderer über die 
Declinationen und Conjugationen, noch in der Syn­
tax die neueren Darftellungen der Satzlehre berück­
fichtigt worden; überhaupt ift Alles entfernt gehal­
ten, was dem Buche einen philofophifchen Anftrich 
geben könnte. Auch wir find überzeugt, dafs jene 
neue Behandlung der Formenlehre, fo richtig auch 
die darin entwickelten Anfichten feyn mögen, durch­
aus keinen praktifchen Nutzen hat, und daher aus 
Schulbüchern zu verbannen ift, und dafs die foge- 
nannte philofophifche Behandlung der Syntax, na­
mentlich aber die Darftellung der Satzlehre, nach 
den Grundfätzen einiger deutlicher Sprachforfcher 
für Schüler durchaus unpraktifch und unverftändlich 
ift. Wie laut daher auch das Gefchrey einiger jün­
gerer Gelehrten, welche die Bedürfnifie des Schul­
unterrichts noch nicht aus Erfahrung kennen, in 
Zeitfehriften und an anderen Orten feyn mag, wie 
fchonungslos diefelben auch jeden Verfuch, der mit 
ihren unhaltbaren und nur a priori gefatsten Anfich­
ten nicht iibereinftimmt, ohne Weiteres verurtheilen 
mögen, erfahrene Schulmänner werden fich dadurch 
nicht irre machen lallen, und Bücher, die nach die- 
fen neuen Grundfätzen abgefafst find, fo leicht kei­
nen Eingang in Schulen finden. Die Behandlung 
der Grammatik kann auch ohne diefelben von der 
Art feyn, dafs fie das Nachdenken erregt, die Gei- 
fteskrafte fchärft und einen tieferen Blick in die 
Eigenthümlichkciten und in das geiftige Leben der 
Sprache gewährt, wie diefs namentlich Zuinpt’&tre^- 
liche Arbeit zur. Genüge beweift. Und von diefem 
Standpu'ncte aus betrachtet, bietet auch Hn. Ms. 
Buch, recht Tüchtiges dar. In der Formenlehr© 
ift die Entftehung der verfchiedenen Formen au« 
einander auf eine klare und fruchtbare Weile ent­
wickelt, und wir miilfen es rühmend anerk« nnen, 
dafs fich hier in der Lehre von den Wortftämmen 
und ihren Veränderungen Manches belfer, deutlicher 
und vollftändiger dargeftellt findet, als in unferen 
bisherigen Schulgrammatiken, und dafs eine folche 
Bebandlungsweife jener Lehre bey dem Unterr ichte 
von grofsem Nutzen feyn wird. Doch ift dabey zu 
rügen, dafs bisweilen aus gewilfen einzelnen Erfchei- 
nungen eine Regel abftrahirt wird, die nur auf ei­
nige Fälle, nicht aber auf die Mehrzahl anwendbar 
ift, und fo den Schüler leicht in Verwirrung brin­
gen kann. Wir werden unten Einiges der Art an­
führen. Auch in der Syntax beftrebt fich Hr. M. 
mit Erfolg, die einzelnen WT«rt^’gungen und Ver­
bindungsweifen auf rational©111 Wege auseinander 
zu entwickeln, diefelbe unter gewiße allgemeine Ge- 
fichtspuncte zu bringen und durch Verbindung des 
IZufammencehörigen die Uebei ficht zu erleichtern; 
dabey find^die Regeln in einer bündigen und deut­
lichen Sprache abgefafst, wie fie einem Schulbuch 
allein angemeflen ift. Doch verfällt dieDarftellung, 
vielleicht eben aus dem allzu grofsen Streben nach 
Deutlichkeit, bisweilen ins Triviale. Defsgleichen 
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vermifst man, wieRec. fchon erinnerte, fehr häufig 
ein tieferes Eingehen in das Wefen und die Gründe 
der Spracherfcheinungen. Dabey finden fich eine gro- 
fse Menge von Unrichtigkeiten und Ungenauigkei­
ten im Einzelnen.

Eine Eigenthümiichkeit des vorliegenden Bu­
ches befteht in der von dein Gewöhnlichen abwei­
chenden Anordnung der Syntax. Ur. M. fpricht 
fich darüber in der Vorrede lolgendermalsen aus. 
„Die Anlage diefer Grammatik ift aus guten Grün­
den und nach reiflicher Ueberlegung io und nicht 
anders geworden. Man kann, namentlich in der 
Syntax, manche Puncte (z. B. den Acculathus cum 
Infinitivo) unmöglich bis auf jene Stelle liinausichie- 
ben, welche ihnen die logilche Ordnung des Lehr­
buches anweift; fie kommen dem Schuler früher 
vor, und muffen ihm daher auch früher, wenn gleich 
im Vorbeygehen, vorgeführt, an ihrer eigentlichen 
Steile aber dann ausführlich behandelt werden. 
Sollte man hingegen jene logifche Ordnung des 
Lehrbuches ganz aufgeben, fo würde — und in 
manchen Grammatiken ift diefes wirklich der Fall 
•— ein vgteqov xqötsqov das andere nach fich zie­
hen. Ob und in wie fern es mir gelungen ift, bei­
den Anfoderungen zu genügen, darüber wird Zeit 
Und praktifche Anwendung, nicht die Cenforlaune 
des Augenblicks, richten.“ Demgeinäfs handelt 
das erfte Kapitel der Syntax vom einfachen Satze, 
aber darin nicht blofs vom Subject und Prädicat, 
fondern auch vom näheren und entfernteren Ob­
ject, alfo vom Accufativ und Dativ, fodanu auch 
vom Genitiv, Ablativ und Pocativ, fo dafs wir 
alfo fchon gleich hier vorläufig eine kurze Ca- 
fuslehre bekommen , die fich weiter hinten im 
fechften Kapitel ausführlicher wiederholt. Wir find 
uns bewufst, Hn. Ms. Buch nicht nach der Cen­
forlaune des Augenblicks •— denn wir kennen und 
gebrauchen daflelbe fchon feit zwey Jahren — noch 
überhaupt nach irgend einer Laune zu richten, 
doch können wir einer lolchen Einrichtung unmög­
lich unferen Bev fall fchenken. Der Inhalt5 des Ka­
pitels lieht mit feiner Ueberfchrift im Widerfprucb, 
da die Cafuslehre nicht zur Lehre vom einiachen 

gehört; ferner ift eine folche Anordnung nient 
wi enichaftlich und die mehrmalige Wiederholung 
derfeIben Lehre, wenn ein BuclT „iel.l mehrere 
Lulle cntialt, ein grofscr Uebelftand. Den Grund, 
welchen Hr.. M. tiir fein Verfahren anführt, fcheint 
uns nicht tnitig; denn man richte die Sache ein, 
wie man wolle, fo wird es nie ganz zu vermeiden 
feyn, dafs entweder in den Regeln oder Beyfpie- 
len bisweilen etwas, das erft fpäter feine Entwicke- 
,UnRund Begründung findet, gelegentlich früher 
erwähnt wird, ja es würde uns ein leichtes feyn, 
aus Hu. Buch felbft dergleichen Anticipationen 
nachzuweifen. Auch ift der dadurch entftehen fül­
lende Nachtheil unferer Erfahrung nach nur ein 
eingebildeter. Die Schüler haben, wenn der zufam- 
menhangende Unterricht in der Syntax mit ihnen 
begonnen wird, gewöhnlich fchon längere Zeit zur 
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Einübung der Formen Sätze aus dem Lateinifchen 
ins Deutfehe und umgekehrt überfetzt; hiebey find 
ihnen aber die Cafus in Verbindung mit anderen 
Wörtern, fowie auch andere Conftructionsarten, 
felbft des Accufativi cum . Infiniteo, fchon häufig 
vorgekommen, und es ift daher keineswegs.zu be­
fürchten, dafs, wenn dergleichen Puncte in der 
Syntax gelegentlich früher, als an ihrer eigentli­
chen Stelle berührt werden, diefelben ihnen durch­
aus unverftändlich feyen. — Im 2 Kapitel handelt 
Hr. M. vom [zufammengefetzten Satze, und wir 
erhalten fchon hier eine voBftändige Satzlehre in 
nuce, worin namentlich von Fragefätzen und von 
dem Accufativus cum Infinitivo die Rede ift; von 
den Fra gefätzen handelt noch belonders das 5 Ka­
pitel, und endlich ift von ihnen, lovie natürlich 
auch vom Accujativus cum Infinitivo, wiederholt iin 
11 Capitel, welches die Mocluslehre enthält, die 
Rede. Aehnliche Wiederholungen und Fehler in 
der Anordnung finden fich noch mehrere, fo dafs 
es unmöglich ift, in diefer Eigenthümiichkeit des 
Buchs einen Vorzug delfelben zu erkennen.

Unfer über diefes Buch im Allgemeinen aus- 
gefprochenes Urtheil belegen wir nun mit einer 
Anzahl Einzelheiten aus demfelben. — Die S. 1 
und 2 mitgetheilten jVorbegrilfe aus der allgemei­
nen Sprachlehre find, unferer Anficht nach, in. ei­
net Giammatik .der lateinifchen Sprache völlig 
überllüfsig, da diefelben gewifs beym Beginnen des 
Unterrichts in der lateinifchen Sprache weder von 
Lehrern, noch von Schülern berückfichtigt wer­
den, für weiter fortgefchrittene Schüler aber ohne 
alle Bedeutung find. —• S. 3. Die „hiftorifchen No­
tizen über die Entftehung der lateinifchen Sprache“ 
enthaften manche ungegründete und gewagte Be­
hauptungen. So heilst es z. B. „Romulus felbft 
war unter Griechen erzogen worden; allenthalben, 
felbft in Rom, blühten griechifche Schulen. Wie 
will Hr. M. diefs beweifen? Dergleichen von neue­
ren Gefchichtsforfchern aufgeftellte Hypothefen find 
in einem Scüulbuche durchaus nicht an ihrem Pla­
tze. — S. 4, wo von den Zeitaltern der lateinifchen 
Sprache die Hede ift, heifst es, das goldene Zeit­
alter reiche von 218 vor Chriftus bis 14 nach Chri- 
fius, nämlich bis zum Tode des Auguftus, und 
demgemäfs werden auch Plautus, Ennios und Lu- 
cjlius unter die Schriftfteller delfelben gerechnet, 
eine Abtheilung, die dem Begriff, welchen allge- 
mein man mit dem Ausdruck „goldenes Zeitalter“ 
verbindet, offenbar widerftreitet. — Ebendafelbft 
liehen unter den vorzüglichften Schriftltellern die­
fes Zeitalters auch Hirtius, Vitruvius, Varro und 
Manilius; ftatt diefer oder neben diefen hätten noch 
ganz andere Schriftfteller angeführt zu werden ver­
dient. _ Bey den Schriftltellern des „filbernen 
Zeitalters“ hätten neben fo manchen anderen auch 
Valerius Maximus und Phädrus erwähnt werden 
füllen. — Auffallend ift die Erwähnung des Hiero­
nymus unter den Schriftltellern des enernen Zeit­
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alters, während fonft und mit Recht der Kirchen­
väter nicht gedacht wird.

S. 5, §. 1. heifst es inden Anmerkungen zum Al- 
f»habet, dafs Richter fich bisweilen eine Verwech­
slung von i und j erlaubten, z. B. abjete für abide, 

eine Bemerkung, welche hier durchaus nicht an 
ihrer Stelle lieht. -r- Ferner: „K ift in lateinifchen 
Wörtern nicht mehr üblich. Pie Römer fchrieben 
häufig Konful, Kalendae ft. Conful, Calendae.“ Pafs 
diefe Behauptung unrichtig ley, lehrt ein Blick 
auf viele unferer beften Ausgaben lateinischer Claf- 
fiker, in welchen Kalendae und manche andere Wör­
ter durchgängig mit K geichrieben werden. — S. 6 
§. 2, Anm. 3 heifst es: „Pas 1 bleibt am Anfang 
griechifcher Wörter immer Vokal: fönes^ nicht Jo­
nes; laon, nicht Jaon.“ Ein Wort Jaon kommt im 
Lateinifchen gar nicht vor; wir würden es für ei­
nen Druckfehler ftatt lafon halten, wenn es nicht 
zweymal ftünde. — Ebendaf. §. 3: „Pie Alten fpra- 
chen das c wahrscheinlich inujier wie k aus; auch 
fchrieben die alten Römer tanco, acnos ftatt tango, 
agnus u. A.; fie kannten das g noch nicht.“ Eine 
fehr undeutliche Parftellungsweife, aus welcher 
der Schüler fchliefsen mufs, dafs bey den Ro­
mern überhaupt das g noch nicht im Gebrauch ge- 
wefen fey. Ganz auf diefelbe Weife heifst es S. 9 
§. 8, Anm. 3: „Daher fchrieben die alten Römer, 
die das x nicht kannten, vicfit.“ — S. 7 §. 3 wird 
bey ti und v nun die jetztige Ausfprache angege­
ben, ohne dafs das Unrichtige derfelben erwähnt 
wird. — S. 8 §. 7, Anm. heifst es unter den all­
gemeinen Angaben über die Verwandlung der Mu- 
he vor der Tennis t: Pie Liquidae bleiben in der 
Regel vor t unverändert; nur r geht in s über: 
gertur, gefius ; nrtum , ufium welche Bemerkung 
S. 71 §. 97 wiederholt wird. Diefelbe gilt aber 
nur von einigen Wörtern, nicht von der Mehrzahl 
der Fälle (z. B. fero^ fertum; aperio, apertum ; 
farcio^fartum; farcio, fartum u. a.). Das S. 27 
§. 32 erwähnte Wort Jcopis fcops kommt unferes 
Wiffens nirgends vor.— S. 10 §. 9, 3)« „Das in ei­
nigen Perfectis und Supinis zwifchen m — s und m 
_ t eingefchobene p wird belfer Weggelalfen: 
fchreib furnfi fumtum^ promte (von pronitumf ftatt 
fumpfi’) fumptum^ prompte (von promytum). Diefes 
p entfpricht dem altdeutschen b in umb-ringen 
u. a. • man hört nämlich, wenn man nach dem m 
die Lippen zür Ausfprache des nächften Confonan­
ten öffnet, ein leifes b, ohne ein b ausfprechen zu 
wollen. Nur cqwburo^ aus com und uro zufammen- 
gefetzt, behält fein b.c\ Diefe Darftellung enthält 
mehrfache Unrichtigkeiten. . Erftens ift es falfch, 
dafs in den genannten lateinifchen' Formen das p 
belfer weggelaffen werde; denn p wurde zur Er­
leichterung der Ausfprache eingelchoben und darf 
eben fo wenig weggelaffen werden, als das ö in 
avbQÖs i das ß in psoq^ß^ta und phißbaua, das, b 

in nombre^ chambre und combler , das d in Kendre- 
di, mit welchen Buchftaben es diefelbe Bewandnifs 
hat. Wenn ferner das altdeutfche umb-ringen da­
mit verglichen wird, fo ift diefs ganz unpaffend, 
da.hier das b nicht eingefchoben ift, fondern die 
Präpofition auch aufser der Zufammenfetzung und 
dem Zufammenftofsen mit Confonanten umb heifst. 
Die Erwähnung von comburo endlich gehört gar 
nicht hieher. — Ebendaf. 6). „Die wie zi lau­
tenden Sylben werden in lateinifchen Wörtern in 
der Regel mit ti gefchrieben: Curtius, Hirtius, 
nuntius, pueritia^ planities u. f. w. Mit ei werden 
gefchrieben : 1) die Adjective auf icius: z. B. pa- 
tricius, tribunicius dedilicius ; von audacia und 
ähnlichen liehe oben 2); 2) die Deminutiva auf io : 
homuncio, fenecio.“ Diefe Regel ift unvollftändig 
und wird den Schüler verleiten, pellitio, confpitio 
und ähnl. zu fchreiben. — Ebendaf. 7,) quatuor, 
belfer als quattuor; nach neueren Unterfuchungen 
ift aber quattuor richtige Schreibart. — Am Schlufs 
des Kapitels von der Orthographie ift von den Un~ 
terfcheidungszeichen die Rede, worunter Hr. M. 
die Unterpunctionszeivhen verlieht; von denfelben 
heifst es: „ihr Gebrauch folgt ganz den Regeln 
der deutlichen Oothographie.“ Diefs ift unrichtig 
ausgedrückt, da die Lehre von der Interpunktion 
gewöhnlich nicht zu der Orthographie gerechnet 
wird. Auch die Sache .felbft ift nicht ganz genau, 
da die verfchiedene Natur beider Sprachen doch 
auch wahre Verfchiedenheiten in der Interpunction 
veranlafst, ein Gegenftand, welchen freylich unfere 
fämmtlichen Grammatiken bis jetzt unberiickfichtigt 
gelaßen haben. — S. 13, §. 14: „In der Mitte des 
Wortes .bewirkt der Hiatus bey vnvey gleichen Vo- 
calen .eine ZuGimmenziehung in einen langen: nil 
für whd; deprenfus für deprehenfus; andifii für 
audiifii“ Diefe Regel ift wieder viel zu allgemein 
und auch undeutlich ausgefprochen; und dann wird 
es dem Schüler durchaus nicht verftändlich feyn, 
wie bey nihil und deprehenfus ein Hiatus Statt fin­
den foll, da durchaus nichts darüber vörausbemerkt 
worden ift. — S. 15, §. 16 Anm. 3 wird gelehrt, 
der Gravis (f_) zeige mir an, dafs eine Sylbe nicht 
betont fey ; aber diefs ift falfch; das erwähnte Zei­
chen ift nie zu dem angegebenen Zwecke gebraucht 
worden, fondern dient nur in manchen, befonders 
franzöfifchen Drucken, dazu, ein Wort als Adverbim 
zu bezeichnen. — S. 16, §. 17: „Ohne Kerba hat 
die Rede keinen Sinn; daher ihr Name“; diefs ift 
fafch; auch die Verdeutfchung von erba durch 
Redewort er, von Particulae durch Umfiandswörter 
können wir nicht paffend finden. Hr. M. liebt über­
haupt folcbe Ueberfetzungen grammatifcher Kunft- 
ausdrücke und gebraucht diefelben oft, ohne den 
lateinifchen Ausdruck beyzufügen. Dadurch entlieht 
nur Verwirrung.

(Die Fortfetzung folgt tm nächften Stücke.)
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Schulgrammatik v. Sebaßian Mutzl etc.
(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

Seite 16. §. 18 wird eine Definition vom Nomen 
proprium gegeben und dabey gefagt, Danubius, Ro­
ma, Aetna feyen Nomina propria, weil kein anderer 
Flufs Donau, keine andere Stadt Rom, kein ande­
rer Berg Aetna heifse. Demnach wird der Schüler 
Wörter, wie Scipio, Cato, Lariffa, Nyfa, Ida, Olym­
pus u. A. für Nomina appellativa halten. — S. 17. 
§. 19 wird bey den Genusregeln als Beyfpiel eines 
ß/Iannsnamens auch Manes angeführt; wir können 
es durchaus nicht billigen, wenn in einem Schulbu­
che feltene, «len Schülern vielleicht nie vorkommen­
de, außer dem Bereich ihres WilFens liegende Wör­
ter als Beyfpiele angeführt werden; Hr. M. verfällt 
aber öfters in den Fehler, ganz ungewöhnliche, 
felbft unverft^ndliche Wörter als Beyfpiele zu er­
wähnen. So fleht S. 39. §. 43 als Beleg für die 
Regel, dafs die Wörter auf as in der dritten De­
clination Feminina feyen, blofs das feltene und poe- 
tifche dorcas ; S. 153. §. 183 als Beyfpiel für die 
Bildung derAdjectiva auf ius das gleichfalls feltene 
Scantinus — Scantinius, welches überdiefs falfch ift, 
da das Subftantivum nicht Scantinus, fondern wie 
das Adjectivum Scantinius heifst. — S. 156. §. 185 
wird als Beyfpiel der Ableitungsfylbe uus das höchft 
feltene cernuus erwähnt, welches übrigens nicht, 
wie dort angegeben wird, fichtbar, fondern mit dem 
Geficht vorwärts geneigt heifst; S. 142 fleht dißero, 
S. 162 dulcacidus, S. 164 discaveo als Beyfpiel- —

§• 18 Anm. wird auch ein Nominal. Sing. 
E* eji a s angeführt, der fich aber nirgends findet, 
ebenlowemg als von dem Griechifchen errfalai ein 
Sing. ETlJötas vorkommt.— Ebendaf. wird unter den 
Ländernamen, welche durch Ausnahme Masculina 
find, auch Bosporos angeführt, welches wohl nie als 
Name eines Landes gebraucht wird. — S.20. §.22, 
wo von den Cafus zum erflenmal die Rede ift, wer­
den auch zugleich Erklärungen des Gebrauchs und 
der Bedeutung der verfchiedenen Cafus gegeben; 
diefelben wären an diefer Stelle belfer noch we»-- 
geblieben; überdiefs find fie zum Theil ungenau 
und ynverftändlich. So heifst es vom Genitiv: „er 
bezeichnet einen Beßtz, eine Urfache oder den Ge- 
genßand eines Namens.“ — S. 22. §. 24 und S. 24. 
S*  27 bey den Paradigmen der erften und zweyten
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Declination flehen die Beyfpiele der griechifchen ' 
Declination in Einer Reihe mit denen der eigentlich 
lateinifchen, ohne durch den Druck oder fonft et­
was davon unterfchieden zu feyn, und erft in den 
Anmerkungen wird gelegentlich erwähnt, dafs die 
Endungen zum Theil griecl ifchen Wörtern ange­
hören; diefs ift a|>er nicht zu billigen; in einer für 
Anfänger beftimmten Grammatik mufs das, was für 
den erften Anfänger gehört, durch den Druck, oder 
auf fonft irgend eine Weife von dem erft fpäter zu 
lernenden gefchieden werden, wenn nicht Verwir­
rung entftehen foll. In fonderbarem Widerfpruch 
mit dem eben erwähnten Verfahren finden fich bey 
der dritten Declination nirgends Paradigmen über 
die aus dem Griechifchen entlehnten Endungen. —- 
S. 25. §. 28 in den Anmerkungen zur zweyten De­
chnation wird auch des unregelmäßigen Genitiv« und Dativs der Wörter «//„,, alter, ^uter u. f 
gethebt. Dieft wäre ober heller bey der Declinl 
tion derAdjectiva oder Pronomina erwähnt worden 
befonders da die Unregelmäßigkeit auch im Femi­
ninum Statt findet, fich al 1b nicht ausfchliefslich auf 
die ziveyte Declination befchränkt. Uebrigens wird 
diefs weder hier, noch fonft irgendwo erwähnt, und ’ 
der Schüler wird allo Fern, alia, Gen. aliae, Dat. 
aliae decliniren. Dabey ,wird auch der Quantität 
des Genitivs auf ius gedacht und bemerkt, dafs nur 
in aftenws das i kurz fey; ftreng genommen gehört' 
diefs nicht hieher, fondern in die Profodie wo es 
auch S. 405. §. 503 nochmals vorkommt. Aber'.die 
Bemerkung ift auch überdiefs unrichtig; alterius 
hat diefelbe Quantität, wie die übrigen; dafs es fich 
häufiger, als diefe, mit kurzem i findes, rültrt da- 
her, weil es mit langem i in gewiße, befonders da- 
ktylifche Versmafse nicht pafst; dagegen kommt in 
anderen V^rsmafsen, befonders jambilchen und tro- 
chäifchen, allerius vor; vergl. auch die Recenfion 
von Fojßi Arißarch. ed. Foertfch., Hall. Lit. Zeit. 
Nov. 1833. No. 208. — In denfelben Anmerkun­
gen heifst es: „Von Wörtern auf ius und ium fin­
det fich auch der Genitiv i ftatt ii, aber ii ift bef- 
fer.“ Sonderbar ausged rückt! .Warum nicht gleich 
das Richtige lehren, dafs bis ins Auguftifche'Zeit­
alter allgemein i gefprochen und auch wohl ge- 
fchrieben wurde, dafs erft fpäter ii in Gebrauch 
kam, dafs wir aber beffer bey diefer letzten, nun. 
allgemein üblichen Form bleiben? Uebrigens ift 
weder hier, noch beym Adjectiv erwähnt, dafs diefe 
Bemerkung nur vom Subßantiv gilt. — Undeutlich 
und fonderbar abgefafst ift auch die folgende An­
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merkung über den. Vocativ Sihgularis der Wörter 
auf ius; und gänzlich übergangen find folche Wör­
ter, wie Lae/ h’us, Ttrynt/uus Delius y deren Vo­
cativ der Schuler nach der aufgeftellten Regel auf 
i bilden wird. — Ebendafi. heilst es Anin. 9; „Der 
griechifche Nominativ Plur. auf oir lateinifch oe, 
findet fich feiten: Arimaspoe y kemerodromoe ftatt 
Aiimaspf kemerodromi.^ Diefe Anmerkung hätte 
in einer Schulgrammatik füglich wegbleiben können, 
wenn diefelbe überhaupt richtig wäre; aber alle For­
men der Art find ohne Zweifel griechifch zu Ich reiben ;. 
mit dem hier angeführten hemerodromoe ift diefs bereits 
N< p. hblK 4 in. neueren Ausgaben gefchehen ; f. dafi. 
B/emi; wo Arimaspoe vorkommt, willen wir nicht; 
aber Cc.. Kerr. 3, 5 ift ftatt canepkoroe wohl 
Kavi](pÖQoi zu lefen, und C. German. Arat^ 25u.63 
für arrtoe äquroL. — S. 26., §. 30 folgen die Ge- 
Hu«regeln der zweyten Declination. Hiebey bemer­
ken wir, difs weder bey den Ausnahmen der Grund­
regeln, noch lönft irgendwo, wo einzelne Wörter 
behalten werden müllen, die deutfehe Bedeutung 
derfelben angegeben ift, was wir in einer Schul­
grammatik, die auch für die unteren Claffen be- 
ftimmt ift, für einen grofsen Mangel halten., Ur. 
M. bemerkt in der Vorrede, dafs er in der Vor­
rede zu feinem lateinifchen Elementarbuche fich 
über den Grund diefer Weglaffung erklärt, und das 
Erlatzmittel diefes Mangels gezeigt habe.. Das er­
wähnte Buch ift uns nicht zur Hand , und wir ver­
mögen deishalb, nicht, über die Haltbarkeit des an­
geführten Grundes, Co wie über die Zweckmäßig­
keit des Eriatzmittels zu entscheiden; wir glauben 
aber im Voraus, dafs es Hn. M. nicht gelingen 
durfte, uns. von der Falfchbeit unferer durch viel- 
jahrige Erfahrung gewonnenen Anlicht zu überzeu­
gen. Auf jeden Fall wäre diele Hinzufügung der 
Bedeutung viel zweckmäßiger uftd nothiger gewe- 
fen, als die der Syntax untergelegten Ueberleizun- 
gen der d >rt gegebenen Beyfpiele. — S-34. §.36 
Keifst es: „\ndere griechilcl.e Wörter haben eos,, 
vorzüglich viele Feminina m A is z. B.poßs.— eos 
(.aber auch. — is).^ Aber die Genitivendur.g eos 
findet fich nur bey unclaffifchen Schriflftellern ; da­
her hat e, wenn ihre Erwähnung überhaupt notfiig 
ichieir, eher vor ihr gewarnt, als fie aLs das Re- 
gelmäisigc- und. Gewöhnliche angeführt werden fol- 
len. —. S. 35.. 36 fteht unter den Flufs- und
Städte-Namen auch Alpis^ .— Ebendafi. wird ge­
lehrt, hepar habe inr Ablativ hepare! — S. 37.

38: „Den Accufativ Plur. bildete man im golde­
nen Zeitalter von Wörtern, welche im. Genitiv Plur- 
iunt haben % und von den Corn paraf inen gern auf 
is ftatt e.s-.“ Ob die Comparati en jemals im Accu­
fativ Plur. is bähen, ift hoch ft zweifelhaft.. Auf 
keinen Fall gehörte diefe Bemerkung in eine Schul­
grammatik. — ,S. 40. 44: „Commune- ift par,
Gatte'1"; als wenn par an und für lieh diefe Bedeu­
tung hätte. — S., 45. §. 54: „Pluralia tantum find 
mehrere Kölkernamenr weil man dabey an eine 
Menfchenmenge denkt.4t Sonderbar und unrichtig 

ausgedrückt. — Ebendafi werden unter den Plu- 
ralibus tantum auch angeführt cerae und tabulae*  
die es doch nur in einer gewilfen Bedeutung find, 
und deren Erwähnung daher in §. 55 gehört hätte. 
-7- S. 46. §. 55. Unter den Wörtern, die im Plu- 
ralis eine andere Bedeutung haben, als im Singu- 
Jans, fteht'auch gratia, die Ganß*  gratiae, der 
Dank; als .wenn der Singularis gratia nicht auch 
der Dank hiefse; dagegen ift die Bedeutung von. 
gratiae ungenau angegeben^ denn diefs heilst ei­
gentlich immer nur Dankfagung. Am, Schluffe des 
Verzeichnilles dieler Wörter findet fich merkwürdi­
ger Weife auch faßus, usy der iStolz, faßt, orum, 
der Kalender^ — 8^ 6L §-70 linden wir den Aus­
druck Pronomina indej int iv a und fo überall 
durch das ganze Buch. Das Wort indißnitious ift 
aber weder von den Alten, noch auch unteres Wif- 
fens jemals von den Ncueien gebraucht worden.— 
S- 63. §. 81 ift dem. Paradigma von ipfe die deut­
fehe Ueberiet.ung felber, Jeloe, felbes beygefugt, 
und durch alle Cafus gebeugt. Das deutfehe dedi- 
nirbare felber hat. aber eine ganz andere Bedeu­
tung als ipfe; felber hu-felbß ift ein Indeclinabile.

$4. §- 82 U-85 wird wohl des Accufati vs Sin°’. 
eundem*  eandem^ quendam, quandam^ aber nicht 
der entfprcchenden Formen des Genitivs Plur. ge­
dacht. — Ebendaf. wird über die Declination von 
quisquis nichts bemerkt; im Verzeichnille der Pro­
nomina S. Gl wird ein Femininum quaequae auf«re- 
fuhrt, welches nicht vorkommt.. — S.. 78 tfi. in den 
Paradigmen der Conjugationen fehlen gänzlich die 
Angilben, der Quantität; dais diJelben in den vor­
hergehenden Ueberfichten der Endungen liehen, 
ift *nicht  hinreichend; denn der Schuler lernt di® 
Conjugationen nicht an dielen Endungen,, löndern 
an den Wörtern, welche' er durch co njugirt. —> 
S. 104- §. 104 heilst es von den Verben der drit- 
t^n Conjugatiom auf /o, Hals fie das i in allen vom 
Prüfens Indicatid abgeleiteten Zeiten behalten, 
aalser wo: die Endung fchon ein « hat; demnach, 
wurde man zu conjugiren haben: capior^ capieris.. 
Weit einfacher und richtiger lagt m.iii: das / fällt weg 
vor i und dem kurzen e; dann ift die Unterfchei- 
dung der Tempora, die vorn Präfers Indicativl her­
kommen, von denen, die vom Infinitiv abgeleitet 
werden, nicht nothigx — S. 105. §. 111 bey der 
Bildung der Perfecta und Supina ift unter mico 
emico^ aber nicht dimico angeführt. — S. 106^§.112 
heilst es: „Von. perda ift auch ein Siipinum pejfnm 
(ftatt perdtuni) vorhanden, aber nur in der Redens­
art: peffum dare^ zu Grunde richten.“ Allein pefum 
findet fich auch in Verbindung in!t ne, abire, ßdere, 
fubßdere^premere, deprimere. Auch glauben wir 
nicht, dafs diefe neue^ Ableitung des Wortes von 
perdo Bev fall finden wird,. Ihr widerfpricht theils 
die Unwahrfcheinlicb einer lölchen Verwandlung, 
die aller Analogie ermangelt, theils der Umftand, 
dafs alsdann die Verbindung mit lölchen Verbis, 
wie fibßdere. premere keineft paffenden Sinn ge­
ben würde. Das Befte über Abftammung und Be-
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det, dafs zu Cicero’s Zeiten abs fchon veraltet ge- 
wefen fey, Cie. Oral. 47, 158 ift ftatt ABS zu le- 
fen AP ; vergi. die gründliche Auseinanderfetzung 
von Preund in den trefflichen lexikalijchen Scho­
lien vor feinem Wörterb. d. lat. Spr. S, LVIII ff. -r- 
S. 145. §. 1/3 werden nae und profecto Mols unter 
den Interjectionen aufgefuhrt. — S. 148. §. 178 
fehlt bey den Subftantiven, die von Subftantiven 
der dritten Deciination gebildet werden, die Ablei- 
tungslylbe tas, wie fie (ich z. B. in civdas findet. — 
S. 150. §. 180 werden die Endungen io und ajler 
in homuncio, poetajier als Pemntutica bildend an­
geführt, was nicht ganz ricktig ift; eben fo wer­
den S. 159. §. 193 die Verba aul ifj'o, wie grae- 
cijjo, atticiffo fälfchlicher Weife als Beminutica be­
zeichnet. — Die auf derfelbe Seite §. 194 vorkom- 
mendeu Inchoaiiva find im Verhältnifie zu der, au- 
fserdem der Lehre von der Wortbikung gegebe­
nen Ausdehnung viel zu kurz behandelt- S. 165. 
§. 206:. „Surgo', Jlehe auf,, ift nicht zu verwechfeln 
mit Jurrigo, Jirecke empor.“ Diels ift unrichtig; 
furgo- und Jurrigo find, nur verlchiedene- Formen 
delle Iben Wortes*  und es lälst fick durchaus nicht 
beweifen, dafs die eine Form ausfchlielslich in der 
intranjitiven, die andere in der tranjitivenf Bedeu­
tung gebraucht worden fey. — Ebendal- S. 208 im 
Anhänge über die Abkürzungen ftehen Claudius, 

omelius, Dectus, Lepidus unter den abzukürzen­
den Pornamen; dagegen fehlt der- Vorname De­
cimus^

Wir gehen nun zur Syntax über- Ehe wir un­
tere Bemerkungen über einzelne Puncte mitthei- 
len, bemerken, wir Einiges, über die den Regeln 
beygefugten Beyfpiele. Laut Vorrede hat nämlich 
der Vf., nur durch. eigene Lecture und Studien ge- 
fammelte Beyfpiele gegeben, und cs for^faltig ver­
mieden, folche'aufzunehmen * die fich fchon in an­
deren1 Grammatiken finden- Wir können diefe 
Aengftlichkeit nicht billigen; dem Htu Bey- 
ipieisiammlung w urde, wenn; erdabey andere Gram­
matiken fieifsiger benutzt hätte, bedeutend gewon- 
ueu haben,, und. niemand wurde ihm de shalb einen 
Vorwurf machen, da« man bey dergleichen Buchern 
nicht allein befugt^ fondern. fogar veibunden- ift, 
das Gute von den Vorgängern zu entlehnen.^ Wie 
die Sammlung jetzt vorliegt, mutfen wir an ihr ta­
deln,. dais aiLm dele Bey fpiele (wenigltens über die 
Hallte), aus Seh rUi ft ei ler iv des^ filberncn, ja logar 
nicht wenige aus denen des ehernen Ze.taltcrs ent­
lehnt find- Eilt Schrirtfteller, den Ur. Mutzl be- 
fonders häufig chi.il, ift der altere Pliniusy ferner 
der jüngere Plinius,. Seneca, Valerius Maximus, 
Juftinus, Eutropius,. Spartianus, welcher letzte 
übrigens in der hinter S. 448- angehangten Plrklä- 
rJntS ^r Citaten fehlt. 1'^ füllte aber, wie Zumpt 
in der Vorrede zur neueften Ausgabe feiner Gram­
matik fehr richtig bemerkt, in diefer Beziehung 
dem Gedächtniile des Schulers nur Vollendetes 
nach Inhalt und Form überliefert werden. Nur 
wenn, fich bey Scüriftftellern des goldenen Zeital-
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deutung des Wortes findet fich bey Kritz zu Sali. 
Jag. 1,4. — Ebenda!. §. 114 wird von recenjeo 
ein Supinum recenJ'Aum angeführt; dafielbe heilst 
aber bekanntlich recenfUnm, und (lammt von einer 
Nebenform nach der vierten Conjugation, von der 
fich auch in cenfitio^ Spart. PeJceiu N. 7, undtcen- 
fit or U/p. Big. 50, 15, 4 Spuren linden. — S. 109. 
§. 117 heilst es: ,,fapio. ohne Supinum“; aber auch 
das Perfectum ift, wenigftcns im Simplex, lehr 
zweifelhaft. — S. 110. §. 118: 8) „kein Perfectum 
Und Supinum hat plecto, Jtrafe“; dagegen ift aber 
vorher unter 2) plecto, flechte, mit Perfectum 
und Supinum aufgefuhrt. Hiebey war erftens zu 
bemerken, dafs auch das Periectuin plexi von ple­
cto, Jlechfe (oder nach einer Stelle in der Vulgata 
plexui'), foviel wie g«;r keine Autorität für fich hat, 
und zweitens, dais das Verbum in beiden Bedeu­
tungen im Actiyuin ungebräuchlich ift; denn plecto, 
Jirafe, findet fich feilt nur im Palfivum, und von 
plecto , fleirute» kommen gewöhnlich nur die Ccm- 
pofita amplector und complector vor. — Ebenda!', 
wird auch den» Verbum ce.go das Perfectum abge- 
fprochen; doch fcheint Ovid. Pont. I, 9, 52 verfit 
und nicht fudit die richtige Lesart zu feyn. — 
Ebendal. 119: „Von PEN DO die Compoiita de- 
fendo, offen do u. f. w.“ Es giebt aber weiter keine 
Coinpoüta als diele beiden. — S. 116. §. 129: 2) 
„Aulser den Deponentibus , welche einen Accufativ 
regieren, haben noch folgende ein Partie. Futuri 
Paffivi: fruor, Junger, potior, utor, vefcor , alfo 
frueudus, a, um, vejeendus, a, um u. f. w.“ Diefe 
Bemerkung kann ohne einige fyntaktifche Kennt- 
niile nicht verltunden werden. Wir wollen ihre 
Verletzung an. diefe Stelle jedoch defshaib nicht 
tadeln, fondern fuhren diefs nur als Beweis an, dais 
Hr. AI. feinem Grundfatze, nichts zu erwähnen, 
was erft im Folgruden feine Erklärung findet, felbft 
nicht immer treu geblieben ift. Dahin gehört auch 
die1 mehrmalige Erwähnung, der Inchoativa, ohne 
dafs. vorher eine Erklärung des Begriffs, den man 
mit diefem. Worte verbindet, gegeben worden ift, 
und manches Andere. Dergleichen, laist (ich aber 
nie ganz vermeiden. — S. 121 (L bey. den Piira- 
di^men der Perba, unomala müllen, wir es tadeln, 
dais die unregelmaisigfteu. Formen nicht durch den 
Druck ausgezeichnet find, wie diefs in den meiften Grammatiken — s_ 13^ $ 1(.{) | t
einelabede der ParticuJae correlaticae, in welcher 
diefe eingethmit weiden in fragende, zeigende, re­
lative, unbejbmmte-und allgemeine.. Abgefehen von 
der Zweckm dsigkeit einer folcheit Eintheiinag und 
tabellarifchen: Leberficht, ift es auffallend, dais ge- 
witfe Partikeln, die doch offenbar von einerley Be- 
Ichaffenheit find r theils-unter den relatioentheils; 
unter den allgemeinem liehen; lo findet fich quoquo 
unter den relativen , quoquoverjus unter den allge­
meinen. — 13 .). §. 163. Anm. 2: „Abs lagt man
nur in abs te, von dtrN Diefe Behauptung ift, fo 
allgemein und beftimmt ausgefprochen, fali'ch. Denn 
an der Stelle, aut welche fich die- Annahme grun-
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fers keine paffenden oder gar keine Belege für ge- 
wiffe Spracherfcheinungen finden, kann man auch 
auf andere Schriftfteller übergehen. Den Citaten 
ift übrigens jedcsmals die Angabe der Stelle, wor­
aus fie entlehnt find, beygefügt. In einer Schul­
grammatik, welche nicht Vorzugs weife oder aus- 
Ichliefslich für obere Claffen beftimmt ift, halten 
wir diefs für überllüffig, und nur in einzelnen Fäl­
len für zweckmäfsig. Dazu findet fich bey Hn. M. 
eine fehr grofse Menge von unrichtigen und unge­
nauen Citaten, fo wie von Stellen, in welchen be­
deutende Veränderungen mit dem Texte der Schrift­
fteller vorgenommen worden find. Wir haben in 
diefer Beziehung die vier erften Seiten der Syntax 
etwas genauer geprüft, und faft die Hälfte der von 
uns nachgefchlagenen Citate unrichtig oder unge­
nau gefunden. Die S. .168 angeführte Steile aus 
Liv. 1, 58 heifst dort nicht: mens peccat, non Cor­
pus^ fondern: mentem peccare, non corpus, kann 
alfo nicht dazu dienen, die Ueberftimmung des 
Prädicats mit dem Subject zu beweifen. Das eben- 
dafelbft angeführte Beyfpiel: Nemo fapiens concu- 
pivit pecuniam foll Sali. Cat. 8 liehen, findet fich 
aber da nicht. S. 169 wird aus Cic. Off. HI, 21 
angeführt: Julius Caefar rex populi Romani 
dominusque omnium gentium effe concupivit; dort 
lieht aber von Julius Caefar kein Wort; die Stelle 
heifst: ecce tibi, qui rex populi Romani dominusque 
omnium gentium effe concupiverit; ferner: Quot ho^ 
mines, tot fententiae mit dem Citat Ter. Phorm. 2, 
4, und fo werden immer die Stellen aus Terentius 
und Plautus nur mit zivey Zahlen angeführt, wäh­
rend die Genauigkeit drey für Act, Scene und Fers 
erfodert; allein auch angenommen, die Angabe des 
Verfes fey weggelaffen, fo ift doch das Citat falfch; 
in der Stelle Cic. Tufc. 1, 63 ift unter 63 der §. 
gemeint, während fonft nach Kapiteln citirt wird; 
S. 170 das Beyfpiel: Cato malebat bonus effe, qu.m 
Dideri lieht nicht Sali. Cat. 53, fondern 54. Fer­
ner: qui ment tri fölet, peierare confuevit, mit dLm 
Citat: Cic. Rofc. 46, ohne genauere Ano-abe. ob 
Rofc. Am. oder Corn, gemeint fey; das Ntichfchla- 

gen hat uns belehrt, dafs Rofc. Com. zu verliehen, 
und zwar wieder nach dem §. citirt wird. In den 
übrigen Beyfpielen aus Cicero auf diefer Seite wird 
abwechfcdnd nach Kapiteln und nach Paragraphen 
Cltirt' , 1/1 .Wird «weymal Nep. 12, 4 ftatt 12, 3 

arC 1 Phrom. 2, 2 ift falfches
Citat. Ebenlo haben wir im Folgenden viele ähn­
liche Unrichtigkeiten gefunden, und können daher 
die Vermiithung nicht unterdrücken, dafs Hr. Af. 
leine Bcyfpiele grofsentheils von Anderen entlehnt 
haben möge, ohne fie feibft nachzufchlagen; ein 

Fn-r we^c^les freylich leider jetzt fehr ge­
wöhnlich ilt. J 6

Den Beyfpielen find in der zweiten Auflage 
unter dem Text zahlreiche Anmerkungen bevge- 
lugt, welche deutfehe Ueberfetzungen und Erklä­
rungen fchwicriger Stellen enthalten follen. Wir 
hallen diels aber für unnöthig. Die Regeln und 
Beyfpiele werden, ehe die Schüler diefelben ler­
nen, gewifs von jedem forgfältigen Lehrer durchge- 
dk eu Jnd be.y diefer Gelegenheit
die etwaigen Schwierigkeiten in den BeyfpieTen am 
heften mündlich gc oft. Dazu kommt noch, dafs Hr. 
-W. fehr häufig deutfehe Leberletzungen von Stellen 
gegeben hat in welchen fich, wenigftehs nach un- 
lerer Anlicht, nicht die geringfle Schwierigkeit fin- 
det; Beylpiele davon bietet jede Seite dar; in wirk­
lich Ichwicrigcn Stellen ift aber der Sinn des Origi- 

^h^gegeben. Sowirdz.B. 
b. 326. §. 415 in der Stelle aus Sali. Jus. 57- Pn- 
mani, pro in gen io quisque, pars eminus slande 
et lapidtbus pugnare; alii fuccedere ac munun fuf 

^°d° 1 * aSSredi, cupere proelium tn
7ArS.drUCK Pro inSeJdo quisqu*  

uuerlctzt. Jeaer nach feiner Kraft, oder: fo gut er 
vermochte; wie kann pro ingenio diefe Bedeutung 
haben? es heifst: Jeder nach feiner Gemüthsart; 
die furchtfamen kämpften aus der Ferne, die Mu- 
thigen in der Nähe; in derfelben Bedeutung fteht 
cap. 58. pro moribus. ®

(Der Dcfchlufs folgt im nächften Stücke.')

KURze ANZEIGEN.
Vermischte Schriftew. Heide, im Dithmarfchen, b. Pond- 

iey : Die ZolifreyheU Suder- und A order - DithmurMlcns . in 
awey Abhandlungen. 1836. yl u. 212 S. 8.

• Beide Abhandlungen dellen Pehr gründlich die gefchicht- 
liche Entftehung der Zollbefreynng und ihre allmälichc Ein- 
fchränkung mit dem Verlangen der Regierung dar, dafs die 
beiden , feit der Eroberung Dithmarfchens im J. 1559 in man­
chen Dingen bevorrechteten , dithmarfchen Landfchaften der 
Befreyung gegen ein mäfsiges Geldäquivalent entlagen mögen, 
und wie man in Holftein über die allgemeine Aufhebung der 
bisherigen Zollimmunitäten denkt, auch überhaupt über die 
-verfallenen dänifchen Reichsfinanzen und deren mögliche Her- 
ftellung. Auch hier ergiebt fielt fichtbar , dafs die Bewohner 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein nichts mehr, wün- 
fchen, al« in der Centralregierung und in Proviazialverwal- 

‘ Ring vom damfehen idealifchen Verwaltungsinterefie gänzlich 
befreyet zu werden Man lieht, dafs die Regierung durch 
die allgemeineren Zolle und hohen Tarife das geftändige d«- 
heit zu decken wünlcht, und das Publicum, dafs vielmehr di< 
-Zolltarife, wenn man fie nicht entbehren und fonlt erfetzen 
ann, doch fo niedrig geftel't werden, dafs dadurch das Ein- 

ichmuggeln fremder Waaren bev überall unverfperrten Küftea 
verhindert werde. — Doch fpricht fich der Antagonismus der 
Oppofition auch in diefem Werke mit Ehrfurcht vor dem K5- 
n>ge, aber mit Groll wider einige Minifter und Colle^ien be- 
fonders aus der Verwaltung feit dem J. i8l2 aus& ’ d 
Monarch dem Pinanzminifter befahl, jährlich das Finanzbud^ 
get item Publicum mitziitheilen, was aber nun erft in fehr all­
gemeinen Petitionen gefchehen ift.

H. L
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Schulgrammatik von Sebafiian Mutzl etc.
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Wir geben nun noch einige vereinzelte Anmer­
kungen über fyntaktifche Regeln. S. 168. §. 213 
finden wir in folgenden Worten eine undeutliche 
und zum Theil unrichtige Auseinanderfetzug: „Ift 
das Verbum fum das Prädicatsverbum, fo hat es 
noch ein Nomen nach fich, weil man fich bey fum 
zweymal wer? fragt, oder eigentlich, weil das, u'as 
das nämliclte ifi, in gleichem Cafus fleht, z. B. 
(wer ift?) Gott ift (wer ift er?) allmächtig (denn 
Gott und der Allmächtige find EinsJ : Beus ejl 
Omnipolw“ - S m. §. 213. Hier Hl in den Re 
geln über die Uebereinftimmung des Pradicats mit 
dem Subject der Hauptpunct, um welchen es fich 
handelt, nämlich, wie m«n zu verfahren habe, 
wenn die Subjecte von verfchiedener Perfon 
gar nicht hervorgehoben. — S. 174. §. 224. 
Anmerkung über den Gebrauch von uter und 
que im Singularis und Pluralis gehört gar 
hieher. — Ebendaf. §. 225: „Wenn zu einem 
ftantive, um es zu erklären, ein oder mehrere No­
mina gefetzt werden, fo nennt man diefes Appofi- 
tion.“ Hier hätte ftatt nomina nothwendig nomina, 
fubfiantiva gelägt werden müßen. — S. 181. §; 233 
wird unter den verdoppelten Conjunctionen, wel­
che den deutfchen fowohl — als auch, nicht nur—:

find,’1 
Die 

uter- 
nicht 
Sub-

fondern auch entfprechen, auch tum — quum ange­
führt, welches aber unferes Willens nie in diefer 
Bedeutung vorkommt, und auch wohl nicht Vorkom­
men kann. Auch das ebendafelbft angeführte tum — 
tum fcheint unlateinifch zu feyn nach der weitläu­
figen Auseinanderfetzung von Stürenburg zu Cic. 
pro Ärch., p. 164 fT. Endlich ift auch nirgends von 
der eigentlichen Bedeutung von quum — tum, noch 
von dem Sprachgebrauch, nach welchem, bey die- 
fer Verbindungsweife, im erften Gliede der Con- 
junctiv lieht, die Rede. — S. 186. §. 242 lind die 
Sätze: „Equidem veilem, ut aliquando redires. Cie.

und: , Hadrianus finem imperii effe voluit 
Euptoraiem. Eutrop. 8, 3“ als Beyfpiele von Ab- 
fichtsfätzen angeführt, was fie durchaus nicht find. 
Der erfte derfelben heifst übrigens bey Cicero 
vollftändig fo: „ Equidem veilem, uti pedes 
hab er ent, aliquando redires'^, und dann ift 
freylich ut aliquando redires ein Abfichtsfatz. —

J. A. L. Z. 1836. Erjter Band.

S. 187. §. 245 wird bemerkt, dafs das wenn in Be- 
dingungsfätzen im Deutfchen, aber nicht im Latei- 

_ nifchen, bisweilen ausgelaflen werde. Diefe falfche 
Behauptung wollen wir Hn.M. felbft widerlegen lalfen; 
denn er lehrt im offenbaren Widerfpruche mit fich
S. 397. §. 498: „Die Conjunctionfehlt nicht fei­
ten, wie auch das deutfehe wenn. — S. 189. §.248. 
Hier wird als ficherftes Mittel, um richtig conftrui- 
ren zu können, das fogenannte Examiniren, Wie 
M. fich ausdrückt, angegeben, d. h. das Aulftellen 
von Fragen, durch deren Beantwortung man die 
einzelnen Glieder der Conftruction findet. Diefes 
Mittel ift aber, abgefehen von (einer lonftigen Son­
derbarkeit, wie uns die Erfahrung gelehrt hat, 
durchaus unpraktifch; denn gerade das Aufftellen 
der erfoderlichen Fragen ift gewöhnlich der Clalfe 
von Schülern, für welche diefe Vorfchriften be- 
j"nmT l wenn fie ihnen nicht von
dem Lehrer in den Mund gelegt werden; wenn 
aber der Schuler diele fragen felbft aufzuftellen 
im Stande ift, fo ift die ganze Sache überflüffio-; 
denn alsdann weifs er auch ohne diefelben zu con- 
ftruiren. — S. 191. §. 253. Hier finden wir in ei­
nem Kapitel, das von der Uebereinftimmung der 
Wörter in zwey Sätzen, alfo zunächft von dem Pro­
nomen relativum handelt, die Bemerkung, dafs das 
deutfehe wer? was? bald durch quis, quid, bald 
durch qui quod, ansgedrückt werde. Diefe Bemer­
kung gehört aber durchaus nicht an diefe Stelle, 
vielleicht gar nieht in eine lateinifche Grammatik, 
fondern in eine Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche. Dabey ift die Vorfchrift, 
welche von beiden Ausdrucksweifen in den einzel­
nen Fällen zu wählen fey, durchaus äufserlich und 
den alten Mechanismus fördernd, ohne auf die ver- 
fchiedenartige Natur von dergleichen Sätzen und 
den eigentlichen Grund der Beftimmungen einzu- 
^eben, obgleich in diefer fo leichten und einfachen 
kache eine Unverftändlichkeit für den Schüler nicht 
zu befürchten war. — Auch die S. 193. §. 256 ff. 
io demfelben Kapitel gegebenen Regeln über fui, 

fe und fuus können nur theilweife hieher ge­
hören, da diefe Pronomina ja keineswegs immer in 
einem anderen Satze liehen, als das Wort, worauf 
fie fich beziehen. Diefe Regeln hätten daher an 
eine andere Stelle gefetzt, oder das Kapitel anders 
überfchrieben werden follen. — S. 194. §. 257 wird 
die fchon fo oft als falfch bezeichnete, aber immer 
von Neuem wiederholte Regel vorgebracht, dafs 
zur Vermeidung von Zweydeutigkeiten ftatt fui ipfe 

t
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gebraucht werde; die Unrichtigkeit derfelben hat 
Gryfar, Theorie des lat. Stils, S. 55f. zur Genüge 
dargethan.— S. 208. §.277. Anm. 3 erwähnt Hr. M. die 
Redensart tune temporis, ohne fie als unolaffifch zu 
bezeichnen. — S. 222. §. 293 wird gelehrt, der 
Dativus commodi ftehe nach Verbis, welches doch 
keineswegs immer der Fall ift, felbft nicht in allen 
hier angeführten Beyfpielen, wie in der Stelle aus 
Vellejus? „Catulus dixit in concione, ejje quidem 
praectarum vir um Cn. Pompejum, Jed nimium jam 
libe ae reipublicae“. — Ebendaf., alfo unter den 
Regrin vorn Dativ, wird auf die Veranlaffung hin, 
dats der Daticus commodi im Deutfchen durch für 
überletzt wird, in einer Anmerkung gelehrt, wenn 
das deutliche für fich mit anßatt verwechfeln lafle, 
Io werde es durch pro überletzt. Diefe Anmerkung 
gehört nicht hieher, indem der Gebrauch von pro 
mit dem Dativ nichts gemein hat, und es durchaus 
unpaffend ift, in einer Grammatik der lateinifchen 
Sprache vom Deutfchen auszugehen. Eher hätte 
bemerkt werden können , was übrigens in den mei- 
ßen Grammatiken nicht gefchieht, dafs die Präpo- 
fition pro in gewißen Fällen geletzt wird, wo man 
den Dativus commodi erwarten follte, wie in pro 
patria mori, pugnare u. f. w. Hier reicht die vom 
Vf. gegebene Beftimmung nicht aus, weil man für 
im Deutfchen nicht mit anßatt verwechfeln kann. 
Noch weniger gehört hieher der zweyte Theil der 
Anmerkung, wo von habere pro u. f. w. die Rede 
ilt — S. 223. §. 294 werden die Verba aufgeführt, 
die den Dativ regieren; unter denlelben finden wir 
auch convicior, das nur im filbernen Zeitalter, und 
auch da nur feiten, mit dem Dativ vorkommt, und 
daher befter weggeblieben wäre. Daflelbe gilt von 
incommodo, —- S. 233. §. 304 fteht unter den Bey­
fpielen für die Regel, dafs der Dativ bisweilen bey 
Pafliven ftatt des Ablativs mit a gefetzt wird, zu- 
erft folgendes aus Salluft: „Jugurt ha legatis Roma­
norum refpondit, ab adolefcentia fe ita enifum, ut 
optimo cuique prob ar et ur.“ Diefs ift aber 
gänzlich unrichtig; denn der Dativ bey probari ift 
von ganz anderer Art, was fchon daraus hervor­
geht, dafs man auch im Activ lagt: probare ali- 
eui aliquid; das Richtige hätte der Vf. aus Zumpt, 
lat. Gr-, §- 419, Anm., fo wie aus vielen anderen 
Grammatiken lernen können. — S. 234. §. 305. 
Anm.: „Bisweilen findet man, ebenfalls nach grie­
chifcher Art, Subßantiva verbalia mit dem Dativ 
conftruirt, indem u>e Verba, von welchen fie abge­
leitet find, den Dativ regieren“. Als Beyfpiel fteht 
Sali. Cat. 32: „Catilina, quoniam neque infidiae 
Confuli procedebant, et al> tncendto intelligebat, 
Urbem efje vigiliis munitam, in Manliana caßra 
profectus eß“. Diefe Stelle kann aber nicht als 
Beleg für jenen Sprachgebrauch angeführt werden, 
weil Confuli nicht von infidiae regiert wird; vrgL 
Kritz z. d. St. — S. 24'0. §. 313. Anm. 4. Noch 
nicht — alt, über — alt drückt der Lateiner durch 
minor — natusmajor — natus aus; das Le­
bensalter fteht dabey im Accufativ oder Ablativ; 

als Beyfpiel: „Dionyßus major annos f e xaginta 
natus decejjit. Nep. 21, 2“. Diefe höchft zweifel­
hafte, auf nur fehr wenigen, kritifch verdächtigen 
Stellen beruhende Redeweife hätte nicht als Sprachge­
brauch angeführt werden fallen, wenn diefs gleich 
auch von JRamshorn gefchehen ift; vrgl. Bremi zu 
den angef. St. des Nepos, Matthiä zu Cic. Rose. 
Am. 14, mit dem Nachtrag, Otto's Recognition des 
fyntakt. Theils von Ramshorns Gramm., in der 
Zedfchrift für die Alterthumsw. 1835. No. 108. — 
S. 243. §. 316, 3) finden wir in der Bemerkung, 
dafs mehrere mit ad, circum, praeter, trans zufam- 
mengefetzte Verba einen doppelten Accujätiv regie­
ren, wie z. B. exercitum Rhenum transducere. In 
der Anm. 2 dazu, S. 244, wird gelehrt, dafs pono^ 
loco etc. im Lateinifchen einen Ablativ mit in bey 
fich haben. Wir vermögen nicht cinzufehen, durch 
welchen Ideengang Hr. M. voranlafst worden ift^ 
diefe Anmerkung jener Regel beyzufügen. — In 
dem ganzen Abfchnitte vom Accufativ findet fich 
nicht die mindefte Bemerkung über die Kerba in- 
tranfitiva, die einen Objectsaccufativ regieren; 
diefe Ausladung ift wahrfcheinlich ein Verfefen, da 
wir uns nicht denken können, dafs ein fa wichtiger 
Gegenftand abfichtlich übergangen worden fev. _ 
S. 248. §. 326. Hier wird der bey den Verbis au- 
gere und locupletare ftehende Ablativ ein Ablativus 
refpectus genannt (datfelbe, was andere Gramma­
tiker den Ablativus limitationis nennen); allein der 
Ablativ bey diefen Verbis gehört wohl zu §. 39*2,  
fo wie der bey privare, orbare, fpoliare^ nudare 
zu §. 233. S. 254. §. 333. Anm. 2: „Die Con- 
ftruction der Verba: verjehteden feqn von —-, dif- 
ferre, discrepare etc. mit dem Dativ ift griechifcher 
Art.“ Warum der Dativ hier nach griechifcher 
Art ftehen fall, fehen wir nicht ein. In dem al» 
Beleg gegebenen Beyfpiele aus Nep. 17, 7: „Age*  
ßlai domus ita erat iußructa, ut nulla in re differ- 
ret cuivis inopis atque private, welches fich auch 
bey Ramshorn findet, ift die Lesart cuivis fehr zwei­
felhaft, und wahrfcheinlich dafür a cujusvis zu le- 
fen. —■ S. 260. §• 346 wird gelehrt, wenn bey da- 
mus auf die Frage ein Adjectivum oder'Pro­
nomen ftände, würde in mit dem Ablativ gefetzt, 
während doch domi mit einem Pronomen pojfeß- 
vum fehr gewöhnlich ift, wie diefs auch aus aeu 
von Hn. M. felbft angeführten Beyfpielen hervor­
geht. —• S. 262 ff. in der Lehre vom Comparatio 
wird nirgends des Sprachgebrauchs gedacht, nach 
weichem die Ablative aequo, jujloJalito, opinione 
u. a. mit dem Comparativ verbunden werden. — 
In dem achten Kapitel, welches befondere Regeln 
über einige Pronomina enthaft» S. 270 ff., vermißen 
wir Bemerkungen über die Co wichtigen Pronomina 
quisquam. uHus, quidam, anderer minder wichtiger 
nicht zu gedenken. Ebenda!., S. 279. §. 397 
wird der Unterfchied zwifeben den Interrogativi» 
quis und qui nicht ganz richtig angegeben, indem 
es blofs heifst, elftes ftehe fubßantivifch, letz­
tes adjectivifch, was keineswegs hinreichend ift, 
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da oft gerade das Gegentheil Statt findet. Den 
wahren Unterfchied hätte der Vf. aus allen befleren 
neueren Grammatiken lernen können. —■ S. 284. 
§. 371 wird bey Angabe der Conftruction von jubere 
die Redeweile angeführt: „Socrates ab Athenien- 
fibus interfici juffus efi’^, mit der Bemerkung, dals 
fie fohl feiten ley; wir glauben aber, dafs nie ein 
lateinischer Schrillfteller fo gefagt hat, und der 
Schuler wird durch folche Angaben nur verwirrt. • 
S. 304. §. 390. Der verfchiedene Gebrauch des 
Praelentis, Im perfect! und Perfecti Conjunctivi hätte 
gelchieden werden follen; fo ift häufig in derieiben 
Regel Verfchiedenes zufammengeftellt,*  was getrennt 
aufgeführt feyn follte; dadurch kann leicht Vcrwech- 
felungund Undeutlichkeit entftehen : belonders wird 
dadurch das Verweifen auf die Grammatik er- 
fchwert. — S. 305. §. 392. An:n. 4: „Für ne fteht 
auch bisweilen das Itärkere ut ne; da bezeichnet 
dann ui blos die Abficht, ne die Art der Abficht.“ 
Diefe Bemerkung ift für den Schüler unverftändlich 
und uberdiefs falfch. Auch ftelit ut ne keineswegs 
olofs in Abfichtsfätzen; ja die beiden, vom Vcrf. 
felbft angeführten Beyfpiele find anderer Art. — 
S. 309. §. 395 fteht das Beyfpieb: ,,non dubitari 
de bet, quin fuerint ante Homerum. poetae. Cic. 
Rrut. 18ut. Eine folche Wortftellung ift aber unla- 
teinifeh. Bey Cicero heilst es: nec dubitari de- 
bet. — S. 310. §. 395. Anm. 3. Quin beym Impe­
rativ heifst alfo. Diefs ift ganz falfch. — Ebcndaf. 
Anm. weuden non quin und quin etiam u. f. w. zu- 
fammengeworfen, ohne zu bemerken, dafs bey dem 
einen der Conjunctiv fteht, bey dem anderen nicht. 
Diefe Zufammenftellung ift aber auch ganz unpaf- 
fend, da in der erften Redensart quin eigentliche 
ein ganz anderes Wort ift, als in der zweyten. — 
S. 311. §. 396. Die Regeln über die Oratio obliqm 
find fehr unvollftändig. — S. 426. §. 413 wird ge­
lehrt, der im Nominativ ftehende Infinitiv fey ent­
weder*  Subject oder Prädicat; von dem letzten 
wird jedoch kein Bejfpiel angegeben, auch wird 
diefs in den meiften Grammatiken gar nicht er­
wähnt; der Fall ift wohl äufserft feiten, und kommt, 
fo viel wir*willen,  nur vor, wenn auch das Subject 
ein Infinitiv ift, wie in: Dodo homini ei erudito

dl cogitare. Cie. Tusc. I, 38, welches 
Bey pie le Grammatiken zwar anführen, aber ohne 
jene Bemerkung. S. 329 § 419< Anm Fin_ 
det man nach rerbisfentlendi oder nach den unter 
a) angeführten Ausdrücken anftatt des Accufi cum 
Inf. ut, fo ift diefes als eine Ausnahme zu be­
trachten, vvelche der Schüler nie nachabmen darf. 
Disweilen läfst fich diefes regelwidrige ut mit wie 
^berfetzen.“ Nach Verbis fentiendi fteht ut nie ftatt 
des Accufativs cum Infinitive. Es mufs in diefem 
Falle nicht nur bisweilen, fondern immer durch wie 
überfetzt werden. — S. 330. §. 420 hätte nicht blofs 
fo*  Jemeinen gefagt werden follen, dafs die 
r r k vfc^arandi den Accufativus cum Infinitivo bey 
fich haben, fondern es hatte genauer beftimmt wer­
den follen, wann diefs geschieht, indem diefe Perba 

ja oft auch ut bey fich haben inüflen, wovon erft 
§.426. Anm. 4 die Rede ift. — S. 332. §.422. Anm.l: 
„Doch werden die Kcrba: wollen, wünfehen nur 
dann mit dem Accuf. cum Inf. eonftruirt, wenn nach 
dafs ein neues Subject, oder das vorhergegangene 
Subject ausdrücklich vVieder mit dafs, als Prono­
men, folgt; z. B. : ich will, dafs du —, Cicero 
will, dafs er —; au Iserdem folgt der blofse Infi­
nitiv.«’ ‘Diefs ift nicht ganz richtig; denn es folgt 
auch bey gleichem Subject oft der Accufativus cum 
Infinitico, ohne dafs defshalb im Deutlchen immer 
ein Satz mit dafs gebildet werden mülste. So wird 
z. B. das vorher in der Regel angeführte Beyfpiel: 
cupio, me effe dementem niemand überfetzen: ich 
wunfehe, dafs ick u. f. wr.—Ebendah f ASS. .„Dafs 
mufs durch ut (oder ne) mit dem Conjunctiv aus­
gedrückt werden u. f. w.“ Der Zufatz oder ne ift 
undeutlich und für den Schüler verwirrend. Daf- 
felbe leien wir wieder §. 425 und 426. • S. 336.
§. 427 Anm. wird gelehrt, dafs nach confuetudo, 
mos u. dergl. auch der blofse Infinitiv ftatt .ut ge­
braucht werde, wenn das Subject fchon in dem 
Satze, w'orin confuetudo u. f. w. ftehe, enthalten 
fey; als Beyfpiel wird angeführt: Cato negat, jus 
effe, qui miles non fit, cum hefte pugnare, welches 
Beyfpiel, felbft wenn man auf die vom-Vf. unter 
dem Text angegebene Weife eonftruirt, hieher nicht

$• $99 ift unter den Fällen, in 
welchen die Endfylbe zs lang ift, der Accufativ Plu~ 
ralis der dritten Declination auf is vergefien.

Das angehängte Regißer ift zwar in der zwey- 
ten Auflage bedeutend vermehrt worden, aber dem- 
ungeachtet immer noch fehr unvollftändig.

Das Aeufsere des Buches ift, befonders in der 
neuen Ausgabe, recht anftändig, und der Druck im 
Ganzen correct; wir haben aufser den hinten an­
gezeigten Druckfehlern nur folgende wahrgenom- 
rnen : S. XIIL Z. 4 v. u. Heterogena für Heterogenen. 
S. 7. Z. 20 v. o. ue für eu. S. 133. Z. 18 v. o. fue- 
ram iur fuerem. S. 331. Z. 12. v. u. accefcere für 
acefeere. E.G.

S TAA TS WISSENSCHAFTEN.
Eeipziq., b. Hartmann: Ueber das Princip der 

Legitimität, von R. Hermanni. 1832. 24 S. 8. 
<4 sr->

Der Vf. bekämpft das Princip der Legitimität, 
und entwickelt defl'en Darftellung mit Zügen,*  die 
fo ftark und veraogen fcheinen, dafs eben diefes 
den Sieg erleichtern mufste. Wie leicht wrürde es 
dem Gegner werden, mit übrigens folgerechter Aus­
führung, aber einiger Uebertreibung, die Aolksfou- 
veränitat in ihren Wirkungen, als dem heillolen 
Syfteme des Parifer Heilsausfchuffes und dem Aihe- 
nifchen Oftrakismus gleichend, zu fchildern und 
dann mit Erfolg anzngreifenl Das Aeufserfte tritt 
nie oder höchft feiten ins Leben, und nur Irr­
thum oder Ungerechtigkeit kann den Staatsmännern 
die Abficht unterlegen, durch das Princip der Lfi- 
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Eitimität und die heilige Allianz die Völker zu Sa­
chen herabwürdigen und ls GrC^CIl 11(1 
eben Befitzes un<l Liocnt lums behände *
wollen. Es galt ihnen ollenbar nur, dem Gelfte 
der Revolution Schranken zu fetzen; und wem 
möchte diefes nicht nützlich, wem nicht nothwen- 
diir erfcheinen, zwifchen fortfehreitender »Verbelle- 
rUng des Öffentlichen und Privat-Rechts und ei­
nem mit den Bedingungen der wiffenlchaftuchen 
und fittlichen Cultur in Widerlpruch ftehenden, je­
des Rechtsverhältnifs'gefährdenden, Zuftande fielen 
Unbeftandes und Wechsels im Verhieben bodenloler 
Syfteme zu unterfcheiden, und den letzten auszu- 
fchliefsen, indem feine V ertheidiger, die Menfchen, 
welche keinen Grundlatz anerkennen, als den einer 
rückfichtlofen Verehrung des Materialen und Ver- 
achtun«’ alles Heiligen, gleich den Sturmen des 
Meeres5in Aeakus Felfenklüfte, dahin gebannt wer­
den Wo fie nicht ferner fchaden, nur als abfehre- 
ckende Bevfpiele frommen können?

So kann es nur als eine Verzeichnung angefe- 
hen werden, wenn der Vf. behauptet, „der Begr.fi 
dcr Legitimität
XnRecWmäMgkeit für fielt anlprechen kann , und 
die heilige Allianz, eben indem fie für das fo Be- 
flehende lieh erklärt und dem revolutionären Wech- 
fel entop^entritt, auch felbft auf Republiken ihren 
Schutz° wird erftrecken müffen. Und gewifs gebt 
der Vf. auch zu weit wenn

, gitimität wie ecUn Gegeu'ätze mit dem der
(eilend und £ Sil,d doch befchränkte, cimlti- 
Breyheit hieen z. B. Schweden und die
Niederlande^, ja felbll Republiken, wie die Schweiz, 
zum Bevtritte eingeladen, und in lene Allianz auf- 
ffenommen worden. Auch dürlte cer, als üoer je­
den Zweifel erhaben aufgeßellte Satz, es könne 
keinem Fürftenrathe die Befugnifs zukommen, über 
andere Staaten zu beftimmen, durch die hinzuge- 
fü<rte Befchränkung in Anfehung der, von der ei- 
gelien Sicherheit erheifchten, Unternehmungen, 
„rnktifch wenigttens wieder aufgehoben werden, 
wie die Gefchichte lehrt. Der Befitztitel, heilst es 
f rner werde bey keinem einzigen Regentenhaufe 
berichtigt werden können, eigentliche Staatsver- 
träge waren nicht vorhandea, und eine Verjährung 

nirgend begründet, wie denn unveräufserliche 
Rechte für die Nachwelt nicht aufgegeben werden 
könnten. Der blofse Befitzftand, worauf man fich 
endlich allein ftütze, fey an fich kein Recht, würde 
den Dynaftieen Napoleons ebenfalls zur Seite ge- 
ftanden haben, und die eingeführten Erbfolgeord­
nungen wären zur Begründung einer Herrfcherge- 
walt nicht geeignet, indem ein Volk nur als Per­
fon, nicht aber als Sache betrachtet werden dürfe. 
Denkt man fich den Fürften als reinen Gewaltherr- 
fcher; ftreitet man gegen ein Princip, welches eine 
folche Furftengewalt verewigen will: fo mufs man 
dem Vf. beyftimmen. Anders ift es aber in der 
Wirklichkeit, wo die Beftimmung der Herrfcher 
und der Zweck jedes Staatsverbandes anerkannt, 
feine Erreichung nur auf verfchisdenen Wegen ge- 
fucht wird. Hier fteht der Annahme eines ftill- 
fchweigenden ürvertrages und feiner Verbindlich­
keit für die Nachwelt nichts entgegen; hier muß 
die erneuerte Huldigung, zwar nicht als eine Er­
neuerung jenes Vertrages, fondern als deffen Be­
kräftigung, mit Eingeftändnifs des hergebrachten 
Staatsrechls, als ein Conßitutum^ angenommen wer­
den, und ift alfo, unter diefer Vorausfetzung, die 
eingeführte Erbfolgeordnung der Fürften keines- 
weges für ohne rechtliche Wirkung zu erachten. 
Dafs übrigens die unbedingte Durchführung des 
Princips der Legitimität nothwendig von der Bey- 
hiilfe der übrigen Völker abhängt, und ;ftif eine 
folche nicht dauernd zu hoffen ley, ift allerdings 
richtig, und beweift uns, dafs auch jenes Mittel 
zur {Sicherung des öfientlichen Ruheftandes dem 
allgemeinen Mangel der Menlchenwerke unterliegt, 
nicht aber für die Wirkfamkeit und UntriiglichkeR 
öes gerühmten Princips der Nichteinmifchung, wel­
ches bekanntlich, gleichfam todtgeboren, von Frank­
reich aufgeftellt ift, um die Einmifchung um fo 
ungeftörter im Geheimen zu treiben, und von den 
anderen Mächten für den Augenblick zur Erhal­
tung des Friedens genehmigt feyn wird, um es 
nach beliebiger Auslegung anzuwenden oder — zU 
umgehen. (Jeher die Un wirkfamkeit bewaffneter 
Interventionen wird man dem ürtheile des Vfs. bey­
treten, und feiner Anficht, bey Berathung über 
das Wohl der Welt die Stimme der Nationen ver­
nehmen zu muffen, mit Leberzeugung fich an- 
fchliefsen. V« — W.

neue A u
Hamburg, b. Herold: Paffionzpredisten von Dr. Ernft 

Gottfried Adolf Höckel. Iftes Bändchen. Zweyte verbelferte 
Auflage. 1835. VI n. 108 S. 8- (12 gr.)

[Vergl. Erg. BI. zur Jen- A. L. Z. 1829. • _ •]
Anlage und Ausführung find im Ganzen unverändert ge- 

plagen.
blieben; im Einzelnen aber finden fich lobenswerthe VerbefTe- 
rnngen. Gewifs Werden diefe Predigten auch ferner außer­
halb des Kreifes; dem fie zunächlt belhmmt waren, zur Bele­
bung chriftlicher Ueberzeuguagen und Gefinnungen mitwirken.

L. Al«

Begr.fi
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Stuttgart, b. Löflund: Neues Sifjtem der Che­
mie der organifcher (n) Körper, auf neue Me­
thoden der Beobachtung gegründet, von F. B. 
Raspail. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit einigen Anmerkungen begleitet v. Fr. Wolff, 
der Weltw. Dr. und Prof. Mit 12 Kupfei‘t., 
wn oenen fechs colorirt. 1834. XVIII u. 831

~~ln hoher Grad von Eigentümlichkeit zeichnet 
diefesWerk vor den meiften derjenigen aus, welche 
in der neueren Zeit über organifche Chemie er- 
fchienen find, und der auf dem Titel befonders her­
vorgehobene Zulatz „auf neue Methoden der Beob- 
achtiin<>*  gegründet“ rechtfertiget fich vollkommen. 
Fragt *man,  worin diefe neuen Methoden belieben, 
fo ift die Antwort kurz die: Es ift die ftete und 
forgfältige Anwendung des Mikrofkopes bey der 
phyfikalifch - chemifchen Unterfuchung der organi- 
fclun Körper; es ift mit einem, Worte eine mikro- 
fk ij ifche Chemie. Durch Hülfe diefes Inftrumen- 
tes glaubt der Vf. zu ganz neuen Anfichten über 
ch milche -Conftitutidn der organifirten Wefen ge- 
kon Bien zu feyn; eine neue Aera glaubt er dadurch 
für die organifche Chemie herbe^geführt zu haben 
und das Meifte, was wir bisher darüber wulsten, ift 
nach ihm entweder theilweife oder gänzlich falfch. 
Auffallend ift die Heftigkeit, mit welcher er die 
Throrieen aller übrigen Chemiker bekämpft; kaum, 
dafs der Eine oder der Andere Gnade vor ihm fin­
det, und jeglichem Meifter in diefer hehren Wiffen- 
fchaft, oder einem Solchen, den wir bisher daiiir 
hielten, wirft er kühn und trotzig den Fehde-Hand- 
fchuh vor dieFüfse. Eine Menge dergleichen Aeufse- 
rungen kommen. gleich auf dem erften Bogen fei­
nes Werkes vor,, indem er fagt, dafs man behaupten 
möchte, die bisherigen Chemiker feyen ftolz auf die 
Macht ihrer Kunft gewefen, Alles zu verwirren, um 
nochmals das Vergnügen zu haben, Alles wieder 
zu entwirren. Auch hätte es feither den Chemiker 
empört, wenn an ihn das Verlangen geftellt worden 
wäre, auch noch Anatom oder Botaniker oder Zoo­
log zu feyn. Und doch muffe folches feyn! denn 
dafs. man die chemifch- organifchen Verbindungen 
bis jetzt ftets einfeitig unterteilt habe, fey die Ur­
fache fo vieler Irrthümer, fo vieler Rechnungsfeh­
ler und der zur Verzweiflung bringenden Langfam- 
keit des Fortfehreitens. Statt demnach im Mörfer

I. A. L. Z. 1836. Eifler Band.

undeichartige Organe zufammenzuftofsen, ftatt fich 
damit zu beluftigen, Symmetrie und Ordnung in 
das Chaos zurückkehren zu lallen, um nachmals, 
wiewohl vergeblich, Licht hervorzulocken, werde 
Hr. R. das Organ an fich felblt Itudiren, werde er 
feinen Inhalt im Zuftande der grölstenReinheit un. 
terlüchen, und nachdem er auf eine über allen Zwei­
fel erhabene Art fich von feinen Kennzeichen und 
Gegenwirkungen überzeugt habe, werde es ihm 
nicht fchwer fallen, fie unter der Maske der Mi- 
fchungen wieder zu erkennen. Ich werde, fo fagt 
er zuletzt, diefem Proteus, während er. fuhläft, Fei- 
fein anlegen; durch meineBeftändigke.it und meine 
nicht zu befiegende Ausdauer werde ich ihn zwin­
gen, mir feine Geheimniffe zu enthüllen, und dann 
mag er mir nach der Reife als Zeder, Drache, 

rCiger, Löwe erfcheinen, er wird nicht mehr 
Clem Auge, das ihn einmal erkannt hat und ihn' be- 
herrlcht, entlchlupfen.

Da der Vf. auf Beobachtungen im Kleinen be­
fonders folche, die mit Hülfe des Mikrofkopes an- 
geftellt werden, ein fo grofses Gewicht legt, fo fin­
den wir es in der Ordnung, dafs er, unmittelbar 
nach der Einleitung im erften Kapitel, Anleitung 
zu dergleichen Beobachtungen giebt. Er theilt da­
her zuvörderft die Theorie des Mikrofkopes mit 
und giebt dann weiter Anleitung zu mikrochemi­
schen Unterteilungen, wobey die Einfachheit feiner 
Werkzeuge und feines fonftigen Verfahrens aller- 

n^s zu rühmen ift. Im Ganzen gilt diefs auch 
vom zioeyten Kapitel, wo Hr. R. von der Analyfe 
durch die Verfahrungsarten im Grofsen endet. Im 
dritten handelt er von der Theorie, auf welcher 
fein Werk beruht. Die darin niedergelegten Ideen 
find höchft eigenthümlich, mitunter paradox, auf je­
den Fall fehr beachtungswerth; die meiften derlei- 
ben werden wir weiter unten erwähnen. In den 
folgenden Kapiteln handelt der Vf. vom Syftem und 
Clalfification im Allgemeinen, fo wie von feinem 
eigenen, neuen, dellen Vorzüge vor andern er her- 
vorzuheben fich bemüht, und in deften Erörterung 
wir etwas näher eingehen müllen, da es die Grund­
lage von allem Nachfolgenden ift, und £jr< jn 
der Folge ftets wieder darauf zurückkommt. Die 
Subftanzen nämlich, welche der Gegenftand feiner 
Unterfuchnngen find, organifiren fich nach ihm, all- 
mälich durch unmerkliche Abftufungen, nicht, wie 
die unorganifchen Stoffe, durch augenblickliche Ver­
bindungen, fondern fo, dafs man fich einen Zeit- 
punct denken kann, in welchem fie nur ein blofses 

meineBeft%25c3%25a4ndigke.it
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Beftreben zur Organifirung hatten. Letzte findet 
Statt, indem fie von Tage zu Tage fich mit erdi­
gen Grundlagen verbinden. Wenn fie bis zu die- 
fem Zeitpuncte gekommen find, bezeichnet fie Hr. 
R. mit dem Namen der die Organifation vorberei­
tenden Subfianzen. Diefe find das Product der Bear­
beitung, welche das organifche Bläschen (nach Hn. 
R. die Urform aller organifchen Gebilde) mit den 
gasförmigen Elementen, dem Sauerftoffe, Wafl’er- 
ftofl’e und Kohlenftofle vornimmt. Den Stickftofl*  
Imst Hr. R. Liebey infofern aufser Spiel, als er 
vermuthet, dafs derfelbe nur in Verbindung mit dem 
Waflerftofle, als Ammonium, in gewiße Gewebe als 
Balis eingehe. Diefe drey Gasarten (Sauerftoffga=, 
Wafferftottgas und Kohlenfäuregas), welche dem 
Einfiufle der ftufenweife erfolgenden Ausbildung ei­
nes Organs ausgefetzt find, verbinden fich nicht 
plötzlich in den beftimmten Verhältniffen, um die 
die Organifation vorbereitenden Subfianzen zu bil­
den. Die chemifche Analyfe kann demnach diePro- 
ducte in einer Bildungsperiode überrafchen, in wel­
cher, in Hinficht der Elementar-Zufammenfetzung 
und der phyfifchen Eigenlchalten, fie fich in eine 
ungeheuere Entfernung wn der die. Organifation 
vorbereitenden Subfianzen ftellen. Die Erfahrung 
zeigt jedoch, dafs, wenn man ihnen eine gewiße 
Menge des ihnen mangelnden Gafes zuführt, man 
ihnen den Charakter der die Organifation vorberei­
tenden Subfianzen gröfstentheils geben könne. Es 
fcheint demnach nach Rs. Meinung, dals in dein fo 
kräftigen Laboratorium der Natur, wo diefe Mir- 
kung ungleich volKUndiger Statt findet diele, dem 
Anicheine nach fo wenig zulammenpaflenden Snb- 
ftanzen, endlich alle Kennzeichen der organifiren- 
den Elemente des Bläschens annehmen werden. 
Diefe Subfianzen nennt er alsdann organißrende 
Subfianzen. Alle übrigen Subfianzen, welche fich 
nicht unter diefe Abiheilungen bringen lallen, wer­
den von ihm oiganifche Subfianzen genannt.

Bey der hierauf folgenden Erörterung der or­
ganifchen Subfianzen, und zwar der vegetabilifchen, 
beginnt der Vf. .mit dem Stärkmehl. Er handelt 
daflelbe fehr weitläufig ab, fetzt den mikrofkopi- 
fchen Bau genau auseinander, verfinnlicht denfel- 
ben durch treue Abbildungen, und glaubt ein neues 
Licht über deflen Natur verbreitet zu haben. So 
ift z. B. nach ihm jedes Körnchen Stärkmehl ein 
Organ, deflen äufsere Verhüllung, welche er das 
Tegnment oder die Hülle des Stärkmehles nennt, 
in kaltem Waller, Alkohol, Aether und den Säu­
ren unauflöslich ift, das fich jedoch im Wafler um 
fo mehr ausdehnt, je höher die.Temperatur deffel- 
ben ift. Kocht man Stärkmehl in einer hinreichen­
den Menge Wafler, fo lieht ^nan die Tegumente 
fehr bald in Geftalt fchneeweilser Flocken zu Bo­
den fallen, während über diefem Niederfchlage eine 
Flüifigkeit fo durchfichtig wie Wafler fteht. Diefs 
gerinnt durch einen Zufatz von Alkohol, concen- 
trirten Säuren, durch einen Aufgufs von Galläpfeln 
u. f. w., nicht aber durch Wärme; fie wird gleich 

den Tegumenten, vom Jod blau gefärbt, verliert 
beym Eintrocknen durch mäfsiges Feuer nicht die 
angeführten Eigenfchaften, fondern erhält die äu- 
fseren. Kennzeichen eines Gummi. Hierauf wird 
die Einwirkung des Watters, der Säuren und Alka­
lien, zuletzt die der Inponderabilien auf beide Sub- 
ftanzen weitläufig auseinander gefetzt. Sodann wer­
den beynahe alle Angaben der bewährteften Che­
miker (hier befonders Berzelius, Thenard, Des- 
pret) über das Verhalten des Stärkmehles mit der Hn. 
R. eigenthümlichen Heftigkeit und Bitterkeit wider­
legt, indem er behauptet, alle hätten bey ihren 
Unterluchungen mit einem chaotifchen Gemenge 
gearbeitet; nur mit Hülfe des Mikrofkopes könne 
man die einzelnen Beftandtheile des Stärkmehles, 
feyen fie Educte oder Producte, unterfcheiden und 
fondern; er fey der Erfte gewefen, der mit ihnen 
in ifolirter Geftalt experimentirt habe. — Doch 
möchten wir nicht Alles für Wahrheit halten, was 
der Vf. dafür giebt; denn fo verdienftlich z. B.

..Unterfucfiungen über den Bau der Stärk- 
mehlkorner auch leyn mögen, fo bewreift doch das 
entgegengefetzte Refultat, zu welchem Fritzfche 
bey feinen mikrofkopifchen Unterfuchungen über 
denfelben Gegenftand kam, und worüber er theils 
in. Poggendorffs Annalen, theils kürzlich bey der 
Verfammlung der deutfehen Aerzte und Naturfor- 
fcher in Bonn das Nähere mitlheiltc, dafs andere 
Chemiker und Pflanzen - Anatomen abweichende 
Anlichten darüber haben, .welches um fo mehr ein­
leuchten wird, wenn andere Gelehrte, wie z. B. 
Link, darüber wiederum anderer Meinung find * als 
Fritzfche, wie folches neulich Rec. in’ Bonn zu 
vernehmen Gelegenheit hatte. — An das Stärk­
mehl, deflen Erörterung einen anfehnlichen Theil 
des »Verkes anfüllt, reihet R. das Jnulin, das grüne 
Satzmehl, und geht fodann zum holzigen Beftand- 
th.eil (dem vegetabilifchen FaferftofF anderer Che­
miker) über. Das was er über die Organifation def- 
felben, über die Entwickelung des Zell - und Ge- 
fälsgewebes in den Pflanzen lagt und zum Theil 
durch Abbildungen verfinnlichet, enthält manches 
Beachtungswerthe, doch fehlt, es auch diefem Ar­
tikel nicht an Angriffen in Beziehung auf andere 
Chemiker, denen unrientige Analyfen vorgeworfen 
werden, wie Hr. R. z. B. hier fchon das Medullin 
und Suberin aus den Reihen felbftftändiger Stoff® 
zu ftreichen anfängt. — Schon eher möchte man 
demjenigen beypflichten, was der Vf. über das 
Ulmin, den Humus oder Geine fagt;. denn auch 
Rec. hat es ftets zu gewagt und voreilig gedünkt, 
diefe Subftanz direct zu den Säuren zu zählen, wie 
namentlich C. Sprengel thut, ohne.vorher mit Zu- 
verläffigkeit ihre Sättigungs-Capacität ermittelt zu 
haben. Was über die Umwandlung der Pflanzen- 
fafer durch Einwirkung der Alkalien und Säuren 
angeführt wird, ift ungenügend ; denn dafs die Un- 
terfchwefelfäure (erhalten durch Einwirkung der 
Schwefelfäure auf vegetabilifchem FaferftofF) nichts 
anderes feyn follte, als Schwefelfäure, welche Zu­
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cker aufgelöft enthält, wie Hr. R. meint, dürfte 
doch wohl von den meiden Chemikern bezweifelt 
werden, obgleich man ausdrücklich bemerkt findet, 
dafs die Säure deshalb nicht die Baryt- und Bley- 
Salze fälle, weil ihr eine gewiffe Men^e Zucker 
innig beygemifcht fey, und auch fnäter, namentlich 
bey der Milcl läure, würde fich ein analoger Fall 
darbieten, däls nämlich auch der Hinzutritt einer 
fremden Subitanz neue Eigenfchaften an diefer 
saure hervorgerufen würde. — Das, was neuere 
agronomilche Schriftfteller, befonders C. Sprengel, 
Üner die Eigenfchaften und die Anwendung des 
Humus gefügt haben, fieht Hr. R- als Dichtung 
an. Nach ihm befchrackt fich die Rolle des Hu­
mus darauf, eine hinreichende Menge Sauerftofl' zu 
abforbiren, um dem krautartigen Theile der Pflanze 
alle Kohlenfäure zu liefern, welche von der grü­
nen Subftanz zur Befördeiung der Entwickelung 
des Gewebes zerfetzt wird. — Warum (könnte man 
hieb&y einwenden) beweift fich denn aber der Hu­
mus io wohlthatig auch bey dem Wachsthume der- 

»egetabilien, die nicht von krautartiger 
Belchattenheit find? Ift diefs nicht vielmehr ein 
Beweis, dafs der Humus direct von den Wurzeln 
abforbirt und affimilirt werde? Eben fo wenig 
Icheint uns dite Angabe genügend, dafs das Ein­
graben des Düngers keine ’ andere Wirkung habe, 
als den Geweben die zu ihrer Zerfetzung unumgäng­
lich erfoderliche Feuchtigkeit zu erhalten. Auch 
fragt es fich, ob die Theorie des Vfs. in Bezie­
hung auf die Gewebe von Baumwolle richtig ift, 
die man, wie bekannt, nicht ohne Nachtheil ftatt 
der leinenen als Charpie anwenden kann. Einige 
Gelehrte glaubten nämlich in der Geftalt der Baum- 
wollenfäferchen, die ihrer Meinung nach eine drey- 
kantige, mit fcharfen Winkeln verfehene Geftalt 
haben, wodurch die Wunde gereizt würde, den 
Grund diefer Erfcheinung zu finden. Nach Hr. 
R. dagegen find die Fäferchen des Leines und Han­
fes hohle, an beiden Enden oflene Röhrchen; die 
Fäferchen der Baumwolle dagegen aA beiden’En­
den verfchlollene Haare. Es leuchtet demnach ein, 
lo fagt er, dafs Charpie aus leinenen Fäden weit 
geeigneter feyn wird, als die aus Baumwolle ver- 

und den Eiter einzufaugen; dafs 
dwonlt8 ^e,i^e einfaugen können, fondern 

nur davon getränkt werden wird, indem fie zwi­
fchen ihien baferchen der Flüffigkeit, die auch 
ohne fie ausgefloflen wäre, einen Ausweg geftattet.

Sehr ausführlich und reich an eigentümlichen 
Anfichten ift auch der Artikel über das kleberar« 

oder pflanzenleimartige Gewebe. Es wird ge- 
manchen Chemiker befremden, wenn er hört 

dals nach Hn. R. der Kleber nichts anderes ift, als’ 
das ZielIgewebe der Getreidekörner. Auch behaup­
tet er, man bisher öfters den Kleber (Gluten)
mit den Pflanzeney weisftofle verwechfelt habe. Er 
lagt nämlich, f0 wie Tegumente des Stärk- 
rnehles,. welche fich mit dem mindeften Antheile 

aller in der Kälte verbinden, bey Anwendung 

von Wärme fich eine grofse Menge defielben an­
zueigenen vermögen, fo ereignet es fich, dafs das 
Zellgewebe einer Getreideart (Gluten'), das in der 
Kälte das Waller nicht einzufaugen vermag, um 
elaftifch und kleberartig zu werden, wenn Wärme 
augewendet wird, dafieibe in reichlicher Menge in 
fich zieht und durch Erhöhung der Temperatur 
die Theilchen defielben das Vermögen erlangen, 
mit ihren zerrißenen Rändern zufammenzuhängen, 
Eigenfchaften , welche andere Arten von Kleber in 
der Kälte befitzen. Indem nun die Bewegungen 
des Kochens diele neue Verbindung begünftigen, 
erfcheint das Zellgewebe, welches fich weigerte, 
mit den Eigenfchaften des Klebers hervorzutreten, 
dem Chemiker unter der Geftalt des Pflanzeney- 
weifsftofies, welcher auf die Oberfläche der Flüffig­
keit fteigt. Auch löll der Kleber keineswegs ein 
den Getreitearten fo ausfchliefslich angehörender 
Beftandtheil, fondern auch in den Blumenblättern, 
Knollen,, den jungen grünlichen Geweben, ja fo- 
gar im Blüthenffaube (Follen) enthalten feyn ! Zu­
gleich löll er auch bey manchen Pflanzen die Fä­
higkeit befitzen, in den holzigen Beftandtheil der- 
felben überzugehen. Den fchwierigen Umftand, dafs 
in dem Kleber eine fo reichliche Menge StickftofF ent­
halten fey, während im holzigen Beftandtheile lieh 
kaum Spuren davon finden, fucht der Vf. in den fol­
genden §§ zu erklären. In Beziehung auf das Vorhan- 
denleyn uer Salpeterfäure in der atmofphärifchen 
Luft hat fic.i Hr. R, etwas poi’tilch ausgedrückt. Er 
fagt S. 253: „Ein Donnerfchlag genügt, um die 
Bildung derfelben in . den Regentropfen zu beftim- 
men.“ Bekanntlich aber erzeugt nicht der Don­
ner die Salpeterfäure in der Atmofphäre, fondern 
nur der Blitz, als Folge der Neutra’ifation entge­
gengefetzter atmofphärifcher Elektricilät.

Ganz originell, aber gewifs nicht ebne weite­
res als wahr anzuerkennen, ift des Vfs. Anficht 
über den Stickftoflgehalt der lögenannten thieri- 
fchen Subftanzcn. Er habe fich nämlich überzeugt, 
dafs der StickftofF in diefen nicht als viertes Ele­
ment der chemifchen Verbindung, fondern als ein 
Beftandtheil des Ammoniums enthalten fey, welches 
feiner ganzen Zufammenfetzung nach, es fey durch 
das Leben der Pflanzen oder durch die Manipula­
tionen gebildet, fich nachmals als Balis entweder 
mit dem organifeben Gewebe, oder mit den Säu­
ren vereinige, die zu gleicher Zeit enterndem Ein- 
fluffe derfelben Umftände "gebildet würden. — 
Diefe Meinung, welche der Vf. an fielen Stellen 
feines Werkes ausfpricht, dürfte demelben in noch 
mehr Streitigkeiten mit den Chemikern verwickeln, 
als bisher fchon gefchehen ift» denn darnach hät­
ten wir bisher immer Gemenge, keineswegs aber 
chemifch-einfache Stoffe analyfirt.

Auch der Kleber, den wir bisher jetzt immer 
für rein gehalten, ift es nach Hn. R. nicht, denn 
man überzeuge fich leicht durch das Mikrofkop, 
dafs er noch eine bedeutende Menge Stärke und 
Trümmer der harzigen Fruchthülle enthalte, defs-
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halb müße er auch noch Zucker und Oel^ einhül­
len. Wir haben alfo auch hier wieder bisher in 
Nacht und Finfternifs gewandelt; mehrere Stoße, 
welche man vom Kleber abgefchieden zu haben 
glaubte, gehören in das Reich der Fabeln, denn 
H) ift z? b7 Braconnofs „Legumin“ nach Hn. R. 
weiter nichts, als Kleber, welcher durch die Ge­
genwart einer Säure in Alkohol auflöslich gemacht 
würde (z. B. durch einen Ueberfchufs von Säure 
im phosphorfauren Kalke). Auch hiegegendürfte fich 
noch mancher nicht unerheblicher Einwurf machen 
laßen. Gleiche Bewandtnifs hat es mit der peckti- 
fchen Säure Braconnofs, in welcher Hr. R. nichts 
weiter als- von Kali aufgelöften und durch eine 
Säure gefällten Kleber erblickt. Eben fo ift die 
Hordeine nach ihm nichts anderes, als fein zer- 
theilte Kleie die wegen der Zartheit ihrer riag- “ durch’ die Matchen des Filtrirapparates zu- 
gleich mit dem Stärkmehl und dem Kleoer hin- 

. durch ging. — Sicherlich würde diefes ein Jehr 
rohes Verfahren von Prouß^ dem Entdecker diefer 
Subftanz, vorausfetzen,, was aber von einem fo 
forgfältigen Arbeiter, wie 1 rozijl war, nicht anzu- 
nehn^.a ^ikrofkopifchen Unterfuchungcn und Ab­
bildungen, welche Hr. R- giebt, da, .wo er, .un- 
mitteloar nach den Erörterungen über die Hordeine, 
von den Organen redet, welche zur Bereitung des 
Pollen dienen, find äufserft inftructiv, und er glaubt 
dadurch zu dem Refultate gekommen zu feyn, dafs 
das Pollenin von Buekolz und John
mit allen zufälligen Abänderungen deflelben fey , 
denn “durch das Mikrofnop uberzeu-e man fich 
ebenfalls, dafs den genannten Chemikern tatt ei- 
ner unmittelbaren Subftanz ein Pulver geblieben 
fey, zufammengefetzt aus Körnchen des Pollen mit 
ihrer Epidermis, ihrer Schale (tecta), ihrem inne­
ren Kleber, nebft einer gewißen Menge Harz und 
Oel, welche durch wiederholtes Wafchen dem 
Schoofse der inneren Zellen nicht entzogen werden 
konnten. o

Nicht minder neu und eigenthumlicn lina auch 
des Vfs. Anfichten über das, was er „Pollen der 
Blattor^ane“ (Lupulin) nennt. Sie find folches in 
einem To hohen Grade, dafs auch der Ueberfetzer 
des Werkes fich nicht damit für einverftanden er­
klärt Hr. R» meint nämlich, die Identität der Körn­
chen des Lupulins mit denen des Pollen ergebe 
fich ohne Widerrede aus allen feinen Verfuchen, fo 
dafs man nicht umhin könne, beide als für diefelbe 
Function beftimmt zu betrachten. Biele 1 ollen- 
Driifen entwickeln fich npeh ihm auf der unteren 
Seite der Schuppen, in deren Blattuinkeln fich die 
Ovarien befinden. Sind nun diefe Prüfen (nach 

Iln. R. Meinung, der Erfatz für das Pollen der 
Staubbeutel, fo folge , dafs ohne Mitwirkung männ­
licher Individuen des Hopfens die weiblichen Indi­
viduen gelchickt find, Samen hervorzubringen. Hier­
auf deuteten auch SpallanzanCs Beobachtungen hin 
welcher dargethan habe, dafs die Befruchtung der 
Pflanzen ohne Mitwirkung männlicher Organe Statt 
finden kann. —• Obgleich auch manche, obwohl 
wenige, neuere Pflanzen-Phyfiologen fich zu diefer 
Anficht hinncigen, fo widerftrciten fie doch direct 
den bekannten Verfuchen von Kölreuter^ und es fleht 
ja, wie man weifs, noch jetzt in unferer Macht, durch 
künftliche Auftragung des Pollens männlicher Blü- 
then auf die Narbe einer der männlichen entgegen­
gefetzten und differenten Species hybride Pflanzen 
zu erzeugen, fo wie fol ehe unter giinfiigen Verhält- 
p!{TeQ auch die Natur noch jeden Tag entftehen

S Und um bey den angeführten Beyfpiele des 
Hopfens flehen zu bleiben, fo beweift die Erfahrung 
eines jeden Hopfenbauers, dafs der Mangel an männ­
lichen Bluthen nur fogenannte taube Hopfenzapfen 
erzeugt. Auch kann man hierbey mit dem Ueber- 
fetzer fragen, warum in diefem Falle die Natur 
welche in ihren Productionen fonfi eine fo grofse 
Sparfamkeit befolgt, hier gerade mit einem fo un­
gewohnten Luxus verfahren fbllte, um ein Gebilde 
hervorzubringen, welches keinen Zweck hat? Hr. 
R. bleibt aber bey diefer überfpannten Anficht nicht 
einmal flehen. Er behauptet nämlich, nicht blofs 
auf der unteren Seite der Blüthendecken , fondern 
auch auf der Fläche fehr junger Blätter des Hn« 
fens folche Pollen Oi^anc angetroffen zu haben; 
zugleich ift es ihm mehr als wahrfcheinlich, dafs 
die Pollen-Organe der Blätter die Agenzien der 
Befruchtung find. In diefem Falle wäre das Blatt 
ein inferirter Staubbeutel, wie der Staubfaden wel­
cher den Staubbeutel trägt, unter dem Aftknospen- 
Ovarium (ovaire-bourgeon) flehend. Allein es ift 
vom Staubbeutel dadurch verfchieden, dafs diefer, 
nachdem er fein Körnchen auf den Stempel ge- 
Itreut hat, abfällt , während das Blatt die Explofion 
desPollen überlebt und der lieh entwickelnden Aft- 
knospe als nährender Samenlappen dient, fo wie fie 
ihm als männliches Organ, um feine Entwickelung 
zu beftimmen, diente. — So etwas erinnert an die 
Anfichten, welche auch bey uns ein Theil der neue­
ren naturphilofophifchen Schule geäiifsort hat und 
noch täglich äufsert; allein den ruhigen, finnigen 
Naturforfcher können fie nicht befriedigen, und mit 
Bedauern wendet man fich von Menfchen ab, die 
in kühner Ueberflügelung des menfchlichen Ver- 
ftandes fich vermeßen, Alles erklären zu wollen,

(Der Befchluft folgt im nächften Stücke.)
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CHEMIE.
Stuttgart, b. Löflund: Neues Syjlem der Che- 

mie der organifcher (n) Körper, auj neue Me­
thoden der Beobachtung gegründet, von F. B. 
Raspail. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit einigen Anmerkungen begleitet von Fr. 
Wolff u. f. w.

(Befehluf» der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

S k •„ ehr intereflant und gröfstentheils neu ift das, was 
nr. R. über die Einwirkung der Säuren auf den 
EyweilsftolF fagt. Iler Vf. fcheint auch ein grofses 
Gewicht auf diefe Entdeckung zu legen, denn er 
handelt davon fehr weitläuftig. Es gilt diefs be­
fonders von der Schwefelfaure, nicht fo fehr für 
fich allein , als wenn fie eine gewiße Quantität 
Zucker aufgelöft enthalt. In ifolirtcr Geftalt fällt 
fie den Eyweifsftoft’ als ein weifses Coagulum; ift 
fie im Uebermafs vorhanden, fo fchwärzt fie ihn. 
Ift ihr aber noch Zucker beygcmifcht, fo färbt der 
gefällte EyweifsftofF fich juirpurroth, und diefe Farbe 
ift um fo intenfiver, je gröfser die Menge des 
Zuckers und der angewandten Säure ift. Hr. R. 
hält diefe Reaction für ein treffliches Mittel, die 
fjeringfte Menge Zucker und Eyweifs in einer So- 
ution zu erkennen. Aehnlich verhält fich die Salz­

faure, nur mit dem Unterfchiede, dafs der Anfangs 
purpurrothe Niederfchlag fich fpäter in einen vio­
letten und dann in einen trefflich blauen um wan­
delt. — Abweichend von der bisherigen Anficht 
erklärt auch Hr. R. die Wirkung des Galvanismus 
auf den Eyweifsftoft’.

Die Leucine, welche Braconnot in dem Ex- 
tracte der Muskelfubftanz gefunden haben wollte, 
ift nach unferem Vf. weiter nichts als eine Mifchung 
aus Oel und ^EyweifsftolF, der durch die Gegen­
wart einer Säure auflöslich wurde, auch enthielt 
die Leucine noch fchwefelfaures Ammoniak, wel­
ches bey der Deftillation fich fublimirt. Nach Bra­
connot löllte fich die Leucine in Geftalt kleiner, 
weifser, körniger, undurchfichtiger Kryftälle fubli- 
miren laften; nach Hn. R> beftehen fie aus dem ge­
nannten Salze.

Das, was vom Vf. über den Bau der Nerven 
und nach dem Ueberfetzer von Ehrenberg und L. 
Kraufe über denfelben Gegenftand gefagt wird, ift, 
da alle drey abweichender Meinung find, ein Be­
weis, dafs unfere Kenntnifs über diefen Gegenftand 
noch nicht den gehörigen Grad von Solidität er-

J. A. L. Z. 1836. Erfter Band.

langt hat. Der Curiofität wegen empfehlen wir 
dem Lefer befonders diejenigen Paragraphen, wel­
che von der Verbindung des Denkens handeln. 
Diefelben find fo eigenthümlich abgefafst, dafs der 
Ueberfetzer, wie er bemerkt, lange Anftand ge­
nommen hat, folche zu überfetzen. Auch fcheint 
der Vf. auf einen Irrweg gerathen zu feyn, wenn 
er fich den Callus, die Hühneraugen und andere 
hornartige Erzeugnifle von einer Vermehrung der 
Thäti<rkeit an irgend einem Puncte der Oberfläche 
des Körpers vermittel!! anhaltenden Reibens her­
vorgerufen denkt, und meint, dafs folche Gebilde 
nichts Anderes, als die äufserften Nervenenden 
feyen, die fich auf eine weniger normale Art, als 
diefs bey den Haaren der Fall fey, organifirt hät­
ten. — Wir halten diefs defshalb für unwahrfchein- 
lich uxd irrig, weil man bisher noch nicht, felbft 
durch die genaueften mikrofkopifchen Unterfuchun- 
gen, die Haare als Verlängerungen oder Fort- 
(etzungen der Nerven erkannt hat.

Die Hydaliden, namentlich im Gehirne, denkt 
fich Hr. R. ebenfalls auf eigentümliche Art ent- 
ftanden. Sie erreichen bekanntlich bisweilen die 
Grofse eines Apfelkernes. Der Bau und die Ana- 
lyfe diefer weifsen Körper, die beynahe gänzlich 
aus Eyweifsftofte beftehen, macht den Vf. geneigt, 
zu glauben, fie für nicht völlig ausgebildete Thiere, 
fondern für eine Art von Eyern zu halten, von de­
nen man das Thier bis jetzt noch nicht aufgefun­
den habe! Wenn aber die Eyer fchon eine fo an- 
fehnliche Gröfse erreichen, um wie viel gröfser 
mülFen denn nicht die Thiere feyn, von denen fol­
che abftammen? Und diefe follten fich ftets der 
Beobachtung der Unterfucher entzogen haben? 
Diele Meinung hat gewifs fehr wenig Wahrfchein- 
lichkeit für fich. Auch ift es zu voreilig, diefem 
noch zu entdeckenden Thiere fchon einen Namen 
zu geben, nämlich: Oviligere de Varticulatiön de 
poignet, Eyerleger des Handgelenkes (weil es fich 
in diefem Gliede häufig vorfindet). Wir theilen 
diefs zum Beweife mit, wie inconfequent Hr. R. 
öfters verfährt, während er doch auf der anderen 
Seite fo ftark reducirt.

Unter freiwilligen Geweben, wovon im Folgen­
den gehandelt wird, verlieht Hr. R. unregelmäfsige 
Formationen, die fich nach und nach als Membran 
auf der Oberfläche einer Flüffigkeit ausdehnen, und 
bald von Taufenden von Infufonen zu wimmeln fchei- 
nen, die fich in diefen Geweben hin und her be­
wegen. Die Kryptogamen (ftatt Kryptogamiften), 
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heifst es weiter, fanden fich hierdurch veranlafst 
u. f.w. Wir wiflen nicht, ob hier durch die Schuld 
des Vfs. oder des Ueberletzers Kryptogamen ftatt 
Kryptogamiften lieht. — Ganz auf dem Irrwege 
aber ilt Hr. R-, wenn er vermuthet, dafs der flie­
gende Sommer (la bonne vierte qui fite') aus Ey- 
weifsljofl’ entttanden fey, der in gewißer Menge in 
der Feuchtigkeit der Atmofphäre, vermitteln Säu­
ren oder fluchtigen Aikali’s, die als Dunft in die 
Luft auffleigen, aufgelöft feyn können, und dafs 
nachmals, indem die Aufiöfungsmittel fich neutrali- 
firen, diele die thierifche Subftanz wieder fahren 
laßen. Jede andere Erklärung ley ungenügend. 
Dem aber ifi nicht fo, und bey forgfältiger Beob­
achtung würde cs Hn. R- während der Herbftzeit 
ein Leichtes gewefen feyn, an diefem fliegenden 
Sommer noch die Spinnen zu bemerken, welche 
diefs Gewebe produciren, wie diefs Rec.. öfters be­
obachtet hat. — Unter den vegetabilifchen Subftan­
zen, die nun folgen, handelt der Vf. zuerft ausführ­
lich das Gummi ab, fodann den Zucker. Mit viel 
Vorliebe fpricht er auch hier wieder von dem Rea- 
gens, das zur Entdeckung höchll kleiner Mengen 
Zucker, und im Gegenfatze zur Entdeckung von 
Eyweifsftoff und Oel dient.. Dafs er hierunter vor- 
zugsweife die Schwefellaure verlieht,, haben wir 
bereits vorhin bemerkt; doch können wir kein fo 
grofses Gewicht darauf legen, da auch andere Säu­
ren ähnliche Erfcheinungcn hervorrufen. — Auf den 
Zucker, deflen Erörterung lehr gediegen zu nennen 
ift, folgt <h‘e Flüffigkeit des Kreislaules der Pflan­
zen, nämlich der Saft. Ueber den Mechanismus 
des Kreislaufes des Zellenlüftes in einer Rohre der 
Chara, hispida verbreitet der Vf., ein neues Licht- 
Er leitet lökhen von der Eigenfchaft der Wände 
der Röhre her, die Flüffigkeit, welche fie behaup­
tet, zu abforbiren und diefelbe fchnell auszuhau­
chen.. Auch bey den Thieren will Hr. R. Aehn- 
liches; beobachtet haben, und fo füllen z. B.. die 
wimperartigen Organe der Vorticella ein eben fol- 
ches Afpirat ons- und Exfpirations-Vermögen be- 
fitzen, und dadurch in der fie umgebenden Flüffig­
keit ein analoger Kreislauf, wie. bey der Chara, 
he r vorge b ra c h t werde n..

Unter den animalifchen Subftanzen wird der 
Milch, wie fie es verdient, ein langer Artikel ge­
widmet.. Das Käfeoxyd und die Käfefaure von Proitfi 
wird; aber geftrichen, indem erfieres unauflöslicher 
Eyweilsfi'olf feyn foll, der noch Oele und ammo- 
niakalifche Salze enthalte. Eben fo ift die Käfe- 
fäure nach Hn. R. nichts anderes, als effigfaures Am­
moniak, welchem Oel, Eyweifsftotf, zerfliefsliche 
Salze, wie Kochfalz und Salmiak beygemifcht find. 
Damit ftimmt auch Braconnot im Wefentlichen über­
ein , doch dürfte des Apofepedin, welches der letzte 
aus diefejn Magma fchicd, wegen feiner dendriti- 
fchen Kry ftallifation nach Hn. R- nur ein ammonia- 
kalifches Salz oder mehrere dergleichen feyn, welche 
der Verflüchtigung fähig find.

In den folgenden $§. ergeht ein Strafgericht
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über die Milchfäure von Scheele und Berzelius, die 
Nancyfdure von Braconnot und die Zuminfaure von 
Thcmfon. * Die Milchfäure von Scheele hält Hr. R. 
nach feinen fpeciellften Unterfuchungen nur für eine 
innigere Mifchung der Effigfäure mit EyweifsfiolF, 
welcher mit der geringften Menge Phosphorfäure 
verbunden ift.. Eben lo ift die Nancyfäure und die 
Zuminfäui e ein Gemenge von Elfigläure- mit Ey- 
weifs oder Kleber, entftanden aus dem fauer gewor­
denen Safte gewißer vegetabilischer Subftanzen.

Nicht viel belfer ergeht es der Milchfäure von 
Berzelius, denn auch fie ift nach Hr. R. nur eine Ver­
bindung der Effigfäure mit dem Ey weifsftofle ; allein 
nach dem, was Hr.B. hieraufHn. R. geantwortet hat, 
kann man elfteren keineswegs für widerlegt halten.— 
In Beziehung auf den Kreislauf des Blutes bey den 
Thieren beftreitet Hr. R.. zuerft die Theorie von Bi­
chat y welcher hierbey nur die Thätigkeit des Her­
zens anniinmt, und die Wirkung leugnet, welche der 
Reibung und dem Stofse gegen die Sinuofitäten 
auf die Geschwindigkeit des Blutes beygelegt wurde. 
Hr. R.. hingegen .erklärt fich diefe geheimnifsvolle 
und räthfelbafte Erfcheinung eben fo, wie den Säfte­
umlauf bey den Pflanzen^ Ein Theil des Blutftro- 
mes mülle nämlich von den Flächen, die er be­
feuchtet, abforbirt werden;, diefe Flächen müflen 
der Flüffigkeit die nährenden Säfte entziehen; fie 
müßen ihr den Auswurf der von ihnen verarbeite­
ten Stoße zurückgeben ; mit anderen Worten : fie 
müiren auflaugen und aushauchen. Diefe doppelte 
Function kann nur infofern Statt finden, als dje 
Flüffigkeit in Anregung gefetzt wird, und diefe 
Bewegung wird um fo beftändiger und gleichförmi­
ger feyn,. wenn diele doppelte Function jedem 
Moleciil der Oberfläche der Gefäfse innewohnt. Wir 
überlaßen es dem Urtheile der Phyfiologen, ob 
ihnen diefe Theorie mehr, als die bisherigen, Zu­
lagen werde, bezweifeln aber, dafs man fie allge­
mein genügend findet. Bey der Erörterung über 
die Gegenwart des Eifens im Blute und deflen Un­
angreifbarkeit durch die gewöhnlichen Reagentien, 
wenn man das Blut nicht zuvor einem Strome von 
Chlorgas ausfetzt, hätten auch der Voflftändigkeit 
wegen die Arbeiten von Engelhard, angeführt wer­
den müflen , da folchen die Priorität vor denen von 
H. Boje gebührt, welche Hr. R. allein erwähnt., Bev 
dem Streite mit .Orfila und Baruel, in Bezug auf 
die Erkennbarkeit der verfchiedenen Thierarten au» 
der Geftalt ihrer Blulkügelchen und dem IRJ1 ent­
wickelnden Gerüche, wenn man da^ Bh’t mit con- 
centrirler Schwefellaure behandelt, Rheint uns das 
meifte Recht auf der Seite des Hn« R. zu feyn.

Die Arbeiten Chevreuls über die r ettlubltanzen, 
die man bisher einer fo grolsen Aufmerkfamkeit ge­
würdigt hat, werden von Hn.Ä. bedeutend herunter­
gefetzt.. Checreals Butyrin ift nach ihm weiter 
nichts als ein gewöhnliches Oel, oder ein mit an­
deren Stoffen gemilchtes Olein ; fogai die wirkliche 
Exiftenz der Oleinfäure, der Stearinfäure und der 
Marganinfäure wird beftritten, und die erfte für 
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eine ölichte Subftanz gehalten, die irgend eine Säure 
aufgelöft enthalte, wahrend die beiden anderen zwey 
Weniger leie; t fchmelzbare Antheile des fchmeerigen 
Antheiles des Talges lind, die, eben fo, wie die 
erfte Säure, mit einem gewißen Aniheile einer frem­
den Säure gemilcht find. Gleiches Schickfal mufs 
auch die Phocenl.iure theilen^ bey ihr fcheint die 
Gegenwart einer fremden Säure, einer Mifchung 
aus einer nicht unbedeutenden Menge Elfigläure 
und Aeplelfäüre, welche mit einer riechenden Sub- 
fianz verbunden find, fich foWohl durch Geruch, 
als Gefchmack , unverkennbar kund zu geben , wäh­
rend die Beftandlhvile von Chevreuls Butterfäure 
Caproinfäure und CaprinlXure, und EHiglaure, Zu­
cker und eine riechende Subftanz find, gemilcht 
mit einem durch Einwirkung. von Wärme und Säu­
ren mehr oder weniger aul löslichen Oele.— Unter 
den Producten der Organifation (f. oben) liehen die 
Pßanzenfaurcn oben an. Der Vf. handelt jedoch 
nur die wichtigften derieiben ab. Schwerlich dürfte 
die Vermuthung deffelben in der Zukunft in Erfül­
lung gehen, dafs die organifchen Säuren, deren 
Daleyn allgemein eingeräumt wird, nur Mifchungeu 
zweyer in dem Verzeichnilfe fich fehr nahe flehen­
den Säuren find. In dicfem Sinne fängt er jedoch 
von vorn herein an, ftark zu zweifeln und zu redu- 
ciren, wie er denn gleich anfänglich die Ameifen- 
fiU1re nur als eine Modification der Effigfäure be­
trachtet. Allein die Unterfcheidungszeichen zwi- 
fchen beiden Säuren, namentlich die Reduction der 
Queckfilber- und Silber-Salze unter Entwickelung 
von gasförmigen Kohlenoxyd mittelft der Ameiferi- 
fäure und andere, welche der Vf. felbft citirt, find 
doch zu eminent, als dafs man nicht an eine reelle 
Verfchiedenheit diefer beiden Säuren glauben füllte. 
Auch halten wir die Behauptung für zu gewagt, 
dals die im Mineralreiche vorkommende Kohlenfäure 
von der^ Einwirkung*  erdiger Subftanzen auf orga- 
nifche Subftanzen herrühre-, oder gar von den Or­
ganismen fruherhin ausgehaucht fey, und dann mit 
verfchiedenen Baien fich verbunden habe. __ Die 
Aepfelfäure ift nach Hn./?; vielleicht nur eine Verbin­
dung aus Elfigläure und Kleefäure oder Weinftein- 
fäure. Diefe Aeufserung, fügt er hinzu, beruht 
weniger auf Veymuthung, als man glauben möchte;, 
aber den Beweis dalur bleibt er fchuldig.. Eben fo 
halten wir es für ungereimt,, anzunehmen, dafs die 
Benzoeiaure und die Bernfteinfaure nur Verbindun­
gen eines Harzes oder Oelcs mit einer bekannten 
Säure fe^en, welche letzte Hr. Ä. aber nicht, näher' 
bezeichnet.

. Urtheilt er fo über diejenigen Stoffe ab,, die*  
w,r bisher ziemlich oder hinreichend genau zu ken­
nen glaubten: fo liefs fich fchon a priori erwarten,, 
dafs es schaar der mitunter fehr ephemeren 
Pflanzen_ Alkaloide nicht viel belfer ergehen würde. 
Und wirklich verhält fich die Sache fo.. Indem er 
zuerlt das Gefchichtliche der Entdeckung diefer Sub­
ftanzen berührt und mit Sertürners Morphin beginnt, 
fagt er: „Von diefein Augenblicke an. entbrannte 
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der Eifer, Alkalien in allen mit einigen merkwür­
digen Eigenlchaften begabten Körpern zu entdecken, 
und die Stolle in in vermehrten fich in derselben 
Fülle, faft möchte ich fagen, mit demfelben Leicht­
finne, wie die PUanzenfauren.“ Demzufolge be­
trachtet er diefe Stoffe als künftüche Zufammen- 
fetzungen aus einer Pflanzenfäure und einem Ueber- 
mals von Ammonium, und vielleicht einer harzähn­
lichen Subftanz. Die Gründe, die der Vf. dafür 
anführt, fcheinen uns nicht genügend, und auch 
hier dürfte er wohl wieder das Kind mit dem Bade 
ausgefchüttet haben.

Am Schluffe feines Werkes giebt Hr. R. eine kurze 
Zufammenftellung der Ilauptpuncte, die von ihm 
in demlelben in phyfiologilcher Ilinficht entwickelt 
wurden. „Die Chemie und die mikrofkopifche Zer­
gliederung , fagt er, fetzten mich, in den Stand, 
gleichfam Stück für Stück das Skelett der organi­
fchen Körper zu ftudiren ; der Phjfiologie kommt 
es zu, diefe, zerftieuten Glieder zu fammeln, fie 
nach ihren unmittelbaren Beziehungen und Grup­
pen zu ordnen, und ihnen Bewegung und Leben 
zu geben.“ — Rec. bemerkt nur noch, dafs wenn 
fich des Vfs. 'angebliche Entdeckungen fpäter be- 
ftätigen follten, fie ihm einen bleibenden und ruhm- 
würdigen Namen in den Annalen der Wißenichaft 
erwerben würden- Aber dafs er beynahe das ganze 

®eba"ude der organifchen Chemie über 
den Haufen wirft, und faft an Nichts, als an feine 
eigenen Entdeckungen glaubt,. dürfte uns veran­
laßen, letzte fürs Erfte noch mit einigem- Mifs- 
trauen aufzunehmen, und die Erwiderungen des 
Heeres feiner Gegner abzuwarten, die gewifs nicht 
ausbleiben werden,, zum Theile fchon hörbar ge­
worden find, und bewiefen haben, dafs Bn.Raspails 
Entdeckungen nicht unbedingter Glauben zu fchen- 
ken fey..

Die äufsere Ausftattung des Werkes ift lobens- 
werth ; die Ueberfetzung ift trotz, der Schwierigkeit 
®* es GegenftandeSy da Hr. R. fo viele-neue Namen ge- 
fchaften,. gut gerathen ~ die beygefügten Kupfer­
tafeln, zum Theil, illuminirty lallen wenig zu wün- 
fchen. übrige — ? 4 —

T E C ff N O L O G I E-
Darmstadt, b. Leske: Ueber die Heizung mit er- 

wärmt er Lu ft und ihre Anwendung im Irrenhofpi- 
tal zu Hof heim, von Dr. G. A. Lerch, grols- 
herzogl. heififchem Provincial-Bamneifter^ Ohne 
Jahrzahl. 32 S. gr. 4- u. 5 Kupfertaf- in Folio. 
(1 Rthlr.. 8 gr«)

Es war zu erwarten, dafs nach dem Erfcheinen 
des AZef/tf/teFfchen Lehrbuchs über die Heizung, mit­
erwärmter Luft, welche Heizmethode auch Gegner 
gefunden hat, Nachweifungen über einzelne Ausfüh­
rungen erfcheinen würden- Eine folche Nachweifung 
ift denn auch das vorliegende Werk. Es ift dabey 
rühmlich zu erwähnen, dafs bey der Errichtung dev 
genannten Gebäudes die Einrichtung der Heizung 
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- derfelben mit erwärmter Luft von der Staatsbehörde 

zur Hauptbedingung gemacht wurde.
Wir können von der ganzen Abhandlung nur 

wenig ausheben und nur Allgemeines berühren, in­
dem zum gehörigen Verftändnifs die Zeichnungen 
unentbehrlich find.

Da aber gleich bey Anlage des Gebäudes auf 
die Heizung mit erwärmter Luft Rückficht genom­
men wurde, fo konnte freylich die ganze Einrich­
tung zweckmäßiger erfolgen, als diefs in anderen 
Gebäuden möglich ift, bey welchen man einen fol- 
chen Zweck nicht vor Augen hatte, wo dann eine 
folche Anlage immer unvollftändig erfolgen mufs.

Das genannte Gebäude wird durchgehends mit 
Torf geheizt ; ein Verfuch mit Steinkohlen zu hei­
zen, oder vielmehr mit Steinkohlcngries, fiel nicht ge­
nügend aus befonders heizte der letzte zu l'chlecht. 
Um zu ermitteln, wie fich eine gewöhnliche Heizung 
gegen die neue verhalte, wurden ebenfalls Verfuche 
angefiellt, und ungeachtet man den Torfbedarf bey 
letzter noch immer hoch genug anfetzte, nämlich 
1200 ftatt 1000, fo ergab fich doch eine tägliche Er- 
fparnifs von 980 Stück, ungeachtet des ftrengften 
Winters in den kältefien ft agen, oder nach dem 
laufenden Kaufpreis von 3 Gulden, von 2 Gulden 
56^ Kreuzer, fo dafs alfo ein Verhältnifs der neue­
ren gegen die ältere Methode von 6 zu 11 befteht. 
Rechnet man hiezu noch die Einrichtung felbft an 
Oefen u. f. w., fo betrug diefe 1131 Gulden 22 Kreu­
zer. Dagegen hätten fich die Einrichtungskoften 
nach der gewöhnlichen Heizmethodc auf 2731) Gul­
den belaufen, wodurch wieder ein Verhaltnils zum 
Vortheil der neuen Methode wie 1 zu 2 e.iUtcht, 
hierbev ift aber immer noch für letztere zu beruck- 
fichtigen die ftete Erhaltung und Zuführung reiner 
Luft, die gänzliche Vermeidung des Rauches, die 
Reinlichkeit in allen Zimmern und Vorplätzen, die 
faft gleichmäfsige und doch nach Belieben zu regu- 
lirende, in der Nacht fich nur um J mindernde 
Wärme und die gänzliche Sicherheit gegen Feuers- 
Sefahr. In Beziehung auf den Heiz mgsapparat in 

er genannten Anftalt ift noch einer CI CJI Vor-
richtuno*  zu gedenken, welche mit denilelben in 
Verbindung fteht, und mittelft der das ganze Haus 
mit irgend einem aromatifchen Stoffe, z. B. Eilig, 
leicht und fchnell durchräuchert werden kann.

Der Vf. fügt noch Reflexionen über die Heizung 
mit erwärmter Luft bey. Unter diefen erwähnen wir 
zuerft des, wie es uns fcheint, fehr zweckmäfsigen, 
Vorfchlao-s, fogenannte Schwitzbäder auch durch 
trockene°Luft, und nicht, wie gewöhnlich, durch 
Dämpfe, zu bewirken.

Ein anderer fehr zweckmäfsiger Vorfchlag des 
Vfs. befteht darin, in jede Heizkammer zwey Oefen 

zu ftellen, damit einerfeits die Heizung ununter­
brochen auch bey vorfallender Reparatur eines Ofens 
vor lieh gehen könne, andererfeits man es in feiner 
Gewalt habe, bey geringer Kälte auch nur mit einem 
Ofen zu feuern. Eben fo zweckmäfsig erfcheint uns 
der Vorschlag, die Rauchrohren unten aus Blech, 
und erft von da an, wo fie fenkrecht auffteiwen, von 
Backlteinen heizultellen, dielelben aber mittelft einer 
Bürfie zu reinigen, durch einen’befonderen Mantel 
gegen den Einliufs der kalten Luft, und fo gegen 
den Anlatz des Glanzrufses zu fiebern, von uiefem 
aber fie im Nothfall leicht durch Ausbrennen zu 
reinigen.

Wir muffen wegen mehrerer Details, hinfichtlich 
der vielen von dem Vf. zur Vervollkommnung diefer 
Heizungsmethode gefchehenen Vorfchläge, auf das 
Werk felbft verweilen, welches wir jedem Architek­
ten , der mit einer folcheii Anlage beauftragt wer­
den füllte, als zweckmäßigen Leitfaden empfehlen 
können. Je mehr freylich öffentliche Gebäude auf 
diefe Weife eingerichtet werden, um fo mehr wird 
man den Nutzen derfelben erkennen lernen, und 
diefelbe auch auf Privatwohnungen übertragen. Nur 
das-einzige hat Rec. noch an'derfelben auszufetzen 
dafs die Luft aus den Zimmern immer wieder in 
die Heizkammer zurückftrömt, und daher die un­
reine mit fiarken Gerüchen, z. B. Mofchus, Afand 
u. f. w. geschwängerte Luft eines Zimmers, auch in 
die anderen Zimmer übergeführt wird, wenn man 
nicht beftändig frifche Luft durch die Reini<mngs- 
röhre eintreten 1 affen will, wodurch offenbar ein 
grofser Verluft an Wärmeftoff entftehen würde. Der 
Vf. giebt zwar an, dafs in dem Hofpital zu Hofheim 
die Bemerkung gemacht wurde, dafs die durch eine 
Heizkammer erwärmten Zimmer, zu welcher wegen 
Mangel an Zeit im erften Winter die Röhren für 
die Reinigung der Luft nicht geführt werden konn­
ten, eine eben fo gefunde und reine Luft enthielten, 
als jene, in deren Heizkammer diefe Vorrichtung 
fchon Statt fand; doch zieht er daraus keineswegs 
den Schlufs, dafs die Luftreinigungsröhren defshalb 
entbehrlich feyen, fondern räth vielmehr zu deren 
Anlegung. Rec. ift aber des Glaubens, dafs in dem 
vorliegenden Falle befondere Gerüche nicht vor­
gekommen find, auch wohl aufserdem durch Oeff- 
nen der Fenfter und Thüren ohnehin die Zimmer­
luft genügend gewechfelt wurde.

Was die Ausftattung des Werkes betrifft, ft» 
lobt Leske’s Verlag fich immer felbft durch fchönei 
Papier, guten Druck und deutliche, fchön ge, 
ftoche^ne Tafeln, mögen diefe nun Kupfer oder Zink« 
ftiche feyn.

Tchnl.
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

Januar 1 8 3 6.

Anzeige,
Den Herren Mitarbeitern an der Jenaifchen Allg. Literatur-Zeitung und 

den übrigen refpectiven Gefchäftsfreunden ift bereits durch ein Circular vorn 
21 Dec. v. J. bekannt gemacht worden, was ich hiedurch wie ei io e dals . 
von Neujahr 11S36 an, mit Genehmigung der hochften Behoide, det Veilag 
diefer A. L. Z. von mir Unterzeichnetem übernommen woiden ift, fowie ich 
auch alle Activa und Palfiva des liiftituts an mich gebracht habe. Was dage- 
™ Direction und Redaction der A. L. Z. anlangt, Io wird folche auch

C 1wie bisher, von dem Hn. Geh. Hofrath und Ritter Dr. Bichftädt 
kunmg, 'den Wa’s Dis jetzt an den feitherigen Commiflionär der Jen. A. 
"T Hn. Buchhändler Höhler in Leipzig, abgegeben oder von ihm an un; 
fpre Gelchäftsfrelinde beforgt worden ift, wird künftig an die Nieder landi- 
[ehe Buchhandlung in Leipzig abgegeben , und von meinem dortigen Affociee, 
Hn. Fournes, mit gleicher Püncthchkeit beforgt weiden. II halte von 
dort jede Woche ein Paquet, zur Poft oder zur 1 rächt.

Jena, den '2 Januar 1836. Carl HochhauJen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

L Univerfitäten-Chronik;

Die Befoldungen der Profefforen’ und Lehrer 

an den preuffdchen Univeriiläten betrugen iui 
Jahre 1835 242,505 Thaler; davon kommen 
64,550 Thlr. auf Berlin, 49,949 Thlr. auf B(*in,  
37,180 Thlr. auf Breslau, 23,115 Thlr. auf 
Greifswalde, 42,278 Thlr. auf Halle und 25,433 
auf Königsberg Im Ganzen waren. 297 akade- 
milche Lehrer in befohlen, von denen 74 an 
der Berliner, 58 an der Bonner, 55 an der 
«aHefeben, 51 an der Breslauer 31 an der 
Greifswalder und 28 an der Königsberger Um- 
^erfitat lehrten. Eingefchloffen find dann die 
Sprach- und Ewrcilien-Meiftet, Beamten und 
Officianteu an den 6 *Hochfchulen.

‘II Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

An die Stelle des verftorLenen Präüdenten 

ßafedow zu Delfau ift der bisherige Regierung«- 
rath Dr. Morgenjlern zum wirklichen Geheimen 
Rath und Regierung»- und Confiftorial-Präfi- 
denten ernannt worden.

Der ieitherige Privatdocent der Philofophie 
an der Univerfität zu Jena, Hr. Dr. Mirbt, ift 
zum aufserordentlichen Profellor in der philof. 
Faculiät dafelbft ernannt worden. *

Iln. Hofrath von Hammer in Wien iß die 
Würde eines Freyherrn verliehen worden.

Der bisherige aufserordentliche Profeffor, 
Hr. Dr. Emil Rödiger in Halle, iß zum ordent­
lichen Profellor der*  orientalilchen Sprachen an 
dafiger. Univerfität, und der bisherige Privatdo­
cent, Hr. Dr. G. R. Mendelsfohn in Bonn zum 
aufscrordentlicben Profellor in der philofophi- 
fchen Facultät ernannt worden.

Die Gelellfchaft für Natur- und Heilkunde 
zu Heidelberg hat den Profeffor an der rheini- 
fchen Friedrich-Wilhelms-Univerfität, Hn. Dr. 
Nees von Efenbeck, zu ihrem ordentlichen und 



die rheinifche naturforfchende Gefellfchaft zu 
Mainz denfelben zu ihrem correfpondirendem.
Mitgliede ernannt.

Der König von Schweden hat den berühm­
ten Gelehrten Hn Berzelius zu Stockholm in 
den Freyherrnftand erhoben.

Der bisherige Privatdocent an der Univerfi- 
tät Königsberg, Hr. Dr. Ludw. Ad. Sohncke, ift 
tum aufserordentliclien Profellor in der philof. 
Facultät zu Halle ernannt worden

Hr. Geh. Hofrath und Grofsjierzogl. Leib­
arzt Dr. Schwabs in Weimar hat den St. Annen- 
Orden 2 CI. erhalten.

Der Publicifl Hr. Sylv. Ch. Theod. Mongal- 
vy, Verf. mehrerer Schriften über Rechtswillen- 
fchaft und Gefelzgebung, ift zum Riller der Eh­
renlegion ernannt worden.

Der Prof, der Bildhauerhauerkunft an der 
Akademie der fchönen Künfle zu Mayland, Hr. 
Pompejo Marehefi, hat den portugiefifchen Chri- 
llusorden erhallen.

Hr. Prof. Carl Herzog an der Univerfilät 
zu Bern (vorher zu Jena) ift zum Prof, der Ge­
fchichte an der Cantonsfchule zu Aarau berufen, 
worden.

Der bekannte Gelehrte Henry Litton Bulwer,, 
Esq , ift zum Secretär bey der königl. Grols- 
brit. Gefandlfchaft in Brüflel ernannt worden.

Hr. Francis Head, in der lit. Welt durch 
die humoriftilche Rheinreile „Bubbles. oj the 
brunnens“ bekannt, ift zum Statthalter in Ober— 
Canada ernannt worden.

Der Collaborator am Gymnafium zu Eife- 
nach, Hr. Dr. C. W\ Rein*  hat das Prädicat als 
Profellor erhalten.

III. Nekrologe
Im Oct. v. J. ft. Mr. Tod, Oberfllieutenant 

in englifchen Dienften, in der lit. W eit nament­
lich durch leine Gelchichte von Radichaflan, wo 
er mehrere Jahre als politifcher Agent fungirte, 
bekannt. /

In der Mitte defleiben Monats, zu Edinburg 
der als Chemiker bekannte Dr. J. W. Anderfon.

Den 25 Ock zu Berlin der durch einige Ue- 
berfeizungen bekannte Privatgelehrle JcfephGans.

Am 11 Nov. ebendaf Dr. Alb^ Sachs, prak- 
tifcber Arzt, 32 Jahre alt.

Am 15 Nov. zu Darmftadt Dr. th. Friedr. 
Ludw. Wagner, Grofsherzogl. heil’.. Kirchenrath, 
Garnilonprediger und Hofbibliothekar, als Päda­
gog bekannt, geb. 1762.

Am 17 Nov. zu Görlitz Joh. Traug. Schnei­
der, Polizeyamtsfeeretär und erfier Director der 
dortigen naturförfchenden Gefellfchaft.

Am 18 Nov. zu Lübeck Jah. Hnr. Sahn, 
Lehrer der Schifffahrtskunde dafelbft, 69 J. alt.

Am 21 Nov. zu Ettrick in Schottland James 
Hogg, als Dichter unter dem Namen Ettrick

Schepherd (der Schäfer von Ettrick) bekannt, 
geb. 1772-

Am 23 Nov. zu Hamburg Erwin. Speckter, 
ein. fehr talentvoller Maler, 30 J. all.

Am 25 Nov. zu Paris der technologifche 
Schrififteller Le Liane, Profellor der Malchmen— 
Zetchnenkunft am dafigen Gonler.vatoire des arts 
et manufactures.

Am 26 Nov. zu Bar-le-Difc Sebafi. IIUm­
her, t, Ritter der Ehrenlegion, ehemaliger Steuer- 
direclor und früher Dvputirter zum National­
convent, wo er für die Gefaiigenhallu^g Ludw'igs 
XVI bis zum Frieden flimmte, 86 J. alt.

An demlciben 3 age zu Düren in Weftpha- 
len der königl. preufi. Oberbergralh J. JA. L). 
Mayer, 67 J. alt.

Gegen Ende des Nov. zu Edinburg Dr. John 
Will. 7 urner, Prof, der Chirurgie an dafiger 
Üniverfität

Um diefelbe Zeit zu Twickenhanj die be­
kannte engtifche Romanlchreiberin Mifs Letitia. 
Matilda Hawkins, 76 J.. alt,

Am 2 Dec. zu Verfalles Marquis Jean-Bapt. 
Bon Boutard, Mitredacteur des Journal des de- 
bats feit dellen Beginn.

Ani 4 Dec. zu Deffau. Ludw. v. Bafedow, 
Herzogl. Anhalt Geh Rath, Regierung*-  und. 
ConfifLorial- Prähdenl, 61 J alt.

Am 5 Dec. zu Syrnkus der berühmte Dich­
ter, Graf Platen. Seim letztes W erk waren die 
Aballuleiu

Am 7 Dec. zu W ien der in der Napoleon- 
fchen Zeit berühmt gewordene Duca de Litta 
welcher 1805 an der Spitze derjenigen Deputir- 
ten Hand, welche dem Kailer Napoleon die ei­
ferne Krone anirugen und damit dem Republi- 
canismus in Italien den letzten Stois bey- 
hrac hten.

Denfeiben Tag der Generaifuper.. v Tü­
bingen, Prälat von Seubert..

Am 16 Dec. zu Bamberg der erfle In CtOF 
des daligen Schullehrerleminars, Hr. Hn Em­
merling.

In. der Nacht vom 19 zum 20 .Dec. zu Mün­
chen der Reicbsrath und General der Infanterie: 
etc.., von Raglovich..

Den. 23 Dec. zu München der als Botaniker 
bekannte Geifil. Geh. Rath v. Schrank, Mitglied 
der königl. Akademie der Wiffenfchafteu, 
J. alt

Art demf. Tage zu Aarau Joh; Albr, Rengger, 
gewefener Minifi.er des Innern der helve.tifchen 
Republik, nachher M«<gl,e^ ^er Regierung vorn 
Aargau. Er war geboren zu Gebiftorf bey Brugg 
im July 1794

In der Nacht vom 247 zum 25 Dccember zu 
Braunlchweig der verdienftvolle Buchhändler Fr. 
Vieweg.

Am 28 Dec. zu Strafsburg der als Schrift- 
ftcller und Dichter bekannte Ehrenfried Stöber.
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Am 29 Dec. verlor die Univerfltät Jena ei­
nen ihrer ausgczeichneteflen und berühmteren 
Lehrer, Hn. Geh. Kirchenrath und Prob- tbeol. 
primär., Dr. Jlnr. Ang.. Schott, der au einem 
Schlagütille eines unerwartet fchnellen Todes 
ftarb, im 55 Lebensjahre und im 35ften feiner 

akademifchcn Lehrer- Wirkfamkeit. Wir be­
halten uns für das näclifte Monatsheft einen aus­
führlichen Nekrolog vor*

Am 30 Dec. Harb zu Hildesheim der dafige 
Bifchof Ojihaus.

L I T E R A R I S C II E

I.. Neue periodifche Schriften.
Bey*  J. D, Sauerländer in Frankfurt a. M. 

ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen :

Wiffenfchaftliche Zeitfchrift 
f ü r

j ü <1 i f c h e Theologie.
In Verbindung mit einem Vereine judifcher Ge­

lehrten herausgegeben von Dr. A. Geiger*
Rabbinec.

Erften Bandes 1 — 3s lieft und zweiten Bandes 
ls Heft'..

Preis per Band von 3 Heften 2 Thir. 3 fl. 36 kr. 
Inhalt der vier e r ft e n Hefte:

A lih andLlungen r
Das Judenlhum unlerer Zeit und die Beftre- 

bungen in ihm. — Die wiflenlchaflliche Ausbil­
dung des Judenthums in den zwey etilen Jahr­
hunderten des zweylen Jahrlaufends bis zum Auf­
treten des Maimonides. Von Dr. Geiger. — 
Grundlehren des ii raelilihhen Glaubens. Von 
Dr, Creizenach. — Der. Kampf chrildicher Theo­
logen.- gegen die bürgerliche Gleicbflellung der 
Juden, namentlich mit Bezug auf A. T. Hart- 
mann.. Von- Dr. Geiger.--- Ueber die fyuago- 
gifche ZulälligkeiL und. Einrichtung der. Conür— 
mation. Von Dr. Herxheim er. — Der Mängel 
an Glaubcnsinnigkeit in der jetzigen Judenheit- 
Bedenken eines. Laien. — Ileuchetey, die erlle 
Anfoderung an den jungen Rabbiner unlerer 
Zeit.. ... Beylrag zur jü.diichen GelcbLhte und 
Bibliographie. Xon Dr. d<Jt. — Die Gründung 
einer jüdilch.-theoiogilchen- Facultät, ein drin­
gendes Bedürfniis unterer Zeit. — Beytrage zur 
Beurtheilung des Talmuds Von Dr?AL Creize- 
nach. — Beylrag. zur Sacherklärung des Tal­
muds, Von Rapoport:.

Recenfionen::
Leben und» Wirken des Maimonides, voiv 

Peter. Beer.. Von Dr. Dernburg.. —— Jüdifche 
Gefchichte. 1) Biographien berühmter Rabbinen, 
von S. L. Rapoport; 2). Allgemeine Gefchichte 
des ifr^elitHeheß Volkes, von Dr*  Joji; 3) die 
Juden im? Mitteiaiter, von G. B. Depping. Von 
Dx. Geiger. .—. Dr. Maier’s Antrittsrede. Von?

ANZEIGE N.

Dr. Geiger. —- Dr. Auerbach's Antrittsrede, 
fon X. — Ebir Elra, Sepher Hafchem heraus­
gegeben. von Dr. Lippmann. Von Dr Geiger. —. 
Die Apokryphen,, von Plejsner. Von Dr. Geiger. 
— Jüdifches Schulwefen. 1) Die ifraeütdche 
Schule, von Dr. Bädinger; 2) die Nothwendig­
keit und die Erfordernille der wirklamen o s 
fchule, befonders der ifraelililchen, von Dr. 

^Herxheimer. Von B. II. — Philofophia cabba- 
lißica et Pantheismus. von Frevßadt. V on Dr. 
(feiger. — Die Offenbarung nach dem Lehi be­
griffe der Synagoge, von Dr..Steinheim, — Ka- 
räifche Literatur (vier Schriften kar. Verlaller 
enthaltend). Von G. ’

Sodann 102 Nachrichten aus Deulfchland, 
England, Frankreich, Rulsland , Gallizien, Ita­
lien, Afrika, Dänemark, Jamaika, Polen, Hol­
land und der Schweiz u. f. w.

IL Ankündigungen neuer Bücher.
In der Allgemeinen Riederländifchen buch“ 

handlung in Leipzig ift fo eben erfchienen :

Histoire de la chute de Pempire romain et 
du declin de la civilisation de l'an 250 £ 
l’an 1000; par J. B. L. Simonde- de Sis- 
mondi. 1836. in 1 Bande. 2 Thir. 12 gr.

Allen Gefchichtsfreuuden empfehlen wir diefe 
äufserft fchon gedruckte, fehr billige ^Ausgabe 
diefes ausgezeichneten Werkes.

In Kurzem erfcheiht von demfelben Verfaffer::

Ilistoire des fran^ais 2me edition. Subfcrip- 
lionspreis für den Band 2 Thir. 12 gr.

Re la- litterature du midi de l’Europe, 
edition. 3 Bde. Subfcriptionspreis für den. 
Band 2 Thir. 12 gr.

Die FortPetzung des in unferem Verlage er— 
feil eine n de ii Werkes:

Ornithalogifcher Atlas, oder naturgetreue Ab­
bildung und Befahreibung der aujsereuropäi- 
fchen Vogel.

hat, nach dem Tode des Herrn Dr. Hahn, Hetr 
II. C. Küßt er, Naturforscher, übernommen, und 
es wird diefe von nun an fo rafch erfcheinen»



<lafs alle Jahre 10 Hefte geliefert werden. Der 
Herr Verfalier, felbft Zeichner, wird auf feinen, 
öfters fehr ausgedehnten Reifen, alle Cabinette 
befuchen und dadurch im Stande fejn, dielcs 
Werk zu der Vollfländigkeii zu bringen, dafs es 
den Ornithologen und Freund der Vogelkunde 
befriedigen wird. Es lind bis jetzt 5 Hefte Pa­
pageyen, ä 20 Gr. Shbfcriptionspreis, erfchienen 
und das 6te wird in Kurzem, verlcndet.

Nürnberg, im Januar 1836.
C. H. ZehXcXie Buchhandlung.

I -

In der Allgemeinen Niederländifchen Buch­
handlung in Leipzig ift zu haben:

Tratte des maladies des enfans nouveaux nes 
et ä la mamelle jonde sur des nouvelles 
übservations cliniques et d'anatomie patho- 
logique , par Billard. Troisieine edilion.
3 Thlr. /

Tratte clinique des maladies du coeur, pre- 
cede des reclterches nouvelles sur l'anato- 
mie et la physiologie de cet organe. Avec 
des planches. 1836. 4 Thlr.

In der Allgemeinen Niederländifchen Buch­
handlung in Leipzig ift erfchienen:

Discours sur la religion naturelle indiquant 
la nature de son evidence et les avantages 
de son etude; par Henri Lord Brougham, 
traduit par Tarver. 1836- 1 Thlr.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch­
handlungen Deutfchlands zu haben:

Gefammclte Gedichte
und

Vorträge in gebundener und ungebundener Bede
von

Gottlieb Emji Klaufen, 
Profeflbr und Rector des königl. Chriftianeunis 

in Altona, Ritter u. f. w. '

2 Theile, gr. 8. geh. 4 Thlr. 12 gr.

In der Allgemeinen Niederländifchen Buch­
handlung in Leipzig i(l zu haben:

La fleur des pois par M. de Balzac. 1836. 
1 Thlr. 6 gr-

Scenes de moeurs et de caracteres au XlXme 
si'ecle et au XVIIIme, par Mme Augustin 
Thierry. 1836- 1 Thlr. 6 gr.

= 8
Des devoirs des femmes et des moyens les 

plus propres d'assurer leur bonheur 'par Ma­
dame Gatti de Gamond. 1835. 1 Thlr.

Notes d’une voyage dans le midi de la Franke, 
par Prosper Merime. 1836-, 1 Thlr. 4 gr.

Nottces pohtiques et literaires sur l’Allemag- 
ne. il Vol. 1836- 2 Thlr. 12 gr.

A discouise oj natural Thcology showing the 
nature of the evidence and the advantages 
oj the study by U. Lord Brougham. 1835.

' 13 gr.
Nouveau manuel du voyageur, or the travallers 

pocket companion; containing copious and 
familiär conversation in english, french, 
and italian, etc. by M. Boldoni. 1836- 
1 Thlr. 4 gr.

Richelieu, Mazarin, la fronde et le regne de 
Louis XIV, par Capefigue. II Vol. 2 Thlr. 
12 gr.

Marie ou l’esclavage aux Stat-unis, tableau 
des moeurs americaines. Par Gustave de 
Beaumont. II Vol. 1836. 2 Thlr. 12 gr.

So eben ift in unferm Verlage erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Lycurgi oratio in Leocratem. Re- 
cognovit annotationem criticam et commen- 
tarids adjecit E du ar du s Maetzner, 
Roftochienfis. gr. 8. 1 Thlr. 20 fgr. 1 Thjr’ 
16 ggr.

Berlin, im Januar.
et Comp.

In der Allgemeinen Niederländifchen Buch­
handlung in Leipzig ift zu haben :

La Gerusalemme liberata di Torquato Tasse.
II Vol. Bruxelles 1836- 2 Thlr. 6 gr.
Den Freunden der italiänifchen Literatur 

empfehlen wir diefe fchon gedruckte wohlfeile 
Ausgabe des grofsen Dichters.

III. Bücher zum Verkauf.
Zu verkaufen in wohlerhaltenen gebundenen 

Exemplaren :
Minerva von 1792 —1833. Ladenpr. 336 Thlr. 

für 42 Thlr.
Politifches Journal 1781 ~—1802, 1804, 1806 

— 1812, 1814 — 1833- Ladenpr. 224 Thlr. 
für 26 Thlr.

Revue encycjopediqae 1819 -1832- 40 Bände- 
Ladenpr. 168 Thlr. für 28 Thlr.

Leipzig-
J. A. Weigel.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Antikritik.

I)as erfle Heft des eilften Jahrganges der neuen 

willenlcbaftlichen Annalen der gelammten Heil­
kunde, hat die Abhandlung über Magenerweichung 
S. 114 beurtheilt und dadurch zu einigen Gegen­
bemerkungen Veranlaflung gegeben. Ich könnte 
diefe Beurtheilung um lo mehr an mir vorüber­
gehen Lallen, als die Arbeit bereits vor dem 
Drucke die Kritik mehrerer würdiger Männer, 
ohne Anfehen der Perfon, paflirt iü., wenn es 
nicht dankbar anerkannt werden mülste, dafs 
kritifche Zeitfehriften folche Arbeiten nochmals 
einer, auf Sachkenntnifs und Unparteilichkeit 
lieh gründenden, Icharfen Durchficht würdigen, 
und dazu dann berechtigt find, wenn fie gedruckt 
werden und der Oeffentlichkeit dadurch anheim- 
fallen.

Der erlie Vorwurf des mit der Chiffre „H.“ 
unterzeichneten Recenfenten, welcher mich S.U5 
trifft, ift der: „dafs ich einer Schule angehören, 
und zu viel W erth auf die Ausfprüche derfelben 
gelegt haben foll “

Ich erwiedere hierauf: dafs ich keiner Schule 
und keinem Syfteme angehören will, und mich 
bey der Bearbeitung des Gegenfiandes mit nicht 
geringer Aengftllchkeit verwahrt habe, weder in 
Humoral- noch in Solidarpathologie zu verfinken, 
wei das Eine eben fo wohl, als das Andere zum 
Verderben führt. Eine Hinneigung zu der einen 
oder anderen wird m'an überall bemerken ; aber 
diefe darf fo lange nicht zum Vorwurfe gereichen, 
als fie die rechte Mitte nicht überfchreitet und 
in anftöfsige Einfeiligkeit Verfällt; denn beide 
find kein Phanlaliegebilde, find nicht aus der 
Luft gegriffen, fondern haben ihre feften Stützeu, 
die bisher wreder der einen, noch der anderen 
haben genommen werden können, fo viel man 
fich auch gegenfeitig verfolgt und mit nicht ge­
ringer Bitterkeit den Vernichtungskrieg geführt 
hat. Diefer Vorwurf des Herrn Rec.. kann mich 
alfo, felbft auch bey einiger Hinneigung zur 
Humoralpathologie, nicht treffen, da ich an fo 

vielen Stellen der Abhandlung nachgewiefen und 
deutlich ausgefprochen habe, dals ein Erkranken 
der Fluida und Solida oder Cachexie und Atonie 
erft eingetreten feyn müfste, bevor die Erwei­
chung zu Stande kommen könne Der Ilurnoral- 
patlwlog könnte mir mit denselben Rechte den 
Vorwurf machen, dafs ich zu wenig W er.h auf 
die Ausfprüche feiner Schule gelegt, da ich doch 
das Blut als den Reprälentanten der Metamor- 
phole der Erweichung hingeftellt hätte — und 
lo wiM Jeder mit Hinneigung zur einen oder 
anderen Schule leicht zu der falfchen Annahme 
gelangen können, man habe zu viel oder zu we­
nig Werth auf eine derfelben gelegt.

S. 115 und 116 heifst es: „Im erften Kap. 
handelt der Verf. von der Malacia im Allgemei­
nen, wo denn das Bekannte fehr theoretifch 
durchgegangen wird u. 1. w.“ Wenn ich den 
Herrn Rec. recht verliehe, fo Hegt in dem Aus­
drucke gfehr theoretifch“ eine Mifsbilligung; 
mag indellen der Sinn feyn follen, welcher er 
wolle, fo bleibt derfelbe eine nichlsfagende Re­
densart, da ein praktifches Durchgehen nicht 
verlangt werden konnte, weil das unmöglich ift.

ferner S. 116: „Einzelnes kommt hier, näm­
lich bey Charakterilirung der Krankheiten, in de­
ren Verlaufe Erweichung beobachtet worden ift, 
vor, womit der Verf. leine Hinneigung zu hy- 
pothetiichen Annahmen recht deutlich beurkun­
det, z. I». folgende Aeufserungen: „die contagiös- 
fieberhaften Exantheme fcheinen nicht fo ftreng 
(wie ^dlgewebsverhärtung, Gelbfucht, Aphthen 
u. f. w.) an Milchungsveränderung der Lymphe 
und des Blutes gebunden zu leyn, obwol ihr Ge- 
nerations- und Regenerationsprocels nach neueren 
Unterfuchungen im Lymphfyficme (??) vor fich 
geht, indem (welcher Grund! Rec.) he faft zu 
jeder Zeit durch mittelbare oder unmittelbare 
Uebertragung fortgepflanzt werden können, wie 
diefs namentlich bey der Vaccine und den Va-, 
riolis der Fall ift.“ „Die ferophulöfe Cachexie 
ift Krankheit des Lympli- und Drüfen-Syftems, 
und ihr Wefen begründet durch ein Aüsfchwei- 
fen der egoiftifchen Richtung des vegetativen
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Syftems mit ebenfalls vorwiegend venöfcr Be- 
fchaffenheit der Blutmaffe.“ „Das Wefen der 
intermiltirenden, melerailchcn und gaftrifch- 
nervölen lieber beliebt irf einem kranken Mi- 
fchungsverhältnifle der Blut- und Säfte - Malle.“ 
„Die Ptliifis pulmonalis und mefenterica find nach 
den bündigflen Unterfuchungen und Erfahrungen, 
io wie auch nach den Grundfätzen einer ratio­
nellen Pathologie, Krankheiten des vegetativen, 
des Blut- und Lymph- Syftems.“

ZuvörderÜ habe ich dem Hn. Rec. den Grund 
anzufiihren, warum die fieberhaft-contagiölen Ex­
antheme', und namentlich Vaccine und \ ariola, 
nicht fo flreng an Milchungsveränderung der Lym­
phe und des Blutes ’ gebunden zu feyn fcheinen. 
Man hat nämlich Scharlach und Mafern inocu- 
lirt, um fie von jugendlichen Individuen zu einer 
Zelt überflehen zu laflen, wo man es für ihr Ver- 
hältnille am paflendflcn hielt, iheils lind diefe Ver- 
fuche auch ohne diele Ablicbt unternommen wor­
den, aber feiten ift die Fortpflanzung geglückt. Es 
fcheint hier die Dilpolition zu diefen Auslchlags- 
formeu im Allgemeinen gefehlt zu haben , und 
in den wenigen Fällen, wo die Inocuiation haftete, 
fcheint nur individuelle Difpofition dagewefen zu 
feyn. Mau kann daher diele Exantheme wohl zu 
denen rechnen, die nicht fo flreng an eine Mi- 
fchungsveränderung der Blut- und Säfle-Malle ge­
bunden lind, fonft mülste ihre unmittelbare Ue- 
bertragung durch Inocuiation unmöglich feyn. 
Die Variola und Vaccine tritt aber in diefer. Be­
deutung noch klarer herv.or, da lie fall zu jeder 
Zeit bey jugendlichen Individuen fortpflanzbar 
lind, wie lieh der Hr. Rec. hievon hinreichend 
überzeugen kann. In den wenigen Fällen, wo 
die Uebertragung nicht gelingt, fcheint indivi­
duell nur die Empfänglichkeit dafür zu fehlen. 
Verbreiten lieh aber diefe Exantheme, die Var. 
vacc. ausgenommen, epidemifch, fo fetzen lie 
Dilpofition dazu voraus, die in einer für die 
Enlftehung jener Ausfcliläge geneigt und geneig­
ter machenden Milchungsveränderung der Blut­
end Säfte-Malle nur beflehen kann, da ohne diefe 
ein epidemilches Auftreten nicht möglich ift, ion- 
dern dieles Auftreten ein fporadilches bleibt. 
Wären allo die beiden letzten vorzugsWeile fo 
flreng an die Mifchungsveränderung der Blut- 
und Säfte-MalTe, die man Difpofition nennt, ge­
bunden: fo mülste es ebenfalls ihre unmittelbare 
Uebertraguug und Fortpflanzung unmöglich f*f n- 
Es mufs dem Hn. Rec. hiernach klar werden, 
dafs es mir fehr auffallen mufste, wenn er mit 
einem hinter „indem“ eingefchalteten „welcher 
Grund!“ hoch auffchreit. Wie nun ferner aus 
den oben angeführten Sätzen, die den Begriff 
des Weiens der Krankheiten enthalten, recht 
deutlich hervor gehen kann, dafs ich Neigung zu 
hypothetifchen Annahmen habe, ift mir noch we­
niger begreiflich, als alles andere vom Hn. Rec. 
Vorgetragene. Diefer Vorwurf kann mich nicht 

treffen, da fich obige Ausfpriiche auf Darftellung 
anderer Schriftfiefler gründen, die überall als 
denkende Männer gegolten haben und noch gel­
ten, und denen zum Theil die W’iffenfchaft viel 
verdankt. Bekennen muls ich aber, dafs jene 
Darftellungen auch meiner Anficht entfprachen, 
uml ich daher keinen Grund hatte, fie anders 
zu charakteriliren. Hält der Hr. Rec. demnach 
jene, über die oben genannten, einzelnen Krank­
heiten angegebenen Charaktere für Hypothefen 
fo lehe ich mich genölhigt, ihn aufzufordern, die 
nöthigen und überzeugenden Bcwcile zu liefern, 
darüber, dals die Sache lieh anders verhalte; da 
ich von der Billigkeit des Hn. Rec. erwarten darf, 
dals er mir nicht zumuthe, dals ich ihn durch 
Darftellung des Weiens der einzelnen Krankhei­
ten von der Richtigkeit, und in Bezug auf eini­
ge diefer Krankheiten, darf ich wohl fagen, Wahr­
heit, überzeuge; denn wer behauptet, mufs auch 
beweilen.

Was nun die am Schluffe jener vom Hn. 
Rec. aufgeführten Sätze fich befindende Aeufse- 
rung betrifft, die folgendermafsen lautet: „Was 
dieles Dogmatißreu der Wiffenfchaft auf ihrem 
jetzigen Standpuncte nützen foll, nachdem man 
fchon längft eingefehen hat, dafs ganz andere 
Hebel als Schulhypothefen zu ihrer Förderung in 
Bewegung geletzt werden müllen, ift Ichwcr zu 
begreifen, und gewils lelbft dem Verf. nicht klar 
geworden lo kann ich dem Hn. Rec. erwiedern, 
dafs es mir nie in den Sinn gekommen ift Do<-- 
mata aufflelien zu wollen; denn die Erforfchun“ 
des Weiens einer Krankheit kann fo laime nicht 
als eine abgefchloffene und beendigte Sache be­
trachtet werden, als Anatomie, Phyfiologie und 
allgemeine Pathologie, die Bafis aller Forlchuug, 
noch nicht aufgebört haben, lieh zu vervollkomm­
nen ; dielcr Zeitpunct ift bekanntlich in diefen 
Dilciplinen noch nicht eingelreten, und bis da­
hin werden die auf jene Forlchungen lieh flülzen- 
de Darliellungen des W eiens der Krankheiten 
mangelhaft bleiben und der Vervollkommnung be­
dürfen — lie können aifo auch vor diefer Zeit 
als Glaubensartikel nicht angelehen werden. Hier­
nach wird der Hr. I\ec. darüber nicht mehr in 
Zweifel feyn, dals die Charakterihrung der in 
der Abhandlung einzeln aufgeführten Krankhei­
ten nicht gegeben ilt, um Dogmaia aufzuIRileu, 
fondern vielmehr kam es mir darauf »"> durch 
das in möglichfter Kürze aufgefteUte VVelen der 
einzelnen Krankheiten die Mögl“:hkeit der Ent- 
ftehung der Erweichung hervorzuheben. Dals alfo 
Dogmen die W'iHenlchaft nicht' Idols auf ihrem 
jetzigen Standpuncte, fondern vielmehr zu allen 
Zeiten nicht fördern, begreife ich lehr wohl, ja 
fogar, dafs .ganz andere .Hebel als Schulhypothe­
fen zu ihrer Förderung in Bewegung geletzt wer­
den müllen, und dals lieh zu diefen Hebeln fo­
wohl, als ZI,r richtigen und die Willenfdhaft nur 
fördernden Beurlheilung einer Sache, berlinifch«
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Profcjforen und an aller Ausbeute arme Recen- 
ßonen nicht fo gut eignen, als eben Kenntnifs 
der Sache, die man beurtheilen will!

In dem Satze S. 117 „der eigentliche Ur— 
fprung des Uebels aber ift in dem Blute zu fu- 
chen, das bey der vorgehenden Metamorphoie 
das Principium agcns abgiebt, und nun folgt es 
ganz, von lelbft, dals u. 1. w.“ hat der Hr. Bec. 
hinter, felbft, ein Fragezeichen eingefchoben, das 
nicht allein Zweifel ausdrücken, londern auch^ 
andeulen könnte, dals der Ur. Bec. aulser der 
Entzündung und ihren niedern Graden, noch an­
dere Vorgänge in lebendigen Organismen kennt, 
die krankhafte Producte liefern. So lange diele 
anderweiten Vorgänge aber nicht angegeben wer­
den, folgt es ganz von felbft ! .

Gleich weiter heilst es: „der Vf. kommt da­
durch, dals. die Erweichung nur durch die Ent­
zündung und ihre niedern Grade zu Stande kom­
men füll , ins Gedränge, dals die Erweichung oft 
genug ohne die leileften Spuren von Entzündung 
beobachtet worden ift; indelfen er weils lieh zu 
helfen: er macht die Congefiion, das Erythem und 
den Erethismus zu niedern Stufen der Entzün­
dung u. 1. w.“ Ich 'kann dem Hn. Bcc. auf «lie 
fehr geehrte Zumuthung, dafs ich die verfchie- 
denen Formen organifcher Reaclion, zu niedern 
Stufen der Entzündung gemacht haben foll, nur 
erluchen, die an dieler Stelle in der Abhand­
lung angeführten, dielen Punct vorzugsweile be­
handelnden Schriften zu fiudiren; dann wird er 
mit mir ohne Zweifel zn der Anlicht und Ueber- 
teugung gelangen, dals jener Satz nicht Will- 
kühr oder nur Nothhülfe ift. Mag der Ilr. 
Bec. auf dem weiten Felde der Pathologie auch 
hinblicken, wo er will, nie wird er die Entzün­
dung ohne jene niedern Grade entliehen fehen; 
wohl aber wird er Congefiion, Erythem, Ere­
thismus ohne Entzündung entliehen und verlaufen 
fehen. Diefe niedern Stufen der Entzündung lind 
daher nicht Gegenfätze, nicht verfeinerten im 
Wefen des Begrills derfejben, fondern nur der 
lorm nach, lind identilch mit ihr und können 
von dem Inbegriffe, der Entzündung nicht aus-

!^°^en 'bleiben. Es war daher auch nicht 
notiig, dafs ich fie erft dazu machte, da fie von 

r'venn a”ch hier und dort unberückfich- 
tlgt, beltanden. haben. Ich kann daher auch auf 
die Ehre, diefe EHcheinungen erft. zu niedern 
Stufen der Entzündung gemacht zu haben, kei­
nen, wohl aber darauf Anfpruch machen,.lie in 
den Gelichlskreis hineingerückt1 zu habep, fo 
ßeyn der Hr. Bec. diefe Ehre mir auch erzeigen 
möchte, wofür ich mich ihm verbunden fühle.

^nd weiter S. 117 fagt der Hr. Bec.: „So 
*e 1 der Vf. denn in die Arme einer für alle 
ran’heiten füglamen, freilich aber Ichon längft 

ver rauchten und verabfehiedeten Entzündungs- 
t eone. Dieler Satz klingt beym erften Anblick 
lo erhaben, fo romantifch, erbaulich; Hebt mau 

ihn indeffen etwas genauer an, fo ift er nichts 
als Poefie, nur gefchrieben, um zu fchreiben! 
Sage mir der Hr. Bec., ich bitte ihn um der 
VViftenlchaft willen, wo Rat je eine für alle 
Krankheiten fiigfame Entzündungstheorie beftan- 
den? — eine Theorie, nach der man lieh bis 
jetzt vergebens lehnt! Dals' fie verbraucht und 
verablehiedet feyn foll, ift nicht wahr , und der 
Hr. Bec. ift hierüber im Irrthum. Eine folche Ent- 
zundungsthcorie, die lieh für alle Krankheiten 
fiiglam zeigt, wird Niemand verabichieden, und 
noch viel weniger wird lie lieh als verbraucht 
zeigen, im Gegenlhcil, lie wird nie veralten, fon­
dern immer jung und brauchbar bleiben. Bekannt­
lich lehnen wir uns noch immer vergebens nach 
einer Definition der Entzündung, die ihren ver- 
Ichiedenen Modificalionen und den verfeinerte- 
neu Verhältnillen, unter denen fie oft auftritt, 
genügt, um wie viel weniger mag wohl eine Theo­
rie exiftirt haben, die man eine für alle Krank­
heiten fügfanie nennen könnte!

Nachdem der Ilr. Ree. über die Natur der 
Gaftromalacie im zweyten Kapitel einige Sätze 
ausgehoben, lagt er S. 117 weiter: „Vieles 
andere kommt noch aufserdem vor, in dialek- 
tiich - theoretifirender Weile, vielfach verfchlun— 
gen und verwebt u. f. w “ Wenn eine Dar- 
ftellüng irgend eines Gegenftandes, nach den Ge- 
letzen der Denklchre geordnet ifi, dann ift fie 
dem 'Wortfinne nach dialektifch; vielfach Ver­
fehlungen und verwebt kann lie denn aber nicht 
leyn — eins kann fie nur feyn, entweder dia­
lektifch-logifcb, oder unlogifch. Was diele Re­
densart hier allo bedeuten foll, wird der Hr. Ree, 
za erörtern haben, und lollte er fich dadurch 
vielleicht decken wollen, dals er dialektifch, ftatt 
fophiftilch, wie das wohl hin und wieder aus Un­
kunde gelchieht, gebraucht habe, fo proteftire ich 
gegen eine lolche Ausflucht im Voraus ernfllicb.

S. 118 fagt der Hr. Rec. am Schluffe der 
Recenfion, nachdem er den Inhalt des 3, 4 und 5 
Kap. in einer den wiilenfchaftlicheii Annalen fehr 
unangemeffenen Kürze angegeben hat, über da» 
g und 7 Kap.; „Bey der Behandlung verbreitet 
fich der Vf. zum Theil milsbilligend, aber faß 
durchweg wieder theoretifirend (kann man fich 
denn in einer ichriftlichen Aufgabe, über die ab­
zuhandelnden Gegenftände auch praktifirend ver­
breiten?) über die chaotifche Malfe der vorge- 
fcblagenen Arzencymillei und zieht endlich in Kap. 
7, loigerungen aus dem Vorgetragenen, nach de­
nen die Unterfuchung der Gaftromalacie auf dem— 
felben btandpuncte zurück bleibt, den fie längft 
fchon vor dem Erlcheinen diefer Preisfchrift ein­
nahm.“ Diefe Schlufsworte des Hn. Rec. beru­
hen auf einem grofsen Irrthume, der nicht aus 
Jenen Folgerungen und der Unterfuchung der 
Gaftromalacie hervorgeht, fondern feinen Grund 
im Mangel an Sachkenntnifs und der geringen 
Aufmerklamkeit, mit welcher der Hr. Rec. die
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Abhandlung gelefen, findet. Dafs die Gafiromalacie 
nach dem Refullate, das aus den vorhandenen Ma­
terialien hat gewonnen werden können, nicht Ob­
ject der Diagnofe, der Prognofe und des Heilens 
geworden ift, das ift nicht meine Schuld, londern 
liegt in dem Verhalten der Dinge felbß, die genom­
men werden mufsten, wie fie waren; da die Wahr­
heit bey folchen Unterfuchungen höher flehen 
mufs, als alles Uebrige, was der Hr. Rec. im Ein­
gänge der Rec. auch zugefleht und aus der' Ab­
handlung felbft entnommen hat: und da in Dun­
kelheit gehüllte Dinge dadurch bekanntlich der 
klarem Einficht näher gerückt werden, wenn ge­
zeigt wird, was man über fie nicht weiis und nach 
dem momentanen Ständpuncte der Willenlchaft 
nicht willen kann. Hienach felbft kann die Un- 
terfuchung nicht auf demfelben Ständpuncte flehen 
geblieben feyn, und ich könnte dem II n- Rec. 
die durch die Unterfuchung gewonnenen Relul- 
tate vorführen, die, verglichen mit dem, was vor 
dem Erfcheinen der Preisfchrift über die Sache 
vorla" ihn überzeugen würden, dafs die Unter- 
fuchung nicht unbedeutend vorgerückt ift; wenn 
nicht ihm obläge, darzulhun, dafs fie nicht vor­
gerückt iß, da bekanntlich dergenige beweifen 
mufs, der behauptet. Der Hr. Rec. wird um fo 
weniger Erörterungen hierüber der Wißen! chaft 
vorenthalten, als aus feiner Rec., ungeachtet ihrer 
genialen Kürze, nicht undeutlich (?) das groß­
artige Beftreben hervorleuchtet, fie zu fördern. 
Diefs kann ihm nicht fchwer werden; denn wer 
andere in, nach feiner .Anlicht, verbotenen Schu­
len ertappt, ihr Haupt ein über das aridere Mal 
mit vermeintlichen Dogmen und Hypothefen über- 
giefst, wer die gefährlichen Stellen kennt, wo 
andere lieh fefl fahren, und die, für alle, die 
fich fchämen müßen, fiigfamen aber freylich, ver­
brauchten und verabfehiedeten Schlupfwinkel nach­
weifen kann und zeigt, wie ße zwar dialektifch 
theoretißrt, aber fich dennoch vielfach Verfehlun­
gen und verwebt haben, und wer die, Kühnheit 
befitzt, anderen unter die Stirn zu fagen, dafs ße 
nach einer miihfamen Fahrt auf nicht ganz un­
gebahnten, aber doch noch fehr unebenen Wegen 
da wieder angelangt, wo ße ausgefahren find — 
alfo nichts errungen haben, der mufs der Sache 
gewachfen feyn und der Wiflenfchaft mehr leißen 
können, als eben die anderen, die er mit feiner 
Seherkraft zu Paaren getrieben zu haben ver­
meint. Es bedarf nur eines Hauches einer fol­
chen genialen Grofse, um die dicken Nebel, die 
das erfehnte Licht decken, zu zertbeilen.

Lüneburg, im April 1835-
Winter.

P. S. Der Herausgeber, der höchft wiffen- 
fcbaftlichen medicinifchen Annalen, J. F. C. Hecker, 

verweigerte die Aufnahme obiger Antikritik, nach­
dem er diefelbe vom April bis October d. J. 
hatte liegen lallen, und nachdem ich zu wieder­
holten Malen um Aufnahme oder Zurückgabe der- 
felben, und um Anführung der Gründe, warum ße 
nicht aufgenommen werden könne, gebeten hatte. 
Diefs Letzte in der orausfetzung, dafs ein 
Redacteur wiffenfchaftlichcr Annalen nicht par- 
teyifch feyn dürfe, und wenn jenes blendende 
Prädicat , wißenfchaftlich“ nicht blofs Schein iß, 
nicht geßalten dürfe, dafs Jemand getadelt wer­
den darf, ohne lieh vertheidigen zu dürfen an 
eben dem Orte, wo er fich ol ,e alle Sachkennt- 
nifs fo anmafsend getadelt fieht. Gründe der 
Weigerung der Aufnahme find nicht angegeben, 
und es feheint mir daher, dafs die Chiffre „H.“ 
dem Herausgeber vielleicht näher fleht, aG er es 
des leeren, weder der Willenlchaft noch dem 
Einzelnen nützenden, Gefchwätzes wegen wün- 
fchen mag, oder dals er fich dadurch beleidigt 
fühlt, dafs ich ihm nicht ein Exemplar der Ar- J 
beit mit der Bitte zugefandt habe, die Arbeit ' 
doch gut recenfiren zu laßen. Diefer Vorwurf ‘ 
wurde mir mit der Bemerkung gemacht: dafs das 
bey berlinifchen Redacteuren wiflenfchafllicher 
Journale ichon lange üblich fey. Durch diefe 
Bemerkung wurde es mir klar, warum die berli— 
nifche ailgem. medic. Zeitung 1834 Nr. 68 und 
die berlinilche literarifche Zeitung 1834 Nr. 34, 
ohne alle Sachkenntnifs getadelt, jh fo gar, wie 
die letzte, verhöhnend verworfen haben. Habe 
ich fomit alle drey Redacteure höchft .wißen- 
fchaftlicher Journale nicht beachtet, fo bitte ich 
um Enllchuldigung. Mögen fie doch bedenken, 
dafs mau in einer Provinzialftadt und nicht in £ 
einer Refidenz oder auf einer Univerfität wie 
Berlin, lebt, und von den literarilch-conventio- ‘ 
nellen Schlichen und Kniffen nichts weifs — — 
man will gerade durch, und vergifst, dafs manche 
Refidenzen und Univerfitaten, viele krumme Stra- 
Isen und grofse Schilder mit wifl’enfchaftlichen 
Titeln haben, dafs man da leicht einen Redac— 
teur 'eines- wiffenlchafllichen Journals umlaufen 
kann, und dafs diefs blaue Flecke fetzt, die aber, 
Dank fey der Vorfehung dafür, nicht den Um­
laufenden, fondern den Umgelaufenen unange­
nehm afficiren.

Lüneburg, im November 1835- 
Winter.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In der Allgemeinen Nißdßrländijchen Buch­

handlung in Leipzig *ß  erfchienen :
Simon le borgne. Par Michel Raymond. 2 

Vo.1. 2 Tblr.
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KIRCHENG ES CHICHTE.

Leipzig, b. Barth: Zeitfchrift für die hiftorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiltonfch- 
theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgege­
ben von D. Chriftian Friedrich Illgen, ord. Prof, 
d. Theol. zu Leipzig. Fünften Bandes erlies 
Stück. 387 S. Zweytes Stück. 293 S. 1835. 8. 
(3 Rthlr.)

[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 28.]
Dafs die früher von un» ausgefprochene Erwartung 
Von dem fteigenden Werthe diefer Zeitfchrift keine 
vergebliche war, bcweift abermals diefe Forlfetzung. 
Mannichfaltigkeit und Gediegenheit zeichnet die mei- 
ften der hier mitgetheilten Abhandlungen aus. •— 
Ur. Prof. D. Gufav Seyjferth zu Leipzig lheilt uns 
zuerft einen inlerefl’anten Auffatz über eine merkwür­
dige Stelle aus den Religionsfchriften der alten Par- 
fen mit. Die Stolle, welche ausführlich beleuchtet 
wird, findet fich in Anquetil du Perron Zendavefta 
Th. II. S. 353, und der Vf. gelangt durch forgfältige 
altronomifcbe Berechnung zu dem Refuliate, dafs die*  
in jener Stelle vorkommende Conftellation der Plane­
ten nur am 12 oder 13 April 1578 v. Chr, könne be­
obachtet worden feyn; woraus dann mehrere, für die 
Gefchichte der Altronomie höchft wichtige Folgerun­
gen hergeleitet werden. — In der folgenden Ab­
handlung : Der Arianismus in feiner weiteren Ent­
wickelung, dargeltellt von Dr. Lobegott Lange, Prof, 
an der Univerfität zu Jena — giebt der Vf. die Fort- 
ieGung des früher im 4 Bde. 2 St. diefer Zeitfchrift 
mi ge ei ten Auffatzes. Es wird nachgewiefen, wie 
in den mannichfaltigen Wendungen, welche jener 
Streit über das Verhältnifs des Wefens des Gott-Soh­
nes zu dem Wefen des Gott-Vaters nahm, immer die 
leidige Dialektik eine vorherrfchende Rolle fortfpielte, 
und Alles nur auf Confequenzmacherey hinauslief, 
durch welche das Verftändnifs und die Ausföhnung 
der Parteyen unmöglich gemacht wurde. Indem diefs 
befonders durch Zergliederung der Glaubensformel 
des Eufebius von Cäfarea, an den Schlüffen desAetius, 
an dem Glaubensbekenntniffe des Eunomius und Aca- 
tius dargethan wird, hefchliefst der Vf. die Abhand­
lung mir der Bemerkung, dafs alle jene Streitigkeiten 
für unfere evangelifche Glaubenslehre keine dogma-

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 

tifche, fondern nur dogmengefchichtliche Bedeutfam- 
keit haben können, indem die Lehre des Arius ur- 
fprünglicb nicht allein eben fo chriftlich und recht­
gläubig gewefen fey, fondern auch weit gröfsere lo- 
gifche Confequenz für fich habe. Diefs, meint er, 
mülle den evangelifchen Theologen veranlaßen, den 
Urfprung der Dreyeinigkeitslehre überhaupt bis in 
feine eilten Elemente zu verfolgen, um zu erkennen, 
dafs diefe ganze Lehre ein reines Erzeugnifs philofo- 
phifcher Speculation gewefen fey, keinesweges alfo 
in der richtig verftandenen Schriftlehre ihren Grund 
haben könne. — So manche treffliche Anfichten der 
nun folgende Auffatz enthält, fo fteht er doch in einer 
kirchengefchichtlichen Zeitfchrift nicht ganz am rechten 

rtJ* ^'hrt die Ueberfchrift; Ueber die Gründung 
und Entwickelung der neueuropäifchen Staaten im 
IVlütelalter, belonders durch das Cbrifienihum. Ein 
Beytrag zur Empfehlung der Kirchengefchichle des 
Mittelalters. Von D. Hermann Johann Royaards, 
ord. Prof, der Theol. zu Utrecht. Aus dem Holländi- 
fchen überfetzt von Gottfried Kinkel, Mitgliede der 
hiftpr. Abtheilung des evang. theolog. Seminariums zu 
Bonn. Die Abhandlung, entlehnt aus dem zweyten 
Theile der von Rift und Royaards zu Leiden heraus­
kommenden Zeitfchrift: Archief voor kerkelijke ge- 
sclnedenis, inzonderheit van Nederland, nimmt hier 
nicht weniger als 130 Seiten ein; vieles Bekannte 
konnte weggelaßen, anderes Intereffanlere noch ab­
gekürzt werden. Der Vf. will uns durch Mitlheilung 
der Refultate genauerer Unterfuchungen, nicht aber 
der Unterfuchungen felbft, über Völker- und Kirchen- 
Gefchichte des Mittelalters in den Stand fetzen, bil­
liger fowohl über die Stelle zu uriheilen, welches 
diefes Zeitalter zwifchen der alten und neuen Ge- 
fchicbte behauptet, als auch über den Zußand des 
Chrißenthums in demfelben. Wir füllen dadurch zu­
gleich lernen, dem Mittelalter zu laßen, was ihm an­
gehört, und was man vergebens aus Unkunde oder 
Aberglauben auf unfere Tage verpflanzen würde. 
Namentlich in diefer letzten Hinficht haben wir auch 
diefe Abhandlung mit vielem Intereffe gelefen, und 
ße Verdiente Aus diefem Grunde auf deutfchen Bo­
den verpflanzt zu werden, 5a fich leider hier wieder 
Stimmen vernehmen laßen, die uns durch hiftorifche 
Täufchung in das Mittelalter zurückzaubern, in den 
grofsartigen Erfcheinungen deflelben die Glanzpuncte 
des wahren Kirchen- und Staats - Lebens erblicken

A
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Lffen , dagegen die forifchreitende Entwickelung des 
gelammten Völkerlebens feit der Reformation nur als 
Riickfchrilt zu einer unglückfeligen Verwirrung dar- 
ficllcn möchten. Mögen Alle, w’elche fo Thörichtes 
beginnen, die Schlufsbemerkungen des gründlich und 
unbefangen die Gefchichte würdigenden Vfs. recht 
emlUicb beachten. „Diefe Betrachtung, heifst cs u. 
a. S. Hifi lehr wahr, • lagt uns, dals das Lchensfyftem 
und das Feudalwefen für das gebildetere Europa nicht 
mehr paßen, dafs die Hierarchie*  des lateinifchen Eu­
ropa für das germanifche lieh nicht mehr eignet, fo- 
bald diefes, zur Entwickelung kommt} dafs es alfo 
keine, befremdende Erfcheinung ift, wenn in- prole- 
ftantifchcn Staaten mehr filtlicbcr Sinn fich offenbart, 
als in römifch-gefinnlen Ländern, dafs der Protcftan- 
tismus den-Geilt der weiter geförderten germanifchen 
Völker ausdrückt, und vor Allem — dafs die Refor­
mation der Triumph d.es im ,Laufe des Mittelalters 
entwickeltenfittlichen und religiöfen Gefühles, fowie 
des Bedürfniffcs der Völker nach einer reineren Re­
ligion, alfo der Triumph des in den'Herzen der Men- 
fchen wirkfamen Geifies Gottes und des Erlöfers über 
das Reich des Priefterbetrugs und der Entfiellung der 
reinen Lehre des Evangeliums gewefen iiiV. Und 
hinfichtlich diefer Fortbildung der Menfchheit wird 
noch zuletzt auf die unergründlichen, aber weifen 
Wege der göttlichen Vorfchung in der Führung der 
Nationen hingewiefen, die, wie in der Natur, fo 
auch in der fittlichen Welt aus der Fhifternifs das 
Licht hervorruft. — Uebrigens behandelt der Vf. die 
Gefchichte der Völkerentwickelung in folgenden vier 
-Perioden: 1) Die europäifchen Völker in ihrer Ent­
wickelung bis zum J. 500 nach Ohr.; 2) Beginn der 
Volksentwickelung in Europa, 500 — 800; 3) nach 
erneuerter Barbarey Fortgang der europäifchen Volks­
entwickelung, 800 —1100 ; 4) völliges Reifen und 
Entwickeln Neucuropas, 1100 — 1500. Diefe pragma- 
tifche Durchführung ift für die Beurlheilung der Pe­
riode, in welcher wir leben, uni fo anziehender, als 
gerade jetzt, wie Ptec. glaubt, nach der vor 300 Jah­
ren begonnenen Reformationsperiode die Volker Eu­
ropas eine neue Periode ihrer reformatorifchen Fort­
bildung und Entwickelung zu beginnen fcheinen. 
Dafs diefe Fortbildung wohl gehemmt, aber nimmer­
mehr unterdrückt werden könne, beweift die Ge­
fchichte ähnlicher früherer Erfchemungen, wie der 
Vf. diefelben dargeftellt hat. — Von einigem dog- 
mengefchichtlichem Werthe ift der folgende Auiiatz : 
Hexaemeri Andreae Sunonis dijtinctio decima. Cu- 
rante Petro Chrifiia.no faerkegaard, phil. Dr. Hav- 
nienfi. Der Herausgeber theilt den dogmatifch wich­
tigeren Theil eines Gedichtes mit, das fich handfehrift- 
lich auf der Kopenhagener Univerfitäts - Bibliothek 
befindet, und von dem feilher nur Bruchftücke be­
kannt gemacht worden find. Der Verfaffer delielben, 
Andreas, wurde, nachdem er feine Studien in Paris, 
England und Italien vollendet, Kanzler des dänifchen 
Königs Kanut, im J. 1201 Bifchof von Lund, 1212 
päpftlicher Legat; er krönte den König Waldemar II 
und ftarb 1228. Der hier mitgetheilte Abfchnitt des 

in fchlechlen Hexametern verfafsten Gedichtes enthält 
781 Verfe, meift bezüglich auf den Sündenfall, Tod 
Jefu, Sacramente u. f. w. — Dann folgen einige, 
durch Inhalt und Sprache weit anfprechendere, ‘alte 
lateinifche Gedichte auf Johann Hufs, Hieronymus 
von Prag und Johann Ziska, mitgetheilt von M. Chr. 
Ad. Pejclielt, Diakonus zuZittau, aus einem zu Kö» 
niginhof in Böhmen entdeckten Cantionale. Solche 
Mitlheilungen find um fo zeitgemäfser, als man eben 
jetzt gefpunen ift, dem ehrwürdigen Hufs zu Koftnitz, 
da , wo er einft den Scheiterhaufen befteigen mufste, 
ein Denkmal zu fetzen. Wie würde der ungenannte 
alte Verfafier diefes Hymnus fich freuen, wenn er 
diefs erlebt hätte, er, der den Märtyrer fo treffend in 
den beiden Strophen fchildert:

Virum gignit virtuojum 
ßoemoruin regio, 
Caftum, piitm, fructuojum 
Suo fovet gremio, 
Viva fide ariiinoj'urn 
Transmittit concilio,

Ubi legis veritatem ♦
Forti mente profitens, 
Tectam cleri vanitatem
Voce clara detegens, 
Ac vivendi puritatem 
Per fcripturas ajjerens 
Tanquam pravus condemnatur, 
Verus a Jallacibus etc.

Ein ähnliches fchätzbares Denkmal der Vorzeit 
enthält der fechste Auffaiz, nämlich eine Predigt von 
Joh. Bugenhagen, im Klotter Beibuck gehalten und 
aus dem Originale von Dr. £. Fd. Förfie~
mann, Secretär an der Univ. Bibliothek zu Halle; 
nicht allein, weil fie als Mufter claffifcher Beredtfam' 
keit (fie ift lateinifch) gelten kann, fondern auch 
zeigte wie Bugenhagen, noch ehe er nach Witten­
berg gerufen wurde, von den reformatorifchen Grund­
fätzen fchon innig durchdrungen war, zu deren wei­
teren Verbreitung er (päler fo thätig und erfolgreich 
mitgewirkt hat. Er hielt nämlich diefe Rede, wie 
II r. Börfiemann fehr richtig vermuihet, im J. 1519 
oder 1520 noch als kathohfeher Priefter im Collegium 
Presbyterorum des in der Nähe von Treptow gelege­
nen Klofters Beibuck, und fpricht fich frey, jedoch 
immer mit Hinweifung auf klare Stellen der heiligen 
Schrift, über Bufse und Abfolution, über die wahren 
guten W erke der Liebe, über Pflichten und Würde 
des chriftlichen Prieftcrlhums aus. — Die beiden 
letzten Aullätze diefes Heftes nehmen weniger das all­
gemeine Inlereffe in Anfpruch. Der erfte, unter der 
Ueberfcbrift: Lie erfie Quelle zur Gefchichte Adolph 
Clarenbachs, von Dr. Gottlieb JVlohnike, Confift. - und. 
Schulrathe zu Stralfund, ermüdet wirklich durch 
feine literarhiftorifche Weitfchweifigkeit; der zweyte : 
Geher die Perioden einer Specialgefchichte den Irian*  
noverfichen Landeskirche ; eine Vorlefung u. f. w., 
gehalten zu Göllingen von Dr. Friedr. Wilh. Hettberg, 
aufserord. Prof, der Theologie -— fpricht fich anfangs 
ziemlich breit über den dreyfachen Standpunct aus, 
von dem man der Specialgefchichte einer Landeskirche

Chrifiia.no
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Intereffe gewinnen könne, und bezeichnet danach die 
(5) Hauptperioden für die Eintheilung der Hannover’- 
Ichen Kirchengefchichte.

Das zweyte Stück enthält fünf Auffätze. Der 
erfte ift überfchrieben : Die Gefchichte der Lehre des 
Chriftenthum^ in ihrem Verhältnille zur Kirchen - und 
Dogmen - Gefchichte als ein befondercr Tncil der hi­
ftorifchen Theologie dargeftellt von Dr. Nic. Chrifictn 
Lift, ord. Prof. derTheol. zu Leiden. Aus dem IIol- 
ländifchen (dem vierten Theile des bereits oben er­
wähnten Archief voor Herkelyke Geschiedenis looo) 
überfetzt von Ed. Stolle, Candid. d.Theol- zu Leiden. 
Auch diefe Abhandlung hätte für den deutfchen ge­
lehrten Lefer bedeutend abgekürzt werden follenj fo 
konnte der ganze eilte Abfchnitt (S. 5 13) über Ur-
fprung und Bearbeitung der Dogmengefchichte als be­
fondere Wifi’enfchaft füglich ganz wegbleiben; der 
zweyte über Wefen und Zweck der Dogmengefchichte 
enthält zwar treffende Bemerkungen, ohne jedoch 
die einfache Wahrheit klar hervortreten zu Iahen. Es 
bedarf ja keines langen UmfchweifeS, um zunächft 
Wefen und Zweck der Dogmengefchichte, wie aller 
Gelehichte, dahin zu beflimmeri, dafs fie fey die Dar­
ftellung dehen, was hinfichtlich der chriftlichen Glau­
benslehren feit ihrem Urfprunge bis auf untere Zeit 
gefchehen ift, nach dellen wahren Gründen und Fol­
gen 5 ohne alle Rückficht auf unferen fubjecliven 
kirchlichen Standpunct: denn gefchichtliche Wahrheit 
des Thatfächlichen zu erreichen, ift allein das höchfte

Jeder andere, angeblich höhere wie
dergleichen auch derhVf. vor Augen fchweben mochte, 
bleibt zwar erlaubt, aber immer nur Nebenzweck: 
denn wird er zum Hauptzweck erhoben, fo mufs un­
vermeidlich die gefchichtliche Wahrheit darunter lei­
den. Dabey verräth aber auch der Vf. durch Anfüh­
rung einzelner wichtiger dogmengefchichtlicher Thal- 
fachen, dafs ihm die reine gefchichtliche Wahrheit 
nicht immer bekannt .ift. So z. B., wenn er S. 20 fich 
darauf beruft, dafs fchon in der erften chriftlichen 
Gemeinde zu Jerufalem das Chriftenthum fehr bald 
in ein ermäfsigtes Judenthum ausgearlet fey. Das 
Chriftenthum jener erften Gemeinde war ja urfprüng- 
lich Judenchriftenlhum, und fammtliche Apoftel an- 
fangs Judenchriften. — Im dritten Abfchnitte kommt 

er feiner eigentlichen Aufgabe näher ; er fchlägt 
die irennung der Dogmengefchicjite in zwey befon- 
dere \ lHenlchallcn vor, nämlich in die allgchieine 
Geich,ichle oer Lehre des Chriftenlhums und die Ge­
fchichte der befonderen Lehrfätze, und die hiftorifche 
Theologie foll demnach in die drey Hauptzweige zer­
fallen (S. 30): Kirchengefchichte, allgemeine .Ge­
fchichte der Lehre des Chriftenlhums und Gefchichte 
der befonderen chriltlichen Dogmen, wovon fich der 
vf. UngemeineVortheile verlpricht. Gegen diefe Zer­
legung der hiftorifchen Theologie, als Gegenftand rein- 
wiflenfchaftlicher Darftellung, haben wir nichts ein- 
zuwenden, halten es vielmehr für höchft erfpriefslich, 
eine folche allgemeine Gefchichte der chriftlichen 
Lehre, in welcher die Glaubens- und die Sitten- 
Lehre zugleich berückfichtiget und demgemäfs das 

fittlich religiöfe Leben der Chriften gefchildert würde, 
aus diefem umfaffenden Gefichtspuncte zu erhalten: 
ein Unternehmen, welches nicht geringe Schwierig­
keiten haben würde. Allein — und darin werden 
gbwifs auch andere akademifche Lehrer uns beyftim- 
men —- dagegen müfien wir ganz entfebieden erklä­
ren, diefe Behandlung der hiftorifchen Theologie für 
den Kalhedervorirag einzuführen. Schon die Schei­
dung der Kirchen- und Dogmen - Gefchichte fcheint 
uns in diefer Hinficht nicht ganz zweckniäfsig. Sollen 
die Studirendcn durch die Vorlefung in die WilTen- 
fchaft eingeführt, und mit Liebe zu einem forgfälti- 
geren Studium derfeiben vorbereitet werden: fo kann 
es nicht geeignet feyn, fie fofort mit einer Mafle von 
Stof! zu überfchüttcn, alles Specieile auszukramen 
u. f. w. Es regt weit mehr auf, wenn fie^durch eine 
möglichft gründliche und anziehende Darftellung des 
Allgemeinen, mit blofser Hindeutung auf das Spe­
cieile, den Umfang des ganzen Gebietes überblicken, 
die Wichtigkeit des Gegenltandes erfaßen , und fo zum 
rrivatltudium des Speciellen angeleitet werden. — 
Eben fo wenig find wir mit dem Vf. einverftanden, 
wenn er im vierten Abfchn. über die Behandlungsart 
der Gefchichte der Lehre des Chriftenlhums den gan­
zen Stoff in vier gröfse Haupttheile gefchieden wiffen 
will, und zwar nach den Völkern, nach deren Cha- 
rakter fich die cbriftliche Lehre ausgeprägt habe, den 
Oriental’fchcn, den Griechifchen, den Lateinifchen 
Ünd Gelmanifchen. Dafs bey der allgemeinen Ge­
fchichte der chriftlichen Lehre der Charakter der ge­
nannten Völker und feine Einwirkung berückfichtiget 
werden muffe, ift fehr richtig und auch von dem Vf. 
durch Beyfpiele nachgewiefen; allein der pragmati- 
fche Zufammenhang diefer Gefchichte wird durch 
eine folche Eintheilung faft gänzlich vernichtet, da 
die Entwickelung der chriftlichen Lehre nie ifolirt von 
einem Volke allein ausging, fondern durch die Zu- 
fammenwirkung verfchiedenartiger geiftiger Elemente 
erfolgte. So will der Vf. den Gnofticismus , ja felbft 
den Montanismus ■ dem orienialifchen Chriftenthume 
überweifen, und doch ifi. in dem alexandrinifchen 
Gnofticismus das griechifche Element eben fo wefent- 
li 'h, als das orientalifche, während der Montanismus 
hinfichtlich der Glaubenslehren den Speculationen der 

' Griechen huldigte, und hinfichtlich der Sittenlehre 
dem unter den Lateinern geltend werdenden, nicht 
durch orienialifchen Geilt, fondern durch die Zeit- 
^mftände bedingten Rigorismus folgte, daher auch 
gegen das Ende des zweyten Jahrhunderts unter den 
Lateinern den meiften Beyfall, von Seiten der Grie­
chen aber in Kleinafien den heftigften Widerfpruch 
fand. Daneben hat der Vf. einen höchft wichtigen 
Umftand ganz unbeachtet gelaßen, die nach der Mitte 
des zweyten Jahrhunderts aufkeimende bifchöfliche 
Hierarchie, wodurch die Griechen und Lateiner in 
ftete Wechfelwirkung gebracht wurden, fb dafs an 
eine felbftftändioe, glcichfam volksihümliche Lehr­
entwickelung der Art, wie der Vf. glaubt, nicht wohl 
gedacht vverden kann. Die Afonarchianifchen, A.ria— 
nifchen u. a. Streitigkeiten fetzten die lateinifche Kir- 
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ehe fo gut in Bewegung als die griechifche; und der 
gemeinfehaf tliche Grund diefer Unruhen lag in dem 
innigen Zufammenhange des hierarchifchen Gebäudes. 
Die Meletianifchen Spaltungen wurzelten fo gut auf 
griechifchem Boden, als die Novatianifchen, Donati- 
ftifchen u. f. w. auf lateinifchem. Nicht das Volks- 
thümliche beider Kirchen, fondern die gemeinfehaft- 
lichen hierarchifchen Grundfätze erzeugten diefelben. 
Dagegen ift die Bemerkung S. 45 fehr richtig, dafs 
der vollftändige Lehrfatz von der Kirche, die ganze 
Entwickelung der Hierarchie mehr dem lateinifchen 
Boden angehöre; und obfehon auch die Griechen 
daftelbe Ziel verfolgten (wir verWeifen nur auf Ire­
näus), fo mufste doch in der abendländifchen Kirche 
diefes Streben vorherrfchend werden, indem hier 
z. B. ein Tertullian, als früherer Jurift, in ächt rö- 
mifcher Art und Weife alles auf Rechtsgrundfätze 
(z. B. de praeferiptione) zu ftützen fuchte, und fo- 
xnit der Vater des erftarrenden Dogmatismus wurde. 
— Derfelbe Uebelftand tritt auch bey den germani- 
fchen Völkern ein; der Vf. meint nämlich, die Re­
formation fey ausfchliefslich eine Frucht des germa- 
nifchen Bodens: allein dann haben wir den Umfang 
diefes Bodens auf eine fo willkürliche Weife zu neh­
men, dafs dabey nicht mehr an Volkstümlichkeit als 
Grund der reformatorifchen Bestrebungen gedacht 
werden kann, und diefe Beftrebungen zeigten lieh ja 
fo gut auch unter nicht-gernianifchen Völkern. Vyir 
erinnern an Savonarola, Socih u. a. Wenn fie aber 
hier geringeren Erfolg hatten, fo lag diefs nicht an 
den Völkern, fondern an der Politik der weltlichen und 
geiftlichen Macht. Diefs dürfte genügen, um darzu- 
ihun, dafs die von dem Vf. vorgefchlagene.Einteilung 
mit vielen anderen gleiche Schwierigkeiten gemein 
habe. — Der folgende Auffatz würde mehr innerhalb 
der Grenzen unferer Zeitfchrit liegen, wenn er das 
Prophetenthum der alten Hebräer allein von feiner ge- 
fchichtlichen Seite behandelt hätte : ein Gegenftand, 
der wohl eine neue gründliche Entwickelung ver­
diente, und dem der Vf., nach dem hier Mitge teilten 
zu urtheilen, auch vollkommen gewachfen war. Hr. 
Prof. Dr. Joh. Guß. Stickel zu Jena teilt uns nämlich 
feine vor zwey Jahren gehaltene Antrittsrede mit: De 
prophetarum Hebraeorum et minißrorum facrorum 
Z7? Evangelica eccleßa ßmilitudine. Zu den drey 
Vergleichspuncten, welche derfelbe in einem gewand­
ten Latein durchführt, nämlich hinficbtlich des con- 
filium et fims, der praeßdia et adminicula, der ef- 
fectus et fructus, könnte füglich ein vierter hinzu­
gefügt werden, die ongo et auctoritas. Wie näm­
lich die Propheten der alten Hebräer göttlichen Beruf 
in fich fühlten (das xytdfai Gro rrvtdfix-ros <Gylov) , für die 
Sache Gottes zu fprechen und zu leben : fo gründet 
fich auch das von Chriftus felbft, dem erhabenften Pro­
pheten, durch feine Apoßel geftiftete evangelifche 

Lehramt (Matth. 28, 19. Joh. 20, 21 — 23) auf gött­
liche Anordnung. So fehr wir übrigens in der Haupt­
fache mit dem Vf. einverftanden find: fo fcheint er 
uns doch, wie diefs fo leicht gefchieht, aus Liebe zu 
feinem Gegenftande etwas zu weit zu gehen, wenn er 
in den einleitenden Worten u. a. S. 58 behauptet: 
Pauci fort affe accuratius cogitando perfecuti funt 
intimam utriusque (ordinis) afßnitatem et rarum 
(follte wohl heifsen darum) in gravijjimis rebus 
confenfum f quem tantum equidem dicere audeo 
ut vix duo aha mft.ituta, loco ac tempore, quo ßo- 
rerent, panter dißantia, reperiri poffe exiftimem, 
quorum ßt aeque aperta et luculenta Jimilitudo. — 
Mehr dem Inhalte, als der Ueberfchrift nach, gehört 
die folgende Abhandlung in das Bereich unferer Zeit- 
fchrift. Sie führt nämlich die Ueberfchrift: Von Bil­
dern Gottes, oder: Darf Gott felbft, gewöhnlich Gott 
Vater genannt, für den chriftlichen Künftler ein Ge­
genftand der bildenden Kunft feyn ? Eine biblifche, 
kunftgefchichtliche, pragmatifche Unterfuchung, von 
Heinrich Brauer, aufserord. Pfarrer zu Marburg. So 
beherzigenswerth der Wunfch des Vfs. ift, dafs es 
endlich an der Zeit fey, die Himmelslochter, die 
Kunft, nachdem fie lange genug für ihre Sünden der 
Abgötterey gebüfst habe, und daher durch, langes Un­
glück geprüft und zur aufrichtigen Reue und BelTe- 
rung gelangt fey, wieder in die Gemeinfchaft der 
proteftantifchen Kirche aufzunehmen : fo wenig fcheint 
doch jetzt die äufscre Lage diefer Kirche überhaupt 
und insbefondere die Dürftigkeit der einzelnen Ge­
meinden in diefer Hinficht etwas erwarten zu lallen. 
Gut aber bleibt es immer, einen folcben Gegenftand 
zuvörderft von feiner gefchichtlichen Seite zu beleuch­
ten; nur hätte der Vf., der mit der neueren Literatur 
feines Gegenftandes wohl bekanntdft, nicht fo weif 
ausholen follen : denn das über die hieher zu bezie­
henden Stellen des Alten und Neuen Teftamentes Ge- 
fagte konnte auf einigen Seiten zufammengedrängt 
eben fo befriedigend gegeben werden. Recht verdienft- 
lich ift dagegen die Gefchichte der wichtigften Ge­
mälde und Bildwerke Früherer Zeit, fowie der ver- 
fchiedenen Anfichten der einzelnen Kirchen, Kirchen­
lehrer und Theologen darüber, wobey die der deut- 
fchen und der fchweizerifchen Reformatoren befon- 
ders gewürdiget werden. Der Vf. hält hier den Mittel­
weg für den beften, und ertheilt Vorfchläge, welche 
biblifche Ereignifle, und wie diefelben, ohne Profa- 
nirung des Heiligen, am würdigften zu bildlichen 
Darftellungen zu benutzen feyn dürften ; bildliche 
Darftellungen Gottes felbft hält er mit Recht für un­
vereinbar mit dem Geilte des Evangeliums, und bil­
liget nur lymbolifche Hindeutungen auf dellen Offen­
barung.

(Der Beßhlufs folgt im nächßen Stückt.)
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Leipzig, b. Barth: Zeitfchnß jur die hißonjche 
7heologie u. f. w. Von Chriftian Friedrich Illgen 
U. (. w.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

-tSine fehr fleifsige Arbeit ift die folgende Abhand- 

' lung : Doctrina Anfelmi Cantuarienjis de imagine 
divina. Difl’ertatio, quam Yen. Theolog. Ordine in 
acad. Berolin. etc. exhibuit Frid. Rudolph. Haffe, 
Dresdenfis. Obfchon für den echt evangelifchen Chri- 
G und Theologen die Lehrvorfiellungen der alten. 
Kirchenväter fo gut, als die der Scholaftiker des Mittel­
alters, nur untergeordnete Bedeutung haben können, 
mögen auch manche derfelben, wie Anfelms Satis- 
factionslheorie, von den Stiftern unferer Kirche fym- 
bolifch beitätiget worden feyn : fo verdienen doch 
dergleichen fpecielle Schilderungen intereffanter Lehr­
anfichten jener Männer um fo mehr Beachtung und 
Aufmunterung, als fich hierüber nur zu leicht irrige 
Vorfiellungen feftfetzen. Unfer Vf. fcheint freylich 
noch aufserdem einen befonderen Werth gerade auf 
eine folche Auseinanderfetzung der Lehranfichten des 
Anfelm zu legen. Quae Origenes et Athanafius , 
fagt er S. 185, quae Tertullianus et Augußinus ßn- 
gula invenerunt notionis momenta, Anfelmus ita 
conjuncta habet, ut totam quafi rei copiam exhau- 
ßffe et intimam dogmatis vim perfpexiße videatur ; 
er giebt u. a. dem verdienftvollen SchrÖckh Schuld, 
er habe wegen feiner Pelagianifchen Denkweife den 
tieferen Sinn des Erzbifchofs von Canterbury zu taf­
fen nicht vermocht, und fcheint wirklich dem Lehr­
begriffe deffelben, a]s jer vollendeten Entwickelung 

* jenes chriftlichen Lehrartikels, objective Wahrheit 
beyzulegen. Hierin müffeh wir ihm entfehieden wi- 
derfprechen; wir geftehen dem Lehrbegriffe Augu- 
ftins und Anfelms Confequenz, aber nicht» objective 
Wahrheit, noch weniger Uebereinftimmung mit der 
evangelifch-chriftlichen Lehre zu. Möge die recen- 
tior philosqphia, welcher der Vf. zu huldigen fcheint, 
in der Entwickelung der katholifchen Kirchenlehre, 
wie fie zum Theil von unteren Reformatoren beybe­
halten worden, höhere Wahrheit, einen profundio- 
rem intellectum, wie fich Hr. H. ausdrückt, zu finden 
glauben; dennoch beruhet, wie fich dogmengefchicht-

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z, Erßer Rand»

lieh nachweifen läfst, diefe urfprungliche Auffaffung 
und weitere Fortbildung der Lehre von dem Eben-, 
bilde, der Erbfünde, der Incarnahon und Sahsfaction 
auf fehr verfchiedenartig zufammenwirkenden Ur­
fachen, nicht aber auf Einer, fich fteigernden Ent­
wickelung der Reflexion allein. Die fogenannte 

neuere Philofophie“ und die ihr gemafs philofophi- 
rende Theologie überfieht leider jene im Verlaufe vieler 
Jahrhunderte zufammenwirkenden, durch die Ge- 
fchichte unabweisbar gegebenen Urfachen, um ihrer 
Vorausfetzung einer folchen Entwicke ung den Schein 
der Wahrheit zu geben. Jedoch abgefehen von dieler 
überallhin durchfehimmernden Eigenthümlichkeit des 
Vfs., hat derfelbe feine Aufgabe gründlich und um- 
fafTend gelöft. Er nimmt die imago divina im weite- 
ften Umfange; und nachdem er im erften Abfchnitte 
den Begriff derfelben beftimmt, handelt der zweyte 
de fubjecto imaginis Dei ? und zwar rücklichtlich 
1) des Sohnes, 2) der Schöpfung, 3) des Menfchen. 
Diefer letzte Theil wird natürlich am ausführlichften. 
erläutert. Der dritte Abfchnitt enthält hifioriam 
imaginis divincie; diefer Begriff (hißona S. 245) be­
zeichnet aber dem Vf. die realis manifefiatio in vita 
generis humam felbft, und zerfällt in die concreatio  , 
arhifßo und reftitutio. Wenn hier der Vf. die Lehr­
anficht Anfclms der Wahrheit gemäfs dahin beftimmt, 
dafs nach dem Falle die naturalis, d. h. in facultate 
hominis poßta intago Dei geblieben, dafs demnach 
in der nicht gänzlich vernichteten geiftigen Natur des 
Menfchen noch verborgen fey die facultas cogno- 
feendi Dei (alfo Vernunft) , die poteftas convertendi 
fe ad Deum (alfo freyer Wille), endlich intimum 
beatitudinis dejiderium: fo hätte ihn diefs doch dar­
auf aufmerkfam machen können, dafs die Lehre An­
felms keinesweges für die vollendete Eni Wickelung 
des Auguftinifchen Syftems angefehen werden dürfe.-- 
Den Schlufs diefes Heftes macht eine anziehende Schil­
derung: Luther auf Hohenfchwangau und in Rom, 
von Dr. Hans Ferd. Maßmann , Prof- der älterer, deut- 
fchen Sprache und Literatur bi München Der Vf. 
gedenkt mehrerer baierifchey Sagen nach welchen 
Luther nach dem Jahre 1513 in Hohenfchwangau , 
Füefsen, Ottobeuern, Hohenafchau u f w fieh auf­
gehalten, und dafelbft befondere Schickfale gehabt 
haben foll. Dafs diefs in der angegebenen Zeit nicht 
möglich gewefen, war leicht zu erweifen. bchart- 
finnig ift dagegen die Vermuthung des Vfs., dafs diefe

B
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Sagen wirklich auf gefchichtlichem Grunde beruhen 
mögen, und dafs diefe örtlichen Beziehungen unbe­
zweifelbar auf die Reife des jungen Auguftiners nach 
Rom im J. 1510 hindeuten. Zu diefem Endzwecke 
ftellt der Vf. die wenigen zerftrcuten Nachrichten zu- 
fammen, welche wir über diefe nur wenig bekannte 
Reife Luthers bqfitzen; das Meifte ift den eigenen 
Aeufserungen deffelben in feinen 1 ifchreden entnom­
men. Dabey bleibt unerwähnt, dafs nach einer fchrift- 
lichen Nachricht Luther eine doppelte Reife nach Rom 
unternommen haben foll, beide Male in Gefchaften 
feines Ordens (f. Heils merkwürd. Lebensumftände 
Dr. Luth. I. 18). Die Sache fcheint noch nicht genau 
entfchieden zu feyn, wenn auch in Luthers Schriften 
nur Einer Reife gedacht wird, und diefs ift die im 
J. 1510 vollendete. Möglich bleibt es immer, dafs 
Luther im folgenden Jahre eine gleiche Reife unter­
nommen, aber nicht vollendet habe, und vielleicht 
wiederum in jene Gegenden Frankens und Baierns 
gekommen fey, auf welche der Vf. hier aufmerkfam 
macht. Uebrigens charakterifiren die hier zufammen- 
geftellten Aeufserungen Luthers üUer Klolterwefen , 
Papftthum u. f. w. , wie fie fich beziehen auf feine 
Reife nach Rom, den frey finnigen, launigen und 
edlen Mann recht treffend. Und wie würde er fich 
wundern, wenn er jetzt feine Reife nach Rom noch­
mals machen füllte, und im Wefenllichen doch wenig 
geändert fände!

L. L.

Oldenburg, in der Schulzefchen Buchhandlung: 
Gefchichte der chriftlichen Hirche für die er- 
wachfene kalholifche Jugend und für jeden Gebil­
deten, zum Gebrauch für Schule und Haus, wie 
auch für angehende Theologen, von Dr. H. Fort­
mann. 1835. VIII u. 330 s. gr. 8. (1 Thlr. 
6 Sr-)

Der achtungswerthe Vf. diefer Schrift hat darin 
gefehlt, dafs er fich einen viel zu weiten Kreis von 
Lefern gefteckt, und zu vielfeitigen Bedürfniffen ab- 
zuhplfen geftrebt hat; denn wir halten es geradezu für 
unmöglich, eine Gefchichte der chriftlichen Kirche fo 
zu fchreiben, dafs die Darftellung derfelben für die 
erwachfene katbolifche Jugend, für jeden Gebildeten, 
für die Schule; für das Haus und endlich gar für ange­
hende Theologen intereflant und zweckmäfsig fey. 
Auch fcheint diefs der \ f. felbft gefühlt zu haben, da 
er in der Vorrede erklärt, dafs fein Zweck nicht fo 
leicht zu realifiren fey; tmd dafs er gern zugäbe, dafs 
manchmal von der einen Seite zu viel, von der an­
deren zu wenig gethan worden fey; er hofft indeffen 
entfchuldigt zu werden, wenn man auf das Ganze 
fehe. Doch das Ganze befiehl ja aus dem Einzelnen 
und wenn die Auswahl des Einzelnen nicht die rich­
tige ift; kann auch das Ganze nicht auf Beyfall An- 
fprüche machen. Wir können darum nicht anders, 
als die vorliegende Schrift, deren mancherley ander­
weitige Vorzüge wir gern anerkennen, in ihrer jetzi­
gen Geftalt für keines, der auf dem Titel angeführten 

12
Lebensalter' oder Verhältniffe genügend erklären. Für 
den angehenden Theologen, der auch einen höheren 
wiffenfchafilichcren Standpunct einnehmen, und gar 
Vieles genauer kennen und fich einprägen mufs, was 
für den Laien völlig überflüffig ift, ift fie nicht gründ­
lich und tief genug; und namentlich find die äufseren 
Schickfalc der Kirche fo kurz und compendiarifch dar- 
geftellt, dafs faß jedes Lehrbuch der Weltgefchichte 
eben fo viel davon enthält. Wir wollen unter ande­
ren Funden aufmerkfam machen auf die Gefchichte 
Julians, der Bekehrungen zum Chriftenthum in dem 
zweyten Zeiträume, des Muhameds, der Ritterorden, 
felbft der Entftehung der Mönchsorden, der Inquifi- 
tion u. a. m. Für den Nichttheologen hingegen, ge­
höre er zu den Real- oder Gymnafial- Schülern , oder 
zu den fchon erwachfenen Chriften, ift fehr vieles ein- 
gemifebt, w’as für diefen unnütz, ganz unintereffant, 
ja fall unverftändlich feyn mufs. Dazu möchte Vor­
zugsweife die Gefchichte der Streitigkeiten der chrift­
lichen Kirche, in dem Umfange und in der Weitläuf- 
tigkeit gehören, wie fie der Vf. abhandelt. llufser- 
dem hätten wir befonders für den Laien eine licht-, 
vollere Anordnung des Ganzen, etwa die fonft ge­
wöhnliche Eintheilung in Gefchichte der Verbreitung, 
Verfaffung und Lehre gewünfeht, wie es denn auch 
für diefe gewifs nicht am unrechten Ort gewefen 
wäre, fich nicht blofs auf Thatfachen zu befchränken, 
fondern auch pragmatifch zu verfahren, und für die 
Erweckung religiöfer Gefühle zu arbeiten. ___ , Ab- 
gefehen von diefen Ausftellungen, müllen wir an dem 
Buche eine gewiße Freymüthigkeit, die man bey 
Schrififtelleon kaiholifcher Confeffion fo gern wahr­
nimmt, mit Beyfall erwähnen. Denn wenn fich auch 
hie und da harte Aeufserungen, wie z. B. über den 
Sündenfall, der noch vom Teufel abgeleitet wird, die 
Erbfünde, die Itellvertretende Genugthuung, die Un­
fehlbarkeit und oberrichterliche Gewalt des Papftes, 
die Vollmacht der Apoftel, die ihn^n verliehenen Vor- 
züge auf andere überzutragen, und andere Gegen- 
fiände finden, fo zeigen doch die Urtheile über die 
pfeudo-ifidorifchen Decretalcn, den Verfall der Sitt­
lichkeit und die Zuchtlofigkeit der Päpfte im lOten 
und Ilten Jahrhunderte, dasBefireben der Päpfte, die 
weltliche Macht zu überbieten, über Hufs, Hierony­
mus, Wiklef u. f. w., eine achtbare Unbefangen­
heit und ein redliches Streben, das Schlechte zu züch­
tigen, wo es fich findet, das Gute aber auch bey An­
dersdenkenden nicht zu verkennen. Nur bey Luther 
hat fich der Vf. nicht ganz von Parteylichkeit frey 
halten können, denn es finden fich Aeufserungen: S. 
243: „Das erfie Auftreten Luthers foll zunächft veran- 
lafst worden feyn durch Eiferfucht der Dominikaner- 
und Auguftiner-Mönche“. S. 248 : „Unterdefs vergafs 
der grolse Lehrer auch nicht, für fich an das Irdifche 
zu denken, und damit zugleich auch dem Bedürfniffe 
lüfterner Priefter Abhülfe zu Verfchaffen, die fonft 
vielleicht kleinmülhig geworden feyn könnten; •— 
kurz er nahm fich eine Frau“. S. 253: „Der lutheri- 
fche Glaube war durch feine Leichtfertigkeit fo be- 
fchaffen, dafs er den Wünfchcn des menfchlichen Her­
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zens — mit füfser Erfüllung entgegen kam.“ Eben 
fo ift der Vf. zu weit gegangen, wenn er S. 324 den 
Rationalismus und Naturalismus für gleichbedeutend 
erklärt. — Die Schreibart ift nicht immer fliefsend, 
fondern durch verwickelte Conftructionen und lange 
Perioden fchleppend, die Orthographie zuweilen auf­
fallend., und die Correctur, namentlich in Bezug auf 
Eigennamen, fehr flüchtig.

— a —

THEOLOGIE.

Sondershausen, b. Eupel: liatechismus der chrijt- 
lichen lieligionslehre. Ein Ilülfsbuch für Schul­
lehrer, denen daran liegt, fchriflgemäfses Chri- 
ftenthurn in ihren Schulen vorzutragen und von 
den pofitiven Lehren deffelben felbft eine fefte 
Ueberzeugung zu gewinnen, auch als Leitfaden 
beym Confirmanden - Unterricht zu gebrauchen 
von Chrifiian Ferdinand TLöllich f Superintenden­
ten und Gonfiftorialafleflor zu Rofsla am Harz. 
1834. LVI und 316 S. 8. (16 gr.)

Der Vf. hat lieh bereits einen literarifchen Ruf er­
worben, und, abgefehen von der theologischen Rich­
tung, welche fein Glaube genommen hat, ift man 
gewohnt, Gediegenes und Durchdachtes von ihm zu 
erhallen, wenn man auch nicht in allen Puncten mit 
ihm einverftanden feyn kann. Er bekennt fich zu dem 
Supernaturalismus, und bleibt diefem Sy Item auch in 
vorliegender Schrift treu; -nur hier und da hat es uns 
gefchienen, als ob feine Vernunft fich noch nicht 
ganz unter den Gehorfam des Glaubens gefangen ge­
ben wolle. Wir rechnen dahin Ausfprüche, wie fol­
gende: „Die Welt ift durch Chriftum gefchafi’en wor­
den, d. h. der Rathfchlufs der Erlöfung wurde fchon 
in den Rathfchlufs der Schöpfung mit aufgenommen.“ 
Das Sprechen der Schlange im Paradiele heifst ihm 
nichts weiter, als: die Schlange gab Veranlaffung 
u. f.w» Die Erlöfung.ift ihm: die Veranftaltung Got­
tes, nach welcher Golt die Menfchen befreyen liefs 
von den Hinderniffcn, die dem ewigen Heile unteres 
Gefchleclils oder der Erreichung unterer wahren Be- 

immung im ege ftanden. — Die Erfchaffung der 
\a aus er Ribbe des Adam gilt ihm als erfterTraum 

aTi*v"~L  kehre von der durchaus verderbten 
menfchlichen Natur fucht er einigermafsen dadurch 
zu modinciren, dafs er fagt: „Nur der Menfch fey 
iu allem Guten unluchhg, der fich der Leiiung Gottes 
entziehe.“ Das ift aber nicht der kirchliche Lehrbe- 
6riff, nach welchem vielmehr jeder Menfch zu allem 
tJUten unlüchiig jft.

lobenswerthem Fleifse ift diefer Katechismus 
®USg.ea^^let, und Klarheit und Deutlichkeit, Le­
ben igkeit und Wärme find Eigenfchaften, die ihn 
auszeic neu. Befonders kann er Schullehrern und 
Predigern wefentlichen Nutzen leiften.

»•■v kngen Vorrede fpricht fich der Vf.
über das Erkalten des religiöfen Sinnes aus, und fin­

det den Grund diefer Erfcheinung in dem immer mehr 
überhand nehmenden R.ationalisnius. Diefs ift ein« 
Behauptung, die fich nicht rechtfertigen läfst. Nach­
theilig kann allerdings auf den kirchlichen und reli­
giöfen Sinn des Volkes die Veröffentlichung der theo- 
logifchen Streitfragen eingewirkt haben, und es bleibt 
gewifs ein Mifsgriff, der fich noch fpäter rächen wird, 
dafs die Laien durch populäre Blätter gleichfam in. 
den Streit der Theologen mit hineingezogen worden, 
find. Aber die gröfsere Maffe des Volkes erfährt doch 
wenig oder nichts von dem Rationalismus, und felbft, 
wenn der Pfarrer ein Rationalift ift, wird er fo viele 
Klugheit befitzen , feinen Gemeindegliedern nicht 
Alles zu fagen, was diefe noch nicht tragen können. 
Die. Abnahme des religiöfen und des damit verbünde- 
nen kirchlichen Sinnes rührt von ganz anderen Ur­
fachen her, welche namentlich in der ungezügelten 
Welt- und Sinnen - Luft, der ungezähmten V ergnü- 
gungsfucht, dem aufserordentlichen Luxus unfer er 
Zeitgenoffen, ferner in dem politifchen Treiben fo 
vieler Völker und Einzelner, in dem Geifte der Un­
gebundenheit, der Gefetzlofigkeit u. f. w. zu fuchen 
find. Der Unterricht in der Religion, wie er ge­
wöhnlich auf Schulen ertheilt wird, trägt auch das 
Seine zur Erkaltung des religiöfen Sinnes bey; denn 
da wird falt nur das Gedächtnifs, oder der Verftand, 
oder nur das Gefühl befchäftigt, nicht auf Geift undL 
Herz gleichmafsig eingewirkt. Mnn bürde demnach 
nicht dem Rationalismus auf, was er nicht verfchul- 
det. Mit mehr Recht könnte man behaupten, das 
orthodoxe Syftem fey die Urfache des Erkaltens des 
religiöfen Sinnes. Denn, in derThat, Mancher ftöfst 
fich an die alten Terminologieen, die noch auf man­
cher Kanzel tönen, und fieht fich ungern in eine ent- 
fchwundene alte Zeit zurückverfetzt; Mancher ftöfst 
fich daran, wenn er von dem Teufel fo viel hören 
mufs und von deffen Einwirkung auf den Menfchen, 
obgleich die Bibel lehrt, dafs Chriftus gekommen fey, 
die Werke des Teufels zu zerftören. Wenn endlich 
der Geiftliche felbft in feinem Wandel oder ’m feinen 
Vorträgen nicht ift, wie er feyn foll, dann mag er 
Supernaturalift oder Rationalift feyn, untergräbt auch 
Er Religiofität und Kirchlichkeit.

Der Vf. betrachtet nun den Streit zwifchen Ra­
tionalismus und Supernaturalismus als einen ra- 
tionalen, hifiorifchen und dogmatischen- . Er ver­
gleicht beide Sylteme mit einander; freylich zieht, 
wie diefs nicht anders von Hn. Z. zu erwarten war, 

xüberall der Rationalismus den Kürzeren. Ein Haupt­
irrthum befteht darin, dafs der Vf. mit Xielen meint, 
der Rationalift leugne jede göttlich6 Offenbarung, und 
dabey nicht eine mittelbare Offenbarung von einer 
unmittelbaren unterfcheidet. Doch diefs find nun­
mehr fo bekannte pinge, dafs fie einer weiteren 
Erörterung hier nicht bedürfen. W enn dann der 
Vf. auf den hiftorifchen Standpunct des Streites 
zwifchen Rationalismus und Supernaturalismus kommt, 
fo fiellt er Jefum dar, als einen, der fich als Ge- 
fandter Gottes beglaubigt habe, und zwar durch 
feine Ausfprüche, feine Wunder, wundervolle» 
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Schickfale und Weiflagungen. Der Rationalift 
glaube aber nicht an die höhere Würde Jefu, fon­
dern ihm gelte Jefus nur als gewöhnlicher irdifcher 
Menfch, der Sohn eines gemeinen Zimmermannes 
aus Nazareth. Diefs ift wieder ganz irrig. Dem 
chriftlichen Rationaliften gilt Jefus als ein Menfch, 
in welchem ein war; ein Mann, der heb in 
höherem Sinne , als der gewöhnliche Menfch, einen 
Sohn Gottes, einen Gefandten der Gottheit nennen 
konnte. Die Wunder, die er verrichtet haben loll, 
leugnet .darum der < hriftliche Rationalift nicht, fondern 
lieht nur dahin das Walten der göttlichen Vorfehung, 
welche dadurch Jefu mehr Eingang bey feinen Zeit- 
genoflen verfchaffen wollte; eben fo wenig leugnet er 
die wunderbaren Schickfale Jefu, nur erkennt er auch 
hier wieder Gottes Vorfehung, die fo fichlbar mit 
Jefu war. — Der Vf. gefteht zu, dafs der Rationalilt, 
hinfichtlich der litt liehen Würde des Charakters Jefu 
durchaus übereinllimmend mit dem Supernaturalilten 
denke; aber wie foll man es nennen, wenn er hinzü- 
fetzt: „man könne freylich, fragen, ob der Rat.ionalift 
nur proviforifch und aus Klugheit Chriftum für-ein 
Vollendetes Mufter der Weisheit und der Tugend gel­
ten laße?“ Wer wird da verdächtigen wollen, wo 
Verdächtigung die höchfte Ungerechtigkeit ift! W’as 
den Streit in dogmatifcher Hinficht betrifft: fo geht 
Hr. Z. von dem Grundsätze aus, der ^.Rationalift 
wolle gar nichts Pofitives annehmen, fondern nur 
das, was die Vernunft allein fchon lehre. Abermals 
ein Irrlhum ! Wohl nimmt auch der Rationalift 
etwas Pofitives an, daher achtet er feine Bibel, als 
das Buch, in welchem das Pofitive uns gegeben. 
Freylich macht er nicht blofs einen formellen , fon­
dern auch einen materiellen Gebrauch von feiner 
Vernunft, indem ja das Chriftenthum aus der höch- 
ften Vernunft hervorgegangen ift. — Uebrigens fin­
det fich in der Vorrede manches Lefens- und Beach- 
tungs-Werthe.

Ueber den Katechismus felbft haben wir bereits 
unfer Urtheil oben ausgefprochen; wir wollen nun 
noch einige Bemerkungen über Einzelnes beyfügen. 
Hr. Z. fchreibt dem Teufel noch Eirfflufs auf die Men- 
fchen zu, ob er gleich felbft fühlt, dafs diefs eine 
Lehre ift, welche zu nichts führt; und diefelbe darum, 
fo viel als möglich, zu modificiren fucht. — In der 
Lehre von dem heiligen Abendmahle vertheidigt der 
Vf. die Annahme Luthers, dafs uns: in, mit und 
unter dem Brode und Weine, der Leib und das Blut 
Jefu Chrifti, auf geheimnifsvolle Weife, mitgetheilt 
werde. — Eine ganz originelle, aber kühne, An­

ficht ftellt er jedoch auf, wenn er in Bezug auf den 
verklärten Körper, den wir jenfeits erhalten werden, 
folgendes auf das heil. Abendmahl Bezügliche be­
hauptet : „Ift Chriftus der Geber oder Bildner unferes 
verklärten Körpers, lo ift cs entfehieden, dafs er mit 
uns Menfchen in einer phyfilch wirkfamen Verbin­
dung fteht, und dafs fein jhyfifcher Einflufs fchon im 
gegenwärtigen Leben den Zufammenhang berührt, in 
welchem die geiftigen und materiellen ßeftandtbeile 
unferes Wefens mit einander flehen. Tragen wir den 
Keim zu unterem verklärten Körper fchon in demje­
nigen, durch welchen unfer Geift hier auf Erden 
wirkt und leidet, fo mufs diefer Keim erhalten, ge- 
fchirmt und bewahrt werden gegen Einflüße, die fei­
ner freyen Entwickelung hinderlich und nachtheilig 
werden können. Wir können nicht willen, welche 
Unterftützung und Beyhülfe es für diefen Zweck von 
Seilen einer höheren Kraft für jeden einzelnen Men­
fchen bedarf, und es ift nicht unftatlhaft, anzuneh- 
men , dafs Chriftus die materiellen Elemente, die wir 
in dem von ihm verordneten Abendmahle geniefsen, 
als Vehikel gebrauche, um uns diefes phyfifchen Ein­
flußes lheilhaftig zu machen.^ Wir haben immer ge­
glaubt, es fey bey dem heil. Abendmahle die Haupt- 
fache, fich an das Wort des Heilandes felbft zu halten, 
und daffelbe als ein Gedächlnifs-, ein Erinnerungs- 
Mahl zu feyern. — Das Weltgericht ftellt der Vf. 
als den Moment dar, wo der Sünder recht lebhaft 
feine Unwürdigkeit erkennt, der Gute dagegen fich 
feines guten Gewifferis erfreut. Er vertheidigt die 
Ewigkeit der Höllenftrafen. Auch wir nehmen die 
Ewigkeit derfelben an, aber nur in fofern, als der, 
welcher hier gut war, in jener Welt immer eine 
Stufe vor dem Böfen voraus ift, fo dafs der, welcher 
hier böfe war, nie in jener Welt die Seligkeit des Gu­
ten erlangt, indem ja auch diefer ftets fortfehreitet. 
— Als oberften Grundfatz der chriftlichen Sittenlehre 
(im 2len Theile) Hellt der Vf. die Piegel auf: „Handle 
der Würde und der Beftimmung deiner Natur ge- 
mäfs.“ In dem Volksunterrichte würden wir als ober­
ften Grundfatz die echte, wahre Liebe zu Gott auf- 
ftellen: denn, wer Gott fo liebt, wie er foll, der 
wird gewifs ein guter Menfch und ein wahrer Chrift 
feyn. — Als Anhang fügt er noch eino metrifche 
Umfehreibung des V. U. bey, die kurz, aber gut ift, 
und endlich noch einen Abrifs des lutherifchen Ka­
techismus, mit erklärenden Anmerkungen, die er aus 
Tifchers Hauptftückcn entlehnt hat.
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Behlin, in der Enslinfchen Buchhandlung: Das 
Neue Teftument nach der Ueberßetzung Dr. 
IVlartin Luthers. NIit Erklärungen, Ein 1 pitung, 
einer Harmonie der vier Evangelien} einem Auf­
faiz über Paläftina und feine Bewohner, einer 
Zeittafel über die Apoßelgefchichte, und mehreren 
Regiltern verfehen. Zum Gebrauch für alle 
freunde des göttlichen Wortes, infonderheit für 
Lehrer in Kirchen und Schulen, bearbeitet von 
Friedrich Guß au Lisco , Predigei' an der St. Ger­
traud-Kirche in Berlin. 1834. VIII u. 961 S. 8. 
(In 10 Lieferungen a 6 gr.)

Zu den vielen Verfuchen, das Verftändnifs der Bibel, 

als der einzigen, oder doch wenigftens als der Haupt­
quelle aller ächten Religionswahrheit, möglichfi all­
gemein, und den alleinigen Codex der göttlichen Of­
fenbarung, felbft dem nichtgelehrten Freunde deRelben 
zugängiger zu machen, ift hier ein neuer gekommen, 
welcher lieh jedoch nur auf das N. T. erftreckt. Die­
fer will feinen höchft lobenswerthen Zweck nicht 
durch eine neue der Gegenwart anbequemte Ueber- 
feteung, wie die Stolz’tche und ähnliche, auch nicht 
durch eine Paraphrafe, wie z. B. die fehr verdienft- 
liche und noch immer empfehlungswerlhe jLachariäL 
fche, auch nicht durch eine wörtlich oder verslich 
fortfehreitende Auslegung, wie die 5/orAe’fche Sy- 
noplis, das großse englißche Bibehoerk u. f. f., errei­
chen , fondern er will nächft der Erläuterung der ein- 
ze nen \ orte und Verfe den Zufammenhang des Gan­
zen aurtafTen lehren, und getreu nachweifen, in wel- 
Ohcm Verhältnifle die Theile zum Ganzen fiehen. 
„Ich bin Itets bemüht gewefen,“ — fagt Hr. L. S. IV 
der Vorrede felber — „die weitere Entwickelung'der 
Gedanken darzulegen, und zu zeigen, wie das Ein­
zelne als Beweis, Beweggrund, Folgerung u. f. w. 
zum gröfseren Ganzen fich verhalte.“ Hienach mufste 
uch nun die gewählte äufsere Einrichtung geftalten, 
un die Erklärung nicht nach den einzelnen Worten 
rbf ifen folgen, fondern getrennt vom Texte für 
*lc"Jorl* aufend , wie bey Dr. Hedingers Ausgabe des 

,remen 1711, liehen. Statt der gewöhnli­
chen Gapdelüberfchriften waren unter dem Texte an­
dere, den Inhalt eines Abfchnittes möglichfi genau an­
zeigende bummarien zu geben, der Text felbft in be-
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queme Abteilungen, wie fie der Sinn nothwendig 
machte, zu fcheiden, welche mit römifchen Zahlen 
bezeichnet wurden u. dgl. m. Hauptfächlich aber 
fchienen ausführliche Einleitungen in das N. T. über­
haupt, als auch in 'die einzelnen Bücher deffelben, 
insbefondere aber in die paulinifchen Briefe, wie 
auch Abhandlungen archäologifchen und hiftorifchen 
Inhaltes nothwendig. Wie diefes Alles nun in dem 
vorliegenden Werke gefchehen fey, darüber haben 
wir zu berichten.

Zuerlt halten wir uns an die Hauptfache, den 
Text, mit dem ihn begleitenden Commentare. Jener, 
nach der fehr correct mit groben Lettern abgedruck­
ten Lut/i'erichen Ueberfetzung, nimmt je die Hälfte je- 
der beite ein, der Commentar fodann die andere. 
Bieler hat dagegen einen ziemlich kleinen^ zwar 
fcharfen, aber durch die Breite des Buchformats und 
die Enge der Zeilen die Augen angreifenden Druck. 
Was nun diefen Commentar anlangt, fo können wir 
dem Vf. das Lob nicht verjagen, dafs er es an Mühe 
und Fleifs nicht habe fehlen lallen, Viel zu leifien. 
Man erkennt bald, dafs er nicht allein felber in den 
Geilt der einzelnen neuteltamentlichen Schriften ein­
gedrungen fey, felbft gedacht, felbft geforfcht habe, 
und darum felbftftändig, nicht als ein blofser Samm­
ler und Zufammenfteller anderer exegetifchen Werke 
auftrete. Mit unterem ganzen Beyfalle fanden wir 
die Erläuterungen der Reformatoren, befonders Lu­
thers, wiewohl diefe nicht genug, benutzt, und 
lafen S. V der Vorrede gern, dafs Hr. L. unter den 
Neueren befonders einen Lucke , Neander, Olshau- 
Jen und Tholuck zu Rathe gezogen habe. So kommt 
es denn, dafs wir im Ganzen mit den Erklärungen 
einverftanden find, namentlich mit den über den 
Römer-, den erften Korinther- und den Ephefer- 
Brief, welche wir mit befonderer Vorliebe durchge­
gangen haben. Es verlieht fich bey folchem allgemei­
nen Urtheile, dafs wir auch bey diefen Briefen, wie 
bey fehr vielen Stellen des N. T., manche von denen 
des Hn. L. abweichende Anfichten, ja fogar, was den 
Hauptzweck einiger neuteltamentlichen Bücher b®- 
trifft, ziemlich andere Meinungen unterhalten. Aber 
wir befcheiden uns, dafs unfer Verftehen der heil. 
Schriften immer nur ein fubjectives fey, und finden 
es leicht begreiflich, dafs Hr. L. mit einem anderen 
Gefchmack und mit anderen Augen diefs und jenes 
betrachtet, als wir. Auch fcheint Hn, L. das Beßre-

C
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ben, den Lefern beftandig das Ganze'eines biblifchen 
Abfatzes gegenwärtig zu erhalten, nicht mifsrathen 
zu feyn, ob er gleich hier oft mit grofsen Schwie­
rigkeiten zu kämpfen hatte. Dadurch aber, dafs er 
den Hauptgedanken, oder die eben in Rede ftehende 
Wahrheit, oft unter Anknüpfung neuhinzukommen­
der Nebengedanken wiederholte, die verfchiedenarti- 
gen Beleuchtungen delfelben von Seiten des heil. 
Schriftftellers anzudeuten fuchte, fowie durch ähnli­
che Lehrmittel, ift er feinem Zweck allerdings ziem­
lich nahe gekommen. Auch hat er mit Glück eine 
gewiße Mannichfalligkeit der Schriftarten hiezu ange­
wandt, und z. B. das Thema einer Stelle mit fchwa- 
bacher, die einzelnen Hauptpartieen delfelben mit 
gefperrten Lettern u. f. w. fetzen laffen. Freylich 
war es hier auch der Mühe werth, Alles aufzubieten, 
Um dem lehrbegierigen Lefer zu Hülfe zu kommen, 
dem es um nichts geringeres zu thun ift, als um den 
Auffchlufs heiliger Urkunden über die chriftliche 
Gottes- und Pflichten - Erkenntnifs. Wer nur ein­
zelne Perioden oder Sätze eines Buches verlieht, ein­
zelne Sprüche , nicht aber das Ganze, der foll von 
einem Verftändnifs delfelben noch gar nicht reden 5 
wenigftens bleibt feine Kenntnifs davon dann immer 
höchft dürftig.

Zu einigem Erweis der hier gerühmten Leiftun- 
gen des Hn. L. wollen wir nach ihm die Hauptge­
danken des erften Abfchnittes aus dem Römerbrief 
hierangeben, nämlich aus Röm. 1 — 11. Kap. 1 — 8 
enthalten den eigentlichen Lehrvortrag, wozu Kap. 
9——11 gleichfam den gefchichtlichen Beleg bildet, in­
dem die Lehre von der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben an Jefum Chriftum auf die Juden- und 
Heiden-Chriften angewandt wird. Kap. 1, 1—7, 
Grufs. V. 8 —15: Herzliche Liebesverlicherungen als 
Eingang, um lieh die Herzen zu gewinnen. V. 16- 
17: Hauptfatz des Briefes: das Evangelium eine all­
gemeine Heilsanftalt. V. 18—32: Alle Menfchen be­
dürfen folcher. — Kap. 2, 1 —11: auch die Juden; 
denn die Erkenntnifs von dem, was recht ift, ift noch 
keine Reinheit von Sünden. V. 12 — 16 : Und da 
Gott genau nach der in Anwendung des Anvertrauten 
bewiefenen Treue richtet; V. 17 — 29 : fo hat folglich 
der Jude als Uebertreter feines Gefetzes vor dem Hei­
den nichts voraus. — Kap. 3, 1—y8: Zum Bundes­
volke zu gehören ift allerdings eine ausgezeichnete 
Gnade von Gott. V. 9 — 20: Aber alle Genoften def- 
felben find nichts defto weniger erlöfungsbedürftige 
Sünder. V. 21—32: Für alle Sünder ohne Unter- 
fchied giebt es nur Einen Weg vor Gott gerecht zu 
werden, nämlich den Glauben an Jefum Chriftum. — 
Kap. 4. Die Rechtfertigung des Sünders ift ftets nur 
aus freyer Gnade Gottes durch den Glauben erlangt 
worden. Diefs wird aus dem A. T. bewiefen. — 
Kap. 5, 1 — 11: Die befeligenden Früchte der durch 
den Glauben an Jefum Chriftum erlangten Gerechtig­
keit. V. 12 — 21: Es beginnt ein neuer Abfchnitt: 
Vergleichung zwifchen Adam und Chriftus, um zu 
zeigen, dafs nur das Evangelium das zu wirken im 
Stande ift; wozu das Gefetz gänzlich unfähig war, 
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nämlich eine völlige Wiederherfteilung des Menfchen. 
— Kap. 6. Die Heiligung des Sünders ift eine noth­
wendige Folge feiner Rechtfertigung um Jefu Chrifti 
willen, und von diefer unzertrennlich. Daher V. 12 

23: Ernfte Ermahnung zur Heiligung des Lebens.
Kap. 7, 1 — 6: Die völlige Freyheit des Chriften 

vom Gefetz befördert die wahre Heiligung delfelben. 
V. 7 — 25 : Das an fich heilige Gefetz kann das vor­
handene Verderben des menfchlichen Herzens nicht 
aufheben und uns nicht heiligen, fondern es enthüllt 
jenes Verderben nur defto mehr. — Kap. 8, 1 —11: 
Die Heiligung, welche das Gefetz nicht zu bewirken 
vermochte, wird durch den Glauben an die Verföh- 
nung wirklich zu Stande gebracht. V. 12—17: Er­
mahnungen zu einem heiligen Wandel. V. 18 — 27: 
Von der zukünftigen Herrlichkeit der Gläubigen. 
V. 28 — 39: Die Gewifshgit derfelben ift ein kräftiger 
Troft in allen Anfechtungen und Trübfalen, ja diefe 
felbft befeftigen jene Gewifsheit nur noch mehr. — 
K. 9 —11 f. oben.

Wir laffen hier auch noch die ausführliche Er­
klärung einer einzelnen — bekanntlich allgemein für 
fchwer gehaltenen — Stelle folgen, nämlich Gal. 3, 
19- 20: „V. 19. 20. Die hohe Bedeutung des Gefe­
tzes (welche Paulus auseinanderfetzt, damit man es 
nicht für überflüffig oder unnütz halte, wenn es uns 
nicht zur Gerechtigkeit vor Gott verhilft) erkennt 
man daraus, V. 19, dafs es zur Verheifsung, wie eilt 
Einfchiebfel, noch hinzugekommen ift, theils um die 
rohen Ausbrüche der Sünde durch Strafandrohung zu 
verhindern, theils um die Menfchen zum Bewufstfeyn 
ihrer Sündhaftigkeit und Strafwürdigkeit zu bringen; 
und auch daraus, dafs es vorbereitend fortbeftehen 
follte, bis der verheifsene Same, Chriftus, käme; 
und endlich auch daraus, dafs Engel bey der Gefetz- 
gebung wirkfam waren, um es als göttlich zu be­
glaubigen, während Mofes der eigentliche Vermittler 
war. Ueber den Begriff: Mittler , giebt V. 20 einen 
beyläufigen Zufatz: Ein Mittler findet nicht ftatt, wo 
nur eine Partey ift, Gott aber ift überhaupt einig, 
und fo ift er auch bey der Verheifsung der Alleinige, 
von dem alles allein abhängt, fo dafs jenes Mittler­
amt Moßs, und folglich das ganze Gefetz fehr wohl 
aufhören kann, fobald Gott feine Verheifsung ver- 
wiklichen will.“

Zu dem Hauptzwecke des Hn. L., eine Ueberficht 
und den Zufammenhang des Ganzen beftändig dem 
Lefer gegenwärtig zu halten, dient auch die jedem 
Buche des N. T. vorgefelzte Einleitung, welche bey 
aller Kürze doch meift ziemlich genügend gerathen ift» 
Befonders hat uns die vor dem erften ßr. an die Co- 
rinther gefallen, und der Vf. dürfte fie bey einer wie­
derholten Ausgabe feines Werkes als einen Typus be*  
trachten, wonach er auch die anderen Einleitungen 
geben follte. Sie ftellt mÖglichft gedrungen und doch 
recht anfehaulieb, fo wie mit grofser Lebendigkeit, 
den ganzen Gedankengang des Apoftels in diefem 
Briefe vor die Seele des Lefers. Mit ausnehmendem 
Fleifse ift auch die Einleitung in die Apokalypfe, S. 
729 —754, gefertiget, welche gewifs, am begierigften 
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gelefen werden wird. Doch hätten wir es lieber gefe- 
hen, wenn die Erklärung diefes Buches ganz hinweg 
gefallen wäre.

So viel Mühe fich Hr. L. nun auch gegeben hat, 
das Verliehen des N. T. zu erleichtern, und fo fehr 
wir feine Arbeit in den bezeichneten Hinfichten haben 
loben können; dermoch dringen fich uns manche 
Zweifel auf, ob die Lefer fich einer folchen Führung 
recht erfreuen werden. Dreyerley Bedenklichkeiten 
nämlich find uns bey der Prüfung diefes Werkes auf- 
geftofsen, die wir nicht verfchweigen dürfen.

1) Der Commentar ift, wie alle feine Vorgänger, 
zu einförmig und trocken. Markig, körnicht mufs 
die Erklärung eines körnichten Buches feyn: wie der 
Text, fo der Commentar; fonft flieht Beides gar zu. 
fehr von einander ab, und verleitet die Freude an dem 
Letzten. Bey einer fehr weitläuftigen Arbeit jeder 
Art aber rhufs nothwendig die Lebensfrifche unterge­
hen und eine mehr oder minder bemerkbare Nlaltig- 
keit eintreten. So ift hier gefchehen. Wir können es 
nicht verhehlen, dafs es uns oft fchwer geworden ift, 
mit gleicher Liebe und Aufmerkfamkeit weiter zu le­
fen, was jedoch nicht feinen Grund in unferen guten 
Willen, fondern mehr in der zu einfach fortfehreiten­
den Auseinanderfetzung einer etwas längeren Stelle, 
oder in der einander allzu, gleich fehenden Behand­
lung der einzelnen , oft fehr verfchiedenartigen , neu« 
teftamentlichen Bücher. Wir erfrifchen uns dann 
wieder an den kräftigen, lebenswarmen Worten eines 
Paulus und Johannes im Urtexte.

2) Der Commentar ift oft zu ausführlich. Man - 
will, um eine gröfsere Schrift durchzulefen, nur 
Winke haben, feiten ausführliche Auseinanderfetzun­
gen, befonders nicht folche, welche man bey dem 
mindeften Nachdenken fich felber geben kann. Daher 
hat fich uns oft die Meinung aufgedrungen, dafs Hr. 
/dfi 8e*han  haben würde, wenigftens bey den 
hiftorifchen Schriften keinen Commentar zu geben, 
fondern nur im Context ein oder das andere erklä­
rende Wort beyzufügen. Wozu z. B. folgende Ausle­
gung über die Heilung der 10 Ausfätzigen S. 169 über 
Lu^ 17, 11 — 19:

>, V. n. Jefus geht mitten durch Samaria und Galiläa, 
Galiläa nicht auf dem<kürzeften We- fen hpi<lr.U ’ fon(lern) auf der Grenze zwifchen die- 

Jordan wi«» rovTzen oftwärts nach Peräa über den , pefetzlich Matth. 19, 1 berichtet. V, 12. Alsfern von menfchh3^0^13’ 45‘ 46 üehen fie von ferne; fern von m nfchhcher Genieinfchaft; — aber von Noth gedrungen buten fie voll Glauben V. 13. _ Ld Jefus 
erweift fich an ihnen als der rechte Am Leibes und 
der Seelen V. 14. — Einer nur dankt Jefu, durch den 
Gott geholfen hat V. 16. und das war ein Samariter (kein Rechtgläubiger), von dem man es am wenigften erwartet hätte. — Jefus vermifst die Undankbaren ‘cnmerzlich V. 17, preift aber den Glauben des Gerette- beft^J9' KaP- 7» 5°- Die Undankbarkeit beraubt des 
fevnn 7,eSens von Gott, daher foll man felbft dankbar (Diefe T aker ,auf Undank anderer gefafst machen.“ das*  d V* re — Uegt fie wirklich in der Erzählung? Ift 
auch’loögiKhf?ORe^)n “■ fich auf de" Undank“ u- Ü w.
Wer zuviel beweifen will, beweifet gar nichts, 

heifst es; fo könnte man auch fagen: wer zuviel 
erklärt, fchadet der Luft an Erklärung.

3) Das ficherfte Kriterium einer guten und ihrem 
Zwecke vollkommen entfprechenden Auslegung der 
heil. Schrift, ift die Erfahrung des LeferS an fich, dafs 
er mit einer vorher nicht gekannten Liebe und Freude 
an das Lefen derfelben gehe, und dadurch ihre ganze 
Kraft und Wirkfamkeit an fich verfpüre. Ob die Le­
fer diefes Werkes die Erfahrung machen werden ? 
Darüber wird die Zeit entfcheiden. Auf einem Bey­
blatte lieft man die „Bemerkung des Verlegers: Die 
vorftehende Erklärung des N. T. hat eine fo günftige 
Aufnahme gefunden, dafs bis heute, den 8ten Nov. 
1833, wo der letzte Bogen die Prelle verliefs, bereits 
über 1700 Exemplare durch Subfcription abgefetzt 
worden find.“ Dagegen heifst es in der zu gleicher 
Zeit verfafsten Vorrede S. V. : find mir feit der
Ankündigung diefer Ausgabe desN. T. manche Wün« 
fche, ihre Einrichtung betreffend, geäufsert worden, 
und daher fehe ich mich zu der Erklärung veranlafst, 
dafs ich freylich wohl allen Freunden des göttlichen 
Woites mit diefer Erklärung zu dienen wünfche, dafs 
ich aber doch hauptfächlich Ptückficht auf Lehrer ge­
nommen habe u. f. w.; aber freylich ift es fchwer, 
ja faft unmöglich, bey fo fehr verfcbiedenen Anfprü- 
chen, die von Verfchiedenen gemacht werden , allen 
zu genügen.“ Wahr; aber zugleich doch ein Zeichen 
dafs Iln. L j. mühfamer Fleifs nicht die Frucht, die 
ihm gewifs die liebfte wäre, bey allen feinen Lefern 
hervorgebracht hat.

Was nun die übrigen Partieen diefes Buches be­
trifft, fo haben wir nächft ihrer Angabe, Folgendes 
zu bemerken: 1) Harmonie der vier Evangelien 
S. 263, zum Theil nach Bengel, zum Theil nach Clan» 
Jen. — 2) Paläftina und feine Bewohner S. 279,
meift nach Böhr. Gewifs für die meiften Lefer fehr 
anziehend. Befonders dünkt uns die nähere Schilde­
rung des PalTah - Feftes S. 293 hier an ihrer rechten 
Stelle zu feyn, und möchte 1 Kor. 11, 29. 30. gut er­
läutern. — 3) Zeittafel über die Apofielgefchichte S. 
299—304. — 4) Pom Beiche Gottes S. 813. Der 
Anfang diefer Abhandlung erregte fehr angenehme Er­
wartungen in uns, welche jedoch nicht ganz befriedigt 

. worden find. Der Vf. fcheint uns weiterhin feines zu
reichen Stoffes nicht genug mächtig geworden zu feyn.

5) Verzeichnifs der Bücher des N*  T. nach ihrer 
uiahrfcheinlichen Zeitfolge S. 855. B*  beginnt mit 
den Briefen an die Theffalonicher Jahr 52, und fchliefst 
mit den 8 Briefen St. Johannes J. 80; diefen zunächft 
vorher die Evv. Matthäi, Marei und Johannis, aus dem 
J. 70 und 80. Die Offenbarung Joh. wird iijs J. 68 
gefetzt. — &\Verzeichnifs der (36) Gleichnijfe Jefu 
S. 856. Auch eine Pcubricirung derfelben. — 7) Ver­
zeichn Lfs der Wunder Jefu und feiner Apoftel S. 857- 
Es wurden 44 folcher Wunder gezählt. — 8) Alpha- 
hetifches Sachregifiter S. 859. —- 9) Biblifches (neu- 
teftam.) Spruchregifier S. 881. Die Nr. 8 und 9 fchei- 
nen aus älteren Büchern, z. B. Geo. Michaelis kL Lon- 
COrdanz, Jena 1741, entlehnt zu feyn.

So hätteh wir das bogenreiche Werk m allen lei-
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nen Theilen durchlaufen, lin^ über jeden einzelnen be­
richtet. Unfere Lefer werden fich nunmehr fchon ohne 
uns das allgemeine Urtheil darüber abgezogen haben: 
es fey eine recht nützliche und verdienftvolle Arbeit, 
welche jedoch noch Vieles zu wünfchen übrig laffe. 
Vielleicht ift eine folche überhaupt für die Schulter > 
Eines Mannes zu fchwer.

Tübingen, b.Ofiander: Die Hauptlehren der chrifi- 
Uchen Religion, in zwey Abtheilungen, nebft ei­
ner Ueberjicht der hihlijchen und kirchlichen 
Gefchichte, für den Scbulgebrauch bearbeitet von 
C. p. Bilfinger, Pfarrer in Weilheim bey Tübin­
gen. 1833. Ute Abtheil. 75 S. 2te Abtheil.. 50 S. 
kl. 8. (8 gr.)

Der Vf., von welchem bereits Schullehrer-Confe- 
renz - Vorträge über wichtigere und zeitgemäfse Ge- 
genftände des Volks-Schulwefens, fowie auch eine Erd­
kunde in drey Theilen erfchienen, übergiebt in der 
erften Abtheilung des oben angegebenen Wcrkchens ein 
Spruchbuch, oder eine geordnete Sammlung biblifcher 
Sprüche, nebft Bezeichnung hieher gehöriger Lieder 
aus dem Würtembergifchen Gefangbuche, und einer 
Ueberficht der biblifchen Gefchichte. Die Sprüche find 
zum Auswendiglernen in 'den Volksfchulen beftimmt, 
und gehören eigentlich zu dem in der zweyten Abthei­
lung enthaltenem Lehrbuche. Die Auswahl und die 
Anordnung der Sprüche ift fehr zweckmäfsig und fach- 
gemäfs. Sind auch der Sprüche nicht zu viele, fo find 
doch zu jeder Lehre des Chriftenthums die hauptfäch- 
lichften Beweisltellen angegeben, und wir finden es 
vollkommen zureichend, wenn nur diefe vonderSchul- 
jugend auswendig gelernt werden. Wir fetzen freylich 
dabey voraus, dafs diefe Kernfprüche der Jugend von 
einem tüchtigen Lehrer gehörig erklärt werden, weil, 
ohne das Verliehen einer Bibelftelle, das blofse Auswen*  
digwiffen derfelben keinen Nutzen gewährt. Da aber 
nicht jeder Volks - Schullehrer die nöthigen Kenntnifie 
zu einer zweckmäfsigenSchrifterklärung hat, fo hätten 
wir gewünfcht, dafs der Vf. bey manchen Bibelltellen, 
durch Einfchlufs, in wenigen Worten, eine nähere Er­
klärung hinzugefügt hätte. Das Büchlein würde da­
durch fehr gewonnen haben, und das Ganze nicht 
viel weitläufiger geworden feyn. Dagegen hätte 
die biblifche Gefchichte, welche Hr. B. beyfügt, weg­
bleiben können, da fie, allzukurz, nur Andeutungen 
enthält. An ausführlichen, zweckmäfsig dargelteilten 
biblifchen Gefchichten fehlt es überhaupt nicht leicht 
einer. Schule. — Angehängt ift diefer erften Abtheilung 
Luthers kleiner Katechismus^ Was wir auch nicht für 
nöthig halten, weil derfelbe m allen Schulen anzutref­
fen ift. Der Vf. hat die gewöhnliche Ordnung der ein­
zelnen Hauplftücke diefes Katechismus verändert. Bey 
ihm handelt das erfte Hauptftück: von der Taufe, da­
gegen das 4te; von den 10 Geboten. Wir tadeln diefe
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Ordnung, weil im erften Hauplftücke, von der Taufe, 
der Glaube an Gott, an Jefum und an den heil. Geiß 
fchon vorausgefetzt wird, wovon doch erft das zweyte 
Hauptftück handelt. — Sehr zweckmäfsig finden wir 
die Hinweifung auf paffende Lieder. In vielen Schu­
len wird das Auswendiglernen fchöner Liederverfe all- 
zufehr verabfäumt.

Die zweyte Abtheilung enthält das zu dem Spruch­
buche gehörige Lehrbuch. Wir würden die Beweisftel- 
len nicht von den einzelnen Glaubensfätzen und mora- 
lifchen Vorfchriften getrennt, fondern fogleich bey je­
dem Paragraphen die dazu gehörigen Sprüche angege­
ben haben. Der Vorrede nach foll freylich diefe$ Lehr­
buch nur als ein Anhang zu dem Spruchbuche betrach­
tet werden; es foll in gedrängtem Zufammenhange die 
Hauptwahrheiten des Chriftenthums , wozu die Bibel- 
fprüche die Belege liefern, enthalten. Diefen Leitfaden, 
hatte fich Hr. B. urfprütiglich zum Behuf feines Con­
firmanten-Unterrichts ausgearbeitet, und er veröffent­
licht denfelben nun, mit der Hoffnung, dafs er zugleich 
von den reiferen Schülern zur Vorbereitung und Wie­
derholung bey dem Rei igion« - Unterrichte, nicht ohne 
Nutzen gebraucht werde. Die Arbeit ift gewifs fehr 
gelungen zu nennen; trotz der Kürze wird man nichts 
Hauplfächliches vermißen. Bey der Benutzung diefes 
Leitfadens ift freylich dem Lehrer viel überlaßen; es 
foll eben nur ein Leitfaden feyn. Die Anordnung der 
einzelnen Materien finden wir zweckmäfsig. Nach ei­
ner kurzen Einleitung, welche von der Religion, ih­
rem Inhalte, ihrer Wichtigkeit, ihren Erkenntnifs- 
Quellen, von der geoffenbarten und natürlichen Reli­
gion, von dem Judenthume, dem Chriftenthume, dem 
Hauptinhalte und Werthe des Chriftenthums, von dem 
neuen Teftamente und deffen Verfaffern handelt, folgt 
die gelammte chnftliche Glaubenslehre, fodann die 
chriftliche Sitten- oder Pflichten - Lehre. In der Pflichr 
tenlehre vermißen wir die Pflichten gegen Verdorbene. 
-— Was das Glaubensfyftem des Vfs. betrifft, fo geht 
derfelbe einen Mittelweg, gleichweit von ftarrer Or­
thodoxie, als von Ultra - Rationalismus entfernt. Da» 
Ganze, das er hier giebt, ift nach feiner eigener: AuS- 
fage, das Refullat feines bisherigen Bibelftudiums. — 
Als einen fchätzbaren Anhang finden wir noch eine 
Ueberficht der Gefchichte der chriftlichen Kirche. In 
gedrängter Kurze erzählt Hr. B, die Hauptbegeben­
heiten der chriftlichen Kirchengefchichte, von der Ent» 
ftehung des Chriftenthums an, bis auf die neuere Zeit. 
Der kundige Lehrer wird, um diefen fo nöthigen 
Zweig des Religions-Unterrichtes feinen Schülern in- 
tereffant zu machen, weiter ausführen, was der Vf. 
nur andeuten konnte.

Wir empfehlen diefes Büchlein denkenden Schul­
lehrern und befonders auch den Predigern, die fich nach 
einem zweckmäfsigen Leitfaden bey dem Confirman- 
den-Unterrichte umfehen.

Mit Druck und Papier kann man zufrieden feyn.
P. R. K.
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numijjoris difieruit Dr. IVI. S. Mayer, Jctus Tu- 
bingenfis, Prof, extraord. 1832. 67 S. gr. 8. 
8 Gr.)

Xf. behandelt die Frage, welche in früher, wie 
in gegenwärtiger Zeit wenig Aufmerkfamkeit gefun­
den hat: ob das ältere Recht des parens manumiffor, 
inlofern der Vater als manumijjor einen Anfpruch 
auf die VerlalTenfchaft des Kindes machen konnte, 
durch die alles abändernde Nov. 118 aufgehoben wor­
den fey, oder nicht. Er beklagt lieh darüber, dafs 
die neueren Juriften fich fo einftimmig dafür entfehie- 
den hätten, der parens manumijjor habe nicht mehr 
wegen der Entlaffung aus der väterlichen Gewalt ein 
Erbrecht, fondern nur als Blutsverwandter, nachdem 
durch die Nov. 118 das Inteftalfucceffionsrecht nur 
auf Blutsverwandfchaft gegründet fey, noch mehr 
aber über die Gleichgültigkeit, mit welcher die neue­
ren Juriften diefen Punct befeitigt hätten. Denn fie 
hätten meiftens ihre Meinung nur ausgefprochen, 
ohne einen Grund ihrer Behauptung anzugeben, da 
doch diefe Frage, zwar weniger erheblich für den pa- 
rens manumijjor naturalis, weil diefer fchon ohne­
hin nach der Nov. 118 ein Inteftaterbreclit habe, den­
noch für den parens manumiffor adoptivus von der 
gröfsten Wichtigkeit feyn mülle. Infofern zählt Hr. 
M. zuvörderft die Anfichten der neueren Juriften, von 
den Glofiatoren herab bis auf unfere Zeit, nach ein- 
ze nen Jahrhunderten auf, wobey vielleicht hieher 
V1C-f*  Sehörte, dafs die Glofiatoren und auch fpätere

1 en . ~r Anficht Raum gaben, als fey der Parens 
manumiffor nur als Agnat zur Succeffion berufen ge- 
wefen, indem durch capitis deminutio oder Eman- 
cipation das Agnationsrecht für ihn nicht verloren 
gegangen fey, ferner wenn andererfeits einzelne 
Juriften dem parens manumiffor eine bonorum 
P°ffejßo noch für das neuefte Recht geftattet haben, 
während fie dellen Succeffion nach Civilrecht be- 
ftreiten.
f ht^”^1” ^r’ en^e8en8c^e^zle An-
iC K- der parens manuTniJJor fuccedire auch 

noc im neueften Recht, nicht blols als leiblicher Va- 
on ern aufserdem aus dem Grunde, weil er das 

in emancipirt habe, oder vielmehr das Recht des 
Erganzungsbl, J, A, D, Zt £rßer Band,

Patrons nur für den parens manumiffor zur Anwen­
dung gebracht wurde, hält er es für nothwendig, 
das vor der Nov. 118 geltende Recht zunächft in Er­
wägung zu ziehen. In diefer Hinficht ftellt er das 
Bekannte kurz zufammen, fowohl die Beftimmungen 
des Civil-, als des prätorifchen Rechtes, und von die­
fen ausgehend, deducirt er nun die behauptete An­
ficht felbft folgendermafsen. Die Nov. 118 habe kei- 
nesweges die früheren Beftimmungen der Inteltatfuc- 
ceffion gänzlich aufgehoben, fondern nur das Recht 
der Blutsverwandten reformirt, fo dafs nur diejeni­
gen älteren Anordnungen, welche mit dem neueren 
Rechte der Blutsverwandten in Widerfpruch ftänden, 
als aufgehoben in Betracht kämen, wefshalb denn 
auch das edictum unde vir et uxor, das Succeffions- 
recht einzelner Corporationen, das Recht der undo- 
tirlen trau, des Fiscus u. f. w. in Kraft geblieben 
feyen. Das Recht des parens manumiffor nun liehe 
mit der Blutsverwandtfchaft in gar keinem Zufammen- 
hange, der manumißor habe nicht als Blutsverwand­
ter, fondern nach dem Recht des Patrons fuccedirt, 
der parens manumiffor naturalis} wie der parens 
manumiffor adoptiv us} für welchen letzten aber jede 
cognatio durch die emancipatio verloren gehe; es 
könne mithin das Recht des manumiffor nicht als 
aufgehoben oder mit der Nov. 118 im Widerfpruch. 
flehend betrachtet werden. Den Anfpruch, welchen 
der manumijjor nach der Nov. 118 geltend zu ma­
chen habe, beftimmt Hr. M. auf folgende Weife. Die 
Novelle ernenne alle Blutsverwandte in einer be- 
flimmten Ordnung zu Erben; dadurch feyen fie aber 
nicht alle dem parens manumijjor vorgezogen, viel­
mehr gelange letzter neben jenen zur Erbfchaft. Die­
jenigen nämlich, welchen dujtinian in der Nov. US 
ein gleiches oder ein befieres Recht eingeräumt habe, 
als welche früher dem parens manumiffor vorgezo­
gen Wurden, würden auch in der neueften Zeit ein 
Vorrecht vor dem manumijjor geltend machen, wäh­
rend alle diejenigen ihm naebftehen müfsten, welchen 
als blofs gefetzlichen Erben jener Vorzug nicht zu­
komme; es würden defshalb diejenigen, welche vor 
der Nov. 118 ex edicto unde cognati eine bonorum 
poffeJßo erlangten, nach dem ihnen von Juftinian 
angewiefenen Platze dem parens manumijjor bald 
vorgezogen, bald nachgefetzt werden müßen, Der 
parens manumijjor naturalis fuccedire aus einem 
doppelten Grunde, als Blutsverwandter und ab ma-

D
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numijjor, wie er auch früher nicht blofs als manu- 
rnijjor, fondern auch als Blutsverwandter ex edicto 
unde cognati berechtigt gewefen; nur fey in letzter 
Hinficht durch die Nov, 118 abweichend beftimmt 
ivorden, dafs der Vater in diefer Qualität allen Sei­
tenverwandten, mit Ausnahme der vollbürtigen Ge- 
fchvvilter und verltorbener vollbürtiger Gefchwifter- 
kinder erften Grades, vorgehe, und nicht mehr die 
Mutter ausfchliefse. Der parens manumijjor natu- 
rali*  könne jedoch nicht von diefem doppelten Rechte 
zugleich Gebrauch machen, fondern nur wählen, 
welches von beiden Rechten er in Anfpruch nehmen 
wolle.

Ferner ftehe der parens manumijjor adoptivus 
der Muller nach, da fie auch fchon fj über den parens 
adoptivus ausfchlofs; eben io liehe er dem leiblichen 
Vater nach, auch den Gefchwiltern , den vollbürtigen 
Dicht blofs, fondern auch den halbbürtigen, da diefs 
ebenfalls vor der Nov. US gegolten habe, und daf- 
felbe 'könne nicht rückfichtlich der Gefchwifterkinder 
bezweifelt werden. Den übrigen Seitenverwandten 
aber müße er auch nach der Nov. US vorgehen, wie 
er bey fehlenden Blutsverwandten jedenfalls die Suc- 
ceffion der Ehegatten ex edicto unde vir et uxor aus­
fchliefse.

Jenes Recht des parens manumijor fey von der 
gröfsten Wichtigkeit, indem es eben fo berechtige, 
eine bonorum pojjejjio contra tabulas in Anfpruch 
zu nehmen. Der Prätor nämlich rufe den parens 
manumiffor zu jener bonorum pojjejjio contra ta- 
bulas exemplo patroni, jedoch nur tür feine Perfon, 
Und unter der Vorausfetzung, dafs der manumijjus 
centenario major fey. für diefen 1 all werde ihm, 
bey nicht vorhandenen Kindern des emancipatus, 
oder fofern diefe nur gültig exheredirt oder prätorirt 
worden wären , ungeachtet der hinterlaßenen Legale 
und Fideicommiffe, immer der dritte Theil des Ver­
mögens, als eine pars debita Zufällen. Diefes Succef- 
fionsrecht fey ebenfalls unabhängig von dem Rechte 
des Vaters, mit der querela in ojjicioji tejtamenti 
den ihm gebührenden l’Uichliheil zu fodern, fo dafs 
auch hier der Vater ein doppeltes Recht gegen das 
Teftament des Emancipirlen habe, und auch hier 
wählen könne, welches von beiden Rechten er in 
Anfpruch nehmen wolle. Davon habe auch die Nov. 
115 nichts aufgehoben und nichts abgeändert, und. 
jene Berechtigung , wenn fie auch für den parens ma­
numijjor adoptivus bedeutungslos fey, infofern er 
nicht zugleich als leiblicher Afcendent in Betracht 
komme, gewähre dem parens manumijjor natura- 
lis den gröfsten Vortheil, indem er als manumiffor 
jedesmal den dritten Theil der ganzen Erbfchaft ge­
gen das Teltamenl erlange, während er als natürli­
cher Vater mit der Querei, befonders bey der Con- 
currenz mehrerer Inleltalerben , nur eine bey wei­
tem gewichtigere Portion fich werde verfchaffen kön­
nen.

Diefs ift im Einzelnen die Anficht des Vf’s., wel­
che von der gewöhnlichen Anficht, wiefie fich von 

den Glofiatoren herab bis’ auf unfere Zeit erhalten 
hat, durchaus abweicht. Die Selbftfländigkeit, wo­
mit er feine Behauptung durchzuführen lucht, ver­
dient Achtung, wenn gleich nur von Argumentatio­
nen, nicht von einem Beweife der behaupteten Mei­
nung die Rede feyn kann. Es kommt hiebey alles 
nur darauf an, die eigentliche Bedeutung der Novel­
len, und insbefondere der Nov. 118 gehörig zu wür­
digen , und in diefer Ilinficht würde die Frage feyn, 
ob nicht entfehiedenere Gründe für die gewöhnli­
che Anficht fich auffinden laffen; wenigftens kann 
Rec. fich nur von der bisherigen Anficht überzeugt 
hallen.

Es ift gewifs, dafs rückfichtlich der JuccefJio in 
bona libertorum von Seilen des Patrons durch die 
Nov. US nichts geändert iß, fowie auch anderfeits 
die Nov. 115 nicht das Recht des Patrons, gegen das 
vorhandene Teltamenl des libertus aulzutrelen, auf­
hob. Beide Novellen berückfichtigen das Recht des 
Patrons nicht, es müfste demnach dasjenige bey Kraft 
bie ben, was vor jenen Novellen galt; diefes gilt felbft 
vom präiorifchen und Civil - Recht, wenngleich bei­
des für die heutige Anwendung bedeutungslos gewor­
den ift, nachdem in Deutfchland Freylafl'ungen nicht 
mehr in dem Sinne gedacht werden können in wel­
chem fie bey den Römern in Folge der Sclaverey vor­
kamen. Es ift ferner ebenfo gewifs, dafs bey den 
Römern der manumiß or ex cauja mancipii dem ei­
gentlichen manumijjor in manchen Puncten gleichge­
lleilt wurde, wenn gleich fchon nach dem früheren 
präiorifchen Rechte bedeutende Ausnahmen vorkom­
men. Dennoch fcheint eine völlige Gleichftellung de» 
parens manumijjor mit dem Patron in der Art, dafs^ 
Was von Letztem gefagt ift, auch für Erftem noch 
in neueftem Rechte zur Anwendung gebracht wird, 
unzuläHig, zumal da das Recht der välcrlichen Gewalt# 
insbefondere für den pater adoptivus} in der neueften 
Zeil um vieles gemildert worden ifi , fo dafs es mit 
dern Rechte des Herrn über feinen Sclaven kaum noch 
verglichen werden kann, auch das Recht, das früher 
mit der Emancipation und Freylafl'ung des Kindes 
verbunden war, felbft nach dem Civilrechle fchon vor 
der Nov. 1[8 bedeutend befchränkt wurde. Es fcheint 
auch felbft in der ältelien Zeit die Analogie des Pa­
trons für den parens manumijjor nur zur Anwendung 
gebracht worden zu feyn, um nicht die gröfste Unbil­
ligkeit zu gehalten, weil ohnehin der natürliche Vater 
von dem Nachlaße des emancipirlen Kindes ganz aus- 
gefchloßen wurde, da nur Agnaten, nicht auch Cog. 
naten fuccediren konnten. Der Herr dagegen behielt 
über feinen Sclaven auch noch in der neueften Zeit 
das gröfstmöglichfte Recht, wenn auch der Sclave 
nicht mehr der graufamen Härte feines Herrn ausge­
fetzt blieb; es konnte alfo dem Herrn für die Erthei- 
lung der Freyheit, wodurch der Sclave jegliche ge­
denkbare Anfugnifs erlangte, ein gröfseres Recht ein­

geräumt bleiben.
Das neuefte Recht in feinem Zufammenhange wird 

nur gefchichllich gewürdigt werden können. Das alte 
Civil-Recht zeichnete fich aus durch eigentümliche 
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Anfichten des Römifchen Volkes, indem das Erbrecht 
nicht durch Elulsvei wandtlcliall als lolche , iondem 
unter den Blutsverwandten durth das Band der väter­
lichen Gewalt beliinmit wurde. Es fuccedirlen allo 
nur die Jui und Agnaten bey ingenuis} die hberli 
konnten kernen Agnaten hab*en,  an ihrer Stelle fucce- 
dirle der Patron u. f. w., in Folge pofitiv rechtlicher 
Sanktion , ohne dals hier das Piincip der juiiftilchen 
V erwand tfcha ft, der agpiaiio } zutreffen konnte. Die 
Härte diefes Syllems zeigte fich befonders darin, dafs 
die Blutsverwandten als foiche nicht insgefammt aner­
kannt wurden. Hier ging zuerft der Prätor einen 
Schritt weiter, indem er zu feinerlonorum P°JJeJJ^°> 
freylich erft nach den gefetzüchen Erben, die Cogna- 
ten berief*  und eben diefe Seite war es, welche eben- 
fo für das Civil - Erbrecht durch das SCitum lertulh- 
anum und Orphitianum, durch kaiferliche Conliiluli- 
onen des Anafiafius und Juftinian gemildert wurde, 
wodurch eine Reihe der Cognaten in die Zahl der 
Agnaten auf gefetzlichem W ege erhoben , mit dielen 
gleiche Rechte in AnIpruch nehmen konnten. Endlich- 
nach der Nov. US lolllen die Agnaten gar kein Vor­
recht mehr vor den Cognaten behalten, vielmehr diefe 
durchweg ein gleiches Recht mit den Agnaten ausüben, 
fo dafs väterliche Gewalt gar nichts mehr entfehied. 
Auf diefem Wege war auch dem parens manumiffor 
als Blutsverwandten ein Erbrecht auf das Vermögen 
des emancipirten Kindes eingeräumt worden; es be­
durfte nicht mehr der Analogie des Patrons, durch 
welche man früher dem parens manumijjor jenes 
Recht geftattete. Und wenn Kaifer Juftinian bey die­
fer neuen fo durchgreifenden Pteform des Inleftat- Erb­
rechts, bey diefer ganz neuen Bafis jener Berechtigung, 
bey der Concurrenz der verfchiedenften Blutsverwand­
ten dem parens manumijjor als Blutsverwandten des 
Vcrftorbenen ein von feiner früheren Berechtigung in 
manchen Puncten abweichendes Recht ertheilt bat: 
fo hat er gewifs nicht befürchtet, dafs man aus diefem 
Grunde neben diefem neuen Ptechte, das gerade mit 
jenem älteren in Widerfpruch fleht, jenes ältere felbft 
noch habe zur Anwendung bringen können. Wäre 
aber der Vater rückfichllich feines emancipirten Kin­
des aus einem doppelten Grunde wirklich berechtigt, 
fo mufste er vielmehr ein doppeltes Erbrecht in An- 
pruc i nehmen können, wie diefes wegen der mehr- 

^^"J^^aft ftets der Fall ift. Jenes dop- 
P7 /rA™ &C&Parens nianumijors würde offenbar 
mit der Anwendung der Nov. 118 in Widerfpruch tre­
ten, indem mcht-dle 1 heilung zur Anwendung kom­
men konnte, welche Juftinian für die Concurrenz des 
Vaters mit den fonftigen Blutsverwandten vorfchreibt, 
«ml doch ift nur voin Vater allgemein und ohne ge- 

die Rede* Das Recht der undo- 
t ndU Frau’ welches neben den Blutsverwandten gel- 
de^fnr etVChl VYird ' fteht damit in gar keinem Wi-

P uch , weil es auf einem ganz heterogenen und 
a ey gefetzRch beftimmten Fundamente beruhet

* en 0 , as I^echt der liberi naturales , des Verpfle- 
^erS? c K.er Korporationen und endlich des Fifcus 
Auch fchon vor der Nov. us füUle der ValeJ. feinem 

emancipirten Kinde richt mehr als FrcylalTer, fon- 
dern nur als natürlicher Vater folgen, als fey näm- 
lüh die Freylaflung immer von ihm felbli vorgenom­
men, welswegen die Frey l«ffung des [ ater jiducia- 
rius gar nicht mehr gedacht werden konnte. Diefs 
wurde für Jas Civilrecht vor der Nov. 118 beftimmt, 
und in diefem Sinne ilt Kaifer Juftinian in der Nov. 
118 nur weiter gegangen, während nach prälori- 
lihem Rechte fchon früh die Biulsverwandlfchaft ei­
nen Vorzug gewährte vor dem Ptechte des Fieylaffers, 
fo dals pater Jiduciarius jedenfalls die näch-
ften Cognaten ea: ediclo unde decem perjonae vor- 
£‘ngen- r ......

Nachdem aber nicht die Emancipation für den 
parens manumijjor der Grund leiner bueceffion war, 
londern die vorhandene Blutsverwandlfchaft, konnte 
auch der parens manumijjor adoptivus- keinen An- 
fpruch noch aut die, V erlaflenlchaH machen. Durch 
Emancipation hörte fchon früher jede Blutsverwandt- 
fchaft auf, welche für den Adoptivvater nur in folge 
der entftandenen juriftifchen Verwandtfchafl (agnatio) 
vorhanden feyn konnte; in der neuelien Zeil erlangte 
der parens adoptivus bey fehlender palria potejtas 
felbft keine Agnations-Rechte , demnach auch nicht 
das Recht der Blutsverwandlfchaft. Es brauchte alfo 
zu Juftinian’s Zeit dieBlutsverwandlfchaft für den pa­
rens adoptivus nicht erft durch Emancipation aufzuhö­
ren, fotern diefer nicht zugleich ein leiblicher Afcen- 
dent des Adoptirten war. Es mufsten alfo hier die 
Blutsverwandten des Emancipirten ungeftörl zur Suc- 
ceffion gelangen, in der von Juftinian durch die Nov. 
118 angegebenen Ordnung, und unter diefen konnte 
der Adoptivvater nur dann Platz finden, wenn er 
ein leiblicher Afcendent des verftorbenen Emanci­
pirten war.

Gegen das vorhandene Teiwincnt aufzutreten, war 
der parens manumijor nach Civilrecht nur als na­
türlicher Vater berechtigt, nämlich in Folge der 
querela inojjicioji tejtamenti. Nach pratorifchem. 
Rechle dagegen hatte er gleich dem Patrone früher ei­
nen Anfpruch auf die Hälfte, fpaler w’urde der Patron 
auf ein Drittheil der Erbfchaft befchränkt, und diefes 
Recht füllte nur dann geltend gemacht werden, wenn 
der hbertus ein centenario major war. Ift gleich durch 
die Nov. [15 rückfichllich des Patrons nichts geändert 
w’orden, fo hat doch der Vater nach jener Novelle 
nur als Polcher, d. h. als leiblicher Vater, das Recht, 
nicht ohne gerechte Urfache übergangen werden zu 
dürfen, indem ihm als nächjen Intejtaterben jeden­
falls der Pflich 1 theil hinterlallen werden mufs. . Es 
kann demnach der parens manumijjor adoptivus^ 
was felbft der Vf. zugefteht, niemals das vorhandene 
Teftament anfechten, fofern für ihn nicht die Quali­
tät eines leiblichen Afceiidenten entfeheidend feyn 
follte. Jenes Recht des leiblichen Vaters fteht aber 
offenbar wieder mit dem Rechte, w’dches der Prätor 
dem Vater auf dem Wege einer bonorum pojjejjo 
contra tabulas ertheiUe, in Widerfpruch, und es ift 
wohl am wenigfien der Anficht Raum zu geben, dato 
der leibliche Vater noch nach der Nov. 115 als 
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immer den dritten Theil der Erbfchaft erlangen 
könne , nachdem die Berechtigung gegen das vorhan­
dene Teftament aufzutreten nur den Blutsverwandten 
als nächften Inteftaterben geftattet ift.

Die Latinität des Vf’s. ift verftändlich. Druck und 
Papier find gut.

D.

PO LIZEYWISSENSCHAFTEN.

Ilmenau, b. Voigt; Encyclopädie der Polizey- 
wij/enjchaften, oder Inbegriff der vorzüglich- 
Jten, in Ueutjchland überhaupt} als in einzel­
nen deutschen Staaten insbesondere vorhande­
nen gesetzlichen Befftimmungen und Forschrif­
ten über alle ins Polizeygebiet einSchlagenden 
GegenStände u. f. w. — in Form eines Wörter­
buchs dargeftellt und zum praktifchen Gebrauche 
der Orts- und Polizey - Behörden, namentlich 
auch deutfcher Landtagsabgeordneten beftimmt 
von Dr. Jur. F. H. Ungewitter. 1832. 429 S. 
gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der bequemen Ueberficht und des fchnellen Nach- 
fchlagensj wegen hat der Vf. die fämmtlichen Poli­
zey- und ähnliche verwandte Gegenltände in alpha- 
betifcher Ordnung aufgeführt, indem er auf diefe 
Weife feinen Zweck, namentlich den Polizey- und 
ftädtifchen Behörden ein praktifches Handbuch der 
Polizeywiß'enfchaften zu übergeben, am erften errei­
chen zu können glaubt.

Dafs diefer Zweck verfehlt fey, können wir 
dem Vf. nicht Schuld geben. Der Rath Suchende 
vvird in den meiften fällen Etwas finden, was ihm 
Auffchlufs giebt, welche Beftimmungen über diefen 
und jenen Gegenftand der Polizeyverwallung, vor- 
zugsweife in den Königreichen Preußen und Sach­
fen, denn der anderer Länder gefchieht feiten Er­
wähnung, vorhanden find. Diefelben Schwierigkei­
ten abeY, welche feither der Abfall’ung eines allge­
meinen Polizeygefetzbuches, welches alle Conflicte 
mit der Civil - und Criminal - Gefetzgebung betei­
ligt, entgegenftanden, mufsten auch dem Vf. zuwi­
der feyn. Es kommt noch hinzu, dafs der nothwen­
dige Geift der Einheit eines Gefetzbuches, in diefem 
Handbuche des Polizeyrechts fehr, und natürlich t 
um fo mehr vermifst werden mufs, da es eine Zu- 
fammenftellung polizeylicher Beftimmungen, welche 
aus den verfchiedenften Quellen gefloßen, enthält. 
Diefe find befonders v. Berg Handbuch des deutfchen 
Policeyrechtes, v. Salza und Lichtenau Handbuch 
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des Polizeyrechts, mit befonderer Berückfichtigung 
der im Königreich Sachfen geltenden Polizcygefetze 
und Zeller's Handbuch der preuffifchen Polizeyge- 
fetze. Aus diefen Werken ift eigentlich das vor­
liegende compilirt worden. Die einzelnen Artikel 
find meiftens erfchöpfend, obgleich nicht nach Ei­
nem Mafsftab ausgearbeitet, indem manche verhält- 
nifsmäfsig zu Jang, manche zu kurz gehalten find. 
Hat der Vf. Manches aufgenommen, was eigent­
lich nicht am Platze ift, fo fehlen dagegen auch 
mehrere Artikel, die wir nicht ganz ausfchliefsen 
möchten. Zu erftern gehört z. B. der Artikel 
9)Efelzucht(<, „Die Beförderung der Maulefeizucht,
heifst es, und die Zucht der gemeinen Efel, wird 
durch die örtlichen Verhältniffe und Bedürfnifle be­
fonders beftimmt, da jene für Gebirgsgegenden, be­
fonders wo der Handel häufige und grofse Trans­
porte veranlafst, diefe für den inneren Verkehr in 
ähnlichen Diltricten, und bey unfruchtbarem Boden 
befonders von Nutzen ift.« Der Staat bedarf des 
Einfehreitens nicht, wenn er die Erreichung des 
Zweckes, den Materialwohlftand zu fördern von 
der Selbftthätigkeit des Volkes erwarten kann. Diefe 
Behauptung möchten wir manchen, von dem Vf 
aufgenommenen polizeyliehen Vorfchriften entgegen­
fetzen, in welchen die Polizey der Gefetzgebung, 
die Polizey der Verhaftung und die Polizey der Staats- 
wirthfehait über ihr Gebiet hinausgebt. Rec. be­
merkte aber, dafs er manche Artikel vermifst habe. 
Vom Duell ift nicht die Rede, und doch ift es ge- 
wifs Pflicht der Polizey, diefelben möglicbft zu ver­
hüten , nach vollbrachter That aber der Duellanten 
fich zu bemächtigen und fie der Juftiz auszuhändigen. 
Wir finden die Artikel: Ueberjchwerrimungen und 
Deichpolizey nicht ausreichend, um den Begriff der 
Waßerpolizey überhaupt zu erfchöpfen. Es giebt 
auch eine Hauspolizey f welche die Hauswirthfchafts-, 
Familien- und Gelinde - Polizey in fich begreift. 
Der letzten gefchieht gehörig Erwähnung, nicht 
fo der erften beiden. Wir verlangen keineswegs, 
dafs die Polizey durch Eindringen und Einmifchen 
in die inneren Hausangelegenheiten unbefugterweife 
Jäftig falle, allein z. B. eine beobachtende Oberauf­
ficht über das Verhältnifs, in welchem der häusliche 
Aufwand mit dem wahrfcheinlichen Einkommen 
fteht, eine Beobachtung des Müffiggängers u. dgl. m. 
ift gewifs für das öffentliche und Privatwohlfeyn von 
"Wichtigkeit. — Wir wünfehen dem Wrerke viel« 
Abnehmer.

« Slr* *
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M E D I C I N.

Behlin, b. Enslin : Verfuch einer medicinifchen 
Topographie von Cöln am Rhein. Neblt meh­
reren, die Erhaltung der beliebenden und Iler» 
ftellung der verlornen Gefundheit betreffenden 
Bemerkungen, von Joh. Jac. Günther, der Me- 
dicin und Chirurgie Doctor, Königl. Preuß', und 
Herzogi. Naßauifch. Medicinalralhe , Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften , praktilchem 
Arzte in Cöln. 1833. VII u. 206 S. 8. (1 Thh. 
3 gr.)

Vf diefer Schrift, durch mehrere Arbeiten auf 
dem; Gebiete der Natur- und Heil-Kunde rühmlich 
bekannt, war wohl vor Allen durch feinen länger als 
dreyfsig Jahre dauernden Aufenthalt in Cöln und def- 
fen Umgegend als Arzt, zu einer medicinifchen Orls- 
befchreibung jener Stadt berufen und begünßigt. Es 
find aber auch fchon mehrere Vorarbeiten über dic- 
fen Gegenftand von ihm bekannt, doch bekam Rec. 
die im Jahre 1829 erfchienene kleine Schrift des Vfs.: 
,,Einige vorläufige Bemerkungen über Cöln und feine 
Bewohner in medicinifch - phyfifcher Hinficht, als 
Einleitung zu einer vollftändigen medicinifchen To­
pographie delTelben“, nicht zu Gefleht. Des Vfs. Ab­
ficht bey der Bearbeitung der gegenwärtigen Topogra­
phie ift, wie er fich in dem Vorworte auslprichl, eine 
zweyfache: „erftlich, junge angehende Aerzte des 
Ortes und der Umgegend Cölns, nicht nur mit den 
dafelbft vorherrfchenden Krankheits-Anlagen, welche 
aus dem klimatifchen Einflüße refulliren, frühzeitig 
c e machen, fondern auch deren Aufmerk-

el a j manches Andere, was dem Orte und 
der Gegend eigenthümlich ift, zu lenken, infofern 
folches auf die Conltitution der Bewohner und ihre 
Krankheiten einwirkt; zweytens aber auch das nicht- 
ärztliche Publicum, namentlich der dortigen Gegend, 

einem, demfelben verftändlichen Vortrage über 
Manches zu belehren, was auf die Erhaltung der 

p. ^henden Gefundheit, infofern diefe von localen 
*nflün"en abhängt, Bezug habe. Zugleich habe er 

iUr ,°^che Lefer einige der vorzüglichften, auch 
Ur,C. ausführbaren, Vorfchriften eingefchoben, 

WCdC eingetretenen Lebensgefahren, wo
es der Hülfe des Arzte» noch ermangele, zu beobach­
ten feyen.“ °

Ergänzung  ̂ Erßer Bandy

Die Vereinigung diefes doppelten Zweckes hat 
aber, nach des R.ec. Anficht, der Schrift offenbar ge- 
fchadet. Das nichtärzlliche Publicum mag wohl mit 
derfelben ganz zufrieden feyn; von dem ärztlichen 
aber möchte es fehr zu bezweifeln feyn, indem daf- 
felbe gewohnt ift, gröfsere Anfoderungen an eine me- 
dicinilche Topographie zu machen, als ihm hier er­
füllt werden. Sieht es inzwifchen blofs auf das, was 
der Abficht nach gegeben werden füllte, fo wird es 
immer dem Vf. zu Dank verbunden bleiben.

Er theill feine Schrift in zwey Abtheilungen, die 
wieder in fieben Abfchnilte zerfallen. Erße Ahthei*  
lung; Erjter Abfchnitt. Umgegend und Lage, 
nebft Befchrcibung und Gefchichte Cölris im AlU 
gemeinen Mit Becht geht mit Anderen der Vf von 
der Anficht aus, dafs, um die Lage und Beschaffen, 
heü eines Ortes in medicinifch-phyfifcher Hinficht 
gehörig zu würdigen, zugleich die Umgegend deflek 
ben einer genaueren Unterfuchung, rückfichllich 
ihres defsfallflgen Einflußes, bedürfe; daher richtet er 
auf die tellurifch - almofphärifche Befchaffenheit der 
Umgebungen Cöln's zuvörderft feine Aufmerkfam­
keit; in ziemlicher Ausführlichkeit führt er den Lefer 
zuerft auf die öflliche, dann auf die weftliche Seite 
des Rheinufers von Remagen bis Düßeldorf- zählt 
die auf diefer Strecke in den Rhein ausmünden­
den Flüße und Bäche auf, und verweilt vorzüglich 
auf dem Siebengebirg, kürzer auf der Eifel die 
uns, vom medicinifchen Standpunct aus, wichtiger 
fchemt, als das Siebengebirg. Gelegenheitlich wird 
die chemifche Analyfe der Mineralquellen bey Go­
desberg und zu Rasdorf mitgelheilt, aber nichts über 
ihre medicinifche Wirkung gefagt, auch in geogno- 
Itifcher Hinficht nichts von ihnen erwähnt, obgleich 
der Vf. die grofse Bedeutung feines zu befchreiben- 
den Diftrictes in geognoltifcher Beziehung öfter er­
wähnt. Von der Flora Cöln's werden nur die 
merkwürdiglten und feltenften Pflanzen kurz auf­
gezählt, eine Phyfiognomie der Vegetation vermifst 
man.

Cöln mit feiner Umgebung hat eine gebirgige 
Begrenzung, welche, gleich einem Amphitheater, 
die öftüche und weftlicheEbene umgiebt. Der Rhein 
fliefst durch deren Mitte; an feinem linken oder 
weltlichen Ufer, falt in der Milte eines Gebietes, 
welches im Süden mit dem Siebengebirge und denn 
ihm gegen Weften Hegenden Gebirgsrücken beginnt,

£
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und dellen nördlichen Endpunct Bian fich als unter­
halb Düfl'eldorFs verlaufend denken kann, hat Coin 
feine Lage, und zwar unter dem 50° 55' 25" nörd­
licher Breite und dem 4° 20' 0" öftlicher Länge, und 
bey 160 Fufs über dem Meere, mit dem gegenüber­
liegenden Städtchen Deuz durch eine Brücke ver­
bunden. Bey mittlerem Wafterftande ift die Breite 
des Rheins an diefer Stelle 106 preuffifche Ruthen 
~ 530 Schritten, oder 1590 Fufs. Der Umfang von 
Cöln beträgt 1913 Ruthen, alfo noch keine volle 
Meile. Sein Flächeninhalt beläuft fich auf 72,822000 
Fufs, welcher Raum, der keine Ebene im ftrengften 
Sinne des Wortes bildet, 7193 Häufer befafst, in de­
nen fich zu Anfänge des Jahres 1830 57,996 Einwoh­
ner befanden, mit Ausfchlufs der Garnifon. Die 
Stadt hat in ihrem Grundriße die Geftalt eines halben 
Mondes, dellen concave Balis fich am Rhein herum­
zieht, und ift mit Werften, Wrällen, Mauern und 
Gräben umgeben. Faß £ der Breitenlinie im ganzen 
Umfange der Stadt, nach der Landfeite hin, belteht 
aus dorfähnlichen Anlagen, wo fich eine grofse Menge 
Gärten und für die Oekonomie benutzte Plätze fin­
den. An grofsen freyen Plätzen fehlt es nicht. Au- 
fser den, nach der Landfeite hin gelegenen, kleine­
ren, meiftens von Holz erbauten Wohnungen, der 
mit dem Wein-, Obft- und Gemüfe-Bau fich befchäf- 
tigenden Einwohner, befteht das Innere der Stadt, 
bey weitem der Mehrzahl nach, aus fteinernen Käu­
fern, die gröfstentheils eine alte regellofe, gothifche 
Bauart haben. In der neueften Zeit wurde auch in 
diefer Beziehung Vieles verfchöneut, doch ift noch 
immer ein grofser Theil der Strafsen fowohl als der 
Wohnungen eng und dumpfig, und letzte überdiefs 
noch mit Erkern verfehen, fowie erfte hier und 
dort befonders noch durch fogenannle Infeln verbaut 
find, eine Bauart, die dem freyen Wechfel der Luft 
und dem wohlthätigen Einflüße des Sonnenlichts fehr 
hinderlich, und mithin der Salubrität der Einwohner 
allerdings nicht fehr günftig zu feyn fcheint. Der 
Vf. lieht inzwifchen in diefer Bauart einen mehr 
fcheinbaren Nachtheil, da fehr regelmäfsig gebaute 
Städte, mit geraden und breiten Strafsen, den herr- 
fchenden Winden und dem daraus entftehenden Zuge 
ausgefetzt feyen, und daher für manche Konftitulio- 
nen, befonders fchwachbrüftige und zur Lungen- 
fchwindfucht geneigte Perfonen fchädlich feyen. Für 
die Verbelferung der Luft in Cöln führt er jedoch 
gleichzeitig zwey günftigere Momente auf, nämlich 
1) die ebene Lage der Stadt, die von allen Seiten den 
freyen Zutritt der reinen Luft geftatte, und 2) das 
Vorhandenfeyn der grofsen Anzahl Gärten innerhalb 
der Mauern und feibft im Inneren der Stadt. Doch 
fey keineswegs zu leugnen, dafs manche enge Stra- 
fse fchon durch den Geruch, den die verdorbene, 
hier ftockende Luft, vorzüglich während der heifsen 
Sommerlage, in derfelben verbreite, fich nicht fehr 
voriheilhaft von diefer Seite den Durchwandernden 
ankündige , befonders da, wo das Ausfetzen ftinken- 
der Victualien, als Fifche, Käfe u. dgl., und die 
Unreinlichkeit der Bewohner zu diefer Luftverderb- 

nifs noch mit beytrügen, wie diefes Letzte nament­
lich in den verfchiedenen, nach der Landfeite hin 
gelegenen Quartieren der Fall fey, wo meiftens der 
ärmere Theil der Einwohner feine Wohnungen habe, 
deren fchmutzige Lebensart hier oft allen Glauben 
überfteige, und wo die Bevölkerung überdiefs verhält- 
nifsmäfsig am ftärkften fey. Auch gebe es einige 
Sümpfe um und in der Stadt, deren Ausdünftung auf 
die Gefundheit der Einwohner in der Nähe von nach­
theiligem Einfluffe feyn mülle, da befonders in einem 
derfelben das Walfer noch überdiefs mit dem fau- 
licht-animalifchen Abfüllen der Häute von. den da- 
felbft etablirlen Weifsgärbereyen gefchwängert fey, 
und daher, der Theorie zufolge, zu gewißen Krank­
heiten, befonders zu denen faulichter Art, Veranlaf- 
fung geben dürfe. Wirklich füllten auch zurZeit der 
hier herrfchend gewefenen Ruhr verhältnifsmäfsig 
die meifien Kranken in diefer Strafse und deren Nach- 
barfchaft fich befunden, und die Krankheit einen fau- 
lichten Charakter angenommen haben.

Aweyter Abfchnitt. lieber die klimatifchen 
Verhält niffe Cölns und feiner Umgebungen, zufol­
ge vieljähriger Ueobacht un gen. Die Umgebungen 
Cölns theilt der Vf. in zwey Diftricte. Der obere geht 
vom Siebengebirg an zu beiden Seiten des Rhein's bis 
etwa 2 — 3 Stunden unterhalb Cölns, der untere 
erftreckt fich von hier bis unterhalb Düfleldorf*s.  Der 
obere, füdliche Diftrict hat etwas feiner ganzen Phy- 
fiognomie eigenthümlich Aufgedrücktes, den übrigen 
Partieen durchaus Fremdartiges, welches namentlich in 
der eigenthümlichen Befchalfenheit feiner Gebilde fich 
ausdrückt, welche als unverkennbare Zeugen der ehe­
maligen Vulkanilät diefer Gegenden da flehen, und 
wohl nicht ohne allen Einflufs auf die Befchalfenheit 
der Atmofphäre und die ganze Vegetation und Anima- 
lifation der Umgegend feyn dürfte. Er hat, rückficht- 
lich der atmofphärifchen fowohl, als tellurifchen Be- 
fchaffenheit und der Salubrität überhaupt, vor dem 
unteren nördlichen Diftrict entfehiedenen Vorzug, 
indem diefer einen weit fumpfigeren, zum Theil we­
niger kultivirten Boden, und im Durchfchnitte eine 
feuchtere und kältere , den Abwechfelungen der Tem­
peratur mehr unterworfene Atmofphäre hat. Nach 
des Vfs. Beobachtungen beträgt die mittlere Tempe­
ratur in Cöln ungefähr 8° R- und^ komme fonach der 
von Manheim , Wien und Paris faft gleich. Diefs ift 
etwas zu viel oder zu wenig behauptet. Die mittlere 
Temperatur von Manheim beträgt 10, 30;. die von 
Wien 10, 37 und die von Paris 10, 81. Der Vf. mag 
fich inzwifchen geirrt haben, denn 8° fch einen für 
Cöln zu wenig, da Düß’eldorf 10, 74 hat. Was den 
Gang der Witterung im Allgemeine« betrifft, fo iß er 
folgender: Die gröfste Kälte tritt mit dem Monat Ja­
nuar ein, und dauert insgenie^”,s mehr oder 
weniger Abwechfelung, bis zl*r .Hälfte des Februar, 
wo die Temperatur etwas zu fteigen anfängt. März 
uud April haben, vvenn man die erfte Hälfte des er- 
ften ausnimmt, insgemein fchon angenehme Tage, 
und die Temperatur des letzten ift öfters, was die 
Tageszeit betrifft, von der des Sommers nicht fehr 
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verfchieden, da hingegen der Mai häufig eine für die 
Jahreszeit niedere Temperatur und Nachtfröfte hat. 
Nach Umgang des erften Drittels des Juni fteigt die­
felbe immer mehr, und nimmt zu bis zum letzten 
Drittel des Juli, wo fie ihren höchften Stand erreicht. 
Gegen Ende des Auguft fängt die Temperatur wieder 
an zu finken; doch erhält fich diefelbe zur T.ageszeit 
insgemein noch ftets auf einer bedeutenden Höhe den 
September hindurch, fo wie diefer Monat überhaupt 
mehr trocken als feucht ift, und zu den angenehmften 
des ganzen Jahres gehört. Selbft der October und 
November find im Durchfchnitt noch fehr leidlich und 
erfier hat oft mitunter wahre Sommertage. Diefes 
nochmalige Zunehmen der Temperatur fällt hier ge*  
wohnlich in das erfte Drittel des October und felbft 
noch in die erften Tage des November, die hier unter 
dem Namen des Allerheiligen - Nachfommers bey der 
Volksclaffe bekannt find. Gegen das letzte Drittel des 
Decembers fängt die Kälte an, immer bedeutender zu 
werden; doch ift es nichts Seltenes, dafs felbft dann 
noch der Thermometer fich über dem Eispuncte erhält, 
oder doch nur bis zu demfelben herabfinkt, bis fie im
Januar ihren höchfien Grad erreicht hat, welches ge­
wöhnlich gegen den 16 diefes Monats einiritt. Nebel 
find hier im Allgemeinen genommen, im Vergleich 
mit anderen gebirgigen und fumpfigen Gegenden, fei­
ten, erfcheinen am häufigften in den eriten Tagen des 
Prühlings und des Herbftes, zerfireuen fich aber fchon 
nach wenigen Stunden nach Aufgang derSonne. Wenn 
gleich angenommen werden mufs, dafs etwas mehr 
als die Hälfte der Tage des Jahres, unter denen fich die 
der Monate Februar, März, Juli, November und De- 
cember am meilten auszeichnen, im Durchfchnitt ge­
nommen, trübe oder Regen und Schnee bringende Tage 
find, fo find doch , nach vieljährigen Beobachtungen 
des Vfs., hier auch felbft regnerifche Jahre der Vege­
tation, wegen des fchnelj austrocknenden Bodens und 
des freyen Spiels der Winde, bey Weitem nicht fo 
ungünftig, als in den mehr nach den Gebirgen hin und 
in denfelben gelegenen Diftricten; auch find diefe at- 
mofphärifchen Niederfchläge hier und in der nahen 
Umgegend bey Weitem nicht fo beträchtlich. Glei­
ches findet bey den Gewittern, die in Cöln in der Regel 
nicht fo häufig und meiftens fchnell vorbeygehend 

rFT.A AI\di® vorzüglichfteh Urfachen, welche zu der 
® , fl^n 1 u Und Trockenheit der Atmofphäre Cöln’s 
Vf folpende1»9«.6^ n®e^Un§en beytragen, führt der 

/ $ Cöln’ 1) Der Boden. Diefer ift in den Um-
®eu?n.^. ' ri S fruchtbare, ini höchften Grade 
cultmrte Ebene. Die Cultur des Bodens fey aber auf 
die Beltimmung der Temperatur von grofsem Einflufs. 
Aurn Beweife werden viele Beyfpie)e angegeben. 2) 
Die bey heiterer Witterung den ganzen Tag dauernde 
Einwirkung derSonnenftrahlen auf die Cölner Gegend 
Eben1§e dcf durch Nichts unterbrochenen
, welche Einwirkung nicht nur der fortdauern- 
w^ckelnn^V fondern auch der ftärkeren Licht -Ent- 
Laee Cöln’^ bcf wünligen fey- 3) Die nicht hohe

uis eines lo bedeutenden Stroms, als der

Rhein fey. 5) Endlich vorzüglich auf die vortheilhafte 
Lage der Gebirgsreihe an der öltlichen, fo wie zum 
Theil auch an der weftlichen Rheinfeite. Zuletzt be­
rührt der Vf. noch die Bewegung und Ruhe der Luft, 
ihre Schwere und Leichtigkeit oder vielmehr ihre Ela- 
fticität u. f. w. In erfter Hinficht fagt er, Cöln liege 
frey genug, um von allen Winden mehr oder weniger 
beltrichen werden zu können, und habe in diefer Bezie­
hung von Aufsen her keinen der Nachlheile zu fürch­
ten, die von einer flockenden Luft bey eingefchloffenen 
Orten zu entliehen pflegen, die aus Welt und Südweft 
wehenden Winde feyen am häufigften feucht und 
warm; die Oft- und Nord-Winde trocken und kalt. 
Was die Elafticität der Atmofphäre betreffe, fo fey diefe 
zwar grofseji Veränderungen unterworfen, doch bey 
weitem nicht fo bedeutend, wie in den benachbarten 
gebirgigen Diftricten.

Uritter Abfchnitt. Beschaffenheit des Cölner 
Brunnenwaffers. Die Stadt ift reichlich mit Brunnen 
verfehen ; es fehlt ihnen im Allgemeinen an denEigen- 
fchaften eines guten Trinkwaflers nicht. Sein Ge- 
fchmack ift rein, angenehm und erfrifchend, die Tem­
peratur durchgängig 9,56 R. Nach einer AnalyCe des 
Apothers Sehlmeyer ift der Kalk in feinen verfchiede- 
nen Verbindungen die vorherrfchende Bafis in dielen 
Wallern, aber wegen der grofsen Verdünnung, worin 
fich diefer fowohl als die übrigen feilen Beftandtheile 
in denfelben finden, werden folche keinesweges aUS 
der Claffe der guten Trinkwaffer ausgefchloffen.

Vierter AbSchnitt. C egenwcirtigeBewohner Cöln' s 
nach ihren phy-ff/chen und pftfehifchen Verhältni- 
Jsen ) Eebensweije ; Volhsergötzungen ; JVohnungen ; 
Feuerung; lileidertrachten ; Beschäftigungen; Er­
ziehung; Unterrichts-AnSlalten; JVaifenhaus; Ar­
menpflege. Dem Vf. zufolge foll fich in Bezug auf die 
phyfifche Conftitution der urfprüngliche Cölner durch 
feinen Körperhabitus von anderen Anwohnern des Nie­
derrheins auszeichnen. Er verrathe . im Allgemeinen, 
wenn man die ärmere, dem Mangel hingegebene Claffe 
von Menfchen ausnehme, Stärke und Gefundheit; feine 
Haare feyen meiftens von dunkler, fchwarzer Farbe, 
die Haut fey derb und etwas in's Gelbliche fallend, als 
Zeuge von römifcher Abkunft. Dia pfychifchen Ver- 
bältnifle vergifst inzwifchen der Vf. anzugeben. Nach 
der Erfahrung des Rec. zeichnen fich die Cölner durch 
einen tiefen Fond von Heiterkeit, von grofser Lebens­
luft vor allen Anwohnern des Rheins aus. Der Con­
traft ift fefir auffallend. Man wird an das lebensluftige 
Leben der Wiener erinnert, nur erfreuen fich die Cöl­
ner einer gröfseren Gewandtheit und Beweglichkeit. 
Daraus geht denn, was der Vf. im Verlaufe bemerkt, 
hervor, dafs die Cölner auch gut eilen und trinken; 
aufser dem Bier follen fie ungewöhnlich viel Wein, 
und die geringere Clafle Brantwein confumiren. Im 
häufigen Genufs des Weines fucht er die Urfache, dafs 
Schwindfuchten aller Art, namentlich unter jungen 
Leuten männlichen Gefchlechts, fo fehr zugenommen 
haben. Na,ch dem ihm vorliegenden Verzeichniffe fan­
den fich im Jahre 1820 unter 1488 Geftorbenen 490, im 
Jahre 1821 unter 1322 368 Schwindfüchtige, ün
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Jahre 1822 unter 1371 254 und im Jahre 1823 unter 
1557 497, die der Tod auf diefem Wege hingerafft 
hatte, alfo faft das dritte Individuum. Auch feyen die 
Erfcheinungen von Krankheiten des Unterleibes beym 
männlichen Gefchiechte, namentlich Hämorrhoidal- 
befchwerden, felbft in einem Alter, wo fie fonlt feiten 
an«»etroffen würden, Leber-Anfchwellungen und Ver­
härtungen, nebft den daraus fich entwickelnden Folge­
krankheiten im Vergleich mit früherer Zeit bedeutend 
häufiger geworden. Und wenn gleich der noch weit 
fchädlichere Brantwain in Cöln allerdings in den hö­
heren Ständen weit weniger im Schwange fey, als un­
ter den Bewohnern'der nördlich gelegenen, vom Rhein 
entfernten Ländern, fo fey doch in den letzten Jah­
ren die Gewohnheit, den Brantwein im fogenannten 
Punfche zu geniefsen, felbft bis auf die unlerfte ClalTe 
bey gewillen, namentlich feftlichen Gelegenheiten 
eingeritten, und gewifs nicht weniger nachtheilig. — 
Die Befchaffenheit der Wohnungen wurde fchon be­
rührt. — Die Lebensweife anlangend, fo führen, in 
Vergleich mit anderen Städten, deren Einwohner ih­
ren Unterhalt fich in Fabriken erwerben mutten, in 
Cöln wenige Menfchen eine durchaus fitzende, blofs 
auf ihre Wohnungen befchränkte Lebensweife. Ein 
grofser Theil der Einwohner befchäftigt fich mit land- 
wirthfchaftlichen Arbeiten, und ein anderer hat häufig 
feinen Aufenthalt den Tag hindurch aufserhalb der 
Mauern am Rheinufer. Dazu kommt, dafs die Bevöl­
kerung derStadt, im Verhältnifs der Gröfse derfelben, 
nicht bedeutend genug ift, um fich den Raum in den 
Wohnungen zu fehr zu verengen. — Die Feuerung ge- 
fchieht in Windöfen, jedoch mittelft Steinkohlen.
Die Abtritte belieben häufig aus gemauerten, tiet in 
die Erde dringenden Thürmen, von einem folchen 
Umfange und einer folchen Tiefe, dafs fie häufig nur 
alle 10, 20, 30 Jahre einer Reinigung bedürfen. — Die 
Keller find meift aus gutem Material gebaute, grofse 
gewölbte Behälter; die Keller längs dem Strome find 
der öfteren Anfüllung mit Watter ausgefetzt. — In 
Bezug auf die Illeidertrachten lobt der Vf. die jetzige 
Mode der langen Beinkleider bey Männern, tadelt 
aber das Zufchnüren derfelben in der Bauchgegend, 
eben fo tadelt er die Corfetten und Planchetten der 
Frauen, und führt die daraus entfpringenden Nach­
theile für die Gefundheit an. — Das Trödeln mit 
Kleidungsftücken, Betten u. dgl. wird befonders ge­
rügt, und auf dadurch bewirkte Anfteckungen hinge- 
wiefen. —• Mit der in Cöln üblichen Erziehungsmetho­
de in phyfifcher Hinficht, ift der Vf. nicht zufrieden. 
Ueber die öffentlichen Anßalten zur intellectuellen 
Erziehung der Jugend geht er nur oberflächlich hin­
weg; den Geift, der in der Erziehung waltet, berührt 
er nicht. Das Waifenhaus fcheint fehr zweckmäfig, 
ebenfo das Wohlthätigkeits - Bureau.

Zweyte Abtheilung. Fünfter Abfchnitt. Krank» 
heitszußand im Allgemeiner1} Endemieen; Epidemie» 

cn 1 ftehende Conßitution ; Mortalität; Kranken» 
pßege. Die Anzahl der Krankheiten hat fich in Folge 
der feit den letzten Zeilen eingeriflenen luxuriölen 
Lebensart zwar bedeutend vermehrt, doch giebt es 
auch jetzt noch in Cöln, im Vergleich mit anderen 
grolsen Städten, im Durchfchnitte verhältnifsmäfig 
nicht viele Krankheiten. Eigentliche endemifche 
Krankheiten foll es in Cöln im Grunde gar nicht geben. 
Unter der armen Klatte herrfchen, wie allenthalben in 
grofsen Städten, vorzugsweife die aus Unreinlichkeit 
Und Sittenlofigkeit herrührenden Krankheiten; fo Krät­
ze und Syphilis, unter denen namentlich auch heftige 
fyphilitifche Augenentzündungen beobachtet worden 
find. Der Vf. traf auf ganze Familien, wo, von der 
Grofsmutler bis zum Enkelchen in der Wiege, die Sy­
philis, theils als Local - Uebel. theils als völlig ausge­
bildetes Lues, herrfchend war. Unter den ungünftig- 
ften Umftänden, worin die meiften diefer Menfchen le­
ben, fand er dennoch übrigens verhältnifsmäfig wenig 
eigentliche Krankheiten anderer Art, welches faft un- 
glaublich fcheine. Nur unter den Kindern traf er häu­
fig Augenentzündungen als eine Folge ihrer unreinen 
Lebensart. Auch epidemifche Krankheiten füllen in 
Cöln eben keine öftere Erfcheinung feyn. Mit Aus­
nahme des Typhus contagiofus 1813 und ISlz! "ml der 
von Zeit zu Zeit herrfchenden Kinderkrankheiten, als 
Mafern, Keuchhuften u. f. w., erinnert fich der Vf. 
keiner andern Epidemie. Blos vor einigen Jahren graf- 
firten in einigen Diftricten der Stadt die Ruhr und ein 
andermal der Scharlach, doch ohne allgemein herr­
fchend geworden und von langer Dauer gewefen zu 
feyn; fo wie im Jahre 1828, wo hier, wie im nörd­
lichen Deutfchland und Holland, eine Febris internet*  
tens gaßrica und gaßrico - nervofa und im Jahre 1829 
wo, aufser den falfchen und ächten Blattern, Mafern 
und Rötheln, das Nervenfieber in feiner reinen Geftalt 
fowohl, als mit gaftrifchen Erfcheinungen verwickelt, 
herrschten, doch ungleich weniger heftig und mit weit 
weniger tödlichem Ausgange, als diefs in der Umge­
gend der Fall war. — Hinfichtlich der flehenden Con- 
flitution behauptet er, dafs fie in Cöln und in der Umge­
gend,während desDecenniums von 1820—30 keineswegs 
rein entzündlich gewefen, fondern vielmehr als ga- 
ßrifch fich geftaltet, welche namentlich vom Jahre 1827 
ab fich als folche rein ausgefprochen und fortwährend 
noch an der Tagesordnung fey. Die Sterblichkeit fey 
in Cöln im Durchfchnitte als gering anzufehen. Nach 
einer im Jahre 1829 dem Vf. mitgetheilten Ueberficht 
ftarb in einer Reihe von 7 Jahren, im Durchfchnitte 
jährlich das 36te Individuum. Für Wartung und Pfle­
ge der Kranken befteht in Cöln feit langer Zeit die 
Brüderfchaft der Alexionen , für deren Unterhalt die 
Armenverwaltung forgt, und die kVartenonnen für 
das weibliche Gefchlecht. E* 11® lrefAiche Einrichtung.

(Der BeßMuJs irn Meißen Stücke.)
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Berlin, b. Enslin: Verfuch einer medicinifchen 
Topographie von Cöln am Rhein u. f. w. Von 
Joh. Jac. Günther u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Sechfiter Abfehnit t. Oeffentliche Anfialten zur Er­
haltung der Gefundheit; Bäder ; Reinigung und 
Beleuchtung der Strafsen ; Reinigung der Abtritte; 
Schlachthaus ; Begräbnifsplätze ; Medicinalverfaf- 
fung; Schutzpockenimpfung ; Hettungsanfialten ; 
Bor delle ; llundepolizey. Oefl'entliche 'Badanftalien. 
giebt es nur wenige in Cöln; eine ift außerhalb der 
Stadt auf dem Rheine. Dagegen befteht ein ruffifches 
Dampfbad; die Reinigung der Strafsen gefchieht an 
beftimmten Tagen der Woche von den Bewohnern der 
Häufer; das fchlechte Pflafter geftaltet aber keine gro- 
fse Reinlichkeit. Die Beleuchtung der Strafsen befteht

Die Begräb- 
Befitznahme

erft feit 1796 durch die Franzofen. Die Reinigung der 
Abtritte gefchieht während derNacht von einem eigens 
dazu beftimmten Perfonale. Das Schlachthaus ift an das 
Ende des nördlichen Theils der Stadt nahe an den Pihein, 

doch wird das kleine Vieh immer in den
Wohnungen der Metzger gefchlachlet. 
m splatze find feit der franzöfifchen xjemznanmc 
aulserhalb der Stadt ; an einem Leichenhaufe aber 
fehlt es noch. Die Medicinalverfalfung Cölns foll im 
17ten Jahrhundert eine der berühmteften gewefen feyn. 
^ XDCnrJranZOfen fank fle fehr und wurde erft 
Medtcinar^n 1817 "7^ *eh0ben* Das rbeinifche 
Kreis ft M ift ZU Co^nz; Cöln felbft, als
Kreis, fleht im Allgemeinen in diefer Hinficht unter 
der dortigen Regierung, der ein Arzt als Medi- 
cmalrath bejfizt, und unter der fpeciellcn Aufficht des 
StadtphyRcus. Diefem ift ein Kreischirurgus zur 
Seile geltellt, welcher gcmeinfchaftlich mit ihm und 
nnter feiner Direktion die niedicinifch - gerichtlichen 
Sectionen zu verrichten und das Impfungsgefchaft zu 

. beforgen hat. Gegenwärtig giebt es in Cöln 33 pro- 
movirte Aerzte, 7 nichtpromovirte Medico - Chirurgen 
15 Wundärzte 2ter Clall’e, 2 Zahnärzte, 3 Thierärzte, 
17 Apotheker und 20 Hebammen. Die Officinen der 
Apotheker liehen unmittelbar unter der Auflicht der 
Regierungen. Die öffentliche unentgeltliche Schutz- 
Pockenimpfung gefchieht jeden Sonntag. Aufscr einer

Er^anzun^bl. x, J, A. L, Z, Erfter Band,

Pcettungsanftalt für Ertrunkene befteht weiter keine 
öffentliche Einrichtung diefer Art. Ift der Verun­
glückte hülflos, fo wird er in das Bürgerfpital ge­
bracht und behandelt. Die Regierung liefs eine An- 
weifung zur zweckmäfigen Behandlung der Schein­
todten, oder durch plötzliche Zufälle verunglückter 
Perfonen drucken, und der Vf. giebt hier auch be- 
fondere Vorfchriften für diefen Zweck. — Die tBor- 
delle Cölns flehen unter der fchärfften Controlle.

Siebenter Abfchnitt. Oeffentliche Anfialten für 
Kranke und Schwangere; Bürgerfpital; Militär- 
fpitäler; Entbindungs - Anfitalt; Behandlung der 
Gefangenen. — In dem Bürgerfpital können 160 ver- 
armie Bürger und Bürgerinnen und in dem Hofpital 
60 dürftige Kranke aufgenommen und verpflegt wer­
den. Ein Arzt und Wundarzt ift bey diefer Anftalt an- 
geftellt, Die Koften betragen jährlich gegen 19,000 Thlr. 
Die Anftalt ift nicht ohne Mängel. — Das Militärla- 
zareth. —■ Die Provinzial - Hebammen-Anftalt nebfit 
dem damit verbundenen Gebärhaus ift jetzt auf die 
gefammten Rheinprovinzen ausgedehnt, mit Ausnah­
me von Trier und Coblenz, und fteht unter dem MR. 
Dr. Merrem. Jährlich werden 60 Hebammen gebil­
det, und 150 —180 dürftige Schwangere entbunden. 
Aufser aller Verbindung mit dem Inftituie als Unter­
richtsanftalt befteht eine befondere Abtheilung für 
Perfonen, welche heimlich und unter Verfchweigung 
ihres Namens ihr Wochenbett zu halten wünfehen. 
Das Zucht - und Corrections - Haus hat gewöhnlich 
320 Gefangene, Schliefslich wird noch der in DülTel- 
dorf beftehenden Gefellfchaft zur Verheiratung der 
Gefangen-Anftalten gedacht,

Aus diefer etwas ausführlichen Relation erkennt 
man die Menge der zur Sprache gebrachten Gegen- 
ftände — die unverhältnifsmäfig behandelt find, und fo, 
dafs das Aerzlliche immer in den Hintergrund gedrängt 
ift. Uebrigens verdient das Buch eine ehrenvolle 
Stelle unter den Topographieen, und Rec. wünfeht 
ihm viele Lefer.

B.

Leipzig, b. Kollmann : William Lawrence’s 
lefungen über Chirurgie und chirurgifche The­
rapeutik. Deulfch bearbeitet von Dr. F. J. Beh­
rend, prakt. Arzte zu Berlin u. Mitgliede meh­
rerer gelehrten Gefellfch, Zweyter Theil, fünfte

F
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Lieferung. B. 13 — 29. 1834. 193 — 462 S. 8.
(22 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 26.]
Diefe Lieferung beginnt mit ider Fortfetzung der 
Krankheiten der Arterien (S. 193 bis 246), und um- 
fafst eine interellante Darftellung der Aneurysmata. 
Vom operativen Verfahren bey Aneurysmen der grö- 
fseren Gefäfse der Bruft und Bauchhöhle mahnt der, 
überall als fehr befonnener Wundarzt fich zeigende, 
Vf. mit Recht ab, da die bisher unternommenen Ver- 
fuche, wenn nicht gleich nach der Operation, den­
noch bald genug das Leben der Operirten endigten, 
wenn nicht durch das operative Verfahren, doch 
durch dellen nothwendige Folgen.

S. 246 werden die Krankheiten der Venen, zu­
gleich auch die Phlebitis abgehandelt. Der Vf. gefleht, 
dafs im Ganzen noch viel Dunkelheit über die Ent- 
ftehung, den Verlauf, und über die oft tödlichen Aus­
gänge herrfche. Dem Rec. fcheint es, dafs die Forfcher 
bisher von einem ganz falfchen Puncte ausgegangen 
find, und ihre Kräfte an dem Oertlichen ohne genü­
genden Erfolg verfchwendet haben. Der Aderlafs 
oder jede andere Verwundung der Venen fcheint bey 
Individuen, die zu Entzündungen geneigt find, nur 
die nächfte Veranlagung oder Gelegenheit zu feyn, 
und ein über und durch den ganzen Körper verbrei­
tetes krankhaftes Verhältnifs, fowohl der Fluida als 
Sohda } die Bafis zu bilden. Wäre die Verwundung 
der Venen einzig und allein die Urfache der oft töd­
lich ablaufenden Entzündung derfelben, fo müfste 
diefs Ereignifs öfter fich einftellen. Daraus aber, dafs 
diefs nicht gefchieht, geht hervor, dafs eine krank­
hafte Dispofition des Organismus da feyn mufs, wenn 
felbft eine fo unbedeutende Verwundung fo wichtige 
Folgen nach fich ziehen foll. Selbft die in verfchiede- 
nen Höhlen des Körpers fich ablagernden Eitermaften, 
wie in den Lungen und deren Säcken, dem Herz­
beutel, in der Leber u. f. w., von der, durch einen 
Aderlafs verurfachten, Verwundung und derenUeber- 
gang in Eiterung abzuleilen, fcheint mifslich, und 
dem nüchternen Verftande nicht zuzufagen. Wäre 
diefe Annahme gegründet, fo müfste man bey Ver­
wundung und Eiterungen anderer Organe diefelbe 
Erfcheinung wahrnehmen, und zwar um fo mehr, 
wenn durch finnliche Wahrnehmung die Corrofion 
venöfer Gefäfse conftatirt, und die Aufnahme und 
Vermifchung des Eiters mit dem venöfen Blute mög­
lich geworden ift. Es müßen alfo da, vvo nach einer 
ganz einfachen Verwundung der Venen, Entzündung, 
Vereiterung, Brand und Eiteranfammlungen in ent­
fernten Organen und deren Umgebungen vorgefun­
den werden, ganz eigenthümliche VerhältnilTe ftatt 
finden, die nicht durch das Oertliche der Venenver­
wundung begründet werden, fondern höohft wahr- 
fcheinlich in dyskrafifcher Befchaffenheit der Blut- 
und Säfte-Maße ihren Grund haben, woher dann 
auch die felbft in entfernten Organen vorgefundenen 
Eiteranfammlungen zn erklären find. Dafs bey fo 
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bewandten Umftänden die antiphlogiftifche Behand­
lung nichts vermöge, wie diefs der Vf. offen gefteht, 
felbft nicht die örtliche Anwendung der Blutegel, ift 
leicht zu begreifen, und noch weniger ift zu bezwei­
feln, dafs Abführungen und Aderläffe, indem fie die 
fchon allgemein gefunkene Vitalität plötzlich herab- 
ftimmen, direct fchaden. Dem Rec. fcheint cs unter fo 
mifslichen Verhältnißen eine fehr fchwere Aufgabe 
für die Kunft zu feyn, in fo kurzer Frift, in welcher 
dergleichen pathologifche Proceffe verlaufen, der ge- 
famten Vitalität des Organismus einen folchen Auf- 
fchwung zu geben, dafs nicht gänzliche Vernichtung 
hereinbricht; und fo werden wir wohl noch ferner­
hin folche unglücklich ablaufende Fälle zu beobach­
ten Gelegenheit nehmen müßen. Von S. 255 bis 
25S folgen die Farices , über welche der Vf. fich da­
hin äufsert, dafs das operative Verfahren bey ihnen 
am wenigfien Platz finden könne, und leicht Nachtheil 
bringe.

Die Krankheiten der Knochen werden von S. 259 
bis 348 abgehandelt. Ueber die Behandlung folcher 
Wunden, die eine Entblöfsung der Knochen mit fich 
führen und Exfoliation veranlaßen, giebt der Vf. für 
Aerzte und Wundärzte S. 264 zu beachtende Anfichten 
und widerfetzt fich vorzugsweife der Anwendung fol- 
cber Aetzftoffe, welche man als die Exfoliation beför­
dernde Medicamente angefehen hat. Er behauptet 
wohl mit Recht, dafs die Natur leichter, wenn auch 
nicht immer fchneller und gefahrlofer, die Exfolia­
tion beforge, als die Kunft, und tügt die Verficherung 
hinzu, dafs er fich nie folcher Mittel bedient habe. 
Dagegen will er S. 288 die Bruchftelle noch mit ei­
nem Empl. Japonato bedecken laßen, was füglich 
wegbleiben kann, da es im Allgemeinen nichts nützt, 
und unter Umftänden fchaden kann. Der Pjeudo- 
arthrojis hat der Vf. S. 296 zn wenig Aufmerkfam- 
keit gefchenkt, und die Anficht von Amesbury'} dafs 
meift allgemein ein fchlechler Verband und Unruhe 
des Kranken Schuld an der Erzeugung des künftli- 
cheri Gelenkes fey, zu unbedingt hingeftellt. Denn 
oft treten durch die Verwickelung der Umftände ei­
nes Falles diefe Pjeudoarlhrofen ohne Schuld des 
Arztes und Kranken ein, und zwar dann am erften, 
wenn die Fractur den Gelenkköpfen fich nahe befin­
det, und diefelbe eine obliqua ift, wo die geringfte 
Contraction der Mufkeln hinreicht, eine Dislocation 
der Bruchenden zu veranlaffen. Am leichteften tritt 
diefer Fall dann ein, wenn eine obere und untere 
Extremität zugleich gebrochen ift, und die Fractur 
der oberen Extrerhität fich nahe am Gelenkebefindet, 
(z.B. eine Fractur des Humerus nahe am Ellenbogen­
gelenke,) und wenn der Kranke nicht *n einem gut 
eingerichteten Hofpitale, fondern in einer Privatwoh­
nung fich befindet, wo zur Han a ung folcher Fälle 
fo Manches fehlt, und der Arzt nicht aus Unkenntnifs 
und Mangel an Kunftfe^S/eit, fondern aus Mangel 
der nöthigen Hülfsmittel, der Unannehmlichkeit aus­
gefetzt wird, fo unglückliche Ausgänge einer oft ganz, 
einfachen Fractur erfahren zu müllen.

Bey der Fractur der Rippen S. 301 hat der Vf. 
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nur eine Umwickelung der Partie der Bruft- oder 
Bauch-Gegend, in welcher fich die Fractur befindet, 
als allein ausreichend, angegeben, über die Lage des 
Kranken aber nichts geäufsert, da doch, fo viel uns 
bekannt ift,• in Deutlchland allgemein die Lage auf 
der gefunden Seite in der Art beobachtet wird, dafs 
durch ein Polfter die gefunde Seite eine Concavität, 
uach Mafsgabe der Umfiände, und die kranke Seite 
eine Convexität erhält, wodurch man hauptfächlich 
die Dislocation feilwärts oder in die Interftilion der
Rippen zu verhindern hofft.

Um die Dislocation des fraclurirten unteren Theils 
des Humerus zu verhindern, wi11 der Vf. S. 307, dafs 
eine im rechten Winkel gebogene Schiene in die Bie­
gung des Gelenkes gelegt werde, und der Vorderarm 
während der Heilung ebenfalls gebogen bleibe. Diefs 
Verfahren verhindert aber keineswegs die Dislocation, 
da die gebogene innere, fo wie die gerade äufsere 
Schiene, nie in dem Mafse befeftigt werden können, 
dafs die Dislocation unmöglich würde, und auch der 
Druck der gebogenen Schiene, wenn fie die nöthige 
fefte Anlage haben foll, von den Weichtheilen der 
Armbuge nicht ertragen wird. Rec. ift der Anficht, 
dafs das Verfahren, welches Lange^beck in feinen 
Vorlefungen -zur Verhütung der Dislocation der 
Bruchenden , wenn die Fractur fich gleich oberhalb 
der Condyli ojjis humeri befindet, empfohlen hat, 
nur geeignet feyn kann, jene zu verhüten. Diefs 
Verfahren befiehl in fortdauernder Extenlion der Ex­
tremität für die Zeit der Heilung, Anlegung einer 
geraden Schiene auf die Armbuge und einer conca- 
ven auf die Condyli und hintere Fläche des Arms.

Bey der Fractura transverja patellae reicht die 
vom Vf. S. 317 angegebene im Hüftgelenke gebogene
Lage des Schenkels nicht aus, um die Bruchenden
einander zu nähern, fondern es ift erfoderlich, 
eine von oben hera-blaufende Zirkelbinde den Schen- 
kel umgebe, wodurch die das obere Fragment der 
yf.a hinaufziehenden Muskeln eines Theils un- 
thätig gemacht, anderen Theils, aber auch die Bruch­
enden einander genähert werden, und Dislocation 
verhindert wird. Eine von unten nach oben laufende 
Zirkelbinde mufs den Unlerfchenkel umgeben, und 
bis an das untere Fragment reichen. Ueber die Fra- 
ctur es Unterfchenkels und der Fufsknochen findet 
man hier nur das Bekannte.
, .Vf26, der Behandlung der Perioftitis fagt 
j" h Y nYhd'm'r hi'‘- mit ’llem Rechte die nach­
drückliche Anwendung des Mercurs empfohlen hat: 
er könne fich nicht denken, dafs daffelbe Mittel, das 
ein fo intenfives Leiden zu bekämpfen vermöge, im 
Stande fey, eben dallelbe herbeyzurufen. Wir wol­
len der Beobachtung des Vfs., nach welcher er meift 
immer auf die kräftige Anwendung des Mercurs Bef- 
lerung und Heilung erfolgen fah, Glauben und Ver- 

fcllen^en? aber wir ftützen diefes Zugeftehen 
auf die bekannte Thatfache, dafs der Mercur nicht im 
Stande feyn kann, folche Leiden zu befeitigen, wenn

^1C diefelben hervorzubringen vermag. Bey
diefer Gelegenheit erwähnt der Vf. der Syphilis noch­

mals, und leugnet, dafs Knochenleiden, welche fich 
bey ihrer Verbreitung durch den ganzen Körper ein- 
fielltcn, Folgen des eingeführten Mercurs feyen. Diefs 
ift aber eine unleugbare Thatfache, die deutfche Wund­
ärzte nicht mehr in Abrede ftellen. In allen den Fäl­
len der Syphilis, wo Mercur unvorfichtig und unter un- 
günftigen Verhältnillen angewandt ift, und Perioftitis 
mit ihren Folgen und manche andere fehr unangeneh­
me und das Leben felbft bedrohende Erfcheinungen 
auftreten,ift es ralhfam und nothwendig, den Gebrauch 
des Mercurs fogleich aufzuheben , Antimercurialia zu 
geben, und wenn'man dann nach Wochen überzeugt 
feyn kann, dafs dellen nachtheilige Wirkung getilgt 
und die Syphilis und deren Formen nicht geheilt ift, 
denfelben mit Vorficht wieder zu reichen, wo dann 
fehr bald völlige Heilung, wenn fie anders überhaupt 
möglich ift, erfolgen wird. Man vergl. in Fujis Ab­
handlungen und Auffätzen aus dem Gebiete u. f. w. 
B. 1. S. 67 einen hieher gehörigen, höchft lehrrei­
chen Fall.

Von S. 329 bis 346 folgen Caries, Necrofis, Rha~ 
chitis , Ofteomalacia , Fragilitas ojjium , ■ Exoftofis, 
Ofteofarcoma et Ofieofteatoma. Die Krankheiten 
der Zähne find nur dem Namen nach erwähnt, was 
Tadel verdient, da fie zu den wichtigften Gegenftän- 
den der Chirurgie gezählt werden füllten, und aus 
den Aeufserungen des Vfs. klar hervorgeht, dafs er 
fich nicht darum bekümmert hat.

i X011 tS\348, ^is 392 wcrdcn die Krankheiten der 
Gelenke behandelt, nämlich zuerft: Uiftorfiones,. 
Luxationes. Etwas Eigentümliches hat der Vf. 
nicht .beygebracht. Bey der Luxation des Knöchel­
gelenkes foll man nach feinem Rathe, wenn der 
Jftragalus nicht in feine Verbindung mit der Fibia 
zurück geführt werden kann, diefen mit dem Meller 

dafs entfernen5 was jedoch immer gefährlich bleiben wird,
wie diefs bey anderen Operationen der Gelenke der 
ball ift. Dann folgen Hydrops articulorum; Intu- 

• rnefeentia et fuppuratio membranarum Jynovialiiim;
Ulceratio carlilaginum articuli; Coxarihrocace j In- 

jlammatio articuli Jcrophulofa, die wohl nicht ver­
diente , hier befonders aufgeführt und abgehandelt 
zu werden, da fie den vorhergehenden meiftcntheils 
zur Balis dient; Corpora ojjca interarticularia.

Von S. 392 bis 434 folgen die chirurgifchen Krank­
heiten des Nervenfyftems. Der Vf. handelt hier, wohl 
nicht ganz mit Recht, auch die Krankheiten der Wir-' 
bdfäule ab, und giebt S. 421 bey beginnender, durcli 
Erweichung der Knochen herbeygeführter Verbi e- 
gung der Wirbelfäule, den Rath, eine La ft auf dem 
Kopfe tragen zu laffen, um dadurch die Kraft des 
Rnckgralhes und der ihn umgebenden Muskeln zu ver- 
fiärken. Aber diefer Rath möchte wohl nicht ohne 
Nachtheil zu befolgen feyn.

Von S. 434 bis 440 folgen die Krankheiten der 
Schleimhäute. Hier wird auch , fonderbar genug, die 
Epijtaxis abgehandelt. S. 440 bis 445 die chirurgi-- 
fchen Krankheiten der ferölen Häute; wo das Empy­
em und die Hydropfieen der verfchiedenen Höhlen nebltc 
den dabey erfoderlichen Operationen befchriebcn wer»- 
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den. Von S. 445 bis 448 läfst der Vf. die chirurgi­
fchen Krankheiten der fibröfen Häute, der Sehnen und 
Schleimbeutel, und bis S. 462 die chirurchifchen 
Krankheiten der Drüfen folgen. Die Buptura tendi- 
nis Achillis ift S. 447 nur kurz aufgeführt; die Anga­
be der zu ihrer Wiedervereinigung nöthigen Technik 
fehlt ganz. Bey der Entzündung der weiblichen 
Brüfte S. 449 giebt der Vf. den fonderbaren Rath, das 
Gefchäft des Stillens fogleich einzuftellen, indem er 
glaubt, dafs durch dalfelbe die fchon vorhandene 
entzündliche Neigung noch gefteigert werde. Wir 
find der Meinung, dafs diels nicht gefchehen dürfe, 
und dafs das Stillen fo lange wie möglich fortgefetzt 
werden, und wenn es nicht möglich, die entzündete 
Bruft ausgefogen werden müffe , da die Erhaltung der 
Abfonderung und Auslonderung der Milch, als einer 
natürlichen Function, am bellen geeignet fey, die Ent­
zündung in Schranken zu halten und die Zertheilung 
zu begünftigen. Wir begreifen kaum, wie der fonlt fo 
befonnene Vf. zu diefer Aeufferung kommt, und fogar 
die Unterbrechung des Stillens bey Entzündung der 
Brüfte für wefentlich nolhwendig hält. Beym wahren 
Scirrhus der Brüfte , glaubt er durch frühzeitige Ope­
ration entweder vollkommene Heilung oderFriftung des 
Lebens auf einige Jahre herbeyführen zu können. Das 
Letzte wollen wir ihm gern zugeftehen, das Erfte 
müllen wir aber ftreng verneinen und bemerken, dafs 
er hierdurch kund giebt, dafs ihm über diefe Angele­
genheit gehörige Beobachtung und Erfahrung mangele. 
Die Erläuterungen über den Kropf, Struma, find un­
vollkommen, und können dem Standpunctc der Wif- 
fenfehaft nicht genügen. Denn es fehlt ihnen tieferes 
Eingehen in die Erzeugung dcffelben, welches nöthi- 
ger gewefen wäre , als die Angabe einiger bekannter 
Mittel, die oft im Stiche Iahen.

W--------------- r.

Berlin, in Commiffion b. Hirfchwald *. De polypo- 
rum exßirpatione. Commentatio chirurgica. 
Auctore Bwaldo Schmidt, Med. et Chir. Dr. Ac- 
cedunt tabulae lithographicae. 1829. XV u. 82 S.
4. (I Rthlr. 20 gr.)

Diele Schrift ift eine Inauguralabhandlung, die vön 
grofsem-Fleifse und Eifer, von fchönen Kenntniflen 
und einem hellen Geilte ihres Vfs.Zeugnifs giebt, und 
uns von demfelben noch manches Gute erwarten läfst.

Die kurze Vorrede lehrt, dafs der Vf. weniger eine 
vollltändige Abhandlung über die Heilung der Polypen, 
als eine Ueberficht über die zur Exltirpation derfelben, 
feit den älteften Zeiten bis zu unteren Tagen gebräuch­
lichen Inftrumente zu fchreiben beablichtigte.

S. 10 — 23 wird von der .Befection der Polypen 
und den hiezu dienenden Inftrumenten gehandelt. Die 
Refection verdient nach dem Vf. den Vorzug: I) bey 
Nafenpolypen , und zwar, a) wenn fie klein find, b) 
wenn fie dem Meller oder der Zange ,den Zugang ge- 
ftattet, c) wenn fie hart und dick erl'cheinen, d) wenn 
fie einen fchrägen Stiel haben, II) bey allen Gebärmut­
terpolypen, in deren Stiel fich keine arterielle Pulfa- 

tion bemerken läfst, und deren Stiel nicht fo dick ift, 
dafs man in ihm gröfsere Gefäfse vermuthen läfst. Es 
werden die Inftrumente angegeben, die vonHippokra- 
tes bis zu Dzondi (1825) von den Chirurgen zum Be- 
hufe der Refection benutzt und empfohlen worden 
find, und Ptec., dellen Lieblingsftudium freylich 
die Farrago der chirurgifchen Inftrumente nicht ift, 
und der immer mit Wenigem in diefer Ilinficht aus­
kam, wüfste dem Regifter nichts zuzufetzen.

S. 24 — 37: von der Ausreißsung der Polypen. 
Diefe Methode verdient nach dem Vf. den Vorzug, a) 
wenn die Polypen auf einer feiten Wand anfitzen, wie 
am Gaumen, in der Nafe, im Ohre, b) wenn der Zu­
gang zu den Aftergebilden fchwer und der Polyp 
fchnell zu entfernen ift, auch andere Methoden nicht 
angewandt w’erden können. Unterlaßen foll die Aus­
reifsung werden, a) wenn die Polypen an einem wei­
chen Theile, der leicht nachgiebt, fitzen, oder fo gela­
gert find, dafs man mit der Ligatur oder mit dem Mef- 
fer oder der Zange an ihre WTurzel gelangen kann, b) 
wenn ihre Balis breit ift, c) wenn fie einen fchrägen 
Stiel haben. Die zur Ausreifsung dienenden Werk­
zeuge find gleichfalls vollftändig aufgezählt, nur der 
von Whately und Hedenus empfohlenen Inftrumente 
konnte der Vf. nicht habhaft werden, was feiner Ar­
beit keinen Eintrag thun möchte.

S. 37 ift die Bell’Lche Quetßchungsmethode kurz 
berührt, welche Methode, nach des Rec. Ermeßen, als 
die fchonendfle, zu wenig in Ausführung gebracht wird.

Die Unterbindung der Polypen nimmt den gröfs- 
ten Raum der Schrift ein. Die Inftrumente werden fol- 
gendermafsen abgetheilt: 1) inftrumenta forcipes
imitantia, commijjuris decujßuta}quorum brachia an- 
fam jam confectam introducunt claujaque eam con- 
Jtringunt, 2) inftrumenta tubuloj'a — vel folitarium 
exhibentia tubulum, vel duplicem, junctura indißo- 
lubiliconnexum, vel duos mobih nexu munitos, ejui 
ligaturae tarn iiijiciendae, c/uam conftrigendae in- 
ferviunt} — eine Eintheilung , die wir aus fprachli- 
chen Rückfichten mit des Vfs. Worten hier geben. Die 
zurUnterbindung dienenden Inftrumente find mit gro- 
fsem Fleifse und rühmlichfter Genauigkeit angegeben.

Das Brennen der Polypen (S. 73 — 76) wird auf 
die Fälle befchränkt, wo Blutungen drohen und die- 
felben ängftlich vermieden werden müllen, wo eine 
andere Methode nicht angewandt werden kann, und 
wo die Polypen eine bösartige, wirklich feirrhofe Be- 
fchalfenheit haben, und die Operation noch allein Hülfe 
verfpricht. Die Scarification (S. 78), nur da anwend­
bar, wenn der Polyp nach Unterbindungen fehr an- 
fchwillt, wird mit wenigen Worten «£^1.

Eine dankenswerte Zugabe ift die.Literatur des 
Gegenftandes, die mit grofserW ollltandigkeit behan­
delt ift. Die liihographirten 1 aieIn laßen nichts zu 

Wünfchen übrig. , ,TC . , , , _
Wir fcheiden v°n dem X mit Achtung und Se- 

genswünfehen F»r fchwierige und müMelige Lauf­
bahn. die ex heb erhören.

7 r. H.
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Leipzig, b. Baumgärtner: UniverJaU Blatt für die 

gejammte Land- und Haus - Wirthjchaft und 
die mit beiden in Verbindung ßehenden Ge­
werbe- und Hülfs - Wißenfchaften , herausgege­
ben von Dr. PutJ'che und Heinrich Schubarth, 
unter Mitwirkung des Profefför Dr. Schweitzer. 
Zweyter Band mit 5 Kupfern. 1833. 238 S.
gr. 4. (2 Rthlr.)

[Vg], Jen. A. L. Z. 1832. No. 159.!

J-Jiefe Zeitfchrift hat, wie mit Recht zu erwarten 
war, den verdienten JBeyfall gefunden, denn fie ift 
eben fo abwechfelnd reichhaltig, als befonders auch 
für den Landwirlh höchft vortheilhaft und interellant 
durch ihr Correfpondenz - und Intelligenz-Blatt, wel­
ches aus allen Gegenden über landwirthfchaftlichen 
Handel die umftändlichften Berichte bringt, und zwar 
mit einer Schnelligkeit, wie lie nicht erwünfehter feyn 
kann, wie z. B. das unter dem 18ten Febr. erfchie- 
nene Blatt fchon Londoner Getreideberichle vom 
23ften Januar hat. Viele Auffätze find allerdings aus 
franzöfifchen und englifchen, auch aus italiänifchen 
Schriften entlehnt, theils in reiner Ueberfctzung, 
theils auszugsweife wiedergegeben, meiftentbeils aber 
gaben fie nur wieder Veranlagung zu brauchbaren 
Anmerkungen und Zufätzen. Wir wollen fie daher 
theilweife wenigftens durchgehen.

Die erfte Abhandlung enthält einige Bemerkun­
gen über die Fabrication des Zuckers aus Runkelrü- 

en in Deutfchland, veranlafst durch eine vor kur­
zem em Alinifter des Handels und der Gewerke in 
Frankreich, Hn. Arzoud, überreichte Denkfchrift 
über denlelben Gegenftand von Ariftide Vincent. Die­
fer Gegenftand ift den Regierungen nicht genug zu 
empfehlen. Der Bearbeiter thut fehr zweckmäfsige 
Vorfchläge, um diefen Fabrikszweig empor zu brin- 
ßen,’ und dadurch Deutfchland wenigftens Etwas von 
^en 10 Millionen Thalern zu erfparen, die noch im- 

für Zucker aus Deutfchland gehen. Er zeigt, 
dafs es an Geld nicht dazu fehle, um die Etabliffe- 
rncnls einzurichten, thut einen fehr zweckmäfsigen 
yorfchlag, dem gröfseren Landwirth das Erbauen 
der Runkeln felbft zu erfparen, dagegen aber auch 
den Bauern, welche die von ihnen gebauten Runkeln 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band.

den Fabricanten abliefern würden, das Viehfutter 
nicht zu entziehen, welches jener als Rückltand bey 
der Bearbeitung gewinnt, ein Gegenftand, der alle 
Berückfichtigung verdient. Dafs eine Runkelrüben­
zuckerfabrik, ungeachtet aller Einreden, wirklich 
einen recht hohen Ertrag gewährt, geht aus den An­
gaben über die Fabrik des Hn. Höchlin zu Homburg 
im Elfafs hervor, der immer diefe Fabrication nur als 
ein Nebengefchäft bey feiner Landwirthfchaft 100 
Tage im Jahre treibt. Der von ihm auf die Fabrik 
gemachte Kapitalaufwand beträgt 75,000 Francs, da­
von 25,000 als eigentliches umlaufendes Kapital mit 
10 Procent, 50,000 Francs als ftehendes nur mit 5 
Procent Zinfen anzufetzen, hiezu 1000 Francs Miethe 
ur das Fabrikgebäude, in Summa fämmtliche Unko-

fien jährlich 38,275, der Ertrag aber jährlich 50,775 
r rancs, wo denn ein reiner Gewinn von 12,000 Fran­
ken bleibt. Auch geht aus diefem Auffatz noch her­
vor, dafs man felbft die Melaffe mit Vörtheil zur Füt­
terung des Viehes benutzen kann. — Der Auffatz 
über die vortheilhafte Behandlung des Miftes, nach 
den Angaben des italiänifchen Landwirths Giorachino 
Taddei , wird Manchem anftöfsig feyn, indem in 
denselben die Behauptung aufgeftellt wird, dafs man 
durchaus alle Gährung des Miftes verhüten mülle. In« 
deffen verdient der Gegenftand denn doch wohl eine 
nähere Prüfung, da die Gährung bekanntermafsen 
allemal eine Quantitätsverminderung herbeyführt. — 
Aus Burgers Reifen durch Oberitalien ift ein gröfserer 
Auffatz über den lombardifchen Seidenbau aufgenom­
men, Rec. bekennt offenherzig, dafs er fi|h mit die­
fem neuen Erwerbszweig wenigftens infofeftr*  nicht 
befreunden kann, als man denfelben mehr oder we­
niger allgemein eingeführt willen will, °hne defswe*  
gen feinen Wutzen im Einzelnen für die wenig be- ( 
fchaftigten Herrn Pfarrer und für diejenigen armen 
Schulmeifter, welche, um zu leben, nebenbey noch 
Schulter oder Schneider feyn mufsten, abzufprechen, 
wie wohl es jenen dann immer noch gehen würde, 
wie den armen SpitzenklöpplerinnerL welche Kai- 
ferinnen kleiden, und die eigene Blöfse kaum mit ein 
Paar Lumpen zu bedecken vermögen. Uebrigens hat 
fich Rec. gewundert, dafs bey Erwähnung der Friau- 
lifchen Fütterungsmethode nicht auf die wichtige, die 
Seidenraupenzucht ganz naturgemäfs lehrende Schrift 
Ziehens, genannt Sommer, hingewiefen ift. — Die 
„Bruchftücke ausÄ^inem Tagebuche, geführt wäh-

G



51 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 52
rend meiner Reife durch einen Theils Deutfchlands, 
Frankreichs, Englands, der Niederlande und Italiens 
von Dr. H. H. Schulz,“ enthalten fehr intereflante 
Mittheilungen über Belgien, namentlich aber auch 
darüber, wie fehr die dortigen Armen durch Einfam- 
jneln von allen möglichen Abfällen eigends von ihnen 
angelegte Düngerhaufen zu vergröfsern bemüht find, 
welche Dungmaffen ihnen dann fehr gern von den 
Landbefitzern abgekauft werden, die 'fich freylich 
heller auf ihr Gewerbe verliehen, als viele in Deutfch- 
land, fo wie dem Rec. da und dort eine Stadt bekannt 
ift, wo die Armen lieber betteln gehen, als dafs fie 
fich zu irgend einer folchen Sammlung verftehen wür­
den, Kein Wunder, wenn die Klagen in Deutfch- 
land hie und da fo grofs find, und Glück zu, wenn 
folche Art Menfchen es mit Dankbarkeit von der Re­
gierung annimmt, auf deren Kolten in ,da$ amerika- 
jiifche Paradies gefördert zu werden. Uebrigens be­
merken wir hier, dafs die Anficht des gewifs fachver- 
ftändigen Belgiers über den Dünger iganz von der 
oben erwähnten des Italiäners abweicht. — „Be­
merkungen zu Heujingers Auffatz über das deutfehe 
Landfeh af“, find in den jetzigen Zeiten, wo 
es mit dem Wollverkauf mitunter fo eigene Wen­
dungen nimmt, fehr zu berückfichtigen, mülfen 
aber im Werke felbft nachgelefen werden. — Der 
bekannte Pfarrer Heufinger hat eine für manche 
Oertlichkeiten fehr nutzbare Drehbrücke befchrieben. 
— Profeflor Zenker in Jena hat interellante Mitthei­
lungen aus dem Gebiete der Phyfiologie und der Cul- 
tur der Gewächfe gemacht, von denen manche für die 
Gärtnerey wichtig zu werden verfprechen. Dahin 
rechnen wir, unter anderen, Artbildungen durch 
künftliche Trennungen des Holzkörpers, Samenerlan­
gung von gefüllten Blülhen u. f. w. — Die empfoh­
lene Drillcultur wird in einer Nachfchrift von der 
Redaction gehörig gewürdigt. — Ein Auffatz von 
Baudrillart; über die Ilolzfentblöfsung der Berge, 
die Mittel, ihr Einhalt zu thun und das Wiederbe­
wachfen der dazu geeigneten Strecken zu bewerkftel- 
ligen, hätte nach des Rec. Anficht wohlwegbleiben 
können, da viele Hypothefen in demfelben wenig 
haltbar find und wir doch wahrlich in Deutfchland 
U-ns derer KenntnilTe in der Holzcultur rühmen
können, als die fogenannte grofse Nation, die gar zu 
gern aus ihren Mücken Elephanten macht, deren 
Holzblöfsen in Deutfchland wohl eben fo vve'nig Auf­
fehn machen würden, als die Blöfsen im dortigen Ver- 
waltungswefen nur Mitleid erregen müffen, wie fich 
denn Rec. noch erinnert, in dem grofsen franzöfifchen 
Forftcodex eben kein Meifterftück gelefen zu haben. 
Es wäre allenfals nicht übel gewefen, eine kleine Ver­
gleichung mit den in Deutfchland üblichen Bepflan­
zungsmethoden beyzufügen, damit doch wenigftens 
hervorgehoben worden wäre, in welcher Beziehung 
die franzöfifche Weife einen Vorzug verdiene. — In- 
ireffanter find die Bemerkungen über Rindviehzucht 
und Käfebereitungen in Oberitalien aus Bürgers Rei­
fen, wiewohl am Ende für Deutfchland kein grolser 
Nutzen herausfpringen wird. — Uer würdige Heu- 

Jinger in Heinau, dem man es verdankt, darüber be­
lehrt zu haben, wie man fich die Mühe des Oculirens, 
Pfropfens, und überhaupt des Veredelns erfpart, bringt 
den Handel mit guten edlen Obftkernen (nicht, wie er 
jetzt befteht, alle Sorten durcheinander) in Antrag, 
um fofort bald zu edlen tragbaren Stämmen zu gelan­
gen. Pfarrer Hraufe in Taupadel bey Jena theilt 
Bemerkungen über Seidenraupenzucht mit, welche 
ebenfalls das Verfahren Ziekens, dellen er aber nicht 
erwähnt, beftätigen. — Die Bemerkungen über 
KartofTelbau konnten wohl kürzer gefafst werden 
indem einmal nichts befonderes darin enthalten ift, 
anderntheils die Sache fich nicht gut für unfer Klima 
eignet, man auch ohnediefs in Deutfchland nicht fehr 
mit dem Aufnehmen der Kartoffeln eilt, ungeachtet 
man das Kraut fchon längere Zeit abgenommen hat 
und endlich, weil nach anderen Nachrichten der Kar- 
tollelbau in Nordamerika eben nicht empfehlenswerth 
feyn foll, indem Rec. fich wenigftens erinnert, irgend­
wo die Miltheilung gefunden zu haben, dafs die dor­
tigen Kartoffeln fehr fchlecht und als Menfchenfpeife 
unferen deutfehen gar nicht zu vergleichen feyn fol- 
^en* Flüchtige Bemerkungen über einzelne land- 
wirlhfchaftliche Gegenftände von Moritz Meyer, ent­
halten manche gute Gedanken, doch können wir die 
Anficht des Vfs. über die Abfalfung von Lehrbüchern 
der ökonomifchen Hülfswilfenfchaften nicht billi­
gen, es würde dadurch gewaltiges Stückwerk zum 
Vorfchein kommen, obgleich auf der anderen Seite 
auch nicht zu viel in ein folches Handbuch zu brin­
gen ift. — Der Pfarrer Hraufe zu Taupadel macht 
auf die Kennlnifie bekannter Getreidearten aufmerk- 
fam, welchen Gegenftand wir um fo mehr übergehen 
zu dürfen glauben, als der Vf. bereits angefangen 
hat, die Ergebniff« feiner Forfchungen und vielfälti­
gen Verfuche in einem ausgezeichnet fchönen Werke 
dem Publicum vorzulegen. — In einem folgenden 
Auffatze Über Epizootine und die Mittel, welche an­
zuwenden find, ihnen zu entgehen und fie zu be­
wältigen, können wir nichts Befonderes und Neue« 
finden. Er fcheint uns falt aus dem Franzöfifchen 
überfetzt, und, kurz bezeichnet, franzöfifche AVaare, 
Halt deren die Deutfehen doch Reiferes aufzuweifen 
haben. Ueberhaupt möchte Rec. bey diefer Gelegen­
heit der Redaction recht angelegentlich die Bitte an 
das Herz legen, dergleichen aus ausländifchen Wer­
ken, namentlich aber aus franzöfilchen, Aufzuneh­
mendes, doch nicht fo geradezu in Ueberfetzun« 
geben, fondern nur im Auszug und mit fteter A er- 
gleichung des in Deutfchland bereits Bekannten 
und als praktifch tauglich erfahrungsmäfsig Aner­
kannten. Rec. bat fich zu vielf^h mit der franzöfi­
fchen technologifchen Literat«r be^chäftigt, um die­
fen Wunfch zurückhalten zu können, und er leug­
net nicht ab, dafs er f°gar mitstrauifch gegen alles 
fogenannte neue, aus Frankreich kommende ift, in­
dem feine Erfahrungen ihn vielfach belehrt haben, 
dafs gar Manches von folchem Neuen deutfehen 
Urfprungs war, was zu erwähnen ein Franzofe frey­
lich für überflüfsig hält, der nur an den Ruhm, den
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Wir Deutfche freylich nicht haben, denkt, fich felbft 
als einen Theil der grofsen Nation zu produciren. 
Die Deutfchen erfinden jetzt leider nichts mehr, 
fondern nur die Preußen, Oeftreicher, Baiern u. f. 
w.! — Eben fo unbedeutend erfcheint uns die
nachfolgende Abhandlung über den Einflufs der Me­
teore auf den thierifchen und mineralifchen Dünger 
von Duplan, deren Werth die Anmerkungen von 
Dbr. {Döbereiner) erft recht herausftellen. — Pfar­
rer Hraufe empfiehlt die Blätter von Licium barba- 
rum als gutes Gänfefutter. — Eine der interefian- 
teften Abhandlungen in dem ganzen Werke ift die 
von Heufinger in Heinau, Befchreibung einiger, vor 
Kurzem noch wüftliegender, nunmehr aber wirk­
lich terraffirter und dadurch fruchtbar gewordener 
Ländereyen, begleitet von den nöthiglten Zeichnun­
gen, an welcher wir nur die letzten nicht loben 
können, da fie durchaus nach einer fchlechten Me­
thode gezeichnet find, fo dafs felbft der mit folcben 
Gegenftänden Bekannte Mühe hat, fich ein in die 
Augen fallendes Bild der Gegend, wie fie war und. 
geworden ift, machen kann. Rec. will mit dieferBe­
merkung Hn. H. nicht zu nahe treten, dellen vortreff­
liches Werk er früher in Putfches Kandioirth an­
zeigte, eben defshalb fich aber auch wundern mufs, 
dafs Putjche als Redacteur der Encyklopädie diefen Ge­
genftand ganz Überfall, indefl’en andere über die Ma­
ßen breit abgehandelt wurden, ’wie Rec. an anderen 
Orten nachgewiefen hat. — Dafs die Abhandlung, 
über Heizung der Zimmer, Aufwand für die Heizung, 
Betrag deßeiben nach den verfchiedenen Heizungs­
apparaten, allgemeine Grundfätze über das Verbren­
nen und dem Bau der Kamine, Wärmefpen- 
der u. f. w., von Ariftide Vincent, aufgenommen 
worden ift, kann Rec. nur bedauern, der Platz konnte 
befler angewendet werden. In Deulfchland braucht 
man bekanntermafsen höchftens in den Paläften der 
Grofsen Kamine, die Grofsen aber überlalfen das 
Bauen dem Architecten; Land- und Haus-Wirthe 
brauchen nutzbare Oefen. Zu dem kennen wir ja in 
Deulfchland ganz andere Heizungsmelhoden, als dafs 
wir nölbig hätten, zu franzöfifchen holzfreßenden 
Kaminen wieder unfere Zuflucht zu nehmen. Ueber- 
diefs ift der Vf. gewaltig weitläuftig, und feine ganze 

rin ung dreht fich eigentlich um nichts weiter 
dieJ?ee, mit erwärmter Luft.

1 K Werk über diefen Gegenftand kennt,
wdcll'S bereUs die 2weytc AuflaSe crI6eble. ,nufs 
in der Thal wundern daft die Redaction'.liefen Ar- 
tikel .aufnahm. — Wichtiger ift die Abhandlung 

Knight, über den vortheilhafteften Bau der Kar- 
welche wohl Beruckfichtigung verdient. __  

i c* kann mit Pfarrer Hraufe über die Anwendung 
des pbendißen Queckfilbers bey der Trommelfucht 

‘ Lj ndviebes nicht einverltanden feyn, denn es 
h Ynrtreitl‘g wohl blofs mechanifch und kann da- 

Vnrthp’)eUtende Nachtheile herbeyführen, ohne eben 
i.VLn * bri”Sen- Bec. ift auch bey den gefähr- 

m't a’en^ bey Bindvieh fowohl als Schafen, im- 
t einer Mifchung aus Steinöl und ordinären 

Brantwein glücklich gewefen, und nur ein einzige» 
Mal ging ihm ein Schaf noch während des EingiefsenS 
verloren, wo man allo das Ablterben wohl nicht der 
Unwirkfamkeit des Mittels Schuld geben kann. Er 
hat diefe jMifchung in Fällen gereicht, wo fchon 
mehrere andere Mittel vergebens gebraucht worden 
waren, und felbft das Herausnehmen des Darmkolhea 
mit der Hand, fo weit als man mit diefer reichen 
konnte, trotz dem Abgehen von Blähungen, nichts 
geholfen hatte. — In No. 8 ift eine derbe, aber 
wohlverdiente Rüge darüber enthalten, dafs ein 
Auffalz über ,.Gebielsbauern in Lief- und Ehftland“ 
in Andres ökonomifchen Neuigkeiten eine faft v ört­
liche Abfchrift aus dem vor 35 Jahren erfchienenen 
Wzerke Hupels „Oekonomifches Handbuch u. f. w/f 
ift! — Pfarrer Hraufe empfiehlt Holens forghum 
und Saccharatus als ganz vorzügliche Futterpflan­
zen. Verdient mehr Verfuche. — Eine Abhand­
lung über die Beßimmung des reinen Fleifchgewich- 
ies des Rindes aus der MelTung dellen kubifchen 
Inhaltes, oder nach dellen Gewicht im lebenden 
Zuftande, von Thomas * von Lanner, ift aus den 
Schriften der Landwirthfchaflsgefellfchaft in Steyer­
mark mit letzterer Bewilligung abgedruckt, und ver­
diente diefer Gegenftand überhaupt einmal eigends 
in einem Werke mit ftrenger Berückfichtignng der 
Hajen, und phyfiologifcher Entwickelung der, durch 
das Mafien mit verfchiedenen Futter herbeygeführten 
Veränderungen im thierifchen Körper behandelt zu 
werden. Es wäre eine Arbeit, nicht leicht, aber 
einer Preifsaufgabe auch nicht unwürdige — Recht * 
unterhaltend ift Zenkers Gefchichte des KafTee’s. 
— Wenn der Vf. des kurzen Abrißes einer Ge- ' 
fchichte der Landwirlhfchaft bemerkt, dafs die neu- 
efte noch fehlende Gefchichte gerade die intereßan^ 
tefte feyn würde; warum hat er fiedenn nicht gegeben, 
und ftatt derfelben die des Ackerbaues in den frühe- 
ften Zeiten und bey den Römern und nur wenige 
Bemerkungen über die neuere Zeit? Die Entfchul- 
‘Bgnng, dafs eine folche Gefchichte für die Zeitfchrift 
zu weitläuftig feyn würde, kann gar nicht gelten, 
denn man kann manche Dinge kurz und doch über- 
fichtlich behandeln, wie ja diefs namentlich eine 
Menge Gefchichtswerke beweifen; und konnte fo viel 
Platz auf bereits Vorhandenes verwendet werden, wie 
hier eben gefcheben, fo wäre diefer doch auf jeden 
Fall würdiger, wenn auch nur mit einem Bruch- 
ftückc der neueren Gefchichte ausgefüllt worden. ——• 
Die Abhandlung über den Krebs oder Brand, eine 
höchlt gefährliche Krankheit der Bäume, und deßen 
Heilung, empfiehlt als geprüftes Mittel das Aus­
fehneiden und das Ueberziehen mit dem Forifyhr*-  
fchen Baumkilt. Indeßen find wohl überhaupt die 
Acten über diefen Gegenftand noch nicht als ge- 
fchloßen zu betrachten, und die Urfachen der Krank­
heiten der Bäume fanmit den Veränderungen, wel- 
ehe durch letztere entftehen , viel zu wenig gekannt - 
und phyfiologifch erwogen, um den Gegenftand 
gründlich behandeln zu können. Es ift in der Po- 
mologie eben fo gegangen, wie in vielen anderen 



55 ERGÄNZUNGSBL.

praktischen Wiirenfchaften; rohe Empiriker haben, 
•je nachdem ihre Anfichten es mit fich brachten, oft 
ganz entgegengefetzte Vorfchriften gegeben, weil 
fie eben mit dem Bau und der Phyfiologie der Ge- 
wächfe nicht bekannt waren. — Proiefior Zenker 
hat unter der Aufschrift: „Aehnliches Clima erzeugt 
ähnliche Pflanzen ,u einen intereffanten Bey trag zur 
Pflanzengeographie geliefert. — In dem Correfpon- 
denz- und Intelligenz-Blatt von No. 11 werden meh­
rere Fragen in Betreff von Knochenmehl und Pou- 
drette aufgeworfen, nämlich: 1) In welchem quan­
titativen VerhältniSTe Soll das Knochenmehl in den 
verschiedenen Bodenarten, mit Berücksichtigung des 
Klimas angewendet werden ? 2) Welche Wirkung ift 
von der Düngung mit Knochenmehl in Beziehung auf 
Quantität und Qualität der Feldfrüchte zu erwarten? 
3) Wie verhält fich der Ertrag, welcher bey der An­
wendung des Knochenmehles gewonnen wird, zu dem 
gemachten Koftenaufwande ? und 4) Auf welche 
Weife erfolgt die Zerkleinerung der Knochen am 
heften und wohlfeilften ? Freunde der Landwirthfchaft 
und des allgemeinen Beften werden aufgefodert, ihre 
Erfahrungen darüber an die Redaction mitzutheilen. 
__ Eine intereffante Abhandlung findet fich über das 
Verfahren beym Pflanzen des Rapfes in Verbindung 
mit dem Möhrenbau vom Poftmeifter Becker. — Ei­
ne Menge intereflanter Notizen enthalten die Aphoris­
men aus der Thier - Veredelungskunde vom Hofrath 
Schmalz f die in neuerer Zeit durch defTelben Vfs. aus­
gezeichnetes Werk über Thier - Veredelungskunde 
eine weitere Ausführung gefunden haben. — Ein 
weitläuftiger Auffatz aus dem Franzöfifchen von Poi- 
teau über die Cultur der Ananas, ift wohl in dielem 
Journal nicht an feinem Orte, ziemlich aus denfelben 
Gründen, als der Auffatz über die Kamine. — Wich­
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tiger find die Bemerkungen über die Wirkungen der 
Winter in den Jahren 1829 und 30 und der Witterung 
im Jahre 1831 auf Obftbäume und Weinftöcke in einem 
Garten bey Dresden. i\och vollltändiger würde diefe 
Abhandlung feyn, wäre genau die Lage des Gartens, 
fein Schutz gegen die Winde , die fpecielle Lage der 
Pflanzungen u. f. w. angegeben, fo lafl’en fich aber 
nur fehr allgemeine Folgerungen aus der Angabe 
ziehen. — Leber die Veredelung des Obftes durch 
Erziehung defTelben aus Samen, fpricht fich Ur. 
von Flotow, welcher auch der Vf. des vorigen Auf- 
fatzes ift, gegen Heufinger dahin aus, dafs man 
meiftens fchlechte Früchte erhalte und nur als Aus­
nahme dann und wann eine gute. Es ift alfo noth­
wendig den Gegenftand vielfach zu prüfen und zwar 
nicht blos empirifch, fondern auch phyfiologifch. 
Uns fcheint wenigftens kein richtiger Grund vorhan­
den, warum nicht aus edlen Kernen eben fo gut edle 
Stämme hervorkommen füllten, als man veredelte 
Nelken, Aurikel, und andere Blumenforten aus Sa­
men erzieht. — Ein Auffatz über Zufammenlegung 
der Grundftücke und deren Beförderung von Staats­
wegen läfst keinen Auszug zu. —. Eine Mittheilung 
des Hn. von Flotow} über die Wlrkfamkeit der öko- 
nomifchen Gefellfchaft im Königreiche Sachfen feit 
ihrer neuen Organifation im Jahre 1816, legt fehr 
erfreuliche Refultaie vor, und ift zu wünfehen, dafs 
auch andere ähnliche Gefellfchaften folche Berichte 
zu geben im Stande find. — Ein wichtiger Auf­
fatz ift der Beytrag zur gründlichen Beurtheilung 
des Königlich Sächfifchen Ablöfungs - und Gemein- 
heittheilungs - Gefetzes vom 17 März 1832 von Franz 
Theodor Kypke.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KURZE ANZEIGEN-

Schöne Künste. St, Gallen und Bern, b. Huber und Comp.: Des Lebens Wechfel. Von der Verfafferin 
der „Bilder des Lebens“. 1855. 422 S* 13, 11 Rthlr. 
16 , .Lebensweisheit in fchön geformten Schalen, zu fchlicht und einfach, um fie einem glänzenden Metall zu vergleichen. Wenig Begebenheit, defto mehr Ge­fühlsleben und Seelenkämpfe. Zwey fchöne edle Natu­ren find in Gefahr, lieh aufs fchmerzlichfte zu mifs- kennen, auf immer zu trennen, weil ihre Erziehung verfchieden war, der Mann nicht ahnet, dafs der Frau die Zierde, das Schöne und Anmuthige im Leben fo

•nothwendig geworden, wie das wirklich Unentbehrliche. Eine nicht eigentlich bösartige, aber befchränkte, in Vorurtheilen ergraute, rechthaberifche Schwiegermutter, erweitert die Spaltung, die durch des Mannes tödliches Erkranken, fpäter durch das herrliche Naturband, Kin­der, und die Entfernung der Mutte-, völlig verfchwin- det, Sorgen und Angft binden nur fefter, die Liebe läu­tert fich mehr und mehr zur hingebendften, aufopfernden Freundfchaft. Betrachtung reiht fich an Betrachtung, kurz und gediegen , recht geeignet auf immer in dem unver­
borgenen weiblichen Gemüthe zu haften«
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Leipzig, b. Baumgärtner: Umuerfal - Blatt für die 
gejammte Land- und Haus - Kirthfchaft und 
die mit leiden in Verbindung flehenden Ge- 
werbe und Hülfs - Wijfenfchaften, herausgege­
ben von Dr. Putfche und Heinrich Schuharth 
u. f. w.

\Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,) 

Der Ueberfetzer des urfprünglich franzöfifch gefchrie- 

benen Auffatzes über den Engerling, feine Verhee­
rungen und die Nothwendigk-eit feiner Vertilgung, 
hätte, um etwas Tüchtiges zu liefern, nur das Neue 
herausnehmen und mit dem in Deutfchland fchon lange 
Bekannten zu einem brauchbaren Ganzen verbinden 
follen. Die franzöfifche Piedfeligkeit füllte doch nicht 
fo hoch geachtet werden , dafs man fich gar nicht ge­
traute, ihre Auswüchfe zu befchneiden. Wir find 
überhaupt immer der Meinung gewefen, dafs derje­
nige, welcher über ein Infect fchreiben will, auch 
allgemeine KenntnifTe in der Infectenkunde haben 
muffe; feine Beobachtungen werden fonft immer ein­
stig feyn, man wird mit Sicherheit auf diefelben 
nicht bauen können, und. noch weniger werden fie 
in den Stand fetzen, Aehnliches zu unterfcheiden. 
Dafs aber derVf. gegenwärtigen Auffatzes kein Infecten- 
kundiger ift, geht daraus hervor, dafs er mehrere, 
den Larven des Maikäfers ähnliche Larven weder 
recht zu unterfcheiden weifs, wenigftens kein Unter- 
c eidungszeichen angiebt, noch auch die Käfer kennt, 
ie aus ihnen entliehen. Immer wird zur Vertil­

gung des Maikäfers, wie auch bey mehreren anderen7 
Infecten, das zweckmäfsigft? Mittel feyn, das voll­
kommene Infect in Mafle zu fangen und zu veitilgeH, 
nicht aber fich mit den Larven zu befalTen, welche, wenn 
man ja durch allerley Bcgiefsen oder fonltige Mittel fie 
entweder herauslockt oder tiefer in die Erde treibt, 
Immer fchwerer zu erlangen find, als der Käfer felblt, 

man zu rechter Zeit, ohne dafs er fein Heil in
,er Flucht fucht, z. B. früh in der Morgenkühle, 

orbweife von den Bäumen fchütteln kann. Man 
e ze auf eine folche Einfammelung eben fo gut 
rei e> Vvie auf die von anderen fchädlichen Thie-

UP man wird bald den Erfolg’'gewahr werden. 
lp ße.tammelten Maikäfer würde man ohne weiteres 
Erganzungsbl. z. J. A, L. Z. Erfter Band, 

in Gruben werfen und mit gebrannten ungelöfchten 
Kalk oder mit gebrannten Gyps lagenweis bedecken, 
zuletzt aber das Ganze mit hinreichendem WalTer be- 
giefsen. Bey Anwendung diefes Mittels würde nicht 
allein auch nicht einziger Käfer davon kommen, und. 
durch die Vertilgung der Weibchen taufende einer 
künftigen Generation vertilgt werden, fondern die 
Malle aus folchen Gruben würde auch eine Dünger­
vermehrung abgeben. Unfer Franzos aber ift fo auf 
die Engerlinge erpicht, dafs er nur auf deren Ver­
tilgung denkt, und doch zuletzt nicht weifs, wie 
diefs eigentlich gründlich anzufangen fey. Er wen­
det fich in feiner Anglt mit folgenden Worten an die 
Chemie (die ihm eben fo wenig Hülfe gewähren 
kann), welche wir nur herfetzen, um unfere Anga­
ben über franzöfifches Gefchreihjel doch einiger- 
mafsen zu belegen. „In der Erde müllen die Wür­
mer angegriffen werden, hier müllen wir die ficher- 
ften Schläge auf fie richten, und hiezu uns von der 
Chemie Rath und Hülfe erbitten. Wahrfcheinlich 
könnten die Engerlinge in der Erde durch WalTer, 
worin man Salz, Potafche, Kalk, oder einige andere 
fcharfe und freffende Stoffe thäte, gelödtet werden. 
Ein Aufgufs von Wailer auf Hark riechende Pflanzen 
könnte die nämliche Wirkung hervorbringen, und. 
folches, worin Hanf geröltet worden, würde vermuth- 
lich denfelben Dienft feilten. Wir find von einer An­
zahl von Pflanzen und Sträuchern umgeben, welche 
von felblt und ohne Pflege wachfen, und mit wel­
chen man allein, oder in Vereinigung mit Anderen 
Verfuche machen könnte; ebenfo verhält es fich mit 
vielen Subftanzen, welche in den Künften und Manu- 
facturen gebraucht, und deren Ueberbleibfel oft weg- 
geworfen Werden/^ —— De.n Schlufs diefes Bandes 
macht die Befchreibung und Abbildung von Bell's 
Getreide• Mähmafchine, von welcher Rec. ebenfalls 
übeizeugt ift, dafs fie für Öeutfchland einen prakti­
schen Nutzen nicht habe.

Papier und Druck find lobenswerth, die Abbil­
dungen zwar etwas roh, doch genügend deutlich, 
Steindruck.

— Oec. pr. —

Königsberg, b. Bornträger, Thieruercdlungshunde 
von Dr. Friedrich Schmalz, Ruffifch-Kaiferli- 
chem Hofrathe, ordentlichem Profeffor der Oeko- 
nomie und Technologie an der Univerfität Dorpat

H
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u. f. w. Mit 25 lithographirien Zeichnungen. 
1832. XX u. 340 S. gr. 8. Die Abbildungen in 
Folio. (4 Rthlr. 16 gr.)

Der Vf. diefes Werkes, welches bis jetzt als das 
einzige in feiner Art dafteht, wenn auch einzelne 
Abtheilungen diefes Gegenftandes hie und da in ein­
zelnen Zeilfchriften oder Abhandlungen bearbeitet wor­
den lind, bemerkt, dafs dalfelbe einzig und allein dem 
Inter^üe an der guten Sache und der feiten Ueber- 
zeugung von dem hohen Nutzen der Thierveredlung 
feinen Urfprung verdanke. Seit länger als 30 Jahren 
hat lieh der Vf. mit dem in dem Werke behandelten 
Gegenftande praktifch befchäftigt, und feine gemach­
ten Erfahrungen und Beobachtungen in zerftreuten 

"Auffätzen, und zwar in den Jahrbüchern der preuffi- 
fchen Landwirthfchaft, und mehr noch in den feit 
5 Jahren von ihm herausgegebenen landwirthfchaftli- 
chen Mitlheilungen veröffentlicht, er nahm fich längft 
fchon vor, die ganze Thierveredlungskunde vollftän- 
dig in einem eigenen Werke zu behandeln; wollte 
aber vorher noch mehrere Materialien und Erfahrun­
gen fammeln, bevor er damit hervorträte.

Der Vf. hat denn auch in feiner neuen Stellung 
eine Menge Hülfsquellen gefunden, und von mehreren 
rationellen Thierzüchtern, namentlich Thaer, von 
Burgsdorf, Gr. von Schönburg, von Farenheid, 
Fr. v. Schönberg, Gadegaft und Bachmann Milthei­
lungen erhalten. Er wünfeht aber, dafs man dabey 
nicht liehen bleibe, fondern bittet, fein Werk nur als 
eine Grundlage zu betrachten, um weiter darauf fort­
zubauen, zu welchem Ende von ihm nicht blofs Ihier- 
Züchter, fondern auch gelehrte Naturforfcher um Bey­
träge gebeten werden, welche dann, fie mögen dafür 
oder dawider feyn , in befondere Nachträge mit dem 
Namen der VfF. erfcheinen follen. Uebrigens ift das 
Werk mit befonderer Deutlichkeit behandelt worden, 
da das Publicum, für welches der Vf. Tchrieb, aller­
dings ein fehr gemilchtes ift, doch hat er dalfelbe auch 
noch zu akademifchen Vorträgen beftimmt, und na­
mentlich für die feinigen über diefen Gegenftand be­
reits benutzt.

Der Vf. giebt in einer Einleitung zuerft den Be­
griff der Veredlungskunde, zeigt, woher die Kennt- 
niffe , welche zu derfelben erfoderlich find, genom­
men werden müllen, dafs man allgemeine und fpeci- 
elle Regeln für die Thierveredlungskunde feftftellen 
könne, und giebt zuletzt eine Terminologie der Thier­
veredlungskunde, welche fehr nolhwendig war, wie 
unter andern die Anekdote von dem Stapel bey den 
Schafen beweift; der ja fchon zu fo manchem Streite, 
hier aber zu einen wahrhaft lächerlichen Mifsverftänd- 
niffe, Veranlalfung gegeben hat.

Es folgt hierauf die allgemeine Tbierveredlungs- 
kunde, bey deren Ausarbeitung befonders der Vf. 
Burdachs Phyfiologie benutzte. Sie beginnt mit der 
Zeugungs-Theorie, bleibt aber keineswegs etwa bey 
demjenigen liehen, was die Thiere betrifft, fondern 
erßreckt fich auch auf den Menfchen, was wir um fo 
mehr in der Ordnuug finden, als gerade bey keinem 
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Thiere mehr, als bey dem mit Vernunft begabten, un­
vernünftige pojitive Gefetze \Jnheil angerichtet haben 
durch Paaren und Verpaaren. Keineswegs foll aber da­
mit, dafs wir vom Haben fprechen, gefagt feyn, diefe Ge­
fetze beftänden nicht mehr, im Gegentheil fie werden im­
mer unfinniger, indem die Geifilichkeit mit ihren fal- 
fchen Bibelauslegungen das ihrige gehörig beyträgt, wo­
zu denn auch die Sicherheitsbehörde des Staates, d. h. 
diejenige, welfche im Voraus das Wohl der Staats­
angehörigen fichern foll, die Polizey, ihre Unter- 
ftützung giebt. Die phyfifch zur Ehe untauglichften 
Perfonen dürfen, ja müllen lieh heirathen, wenn 
Interejfen vorwalten, indelfen die Ehe zwifchen 
Gefchwifterkindern, und füllten es wahre Vollblut- 
Heute feyn, welche durchaus nur Neigung zu- 
fammenführt, eine Ehe(im verbotenen Grad ift, die 
jedoch gegen ein gehöriges Dispenfationsgeld (wel­
chen ftillen Ablafs fich die proteltantifche Geifilichkeit 
weislich vorbehalten hat) noch erlaubt wird. Dabey 
wundert man fich denn, dafs das Menfchengefchlecht 
immer mehr im Phyfifchen zurückkornmt, und fucht 
die Gründe in einer Menge von Urfachen, welche al­
lerdings theilweife auch dazu bey tragen, welche 
aber jeder tüchtige Thierzüchter eben fo als die Ver­
vollkommnung feiner Ra^en behindernd auf die Seite 
zu fchieben weifs, als die Grund-Urfachen zu einem 
Rückfchritt feiner Ra^en. Nur das einzige vernünf­
tige Thier bleibt darin unvernünftig, und, wie man 
falt glauben füllte, mit tViffen und Willen. Was 
die Zeugungs - Theorieen in Bezug auf die Thiere be­
trifft, fo ift diefelbe mit höchfter VoUftändigkeit ab­
gehandelt, und wir haben bey der Lectüre diefes in- 
tereflanten Werkes nicht bemerkt, dafs irgend eine 
Anficht älterer oder neuerer Zeit übergangen wäre. 
Dabey g,eht der Vf. überall ganz in das Einzelne ein, 
und ftellt nicht blofs feine J/ezfchen Sätze auf, 
fondern 'belegt fie auch mit den Meinungen und Er­
fahrungen anderer und feinen eigenen. Eben defswe- 
gen , da das Ganze gewiffermafsen aus fo vielen ein­
zelnen Gefetzen beliebt, welche nicht unter gröfsere 
Rubriken gebracht find, wird es uns unmöglich, 
etwas darüber zu fagen. Da der ganze Gegenftand 
fall fo zu fagen noch in der Wiege Hegt, da er an 
fich durchaus auf phyß°logifchen Gründen beruht, 
die Phyfiologie aber weit davon entfernt ift, für 
vollendet gelten zu können, indem fortwährend nicht 
blofs ganz neue Beobachtungen gemacht, fondern 
durch diefe auch die älteren Hypothefen umgeftürzt 
und neue nothwendig werden, fo folgt daraus vort 
felbft, dafs auch gar manche der hier aufgeftell- 
ten Gefetze fpäterhin anderen werden weichen 
müllen, und da wir bey. der Gediegenheit des Wer­
kes und feiner grofsen Nützlichkeit einen rafchen 
Abgang, damit aber auch eine baldige neue Ausgabe 
vorausfetzen zu dürfen glauben, fo wünfehen wir, 
dafs der Vf. fich bemühe, dann diefem erften Ab­
fchnitt dadurch eine belfere Ueberficht zu verfchaffen, 
dafs er das Einzelne mehr unter allgemeine Rubriken 
bringe. So finden wir z. B. S. 108 u. ff. die Inhalts­
anzeigen der „Manche Rafeeigenthümlichkeit
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kann durchs Einüben und Angewöhnen hervorge­
bracht werden. — So können Thiere zu weichlich 
gemacht, — aber auch abgehärtet werden.“ — Da­
rauf folgt aber nun wieder, nachdem Allerhand an­
deres dazwifchen gekommen ift, S. 114 „vom Schutz 
gegen fchädliche Einflüße der Witterung,“ und dann 
wieder nach anderen Zwifchenfätzen S. 121: „Thiere 
find nur nach und an eine verfchiedene Lebensweife 
zu gewöhnen.“ Alle diefe eben genannten Gegen- 
fiände gehören aber in eine Folgereihe zufammen. 
' Von der allgemeinen Thierveredlungskunde geh,t 
der Vf. auf die fpecielle über und handelt zuerlt 
Vom Pferd. Er geht alle einzelnen Theile des Pfer­
des durch, fo weit fie theils zur Schönheit, theils zur 
Kraft gehören, um hernach darauf die Veredlung 
ZU begründen. Auch hier ifi zu wünfchen, dafs et­
was mehr Folgerichtigkeit in die Anordnung komme, 
denn fo handelt derVf. z. B. S. 180 von dem Nutzen-, den 
das Arbeiten der Zuchtpferde gewähren wird, wo fchon 
davon gefprochen wird, dafs man die Zuchthengfte 
zum Reiten benutzen foll, dennoch aber wird S. 198 
wie er der Satz abgehandelt, Zuchthengfte follten als 
Reitpferde benutzt werden. Nach dem Pferde han­
delt der Vf. vom Rinde, von Aem er annimmt, dafs es 
nicht allein vom Auerochfen, fondern von mehrerer! 
wilden Rinderarten und vom BüfTelochfen abftamme. 
Es ift aber wohl kaum eine andere Siammrafe als der 
Auerochs anzunehmen,, wenn auch allenfalls einige 
kleine ofteologifche und andere Verfchiedenheiten 
Statt finden, welche fich am Ende leicht aus dem 
Zuftande der Domefiicität erklären. Der Vf. fpricht 
auch hier, wie bey dem Pferde, zuerfi von denRa^en 
und von der Art der Veredelung, wobey er befonders 
Rücklicht auf die Inzucht nimmt, d. h. auf diejenige, 
wobey die Ra^e aus fich felbft veredelt wird. Wie 
bey den vorigen Abtheilungen, müllen wir auch hier 
wieder Klage über die Anordnung führen. — Es 

o gen nun Bemerkungen über das Schaf, in welchen 
na men t i c den Merino» Aufmerkfamkeit gewidmet
L? und dem Stapel eine gründliche Abhandlung zu 
1 fielt wird. Aber auch in diefer Abtheilung thut eine 
verbeflerte Anordnung fehr Noth, denn fchon S. 230 
wird von der Verfchiedenheit der Tuch- und Kamm- 
Q dann aber wieder von den Merinora^en,
ö. von der Electoral - Wolle, S. 236 aber der 

^bandelt, wer Schafe veredeln will mufs
"qT S i er befitzen, worauf denn weiter

-r 9 u und Wolle gefprochen wird, 
dazwifchen aber wieder von den Hund- oder 
Ziegen-Haaren, von den Stichelhaaren, dann wieder 
von der Verfchiedenheit der Wolle auf den einzelnen 
Theilen des Körpers, von der Veränderung der Wolle 
j der Wäfche, und nun kommt wieder ein Ab- 
jg nitt mit der Ueberfchrift: über die verschiedenen 
‘der Wolle. Die Eintheilung wäre auf 
dem11 ’ * zweckmäfsiger gewefen, wäre der Vf. von 
Bildung “‘"I\n?arre da"n z“r Stapel-

u f w° M U zur Benennung der Wollforten
f ‘ r.\ 'M-* 1 diefer Bemerkung wollen wir nur eine

ngc a re Andeutung geben; denn es würde uns 

zu weit führen, wollten wir mehr in das Einzelne 
gehen. — Von den Ziegen wird wenig gehandelt, 
und dabey die Kafchemir-Ziege, fo wie die Angora 
übergangen, indem der Vf. lediglich bey der Inzucht 
fiehen bleibt, was Rec. fehr zweckmäfsig findet, hier 
aber über die Schwierigkeit der Einführung der Ka­
fchemir-Ziege fich nicht verbreiten will, da er fich 
früher bey der Recenfion von Bu/ch weitläuftig dar­
über ausgefprocben hat.

Die folgende Abtheilung handelt von der Vered­
lung des Schweines. Es folgt hierauf der Hund, 
wobey befonders auf den Schäferhund Rücklicht ge­
nommen ift; was jeder billigen wird, der aus Er­
fahrung kennt, wie viel ein guter Schafhund nützen, 
ein fchlechter fchaden kann, namentlich da, wo die 
Triften weit entfernt find, und man nur durch 
fchmale Wege zwilchen Feldern zu ihnen gelangen 
kann, oderauch beym Hüten des Mutterhaufens irnt 
den Lämmern in der Nähe gefährlicher Stellen, als 
Kleefelder, nall'er Wiefenflecken u. dgl.

Sogar das Federvieh hat der Vf. berückfichtiget, 
und das Perlhuhn nicht vergeßen, welches wegen 
feines Fleifches vielleicht allerdings mehr Beachtung 
verdient, fonlt aber wegen feines abfcheulichen 
durchdringenden unaufhörlichen Gefchreyes gewifs 
wenig Liebhaber finden wird.

Die Schlufsabhandlüng führt die Ueberfchrift: 
„Noch Einiges über die Refultate der angeführten 
Regeln, mit Hmweifung auf die beygefügten Zeich­
nungen.“ Der Vf. hat nämlich in feinem eigentli­
chen Texte nie auf die Abbildungen verwiefen, giebt 
aber hier eine ausführliche Erklärung, welche gewifs 
doppelt willkommen ift, indem fie immer wieder auf 
das Frühere zurückweilt und zeigt, was durch die 
Befolgung der angegebenen Regeln erreicht werden 
kann, indem es wirklich erreicht wurde. Abgebildet find 
auf Taf. 1 ein arabifches Pferd nach Dalton ; auf Taf. 2 
ein englifches Vollblut - Pferd ; auf Taf. 3 ein Fries­
länder ; auf Taf. 4 eine Schweizerkuh, von der­
jenigen Pta$e, wie fie im Canlon Schwyz und Zuch ein- 
heimifch . auf Taf. 5 ejn Voigtländer; auf Taf. 6 
eine oftfriefifche Kuh; eine Kuh der mächti- 
gen Backwellfchen Maftra^e zeigt Taf. 7; ein ächt 
fpanifcher Merinos Infantadorape aus Petri’s Heerde in 
d herefienfeld flammend, ift auf Taf. 8 abgebildet. 
Rec. würde lieber den mit dem Namen Bär belegten 
Widder aus Teflier gewählt haben, um den Wollreich­
thum , wenn diefer auch nicht immer empfehlens- 
werth ift, zu zeigen. Der Vf. hat aber recht intetef- 
fant zufammengeltellt, indem er auf der oberen 
Figur diefer Tafel das Thier vor, auf der untern nach. 
der Schur darfiellen liefs. Auf der 9ten Tafel ifi ein 
ungefchorner und gefchorner Bock der aus der fpa- 
nifchen Merinora^e herausgebildeten Electoralra^e mit 
kurzer, ftumpf gefiapelter Wolle abgebildet, geboren 
auf des Vfs. Gute KulTen. In der erften Figur der 
lOten Tafel find ungefähr die Grenzlinien derjenigen 
Stellen angegeben, auf .welchen die Wolle, und zwar 
auch auf dem edelfien Electoralthier in irgend einer 
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llinficht fich Von der Wolle anderer Sellen unter- 
fcheidet.

Um einen Begriff vomWollftapel zu geben, wel­
cher jetzt als normal gilt, weil aus ihm die Tuchfa­
brikanten das fchönfte Tuch mit den weniglten 
Schwierigkeiten, mittelft der nun erfundenen Mafchine, 
verfertigen können, hat es der Zeichner fämmtlicher 
Abbildungen, Herr Heyne, verfucht, in Figur 2 der 
zehnten Tafel eine Wollprobe zu zeichnen. Die Auf­
gabe war fchwer, ift aber fehr gut gelöft. Freylich 
wird derjenige, der nie einen folchen Wollftapel gefc- 
hen hat, kaum willen, was er aus der Figur machen 
Toll, indefs ift Tadel in diefem Falle leichter, als belfer 
machen, und der Zeichner, der jenes thut, mag ver- 
fuchen, ob ihm das Letzte gelingt. Der Vf. hat 

238 von diefem Stapel gefprochen. Die rund­
lich und plattgefchloflenen Gipfel, das blumen­
kohlartige Ausfehen auf der Oberfläche, die fogenann- 
Wollnähte ((). 282), das Gedrängte in der Wolllänge, 
die kleinen, engen und regelmäfsigen Bogen, das 
Volle der Wolle ($. 292- 294.), das Polfterartige (ß. 
289) und der dichte Stand derfelben ift fehr gut ausge­
drückt. Obgleich Ree. glaubt, aus der fonft guten Li­
thographie fchliefsen zu dürfen, dafs die Zeichnung 
beffer war als Letzte. Tafel 11 ftelll einengemeinen 
Schafbock dar, um den Unterfchied von Merinos und 
das mehr Ziegenartige zu zeigen. Auf Tafel 12 fehen 
wir einen Bock der Backweilfehen Maft-Ra^e.

Auf der 13ten Tafel ift in Figur 1 der Kopf eines 
hochveredelten Electoral - Mutterfchafs nach der Natur 
gezeichnet. Er zeichnet fich auch durch feine Länge, 
durch das fchmale magere Ausfehen , durch die Fein­
heit der Haut,, durch Länge der Ohren aus. Er ift 
nur oben und an den Seiten mit feiner Wolle bewach- 
fen, das deutet auf ziemlichen Wollreichthum und auf 
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guten Nerv der Wolle hin. Ein beynahe nacklerOber- 
kopf würde auf Schlaffheit der Wolle und Wollar' 
muth hindeuten. Die 4 Lämmerköpfe auf derfelben 
Tafel find alle nach der Natur, und zwar in den erltert 
8 Tagen des Alters der Lämmer gezeichnet. Sie fei­
len beweifen, wie fehr verfchieden die Form der 
Köpfe bey Lämmern verfchiedener Rafen in diefem 
Aller ift. Figur 2 ift Schafra^e. Figur 3 ift der Kopf 
eines Meftizlammes der dritten Generation, väterli­
cher Seils von dei’ Elecloralmerinora^e abftammend. 
Figur 4 ift der Kopf eines hochveredellen Electoral- 
Merinolammes. Figur 5 ift das Bild eines Infantado*  
lammes, auch nach der Natur gezeichnet.

Auf Tafel 14, Figur 1 ift das Bild eines gemeinen 
Ziegenbocks gegeben und Figur 2 eine Angora nach 
Schrebers Zeichnung} auf Tafel 15 ein Eber der ge­
meinen deulfchen Schweinera^e ; auf Tafel 16 (im 
Texte fteht als Druckfehler Tafel 15) ift ein Otaheiti- 
Schwein dargeftellt, was fich, ohne den Vergleich zu 
weit zu treiben , recht gut mit der Königin jener In- 
feln Numahanna vergleichen läfst. Eine Kreuzung 
diefer Rafe mit der Hampfhirer zeigt Tafel 17.

Es kann, wie fchon oben bemerkt wurde, nicht 
fehlen, dafs manche der Lehrfälze in diefem Buche 
eine Veränderung erleiden müllen; übrigens aber 
ift es gewifs als ausgezeichnet zu betrachten und wird 
nicht verfehlen, Nutzen zu bringen.

Druck und Papier find gut; die Zeichnungen 
können ohne Weiteres unter Glas und Rahmen ge- 
fafst werden, um als Zierden des Zimmers eines 
Oekonomen zu dienen; wir vermißen bey diefen Ta­
feln nichts als eine Unterfchrift. Sie find in Kreide- 
Manier behandelt, und der Abdruck, wenigftens bey 
dem Exemplar des Rec., rein und fchön.

Oec. pr.

KURZE ANZEIGE -N-

Schöne Künste. Stuttgart, b. Weife: Neu eße Erzäh­
lungen von Carl Hanifch. 1835. H • u‘ 548 S. 8. (2 Thlr.)Familien- Gefchichten aus älterer und neuerer Zeit, und zwar von achtem Schrot und Korn. Das Lafter ift we­der fo gräfslich, noch die Tugend fo langweilig und farblos, dafs der Lefer fich mit Widerwillen von beiden wenden, aber eher noch eine Zuneigung zu jenem haben mufs, da es doch nicht fo breyweich wie diefe, und einigermafsen activ ift. Die Empfindung ift kein füfsliches Girren, kein gefchmücktes Kokettiren, fie ift wahr, wie diefs überhaupt 

die Leidenfchaft, und die Darftellung der Zuftände ift, wo­raus fich ganz natürlich ergiebt, dals auch das kleine Be- drängnifs nicht kleinlich wird, nur Mitleid, nicht Spott erzeugt» man dem ftillen Verdienfte feine Anerkennung gönnt, weit es nicht albern, vielmehr liebenswürdiger ift, als die laut® oberflächliche Schönheit. — Kurz durch negative und po- 
fitive Vorzüge gehören diefe Erzählungen zu den heften der Gattung. Vir.
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THEOLOGIE.
1) Tübingen, inComm.b. Fues: Der Lehgehalt 

des Römerbriefes. Entwickelt von G. F. Hein­
rich Jäger, Cand. d. Theol. 1834. VIII u. 72 
S. 8. (9 gr.)

2) Göttingen, b.Vandenh. u. Ruprecht: Fer fach 
einer ausführlichen Erklärung des Br. Pauli 
an. die Römer (,) mit hift. Einleitungen und 
exeget. dogmat. Excurfen (diefe find nicht ge­
liefert worden, Rec.) — von J. G. Reiche, Dr. 
und Prof. d. Theol. zu Göttingen. Erfter Thl. 
Einl. und Erki, bis zum fiebenten Kap. 1833.
XVI u. 508 S. gr. 8. Zweyter Thl. IV u. 532 
S. gr. 8. (beide Theile 4 Thlr.)

3) Leipzig, Weidmannfche Buchh. : Kurze Er- 
klärung des Briefes an die Römer. Von Dr. W.
M. L. de Wette. 1835. IV u. 159 S. gr. 8.
(1 Thlr.)

4) Mainz, b. Kupferberg: Auslegung des Briefes 
an die Hebräer. Von Dr. Heinrich Klee, Prof, 
an der Univ, zu Bonn. 1833. VIII u. 310 S. 
gr. 3. (1 Thlr. 8 gr.)

Die khine Schrift unter No. 1, welche ziemlich 
derb auf die bisherigen Erklärer losfchlägt, indem fie 
meint, dafs fie den fpeciellen Lehrbegriff des Pau­
lus , und dann wieder den allerfpeciellften feiner 
einzelnen Briefe fo gut wie gar nicht berückfichtigt 
hätten, enthält eben fo kühne, als unhaltbare Hy- 
pothefen, für deren Richtigkeit erft noch ganz an­
dere Gründe beygebracht werden müllen, wenn fie 
auf eine befondere Prüfung Anfpruch machen wol­
len.. Si Toll fich Paulus in die ärgften Wider- 
fpruche verwickeln, wenn er das eine Mal eine cal- 
Yinifche Prädeltination lehre, und wenn er dann 
wieder den Menfchen nach feinen Werken gerich­
tet werden laffe. Hr. J. fcheint noch keine Idee 
davon zi haben, auf welchem Wege und bis zu wel­
chem Zele fich, bey aller fcheinbaren Difierenz> 
dennoch eine höhere Einheit in der Bibel, und zwar

Gamen, wie im Einzelnen, nachweifen laffe. 
Wir köinen ihm aus diefem Grunde auch nicht ra- 
then, ainliche Verfuche über die übrigen paulin. 
Briefe ais Licht treten zu laffen. Auf gleicher Li- 
nie, wie die eben gerügte dogmatifche, lieht auch 
feine exsgetifche Befangenheit.

So loll Kap. 1 nicht von Heiden, fondern von 
Juden die Rede feyn; Weil ästoKCLkästreiv, von Gott

J. A. L. Z. 1836. Erfter Band.

gebraucht, nur auf die Offenbarungsweifen im A. T. 
paffe, die Aorifte nur eine vorübergehende Hand­
lung bezeichneten, was fich nicht auf Heiden be­
ziehen könne, und weil V. 19 ya^ nicht hinter &so$ 
ftehen könne; dagegen erinnere der jetzt auf 
ruhende Accent an Juden. Wegen. änoKak. verwei- 
fen wir auf Lucas II, 32—35, diefen Geiftesver- 
wandten des Paulus. Die Aorifte entfchieden eben 
fo wenig, da eben fo gut auch bey Heiden von vor­
übergehenden Handlungen die Rede feyn kann, wo 
man etwas fpeciell als vergangen denkt, was immer 
noch im Allgemeinen fortdauert. Man fuche diefs 
einmal auf den Begriff der Abgötterey anzuwenden. 
Die richtigere Lesart b ya^ £>. ift wohl dem Vf. 
unbekannt geblieben? Finden wir nicht V. 20 die«

Beweisführung, deren fich Paulus App. XVII, 
24 fl. bedient? Hat er es mit Juden zu thun, fo 
geht er nicht in das Gebiet der Natur hinaus, fon­
dern aut das A. T. zuruck. ’

Auch in der Gefchichte der Exegefe zeigt Hr. 
J. keine fonderliche Bekanntfchaft, denn fonft würde 
erS. 49, wo er auf Röm. 5,120’. zu fprechen kommt, 
die alte dogmatifche Auffallüng diefer Stelle un­
möglich die jetzt noch immer vorherrfchende nennen.

Auch die Sprache ift zuweilen, z. B. S. 27, 31, 
71 von der Art, dafs fich ein chriftl. Gemüth ver­
letzt fühlt.

Wir enthalten uns weiterer Proben, da fich je­
der, der ein Verlangen darnach hat, die kleine 
Schrift leicht felbft anfehaffen kann.

Druck, und Papier find nur mittelmäfsig.
Von einer faft unzeitigen Geburt gehen wir zu 

einer ziemlich gereiften Frucht über, nämlich zuHn. 
Jtezc/zes.Commentar, unter No. 2. Der Vf. hat fich fonft 
fchon einen guten Namen in exegetifchen Unterfu- 
chungen erworben. Zwar wird fich wohl mancher 
Lefer mit uns an den bedeutenden Umfang des 
Werkes ftofsen; eben fo nicht minder mit uns 
die, allerdings gegründete Klage erheben, dafs 
man bey den vielen neueren Commentaren zum Br. 
an die Römer auch Vieles doppelt lefen und dop­
pelt bezahlen müffe; defleii ungeachtet darf aber 
aus folchen Gründen die Kritik noch nicht mit all- 
zugrofser Strenge, am«wenigfte.n mit Bitterkeit, geübt 
werden. Unfer Vf. ift ohnehin befcheiden genug, 
zu fagen, dafs ihm feine Arbeit anfänglich als eine 
beynahe entbehrliche vorgekommen fey. Hat ja 
nach ihm fchon wieder neben dem, gleich nachher 
zu beurtheilenden, de Wette, auch Köllner einen 
Comm. über den Brief an die Rom. herausgegeben
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der aber mit Recht einfeitig genannt werden kann, weil 
er zu (ehr eine blofs polemifche Richtung genommen 
hat, wie diefs fchon aus der nachher zu erwähnenden 
Probe in 'Röhr’s Magazin erhellet. Dagegen möch­
ten wir als den eigentlichen Charakter von Hn. Rs. 
Arbeit die Vielseitigkeit rühmen, welche befonders 
der ftudirenden Jugend erfpriefsliche Dienfte teilten 
wird. Wir rechnen auf Zustimmung, denn weder 
exegetifche, noch dogmatifche Befangenheit, weder 
belchränkte Aufladung des Gclchichtlichen, noch 
Starres Fefihaltcn an blofs empirifchen Principien 

* in der Philologie wird mau Hn.Ä. vorwerfen, oder 
auch nur mit einem Scheine von Wahrheit nachwei- 
fcn können. Gewifs keine unbedeutenden Vorzüge, 
zumal in einer Zeit, wo es fo viele Parteyen giebt, 
und wo die Gegenfatze fo fchroff hervortreten. Dcf- 
fenungeachtet trägt aber auch das vorliegende Werk 
feine bedeutenden Mängel an fich, und wenn wir 
die in ihm befolgten und überall angewendeten In- 
terpretationsgrundfätze die eklektischen nennen, dann 
ergiebt fich fchon hieraus, wie unter Vf. noch lange 
nicht von klar entwickelten und confequent duren- 
gefuhrten Principien ausgegangen ift. Er rühmt 
fich z. B. gleich in der Vorrede feines Glaubens 
an Offenbarung. Sein OffenbarungsbegrifF ift aber 
ein fehr flielsender und fchwebender; denn erft foll 
die heil. Schrift wie jedes menfchlich Buch ange- 
fehen, und dann wieder nur der Geiftesverwandte 
des bibl. Schriftftellers ein rechter Interpret ge­
nannt werden. Nach eigenem Belieben la Ist daher 
Ur. R. den Apoftel Paulus bald wie einen jüdiichen 
Dialektiker, bald wieder wie einen lieitchöpfenden 
und alle Zeitalter umfaßenden chriftlichen Lehrer 
fprechen.

So lieft man zu' der fchönen Stelle Kap. 5, 4 
die wirklich traurige Bemerkung: „Die folgende 
Scala der Stufen oder Stadien in den inneren Wir­
kungen der Leiden ift nur jüdifch rabbinifche Ka- 
tachrefis u. f. w.“ Treffend, und .befonders auch 
Bn. J. mit feinen beiden Hypothefen ftrafend, ift 
die Bemerkung zu I, 16. „Die a. Loris ift die noth­
wendige Bedingung der car^oLa; die andere Be­
dingung, ohne welche fie fich nicht realifiren 
kann, ift ein der nLorts gemälser Sinn und Wan­
del. Weil aber die Verpflichtung zum gottfe- 
ligen Leben auf der allgemeinen Weltordnung be­
ruht, fo wird diefe Bedingung da, wo von der po~ 

Jitiven chrijil. Offenbarung die Rede ift, meidens 
une: wähnt geladen.“

In der Einleitung wird die Aechtheit des Briefes 
ganz unnöthig auf einem Raume von mehr, als 
acht Seiten, erwiefen. Die Dqxologie zu Ende 
von Kap. 14 hält Hr. R. für unächt, nicht fo die 
Kap. 15 u. 16.

Ohne Beweis wird S. 35- Not. 11 die Behaup­
tung hingeworfen, der Kol. 4, 14 erwähnte Brief 
fey der an die Ephefer. S. 48 ift es, bey den Ver­
handlungen über den Inhalt u. f. w. ein Mifsgriff, 
wenn die Stellen vom Gefetz nur auf die Juden, 
mithin einzig auf das mofaifche Gefetz, bezogen
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werden. Uebrigens vermißen wir auch hier die Con» 
fequenz, vgl. S. 60.

In Äniehung derLiteratur wird in unferem Com- 
mentare nach der möglichften Vollftändigkeit, felbft 
in Aufzählung der einzelnen Differtationen, geftrebt. 
Rec. mufs hier zweyerley bemerken, zuerft, dafs 
diefe literärifchen Notizen viel zu änfserlich anein­
ander gereiht find, wobey man namentlich eine ge- 
netifche Entwickelung der, von verfchiedenen Er- 
klärern befolgten, Principien vermifst, und dann, 
oafs fich immer noch zahlreiche Nachträge liefern 
laßen. So fehlen unter andern bey dem erften Ka­
pitel: Storr, de vocum carnis et fpiritus Jenft ei 
ufu. Ulm. 1706. Förtjch, de ögispöj fdii JJei. Ta­
bing. 1699. Seb. Schmidt, de potentia feripturae. 
Argent. 1665. Chr. Reuchlin, de ecang. Tub. 1704. 
FÖrtfch, collatio oeconomiae N. T. Jen. 1718. Aehn- 
lich bey allen folgenden Kapiteln, wovon wir uns 
aber, zurSparung des Raumes, weiterer Belegaenthal- 
ten. Wir wenden uns jetzt zu den einzelnen wich­
tigen Stellen des Coinm. felbft, wo wir zu Kap. 1, 
1—7 Köllner, in Röhrs Magazin 6, 2. S. 32_ 60 
mit vergleichen wollen. Köllner hat unferen Bev­
fall, wenn er fich gegen eine ungebührliche Annah­
me von Parenthefen erklärt. Wenn er aber bey 
Rückert den gramm. hiftor. Sinn verfehlt glaubt, fo 
mufs man ihm den nämlichen Vorwurf zurückgeben. 
Er hält den Ausdruck Solin Gottes für feviel, als 
Mejias, mit Berufung auf Joh. 10, 35 — 37, wobey 
er indefs ganz überleben hat, < afs pyiaot vor an- 
sorcihev ficht, dafs mithin Jeltis eine höhere Würde 
befafs, ehe er noch in die Welt gelendet wurde. 
Weit vorfichtiger Hr. R. „Dafs der Ausdruck Sohn 
Gottes, von Chrifto gebraucht, nicht blofs einen 
Theil, eine Seite feines Welens, fondern den gan­
zen Chriftus nach der Eigenthümlichkeit feines Sevns 
und feines Verhältnilfcs zu Gott bezeichnet, ift jetzt 
allgemein anerkannt.“. Was Hr. K. S. 54 über nl^ 
orts lägt, mögen Lexikographen, in Anfehung der 
Methodik, nicht unbeachtet laßen. — Noch müßen 
wir bemerken, wie fieber man in Anfehung der Kri­
tik u. f. w. gehen wurde, wenn man bey Paulus 
nur ftets aut die einander entlpiechenden Wortö 
achten wollte. In unlerer Stelle gehören' dahin c 
yevopsvov — b^iotlevTOSIx One^parog AaßLb 
ev bvvduei; Kara od^xa —- xar. nv. äva$.‘ vcxq. 
Wo man genau auf fol ehe Gegenfatze achtet, kann 
man leicht über die Richtigkeit einer Lesart «• f. 
W. entfeheiden. Sogar der hinfichtlich des urfprungs. 
ftreitige Brief an uie Hebr. dürfte von diefer Seit*  
Parallelen zu den Briefen des ^e^ern*

Hr. R. hat fich nicht an d* e Ordnung der ein*  
zelnen Kapitel gebunden, fondern zufammeagefafst, 
was nach feiner Meinung zufa.mmengehö'rt. So heilst 
es bey ihm: „Dritter Abfeh nitt, Kap. I, 18-411,20.“ 
und fofort durch den ganzen Brief.— Kap. I, 23 feil 
die Sünde nicht als Urfache der Abgötterey er- 
fcheinen, fondern Paulus fich entweder accommo- 
dirt, oder die Sache felbft nicht belfer gewufst ha­
ben. Wir fragen, woraus will man denn nun
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im A. T. fo häufig vorkommende Neigung zu die- 
fem Lader erklären? Wir fragen weiter, wie ift es 
erlaubt, einem Apoftel in der Darftellung einer fo 
wichtigen Sache Unklarheit vorzuwerfen, da wir die- 
fen Apoftel, z. B. 1 Kor. 7, 12, einen fo feinen 
Unterlchied , zwilchen feiner fubiectiven Anficht 
und dem oojectiven Inhalte der göttlichen Offenba­
rung machen fehen? Wir fragen zum letztenmal, 
hat nicht Paulus fo eben den, in feiner Art einzi­
gen, Zweck, durch Nachweifung der allgemeinen 
Sündhaftigkeit unter Juden und Heiden zugleich 
die Erlöfungsbedurftigkeit einzuleiten , und das 
unbeftreitbar nachzuweifen? — K.II,6 ift es eine fehr 
undankbare Muhe, wenn man einen Widerfpruch 
in der Lehre des Apoftels-von dem Glauben und 
den guten Werken vermitteln zu müffen glaubt, 
der in der Wirklichkeit gar nicht vorhanden ift 
Scharf unterfcheidet gerade Paulus die beiden 
grofsen Zeiten, in deren erfter das Gefetz herrich­
te, wahrend in der anderen durch das Chriftcn- 

Gnade zur Ilerrlchaft gelangen folltc.
Bielern gemafs bildet auch das Leben des einzel­
nen Uhrilten zwey Stadien, in deren einem er un­
ter dem Gefetze war, und höchftens äufserlich ehr­
bare \v erke vollbrachte; während ihn in dem an­
deren die Gnade durchdringt, und feine guten 
Werke aus der Gelinnung eines lebendigen Glau­
bens fliel’sen. In diel’em achten Normalzuftande ei­
nes Chnften find Glauben und Handeln eben 1b in 
ihrer höheren Einheit verbunden, wie in Gott die 
verlchielenen, nur von uns getrennt betrachteten, 
Ligenl’ciialten in einander aufgehen. Hr. R. mufs 
Uns gleich beyftimmen, wenn wir ihn auf die vor­
hin citirte fchone Stelle verweilen, wo er von der 
nlarig gefprochen hat.

Baaiit Itimmen wir überein, dafs V. 19 (F. dem 
Apoftel einzelne Ausfprüche aus den Reden Jefu vor- 
gelchwebt haben löllen.

.. können uns von jetzt an nur noch auf die 
1 rutung einiger dogmatifch wichtiger Stellen ein­
lallen, und wählen in diefer Hinficht zunäcbft Röm. 
5, 12. f. An Ausführlichkeit ift hier kein Mangel. 
Erft 28 S. im Commentar, und dann über V. 12 — 
21 noch 38 S.

na5”'.^c^ bey einer folchen Ausdeh- 
।n,c ,a.n Schätzbaren philologifchen und fonfiL 

gen lehrreichen Bemerkungen. Wir können nur 
Einzelnes hei vorheben. Die daaorla^ jß dein Vf. nur 
Wirkliche Sunde — »dvaro; leibl. Tod — ra mit 
Lutheri und vielen Auslegern. Zu V. 19 wird 
ganz richtig bemerkt, er fey nicht etwa blofse Wie­
derholung von, V. 18. V. 20 eine ziemliche Pole- 
»Hk gegen diejenigen, welche iVa tcXlkös nehmen.

lr bitten dagegen, Winers Grammatik 3 Aufl. 
.7 zu vergleichen. Not. 69 zu diefem V. 
1 1Ur Lexikographen bemerkenswerth, indem Titt- 
manns Auficht in feiner Synonymik über d/ia^rta 
und siaQdnrojna mit Gründen verworfen wird,

S e Berufu"g ^f die LXX. Von dogmati- 
cher Befangenheit hey Erklärung der fchwierigeu 

Stelle hat fich Hr. R. in fofern frey erhalten, als 
er Not. 71 Bedenken trägt, den Sündenfall für ei­
nen Ricfenfchritt in der fittlichen Entwickelung 
des Menfchen auszugeben. Dagegen mifsbilligt 
Rec. die Unentfchiedenheit in folgender Steile; 
„Ob vor dem Falle derZwiefpalt der Neigung und 
dyr Pflicht noch nicht, erwacht, ob feine Unfchuld 
eine kindliche, oder eine ideale, ob fein fittlicher 
Zuftand die Indifferenz,des Guten und Böfen war, 
ober ob er frühere Reizungen glücklich bekämpft 
und eine Fertigkeit im Guten erworben habe, lälst 
fich eben lö wenig entfeheiden, als der Zeitverlauf 
feit feiner _Erfchafiüng, und die Stärke der Rei­
zung der Schlange fich berechnen lälst.44 Von dem 
erften Menfchen iH nämlich die Rede. Man fieht 
bald, wie fich der Vf. die Frage, Welche eine durch­
greifende Beantwortung verlangt, zu wenig teleo- 

gedacht hat. Liifst fich wohl von einem Pau­
lus erwarten, er werde je, um eines praktifchen 
Zwecks willen, z. B. um irgend einen Lelirfatz 
aufzuftellen, oder um etwas Tröfiliches zu lagen,’ 
die göttliche Heiligkeit, Gerechtigkeit u. f. w. un- 
berückfichtigt geladen haben? Rec. wagt fo etwas 
nicht zu behaupten. Weiter heilst es: „Die Wir­
kung der That eines Individuums auf leine Natur 
ift etwas Undenkbares, und namentlich das Werden 
einer Kraft, oder Anlage aus ihrer Aeufserung 
wäre wIe Hyfteron Proteron, ein Werden der Exi- 
ftenz aus einer Oftenbarung derfelben, der Pflanze 
ans dem dei i-nieror^finifcitioii aus einer ein—
zelnen Desorganifation.“ Wie täufchend, und doch 
wie wenig wahr ! Unpafiend ift es fchon, wenn hier 
das Geiftige an dem Phyfifcben feinen Mafsftab er­
halten foll. Und felbft diefes angenommen, ift die 
Argumentation dennoch unrichtig. Hr. R. hält fich 
viel zu fehr an die Erfcheinung, wie fein Auge 
Eins auf das Andere folgen fieht. Mufs nun aber 
nicht zuletzt fogar zwilchen Blatt und Pflanze eine 
WechfelWirkung angenommen werden? Jetzt gehe 
man auf die einzelnen inenfchlicben Individuen 
über, und man wird finden, wie oft eine einzelne 
That einen wefentlichen Einfinfs auf die gelammte 
innere Natur des Menfchen ausübt. Diefs gilt na­
mentlich von böfen Thaten. Tief aufgefafst ift dief« 
vt>11 Gelierte Erzittre vor dem erften Schritte u. 
f. w. — Völlig find wir damit einverfianden,, wenn 
der Ürfprimg der Sünde etwas Geheimnifsvolles 
genannt wird. Das hört fie aber, wie Hr. R.. will, 
auf zu feyn, wenn man unfere angeborene Neigung 
zum, Böfen von Adam, als aus der erften Quelle; 
ableite. Hier liegt abermals ein Mifsverftändmfs 
zu Grunde. Durch Adam ift für uns Menfchen die 
Sünde in die Welt gekommen, und, 1q zu fagen, 
in der Erfcheinung etwas Anfängliches geworden; 
allein diefs fchliefst keineswegs ein früheres Vor- 
handenfeyn des Böfen aus, welches in fofern da- 
feyn mufste, als es, nach dem Zeugnifs der heil. 
Schrift, von aufsen in die erften Menfchen gekom­
men ift. Im Ganzen verkennt der Vf., wie nach der 
heil. Schrift, im A. föwohl als.N. T., der Menfch 
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lieh von Natur in einem fündlichen ZuHand befin­
det. Diefs bezeugen auch Ausfprüche des Erlöfers, 
Joh. 3 6, und man müfste allen Sprachgeletzen 
Hohn Sprechen, wenn man die hieher gehörigen 
Stellen anders erklären wollte. Auguftin — wenn 
es auch namhafte Theologen unferer Tage geltend 
machen wollen — hat nichts erfunden, was nicht 
fchon in der heil. Schrift enthalten wäre. Offen 
feftehen wir, dafsHr. R. durch feine Darftellung die 
deen des Apoftels mehr in Verwirrung gebracht, als 

aufgehellt hat. Diefs kann auch gar nicht anders 
feyn, da feine dogmatifchen Principien überall fo 
unlieber und fchwankend erfcheinen. Erft foll Gott 
nach heil. Rathfchlüffen —• diefs fey die Ueber- 
zeugun«- von P. — den Tod als Strafe für Adams 
Süncle ,Ö und nachher eben fo für die freien 
Sünden der Menfchen feftgefetzt haben, und am 
Schluffe vvird dann getagt,°aus 1 Kor 15, 44 gehe 
hervor dafs der Tod nicht erft durch die erlte Sun­
de in die Welt gekommen fey. Alles Dogmatilche 
müffe man aufgeben, weil ja auch 1 Tim. 2, 14 und 
2 Kor. 11, 3 wider unfere Stelle ftreite. Hier wird 
in der That mit der einen Hand doppelt genom­
men, was die andere gegeben hatte.

Bey Benutzung jüdilcher Quellen vergifst Hr. 
R. zwey Cautelen zu beobachten, zuerft die gehö­
rige Sichtung und Kritik diefer Quellen, und dann, 
dafs Manches, was fich hiftorifch in diefen Quellen 
nachweifen läfst, recht gut auch objective Gültig­
keit, mithin philofophifche Wahrheit behaupten kann. 
Nach S. 446 foll bey P- ein Nebeneinanderfeyn 
des alten und neuen Glaubens gedacht werden kön­
nen, und diefs aus feinen Auslpruchen über die 
Wiederkunft Chrilli und über das Verhaltmfs der 
iüdifchen Theokratie zum allgemeinen Gottesftaate 
hervoro-ehen. — Wir bemerken, dafs man bey der­
gleichen Ausfprüchen, wo ein doppelter Lehrtypus 
Statt zu finden fcheint, nicht etwa ein Schwanken 
in der Ueberzeugung und in dem religiöfen Be- 
wufstfeyn des Apoftels anzunehmen brauche, fondern 
dafs fich alle Abweichung in den verfchiedenen Stel­
len am beften erkläre, wenn man. auf die Lefer 
Rückficht nimmt, deren Bedürfnifs jedesmal befrie­
digt werden feilte. Die beiden Briefe an die Thef- 
falonicher find in diefer Beziehung ein vorzüglich 
fchlagendes Beyfpiel.

Eine zweyte dogmatifch wichtige Stelle finden 
wir 8 18 ff-, dieHr. R. feibft fehon in zwey Progr. 
1830 u. 32 behandelt hatte. Alles kommt, nach ei­
ner fehr richtigen Bemerkung, auf die Begriffsbe- 
ftimmun<r von an. Es gefällt uns nicht blofs,
dafs der^Vf. an die ganze Achtbare Schöpfung ge­
dacht wiffen will, fondern auch unter andern S. 213 
fchreibt: „Wenn man Übrigens nicht von vorn her­
ein alles Pofitive aus dem Gebiete der chriftl. Of­
fenbarung verbannt, fo mufs man geliehen, dafs der 
Kern des hier vom Apoftel erwähnten Dogma, die 

Idee vollkommener Harmonie des Subjectiven und 
Objectiven iin künftigen Seyn der Seligen, nicht 
nur mit den übrigen Lehren des Evangeliums vor­
trefflich übereinftiinmt, fondern auch der Vernunft 
weder unfafsbar, noch unglaublich ift.“ Nach einer 
umfichtsvollen Kritik der verfchiedenenErklärungen 
wird alle Accommodation von Seiten des Apoftels 
verworfen, und defshalb tragen wir kein Bedenken, 
diefen ganzen Abfchnitt eine Zierde des vorliegen­
den Commentars zu nennen. Vgl. auch de Wette 
S. 90.

Eine dritte dogmatifch wichtige Stelle, ift Kap. 
11, wo der Apoftel von einer allgemeinen Judenbe­
kehrung gefprochen haben foll. Für unfere Zeit 
mufs ein folches Thema offenbar einen neuen Reiz 
gewinnen. Rec. ift zwar der Meinung, dafs die 
Kapp. 9 — 11 im Zufammenhang aufgefafst werden 
muffen; allein diefs kann uns nicht hindern, hier 
für einen belonderen Zweck auch einen einzelnen 
Punct herauszugreifen. Wir haben es demgemäfs 
infonderheit mit der Stelle V. 23 ff. zu thun*  Von 
einem richtigen exegetifchen Tact wird der Vf. ge- 
leitet, indem er diejenigen widergelegt, welche die 
Ausdrucke — ot^qlo», nä; ’lcroank u. f. W.
in einem belchrankten Sinne faffen, und dadurch 
den Nachdruck der Stelle, die offenbar eine feier­
liche Verficherung des Apoftels ausfpricht, ganz ab- 
fchwächen. Von der exegetifchen Seite fteht dem­
nach für Hn. R. die Erwartung einer allgemeinen 
Judenbekehrung feft. Philofophifche Wahrheit 
fcheint aber die Sache für ihn eben nicht zu haben 
Uns gefällt es fchon nicht, wenn er fagt, die Weif- 
fagung des Apoftels fey nicht eingetroffen. Diefs 
fchlieist er daraus, dafs der Apoftel die 'genannte 
Bekehrung in die Zeit vor der Erfcheinuno- des 
meffianifchen Reichs verlegt, die Erfcheinung die- 
fes Reichs aber als nahe bevorftehend gedacht ha­
be. Rec. meint dagegen, unfere Stelle gehört ge­
rade unter diejenigen, in welchen die Ervartung 
der feierlichen Eröffnung des meffianifchenReiches 
von dem Apoftel in eine unbeftiminte Ferne hinans- 
geriickt wird. Auch das ift ein Irrthum, 4afs uns 
eine richtigere Anficht von der Sache zu«efchrie- 
ben, dem Apoftel dagegen eine mehrfache Befan­
genheit zum Vorwurf gemacht wird. Paulis läfst 
fich freylich darüber nicht aus, wie ihm üier ein 
fo aufserordenthches Ereignifs in der Zukunft Auf- 
fchlufs geworden fey; dafs er aber feiner Saehe ge- 
wifs war, verbürgt eben die Form, in welche wir 
feinen feierlichen prophetifchen Ausfpruch gekleidet 
fehen. Warum hat denn Hr. R- nicht auf die äu- 
fserft wichtige Parallele Luc. 2L 22 Rücklicht ge­
nommen? Hier haben wir einen merkwürdigen Aus­
fpruch aus dem Munde Jefu; wir finden ihn bey 
Lucas, der gerade einzelne fpecielle dogmatrfche 
Parallelen zu Paulus liefert.

(Die Fortfetzuns folgt im nächften Stiele.)
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cxeget. dogmat. Excurfen (diefe lind nicht ge­
liefert worden, Rec.) — v. J. G. Reiche etc.

3) Leipzig, Weidmannfche Buchh.: Kurze Er­
klärung des Briefes an die Römer. VonDr. W. 
M. L. de Wette etc.

4) Mainz, b. .Kupferberg: Auslegung des Briefes 
an die Hebräer. Von Dr. Heinrich Klee etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenfion.') 

.A.m wenigften genügen die Schlufsworte: „Ob aber 
und wenn diefer Erfolg eintreten wird, läfst lieh 
weit weniger beftimmen, als fich die Bedingungen, 
unter welchen er eintreten kann und wird, und die 
Mittel, die ihn begünftigen müßen, angeben laßen.“ 
Zum Nichtwißen der Zeit bekennt fich auch Rec., 
denn fo etwas fteht nur in Gottes Händen. Allein 
Tollten denn Menfchen die Wege fo genau abmellen 
und die Mittel mit unfehlbarer Sicherheit angeben 
können? Rec. dächte nicht; und die bisherigen Er­
fahrungen bey den unternommenen Judenbekehrun­
gen müßen uns eher von dem Gegentheil überzeu­
gen. Was würden wohl einft Menfchen gefagt ha­
ben, wenn es in den Tagen der Apoftel auf fie an- 
fekommen wäre, die Pläne zur Bekehrung der Ju- 

en und der Heiden zu entwerfen? Manche Zeichen 
unferer Zeit mögen einftweileh die richtige Kritik 
der vor uns liegenden Stelle einleiten hellen.

, ,n Anfehung des paränetifchen Theils, welcher 
mit Kap. 1- beginnt, ift Hr. R. auf einem belferen 
Wege, als mehrere feiner Vorgänger. Er fchliefst 
fich nämlich an Rückert an, der die Schwierigkei­
ten diefes Haupttheils im Briefe an die Römer be­
fonders hervorgehoben, und hier auch der Erklä- 
rung einzelner Stellen die nöthige Aufmerksamkeit 
ßel^jenkt hat.

Die äufsere Ausftattung des Buchs ift lobens- 
werth, und Druckfehler find uns eben nicht zu häufig 
ftorend entgegengetreten. Unangenehm fällt die 
Inconlequenz auf? welcher der Vf. das Griechi- 
fche bald mit, bald ohne Accente fchreibt. Eben 
To kann lieh Rec. erinnern, die vorkommenden he-
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braifchen Worte irgendwo accentuirt gefunden zu 
haben.

Wie man über literarifche Erscheinungen aus 
der Feder des Hn. Dr. de Wette nur Freude em­
pfinden kann, fo mufs man auch folgende eigene 
Erklärung über die Zweckmässigkeit und den Nutzen 
der unter No. 3 genannten Arbeit mit Wohlgefallen 
vernehmen: „Nicht nur dem angehenden Exegeten 
und denjenigen, welche mit der fo fruchtbaren neue­
ren exegetifchen Literatur nicht Schritt halten kön­
nen, wird eine Solche willkommen feyn; felbft der 
Mann von Fach wird gern einmal^ wenn ihn das 
Studium der weitläufigen Commentare eines Fritz- 
fche, Rückert, Reiche u. A. ermüdet hat, bey einer 
fruchtbaren, gehaltvollen Kürze ausruhen.“ — „Mö- t 
ge diefe Arbeit dazu beytragen, die neuteft. Exe- f 
gefe vor zwey Abwegen zu bewahren, auf welche t 
lie heb in der neueften Zeit zu verirren drohet, ich f 
meme die philologische Kleinmeifterey der Einen, 0 
und den neuaufgeputzten Dogmatismus der Anderen “ : 
Wir möchten die Arbeit als eine Solche kritifiren 
welche man theils als einen, mit vieler Umficht an­
gelegten Auszug aus den bekannteften grösseren 
Werken (man vgl. nur z. B. die von uns hervorge­
hobenen wichtigen dogmatifeben Abfchnitte bey Rei­
che) anfehen, theils als eine Schätzbare felbftftändige 
Forfchung betrachten kann.

. Bey der Beurtheilung des Einzelnen verfahren 
wir auch hier fo, dafs wir erft einige Stellen in kri­
tischer und exegetifcher Hinficht durchgehen, und 
dann eben fo andere, welche in dogmatifeher oder 
moralifcher Beziehung wichtig find, folgen laßen. 
Bey der Einleitung brauchen wir uns nicht aufzu­
halten, denn es wird hier niemand neue Auffchlufle 
fachen, da der Vf. Schon Gelegenheit gefunden hat­
te, fich über diefe Gegenstände in feiner Einleitung 
ins N. T. zu verbreiten.

Wenn Kap. 1, 6 kV^toI I. Xq. nicht fo viel hei- 
fsen Soll, a|s von Chrifto Berufene, fondern die durch 
die Berufung ihm Angehörigen, fo Stimmen wirzwar 
bey, würden uns aber zur näheren Erläuterung auf

£ Xo. y i und noch mehr auf das dabey- 
ftehende Kkqrds a^dorokos, berufen haben. — V. 17 
Soll die Verbindung — b öIk- £K der paul.
Idee angemeß’ener feyn. Rcc. hält die andere Ver­
bindung für die richtigere, und zwar aus dem ein­
fachen Grunde, weil fich bey dem Gerechten der 
Glaube von felbft verlieht. Beller alfo: „Er wird 
durch den Glauben leben.“ — V. 18 lefen wir zu 
ästoKa'k'bstTExai.: „Wie V. 17 ideal - real im Evange-
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lium und in der dadurch verkündigten und herbey- 
gefuhrten neuen Ordnung der Dinge; nicht im 
Gewilfen, das ja erft durch das Evangelium rege 
wird; nicht in dem elendenZuftande der damaligen 
Welt, der ja eilt durch das Evangelium zum Be- 
wufstfeyn kam.“ Warum fehlt denn die ganz nahe 
liegende Beziehung auf die Schilderung derer, die 
die Wahrheit in Ungerechtigkeit aulhalten. Ging 
dieles von ihrem holen Sinne aus, dann folgt auch 
aus der Natur des Gegenfatzes, dafs nur die vom 
Vf. beygebrachte Erklärung des dnoKah. die richti­
ge fey n kann. 2, 22 Ieqogv^sIs von Tempelberau­
bung im eigentlichen Sinne, was indefs nicht gut 
gelten kann, und zwar, weil kein richtiger Gegen- 
l’atz entlieht, der doch in dem unmittelbar Vorher­
gehenden fo deutlich wahrgenommen wird. — V. 29 
mochten wir sv vor yQda[iaTt nicht nachholen, fon­
dern der Apoftel läfst es abfichtlich weg, da es hier 
nicht fo paffend, wie vor nve^iiaTi flehen konnte.— 
Kap. 4,14 fehr treffend : „Nöpoqitl das mofaifche, nickt 
das Sittengefetz überhaupt; was hier aber gefagt 

■ ift, läfst fich auf jedes Sittengefetz ausdehnen, was
1 auch Reiche dagegen fagen mag, der hier Alles
] auf die Juden befchrankt “ Wir würden noch hin- 
‘ » zufü<ren, Paulus vermochte eben fo gewifs einen 
< tiefen Bück in die Natur aller Gefetze zu thun, wie
- diefs z. B. von Luther, bey Erklärung der zehn Ge­

bote, und fonft, gefchehen ift. — V. 19 foll aus
; 1 Mof. 17, 17 ein Verftofs gegen dieGefchichte fol-

fren. Dem ift aber nicht alfo, denn dem Apoftel 
iegt hier das L/iben des grofsen Glaubenshelden in 

der Totalanfchauung vor, wo von einzelnen früheren 
Zweifeln nicht mehr die Rede feyn konnte. — 0,12 
muffen wir eine Stelle abfehreiben, welche ein deut- 

< lieber Beweis ift, wie leicht man mit wenig Worten 
l viel fagen kann. „Demnach fteht Chriftus in einem 
‘ ähnlichen Verhältnilfe zur Menfchheit, wie Adam, 

durch welchen die Sünde und der Tod in die Welt 
kam.“ (V. 12 bis bifik&Ev). Der Zufatz: ec? co 
frai-TEf ^/iaorov führt zu der rechtfertigenden Ab- 
fchweifung V. 13. a/oi vopov bis V. 14 ry? vta- 
^aßdoEcos Abdfi, und mit dem Nebenfatze 0$ sati 

, rüsror r. uskk. kehrt der Apoftel zu der Vergleichung 
V. 12 zurück. Da nun aber diefe Vergleichung Ge- 
genfätze einfchliefst, fo hebt diefe der Apoftel V. 
15—17 hervor, fie liegen in den Begriffen sragdaroj- 
ga und xdoisua nebft xaQii;, welche als überwiegend 
in ihren Wirklingen gedacht wird (V. 15), Kard- 
icoiua und ÖLKaiapa (V. 16), &avaros und (V. 17) 
und daneben noch in dem ev xaQdaTco[ia und stohha 
na()anTdmaTa (V. 16). Mit den Gegenfätzen (teilen 
fich zugleich die VergleichungspHncte heraus, wel­
che find: 6 el? ßAbdp) und 6 el? äv&Qcono? (Xqlotös) 
(V. 15, 17), <H nohhol (dieNachkommen Adams) und 
qI stohhol (die Angehörigen Chrifti) (V. 15) und da­
neben noch das ßaat^EVELv des 9-dvaroq und das ßa- 
öiksvEiv ev (V. 17). Und nun fafst der Apoftel 
beides, Gegenfätze und Vergleichungspuncte, zufam- 
men V. 18. 19.“— Aehnliche kürzere Erörterungen 
diefer Art find in diefem Commentare nicht feiten.

172
Für die Kritik des Textes glaubt der Vf. nach 

der Vorrede auch das Nöthige gethan zu haben, 
und defshalb laden wir auch in diefer Hinficht ei­
nige Beyfpiele folgen. Zu 9, 5 heilst es, für die 
AuslafTung von &e6? fehle es an gültigen Zeugnif- 
fen, wobey zugleich die Irrthümer von Erasmus und 
Grotius berichtigt werden. V. 31 wird die Auslaf- 
fung von ÖLKaLoovvy; im Lachmann. Texte gemifs- 
billiget, und der ähnlichen Ausladung von v6[iovt 
V. 32 auch nicht unbedingt beygetreten , fo wie ZU 
aä? bemerkt wird, obfehon die Ausladung <mt be­
nutzt fey, könne es doch aus Rückficht auf dieLXX 
veranlafst feyn, und dürfe wegen 10, 11 nicht wohl 
fehlen. Unnöthig heifst es zu 10, 1: fteht graln- 
matifch richtig, fehlt aber bei Lachm. und darf 
fehlen. V. 13 bedurfte die Lesart uvelcu? kei­
ner Erwähnung, da in diefem Commentare nur 
die gewichtvollen Varianten befprochen werden 
follen. 14, 10 läfst der Verf. natürlich nur Xoi- 
GTov als ächt gelten. In Anfehung der bekann­
ten Stelle 16, 25—27 neigt fich Hr. de Wette zu 
Reiche hin, doch fo, dafs er lange nicht alle Gründe 
diefes Gelehrten gelten läfst, z. B. gleich nicht den, 
der auf die Doxologie des V. 21, als auf eine Ana­
logie, bezogen wird.

Wir wenden uns nun noch zu einigen Stellen, 
welche die Dogmatik und Moral betreffen. Freuen 
mufs man fich, wenn es am Schluffe des erften Kap. 
S. 22 heifst: Die Schilderung des Apoftels von der 
Verdorbenheit der Heiden ift ftark, aber wahr, und 
fie dient dazu, das allgemeine Schuldgefühl der 
Menfchen zu wecken. 3, 25 liefs es fich erwarten, 
dafs der Vf. die Gerechtigkeit Gottes nicht mit fei­
ner Wahrhaftigkeit und mit feiner Güte verwech*  
fein, fondern einfach bey dem Sprachgebrauch fte- 
hen bleiben würde. Er findet dann in diefer Stelle 
den Anknüpfungspunct für die Anfelmfche Genug- 
thuungslehre, aber nicht ihre Rechtfertigung in der 
grob anthropopathifchen Ausführung. Hier weifs 
man indefs nicht recht, wie es gemeint ift, ob der 
Vorwurf den Anfelm felbft, oder den Freunden fei­
ner Theorie gelten foll. Folgende Bemerkung giebt 
viel zu beherzigen — „Gott vyollte für die Menfchen 
feine Gerechtigkeit zeigen, nicht aber in fich felbft 
die Eigenschaften der Barmherzigkeit und Gerech­
tigkeit ins Gleichgewicht bringen: der Tod Jefü 
follte zwar die Menfchen vom Gefühl der Schuld 
befreyen, aber diefes vorher in feiner Tiefe in ih­
nen aufregen, welches Elend die Sünde mit fich 
führe, da felbft der Gerechte demfelben als fchuld- 
lofes Opfer erlag.“

Wir wählen noch das vielbefprochene 9 Kap» 
Wir willen dem Vf. Dank, dafs er gleich einen 
richtigen Ueberblick gegeben, und die Kap. IX, 
X, XI zufammengefafst hat. Rec. müfste die be­
kannte Monographie von Reck an einem anderen 
Orte grade aus dem Gi unde für unzureichend er­
klären, weil fie fich blofs auf das neunte Kapitel 
befchränkte. Nicht -wenig freuen wir uns auch dar­
über, dafs Hr. de Wette den Apoftel gegen Reicht 
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Und Köllner, die es etwas zu ftreng mit Paulus 
nehmen, in Schutz genommen hat. Dielen hält er 
Folgendes entgegen, dafs fich eine gewiße Einfei- 
tigkeit \on Paulus fo wenig, als von uns, entfer­
nen lalle, wenn es darauf abgefehen fey, anfchci- 
nende Widerfprüche zwifchen Gottes Machtvoll­
kommenheit und unferer Freyheit aufzuheben. Rec. 
würde lieber lagen: poßtio unius non eß exclußo 
altenun. Dann wird behauptet, dafs wenn P. mit 
Hoffnung auf Begnadigung der Verftockten Ichlie- 
fse, er mit feiner Prädeftinatio auch zugleich den 
Glauben an Gottes (wüte fefthalte. So wenig 
nun durch endliche Bekehrung das Factum der 
Verflockung aufgehoben werde, fo wenig, werde 
durch Gottes Hinausführung zum Belten die Prd- 
deftinationslehre aufgehoben. Rec. würde auch hier 
lieber lägen, die ganze Argumentation des Apofteis 
mufs nothwendig zwey Seiten haben, je nachdem 
er fich bemüht, die Lehre mehr theoretifch zu ent­
wickeln, oder fie praktisch auf das Leben anzu­
wenden.

aber Reiche und Köllner auf eine milde 
Weile ihren Tadel empfangen, fo muffen wir auch 
das, was der Vf. pofiliv als feine Anficht giebt, 
Wohl begründet und in klarer Ueberficht ausgefpro- 
chen nennen. Paulus ftelle fich auf den abfoluten 
Standpunct, WO Gottes Wille das religiöse Schick- 
fal beliimme, und zwar den Anmafsungen des menfch- 
lichen Verdienftes gegenüber ; dann gebe es auch 
ein fittliches Schicklai, und die Härte verfchwinde 
noch mehr, da die göttliche Beftimmung nicht auf 
das ewige Heil der Juden gehe; fondern die Ver- 
ftockung der Letzten vielmehr vorübergehend fey, 
vgl. Kap. 1L Alles habe nur den Zweck, Demuth 
und Anfprtichlofigkeit zu bewirken, und dem abfo- 
luten Standpuncte werde auch wieder der men Ich-, 
lieh fittliche, als Gegengewicht beygegeben. Rec. 
kann .fich nur freuen, hier die Lehre des Apofteis 
auf eine Art entwickelt zu fehen, wo ihm nicht eine 
Inconlequenz. über die andere aufgebürdet wird. 
Blois den Ausdruck „Schickfal“ wünfehten wir ge­
ändert, vielleicht liefse fich dafür „äufsere Erfchei- 
nung des religiofen oder fittlichen Lebens“ fetzen.

Kap. 9, 5. wird die Erklärung, welche Alles 
auf Chriftum bezieht, in grammatifcher Hinficht 
die natürlichfte genannt, auch manche Einwendung 
• j r beantwortet; im Ganzen Lat fich
indels der Vf. für keine Erklärung beftimmt ent- 
fchieden. Rec. mufs fich für die ältere Erklärung 
entfeheiden, weil fie dem Sprachgebrauch und dem 

. fogenannten parallelisinns membrorum einzig ange- 
meffen ift, die dogmatilchen Bedenklichkeiten aber 
leicht überwunden werden können. Man beantworte 
fich nur die einzige Frage, wie fich Paulus hätte an­
dersi ausdrücken follen, um einen paffenden Ge- 
genfatz zu dem Kara aa^Ka zu finden. Ein Her­
vorheben des Geiftigen in Chrifto, im Gegenfatz 
gegen die leibliche Abftammung, durfte in unferer 
Stelle um fo weniger fehlen, als bereits in den vor­
hergehenden Verfen auch geiftige Vorzüge der IC« 

raeliten namhaft gemacht worden waren. Erwägt 
man endlich, wie durch Beziehung der Doxologie 
auf Chriftum das fonft Statt findende Verhältnifs des 
Sohnes zum Vater keineswegs ausgefchloflen wird, 
mithin nur von einer Gleichftellung Chrifti und 
und Gottes im relativen Sinn die Rede feyn kann, 
fo ift auch fofort die wichtigfte dogmatische Be­
denklichkeit überwunden, und man lieht, wie Pau­
lus in unterer Stelle Chrifto Eigenlchaiten zu- 
fchrcibt, die er ihm auch in vielen anderen Stel­
len beygelegt hat. — Bey der Stelle von der Ju­
denbekehrung, Kap. 11 ift auch unter Commentar 
kaum über das von Reiche Gefagte hinausgekom- 
men, und defshalb brauchen wir uns hier nicht 
lange aufzuhalten. Im Ganzen bemerkt man auch hier 
ein gewiffes Schwanken. — Kap. 13» 14 war es ung- 
eben nicht befremdend, zu lefen, dafs der Apoftel 
die Wiederkunft Chrifti noch bey feinen Lebzeiten 
erwartet habe, und zwar mit Berufung auf 1 Theff. 
4, 17. Zur Erweifung des Gegentheils dürfen wir 
uns upter lölchen Umftünden doch wohl gleich auf 
den zweyten Brief an die ThelL berufen? Einen 
doppelten Lehrtypus des Apoft. darf der Vf. zum 
allerwenigften anerkennen, und defshalb nimmt es 
uns um fo mehr Wunder, warum er diefsmal nicht 
diefelbe Ausgleichung, wie in den obigen Stellen 
V°n w- P’üdeftination u. f. w. , verfucht hat.

Wir brechen hier ab, und zwar mit der Ue- 
berzeugung, der gelehrte Vf. werde in diefen Be- 
mcikungen das-. Stieben einer gewzflenhatten Prü­
fung der von ihm gereichten trefflichen literarr- 
fchen Gabe erkennen, fo wie fie gewifs nur dazu 
beytragen kann, das leicht gemachte Studium ei­
ner eben fo kurzen als reichaltigen Bearbeitung 
des Briefes an die Römer bey ändern anzuregen. 
Hr. de W. verheilst auch die übrigen Schriften 
des N. T. in gleicher Weife zu bearbeiten, zunächft 
den Matthäus und Johannes. Wir wünfehen deren 
baldiges Erfcheinen.

Druck und Papier fallen ziemlich angenehm 
ins Auge; auch ift die Accentuation belfer, wie 
bey Reiche, bedacht worden.

Wir haben es nun noch mit Hn. Klee zu thnn, 
der ebenfalls einen der wichtigften ueuteftamentli- 
cher Briefe bearbeitet hat, und zwar auf eine Io- 
benswerthe Weife, wenn auch mehr zum Nutzen ka- 
tholilcher, als proteftantifcher Theologen. Bi® öu- 
Bei e Einrichtung des Werks dürfen wir bey un- 
fern Lefern als hinlänglich bekannt vorausfetzen..

Ein Hauptmangel der vorliegenden Schritt ift 
der j dafs man eine lebendige und durchgrei­
fende Entwickelung der grofsartigen .Ideen im Br. 
an die Hebräer vermifst, und fich mit einer abge- 
riflenen und fcholienartigen Manier begnügen mufs.

Dabey fehlt auch der Arbeit die gehörige Con- 
fequenz, indem man oft nicht lieht, wie Einzelnes 
in fie hineingekommen, Anderes wieder aus ihr 
weggelalfen worden ift- Die Sprache in der Ue- 
berfetzung leidet noch oft an Unbeftimmtheit, 
mehr aber noch an Schwerfälligkeit. Wir enthal- 
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fen uns jedoch der einzelnen Beweife, da fie fich 
dem Leier wie von felbft darbieten.

Das zwifchen der Vorrede und der Einleitung 
eingefchaltete Regifter ift nicht unzweckmäfsig, in­
dem es eine namhafte Anzahl von griechifchen 
Wörtern nachweift, deren Erklärung der Commen-

Am Schluffe von §. 1 der Einleitung lieft man: 
Der Glaube an den paulinifchen Urfprung ift im 

Befitze, aus welchem alle diele Hypothefen ihn 
nicht zu verdrängen vermögen; und wird jeder 
neue Verfuch, einen andern Verf. auszufündigen, 
und mit dem gehörigen Ausweis zu verleben, durch 
fein Mifslingeu nur zur Feftigung in der alten 
kirchlichen Ueberzeugung das Seine beytragen.“

Hr Klee hat fich die Sache ziemlich leicht ge- 
macht, und wenn er auch unparteyilch zu verfahren 
fcheint indem er den bekannten Stellen in den Brie­
fen des Petrus und Jacobus kein Gewicht beylegen 
will f° find doch die Zeugnilfe aus den kirchl. 
Schriftftellern mehr nur aufgezahlt und an einan­
dergereiht, als gründlich, nach dem für und wider, 
befprochen worden. Scharffinnige hiftori ehe Com- 
peipi uv neuerlich Paulus in feinem Com-
ment'arna^ eine fo treffliche Art geliefert hat, wolle 
Jemand hier erwarten. Bleek wird zwar einmal 
erwähnt, aber gegen die gründlichen Unterfuchun- 
gen diefes Gelehrten kann fich das Fragmentarifche 
der hier vorliegenden Einleitung, welche überhaupt 
nur 18 S. zählt, keinen Augenblick halten.

Kan 1, 1 wird paffend ein ünterlchied zwifchen 
und angenommen, nur wun-

fchen wir den Grund noch mehr hervoigehoben zu 
fehen Diefer ift nirgends anders, als in der im 

anzen Briefe fo deutlich hervortretenden Symme- 
ude der Worte und der Sätze zu fuchen. — Zu 
in’ io/drov t&v wird unten in einer Note be­
merkt dafs die Apoftel die letzte Parufie Chrifti 
ganz nahe erwartet hätten. Diefs ift gleich eine 
von den freyfinnigen Erklärungen eines katholifchen 
Theologen, die wir nicht einmal in diefer Allge­
meinheit vertreten mögen.

V. 4 wird richtig gefagt, dafs ayyekos nirgends 
Lehrer bedeute; was allerdings zur Berichtigung 
der Angabe in Schleufn. Lex. dienen kann, aber 
kaum hieher gehörte. V. 6 oIkov^svj] von der Wie­
derkunft zu verliehen, hat den Sprachgebrauch, und 
hier auch noch den Zufammenhang gegen fich. V.8 
heifst es: die Allegation ift aus dem meffianifchen 
Pf XLV'“,und unten in der Note: „S. die Stellen der 
Rabbinen bey Betätig. Weiß. h. I“ So ein Verfah­
ren kann in unteren J agen unmöglich genügen. 
Wie im Brief an die Hebr. das A. T. citirt werde 
u. f.w. darüber mufste lieh Hr. Kl. befonders verbrei­
ten. V. 12 foll denfelben Gedanken — V. 11 mit 
anderen Worten ausdrücken. Mit nichten! V. 11 

gehen die allgemeinen Gegenfätze voran. Die Wer- 
k® — das Gefchatfene — vergehen, fie veralten wie 
eiu Kleid, während Gott bleibet. V. 12 ftellt nun 
noch insbefondere den Gedanken heraus, dafs es 
Gott felbft fey, der ein folches Verwandeln und 
Veralten herbeyführe. Eine erhaben ironifche Rück­
ficht vermögen wir nirgends in diefer Stelle zu ent­
decken. * Um das Sitzen zur Rechten zu erklären, 
V. 13, ift eine überllüffig lange Note bevgegeben, 

lollen der Teufel, die Welt und der Tod 
leyn, was fich nicht recht mit dem Sinne , den das 
Citat im A. T. hat, vereinigen lallen möchte. Die 
Berufung auf Stellen der Apocal. gehört kaum 
hieher.

Kap. 2, 1 überfetzt Hr. Kl. staQa^vm/isv durch 
danebenfahren, worin er wohl keinen Nachahmer 
finden möchte. V. 4 fagt der Vf. zwar: Bekannt 
ift es, dafs Paulus unmittelbar von Chrifto unter­
richtet war, aber kein Wort darüber, wie man aus 
diefem Vers den Beweis führen wollte, Paulus könne 
den Br. an die Hebr. nicht gefchrieben haben. Zu 
V. 4 fteht eine nicht unpaffende Stelle aus Chryfoft., 
was auch fonft öfter vorkommt, und welches wir 
unbedingt zu den belferen Seiten diefes Comm. rech- 
nen. V. 10 * bleibt die Ueberfetzung: „Nicht den 
Engel ergreilt er, fondern Abrahams Samen ergreift 
er“ — weit hinter der lu herifchen zurück. Der 
einfache Sinn ift doch wohl der: C’hriftus hat fich 
darum unter die Engel erniedrigt, um fich auf diefe 
Weife delto gewißer feiner menfchlichen Brüder 
deren Natur er theilte, annehmen zu können.

3, 1 weift abElyol allerdings auf die Entwicke­
lung im 2 Kap. zurück, woran unter anderen ayiot 
ei innert, vergl. 2, 11. Richtig wird zum 4 V. be­
merkt, dafs hier keine Parenthefe Statt finde.

Den fchönen Vers 4, 12 hat der Vf. infofern gut 
entwickelt, dafs man fich von Kiinoel und ähnlichen 
Auslegern entfernt hält, welche gleich mit den 
Woi len bey der Hand find — Juni fynonyma. Wir 
wiederholen der Kürze wegen unfere obige Bemer­
kung von der im ganzen Br. an die Hebr. ftreng 
beobachteten Symmetrie, die man gerade in diefem 
Verle ganz leicht auffinden wird, Die ziemlich dun­
kele Stelle V. 13: ov fflv b koyoe, fafst Hr.JL
fo: „Gegen welchen wir die Sache zu fuhren, Recht 
zu liehen haben.“ Uns fcheint jedoch diefe Erklä­
rung zy weit hergeholt. Luther nicht übel: „Von 
dem wir reden.“ Rec. weicht darin von den mei' 
ften Auslegern ab, dafs er das im 13 Vers Geragte 
nicht auf Gott, fondern wie es der natürliche Zu- 
fammenhang fodert, auf das im 12 Vers charakteri- 
firte göttliche Wort bezieht. Diefem gemäfs würde 
das Lut her*  lebe: „Von dem vV*r reden,“ den Sinn 
geben : Unfer Wort hat fein Gentrum und feine Bafis 
in dem göttlichen Worte.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Kap. 5, 7. Bey diefer fchönen Stelle reicht es 
nicht hin, zu Tagen, bsqGELs und iKEirifai finden 
fich öfters verbunden, fondern es mufs auch der 
Unterfchied hervorgehoben werden. Und dielen fin­
det man leicht, wenn man auf das gleich Folgende 
iiETa Koavyf loxvoäs Kal baKQvav fich erinnert, 
welches als dem Erften entfprechend angefehen 
werden mufs. Das Gebet ift demnach die laute 
feyerliche Anrufung Gottes, das Flehen bezeichnet 
die inneren mächtigen Empfindungen Jefu. — Mit 
Verwerfung einer Parenthefe wird der Sinn von 
V. 8 fehr richtig dahin beftimmt: „Die Sohnfchaft 
Chrifti ift eine urfprüngliche, nicht erft durch das 
Leiden begründete, ob fie gleich fich hierin be­
währte, nach Aufsen entwickelte, und nach ihrer 
ewig bleibenden Herrlichkeit dadurch aufging.“ Die 
ocaKQiGis Kakov bb Kal Kauov V. 14 ift keineswegs fpe- 
•n.e* fbudern möglich!! allgemein zu falTen. Das 
ift ja eben das Kennzeichen eines rechten Chriften, 
dafs es ihm möglich wird, das Wahre und das Fal- 
fche durch die fcharffte Linie zu fcheiden.

K, 6, 4 bco^Ea Enovqävtos vom heil. Geift zu 
'erftehen, und dann das Folgende epexegetifch zu 
fallen, ift nicht paffend, weil der ganze IJnterfchied 
offenbar verwifcht wird, nicht zu gedenken, dafs 
bey dem, welcher wirklich des heil. Geiftes theil- 
hattig geworden ift, gar nicht mehr von einem Schme­
cken die Rede feyn kann. Sehr weit ift V. 6 die*  
Erklärung von tavrols hergeholt: ihrem Ver­
gnügen , loll den gottlofen Muthwillen, den Hohn 
des Abfalls bezeichnen.“ Doch wohl weit richtiger, 
wenn man den Sinn fo beftimmt .• „fie kreuzigen

J. A. L. Z. 1836. Erjier Band.

den Heiland in Beziehung auf fich felbft,“ da er 
auf eine andere Art fö nicht noch einmal gekreu­
zigt werden kann.— ZuV. 9 heifst es: „Hier fteht 
äyanT]Tol zarter, als döfZqpoZ“, wovon wir fchon den 
Grund wiffen möchten. V. 10.würden wir nicht ge- 
fagt haben: „Wie fein captivirend, bey aller Con- 
defeendenz dem Göttlichen nichts vergebend, ift 
das den Hebräern gefpendete Lob.“ Sonft ift die 
Conftruction wieder nicht richtig gefafst. So wenig 
von einer Hendiadys die Rede ift, fo wenig können 
wir eine parallele, fynonyme Bezeichnung gelten 
lallen. — Dem soyou vuäv entfpricht biaKovvi Güttes, 
dem noaov rf ayanijs — biaKovovrTES. V. 19 6isk£(>- 

auf Ehxtbog zurückzubeziehen, ift im Sinne 
des Apoftels nicht möglich und eigentlich auch ganz 
unnöthig. Einmal ifi ja der Anker fchon das Bild 
einer lebendigen Hoffming, und als Zeichen der 
Fettigkeit leiftet er die ficherfte Bürgfchaft für das 
Eingehen in das AI lerheil igfte.

K. 7, 1 tvloyfsas, ganz richtig, priefterlich 
fegnend, nicht blofs glückwünfchend. Im Ganzen 
ift aber die Erklärung der fchwierigen Verfe etwas 
zu kurz abgefertigt und zu wenig entwickelt. Rec. 
würde fo verfahren: Zuerft Nachweifung, wie der 
Vergleichungspunct zwilchen Chriftus und Melchi- 
fedek nicht in den beiderfeitigen Perfonen, fondern 
lediglich in den Aemtern zu fliehen ift. Diefe Sache 
ift im Briefe an die Hebräer fo klar ausgefprochen, 
dafs nun gleich eine ziemliche Menge Erklärungen 
in ihrer Unnatürlichkeit zufammenftürzen. Nun kann 
man weiter nachweifen, wie Melchifedek a lerdings 
kein Appellativum ift, was geradezu gegen die Ge- 
fchichte verftorsen würde; wie aber der Vf. des Br. 
an die Hehr, die appellative Bedeutung mit gel­
tend macht, um zu zeigen, dafs man Melchifedek 
und Chriftum nicht blofs ihren Aemtern, fondern 
auch dhren Perfonen nach vergleichen könne. Hat 
man auf diefe Weife die Hauptfache gefunden, dann 
werden fich die kleinen Differenzen bald ausgleichen 
lallen. V. 7 war. es nicht nölhig, Evkoyelv noch 
einmal ausführlich zu erörtern.

Warum V. 16 Kara röfiov Evrokrjs aaouiKf ge- 
fchrieben fteht, konnte noch beftimmter an dem 
Gegenfatze nara bvvauiv aKarahvTov nachge- 
wiefen werden Nun fieht man erft, warum da« 
blofse vö[wv nicht ausreichte, und eben fo leicht 
wird man dem ivredf feine Bedeutung neben ropos 
anweifen. fteht im Verhältnifle zu bvvagt.%
und das fehr fchon, wenn man fich erinnert, wie 
häufig im N. T., namentlich ih den Paulinifchen 
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Briefen, der Ohnmacht des Gefetzes Erwähnung 
gefchieht. Eben fo tretend entfpricht dem evrokrjs 
oaQKiKfjs das bald folgende £oijs aKaraXurov. Auch 
hier haben wir wieder die vollendete Symmetrie; 
was nur die wenigften Ausleger zu beachten pflegen.

Wir fugen hier noch eine Bemerkung bey. 
Der Vf. fchickt jedem Kapitel eine Inhaltsanzeige 
voran, welche wir aber nicht tiefgehend nennen 
können. So mufste gleich bey nuferem Kapitel 
gefagt werden, wie und warum Chriftus aus drey 
Gründen als der rechte. Hohepriefter erfcheineT 
V. 11—28. Zuerft, weil lein.Priefterthum fich nicht 
auf die gewöhnliche geletzliche Ordnung gründet, 
V. 11 —19. Zweytens, weil er mittelft eines Eides 
zum Priefter erhoben worden ift, V. 20 — 22. Drit­
tens, weil fich fein Priefterthum der Natur nach 
von jedem anderen unterfcheidet, und zwar äufser- 
lich dadurch, dafs es bleibt, während im A. T. 
der Tod eine Reihenfolge nothwendig machte, in­
nerlich aber dadurch, dafs der Inhaber des chrift- 
lichen Hohenpriefterthums an fittlicher Gröfse alle 
feine Vorgänger weit hinter fich zurückliifst. Vgl. 
V. 23 — 25 und dann 26 — 28. Rec. weils aus Er­
fahrung’, wie fehr durch folche Ueberfichten das 
Studium der neuteft. Briefe gefördert wird. Man 
kann in diefer Beziehung unter anderem auch das 
in vieler Hinficht fchätzbare Bibelwcrk von Lisch 
zur Hand nehmen.

Kap. 8, 7 verdient die Conjectur von Peirce, 
für tö^ov zu lefen, gar keine Anführung.
Zu V. 13 heilst es: „Nachdem Gott der la des 
Gefetzes und der fortgehenden Veralterung des Ge­
fetzes lange zugefehen u. f- Hier follte doch 
auch auf folche Steilen mit hingedeutet worden 
feyn, wo z. B. Chriftus dem Gesetze eine immer­
währende Gültigkeit zugelcliriebeii hat.,

bis würde eben nicht fchwer feyn, auch über 
die Erklärung der noch folgenden Kapitel die Kri­
tik zu üben, indefs der Raum nöthigt uns, hier ab­
zubrechen. Wenn wir auch bey Um Klee einen 
etwas anderen Weg einfchlugen, und das Exegeti- 
fche und Dogmatische nicht abgefondert betrachte­
ten, fo hat diel's doch der Beurtheilung im Gan­
zen keinen Eintrag gethan, und der Vf. d’efes letz­
ten Commentars wird un« gewils nicht den Vorwurf 
machen, als fey feine Arbeit nur oberflächlich, oder 
gar einfeitig und feindfelig, mit Ruckficht auf den 
katholifchen Standpunkt, geprüft worden.

Die äufsere Ausftattung des Buches empfiehlt 
fich; nur mufs bemerkt werden, dafs das Papier 
im Exemplare des Rec. theils b elfer; theils fchlech- 
ter ift. Der Druckfehler finden fich für den Um­
fang des Werkchens leider auch zu viele; manche 
derfelben find nicht einmal angezeigt worden.

k.

PÄDAGOGIK.

Aetenbergb. Pierer: Heden und Gefänge bey 
der Einführung des Directors Dr. Heinr. Ed.

Fofs in dem Friedrichs - Gymnaßum zu Alten­
burg, den 12 Octob. 1835. Angehängt ift: Ab- 
fchiedsrede gehalten zu Friedland am 17 Sept. 
1835 von Wi E. Fofs. 1835. 45 S. 8.

Für Altenburg und das dortige Gymnafium, wo 
ein neuer Director an des verewigten Mattkiae 
Stelle feierlich eingeführt wurde, hat di ,/e Schrift 
ohne Zweifel das meifte und dauerndfte Interefle; 
aber auch auswärtigen Lefern mufs es interefiant 
feyn, aus derfelben zu erleben, wie die alte ehr­
würdige Lehranfialt, welche Friedrichs glorreichen 
Namen trägt, fich unter ihren jetzigen Vorftehern 
geftaltet. So werden die Freunde der neueften Pä­
dagogik es gleich für ein gutes Zeichen der Zeit 
anfehen, dals die E'nführungsrede, welche Hr. 
Conf. Rath und Generalfuperinteiident Dr. Lhfekiel 
als Ephorus des Gymimfiiims gehalten, nicht, wie 
fonft bey folchen Feierlichkeiten üblich war, und 
wie noch fein gelehrter Aintsvorgänger, Hr. D. 
Grofsmann,. nach alter Sitte zu thun pflegte, in 
der Vielen unverftändlichen Römerfprache ab^efafst 
worden, fondern in deutfeher Zunge fich über Ler­
nen-, Wißen und Lehren als diejei’.igen „Worte von 
inhaltfchwerer Bedeutung“ vernehmen läfst, „wel­
che das ganze, grofse Feld geiftiger Saat und 
Ernte, da uns hienieden grünt und blüht und reift, 
umfalfen.“ Und follte vielleicht Diefer und Jener 
ein gewählteres Thema für eine Rede erwarten, 
welche vor einem Kreife gelehrter Männer und lehr­
begieriger Jünglinge, gehalten wurde: fo wird man 
nicht umhin können, ihn auf die mehr als oratorifche 
Ausführung aulmerkfam zu machen, welche felbft 
die gemeinften Gedanken zu erheben weifs: wie 
denn z. B. gleich im Eingänge der Rede die Ein­
führung des neuen Directors uns als eine Feier 
veranfehaulicht vird, „wo ein neuer Arbeiter als 
Ordner und Regierer in einer alten Werkftatt an- 
geftellt werden foll, ans welcher Schon fo manches 
Gefäfs der Gnade Gottes zu feiner Ehre wohl ge­
bildet und zubereitet hervorgegangen ift.“ Nicht 
weniger oratorifch ift S. 6 die Pflicht emp ohlen, 
das Feld des Willens auch in Anderen anzubauen, 
„(ft ihm (fo lauten die Woite) nicht der Beruf ge­
worden, die lernbegierige Jugend um fich zu ver- 
fammeln, dafs fie, zu leinen Fülsen fitzend, die 
Strahlen des Himmelslichtes der Weisheit in fich 
aulnehme, lö foll er die Frucht feiner einfuniea 
Lampe in gediegenen Schriften feinen überall nach 
Erkenntnifs dürftenden Zeitgenofie“ freundlich und 
geniefsbar bieten, und den Nachkommen als Ichö- 
ues Denkmal hinterlalfen , "* e feine Zeit tort- 
gefchritten in der Ausbildung und Vollendung.“ 
Scheinen auch hier, 'v’c . '*  arts., die Bilder
und Metaphern etwas gemilcht, f0 wird man diefe 
Vermifchunw dem Strome der begeifterten Rede 
eben fo zufchreiben müllen, als die dem erften An- 
fcheine nach lehr befremdliche Wendung des Haupt- 
o-edankens dem theologifchen Gefichtspuncte, aus 
welchem der Redner den Gymnafialunterricht be­
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trachtete. Denn befremdend wird es allerdings 
Manchen vorkommen, dafs hier, wo vom Lernen 
und Lehren der Willenlchait in einer gelehrten 
Schulanftalt die Rede ift, mit Einem Male der 
Glaube emgemifcht wird. „Der Glaube (heifst es 
S. 8} lafst uns den höchften Gedanken denken (/), 
dellen die Seele fähig- ift, und der doch nur allein 
dem Chriften aufgeht: dafs der Vater in dem Sohne 
w \ °^en^arte, und durch feinen Geift vor der 
Welt verklärt, um die Welt felig zu machen.“ — 
„Wer in dem Glauben an den Sohn Gottes lebt, der 
lebt in Gott, iq dem lebt Jefus Chriftus der Herr, 
der wurzelt in einem anderen, einem himmlifchen 
Dafeyn.“ Alles biblifch und vortrefflich; aber alles 
diefs und was bald darauf vom Evangelium gefagt 
wird, „als einer Kraft Gottes, die da feil«- macht 
alle, die daran glauben“, dürfte hier kaum am 
rechten Orte gefagt fe}n, wenn nicht etwa (was 
uns unbekannt ilt) das G\mnalium in Altenburg in 
Verein mit einer chrifbichen Bürgerfchule lieht, 
.’®u. i ePc^ranKtcre.n Einfichten der Redner fich 

gedeicht j«u nachgiebig accommodirte, wenn er 
.Wenn Chri-

ftus der Herr 
neu hat, dann 
Lehren und V

in Ihnen lelbfl eine Geftalt gewon- 
muls chriftlicher Geift Ihr ganzes 
irken durchdringen, dann wird der

Unterricht in den alten Sprachen und in der alten 
Gefchichte nicht zu einem neuen Heidenthume oder 
zu anderen nnfeligen Kerirrungen der Zeit führen 
u- f. w. — Mit folchen Anfichten war fchwerlich 
der lei. Mattkiae einverftanden , der hier S. 10 als 
„ein Heros der Wißenfchaft“ gerühmt wird, „wel­
cher drey und dreyfsig Jahre mit Ehren und zum 
Segen der Schule vorgeftanden habe“ — eine An­
erkennung wahres Verdienft.es, die wir, als ein 
amtliches Zeugnifs, in diefer Schrift "vorzüglich 
gern gelelen haben.

Die daran! folgende Antrittsrede des neuen Di- 
rectors, wclche die zweckmässige Betreibung des 
phiiologilchen Studiums auf Gvmnafien zum Geo-en- 
liande hat, ift lateiiülch verfafst.. Dafs derfelbe Jene 
Anfichten vom neuen Heidenthume und von den unfe- 
igen Zeitverirrungeu, welche der Unterricht in den

.n,ld der a,ten Gefchichte hervor- 
mnom U|U ° ’ theilen würde,, licfs fich von
Q I ’l't ai\ne erwarten, der bereits durch zwey Schriften über den Redner Gorgias und über Theo- 
phrMteCharaktere lernen Eifer für das Studium der 
Philologie an den lag; gelegt hat. Der Haupt­
gedanke, den er durchfuhren will, ift S. 15 in fol­
genden Worten enthalten : NOn fatis adverfa- 
r^runt^ Unguarum veterum cognitionem et Jludium 
^^^inentium^ argumenta et criminationes refutare^ 
J^Jciendum etiam et in omni puerorum in/litutiane 

tenendum^ quae necefßtudo et conjun- 
cuo dterarum Graecarum Latinarumque ßudi'o fit 
cum gymnaßts quae philologiae, quae philologorum 

U H°n m°Unguarum veterum utilitas pa- 
efca , viruin eham quaenam philotogiae et fit et 

Meat eJTe traciat!Ur appareat. Uebt diefen, für 

eine Schulrede faft zu reichhaltigen Stoff hat der 
Vf. in einer beredten Sprache viel Wahres und Tref­
fendes gefagt; wir bekennen jedoch, dafs wir nicht 
feiten die gehörige Begrenzung und Beftimmung 
der Ideen vermifsten, dafs es uns oft fchwer fiel, 
den bald zu lofen, bald zu verfchlungenen Faden 
der Gedanken feftzuhalten, und dafs wir in dem 
Augenblicke, wo wir das Ziel, auf das wir durch 
lange Prämiflen vorbereitet wurden, endlich er­
reicht zu haben glaubten, uns ungern wieder wie 
im Kreife herumgeführt Iahen. Eine lichtvollere 
Expofition, mit Vermeidung müffiger Wiederholun­
gen, würde bey gröfserer Mufse, oder bey einer 
forgfältigeren Umarbeitung der Rede, dem talent­
vollen Vf. gewifs möglich gewefen feyn. Jetzt fcheint 
uns das Ganze mehr einem flüchtigen Lede-Ent­
wurf, den in einzelnen Ablätzen der Schmuck der 
Diction hervorhebt, als einer aus Einem fchönen 
Goffe geformten, mit Klarheit und Präcilion aus­
geführten Rede zu gleichen. Der Vf. behauptet 
z. B. gleich im Anfänge der eigentlichen Rede S. 16, 
dafs die Geringfehätzung der Humanioren (er nennt 
fie gewöhnlich litteras humanas^ was uns fo we­
nig,'als kumaniores, richtig Icheint) zum rl heil von 
Leuten bewirkt worden fey ,. qui emolumentis omnia 
et comniodis nieliantur, omniaque defpiciant, quae 
minus videantur ad commimem ußum pertinere^ Dafs 
ei dicic Idee durch Erinnerung, an die Römer vor­
bei eitete, qui artes a Graecis acceptas ad vitae 
iij'um magis quam ad ingenii cutt um referebant y et 
potius reipublicae commodis quam ratione et intel- 
ligentia metiebantur wollen wir nicht tadeln ; wenn 
er aber einen noch weiteren Anlauf nimmt' durch 
die Betrachtung, dafs Kiinfte und. Wifienfchaften 
nicht immer auf gleiche Weife, auch nicht in den- 
felben Ländern und von denfelben Nationen betrie­
ben und gepflegt w orden, dafs fie durch den Wechfel 
der Zeiten von einem Volke zum anderen iortge- 
pllanzt, zuweilen vernachlälTigt, niemals ganz unter- 
gegangen feyen, vielmehr nach dem verfchiedenen 
Charakter der Nationen verfchieden behandelt und 
gewürdigt worden — fo fcheint uns diele ganze Be­
trachtung nicht hierher zu gehören , und die Haupt­
idee, welche dem Hörer oder Lefer vorlchweben 
follte, mehr in Schatten zu rücken, als aufzuhel­
len. Der Vf. kommt lödann auf die nienlchlicne 
Gefelllchaft, für deren Erhaltung mehr, als lut die 
Privatvortheile derEinzelnen, geforgt werden mülle; 
an der Erreichung diefes Zweckes habe dei Geilt 
g'*of$en  Antheil, {quantae mentis partes fint in 
confercanda hominum focietate)- Die.s wird nun 
vielfach wiederholt; es'ift die Rede von zufammen- 
geraffter Kenntnifs Iblcher Dinge, welche künf­
tigen Nutzen verfprechen, 'on dem lächerlichen 
AVahne, dafs eine grolse Malle von Gclehrfamkeit 
einzig wiinfehenswertfi fey; es wird gefragt, wa*  
der Menfch denn eigentlich wißen fülle, und wel­
ches die Grenze feines Willens fey; die Ideen ver- 
fchwimmen gleichfam in einander, und vergebens 
lieht man fich nach einem ficheren Port um, in 

Verdienft.es
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welchem man das Zerftreute zufammenlegen, ord­
nen und mit Bequemlichkeit fich aneignen könne. 
Doch wir wollen die ganze Stelle mittheilen: Fi­
delis jam, A-, quanti Hierum ratio aeßimanda ßt, 
qui veteris cujusdam philofophi male intellecti aucto- 
ritate decepti, id tantum pueros docendos ßatuunt, 
quod aliquando eos didiciye juvabit. Qui quum id- 
circo jam vituperandi ßnt, quod noy hominum fo- 
cietatis fed propriae utilitatis rationem habeant, qui- 
bus verbis fatis digne caßigentur, quum fcire et di- 
diciffe tanquam fummum bonorum finem ponant? 
Quid enim? quum eorum, qui non corporis fed animi 
viribus et praeßantia aliis prodefe debeant^ gymna- 
ßa curam habeant^ tamenne in Ulis fcientiam rerum^ 
quae olim uliles futurae ßnt, comparandam et com- 
portandam dicamus ? Quaß vero cognitio et doctrina 
fola quidquam ammum juvet! Sunt, A. homines 
non pauci, qui ingenio nullo praediti fed memoria 
tantummodo inßructi magnam diverßfßmarum re- 
rum abundantiam colliganj et difcendo ßbi impri- 
mant; num vero excellentes ingenio idcirco funt 
viri? minime vero! tarda funt et pinguia ingenia, 
quae rebus temere comportatis perverfe utuntur, at- 
que peritiorum prudentiorumque rifum et contemptum 
merentur. Et quam ridiculi, quibus notis digni illi 
funt, qui doctrinae immenfam copiam hominibus 
nnice falutarem et exoptandam ßatuant! Quid 
enim? quaenam taißem funt, quae debeat homo 
fcire? ubi cognitioms finis ? ubi terminus difcendi? 
Inquies, omnia ea cognofcenda eße, quae hominem 
fcire deceat, quae turpe ßt ignorare, — quae non 
rara ijlorum, qui docti ßbi et fapientes videntur, 
vox ejt, — at quaenam decent hominem? Quis de- 
finiat et legem del omnibus fervandam et colendam ? 
Denique fpectantibus nobis mortalium imbecillitatem 

et infirmdatem quam perverfus videbitur illorum 
qui nihil niß rerum perceptarum copiam et 

ubertatem quaerunt. Nach mehreren Abfchweifun- 
gen endlich der Schluß?: Sponte, credo, jam pate- 
bit, quam perverfa illorum ratio ßt, qui eos, qui 
aber'di ah^ndo et viribus praeßare debent 

nuin VVar/Z eift VOn wnfenanda homi-
num Jocietate), multarum rerum notitia et (cientia 
complendos ejfe cenfeant. Andere Lehrer es 
weiter, irren darin, dafs fie die ,griechifchen und römifchen Literatu^defshälb den 
Knaben für nöthig erachten, quod utilifßmam ve- 
terum rerum Jcientiam et cognitionem ducunt. 
Itaque crimen putant ^norare dijcipulum, haec vel 
lila conßructio quid ßbi veit, menfam quomodo 
^raect appeßanni u. 1. w. Aber welcher nur Halb- 
verfiandige in unferen Tagen zählt Solcherley unter 
die res veteres, quarum fei entlaßt utilifßma? 
Sowie diefer Anfang der Rede, fo auch die^Fort- 
letzung. Wir finden überall einzelne gute Gedan­
ken, aber es gebricht ihnen an logifchem Zufam- 
meiihange, es fehlt die nöthige Schärfe der Be- 
fLn^r^X8 ÄÄKä" im

* anmuthiger Bilder umher, können aber^r^d 
feiten 1- ufs faßen und erquickendes Licht erblicken

Deutlicher und belfer geordnet ift, nuferes Be- 
^“kens, deutlche Abj'chiedsrede, mit welcher 
Hr. leine Schuler zu Friedland, nach vier- 
jahriger Amtsführung, entlaßen hat. Ein richtiger 

d,e( J"^endllehen VcrhältnilFe, Wärme 5es 
£efe iLde Sprache zeichnen
uiete Hede vortheilhaft aus.

I. C. G.

KLEINE S
Theologie. Augsburg, in der Kranzfelder’fehen Buch- 

liandlung: Oberfter Grundfatz der chriftlichen Moral, aufge- 
ftelk und gegen Dr. Lüft vertheidiget von Dr. G. Riegler, 
Prof, der Theol. am königl. baier. Lyceum zu Bamberg. 1835. 
IV n. 4G S. gr. 8. (6 gr.)

Der Vf. hatte in der von ihm beforgten dritten Auflage 
der SchenkVchen Moral als höchtten und letzten Grnndfatz der 
Moralität für den Menfchen überhaupt und den Chrilten ins- 
befoudere den Satz aufgelteilt: Der Menfch und Chrift folle 
feiner Natur und M urde als Menfch und Chrift gemäfs han­
deln; Hr. Dr. Liift aber hatte diefen Grundfatz in einem in 
den zu Frankfurt« erlcheinenden Jahrbüchern der Theologie 
und chriftlichen Philofophie (Jabrg. 1832. 2 Bd. 1 Heft) nüt- 
getheilten Autfatze ohne Meftetes verworfen. Wie nun der 
Vf. in diefer Schrift einerleits lein Moralprincip von allen 
Seiten, nach Inhalt, Form, Wahrheit und Einheit, zu ver- 
theidigen fucht, fo widerlegt er andererfeits S. 21 f. das von 
feinem Gegner aufgeftellte oberfte Princip der chriftlicl'en 
Sittenlehre, welches derfelbe iß folgenden Worten ausge-

C II R I F T E N.
rnnno-l160« zur Erreichung der ewigen Beftim-
Leben Chr’tr OttIichen. Wilien > wie or in der Lehre und dem 

1 Chrifti geoftenbaret ift, aus treyer Liebe nach

ßch einander keinesweges aus, und lallen firhP^n r*?® 11 
deneni Gefiehtspuncte mit gleich fta ken c " t 3U1 Yer,ch18' 
Indem wir »ns aber hier, Meh den Grnndß, 
BHuts, auf eine Kritik der Kritiken' nicht ,n1HrUn^r-S 
bemerken wir nur daf« Hr ulken nicht einlaflen können, ierKen nui , aals Hr. Riegler in der Widerlegung ftp«
gegnerilchen Grundlatzes als eines chriftlichen. Grundlatzx!?, 
veniger glücklich war, als in der Vertheidigung des feinigeu : 
eim nach den deutlichften Ausfprüchen der heil. Schrift Ift 

die Erfüllung des göttlichen Willens allerdings das princil> 
les chriftlichfittlichen Lebens; nur dann, wenn wir Gottes 

Willen erfüllen, werden wir, als Menfchen und Chriften un- 
ferer Natur und Würde gemäfs handeln. ’

N- N.
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Giessen, b. Ricker: Perfuche im gebiete des 
Civilrechts von Dr. Wilhelm Sell, a rivatdocen- 
ten der Rechte in Giefsen. 1833. Erfter Theil. 
X (mit der Inhaltsanzeige) und 288 S. gr. 8.
(1 Thlr.),

In diefem erften Theile feiner Verfuche hat der 

Vf. fechs verfchjedene Erörterungen niedergelegt, 
5on denen jedocn nur die beiden erften mit einan­
der m einem genaueren Zufammenhange ftehen, in­
dem die zweyte gewilfermafsen nur als ein Anhang 
zur erften erfcheint. Bey allen aber ift befonders 
aut die praktische Anwendbarkeit der in Betracht 
gezogenen Materien Rücklicht genommen, und in 
diefer JHiaficht mögen diefe Verfuche lobenswerthe 
Anerkennung finden, um fo mehr, als Hr. S., fern 
von aller Anmafsung, durchweg Sinn für wiflen- 
fchaftliche Bestrebungen, gründliches Quellenftu- 
dium und gute Darftellungsgabe beurkundet, wenn 
wir gleich nicht überleben wollen, dafs hin und 
wieder mehr hiftorifch hätte zu Werke gegangen 
werden mülfen, um diejenigen oberften Grundfatze 
beftimmt und richtig aufzufafien, welche für das 
Detail der Darftellung als entfcheidend zu erachten 
find. Sicher würde unter obiger Voraussetzung der 
Vf. nicht auf manche der Combinationen gerathen 
feyn, welche in der Auseinandersetzung fo ausführ­
lich dargelegt werden.

I. Der elften Abhandlung, über den Grundfatz 
des römifchen Rechts, dafs Niemand mit oder aus 
dem Schaden eines Änderen fich bereichern dürfe, 
ift die gröfste Ausführlichkeit zugewandt worden. 
Hr. Dr. fucht hier obigen Grundfatz als einen 
im römifchen Rechte in feiner völligen Allgemein- 
h®1  S^^^den in der Art nachzuweifen, dafs er 
Dicht blofs in denjenigen Fällen zur Anwendung 
zu bringen fey, in welchen ihn die neueren Juri- 
ften geltalten, und wo für delfen Anwendbarkeit 
ausdrückliche Gefetze fprechen, fondern eben fo 
auch, in Solchen, welche in den Gefetzen nicht aus­
drücklich angeführt find, wenn nur der Grund, die 
Bereicherung mit oder aus dem Nachtheile eines 
Anderen, wirklich vorhanden fey; mit alleiniger 
Beschränkung für die Fälle, wo pofitiye gefetzli- 
che Beftimmungen widerftreiten. Er Stützt dielen 
auf die angegebene Art allgemeinen Grundlatz als 
hervorgegangen aus der aequitas, die auf dem na­
türlichen Rechts- und Billigkeits- Gefühl gegrün-

*

J. Ä. L. Z. 1836. Erfter Rand.

det fey, und zwar auf folgende Weife. Dem jus 
civile, jenem, dem Volkscharakter entsprechen­
den, fcharfen, in fich abgefchlollenen, ftrengen 
und Öfters ftarren Rechte, ley durch die grö- 
fsere Ausdehnung des römifchen Reichs und die 
dadurch häufiger gewordene Berührung mit frem­
den Völkern das auf milderen Grundlätzen beru­
hende jus gentium als Bedürfnifs hinzugekommen, 
und die fortfehreitende Zeit, die gefteigerte Bil­
dung habe fodann überhaupt den römifchen Volks­
charakter gemildert, und der naturalis aequitas 
Einwirkung auf die Strenge des Rechts ve r Ich afft; 
befonders ley dabey der Prätor, ebenfalls das Cen­
tumviral-Gericht, zur Zeit der ireyen Republik 
thätig gewefen, fpäter aber die Imperatoren als 
höchfte Richter und Gefetzgeber.

.Bekundet fich zwar die für das römifche Recht 
d*  Terin®?efte.n Geftalt fo wichtige aequitas als das Eigebmts emes tpäteren mehr fortgerückten 
Zeitalters, und war der Prator zur Zeit der freven 
Republik als höchfter Richter und Gefetzgeber der­
jenige, welcher als eigentliches Organ nach dem 
Bedürfnifle zweckmäfsig zu helfen im Stande war, 
fo können wir doch andererseits ficher nicht dem 
Centumviralgerichte bey Einführung jener fo all­
gemein verbreiteten aequitas ein besonderes Ge­
wicht beylegen. Dagegen für die fpatere Zeit der 
Kaifer waren es nicht blofs diefe, welche bey ih­
ren Entscheidungen und Anordnungen der aequitas 
Gehör gaben, fondern eben fo die Juriften, welche 
derieiben durch ihr Anfehen nach und nach in ei­
nem größeren Umfange Eingang verfchafften. Dafs 
aber jener von dem Vf. erwähnte Grundfatz über­
all und ganz allgemein zur Anwendung zu bringen 
feV’ dals es in allen den von ihm ausgezeichneten- 
Fällen nur derfelbe fey, welcher zur Anwendung 
gebracht wird, davon kann Rec. fich nicht über- 
zeugen. Zwar findet fich bey den verfchiedenften 
Inftituten eine folche Ausbildung, dafs faft überall 
die urlpriingliehen fchroffen Gegenfatze, welche als 
hart für die Anwendung entgegentraten, verlchwan- 
de? vertilgt wurden, indem billigere Rechts­
anfichten an ihre Stelle traten; jedoch würde es 
ein vergebliches Bemühen feyn, in diefen felbft ei­
nen inneren Zufammenhang fuchen zu wollen. Eben 
diefes fcheint der Fall zu feyn bey denjenigen Re- 
fultaten, welche Hr. S. als hervorgegangen aus 
dem von ihm hingeftellten Grundfatze auszeichnet. 
Gerade die Gefchichte wird im einzelnen am he­
ften zeigen, wie, was das Entfcheidenfte ift, auf 
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einem ganz anderen Wege und in Folge einer be- 
londeren Veranlaffung das feftgeftellt wurde, was 
hier mit jenem Grundlatze in Zufammenhang ge­
bracht wird. Nichts ift aber dadurch gewonnen, 
wenn wir obigen Satz in einem mehr unbeftimmten 
und vagen Sinne auflalfen, da wir auf diefem Wege 
am wenigften zu den Refultaten gelangen, die dem 
Sinne und Geifte des römifchen Rechts entfpre- 
chend find. Zwar bezeichnet Hr. Ä. die Grenzen 
der Anwendung obigen Grundlatzes genauer rück- 
fichtlich der negotiorum goß™ und la rem verßo. 
Bey erfter nämlich werde immer die Abficht, Ge- 
Ichafte <?ines Anderen belorgen zu wollen, voraus­
geletzt, wahrend diefer nur dann entfcheide, wenn 
man jene Abficht nicht hat; die in rem verßo an- 
derentheils beziehe fich urfprünglich nur auf die 
poteßas dominica oder patria,. wenn gleich die 
Grundfätze der in rem verßo einige analoge An­
wendungen erlitten hätten; dennoch werden fol­
gende einzelne Anwendungen .delfelben behauptet: 
1) Der pupillus, furiqfus und überhaupt alle wil­
lensunfähigen Perfonen werden foweit aus einem 
ohne Einwilligung des tutor oder curator abge- 
Ichlofienen Rechtsgefchäfte verpflichtet, als fie dar­
aus bereichert worden find.« 2) Auch wenn der 
Vormund feinen freyen Wirkungskreis überfchrit- 
ten, und Ibmit nichtig gehandelt hat, haftet doch 
der Vormund fo weit, als er aus der Handlung des 
Vormundes bereichert werden ift. »3) Der Pupill 
und überhaupt jeder Willensunfähige wird fo weit 
Verpflichtet, als er durch den dolus des tutor oder 
curator bereichert worden ift. 4) Der Dritte, wel­
cher fich aus der widerrechtlichen Handlung eines 
Anderen bereichert befindetvkann belangt werden, 
fo weit diefe Bereicherung geht. 5) Der bonae 
ßdei pojßeffor wird fo weit verpflichtet, als er fich 
durch leinen Belitz bereichert befindet. 6) Auch 
dem malae ßdei poffeßfor oder dem mala fide Han­
delnden mufs das, was er auf die Sache oder das 
Gefchäft eines Anderen verwendet hat, in foweit 
erfetzt oder angerechnet werden , als fich der Andere 
fonft aus deffen Schaden bereichern würde. 7) Der 
Uebergang der actiones rei perßecutoriae ex delicto 
auf die Erben , fo weit fie bereichert find, und die 
Fortdauer der judicia honoraria, quae rei perßecu- 
tionem non habent, nach Ablauf der kurzen Ver­
jährung, fe>en Wirkungen obigen Grundfatzes. 
8) Auf demfelben Grundlatze beruhen die condictio- 
n<-s im Allgemeinen. 9) Derfelbe erzeuge jn man­
chen Fällen eine Verbindlichkeit, Zinfen zu zah­
len. 10) Aus demfelben laße fich das interußurium 
ableifen. 11) Wer durch acceßßo oder ßpecificatio 
bona ßde Eigenthum an einer Sache erwirbt, mufs 
den Werth der von ihm eigenthümlich erworbenen 
fremden Sache erfetzen, weil er fich fonft zum 
Nachtheile des Anderen bereichern würde. 12) Die 
lex Rhodia de jactu ftehe mit unferem Grundfatze 
in naher Verbindung. 1g) Wer eine fremde Sache 
bona ßde veräufsert, mufs, wenn diefe nicht mehr 
vom dritten Befitzer viudicirt werden kann> dem 

Eigenthümer wenigftens den aus der Veräufserung 
erlöften Preis erfetzen, weil er fonft aus dem Nach­
theile des Anderen Vortheil ziehen würde. 14) Die 
Rechtsregel, wenn von zwey ftreitenden Theilen 
der eine de*  lucro captando, der andere de damno 
vitando ttreitet, dafs ein Zweifel für den letzten zu 
entfeheiden fey, könne auf obigen Grundfatz zu­
rückgeführt werden. 15) Diefer Grundfatz bewirke 
die Gültigkeit der Zahlung in manchen Fällen, in 
welchen fie fonft ungültig gewefen wäre. 16) Laf­
fen fich einige von Juftinian mit dem beneficium in- 
ventarii verknüpfte Begünftigungen auf jenen zu- 
rückführc t. 17) Derfelbe äufsere nach den Ge- 
fetzen einen bedeutenden Einflufs auf das Verbot 
der Schenkungen unter Ehegatten.

Was bereichert feyn heifse, und auf welchen 
Augenblick es bey jener Bereicherung ankomme, 
welche Puncte für die Unterfuchung felbft von 
gröfster Wichtigkeit find, darüber giebt der Verf. 
S. 16 ff. genügenden Auffchiufs; eben fo über die 
verfchiedenen Rechtsmittel, welche zur Realifirung 
des gedachten Anfpruchs in den einzelnen Fällen 
nothwendig wurden, S. 30 ff. Schliefslich fucht er 
die von ihm vertheidi-gte Meinung gegen die ab­
weichenden Anfichten von Seuffert und Falett zu 
rechtfertigen, S. 118. 140.

II. Die zweyte Abhandlung betrifft die Erklä­
rung der Z. 7. §. 5 u. 6. R. de rebus eor., qui ßub 
tut el. vel cur. ßunß fine decreto non allen, vel 
pon. CXXKIß 9.)

III. Die dritte ift "über das Finden der in be­
weglichen Gegenßänden befindlichen Sachen. Der 
Vf. ift der Meinung, welche wohl Niemand mit 
Recht wird bezweifeln können, dafs die im römi- 
fciien Rechte über das Finden eines Schatzes aus- 
gefprochenen Grundfätze nicht fo unmittelbare An­
wendung für das Finden in beweglichen Gegcn- 
ftänden zulaffen, dafs vielmehr die allgemeinen 
Grundfätze der Occupation, welche nur zum Theil 
bey den unter der Oberfläche der Erde gefunde­
nen Sachen von Werth entfeheiden, lediglich zur 
Anwendung zu bringen find. Jedoch hier, wie 
beym Finden eines Schatzes, fey es nothwendig, 
dafs der berechtigte nicht mehr auszumitteln wäh­
rend im Uebrigen auf das Alter des Verborgen- 
feyns nichts ankomme. ®

IV. Bey der I rage : -Auf welche- Weiße erwirbt 
der Finder ein liecht an der gefundenen Sacke, 
namentlich am Schatze, und welches Recht erlangt 
er an derßelben? welche in der vierten Abhandlung 
zur Erörterung gebracht wird, wnterfucht Hr. 5'.  
zunächft den in der neueren Zeit ziemlich allgemein 
angenommenen Satz , dafs der Schatz von dein Fin­
der durch Occupation erworben nerde. Er meint, 
der Ausdruck üwenire^ der hier befonders in den 
Gefetzesfielien vorkommt, fey nicht gleichbedeutend 
mit occupare, dennoch bezeichne er nicht blofs das 
Auffinden, das Gewahrwerden, fondern das wirk­
liche Befitzergreifen. Letztes werde durch Aus­
graben. und Heben des Schatzes, nämlich diejenige 

*
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Handlung, wodurch letzter in den Gewahrfam des 
Finders kommt, begründet, und fomit werde der 
Schatz erft durch wirkliche Apprehenfion, durch 
Ergreifung des Befitzes fupra terram erworben. Der 
Eigenthümer des fundus, worin der Schatz gefun­
den, erwerbe fogleich das Eigenthum an der Hälfte 
des Schatzes, ohne alle Befitzergreifung von feiner 
Seite, fchon durch den Act des Findens felbft; denn 
di® Rechte des Inventar wie des dominus funcli wür- 
^en jn den Gefetzen binfichtiich der Erwerbung 
als völlig gleich betrachtet. Eine Dereliction mülle 
beym Schatze angenommen werden, weil derfelbe 
den blofs verlorenen, verlegten Gegenftänden ge­
radezu entgegengefetzt werde; allein zur Dercliction 
gehöre der ahimus derelinquendi, welcher gerade 
beym Schatze bey dem forgtältigen Eialchliefsen, 
Verwahren und dem Verbergen unter der Erde fehle, 
fo dafs fogar die Vermuthung für das Gegentheil 
fehr deutlich hervorgehe. Der einzig mögliche We<r 
wäre demnach mfr der, dafs man auch gegen den 
Willen der verbergenden Perfon und deren Nach­
kommen jene Abficht rechtlich fingirte. Vermag 
hinterher, pin Dritter fein Eigenthum am Schatze 
nachzuweifen, ift alfo die Sache nicht herrenlos ge- 
wefen, wie die Gefetze bey Erwerbung des Eigen­
thums am Schatze vorausfetzen, fo werde doch für 
den Finder, wie den dominus fundi, ein Verjährungs- 
titel vorhanden feyn, nämlich der titulus pro Juo, 
und beide feyen gegen fonftige Dritte als bonae 
fidei poffeffores hinlänglich gefchützt. Das Beden­
ken, was hier in der Hauptfache gegen die De- 
duction des Vfs. aufftofsen mufs, ift gerade das, ob 
wirklich bey dem Schatze die Präfumtion gegen 
den anirnus derelinquendi vorhanden fey. Rec. we- 
nigftens ift der entgegengefetzten Anficht, dafs bey 
einem Schatze im eigentlichen Sinne, als einer feit 
undenklicher Zeit unter der Erdoberfläche verbor­
genen Sache von Werth nur angenommen werden 
könne, der frühere Figenthümer habe fein Recht 
an der fraglichen Sache aufgegeben, ohne Rück­
ficht darauf, ob er bey feinem Verbergen die Ab- 
ficht hatte, diefelbe wieder hervorzuholen, oder 
nicht. Ohnehin würde ja der Schatz nie feyn kön- 
!!e?’ .was er feinem Begriffe nach feyn foll, näm­
lich ein herrenlofes Gut. Diefes felbft ergiebt aufs 

die vom Verf. angeführte 1. 31. §. 1. 
D. ALI, I; ,.Thefaitrus ejl vetus quaedam deno/itio 
pecumae, cujus non exjtaf memoria, ut jam do- 
miniim Nur auf diefe Weife könn­
ten für den rinder die Regeln der Occupation ent- 
fcheiden ffic enim fit ejus, qui invenerit, qnod non 
tdterjus Jif. Der Finder wird alfo durch Occupa- 
tion fogleich Eigenthümer, wenigftens wird er die 
Sache bona fide befijzen, und der Titel, aus welchem 
er ufucapirt, wird nicht leicht ein anderer feyn 
können, als der titulus pro occupato.
s 1.7er- F"lder einer Sache dagegen, die nicht 
Schatz ift, fahrt der Vf. ferner aus, erwerbe die- 
* k .wenj^fiens vorläufig ganz, fofern er vorher 
fruchtlos die gehörigen Mittel angewandt habe, den 

wahren Eigenthümer ausfindig zu machen. Der Titel 
des Erwerbes fey nicht, was von Einigen behauptet 
worden, der titulus pro dereliclo, weil auch hier 
der anirnus derelinquendi nicht kurzweg angenom­
men werden könne. JDi© erlalfenen proclamata hät­
ten nur den Zweck, den Finder gegen den anirnus 
furandi zu fichern; man mülle hier vielmehr fol­
gende drey Fälle untcrfcheidcn: 1) ftütze der Fin­
der feine bona fides auf den irrigen Glauben, die 
Sache ley eine dereiinquirte, dann finde eine Ufu- 
capion auf den titulus pro fuo Statt; 2) halte er 
die gefundene Sache für verloren, verlegt, finde 
gjar keine Erfetzung Statt; 3) werde die gefundene 
Sache zvyar bona fide befeflen, aber ohne alle wet­
tere Begründung und Rechtfertigung des Belitzes: 
fo könne nicht die ordentliche Erfetzung, wohl aber 
die aufserordentliche und die Exftinctiv-Verjährung 
Platz finden.

V. Erwirbt der Speeificant auch dann Eigen­
thum, an der neuen fpecies, wenn er mala fide die 
Specification vorgenommen hat? Der Vf. erklärt fich 
für die verneinende Anficht gegen die meifien der 
neueften Schriftfteller aus folgenden Gründen: Wer 
mala fide eine neue fpecies gebildet habe fuo no­
mine, begehe ein furtum, und die neue fpecies, als 
eine res nullius, falle dem Specificanten als primus 
occupans zu. Dadurch aber, dafs die.alte fpecies 
als res furtiva zu Grunde gegangen und eine neue 
Sache an deren Steile getreten, feyen die Folgen 
des furtum noch nicht aufgehoben, es könne viel­
mehr nach den ausdrücklichen Gefetzesfteilen die 
condictio furtiva angeftellt werden, aufserdem aber 
auch die actio ad exhibendum. Freylich könne Obi­
ges nicht Anwendung finden, wenn der Speeificant 
die neue fpecies theils aus eigenen, theils aus frem­
dem Stoffe gebildet habe; jedoch wenn, auch hier 
die Unanwendbarkeit der vertheidigten Anficht zu- 
geltanden werden müfste, fo gehe daraus noch kein 
nothwendiger Schlafs auf die Unanwendbarkeit der 
Regel im Allgemeinen hervor. Denn bey der Ver­
arbeitung des eigenen und fremden Stoffes vereinige 
fich in der Perfon des Specificanten ein doppeltes 
Moment, nämlich feine Thätigkeit bey der Verar­
beitung, und dann- das tiefere feines eigenen Stof­
fes n. f. w.

Abgefehen von dem Streite der römifchen Ju- 
riften, welche in Betreff der Specification verfchie- 
dene Aafichten rechtfertigten, glaubt Rec. feine 
eigene Anficht über die hier aufgeftelltc Frage für 
das neuere römifche Recht kurz fo ausfprechen. zu 
können. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs der 
Eigenthümer des Stolles die condictio, furtiva und 
ebenfo die actio ad, exhibendum ihrer allgemeinen 
Natur nach in dem hier besprochenen Falle werde 
anftellen können. Allein teilst fich der Stoff nicht 
auf feine frühere G eftalt zurückführen, welcher Fall 
hier doch nur zu beriickfichtigen ift, fo ift doch 
auch wohl am wenigften der Grund als der entfehei- 
dende zu betrachten, den Hr. S. dabey angiebt, als 
fey hier nur an einen Erwerb durch Occupation zu 
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denken. Der Grund, welcher bey der Specification 
in Betracht kommt, fcheint vielmehr der zu feyn: 
Niemanden kann wider leinen Willen ein neues Ei­
genthum aufgedrungen werden; es müfste alfo der 
Specificant gezwungen feyn, die für fich verfertigte 

fpecies zu behalten.. Der Grundfatz, welchen Hr. >$. 
hier in Erwägung zieht: Niemand könne durch feine 
widerrechtlichen Handlungen ein Recht erwerben, 
oder wohl richtiger: Niemand könne durch feinen 
dolus Vortheile erlangen, kommt ja gerade hier 
vollftändig zur Anwendung, weil der Specificant, 
welcher dolo malo zu Werke ging, eben allen und 
jeden Schaden erfetzen mufs. Aus diefen und an­
deren Gründen glaubt aber Ree. lieh gegen die 
Anficht des Vfs. dahin entlcheiden zu muffen, dafs 
der Specificant felbft dann das. Eigenthum erwerbe, 
wenn er mala fide die Verfertigung vornahm.

VI. Die letzte Abhandlung enthält verfchiedene 
Bemerkungen zur Lehre von der Bonn der Tejla- 
mente nach der Notariats - Ordnung Kaijer Maxi­
milians I. vom Jahre 1512.

Druck und Papier find gut.

ERDBESCHREIB UNG.

Stuttgart, b. Baltz: Meine Reife durch Italien, 
Frankreich und England im Jahre 1831. Von 
Hortenfe, vormaliger Königin von Holland. 
Aus dem Franzöfifchen von Fr. Ludw. Lind­
ner. 1834. X u. 311 S. 8. (1 Thlr.)

Die Vfin. und ihr gefchiedener Gemahl begingen 
das Verfehen, im Augenblicke der Gahrung m Ita­
lien ihre beiden Söhne, Napoleon und Ludwig, nient 
aufser Landes zu fchicken, obgleich deren Beneh­
men frühzeitig zeigte, dafs fie febr geneigt waren, 
in den damaligen Bewegungen des jungen Italien 
eine Rolle fpielen zu wollen; beide verwickelten 
fich in den Aufftand im nördlichen Kirchenftaate. 
Der Tod ereilte den älteren Jüngling, während es 
der Mutter gelang, den jiingften Sohn aus. der Ge­
fahr öfterreichifcher Gefangenfchaft mit vieler 
Schlauheit zu retten. Man erkennt aber bald, dafs, 
als die öfterreichifchen Generale fahen, dafs fie den 
einzigen ihr verbliebenen Sohn aus Italien entfer­
nen wollte, man fich ftellte, als ob man ihre Lift 
nicht wahrnähme, und dafs man ihn gern unter 
dem Schutze feiner Mutter entwifchen liefs. Ueber 
den unHücklichen Ausgang der italifchen Infur- 
rection im J. 1831 hatte fie vernünftige Anfichten, 
und richtigere, als manche Generale und Veteranen 
aus der Napoleonifchen Zeit. Ihr Sohn Ludwig 
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lebt jetzt bey feiner Mutter im Schlote Arenneberg 
in Thurgau. — Manche Klagen der Vfin., dafs 
der Familie Bonaparte nicht alles früher für fie 
ftipulirte gehalten worden fey, find unbillig; denn 
die Rückkehr Napoleons von Elba nach Frankreich 
und die Eile der männlichen Seitenverwandten nach 
Napoleon jun. Tode in Wien, fich aus Amerika 
nach Europa zurückzubegeben, beweifet, dafs fie 
aut eine Revolution in Frankreich hofften, welche 
ihnen Früchte tragen werde, wenn fie auch nicht 
gerade hofften, ihre Dynaftieverhaltnifle erneuert 
zu fehen. Die Vfin. gleicht in ihrem Wunfche, 
fich in Frankreich, wie Frau von Stael, bewundert 
zu fehen, den meiften vertriebenen Franzofen. 
Viele Achtung beweift die Vfin. der grofsherzoH. 
toskanifchen Familie, und fpottet witzig über Sie 
in Frankreich fich wieder erhebende Ariftokratie; 
eben fo S. 69 über die belgifche Königskrone, wel­
che einige Belgier ihrem Neffen, dem nun auch 
verblichenen Herzoge von Leuchtenberg, zudach­
ten; S. 74 über den Hn. v. Breffieuc. Die wohl- 

- wollende Muiter will uns glauben machen, dafs ihr 
verftorbener. Sohn nicht wider die päpftliche Re­
gierung agirt habe , londern mir den Friedens- 
mittler zwilchen ihr und dem Volke im Kirchen- 
ftaate habe fpielen wollen. — In Paris fah die 
Vfin. den König Ludwig Philipp und den Minifter 
Perier. Die Scherze über Talleyrands Sucht, fich 
in London in der Vfin. Angelegenheiten zu mi- 
fchen, liefern einen gefchichtlichen, neuen Zu»- des 
fchlauen Diplomaten. Mag die Partey der Bewe­
gung in Paris ihren letzten Sohn eingeladen haben 
lieh in Frankreich als Gegner der Regierung zu 
zeigen.; die. Lefönnenheit des jungen Mannes und 
der Widerwille der Aeltern wider eine folche Rolle 
trugen dazu bey, dafs ihn feine Mutter bald aus 
Frankreich entfernte. Dafür zeigte fie dem mit 
ihr reifenden Jünglinge die Orte, wo fie als Auf- 
feherin der 8 kaiferlichen weiblichen Erziehun<rs- 
häufer Gutes zu wirken gefucht hatte, und das 
Grab feiner Grofsmutter. In Malmaifon verwei­
gerte ihr freylich lehr inhuman der jetzige Befitzer 
den Eintritt; doch batte ihr Bruder diefen vorma­
ligen ßefitz längft verkauft. Ein anderes ehemali­
ges Schlote ihrer Mutter war abgebrochen, ujid das 
Land in einer Lotterie veräufsert worden. Sie be- 
fchwerte fich darüber beym Minifter Perier wel­
cher für die.Penfionirung einiger Hausdiener Jo' 
fephinens, die auf die Nutzung des veräufserten 
Gutes angewiefen worden waren, forgen zu wollen 
verfprach.

X.
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M E D I C I N,
1) Braunschweig , b. . Vieweg: Auswahl ältli­

cher Gutachten über praktijch - wichtige v alle 
der Seelenjtörungen, mit- besonderer Ruckjicht 
auf die nofologifche Clafßfication derfelben. 
Von Dr. Johann Carl Adolf Biermann, königl. 
hannoverifchem Land- und Stadt-Phyfikus zu 
Peine, des Apotheker-Vereins für das nördli­
che Deutfchland Ehrenmitgliede. 1832. XVIII 
ünd 132 S. kl. 8. (16 gr.)

2) Hildesheim, b. Gerftenberg: Beyträge zur 
Pfychologie. Eine Sjammlung ärztlicher Gut­
achten über pfychiatrifche Heilcuren, von Dr. 
Biermann, königl. hannoverifchem Land- und 
Stadt-Phyfikus zu Peine. Mit dem Motto: 
Die Rede geht herab, denn fie befch reibt, der 
Geilt will aufwärts, wo er ewig bleibt. Goethe. 
1833. XVIII u. 100 S. gr. 8. (8 gr.) ,

No. 1 ift eine mit einiger Eitelkeit und felbftge- 

fallig angenommener Wichtigkeit bevorwortete, in 
einem ziemlich weitläufigen, fchwülftigen Stile 
abgefafste Sammlung von 17, zum Theil ganz un- 
intereffanten, wenigftens fehr gewöhnlichen Fällen 
pfychifcher Leidensformen , deren Beurtheilung 
mehrentheils fich ganz einfach darftellt, wenigftens 
keine grofsen Schwierigkeiten darbietet, was doch 
allein wohl eine öffentliche Bekanntmachung foL 
cher Fälle rechtfertigen mag. So bieten die drey 
erften Fälle wenig IntereHe. Der vierte Fall 
mochte dellen mehr verfprechen, ift aber vom Vf. 
zu unyollftändig und mit Uebergehung des ganzen 
hiftorilchen Vorganges mitgetheilt, wodurch das 
Gutachten felbft für denjenigen, welcher mit dem 
Ihatbeftande nicht bekannt ift, jeglicher kritifchen 
Beurtheilung entzogen ift. Was ift z. B. aus fol- 
fendet Darftelhing zu entnehmen, die wir auch zu 

em Ende mittheilen wollen, um den gedehnten, 
nichts weniger als deutlichen und angenehmen Stil 
des Vfs. kennen zu lehren: „Erwägt man, wie durch 
di® Acten nachgewiefen wird, dafs der p. S«, fo 

die fub No. Kill u. IX actorum vorgelegten 
Zeugnifle bekunden, fich ftets als ein redlicher 
Menfch betragen, nach einer in fo kurzer Zeit zu­
rucklegten Reife von, II., wodurch fein Körper, 
belonders bey der mehr robuften Conftitution und 
plethorifchen Anlage, fehr angegriffen werden 
mufste, (diefer Grund liefse eher auf das Ge­
gentheil fchliefsen! Rec.) bey feinem Eintreten in

X A. L. Z. 1836. Erfter Band.

ein neues Verhältnifs, wo die Nachricht von dem 
unglücklichen Ende feines Vorgängers, der fich 
felbft das Leben genommen, ihn in Beftürzung 
fetzte (No. K act.), und fein Gemüth gleichfam 
mit Furcht und Grauen erfüllte,. welches bey ei­
nem , durch die fo angreifende Reife mehr gereiz­
tem Zuftande um fo tieferen Eindruck empfangen 
mufste, als die finftere, unfreundliche Lage des 
Kellergebäudes und die gerade damals heulenden 
Orkane diefer deprimirenden Gemüthsftimmung mehr 
Vorfchub leifteten, wodurch plötzlich ein, durch 
die Conftitution des S. bedingter und durch die 
ermüdende Reife herbeygeführte Erfchöpfung und 
gehörtes Gemeingefühl . befördernder Zuftand von 
Schwerinuth des S. fich bemeifterte, welcher fein 
Gemüth in eine folche trübe Stimmung verletzte', 
dats wahrer Lebensüberdrufs fich feiner bemächti­
gen konnte und die unglückliche Idee: „er mülle 
fiel ben (No. F act.), eine folche Verwirrung des 
Verftandes herbeyführte, dafs er dem auf das Her­
vorbringen einer, dem naturgemäfsen Wirken der 
Phantafie zuwiderlaufenden' Handlung gerichteten 
Begehren entgegen zu wirken nicht im Stande war.“ 
— Diefs ift alles, was wir über den Thatbeftand er­
fahren. Man fieht, der Vf. ziemlich richtige 
pathogenetifche Begriffe von der Art und Weife, 
wie ein pfychifches Leiden zu Stande kommt, aber 
feine Darftellungsweife ift ermüdend und fchlep- 
pend. . Auch möchte hier die Frage aufzuwerfen 
leyn, in wie weit es ftatthaft erfcheint, dergleichen 
pathogenetifche Deductionen, die für den Arzt zwar 
ganz inte re (Fant find, für den Richter aber wenig 
Intereffe haben, oder auch gar nicht verftanden 
werden, in dergleichen medicinifch-forenfifche Gut­
achten zu verw.eben, zumal, da dergleichen De­
ductionen häufig nur auf individuellen Anfichten be­
ruhen, und nach unferer noch immer höchft unvoll­
kommenen Kenntnifs vom Wefen der pfychifchen 
Krankheiten überhaupt, immer mehr oder weniger 
unlieber und zweifelhaft bleiben. . Unferer Meinung 
nach gehören dergleichen Deductionen nicht in die 
Gutachten, die blofs zum Zwecke der legalen Be­
urtheilung aufgeftellt werden. Hierzu ift lediglich 
die genaue Erörterung des wahren Zuftandes der 
Krankheit mit den nöthigen Beweifen erfoderlich, 
keinesweges aber eine pathogenetifche Deduction, 
wie die Krankheit zu Stande gekommen ift. Wozu 
foll es z. B. dem Richter dienen, wenn ihn der Vf. 
(S. 7) lehrt: „Denn in der Regel gehen die Krank­
heiten, ihrem wefentlichen Grunde nach, von dem
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Gefäfsfyfteme, als der Balls alles Lebens, aus, und 
die Nerven werden nur durch die, in jenen vor- 
kommende, Grundveränderung in ihrer Wirkfam- 
keit gehemmt“, wonach, hiermit in Widerfpruch, 
der Verf. gleich darauf lagt: „fo darf man — — 
nicht zweifeln, dafs das Erkranktfeyn hier zunächft 
und mehr rein von den Nerven ausgehe; denn diefe 
-wirken in ihrem nächften Zufammenhange mit den 
Gefalsen vorzüglich auf diefe ein, und bedingen in 
denlelben Veränderungen der Kräfte u. f. w.“ — 
Ift es nach folchen eiteln Erörterungen wohl ein 
Wunder, wenn die Juriften in die ärztliche Beur- 
theihmg folcher Fälle häufig ein gewiftes Mifs- 
trauen fetzen, und fich in ihren Entfcheidungen 
öfters ganz darüber hinwegfetzen ?

Das fünfte und fechfie Gutachten ift weit aus­
führlicher aus einander gefetzt, und gewährt eben 
defswegen größeres Interefie. Wir beneiden übri­
gens die genaue Kenntnifs des Vfs. von dem Wefcn 
der pfychifchen Krankheiten, wenn er behauptet, 
dafs der Gegenftand des fechften Gutachtens, defs­
wegen, weil er fich einbildete, dafs er eine hohe 
Perfon fey , oder eine fol ehe reprafentire , aber je­
der Augenblick die Idendität veränderte, an einem 
Ergritfenfeyn des Centri des Gehirns leide. Er ift 
davon fo innig überzeugt, dafs er diefe Behaup­
tung nicht weniger als dreymal wiederholt. — Un- 
deirtfch ift ferner der Ausdruck: Cndienfifähigkeit 
ftatt Dienfiunfähigkeit — fo wie die Annahme einer 
partiellen gänzlichen Verrücktheit in fich felbft ei­
nen Widerfpruch enthält. , -

Das fiebente Gutachten ift als ein „behänderer 
Fall einer Manie des Willens bezeichnet.“ Wir 
fragen: Wodurch unterfebeidet fich eine folche Ma­
nie des Willens von jeder anderen ? Die Willens- 
fähigkeit erfcheint in jeder Manie depravirt, der 
Grund diefer Willensftorung beruht aber jederzeit 
auf Störung der Verftandes'functiohen und des Ge- 
müths. Der gröfsere Grad von Tobfucht kann nie­
mals ein befonderes Leiden des Willensvermögens 
annehmen lallen. Sie ift vielmehr immer nur eine 
fecundäre Erscheinung, und beruht auf dem Grade 
der pfychifchen Störung überhaupt.

Das achte Gutachten mit der Ueberfchrift: Fall 
einer ausfehweifend gefährlichen Tobfucht, wird fpä­
ter vom Vf. als eine mania fine delirio und amentia 
Gcculta bezeichnet. Angenommen, aber nicht zu­
gegeben, es gäbe eine folche mama fine delirio, 
eine Raferey ohne Verftandesverwirrung: fo kann 
doch diefer Fall unmöglich dahin gerechnet wer­
den. Diefs bezeichnen des Vfs. eigene Worte, wenn 
er S.50 fegt: „Schon vor neun Jahren erzeugte 
bey ihm die Melancholie den Wahnfinn; Leiden- 
fchaften, Hafs, Stolz, Rachfucht milchten fich ein, 
und gingen nach und nach in den. höheren Grad 
(der Tobfucht) über. Ein neunjähriger Wahnfinn, 
der allmäbiig in Tobfucht überging,, und eine ma- 
nia fine deläria, oder gar eine amentia occulta, wie 
reimt fich das ?

Das zehnte Gutachten ift überfchrieben : Fall 

eines erworbenen Blödfinns mit Paralyfe des Ge*  
hirns. Im Verlauf der Gefchichte erfahren wir 
aber, dafs der Kranke an Epilepfie und Wahnfinn 
mit Uebergang in Blödfinn litt.

In dem edften Gutachten : „Blödfinn aus exce~ 
direndem Gefchlechtstriebe“ überfchrieben — (belfer 
mit excedirendem Gefchlechtstriebe, denn der Blöd­
finn war weit früher zugegen, als die Symptome 
vom Gefchlechtstrieb) ift uns folgende Stelle auf- 
gefallen, die wieder eine Probe vom Style des Vfs» 
giebt : „Die Gefühlsfeite ihres Gemeinfinns war bey 
ihr fehr abgestumpft; fie war fomatifch, als Gefühl 
der Luft oder Unluft, und moralifch faft ganz unter­
gegangen.“ Ungeachtet diefe Perfon von Jugend 
auf geiftig fehr befchränkt war und in der Schule 
nichts begreifen konnte, mithin blödfinnig war, em­
pfiehlt fie der Vf. doch zur Aufnahme in die Heil*  
anftalt zu H., wo fie aber, wie wir in einer An­
merkung erfahren, natürlich ungeheilt blieb. —

Im dreizehnten Gutachten erfahren wir, dafs 
der mit Wahnlinn complicirten Epilepfie, eine wirk­
licheDyskralie, depravirte Syphilis zu Grunde lag. 
Der Vf? hätte das billig auch lagen follen, was er 
unter depravirter Syphilis verficht.

Im vierzehnten Gutachten giebt uns der Vf. 
einen Verfuch, die wahre Anficht der Natur des 
Wahnfinns tiefer und beftimmter zu entwickeln, ob­
wohl er am Ende diefer Befchreibung felbft gleich- 
fam klagt, dafs man nach dem vorliegenden Regu­
lativ für die Abfafiung ärztlicher Gutachten über 
geiftes- und gemüthskranke Perfonen „die Frage 
nach den Gründen wiflenfchaftlicher Gonfequenx 
nicht mehr anregen“ darf.

Bzffechszeknte Gutachten, „fixer Wahnfinn1* 
überfchrieben, betrifft einen von Jugend auf an 
Sch wach finn leidenden Menfchen voir 51 Jahren, 
welcher etwa feit einem Jahre verrückt geworden 
war, und grofse Reichthümer und Güter zu befitzen 
glaubte, ungeachtet er fehr arm war. Diefes Lei­
den beftimmt der Vf. nun folgen derma Isen: „Bey 
C. trat diejenige Stufe des Wahnfinns ein, welch© 
Feuerfiein Irrwahn des Verfiandes am nennen an» 
räth, und welcher hier mit Melancholie, und zwar 
derjenigen Modification, complicirt erfchien , di© 
unter dem Namen Melancholia errabunda befchrie*  
ben wird. Seine Vernunft war im Ganzen noch 
unverletzt; feine Vorftellungen ftanden im Allgemei­
nen auf dem Puncte des Gemeingefiihls, er konnte 
feine Gedanken in entfprechender Folge ausdrücken 
u. f. w.“ Wir überlalfen dem Lefer, fich daraus 
eine klare Vorftellung über den Zuftand diefes Kran­
ken zufammen zu ftellen. Wie mochte der Richter 
ob folcher Gelehrfamkeit ftaunen. . Im Verfolg 
diefes Gutachtens bewundert der Vf. die Treue de« 
Protocolts, womit der Amtmann R. die verworre­
nen Reden diefes Irren wiederzugeben verftand. 
und nennt diefes Proto coli ein pfychologifch unu 
pfythatrifch (foll wohl heilsen pfychiatrifch) merk- 
würdiges Document. Der Erfolg diefes pfychiatri*  
fchen I^rotocolls auf den Kranken wird nicht erwähnt.
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No. 2 ift als eine Fortfetzung der erften Schrift 
anzufehen, und wäre demzufolge weit o-eeio-neter 
unter denselben Titel erfchienen. Am unpaffendften 
aber wird fie vom VI. eine Sammlung ärztlicher 
Gutachten über plychilche Ueiicuren genannt, in­
dem die meiften diefer Gutachten blofs zum Zweck 
der Aufnahme in eine Irrenanftalt aufgeftellt wur­
den, und nur ein einziger Fall (der eilfte) vom Vf. 
bis zur Heilung behandelt wurde, die Behandlung 
felbft aber nicht näher angegeben worden ift. Auen 
War diefe Heilung währfcheinlich nur momentan 
und palliativ, da die Wurzel des Wahnßnns bey die­
fem Kranken, die Epilepfie, ungeheilt blieb. Die 
übrigen Fälle blieben inebrentheils ungeheilt, nur 
einige von ihnen wurden fpäter in der Irrenanftalt 
geheilt. Wie kann fich allo der Vf. erdreiften, 
diefs eine Sammlung p‘y chiatrifcher Heilcureu zu 
nennen *?

Im Allgemeinen können wir hier unfer Urtheil, 
welches wir über die Schrift No. I aufgeftellt ha­
ben , nur wiederholen. Nach einer fchwüiftigen 
Vorrede, in welcher der Vf. feine Anfichten über 
das Verhältnifs der Seele zum Leibe, und über das 
Wefen des feelijchen Erkrankens dürftig und mager 
genug mittheilt (und diefs nennt er Beyträge zur 
Pfychologie) , folgen zwölf Gutachten von demfel- 
ben Gehalte, wie die in No. 1 mitgetheilten. Als 
Belege hiervon dienen folgende :

Im erßen Gutachten heilst es unter der Ueber- 
fchriit: Erbliche Anlage: „Diefe ift von feiner 
Mutter her, die anderthalb Jahre vor ihrem Tode 
in Tieffinn verfiel, begründet?4 Im Widerfpruch 
mit allen Beobachtern plychifcher Krankheitszu- 
ftände gründet nun fpäter der Vf. auf diefes erb­
liche Verhältnifs eine gute Prognofe, indem er die 
Herfteilung diefes Kranken „kaum zweifelhaft44 
nennt, „wenn mit Beftimmtheit der Antheil der erb­
lichen Anlage von der Mutter her, die in tiefe 
Schwermuth verfunken, ihr Leben endete, zu er­
mitteln feyn dürfte.44 Hat fich hier der Vf. falfch 
ausgedrückt: fo ift,es feine eigene Schuld, wenn 
er mifsverftanden wird.

Im zweyten Gutachten findet fich folgende er- 
bauliche Stelle:.„Sodann giebt es, besonders bey 
p>i‘en,bey weniger cultivirten Perfonen des weib­
lichen Gefeblechts eine Begierde nach Begattung, 
welche nicht nur die ganze Stärke des thierifchen 
Triebes behalt, fondern fchon unter der Geftalt 
und Form dei Hyfterie, unter lo manchen anderen 
fehr complicirten Krankheitsformen, nicht nur den 
Leib des weiblichen Menlchen ergreift, und dis 
Gefundheit deffelben in vielfach rathfelhaften Wei­
fen mächtig erfchüttert, fondern auch fehr oft und 
*ei f niann^cbfaltig die Seele, das Gemüth, befällt 
und Zuftände des Wahnßnns hervorbringt, indem 
fie die Nerven, die mit dem Gehirn in unmittel­
barer näherer Verknüpfung liehen, und wirklich die 
Trager des Gehirnlebens find, vorzüglich afficirt 
und einen. Mangel an Harmonie in den Verrichtun­
gen der einzelnen Gehirntheile, als den Grund des 

vorhin charakterifirten Wahnßnns bewirkt.“ Wozu 
folcbes Gewäfch in einem legalen Gutachten?

Das dritte Gutachten ift überfchrieben: „Fall 
einer eigentlichen wilden Tobfucht.“. Was yer- 
fteht denn der Vf. unter einer uneigentlichen Tob- 
fucht?

Im vierten Gutachten, Fall einer körperlichen 
und confenfuellfeelijchen Atonie betitelt, heifst es 
S- 38: „Rückfichtlich feiner intellectuellen Fähig- 
kvitcri er ganz offenbar auf einer fehr niedri­
gen Stufe der Cultur." L-nw eine feelifche
Apathie aus Altersfchwache. Den fechjten Full, 
der von einer gefall fuchtigen und mannsluftigen 
Schwachfinnigen handelt, nennt der Vf. Simulation 
der Kerrücktheil eines Frauenzimmers durch Ge­
fall f acht.

S. 59 f. giebt uns der Vf. wieder eine fchöne 
Probe von der Sublimität feiner pfychologilchen 
Begriffe: „In dem Selbftbewufstfeyn des Gehirns 
entlieht die innere Klarheit der Selbfterkenntnifs, 
welche als Vernunft und freyer Wille nach innen 
und aufsen reßectirt, und, nach dem unwandelba­
ren Gefetze des vernünftigen Lebens, die innere, 
wie die äufsere Seite defielben wahrnimmt, und be- 
herrfcht das Centrum diefer vernünftigen ideellen 
feelifchcn Thätigkeit des Menfchen, der höchfte 

zu welchem die Wech fei Wirkung des 
leelrfchen Bebens durch das ganze Nervenfyftem 
wahrgenpmmen und beobachtet werden kann u. f. w.

Das neunte Gutachten betrifft eine aus Blöd- 
ßnn entfprungene anfeheinende Taubßummheit eines 
Kindes. Der Vf. nennt diefen Fall felbft eine .an­
feheinende Taubheit; er erzählt, dafs das Kind 
einzelne Wörter, wie Brod, Trinken, Fleifch, 
Heinrich, Kater, Mutter fprechen gelernt habe; er 
erzählt ferner, dafs es grofse Empfänglichkeit für 
die .Mufik habe, und felbft bey einer entfernten Mu- 
fik jählings auffpringt und fchnell am Fenfter her­
aufklettert, als wolle es die Töne genauer verfol­
gen (beyläufig getagt, nennt er diefs eine Hinnei­
gung zum Veitstänze, was auch durch öfteres fort- 
geletztes Reiben der Finger beurkundet werde!!). 
Demungeachtet glaubt er, die Wirkung*  mit der 
Urtaehe verwechfelnd, dafs die Schwäche der Seele 
des Kindes hauptfächiicb daher rühre, „weil der 
Sinn des Gehois, fo weit man bemerken konnte, 
nie bey'ihm fich verräth, mithin ihm ganz abzu­
gehen fchien- Dafs es die Mufik höre, glaubt er 
damit zu erklären, „dafs taube Mufiker ^ne” 
das Inftrument geftemmten Stock zwilchen den Zäh- 
nön hielten, und dann die Macht der Töne eben 
fo ficher, wie durch das Gehör empianden.44 So 
ftocktaub war diefes Kind nun nicht, es fcheint 
vielmehr ein fcharfes Gehör gehabt zu haben, wenn 
es im Bette liegend fogleich exaltirt auffprang, fo- 
bald es Mufik oder Gelang in der Ferne wahrnahm. 
— Dergleichen Verftöfse und Inconfequenzen find 
denn doch allzu ftark. Zuletzt empfiehlt der Vf. 
diefes von Geburt an blödfinnige Kind zur Auf­
nahme in eine Irrenanftalt, und demnächft, „wrenn 
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feine tief flehenden pfychifchen Vermögen erhöhet, 
geordnet und gefiebert wären“, zur weiteren Er­
ziehung in ein Taubfturnmen-Inftitut. Leider ftarb 
das Kind noch eher, als es zu folchen Wundercu­
renaufgenommen werden konnte. Eben jam fatisl! 
Doch wir können nicht verfchweigen, dafs der 
zwölfte Fall vom Vf. eine lethargifche Verftandcs- 
fchwäche genannt wird; andere Leute nennen das 
fchlechtweg Bl’öd/inn. — Wenn endlich Ausdrücke 
wie: feelifches Menfchenleben, feelifchp 
feelifchp. ^ebensgefühl — ferner 
pfycbatr fch ftatt pfychialrijch, feuchte ftatt ßechte, 
Albereyeu ftatt Albernheiten, diätetifche Nahrung 
fynonym für fchlechte Nahrung, keine claffifche Bil­
dung andeuten, fo können wir dem Vf., feinem gan­
zen Stile nach, das Zeugnifs geben, dafs er zum 
Schriftfteller nicht berufen fey, ungeachtet fich die 
Verlagshandlungen Mühe gegeben haben, feine 
Geiftesproducte gut auszuftatten.

d. t.

Berlin, b. Enslin: Lehrbuch von den Brüchen 
und Verrenkungen der Knochen. Zum Ge­
brauche für Studierende. Von Dr. Adolph Leo- 
pold Richter, königl. preulE ‘ Regimentsarzte 
des 5 Ulanenregiments und vieler gelehrten 
Gefellfchaften Mitgliede. Mit 8 Kupfertafeln 
in Folio. 1833. VIH u. 448 S. 8. (2- Thlr. 
18 gr.)

Der Vf. gab im Jahre 1827 ein theoretifch-prak- 
tifches Handbuch von den Brüchen und Verrenkun­
gen der Knochen heraus. Wegen der foigfältigen 
hiflorifch-kritifchen Würdigung der betreffenden 
Krankheiten gehört jenes Werk zu den claffifchen 
chirurgifchen Schriften; doch für den Beginn des 
chirurgifchen Studiums ift es zu umfangreich, und 
defshalb entfcblofs fich der Vf. zur Herausgabe des 
Vorliegenden Lehrbuches zum Unterrichte für Stu- 
dirende. Der Plan des grösseren Werkes ift im 
Ganzen hier beybehalten worden; nur ift bey d£n 
einzelnen Fracturen und Luxationen die volIft in- 
dige hiftorifche Aufzählung aller Curmethoden weg­
gefallen, und in der Regel, wird nur die vom Vf. 
am zweckmäfsigften geachtete Behandlung genau 
befchrieben. Nur ausnahmsweife wird beym Schen­
kelhalsbruche fowohl die Behandlung in der aus- 
geftreckten Lage des Schenkels, als auch die Be­
handlung bey gebogener Lage des Körpers befon­
ders befchrieben. Der Lehre von den Fracturen 
fowohl, als von den Luxationen, ift ein Abfchnitt 
vorausgefchickt, der das Allgemeine über diefe Zu- 
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ftände enthält. — Ein genaueres Eingehen in das 
Specielle der Schrift, die wir den angehenden 
Aerzten mit voller Ueberzeugung als einen guten. 
Führer empfehlen können, wurde hier am unrech­
ten Orte feyn; wir begnügen uns defshalb mit ei­
ner einzigen Bemerkung hinfichtlich der fractura 
olecrani. Als chärakteriftifches Merkmal diefes Bru­
ches wird das Unvermögen des Kranken genannt, 
den Vorderarm zu ftrecken; weiterhin wird aber 
bemerkt, dafs das Ausftreckungsvermögen bisweilen 
nui behindert, aber nicht ganz unmöglich wird, 
in dem Falle nämlich, wo die fehnige Ausbreitung 
des Triceps nicht mit zerrißen ift, und das Ole­
kranon mit der Ulna in Berührung bleibt. Ohne 
Zweifel bezieht fich diefe Bemerkung auf den merk­
würdigen von Earle beobachteten ^all, dafs ein 
Patient nach einem Falle 6 Tage lang alle Bewe­
gungen auslühren konnte, bis er beym Rafiren 
plötzlich an der Ausftreckung der Vorderarms ge­
hindert wurde. Wir haben Gelegenheit gehabt, 
einen ähnlichen Fall zu beobachten. Ein jun°,er 
Mann nämlich ftiefs mit dem rechten Ellenbo^en- 
knorren plötzlich gegen eine Wand. Es entftand 
Schmerz an der Steife der indefs nicht hinderte, 
das Gefchaft eines Pterdewärters fortzufetzen. Erft 
nach Verfiufs mehrerer Tage fuchte der Mann 
Hülfe, weil der Schmerz, obgleich im Ganzen un­
bedeutend, noch fortdauerte. Den Vorderarm konnte 
derlelbe ohne Mühe ftrecken und beugen. Bey der 
Beugung war ein Einen Zoll grofser Zwifchenraum 
zwilchen der Ulna und dem abgebrochenen Olekranon 
wahrnehmbar, das zwilchen den beiden Knorren des 
Oberarms verharrte. Beym Ausftrecken des Vor- 
derarms wer Ichwand diefer Zwifchenraum. Es wurde 
ein geeigneter Verband angelegt, der aber fort­
während in Unordnung kam, weil der Kranke fich 
nicht entfchliefsen konnte, fein Gefchäft als Pfer­
dewärter aufzugeben. Die Behandlung wurde defs­
halb nach 14 Tagen aufgegeben. Der Zuftand des 
OJeKranon und des Vorderarmes waren noch die 
nämlichen; der Kranke führte ,noch fortwährend 
alle Bewegungen des Vorderarmes aus, wobey er 
nur fehr unbedeutende Schmerzen an der hinteren 
Fläche des 'Eilenbogenknorpels fpürte. — Die 8 
Tafeln Abbildungen enthalten die gebräuchlichften 
Mafchiuen und Bandagen bey Fracturen und Luxa­
tionen, namentlich auch auf der fiebenten Tafel 
eine Darftellung der noch wenig bekannten exten- 
direnden Schwebe von Hager. Die Verlagshand­
lung hat für eine gute Ausfiattung des Buches 
Sorge getragen. D. T. J.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, b. Volke : Essai statistique sur les bibliothe- 
ques de Vienne preccde de la statistique de la 
Bibliotheque imperiale comparce aux plus grands 
Etablissements de ce genre anciens et modernes 
et suivi d’un Appendice offrent ia statistique des 
Archives de Venise et de la collection technolo- 
gtque formte par S. M. l’Empereur Ferdinand I, 
un coup d’oeil sur les progres de la civilisation, 
de l’industrie, du commerce, et de la ponulation 
dans les grandes divisions administratives redige 
d’apres les derniers recensemens. Par Adrien 
Balbi. 1835. XIV u. 206 S. gr. 8. Mit ei­
ner Table synoptique. (1 Thlr. 8 gr.)

^icht ohne einiges Widerftrcben geht Rec. an die 

Beurthcilung diefes Werkes, das fein Entliehen ei­
nem Manne verdankt, der lieh bereits in der litera- 
rifchen Welt, und zwar in vielen Beziehungen mit 
Recht, eines grofsen Namens erfreut. Dieles Wi- 
derftreben rührt von dem Bewufstfeyn her, über ein 
aus feiner Feder gefloßenes Werk den Stab bre­
chen zu müllen. Eine jede Wiflenfchaft will mit 
Ernft und Besonnenheit getrieben werden; am mei- 
ßen thut diefs in einer Difciplin Noth, welcher Be­
rufene und Unberufene bereits wiederholt fo viele 
Vorwürfe und darunter auch den der Unzuverläffig- 
keit gemacht haben. Die literarifche Kritik rnufs 
daher mit Sorglalt darüber wachen , dafs keine un­
echte Waare in das Gebiet der Staatenkunde einge- 
fchwärzt werden könne oder unentdeckt bleibe. Sol­
che Waare enthält nun das vorliegende Werkchen 

über Wiens und Oefterreichs V olksmenge an­
geführten Angaben. Rec. hegt die gröfste Achtung 

e.”}» )Yas Er. B. im Fache der fyftematifchen 
Eidbelchreibung, befonders den Franzofen und fta- 
lianern, geleiftet hat, die vor ihm und —Malte Brun 
kein Weik befalsen, das mit den Leiftunfren fo vie­
ler Deutfchen auch nur entfernter Weife°hötte ver­
glichen werden können. Diefe Anerkennung feiner 
Uerdienfte darf uns aber nicht abhalten, über jenes 
Werk offen fine ira et ßudio unfere Anlicht auszu- 
fprechen.

Es ift dem Rec bey Durchlefung diefer Schrift 
▼orgekommen, als befinde er fich in einem Salon 
der grofsen Welt, in welchem gelegentlich von Die­
fem und Jenem, was eben die Gcfellfchaft belonders 
intereuut, in leichter, alles berührender, in nichts 
tief eingehender Rede gefprochen, aber vieles vor-

J. A. L. Z. 1836. Er JI er Band.

fchnell abgeurtheilt, und befonders über die Lei- 
ftungen ausgezeichneter Männer im Fache der Wif- 
fenfehaften ohne Scheu und Erröthen der Stab ge­
brochen wird. Auf ähnliche Weife wird auch in 
diefem Werke, welches zwar nur, der Hauptlache 
nach, den Bibliotheken gewidmet ift, in der bekann­
ten leichten Art der Franzofen auch noch von einer 
Menge anderer Dinge gehandelt: als von den Rei­
zen der Umgebungen Wiens, von einigen der wich- 
tigften Bauten und Spaziergänge diefer Hauptftadt 
und von der grofsen Zahl ihrer wiflenfchaftlichen 
und artiftifchen Sammlungen, vom Archivio gene­
rale zu Venedig, von der pclitilchen Wichtigkeit 
Oefterreichs, von Kaifer Franz I und einigen Zügen 
aus feinem Leben, von den Fortfehritten, welche 
der Kaiferftaat in der Civilifation, in der Induftrie 
und im Handel gemacht hat. Von der Bevölke­
rung von Wien und Paris nach den neueften Be- 
ItniHmingen, von der teclmologhc!.«., Sammlung Sr. 
Majeltat des jetzt regierenden Kaifers von Oeftcr- 
reich; von der feit dem Jahr 1828 fürSr. Mr.j., den 
verdorbenen Kaifer durch das k. k. Generalrech- 
nungsdirectorium (der das Comptabilitätswefen des 
öfterreichifchen Staats leitenden Centralbehörde)jähr- 
lich zufamm engefetzten umfaßenden und wirklich 
bewunderungswürdigen officiellen Zahlen - Statiftik 
der ganzen Monarchie, von dem neueften Stande 
der Bevölkerung der einzelnen Provinzen und des 
ganzen Staats, von dem nächftens durch den Druck 
bekannt zu machenden neueften Werke des Vfs., 
einem tableau de la terre; von dem Handbuche des 
Se.^Sraphiichen Wiflens, bearbeitet von Cannabich, 
Edtroir^ Sommer, Himmer und Zuene, von lämmt- 
licnen vom Vf. der Welt bereits mitgetheilten Wer­
ken, und endlich gelegentlich auch von mehreren 
einnnlsreichen Grofsen und anderen hocbgeftellten 
Staatsmännern, denen , fo oft fich dazu eine Ichick- 
liche Gelegenheit darbietet, das gebührende Lob 
reichlich gefpendet wird. Alle diele in dem Raume 
von 100 Blättern zulammengedrängten Artikel, find 
zugleich, ebenfo wie in dem Abr de Geographie, 
mit einer Fluth polemifcher Ausfälle gegen viele 
ausgezeichnete Gelehrte durchwebt, und zuweilen 
auch von anderen, zur Sache, die per Vf. eben be*  
handelt, nicht gehörigen biographifchen Zügen, z.
B. S. 64 und 65, und anderen Notizen durchfioch-* 
ten, und die Erörterungen einzelner Materien fo 
fehr in die Breite gezogen, dafs daraus deutlich 
das Beftreben hervorleuchtet, um jeden Preis, l’clfft 
auf Koften fo wichtiger Erfodernifle, wie die Ein­
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heit und das Ebenmafs find, ein Buch in möglichft 
kurzer Zeit zufammenzuftellen, um nur wieder ein 
Werk zu haben, das der Vf. in die Lifte feiner Ar­
beiten aufnehrnen kann (afin, d'en prendre acte et 
d'enr*gistrer , pour ainsi dire, dans les annales de 
la Science Pepoque precise de leur publication S. 202) 
und um, wie dort an fo vielen Orten zu lefen ift, 
fagen zu können : Voila j'etois le premier qui a pu­
blice une rentable statistique des bibliotheques de 
Vienne.

Rec. wäre froh, wenn an dem Werke nichts an­
deres, als das eben befprochene zu tadeln wäre, al­
lein dem ift leider nicht lo. Uns Deutfchen er- 
fcheint vor Allem fchon der Titel des Buches an- 
ftöfsig und tadelnswerth. Die Staatenkunde einer 
Bücherfammlung! Als ob es eine Statiftik auch ab- 
gefehen von dem Staate geben könnte. Freylich 
wenn man, wie der Vf. in feinen Abrege de Geogra­
phie etc. seconde tirage. Paris 1834 & IV der In- 
troduction fich darüber ausfpricht, das Wefen der 
Statiftik blofs in das möglich gröfste Detail fetzt, 
dann kann man eben fo gut eine Staatenkunde ei­
nes Marftalles, einer Bibliothek und des Archivio 
generale di Venezia, wie eine Statiftik von Oefter- 
reich und Portugal fchreiben.

So hat denn auch niemand vor Hn. B. diefe 
Difciplin charakterifirt, fo tief fie noch niemand, 
felbft Lüder nicht, herabgewürdigt. Nicht jede, aus 
was immer für einem wiffenfchaftlichen Standpuncte 
unternommene, eben dabey in ein grofses Detail 
eingehende Befchreibung eines im Staate vorhan­
denen Inftituts oder anderen Gegenftandes ift fchon 
darum, und insbelondere, weil datüber möglichft 
viele Zahlen geliefert werden, eine ftatiftifche Be­
fchreibung, die wir Deutlche uns nun einmal nicht 
ohne einen factifchen Staat, und nur in Beziehung 
auf einen folchen, denken können. — Nächftdem 
fällt gewifs Jedem der unbefcheidene Ton, in wel­
chem der VI. von fich, und die Geringfehätzung, 
mit der er, des vielen ertheilten Lobes ungeachtet, 
von den meiften übrigen Geographen und Statifti- 
kern, fowohl in diefem Werke, als auch in dem Abre- 
g fpricht, fehr unangenehm auf. Und eben ift kei­
ne andere Wifienfchaft fo fehr geeignet, Mifstrauen 
in feine eigene Kraft einzuflöfsen, und Befcheiden- 
beit zu lehren, als die Statiftik oder die Geographie, 
und imbefondere jener Theil derfelben, in dem 
fich der Vf, wie es fcheint, am liebften bewegt, die 
Zahlenftatiftik, da es wenige Difciplinen giebt, in 
denen man bey dem redlichften Streben nachWahr- 
beit und bey der umfichtsvollften Kritik fo leicht 
in Irrthümer verfallen, und bedeutende Fehler felbft 
begehen oder zu deren Verbreitung einwirken kann, 
als eben hier. Befcheidenheit und Nachficht mit 
den Irrthümern Anderer hätte ihn fchon die eige­
ne, fo oft gemachte, und felbft in diefem Werke an 
mehi eren Stellen eingeftandeneErfahrung, wie leicht 
man fich in diefem Gebiete menschlicher Kenntnif- 
fe, zuweilen ohne Verfchulden, irren könne, lehren 
feilen.. Der Vf. bekennt ja felbft S. 48, daß er im 

J. 1822 in feinem Werke über Portugal die Bände- 
zahl der Markus - Bibliothek zu Venedig auf 90,000 
angefchlagen, dafs ihn aber der gelehrte Abbate 
Bettio, Bibliothekar diefer Bücherfammlung, den 
auch Rec. als einen fehr umfichtigen und zuverläf- 
figen Gelehrten kennt, fpäter belehrt habe, es fey 
jene Sammlung damals nur 65,000 Bände und 5,000 
Manufcripte ftark gewefen; und S. 64, dafs er bey 
der Bibliothek der Brera zu Mailand um 30,000 
Bände gefehlt, da fie nicht 140,000 fondern 170,000 
Bände zähle; dann S. 158, dafs auch er bey der 
Berechnung der Volksmenge Oefterreichs für das 
J. 1827 fich um mehr als 1 Mill. Seelen geirrt ha­
be. Glaubt aber etwa der Hr. Vf., dafs die von ihm 
felbft eingeftandenen und gerügten Fälle die einzi­
gen feyen,4n denen er von der Wahrheit bedeutend 
abgewichen, fo ift er abermals in einem großen 
Irrthume befangen, wie fich aus dem Verlaufe nu­
ferer Recenfion deutlich angeben wird.

Der Vf. beklagt fich gleich in der Einleitung, 
dafs, fo Viele auch fchon die Schönheiten und An­
nehmlichkeiten Wiens und feiner Umgebungen ge- 
priefen hätten, doch noch niemand vor ihm die 
Welt auf die in diefer Stadt vorhandenen, wiffen- 
fchaftlichen und artiftifchen Sammlungen aufmerk- 
fam gemacht habe, deren Zahl nicht gering fey. 
Nach Hn. B. befitzt nämlich Wien gegenwärtig 45 
öffentliche und Privat-Bibliotheken, 15 mineralogi- 
fche Sammlungen, 20 zoologifche und Sammlungen 
anatomifcher Präparate, 20 Medaillen-Sammlungen, 
23 Sammlungen von Antiken, aftronomifchen und 
phyfikalifchen Inftrumenten, hcraldifchen und tech- 
nologifchen Gegenftänden; darunter enthalte das 
technologifche CabinetSr. Maj. des regierenden Kai­
fers 41,500 Stücke , die Münzfammlung des Frey- 
herrn von Bretfeld 30,000 und die des Hofraths 
Wetzel 25,000 Stücke (pieces')^ das Herbarium des 
ausgezeichneten Gelehrten D. Endlicher 20,000 und 
das des Hn. Zahlbrukner 15 Pflanzen-Species u. 
f. w. Allein Rec. fieht fich genöthiget die Rich­
tigkeit diefer Zahlen zu bezweifeln,, aus Gründen, 
die aus der ihm (dem Rec.) genau bekannten Art 
und Weife, mit welcher der Vf. bey der Sammlung fol- 
cherDaten zu verfahren pflegt,hergenommen find. Rec, 
glaubt Wien fehr gut zu kennen und mufs gleich die 
Zahl der Bibliotheken in Frage ftellen. Da der Vf. 
S. 10 der Einleitung durchaus nicht fagt, ob darunter 
blofs die gröfsten Bücherfammlungen gemeint feyen, 
und da auch ,S. 84 und 85, wo er die Zahl der öf­
fentlichen Bibliotheken auf 2, die der Privatbiblio­
theken nur auf 40 angiebt, blofs bemerkt wird, dafs 
darunter einige minder bedeutende (en ne tenant 
campte de plusieurs autres, qul leur sont inferieu­
res, soit par le nombre de l^u1 volumes, sott par le 
choix, la rar eie et V importa.nce des ouvrages dont 
elles se composent) nicht gezahlt feyen, fo leuchtet 
es fogleich ein, dals duich die Annahme der oben 
angegebenen Zahl eigentlich gar nichts gefagt fey, 
eben weil ße blols willkürlich angenommen er- 
fcheint. Und es wäre auch wirklich fehr traurig, 
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wenn Wien, der Sitz der Regierung , der gewöhn­
liche Aufenthalt fo vieler ausgezeichneter Staats­
männer, fo vieler Grofsen des Reichs, der Mittel- 
punct der Induftrie und des Handels, des Reich- 
thums und der Gelehrfamkeit Oefterreichs, bey einer 
Volksmenge von mehr als 340,000 - Seelen, nicht 
mehr als 45 oder 42 öffentliche und nahmhaftere 
Privatbibliotheken befäfse. Zählte es ja doch im 
J. 1831: 179 öffentliche ProfeUbren und Supplenten, 
100 Katecheten, 161 Lehrer und 326 Gehülfen, und 
unter diefer Zahl von 766 Lehrern follte fich kein 
Einziger befinden, der eine Bücherfammlung von 
eisigen taufend Bänden befäfse? Ueberdiefs za i e 
Wien in dem genannten Jahre 106 Fabriken, 1Z 
Wechsler, 107 Grofshandfiingen, 92» Handlungen 
und Niederlagen, 247 Aerzte und 194 Wundärzte, 
5 ri heater u. f. w. und auch unter diefer Claffe, 
die der reichen und gebildeten Leute fo viele in 
fich fafst, tollte nicht ein Einziger feyn, der eine 
nennenswerthe Bücherey hätte? Rec. kennt davon 
felbft mehrere, derenBücherfammlungen aus einigen 
taufend Banden belieben, ohne dafs ihrer in dem 
von Hn. B. gelieferten Verzeichnifie erwähnt ift; 
und eben fo kennt Rec. auch mehre Grofse und 
Staatsbeamte, deren Bücherfammlungen fich ohne 
Anftand der dem Vf. analy Arten Bibliotheken an die 
Seite ftellen können, und doch, fehlen auch fie da­
rin. Hs können alfo unter der von dem Vf. in der 
Vorrede angegebenen Zahl nur jene Sammlungen 
gemeint feyn, deren Dafeyn zur Kenntnifs des Vfs. 
gekommen ift. Es baue alfo darauf durchaus nie­
mand, v>ie es leider gar fo oft gefchieht, eine Be­
rechnung und Vergleichung der Culturftuie Wiens 
im Verhältniffe zu andern Grofsftädten Deutfchlands 
oder anderer Staaten. '

Hierauf geht der Vf. im 1 Kap. auf den Ur- 
fprung der k. k. Hofbibliothek über, der mit dem 
Worten des Herrn Hofraths und erften Cuftos die­
fer Bibliothek, r. Mojel, aus dellen „Gefchichte der 
k. k. Hofbibliothek zu Wien. Wien 1835“ angeführt 
wird, und vergleicht ihn mit der Entftehung der 
wichtigften Bibliotheken unteres Weittheils. So in- 
tereftant und fchätzenswerth aber auch eine foiche 
Vergleichung ift, fo gewährt fie uns doch nur dann 
einen Blick in die allmälichen Fortfehritte der Ci- 
vilifation unter den verfchiedenen Völkern eines oder 
inehi ei er Welttheile, wenn fie möglichft vollftändig, 
was hier durchaus nicht der Fall ift, obgleich wir 
eine vollftändige Zufammenftellung hier zu finden 
berechtiget find; berechtiget find, fie von einem 
Schriftfteller zu fodern, der da behauptet, durch 
fein Werk eine bedeutende Lücke (une des impor­
tantes lacunes, gue prefente cette branche de la 
statistique) in der Literatur ausgefüllt zu ha- 
haben; ein folcher mufs in Deutfchland mehr als 
eine blofs zufällig zufammengeraffte oder willkürlich 
Seftaltete Ueberficht. einiger Bibliotheken liefern.

ia diefes Werk vorzugsweife dem öfterreichifchen 
Staate geweiht ift , fo hätte man mit Recht erwar­
tet, Ichon hier die gröfseren Bibliotheken der Uni- 

verfitäten Prag, Lemberg , Olmütz , Pavia, Grätz 
und Insbruk, die des böhmifchen und ungarilcben 
Nationalmufeums, des Joanneums, des Gymnaliums 
zu Troppau und vieler anderen Orte erwähnt zu 
fehen, und zwar um fo mehr, als diefelben m vie­
len Zeitfehriften und anderen Werken und namen­
tlich in dem von dem Vf. benutzten Artikel der „all­
gemeinen Encyklopädie der Wifienfchaiten und Kun- 
fte von Erfch und Gruber“ bereits längft befpro- 
chen worden find. Rec.. ergreift diefe Gelegenheit, 
einige Unrichtigkeiten in dem zuletzt erwähnten 
Artikel des gelehrten Herrn Bibliothekars Ebert 
zu berichtigen. Es zählt nämlich die Univerfitäts- 
bibliothek zu Grätz nicht 109,090 Bande, fondern 
nur (1833) 37158 Bände und I00o Incunabeln; die 
Bibliothek des k. k. Lyceums zubalz.mrg zahlte im 
J. 1829 29,466 Bände und der Zuwachs befiel fich 
in dem genannten Jahre auf Die Om-
verfität zu Olmütz zählte im J. 1824 nicht ganz 
37,000 Bände und darunter 1200 Incunabeln und an 
Handfehriften 824 fefte Bände und 66 k alcikeln. Die 
Bibliothek des Joanneums zählt gegenwärtig über 
30,900 Bände. — Als die alteften Bibliotheken ei fchm- 
nen nach Hn. B.: die zu Heidelberg im J. 1390 
geftiftet; die Vaticanifche, von Avignon ubeitiagen 
1417; die Regensburger Stadtbibliothek im J. 14ÖU, 
die Univerfitätsbibliothek zu Turin 1436; die k. k. 
Hofbibliothek zu Wien 1440; die Laurentiana zu 
Florenz 1444; die'MaJateftiana zu Cefena 1452; die 
St. Markusbibliothek zu Venedig 1468; die Bodley- 
anifche zu Oxford 1480 gegründet u. f. w. Sach- 
verftändige fehen daraus fchon, dafs Ur. B. zum 
Behufe diefer Vergleichung eben keine tiefer ein­
gehenden Vorftudien gemacht habe, unddals er bey 
der Annahme der Entftehung einiger Bibliotheken 
ziemlich willkürlich verjähren fey. Im 2 Kap. 
wird das Local der k. k. Hofbibliothek befchrieben.

Das 3 Kap., ein Auszug aus dem Werke des 
Hn. von Mofef giebt eine Ueberficht der wichtig- 
ften Bereicherungen (principales acquisitions) der­
felben, doch find auch hier mehrere gefchichtlich 
bemerkenswerthe Erwerbungen, wie z.. B.: die 
durch Cafjuniar im Auftrage des Kaifers Max I 
um 1510 erwirkte Erwerbung einer Anzahl koftba- 
rer Codices aus der von dem Könige Matthias Cor­
vinus von Ungarn mit einem grofsen Kmtenaul- 
wande zu- Oien zu Stande gebrachten Bibliothek, 
unter denen fich die lateinifche Ueberietzung des 
Philoftratus befand; die Anfchaffung der zahlrei­
chen Bibliothek des Johann Dern.chwamm von 
Hradiczin, in welcher fich der noch vorhandene 
koftbare Codex, Chronicon Joannis Zimarae in 2 

4 Bänden befand; die Erwerbung vieler der a teften 
Codices aus der Sammlung des gelehrtem Wolfgang 
Lazius nach dem J. 1565; die Vermehrung der 
Bibliothek durch die von Busbecke im Orient ge- 
fammelten, auf Pergament geschriebenen gnechi- 
fchen und lateinifchen Manuicripte, welche gegen­
wärtig noch zu den feltenften der 
gehören, und noch vieles Andere mit Stillfchwti- 
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gen übergangen/Was den Vf. beftimmt haben 
konnte, dergleichen Erwerbungen auszulalfen ilt 
durchaus nicht zu erfehen. Sollten etwa Erwerbun- 
<rpn fpltpnpr und kofibarer Handfchriften nicht un­
ter die principales acquißtions einer Bibliothek 
aufgenoniinen zu werden verdienen, und entfeheidet 
dabey nur die Zahl? Allein da der von Busbecke 
erlangten Pergament-Codices über hundert wa­
ren, fo ift nicht zu erfehen, nach welchem Prin­
cipe der Vf. bey der Anfertigung diefes Auszuges 
aus dem Werke des Hrn. r- Mojd verfahren fey.

Das 4 Kap. ift der Vergleichung der k. k. Hot- 
bibliothek mit mehreren der wichtigfien Bucher- 
fammlungen im übrigen Europa, und zwar nach 
ihrem Beftande bis zum J. 1/89 gewidmet b.s wo­
hin die k k. Hofbibliothek, nach der An acht des 
Hn Vf die der Zahl nach gröfste in Europa 

feyn loH- Allein da er feibft S 12 ge­
weht; dafs die Zal’l im J- 1/89 ln. 
fchiedenen Bibliotheken vorhanden gewesenen Ban­
de nur eine approximative fey, und dafs er feinen 
Zweifel über die Richtigkeit einiger Angaben durch 
Bevfetzun«- eines Fragzeichens /elblt erfichtlich 
Beyietzui- diefes Fragzejchen bey allen
machen wo 11 , < 1789 erfcheint, und da endlich
avu^dle Hauptzahi, nämlich'die für die k. k Hof­
bibliothek angenommene Zahl durchaus auf keiner 
wirklichen Zählung, wie der Vf. S. 12 folches felb.t 
einoefteht, noch auch auf einer forgfaitigen Be- 
recEnung, wie wir diefes fpäter nachweifen wer­
den, beFuht, fo erfcheint diefe ganze Z«üammc - 
ftelling als eine unnütze denn
fenfehaft nicht peY denen es fich fpäter

C-le wir’ fchon bey vielen Biblio­
theken gefehen haben, um viele Taufende zu hoch 
oder zu niedrig angefetzt worden feyen? — Rec. 
kann nicht umhin fchon hier feine Anficht über die 
foo-enannten grofsen Bibliotheken dahin auszufpre- 
chen, dafs er glaubt, die Wichtigkeit und Nützlich­
keit, und mithin die eigentliche Grofse einer Bi­
bliothek hänge keineswegs von der Bändezahl, fon- 
dern von der Befchaflenheit der darin enthaltenen 
Werke, von dem Geifte, durch welchen die Vor- 
fieher bey der Auswahl der anzutchaflenden Rü“ 
ober geleitet werden, und von der Liberalität ab, 
womit d efelbe den Lefern und Schriltftellern zur 
Benutzung aufgefchloffen wird. Rec. kennt grofse 
Bibliotheken, die aus vielen Taufenden von Bän­
den beftehen, in 4enen wan aber die neueften Er- 
fcheinuncren der Literatur vergebens lucht, und 
die voll von afeetiichen und anderen Schriften aus 
den Zeiten des Mittelalters find; wird man auch 
folche Bücherfammlungen blofs ihrer Bandezahl 
nach mit andern vergleichen, die mit den k ort- 
fchritten der Literatur, m Hpficht der wirklich 
claffifchen Werke, in allen lächern des menfchli- 
chen Wiffens, gleichen Schritt halten? Mas nutzt 

eine Bibliothek, mag fie auch wirklich aus hun­
derttaufenden von Banden beftehen, wenn entwe­
der keine, die fchriftftellerifchen Arbeiten bedeu­
tend erleichternden, Real - Kataloge vorhanden, 
oder diefe nicht zweckmäfsig abgefaist find, oder 
wenn das Locale, in welches die Lefer zugelaf- 
len werden, fo klein ift, dafs nur Wenige Zutritt 
finden, oder wenn die Jugend, die das Hauptau­
genmerk einer jeden Bibliothek fejn follte, ganz? 
fich davon ausgefchloflen ift, oder wenn der gröfste 
Theil der Werke entweder ihrer Koftbarkeit oder 
ihres Inhaltes wegen nicht herausgegeben wird, 
oder wenn zur Benutzung der Codices befondere 
Bewilligungen erft nachgefucht werden muffen, 
oder wenn endlich der Gebrauch der Bücher blofs 
auf das Lefezimmer, und dort nur auf wenige 
Stunden befchränkt ift? Viel höher mufs der Sta- 
tiftiker, wenn er mehr feyn will, als ein blofser 
Zahlenanbeter, jene, wenn gleich der Bändezahl 
nach viel kleinere, Bibliothek ftellen, in welcher 
die vorhandenen Werke Jedermann zur wiflenfehaft- 
fichen Benutzung in den Lefezimmern überlaffen, 
die Bücher der ftudirenden Jugend unter gewällen 
Bedingungen zu ihrer Bildung und za wiflenfehaft- 
chem Gebrauche yuch nach Haufe gegeben; den 
Gelehrten feibft koftfpieligere Werke und Codices, 
unter befonderen Vorfichten auch in ihre ferne 
Heimath gelendet werden; wenn für weite Lefe- 
fäie, für zweckmäfsig abgefafste Kataloge geforgt, 
der Katalog den Leiern zur Förderung ihrer Ar­
beiten auch cinznfehen und zu benutzen geftattet«; 
bey der Anfchaflung der Bücher mit Umficht zu 
Werke gegangen, und überhaupt darauf gefehen 
wird, was diefe Anftalten recht gemeinnützig zu 
machen geeignet ift. Eine folche Anftalt leiftet wirk­
lich das, was Bibliotheken heut zu Tage der Wif- 
fenfehaft und der Volksaufkiärung leiften füllen. 
Darnach, und nicht auslchliefslich oder doch vor­
zugsweise nach der Bändezahl und nach den vor­
handenen Raritäten, die allerdings für den Biblio­
graphen, für den Antiquar und Archäologen von 
grofse • Wichtigkeit find , mufs der Statiftiker heut 
zu Tage bey den öffentlichen Bibliotheken und an­
deren wiffenfchaftlichen Inftituten forfchen und dar­
nach fie claffificiren, Alles Uebrige ift todtes For­
melwerk , wodurch unlere Kenntnifs von dem ge­
genwärtigen Zuftande der Staaten nicht um eia 
Haar weiter gefördert wird. So claffificirt nehmen 
die Bibliotheken eine ganz andere Rangordnung 
unter fich ein, als ihnen der Hr. Vf- S. 14, 35 u-. 
112 nach der Bändezahl angewiefen hat. • Uebri- 
gens enthält diefes Kapitel allerdings manche höchft 
anziehende, obgleich fchon bekannte Notizen über 
die Bibliothek des Ungarkönigs Matthias Corvinu# 
und über die Bibliothek Zaluski, denen man aber 
mit Vergnügen hier wieder begegnet.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, b. Volke : Essai statistique sur les bibliothe- 
ques de Vienne preced^ de la statistique de la 
Bibliotheque imperiale compar^e aux plus grands 
etablissements de ce genre anciens et modernes 
et suivi d’un Appendice offrent la statistique des 
Archives de Venise et de la collection technolo- 
gique formte par S. M. l’Empereur Ferdinand I, 
un coup d’oeil sur les progres de la civilisation, 
de l’industrie, du commerce, et de la population 
dans les grandes divisions administratives redige 
d’aprtfs les derniers recensemens. Par Adrien 
Balbi u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

Das 5 Kap. fchildert den gegenwärtigen Stand 
der k. k. Hofbibliothek und zählt die darin vor­
handenen Seltenheiten auf, ift aber doch nur ein 
dürftiger Auszug aus dem Werke des Hn. Hofraths 
von Mofel, nur mit dem Unterfchiede, dals der 
Hr. Vf. die in feine Darftellung aufgenommenen 
liierarifchen Schätze in einer anderen Ordnung auf­
führt als Hr. v. Mofel. Die Gefammtzahl der Ma­
nufcripte giebt Hr. B. nur zu 16016 an, was ent­
weder ein Druckfehler ift, der aber unter den Er- 
ratis S. 206 nicht vorkommt, oder als eine unrich­
tige Angabe erfcheint; denn ‘ aus der, S. 8 der 
Vorrede des Hn. Hofraths angehängten Note, in 
Vergleichung mit S. 279 und 280 des von Mofel- 
fchen Werkes ergiebt fich für die Handfchrift die 
Zahl 16076, nämlich: 985 griechifche, 2789 occiden- 

, |aV£che auf Pergament, 11,157 auf Papier, 85 he- 
• 1000 orientalifche und 60 chincfifche und
’-t’i e* Angabe Hn. Bs. ftimmt in der Auf- 
za.nlung der einzelnen Arten der Handfehriften ganz 
mit der eoen angeführten überein, nur in der Zahl 
der chmelilchen und indifchen Werke, welche Hr. 
r. Mofel zu 60,. Hi B. aber zu 723 Bänden angiebt, 
ift eine, vielleicht durch einen fpäteren Ankauf zu 
erklärende Differenz vorhanden; oder folltc etwa 
^er deutfehe Gelehrte auch hier die Manufcripte 
genau von den gedruckten Werken gefondert, Hr. 
B. dagegen beide in eine Klaffe zufammengeworfen 
haben, da er S. 19 fagt: c'est parmi les manuscrits 
Tßon a blasse les 723 livres chinois et Indiens.

'ke <keni fo, dann hebt fich auch die
vorher bemerklich gemachte Differenz; wäre aber 
dem nicht fo, und hätte man die 723 Bände chine-

J. A. L. Z. 1836. Erjler Band.

fifcher und indifcher Werke irrigerweife unter die 
Zahl der Manufcripte aufgenommen, dann hätte Hr. 
B. die Zahl der Handfehriften nur auf 16076 weni­
ger 723, alfo auf 15,353 angeben follen.. Statt fo 
zu handeln, hat Hr. B., — doch nicht, um nur eine 
von der v. MoferCchen abweichende Zahl zu erhal­
ten? — blofs jene 60 indifchen und chinefifchen Ma­
nufcripte von der Gefammtzahl 16076 abgezogen, 
und, fo 16016 erlangt; allein da er die Zahlen des 
Herrn v. Mofel, mit Ausnahme einer einzigen, ge­
nau wiedergiebt und nur hinzufügt: c'est parmi les 
manuscrits, quon a classe les 723 hvres chinois et 
Indiens, fo ilt auch hier die Urfache feines Verfah­
rens nicht zu errathen, und mithin trüge die von 
dem erften Cuftos der k. kaiferl. Hofbibliothek 
angegebene , auf einer genauen Specification beru­
hende Zahl, welche von ihm S. 279 und 280 ent- 
w°rfen und voin Hn /?., den drey Hauptzahlen nach 
enUehnt wird, den Charakter einer größeren Glaub > 
Würdigkeit an lieh, als jene des letzten. Der Vf 
mufs es uns fchon verzeihen, dafs wir mit ihm 
fo ftrenge rechten, und zu unferer Rechtfertigung 
fich erinnern, dafs er mit anderen Gelehrten in 
ähnlichen Fällen noch viel ftrenger umzuoehen 
pflegt, wie felbft in diefer Schrift S. 183 Zu lefen ift, 
wo dem rühmlichft bekannten Geographen, Hn. 
Cannabich, als Vf. eines Theils des Hausbuchs des 
geographifchen Willens, ein offenbarer Druckfeh­
ler, der überdiefs nur in einem einzigen Bnchftaben 
befteht, als eine fchwere Sünde angerechnet wird. 
Doch häufiger find derbe Zurechtweifungen Ande­
rer lowohl in dem Abrtgt de Geographie, als auch, 
in anderen Werken des auf feine Arbeiten ftolzen 
und hochft eiferfüchtigen Vf. anzutreffen.

Bey den Incunabeln zeigt fich eine viel grö- 
fsere Differenz zwifchen der Angabe des Vfs., und 
jener des Hn. v. Mofel. Der letzte fagt am Schluffe

|.1 y°rrede zu feiner Gefchichte der k. k. Hofbi­
bliothek : „Da es bey mehr als 16,000 Bänden von 
Handfehriften, und einer nicht viel geringeren Anzahl 
v°n Incunabeln u. f. w.“ Hr.B. hingegen erklärt: „die 
Bibliothek befitze deren nicht weniger als 121,000, 
mehr als3000Doubletten mit eingerechnet;“ da aber 
Hr. B. es unterläfst, zu erklären, ob darunter Bände 
oder Werke verftanden feyen, und da auch iin vor­
hergehenden Satze nur der generelle Ausdruck „Bü­
cher“ vorkommt, fo bleibt es zweifelhaft: ob jene 
Differenz nicht abermals eine blofs fcheinbare ift. —■ 
Von den felteneren Incunabeln, welche v. Mofel Im
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Anhänge in grofser Anzahl auffiihrt, hat Ilr. B. 
nur einige in fein Weik aufgenoramen. — Nicht 
ohne Interelfe find die hohen P reife einiger Incu- 
nabeln, welcher Hr.. B. S. 22 aus dem Werke des 
Hn. Petit'Radch ,,iiber die alten und neuen Biblio­
theken“ anführt, ein Werk, das der Vf. mit vollem 
Recht auch an vielen anderen Stellen benutzt hat. 
■— Von den leit dem J. 1500, welches. Jahr als die 
Guinze der incunabeln angenommen wird, gedruck­
ten Werken fagt Hr. B. felbft S. 22: „dafs ihre 
Zahl nicht genau bekannt fey und Hr. v. Mofel 
ifi, weil noch keine Zählung Statt gefunden hat, 
auch nur auf die runde Zahl von 300,000 Bände 
angewiefen, ein Refultat, auf welches Hr. B. am 
Ende feiner Berechnung, obgleich auf eine, wie wir 
gleich fehen werden, (änderbare Art auch zurück 
kommt. Hr. B. erklärt nämlich S. 23, dafs fich 
die Bändezabl, nach der Mittbeilung, welche er Sr. 
Excellenz dem Herrn Holbibliothekar, Grafen von 
Dietrichftein verdanke, auf nicht mehr als 230,000 
Bände belaufe. Unter diefe Zahl hat man auch 
30,000 Dilfertationen, 20,000 Brochuren und Flug- 
fchriften und 6000 Cahiers von noch nicht beendig­
ten Werken aufgenommen., welche, nach S. 23 zu 
10,000 Bänden an'gefchlagen werden können. Al­
lein da der Vf. fich an diefer Stelle auf den bey 
der Berechnung der Parifer Bibliothek darüber auf- 
gefiellten Grundfatz beruft, dort aber S. 74 zu le­
ien ifi: que chaque dix brochures, pamphlets, disser- 
tations et pieces fugitives reunies ensemble forme wi 
volume“ fo können fie nur zu 6600 und nicht zu 
10,000 Bänden angefcldagen werden. Da fie indefs 
in der angefürhten Zahl von 230,000 Banden fchon 
enthalten °find, fo erfcheint diefe Incofequenz für 
die Berechnung der Bändezahl der Bibliothek, als 
ganz gleichgültig. Dem Hn. B., der die Wiener 
Hofbibiiothek gerne gröfser gehabt hätte, genügte 
aber diefe Zahl nicht; er nahm daher zu einer aus- 
dehnenderen Berechnung feine Zuflucht, die wir 
durchaus nicht billigen können.. Unter der Zahl 
von 230,000 Bänden, fagt Hr. B., find 40,000 bey­
gebundene Werke, die in anderen Bibliotheken eben 
io viele abgefonderte Bände ausmachen; diefe müße 
man daher hier auch für fich zählen, und zu der 
von dem Grafen von Dietrichftein gelieferten Zahl 
hinzufchlagen, was denn 270,000 Bunde gebe. Wir 
find nicht diefer Meinung. Da es fich hier nicht 
um die Zahl der Werke, fondern um die Zahl der 
Bände handelt, kann man die beygebundenen Wer­
ke, deren fich in allen Bibliotheken aus früheren 
Zeiten vorfinden , nicht für fich als Bände zählen, 
fondern mufs hey der von dem Grafen Dietrichftein 
gelieferten Zahl von 230,000 Bänden fiehen bleiben. 
Rechnet man nun. dazu 16076 Handfehritten nach 
der v. Mofel gegebenen, und durch Hn. Bs. Anga­
ben indirect befiatigten richtigeren Anführung, 12,000 
Incunabeln (obgleich wir auch gegen diefe Zahl 
einige Bedenken früher geltend gemacht haben), 
und 1242 Bande der Kupferftichfammlung, welche 

Hr. v. Mofel, nach einer fehr genauen Specification 
feines Werkes, auch zu 1247 Bänden angiebt, fo 
erlangt man nach Hn. B. als Gefammtzahi der Bän­
de. dei k. k. Hofbibliothek 259-,318, oder in runder 
Zahl 260,000, oder 243,242 Bände gedruckter Werke 
und 16076. Manufcripte , und fomit nimmt diefe Bi­
bliothek nicht, wie S. 71 gezeigt wird, den 5ten, 
fondern den 8ten Platz unter den öffentlichen Bi­
bliotheken Europa’s ein.— Nach den Druckwerken 
folgt die Kupferftichfammlung, welche nach Hn. B. 
aus 473 (nach Mofel aus 478) Bänden in Grofsfolio 
510 Bänden verfchiedencn Formats , 14 Portefeuil­
les von Blättern, w elche das Gröfsenmafs der Stände 
überfchreiten, und 245 Cartons in Folio befieht, bey- 
läufig 300,000 Stücke (p/<'ce«)zählt, und unter den 
öffentlichen Kupferftichfammlungen diefer Art, nach 
demPariferCäbinette mit 1,400,000 und derkönigP.Ku- 
plerftichfammlung zu München mit mehr als 300,000 
Stücken den dritten Rang einuimmt. — Die Mufi- 
kalienfammlung, welche nach v. Mofel fechzehn Kä- 
fien füllt, befieht nach Hn. B. aus 6000 theoreti- 
Ichen Werken, und die Sammlung der Autographen 
aus beyläufig 8000 Pieren. Auch hierüber erfährt 
man, aufser den von uns citirten Zahlen, in dem 
Werke Hn.Bs. viel weniger, als bereits früher Hr. 
v. Mofel fowohl im Verlaufe feines Werkes, als ins- 
befondere in den Beylagen VI und VII aufgezählt 
und erläutert hat.

Im 6 Kap. handelt der Vf. von der Dotation 
der k. k. Hofbibliothek, welche feit dem J. 1820 
auf jährliche 19,000 Fl. in C.M. feftgefetzt ift von 
dem aus 13 Perfoncn beftehenden Perfonale’ und 
feiner Befoldung, worüber man auch in dem Werke 
v. Mofels mehr erfährt als hier, und von dem jähr­
lichen Zuwachs derfelben, der fich, die Kalender 
und Flugfchriften, uud andere dergleichen epheme­
ren Erzeugnifle (bey 3000 Stücke jährlich), welche 
nach der Verficherung des Vfs. in die Cataloge 
nicht eingetragen werden (?), nicht gerechnet, nach 
Hn.H., auf 3,500 bis 3,800 Bände beläuft. An diefe 
Angabe, und an die dem Hn. v. Mofel entlehnten 
Bemerkungen über die Uebelftände, welche aus der 
fchon feit Jahrzehenden bemerklichen und gerügten 
Befchränktheit des Raumes hervorgehen, Ich lief st 
der Vt. eine höchft interellante vergleichende Ueber- 
ficht der jährlichen Dotation mehrer Bibliotheken 
an. Schade, dafs gerade die bedeutendften Bücher- 
fammlungen in diefe Ueberficht nicht aufgenommen 
find. — Nicht ohne Interefle für den Eefer und 
zur Rechtfertigung feiner Berechnung des Beftan- 
des der k. k. Hofbibliothek im J- 1789 fogar noth­
wendig, wäre es gewefen, aus dem Werke des Hn. 
Hofraths v. Mofel die wechfelnde Dotation diefer 
Anftalt anzuführen, weil man daraus eigentlich erft 
die Elemente erfehen hätte, welche dem Vf. bey 
feiner Berechnung zur Grundlage hätten dienen tol­
len. Wir wollen fie hier nachtragen. Seit dem 
1 Jan. 1739 beftand die Dotation diefer Anfialt in 
dem für die k. k. priv. Wiener Zeitung jährlich zu 
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zahlenden Pachtfchillinge von 3,000 Fl.; jedoch 
wurden von Zeit zu Zeit nicht nur aufserordentliche 
Summen zum Ankäufe kofibarer Werke bis zu den 
bedeutendften Beträgen bewilligt, fondern auch fc- 
gar ganze Bibliotheken ihr einverleibt. Im J. 1800 
wurde diefer Pachtfchilling auf 6000 erhöht. Im 
J. 1803 bewilligte Sr. Maj. 10,575 Fl. zu einem au- 
fserodentlichen Ankäufe. Im J. 1808 wurde dicDo- 
tationsfumme auf jährliche 15,000 Fl. im Papier­
gelde fellgefetzt. In diefer Zeit wurde der Einkauf 
allerdings durch den immer tiefer finkenden Couis 
des Papiergeldes bedeutend befchränkt, zugjeie i 
auch der Umfang der öQerreichilchen Provinzen 
nahmhaft vermindert, wodurch auch die Zahl der 
Pflichtexemplare, trotz der in jene Zeit fallenden 
Fiirfonre für piinctlichere Ablieferung derfelben, 
fuhr vermindert wurde; doch ftanden dafür wieder 
die Bücherpreife gerade in jener Periode, und noch 
lange darnach, in Deutfchland viel niedriger, als fie 
gegenwärtig liehen. Zu Ende Augufis das J. 1811 
wurde die jährliche Dotation mit 12,000 Fl. inEin- 
löfungsfcheinen feftgefetzt, welcher Betrag nachdem 
Nominalwerthe das Vierfache des bisherigen dar- 
ftellte, zugleich wurden zu einem aufserordentlichen 
Ankäufe 7,500 Fl. in C.M. bewilligt. Im Juni 1817 
bewilligte Sr. M. der Kaifer einen aufserordentli- 
chen Beytrag von 9766 Fl. in C.M. zur Anfchafiüng 
ausländifcher Druckwerke, und, da der Cours der 
Währung lieh wieder ungiinftig geftellt hattet im 
November auch die Erhöhung der Dotation auf 15,000 
in W.W. Für das J. 1819 wurde fie auf 15,000 Fl. 
in C.Mi und 5,000 in Einlöfungsfcheinen erhöht, zu 
welcher Summe für das J. 1820 noch andere 5,000 
in der letzteren Währung hinzugefügt wurden. End­
lich am Ende des J. 1820 wurde die jährliche Do­
tation auf 19,000 Fl. in C.M. feftgefetzt, der Gehalt 
des Perfonais nicht mit eingerechnet. Aufser die­
fen Summen wurden noch im J. 1817 8924 Fl. in 
Einlöfungsfcheinen für Buchbinderarbeiten geneh­
migt. Mit Rücklicht nun auf diefe wechfelnde Do­
tation, und nicht nach einer willkürlich angenom­
menen Durchfclinittsfumme hätte Hr. B. den jähr­
lichen Zuwachs der Bibliothek, bis zum J. 1789 
zurück, berechnen, und darnach den muthmafslichen 
Bcftand in dem genannten Jahre beftimmen follen.
1 reylich hätten fich dabey die Schwierigkeiten 
fchon in den erften Jahren des erften Decenniums,. 
und noch mehr im zweyten Jahrzehend, des 
fchwankenden Courfes wegen, zu häufen angefan­
gen; allein nur auf diefen» Wege hätte er eine ap­
proximative Zahl für uas J. 1789 erlangt, die wir, 
nach den von uns darüber angeftellten Berechnun- 
ß.en» in der von ihm S. 14 angegebenen durchaus 
nicht anerkennen können.

. . folgenden Kapitel, welches von den Schwie­
rigkeiten handelt, denen die vergleichende Stati- 
fiik der Bibliotheken (in der aber nur die Bändc- 
zahl befprochen wird , als ob bey einer Biblio­
thek nicht manches Andere noch bey weitem wich­

tiger wäre) begegnet, fangt Hr. 7?. an, zu gelie­
hen, dafs man durch die blofse Vergleichung der 
Bändezahl den wahren Werth der verfchiedenen 
Büchereyen zwar keineswegs kennen lerne, meint 
aber defien ohngeachtet, dafs fie, da es das Ein­
zige fey, was fich durch Zahlen ausdrücken lalle, 
das wichtigste Element und die Balis aller Ver­
gleichung fey. Wir haben darüber fchon iiimei 
unfere entgegengefetzte Meinung ausgefprochen, 
und begnügen uns hier nur noch hinzuzulügen, 
dafs Hr. JE durch das S. 30 verfprochene Werk: 
„Essai staiistique sur les Bibliotheques de r Anden 
et Moderne Monde“ der Wißenfchaft keinen grofsen 
Vorfchub leifien werde, befchränkt er fich darin, 
wie es in diefem Werkchen gefchieht, blofs auf 
die todten Zahlen, mit denen leider in der Staa- 
tenkunde von Unberufenen fo. vie^ \ s 
macht wird', die dann einen nur zu lehr gegründe­
ten Grund zu vielfältigen Vorwürfen abge^ 
denen diefe Wifienfchatt von Laien uberhauft wird. 
Die wenigfien Bibliotheken Europas find uberdiels 
heut zu Tage nachgezählt und ihrer Bandezahl 
nach genau bekannt, die meilten uberdiefs nur ge- 
fchätzt; dergleichen Schätzungen bleiben meilt, wie 
das nicht anders feyn kann, um viele laufende von 
dem wirklichen Stande einer Bibliothek^ entfernt, 
und liefern fomit Zählen, die ein gewiflenhafter 
und gründlicher Statiliiker oder Topograph in Er­
mangelung hellerer zwar anführen, aber durchaus 
nicht zu vergleichenden Berechnungen, oder dazu 
benutzen kann, um daraus Folgerungen zu ziehen, 
die ein praktifches Refultat ankündigen tollen. Auf 
welch’ einer fchlüpfrigen Bahn der Vf. fichhier, und 
zwar mit einer unbegreiflichen Zuversicht und Sei 
gefälligkeit, bewege, zeigt fich in dielem und dem 
folgenden Kapitel an vielen feiner Angaben. Su 
z. B. hat fich der Vf. bey der Berechnung der 
kaiferl. Bibliothek zu St. Petersburg, die er zu 
432,000 Bänden und 15,000 Mänufcripten anfchlagt, . 
auf die er fich viel zu Gute hält, und wobey er 
nur der zweyten ein Fragezeichen bey fügt, wieder um 
eine ganze, nicht unbedeutende Bibliothek, nämlich 
um 26,800 Bände und 1941 Manufcripte geirrt; 
denn fie enthält nach der Angabe des ofhciellen 
Journals des Minifteriums der Volksaufklarung a 
Ende des J. 1834 nur 395,199 Bände gedruckter 
Werke und 16,941 Handfchriften, und die des Ru- 
manzow’fchen Mufcums 70,831 Bande und 
nuferipte. Dürfte fiel, der Vf., aller Zuverficht zum 
Trotze, nicht auch bey vielen anderen Zahlen, 
von denen er dafielbe denken mag, was er bey Ge­
legenheit der St. Petersburger Bibliothek fagt: 
»«., sommes aussi le premier, qm fatsons meuter 
la bibliotheque u.f.w., eben fo bedeutend geirrt ha 
heu wie hier? Das ift allerdings nienlchlich
und lehr verzeihlich; nur muls man nicht fogle ch 
bey den Irrthümcrn, in welche Andere eben auch 
ohne ihr Verl'cliulden verfallen find, und msbelon- 
dere, wenn es fich um Manner, wie Cannabtch, Som­
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mer, Wimmer u. a. handelt, fich folcher Ausdrücke 
bedienen, die, wie die folgenden von dem Vf. über- 
aus häufig; gebrauchten find: il est absurde; qud 
esb ridicule - que dirons nous des exageraltons ridi- 
cules, pourne pas dire abfurdes ; qui par une mb- 
prise impardonnable u. dgl.m. bey der Behand- 
lun<r fo zweifelhafter Gegenftande fich nimmermehr 
rechtfertigen laflen. Mit diefer Mifsachtung frem­
der Leiftungen fteht dafür die Eigenliebe und die 
Selbftgefälligkeit, mit der Hr. B. von fich und ei­
nen Leiftungen und literariichen Verdienften, >e- 
fonders auf den letzten Seiten diefes Büchleins 
fpricht, in einem nur zu grellen Gegenlatze. Doch 
genug von diefer Schattenfeite des Werkes die je-

' doch auch in feinem Abrege de Geographie fich 
vorfindet, und auch dort eben fo tief verletzt wie 
hipr Die Lefer mögen es uns verzeihen, dafs wir Sns dabevYo Ung^aafgehalten haben; allem es 
bildet das Gerügte auch in dem Werke eine: fo be- 
deutende Partie, dafs wir-es unmöglich mit Still- 
fchweigen übergehen konnten. — Uebrigens ift es

• kf Xp Tnfprpfie die bedeutend abweichenden

derS wichtigften Bibliotheken Europas uberfichthch 
neben einander geftellt zu fehen. .

Das 8 Kap. ift der Vergleichung der wichtigften 
Bibliotheken des Alterthums und der neuern Zeit 
gewidmet, und im Grunde nur eine Fortfetzung 
des vorhergehenden, nämlich eine Kritik der von 
anderen Schriftftellern über die BandezaK ver- 
Ichiedener Bibliotheken
die mit viel Geift 11 und geo-
engliCcben Am Schlu,re
Sl£ Und die wichtigften Bibliotheken ihrer 
Bändezahl nach claffificirt. ^ach den von uns fru- 
her gemachten Bemerkungen nimmt die k. k. Hol­
bibliothek nicht den ihr von B. angewiefenen 5ten, 
fondern den 8ten Platz unter den grolsten Bucher- 
fammlungen der Erde ein, indem ihr die k Bi­
bliothek™ Paris mit 626,000 Banden und 80,600 
Handfehriften; die k. Bibliothek zu München mi 
540.000 Bünden und 16,000 Manufcripten; dm k. 
Bibliothek zu Kopenhagen mit 410,000 Banden und 
16 000 (?) Handfehriften; die kailerl. B’bliothek zu 
V Petersburg mit 395,199 Banden und 16941 

dfchriften; die kaif. Bibliothek zu Pecking mit' ^OOÄ die Bibliothek
980 000 und 5000 Manufcripten, und die k. Bibliothek 
280 mit 260,000 Bänden und 2700 Manu-
pU .-Ml ’ . R e yorn-ehen. Viel intereftanter wäre Icripten im Range 

freylich eine Vergleichung der Bücherfammlungen 
verfchiedener Staaten nach ihrer bibiiographifchen 
Einrichtung und nach mehreren der oben angege­
benen Momente gewefen, wobey allerdings auch 
Zahlen interveniren können, wie z. B. bey der Zahl 
der Lefer und der ausgeliehenen Bücher, der Zahl 
der jährlich neu angefchafl’ten Werke, ihrer Dota- 
tionsfumme u. f. wr. Ein Mann, der, nach den ge­
rade in diefen Kapitel angeführten Thatfachen, fich 
fo ausgebreiteter Verbindungen erfreuet, und einen 
fo lebhaften Briefwechfel unterhält, könnte fich über 
alle diefe Puncte die zuverläffigfte Auskunft ver- 
fchafien, durch deren Mittheilung er als der Erfteüber 
diefe Partie ein bisher noch immer vergebens ge- 
wünfehtes Licht verbreiten würde.

Das 9 Kap. ftellt den Beweis auf, dafs die k. 
Bibliothek zu Paris die gröfste fey unter allen, -wel­
che je beftanden haben , und diefes den Franzofen 
gemachte Compliment ift eigentlich der Hauptzweck 
der erften Abtheilung des Werkes, was deutlich aus 
der ganzen Behandlung diefes Kapitels hervorleuch­
tet, indem Alles aufgeboten ift, um die Bändezahl 
nur recht hoch fpannen zu können. Das 10 Kap. 
handelt von den bedeutenderen oll entliehen und Pri­
vatbibliotheken Wiens, und einiger ungarifcher und 
böhmifcher Grofsen, deren im Ganzen hier 45 be­
handelt werden. Diefes Kapitel ift dasjenige, durch 
dellen Veröffentlichung der Vf. einen fchätzbaren 
Beytrag zur Topographie Wiens geliefert hat. Uebri­
gens haben die meiften diefer Bücherfammlungen 
für die Staatenkunde, die fich mit todten Zahlen 
möglichft feiten befallen füll, einen fehr geringen 
Werth, wenn fie gleich für die Topographie von 
Bedeutung find. Eine todte Zahl ilt aber gewifs 
die Bändezahl von Privatbibliotheken, welche, wie 
die meifien der S. 84—113 zergliederten, in Mönchs- 
klöftern, verladenen Villen und unbewohnten Palä- 
ften verfperrt, oder als Schauftücke, als ein koftbares 
Meuble, in den Wohnungen reicher Privatleute auf- 
geftellt, von Niemanden benutzt werden, nur derEi- 
telkeit fröhnen, und fo der Menfcbheit nicht den 
geringften Vortheil gewähren. — Mit diefem Ge­
genftande fchliefst der erfte Theil des Werkes, der 
zwar allerdings als eine Bereicherung der franzöfi- 

' fehen Literatur angefehen werden kann, aber für 
Deutfchland, welches bereits das Werk des Hn. r. 
Mofel über die k. k. Ilofbibliothek befitzt, von kei­
ner fo grofsen Bedeutung feyn kann, wie für jene« 
Land, in deden Sprache es gefchrieben ift-

' (Die Fortfetzung folgt im näehften Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Wien, b. Volke: Essai statistique sur les, biblio- 

th'eques de Kienne^ precdde de la statistique de 
la Biblioth'cque imperiale comparee aux plus 
Srand dtablissemens de ce genre anciens et mo- 

ernes et suivi d’un Appendice ofirent la sta­
tistique des Archives de renise et de la collection 
technologique, formte par S. M. l’Empereur Fer­
dinand I, un coup d’oeil sur les progres de la 
civilisation, de l’industrie, du commerce et de 
la population dans les grandes divisions admi­
nistratives redige d’apres les derniers recense- 
mens. Par Adrien Balbi u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion)

AJjt der 115 Seite beginnt der faft nicht minder 
ei^enthümliche Anhang. Auch an ihm müßen wir 
fleich den Titel tadeln, aber aus einem ganz an- 

eren Grunde, als es bey dem Haupttheile gefchah.
Hier fcheint es dem Vf. nur um ein vielverfpre- 
chendes, anziehendes Aushängefchild zu thun ge- 
wefen zu feyn, indem von al|e dem, was auf dem 
Titel über die politifche Bedeutung, und über die 
Fortfehritte Ocfterreichs in der Civilifation, Indu- 
ftrie und im Handel verfprochen wird, Hr. B. felbft 
gar nichts lagt, und auch in dem, was Andere dar­
über an des Vfs. Statt ausfagen müllen, durchaus 
keine irgend bemerkenswerthen Thatfachen,' die 
durch blofse Redelloskeln erfetzt werden, zu linden 
find. So follte man doch den Titel nicht Lügen ftra- 
fen. Diefer viel verfprechende Anhang handelt nur 
von dem Archivio generale zu Venedig, welches Sr. 
Mai. dem Kaifer Franz I fein Entliehen verdankt 
und nichts Geringeres ift, als eine Vereinigung al­
ler Archive der ehemaligen Republik Venedig und 
der aut lie folgenden Regierungen, welche früher 
in veiIcniedenen Gebäuden zerftreut waren, um fo 
nicht nur die Erhaltung, fondern auch die üeber- 
ficht und Benutzung dei; vorhandeneh Urkunden und 
Documente zu erleichtern; auf diefe Art wurde das 
gtofste Archiv gegründet, das irgendwo vorhanden 
ifi*  Die Urkunden und anderen Schriften werden

Sälen und Zimmern aufbewahrt, und find in 
8,664,709 Bände oder Cahiers vertheilt. Nachdem 
der Vf. diefes erzählt hat, läfst er fich in die ganz 
nutz! ole Berechnung ein, wie grofs der Raum wäre, 
den die Säle, Cahiers und einzelnen Blätter be­
decken würden, reihte man fie zu einer fortlaufen­
den Linie an einander; und eben fo fucht Hr. B>

J. A. L. Z. 1836. Erjter Band.

auch den Fläcbenraum auszumitteln, den fie aus­
gebreitet bedecken würden u. dgl. m. Schade, dafs 
der geiftreiche, fleifsige und gelehrte Vf. feine koft- 
bare Zeit in Spielereyen vergeudet, denen man 
bey uns in Deutfchland in keinem foliden ftatifti- 
fchen Werke mehr einen Raum vergönnt. Lieb­
haber folcher Curiofitäten linden damit 6 Seiten 
angefüllt, und können daraus erfehen, wie fich der 
Flächenraum aller befchriebenen Blattfeiten, diele*  
Archivs zu dem Areale der Herrfchaft Kniephau­
fen, der Republik San Marino, des Fürftenthums 
Monaco, der freyen Stadt Hamburg und vieler an­
deren Länder und Staaten der kleinften Art ver­
halte.

Doch wir wollen diefe Seiten lieber über- 
fchlagen, und fehen, was denn Hr. B., nach einem 
Aufenthalte von vielen Monaten in der Hauptftadt 

es . ai eireichs, die lieh nun fchon zu Jahren zu 
vereinigen anfangenbey feinen vielen Verbindun­
gen und lo hohen Protectionen, deren er fich fo 
oft rühmt, Interelfantes, Neues oder auch nur Geift- 
reiches über die politifche Wichtigkeit Oefterreichs, 
und über delfen Fortfehritte in der Civilifation, 
Induftrie und im Handel, mithin über Gegenftände 
erfahren hat, die gewifs unter allen übrigen im 
Titel bezeichneten die Aufmerkfamkeit am meiften 
felfeln. Doch liehe da, wo wir von dem Vf. wirk­
lich Neues zu erwarten anfangen, entfehlüpft er 
uns plötzlich: denn mit Erftaunen gewahrt man, 
dals er uns darüber gar nichts fagt, fondern, um 
den Titel doch nicht ganz Lügen zu ftrafen, fich 
begnügt, S. 124 —133 zwey lange Tiraden aus dem 
Werke Saint-Marc Girardins; Notices politiques et 
Idtcraires sur VAllemagne^ und aus der Revue bri- 
tanntque anzuführen, aus denen man aber im Grunde 
nichts Anderes erfährt, als dafs auch Oefterreich 
nicht mehr fo tief liehe, um nicht auch Kanäle, 
bedeutende Strafsenzüge, Univerfitäten , Akade- 

der bildenden Künfte, Dampffchifie, bota- 
nilche Gärten u. dgl. zu haben. Ja der .Vf. des 
zweiten Artikels ift fogar im Ernfte der höchft er­
baulichen Anlicht, dafs Oefterreich faß alles diefes 
erft im Laufe der letzten 15 Jahre hervorgerufen 
habe. Was foll man nun zu einem Schriftfteller 
fagen, der, in Oefterreich lebend, es der Mühe 
werth achtet, einen folchen Artikel für fich fpre- 
chen zu lallen? Ift es nun noch zu verwundern, wenn 
der Franzofe aus diefem Werke die Anlicht fchöpft, 
die Oefterreicher müfsten lauter Barbaren feyn, ' 
ärger, als die Türken, da das öfterreichifche Gou­
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vernement erft feit 15 Jahren gegründet oder reor- 
ganifirt habe: un grand nombre d'universites, quill 
a cree deux cents gymnases, Cent trente Colleges, 
quatre-vlngt seininatres, ringt-cinq lycees, douze 
cours de philosophie, cinq ckaires de statistique, 
und fo an einem anderen Orte les Colleges militaires 
de Neustadt, de Vienne et d’ Ollmütz, tous nou- 
v ellement fondes etc. Findet nun der Franzofe, 
dafs Oefterreich im Ganzen nur 9 Univerfitäten, 
57 Lyceen oder theologifche und philofophifche 
Lehranftalten, 209 Gymnafien, 73 Seminarien u. f. w. 
habe, und bedenkt er, dafs die Geiftesbildung eines 
jeden Volkes überhaupt nur langfam vorfchreite, 
und dafs fomit .diefe erft gegründeten Inftitute im 
Laufe von 15 Jahren noch keinen grofsen Einflufs 
auf die Civilifation Oefterreichs ausgeübt haben 
können, mufs er da nicht glauben, dafs es um die 
Fortfehritte der Geiftesbildung in Oefterreich noch 
fehr fchlimm ftehe? In diefer Anficht findet er fich 
aber beftarkt, wenn er in demfelben Werke aus 
dem Munde Saint Marc Girardin's hört: L'instru- 
ction, qui a paar but de farmer des hommes de let- 
tres, des acocats, des philosophes, Vinstruction qui 
apprend a. raisonner, a critiquer, et discuter, est 
restreinte et contenue. Und doch liefert gerade das 
gegenwärtige Werk der Beweile mehrere, wie li­
beral die Regierung und die Cenfur in Oefterreich 
feyen, da fie es ohne Anftand gehafteten, nicht nur 
die eben angeführte Stelle, fondern auch Folgen­
des über fie ausfagen zu lalfen, was inan S. 133 
liefet: Nous le repetons, ce niest pas Vapologte du 
gouvernement autrichien, que nous avons voulu pre­
senter ici ; nous ne somines ni les parttsans de sa 
police meticuleuse et .preventioe, ni des pretentions 
ambitieuses de la maison Lorraine - Autriche etc. 
Wahrlich, dergleichen dürfte man heut zu Tage 
felbft in dem von dem Vf. fo hoch gepriefenen 
Frankreich kaum von der Regierung Ludwig Phi­
lipps fagen, ohne fich der Gefahr auszufetzen, dem 
neueften Prefsgefetze anheim zu fallen ! Hr. Balbi 
hätte darum räthlicher gethan, für die Fortfehritte 
Oefterreichs in der Civilifation belfere Beweife und 
andere Gewährsmänner, als die benutzten find, auf- 
zutinden. Der Vf. des zweyten Artikels kennt in 
Oefterreich trois-cents canaux, des vaitures ä vapeur 
etc., und hat mit einem Worte eine Vorftellung von 
dem Zuftande, aus dem Oefterreich erft feit der 
gepriefenen franzöfilchen Revolution fich erhoben 
habe, die ganz eines Franzofen würdig ift. Und 
lelch ein Machwerk nennt FJr. Balbi S. 130 un ar- 
tiele rt marquable sur les progres de la civilisation 
da ns les provinces Autnchiennes. Doch genug von 
diefei' ärgften Schattenleite diefes fchattenreichen 
Werkes. — Gehen wir weiter, vielleicht erfahren 
wir S. 134—137 über den verdorbenen, allgelieb­
ten Kaifer Franz I einen neuen Zug feiner fchö- 
nen Seele! Wir find abermals im Irrthume. Hr. 
Balbi begnügt fich hier wieder damit, den Temps 
fünf Anekdoten anftatt feiner erzählen zu lallen, die 
weder von Geift, noch von Herzensgüte zeigen, 

oder in irgend einer anderen Beziehung charakte- 
riftifch, und wer weifs, ob wahr find, da die ange­
führte Quelle eben nicht die befte ift. Heilst das 
nicht Bücher zufammenßellen, nur, um wieder ein­
mal Eines gefenrieben zu haben ?

Die nächfte Seite des Buches ift der Verglei­
chung der Volksmenge von Paris und Wien nach 
ihrem Stande im Anlange des Jahres 1832 gewid­
met. Paris zählte damals 785,862, und ohne Mili­
tär und Fremde 733,000 Seelen. Wiens Volksmenge 
belief fich dagegen, nach Balbi, in derfelben Zeit 
auf 339/787, und mit Abfchlag der Fremden und 
des Militärs auf 302,000 Seelen. Wir bedauern, 
dafs wir uns abermals genöthiget fehen, den Vf. 
grofser Unrichtigkeiten anzuklagen. Hr. Balbi, der 
lieh entweder auf die Confcriptions-Tabellen Oefter­
reichs nicht zu verliehen fcheint, oder die ihm mit- 
getheilten fogenannten officiellen Daten auf Treue 
und Glauben annimmt, ohne fie einer weiteren kri- 
tifchen Prüfung zu unterwerfen, hat fowohl bey der 
Beftimmung der Volksmenge Wiens, als auch bey 
den fpäter zu prüfenden Daten über die Bevölke- 
rungsverhältnifle des ganzen Kaiferftaates der Fehler 
mehrere begangen, die nicht ohne Einflufs auf das 
Endresultat der ganzen Berechnung gewefen find. 
Er fehlt vor Allem fchon darin, dafs er nicht an- 
giebt, ob die angeführten Zahlen das Refultat einer 
wirklichen Volkszählung oder blofs das Ergebnifs 
einer Berechnung feyen, wenn folche auch von 
Seiten einer Behörde angeftellt worden wäre, was 
allerdings von grofser Wichtigkeit ift, weil dieselben 
dadurch zu einer blofsen Privatmittheilung werden, 
welchen der. Charakter einer officiellen Angabe 
keineswegs eigen ift. Eben fo wenig bemerkt auch 
der Vf., ob unter der angegebenen Zahl blofs die 
Einheimifchen (fo nennen die öfterreichifchen Con*  
feriptions-Tabellen die an einem Orte Geborenen 
oder dafelbft Angefiedelten), oder auch jene Frem­
den, die keine Ausländer find, begriffen feyen, was 
ebenfalls nicht ohne Belang ift, und was er doch 
bey Paris gethan hat; und endlich verfällt er in 
denfelben Fehler, den er S. I feiner Einleitung in 
dem Abreg ■ de Geographie an Anderen fo bitter, 
und zwar hier mit Recht, tadelt, indem auch er 
des senes des chiffres statishques, qui se rapportent 
a des epoques di]fereiltes zur Bildung und Berech­
nung einer und derfelben Zahl benutzt. Denn die 
Zahl der Ausländer zu 13,977 Köpfen, welche er 
zur Erlangung der zweyten feiner oben angt'gvbe- 
nen Zahlen von der erften abzieht, gehört nicht 
dem J. 1832, in welchem in Oefterreich keine Volks­
zählung oder Confcription Statt gefunden hat, fon­
dern dem Anfänge des J. 1831 an. Wir wollen nun 
diefe Lücken ergänzen, und den Commentar zu 
Mn. Balbi's Zahlen hier nächtragen. Da in Oefter­
reich, in den der Militär-Confcription unterworfe­
nen Erbländern, gegenwärtig eine Volksaufnahme 
nur in jedem dritten Jahre vorgenommen wird, und 
die letzte Volkszählung erft im Anfänge des J. 1834 
Statt gefunden hat: fo hätte fich der Vf. entweder 
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die Refultate der letzten Volkszählung Wiens, was 
ihm fehr leicht möglich gewefenwäre, verfchaffen, 
oder fich begnügen follen, die Refultate der letzten, 
im Anfänge des J. 1831 vorgenommenen Confcription 
mitzutheilen. In Folge derfelben er°-ab fich für 
Wien mit feinen 34 Vorftädten eine Stimme der 
Einheimifchen zu 224,316; da aber davon 1854 ab- 
je wa,re? : belief fich die Zahl der anwefen- 
den Einheimifchen auf 222,462 Seelen. Rechnet man 
nun das k. k. Militär, ohne die Penfioniften und 
Patental - Invaliden, welche fchon in der obigen 
Summe enthalten find, wie fie in jener Zeit war, 
mit 17,022 Köpfen, die fremden aus anderen con- 
fcribirten und nicht confcribirten Erbländern mit 
83,797 und die Ausländer mit 13,977 Köpfen dazu: 
fo ergiebt fich der etfective Stand der ganzen Be­
völkerung Wiens für den Anfang des J. 1831 zu 

u"d der der Civilbevölkerung aus
HÄ//* 01*8"; zu erfahren, hat fich
Hr. Balbi, was freyhch bequemer ift, begnügt, die 
i im von em k. k. General-Rechnungs-Directorium 
mitgetheilte Zahl ohne weitere Unterfuchung öffent- 
licli bekannt zu machen. Um aber für das J. 1832 
die approximative .Volkszahl Wiens zu erhalten, hat 
die genannte Behörde, was für ihre. Zwecke voll­
kommen genügte, von der zuletzt angeführten Zahl 
nur den amtlich erhobenen Ueberfchufs der Sterbe­
fälle über die Geburten, welcher fich im J. 1831, 
der Cholera wegen, mit 3829 ergab, abgezogen, 
die Garnifon des Jahres 1832 mit 23,370 (S. Balbi 
S.138) hinzugerechnet, und fo die von Hn. Balbi 
mitgetheilten Zahlen erhalten. Allein da fich die 
Zahl der Fremden und die der Ausländer nicht 
gleich bleibt (fo z. B. belief fich die Zahl der Aus­
länder im Confcriptionsjahre 1827 auf 15,244, im 
Confcriptionsjahre 1830 auf 13883): fo kann die von 
Hn. Balbi angeführte Zahl nur als eine approxima­
tive angenommen werden, welche keineswegs von 
gleichem Werthe mit den Ergebniflen der Volks­
zählung ift, um fo weniger, als fie überdiefs noch 
das Reluitat von Factoren ift, die aus verfchiede- 
neu Jahren flammen..
i *rV e folgende Befchreibung der techno-

*Cn Sammlung Sr. Majeftät des regierenden 
icrs von Oefterreich eröffnet der Vf. abermals 

»/LT®”1 ’an^en. Citate aus dem Werke des Hn. 
n/ Ta’ Vorthcik der Gewerbs-Indu-
ftne , dern ei als Einleitung in die Aufzählung der 
in diefer Sammlung enthaltenen Gegenftände eine 
allgemeine Betrachtung über die Fortfehritte Oefter- 
reichs in den verfchiedenen Zweigen der Gewerbs- 
thätigkeit folgen läfst. Der Vf. hätte auch diefem 
^.‘•genftande einen belebenden Funken entlocken 

onnens ja entlocken follen. Diefes wäre gefchehen,. 
wenn er, anftatt fich mit einer trockenen Angabe 
der ahl jer Mufter, welche die Sammlung an 
ronen und halbverarbeiteten Materialien, und ganz 
fertigen Fabrikaten und Induftrial-Erzeugniflen be- 

eSnügen, die Provinzen und Gegenden 
namhaft gemacht hätte, welche fich durch einen 

oder den anderen Gewerbszweig vor den übrigen 
auszeichnen, und die vorzüglichften Fabriken, von 
denen fich Mufter in der Sammlung vorfinden, ge­
nannt hätte. Der Vf. hätte nur manche das Werk 
entftellende Ausfälle weglaffen dürfen, um dafür, 
ohne Vermehrung der Seitenzahl, den erfoderlichen 
Raum zu finden. Anftatt fo zu verfahren , hat der 
VE blofs gefagt: Die Sammlung enthält z. B. 5,100 
Stücke von Flachs- und Hanf - Leinwandmuftern, 
3,250 Artikel in Seide, 2,733 Mufter von Pofamen- 
tirer-Arbeiten, 1,980 Stücke halbfeidener Stoffe und 
Shaw ls, 1,519 Mufter von Papierforten u. f. w.

Hierauf folgen ftatiftifche Fragmente über den 
öfterreichifchen<Kaiferftaat. In denfelben giebt Hr. 
Balbi zuerft eine flüchtige Kunde über jene offi- 
cielle Zahlenftatiftik,. welche in Oefterreich zum 
ausfchliefslichen Gebrauche für den Kaifer und die 
höchften Staatsbeamten, feit dem J. 1829 jährlich 
von dem ftatiftifchen Bureau des k. k-General-Rech- 
nungs-Directoriums aus den von den Hofftellen und 
den Gubernien eingefchickten Daten über den ganzen 
Kaiferftaat und feine einzelnen Provinzen berech­
net und zufammengeftellt wird. Hierauf rühmt der 
Vf. den Schutz und die Protection, der er die Er- 
laubnifs verdankt, einige Daten aus derfelben durch 
den Druck bekannt machen zu dürfen. Hr. Balbi 
kennt aber die öfterreichifche Regierung und den 
Geilt, der fie bey der Leitung der öffentlichen An­
gelegenheiten befeelt, und die Grundfätze und Maxi­
men, welche fie dabey befolgt,, fehr- wenig, wenn 
er glaubt, fie fcheue die Publicität, und geftatte 
nur einzelnen Günftlingen, manche Partieen der 
Statiftik des Kaiferthums aus amtlichen Quellen zu 
Schöpfen, und es bedürfe einer Protection, gleich 
jener, deren fich Hr. Balbi rühmt, um in Oefter­
reich über Oefterreich offieielle Daten durch den 
Druck bekannt machen zu dürfen. Es bedarf dort 
nur einiges- literarifchen Rufes, um von Seite der 
öffentlichen Behörden mit der gröfsten Bereitwil­
ligkeit und auf die humanfte Weife unterftützt zu 
werden; die Werke v. Hietzingers, Rohrers, Som­
mers , Kolny’s Schwardtners, Blumenbachs und 
vieler Anderen geben Zeugnifs d^von. Hr. Balbi 
ift ferner der Meinung, er fey der Erfte, welcher 

^5r. Bewegung der Bevölkerung in Oefter reich
offieielle Daten gebe. Man lieht auch hier wieder, 
dafs der Vf. fich in Oefterreich in den verfchiede­
nen Zeitungen, Zeitfehriften, Schematismen und 
Almanachs, und unter den amtlichen Liften noch 
wenig umgefehen habe; fonft hätte es ihm unmög­
lich entgehen können, dafs faft über alle Provinzen 
die genaueften Nachweifungen in Hinficht auf V olks­
menge , Bevölkerung, Flächenraum, Geburten, 
Trauungen, Sterbefälle,. ja in einigen Schematis­
men auch über den Zuliand der Fabrication, über 
Grundfehätzung u. dgl. 111 ■ die zuverläffigften Nach­
weilungen, wenn gleich' zerftreut, vorhanden feyen. 
Allerdings ift Hr.Balbi derjenige Schriftfteller, dem 
es vergönnt wurde, einen Blick in die erwähnte*  
offieielle Zahlenftatiftik zu werfen , und daraus emt? 
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übcrfichtliche Zufammenfiell^^ der Bevölkerung«- 
verhältniffe des ganzen Staates zu liefern. Schade, 
dafs er diefe Gelegenheit nicht befler benutzt, und 
lieh darin nicht forgfältiger umgefehen hat, er hätte 
dadurch leicht jene Fehler vermeiden können, welche 
letzt feine Zahlen weniger brauchbar machen. Rec. 
hat zwar keine Gelegenheit gehabt, aus der mehr 
erwähnten officiellen Zahlenftatiftik zu fchöpfen; da­
für hatte er aber, bey feinen vielen Verbindungen 
und bey feiner Stellung als öffentlicher Lejirer der 
Staatenkunde, durch einen Zeitraum von 1/ Jahren, 
vielfältige Gelegenheit, eine Menge von amtlichen- 
Angaben aus allen Zweigen der öffentlichen Ver­
waltung zu fammeln, welche ihn in den Stand fetz­
ten die von dem Vf. angeführten Thatfachen zu be- 
richtio-en. Rec. behält fich diefe Berichtigung für 
die fteyermärkifche Zeitschrift vor, in deren nach­
ts Hefte er einen Auffatz über die Bewegung der 
Bevölkerung tu der Steyermark in Vergleichung mit 
den übrigen Provinzen bekannt zu machen gedenkt; 
dort wird fich die Gelegenheit eröffnen, diefen Ge- 
genfiand ausführlicher zu behandeln. Hier mufs 
fich Rec. begnügen, blofs auf einige der wichtigften 
Fehlgriffe des Vfs. aufmerkfam zu machen.

Hr Balbi fchickt auch hier die gewohnte 
Kla^e über die grofsen Irrthümer voraus, welche 
die Ittatiftifchen und geographifchen Schriftfteller in 
Hinficht auf die Volksmenge Oefterreichs begehen, 
und giebt 32 verfchiedene Varianten aus den neue- 
fien Werken, deren mehrere aber der Wahrheit fo 
nahe kommen, wie Hr. Balbi. Der Vf. kann es 
felbft hier nicht unteriaffen, die Schuld feinjs eben 

rd 
auf Hn Cannabich zu wälzen, durch den er dazu 
verleitet worden fey, womit er den.Feldzug gegen 
diefen Gelehrten eigentlich fchon hier eröffnet, der 
den Schlufs der Schrift bildet. An diefe. Au.d alle 
fchliefst er die Volksmenge des öfterreichilchen 
Kaiferthumes und deren jährlichen Zuwachs, d'apr'cs 
les derniers recensemens, wie das Titelblatt befagt, 
vom J. 1818 (mit 29,813,586 Seelen) bis zum J.18bd 
(mit 34,217,494 S., ohne Militär) herab, an. Vor 
Allem wäre es hier nothwendig gewefen, an die 
Stelle jener Ausfälle eine ausführliche Analyfe der 
Belchaffenheit aller von ihm mitgetheilten Zahlen 
zu fetzen, wodurch ihr verfchiedener Werth eigent­
lich erft genau bezeichnet worden wäre. Der.Vf. 
hätte fich nämlich erinnern follen, dafs die von ihm 
auf dem Titel benutzte Bezeichnung recensement 
(Volkszählung) nicht auf alle Zahlen paffe, die er 
hier mittheilt; denn wiffen .nulste er ja, dals 
den ungarifchen Erblandern fol dem J. 1787 keine 
Volkszählung mehr Statt finde, worauf aufmerkfam 
m machender um fo mehr verpflichtet war, a s 
diefer Unterfchied von grofser Wichtigkeit ift. Die 
das Königreich Ungarn betreuende Zahl ift nur 
eine approximative, durch die. Berechnung des k. 
k. General-Rechnungsdirectoriums zu Stande ge­
kommene, und keinesweges officielle Zahl, die kei­

nen gröfseren Grad von Glaubwürdigkeit verdient, 
als die auf eine eben fo forgfältige Berechnung ge­
gründete Angabe eines jeden anderen, im Fache 
der Statiftik bewanderten und umfichtsvollen Schrift- 
ftellers. Das k. k. General-Rechnungs-Directorium 
hat feiner Berechnung das Refultat der zwey in 
Ungarn in den Jahren 1786 und 1787 durchgefdhr- 
ten Volkszählungen, nämlich den jährlichen Zu­
wachs von 72,827 Seelen zu Grunde gelegt, bey 
der Claffification des männlichen Gefchlechts in 
Siebenbürgen theils die Divolfan-Schematismen und 
Infurrections-Inftrumente, theils den Landes-Sche- 
matismus und die Contributions-Tabellen benutzt, 
und bey den meiften Comitalen auch die Portal- 
Confcriptionen zu Rathe gezogen. Auf diefe Weife 
hat die Behörde zwar allerdings auf die Berech­
nung der Volksmenge*  in den ungarifchen Erblän­
dern die gröfste Sorgfalt verwendet, trotz dem 
aber noch in fofern gefehlt, als fie auf die pro- 
greilivc Zunahme der jährlichen Volksvermehrung 
noch immer zu wenig Rückficht genommen hat. 
Für ihre Zwecke reichte freylich das von ihr be­
obachtete Verfahren fchon hin; der genaue Sta- 
tiftiker darf aber dergleichen durchaus nicht über- 
fehen. Dalfelbe gilt auch von dem Grofsfürften- 
thume Siebenbürgen. Der Vf. hätte ferner auch 
willen, und bey der Aufzählung der übrigen Erb­
länder bemerklich machen follen, dafs auch zwi­
fchen ilinen noch ein grofser Unterfchied Statt finde, 
indem nur Böhmen, Mahren, Schießen, Oefter- 
reich, die. Steyermark, Kärnthen, Krain, die Mili­
tärgrenze und das Küftenland, jedoch das letzte 
ohne die Stadt und das Gebiete von Trieft,- mili*  
tärilch, und zwar lehr genau, confcribirt wrerden; 
in den übrigen Provinzen wird die Volkszahl nur 
von den politifchen Obrigkeiten erhoben, und nicö^ 
confcribirt, wefshalb die Dalmatien, Tyrol, die 
Eombardie und Venedig betreffenden Zahlen kei­
nesweges fo genau und richtig, wie jene der con- 
feribirten Erbländer, find; fie unterfcheiden fich 
aber auch in fofern von den confcribirten Erblän­
dern, als fich bey ihnen die Summe der Einheimi- 
fchen nicht, wie bey den erften, erfichtlich machen 
läfst, weil in ihnen von den Obrigkeiten bey der 
Erhebung der Volksmenge zwifchen den Einheimi- 
fchen, den Fremden aus den übrigen öfterreichi- 
fchen Provinzen und den Ausländern kein Unter­
fchied gemacht wird. Aus Rücklicht auf diefe Um- 
fiände hätte Hr. Balbi fdmmtliche Provinzen in 3 
Claßen theilen, diefelben nach diefen Claßen ab- 
gefondert aufzählen und ihre Volkszahl auch fo er- 
lichtlich machen, und erft fchliefsüch das Ergeb-, 
nifs der Zufammenzählung als die approximativ^ 
Gefammtfumme der Einwohner des öfterreichifcheÄ 
Kaiferthums auffuhren foßen, weil es nur fo den 
Statiftikern möglich gemacht.worden wäre, von ih­
nen allen einen dem Grade ihrer Glaubwürdigkeit 
angemefienen Gebrauch zu machen.

(Der Eefchlufs folgt im nüchften Stücke.')
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Wien,b.Volke: Essai statistique snr les bibliothe- 

ques de Vienne prccede de la statistique de la 
Bibliotheque imperiale comparee aux plus giands 
Etablissements de ce. genre anciens et modernes 
et suivi d’un Appendice offrent la statistique des 
Archwes de Venise et de la collection technolo- 
gique formce par S. M. l’Empereur Ferdinand I, 
un coup d’oeil sur les progres de la civilisation, 
de l’industrie, du commerce, et de la population 
dans les grandes divisions administratives redigö 
d’apres les derniers recensemens. Par Adrien 
Balbi u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Der Vf. hätte ferner willen und auch ausdrücklich 
erwähnen füllen, dafs in den militärifch confcribirten 
Ländern feit einigen Jahren nur jedes 3te Jahr eine 
Confi ription Statt finde, und dafy mithin in der von 
ihm angeführten Zahlenreihe nur bey den Jahren 
1818 bis 1827, 1830 und 1831 Ergebnifie' der mili- 
tärifchen Confcription vorkommen; dafs die Anga­
ben für die Jahre 1828, 1829, 1832 und 1833 durch­
aus nur mittelft einer Berechnung des k. k. Gene­
ral-Rechnungs - Directoriums entltanden feyen, wo- 
bey diefe Behörde die bey der vorhergegangenen 
Volkszählung erlangten Zahlen zur Grundlage nahm, 
und mittelft derfelben und der Unterfchiede der Ge­
burten und Sterbefälle, und der Ein - und Auswan­
derungen den muthmafslichen Stand der Bevölke­
rung ausmittelte, und dafs bey der Berechnung der 
Volkszahl für das Jahr 1833 heterogene Elemente 
benutzt werden mufsten, indem in der Militärgrenze 
1833, in Galizien 1832, in den übrigen confcribir­
ten Erbländern 1831 eine Volkszählung vorgenom- 
rnen wurde. Ein anderer Uebelftand, den fich der 
Vf. ZU Schulden kommen liefs, befteht darin, dafs 
er durchaus nirgends angiebt, ob die von ihm an­
geführten Zahlen blofs die Summe der Einheimi- 
Ichen, oder auch die Fremden aus den übrigen 
■Provinzen und die Ausländer enthalten oder nicht, 
ftie von Hn. Balbi S. 159 angeführte Zahlenreihe 
toll nur die Summe der Einheimifchen, ohne das 
Militär, die Fremden aus den übrigen Provinzen 
und die Ausländer, enthalten, enthält aber mehr 
als blofs diefes denn, da in den nicht militärifch 
confcribirten Erbländern bey der Erhebung der 
Volksmenge von den Obrigkeiten zwifchen den Ein­
heimifchen und den anwefenden Fremden kein Un- 
terfchied gemacl t wird, fo läfst fich bey Dalma-

Z A. L. Z. 1836. Erjier Band.

üen, Tyrol, Venedig, der Lombardie und Trieft 
nur die Totalbevolkerung angeben. Rec. hätte 
darum an Hn. Balbis Stelle lieber die Totalfum- 
me der Bevölkerung ftatt der Summe der Einhei­
mifchen angegeben , um mehr Einheit und Gleich­
artigkeit in feine Zahlen zu bringen. Unter diefen 
Zahlen find aber auch die im Auslande Abwefen- 
den enthalten. Die von Hn. Balbi angeführten 
Zahlen find übrigens bis auf Eine richtig, nur 1831 
belief fich die Summe der Einheimifchen nicht auf 
34,383,517, fondern auf 34,325,540, und mithin der 
Zuwachs nicht auf 392,070, fondern auf 333,993 In­
dividuen. Da das Militär auch zu der Bevölkerung 
eines Landes gehört, und die Kenntnifs des Krie- 
gerftandes in fo vielen Beziehungen für den Stati- 
«h?1?. vo? Wichtigkeit ift, fo hätte Rec. auch das 
Mihtar hinzugefchlagen, oder befouders erfichtlich 
gemacht, wie Jolches Hr. Balbi bey dem einziffen 
jahre 1833 gelhan hat. MiblnbegÄtr des Miiiftrs 
belief lieh die Summe der Einheimifchen und des 
Militärs, nach der von Hn. Balbi gewählten Zu- 
fammenftellung 1828 auf 34,014,407; 1829 auf 
34,251,308; 1830 auf 34,412,902; 1831 auf 34,723,195 • 
1832 auf34,647,964 und 1833 auf 34,735,702 Individuen.

Mit Rückficht auf die oben angeführten Gründe 
hätte Rec., fich auf die Confcriptions-Jahre be- 
fchrankend, die Totalbevolkerung, beftehend aus 
der Summe von anwefenden Einheimifchen, der 
fremden aus anderen Provinzen des Kaiferftaates, 
der Ausländer und des Militärs, folgendermafsen 
geordnet:
I. Militärifch confcribirte Provinzen.
Oefterreich unter der Ems ,'.... 
Oefterreich ob der Ems.....................  
Steyermark
Kärnthen und Krain
Ku jenland (jedoch mit Trieft) . . 
Böhmen .
Mähren und Schießen ’. ’. '. .' .’ .’ 
Galizien
Die Militärgrenze................................
U ^I,Oj>‘nzen t in welchen blofs eine

'r lebung der Volksmenge gc~ 
Je nicht.

Lombardie..........................................  .
Venedig ’...................... . .
Tyrol . * ' ’ ’ ’ * ’ . .
Dalmatien ’ ’ ’

III. Provinzen mit blofs approximativ 
berechneter Volksmenge.

Ungarn.....................................................
Siebenbürgen . ........................... .
Approximative Totalbevolkerung , . 

1830.
1,326,657.

832,777.
907,516.
733,411.
429,273.

3,887,972.
2,079,758.
4,484,146.
1,126,952.

1831.
1,324,974.

837,057.
913,810.
734,694.
435,094.

3,928,341.
2,097,505.
4,519,585.
^>129,948.

2,400,282. 2,431,443.
2,058,066. 2,060,615.

801,750. 807,938.
346,556. 350,588.

11,182,624, 11,182,624,
1,906,084. 1,926,837.

34,503,824. 347782,172
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Da man weder bey Ungarn, noch bey Siebenbürgen 
die Zahl der Ausländer kennt, und da in den Pro­
vinzen zweyter Klaffe die Ausländer nicht ausge- 
fchieden und befondcrs erfichtlich gemacht werden: 
fo läfst fich die Summe der Civil-Einwohner nur 
mit Inbegriff der Ausländer genau angeben. Sie 
beträgt ohne Militär:
I. In den militärifeh confcri- 

birten Provinzen.
Oefterreich unter der Ems
Oefterreich ob der Ems (mit

Salzburg^) .....
Steyermark .....................
Kärnthen und Krain . - 
Küftenland (jedoch mit dem 

Gebiete von Trieft) • •
Böhmen
Mähren und Schießen • •
Galizien ,...........................
Die Militärgrenze . .

IL Provinzen, in welchen 
blofs eine polit. Erhebung 
der Volksmenge gefchieht.

Lombardie..................... . .
Venedig .......
Tyrol . ..................................
Dalmatien ...••■

1827. 1830. 1831.
1,239,803. 1,291,858. 1,297,947.

820,040. 824,189. 831,792.

837,066. 885,948. 897,813.
707,918. 720,649. 727,333.

413,461. 424,071. 429,989.
3,698,466. 3,828,749. 3,875,657.
1,965,254. 2,046,794. 2,066,862.
4,342,735. 4,426,880. 4,463,194.
1,050,694. 1,071,551. 1,075,687.

2,332,664. 2,380,637. 2,390,526.
1,992,20-1. 2,028,106. 2,034,602.
776,352. 797,405. 803,037.
329,667. 338,599. 344,311.

UI. Provinzen mit blofs ap~ 
proximativ berechneter 
Volksmenge.

Ungarn................................ 10,781,523. 11,117,125. 11,231,173.
Siebenbürgen........................ 1,835,544. 1,896,908. 1,914,694.
Approximat. Civil-Bevölk. 33,507,316. 34,503,824. 34,384,617.

S. 160 führt der Vf. den FJächenrmim >n. ? 
kn, deren 60 auf einen Grad geben Q- •)>
die Volksmenge für das 1^3 (zu 34,217,494 S.) 
und die Bevölkerung (176 S. auf 1 Q. M.), und zwar 
nach den einzelnenTProVinzen, an. Hier zeigt fich 
am dentlicbften, dafs der Vf. die ihm dargebotenen 
Zahlen ohne weitere Unterfuchung an- und in fein 
Werk aufgenommen hat. Man tollte nämlich glau­
ben , dafs in den für das J. 1833 angeführten Zah­
len wieder nur die Summe der Einheimifchen, mit 
Ansfchlufs des Militärs, der Fremden aus anderen 
Provinzen und der Ausländer, enthalten fey, da 
der Vf. die oben angeführte Volksmenge für 1833 
in die Zahlenreihe der vorhergehenden Seite auf­
genommen, und hier keine Erläuterung beygefügt 
hat. Allein dem ift nicht toi. in den hier mitge- 
theilten Zahlen find towohl die Fremden aus an­
deren Provinzen, als auch die Ausländer, keines­
wegs aber das Militär, enthalten. Nach den neue­
ften Beftimmungen und Vermeffungsrelültaten hat 
der öfterreichifcne Staat 11,595 öfterreichifche oder 
12,1022451 geograph. Q. M., und es kommen tomit 
auf die Öfterreichifche Q. M«, ohne Militär, 2951 
Einwohner, mit dem Militär aber 2996 Seelen, un­
ter welchen Angaben aber auch die Ausländer be­
griffen find. — S. 161 u. 162 reiht der Vf. die öfter- 
reichifchen Provinzen nach ihrer Gröfse an einan­
der, und vergleicht fie mit einigen Shires, Depar­
tements, Gouvernements und Provinzen Englands, 

Frankreichs, Rufslands und Preufsens. — S. 103 
fetzt er fie abermals nach ihrer Volksmenge, und 
S. 165 nach ihrer Bevölkerung (relativen Volks*  
menge) zufammen , wobey Wiederholungen verkom­
men , die leicht hätten vermieden werden können, 
und vergleicht fie ebenfalls wieder nur mit einigen 
Shires u. f. w. — S. 167, 172 u. 177 entlehnt er Cem 
Werke: The world compared with the British Empire^ 
3 vergleichende Tabellen, jedoch, wie erin einer Note 
fagt, mit jenen Verbelferungen, welche er damit fchon 
in feiner italiän. Ausgabe defielben vorgenommen» 
Diefes Verfahren entfchuldigt er mit der Bemer­
kung: que n^ayant pas encore acheve les calculs 
que nous avons commences pour porter au com^ 
mencement de Vanne e 1833 tous les elemens statis- 
tiques admis dans la Balance Politique du 
Globe, et dans V Ab rege de Geographie^ 
nous ne pouvons maintenant baser nos comparaisonS 
que sur les elemens qui se trouvent dans les tableauS 
susmentiones; allein wer hat denn den Vf. geno- 
thiget, fchon jetzt mit diefem Werke fo fehr fich 
zu übereilen, und das Publicum mit alter verlegener 
Waare, die überdiefs zum Theile noch eine unechte 
ift, für theures Geld zu bedienen ? Alt und ver­
legen mufs man aber wohl Daten nennen, die vor 
den Jahren 1815, 1821, 1822, 1825 und 1826 her­
rühren. Sollte den Vf. zu diefem nicht zu recht­
fertigenden Verfahren blofs die Rückficht bewogen 
haben, in feinem demnächft bekannt zu machenden 
Tableau statistique de la Terre wieder andere neuere 
Zahlen mittheilen zu können? Diefer Gedanke hat 
fich dem Rec. bey der Durchlefung diefes Werk- 
chens an vielen Stellen aufgedrängt. Auch diefe» 
Motiv wäre durchaus nicht zu entfchuldigen. Uebri- 
gens rathen wir dem Vf., bey der Bearbeitung jene*  
Werkes mit mehr Umficht vorzugehen; und wen® 
er die S. 153 ausgefprochene Hoffnu )g, die Erlaub*  
nifs zur Bekanntmachung einiger Theile der er­
wähnten officiellen Statiftik Oefterreichs zu erhal­
ten, verwirklicht fehen tollte, früher fich ja genau 
mit dem öfterreichifchen Staate bekannt zu machen, 
um nicht wieder in ähnliche Fehler, wie die eben 
gerügten find, zu verfallen.

Nun muffen wir, dem Vf. folgend, abermal» 
nach Wien zurückkehren. Denn S. 171 vergleicht 
derfelbe die Volksmenge Wiens mit der von 88 an­
deren Grofsftädten der Erde, und S. 175 ftellt er 
eine ähnliche Vergleichung zwifchen der Bevölke­
rung der Umgebungen von 40 der gröfstea Städte 
an. Bey der erften hat fich der Vf. nicht einmal 
die Mühe genommen, die Volkszahl der Städte auf 
das Jahr 1835 herabzuführen, er hat fich auch hier 
wieder mit dem Jahr 1826 begnügt. Es figurirt 
daher Wien darin noch mit 330,000 Einwohnern; 
Venedig giebt der Vf. 114,000 Seelen, obgleich e» 
nach officiellen Erhebungen 1832 nur mehr 98,059 
Civil-Einwohner stählte, und Mailand, welcher Stadt 
Hr. Balbi 150,000 Seelen anweifet, hatte in dem 
genannten Jahre nur 131,059 Seelen. Die letzte 
Vergleichung ift aber eine rein willkürliche; doch
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Willkür ift ja des Vfs. Element, in dem er fich am 
liebßen bewegt, fonft hätte er wohl die beiden Ver­
gleichungs-Tabellen einem zuverläfßgei'en Gcwährs- 
manne entnommen, als der World compared with 
the British Empire ift. Indefs erinnert fich Rec. 
eben erft wieder daran, dafs esc dem Vf. ja nur 
darum zu thun war, ein Buch zufammenzuftellen, 
uni vielleicht eine ftillfchweigend eingegangene Ver­
pflichtung zu erfüllen, und da ihm die dazu geeigne­
ten Materialien fehlten, mufsten fie Andere liefern. 
Bas Büchlein war aber auch fo noch nicht grofs 
genug, und darum fügte er eine lange Auscinan- 
derfetzung über fein nächftens zu lieferndes Werk, 
ein Tableau statistique de la 'I'erre; eine noch län­
gere Invective gegen die Vft. des Hausbuchs des 
geographifchen Wnfens, und zum Schluffe eine 
panegyrifche Aufzählung feiner fämmtlichen Werke 
bey, nicht aus kindifcher Eitelkeit, fondern seul- 
ment afin dien prendre acte et d'en registrer, pour 
atnsi dire, dans les annales de la Science l'epoque 
preci.se de leur publication 11!

Und damit wollen wir fchliefsen, obgleich die­
fer Theil des Buches gerade den reichften Stoff zu 
eben nicht unintereffanten Betrachtungen darböte.

Pr. G. E. Schreiner.

ARCHITEKTONIK.
1) Potsdam, b. Riegel: Vergleichende Darße  llung 

der architektonifchen Ordnungen der Griechen 
und Römer und der neueren Baumeißer, her­
ausgegeben und gezeichnet von Karl Normand, 
Architekten und ehemaligen Penßonär an der 
franzöfifchen Akademie zu Rom. Erfte deutfche 
berichtigte Ausgabe von M. H. Jacobi, königl. 
preuff. Regierungs-Bau-Conducteur. Mit 65 
Kupfertafeln. 1830. 43 S. gr. Folio, gebunden 
in Leinewand. (8 Thlr. 12 gr.)

2) Ebendafelbft: Vergleichende Darßellung der 
architektonifchen Ordnungen der Griechen und 
Römer, und der neueren Baumeißer von Karl 
Normand, Architekten u. f. w. Fortgefetzt von 
Mauch, Architekten u. Lehrer am königl. Ge­
werbe- Inftitute zu Berlin. Mit 16 Kupfertaf. in 
r ol. u. erläut. Texte. Gezeichnet u. berausgeg« 
von Dem/. 1832. 21 S. gr.FoL (4 Thlr. 16 gr.J

Soviel auch für das Studium der griechifchen 
and römifchen Architektur, und namentlich der das 
Wefentlicho derfelben bedingenden Säulenordnun- 
^en, da und dort gefchehen ift: fo fehlte doch eine 
lorgfam bearbeitete vergleichende Darftellung der 
architektonifchen Ordnungen der Griechen und Rö- 

verglichen mit denen der neueren Baumeifter. 
Hielein Mangel ftrebt der Vf. des vorliegenden Wer- 
Kes abzuhelfen, welches ficherlich nicht allein An- 
er ennung finden wird, fondern, fo viel wir wißen, 
fchon gefunden hat. Es kann nicht fehlen, dafs es 
gera e m unferer Zeit willkommen ift, da man ge­
gen jene altere Baukunft die des Mittelalters in die 

Wage legt, und da noch unentfchieden ift, welche 
von beiden die Oberhand behalten wird. Die grie- 
chifche und römifche Baukunft leiftete viel mit, 
grofsen Mafien; aber ein Gebäude in ihrem Stil 
lagt häufig den Bedürfnifien unferes Zeitalters nicht 
zu, und um fo weniger, als diefe Bauart immer 
koftbar genug bleibt. Dagegen zeigt fich bey dem 
näheren Studium der gothifchen Baukunft,. wie fehr 
diefe es verftand, mit fcheinbarlich fehr fchwachen 
Stützen, die gröfsten Räume einzufchliefsen, und 
wie daher eine gehörige Modification derfelben, oder, 
genauer ausgedrückt, eine Benutzung ihrer Grund­
lätze, fich dazu eignet, fie auf Gebäude unferer 
Zeit anwendbar zu machen.

Für alle diejenigen, welche aber über jene 
griechifche und römifche Pracht - Baukunft einen 
Ueberblick zu haben wünfehen, eignet fich das vor­
liegende Werk fehr gut. Der Zweck defielben ift, 
das Vorzüglichfte, was die Bliithezeit der Baukunft, 
wie manj doch nicht ohne Einseitigkeit, die grie­
chifche und römifche Periode zu bezeichnen pflegt, 
in den architektonifchen Ordnungen, welche recht 
eigentlich ihre Zierde ausmachen, geleiftet hat, 
mit gewiffenhafter Genauigkeit zufammenzuftellen, 
um die Vergleichung verfchiedener Verhältniffe, 
welche die berühmteften Meißer angewandt haben, 
zu erleichtern. Es find für jede Ordnung Belege 
aus den varzüglichfien griechifchen und römifchen 
Denkmälern gewählt, erläutert, und auch die be- 
treffenden Schiiftfteller welche davon. gehandelt 
haben, angeführt. Der Vorftellung einer antiken 
Ordnung folgt unmittelbar diefelbe nach der An­
gabe neuerer Meifter, und nur die toscanifclre Ord­
nung, welche den Anfang macht, ift blofs nach den 
neueren ilaliänifchen Baumeiftern behandelt worden, 
da zu wenige ihrer Ueberrefte zu uns gelangt find.

Die ganze Arbeit umfafst, das Frontefpicc mit 
eingerechnet, 65 fchöngeftochene Kupfertafeln, wo­
von 4 der toscanifchen, 13 der dorifchen, eben fö 
viel der ionifchen, 16 der korintbifchen , 6 der 
eumbinirten oder römifchen Ordnung angeboren, 
2 Blätter enthalten Karyatiden und 10 Blätter find 
für Einzelheiten beftimmt, unter denen fich mehrere, 
befonders unter einander verglichene, Gebäude be­
finden, verfehiedene Methoden, die ionifchen Schne­
cken zu winden, die Verjüngung der Säulen und 
das Verhältnifs ihres Gebälkes in Bezug auf ihre 
Haupt-Dimenfionen nach Vitruvs Angabe, Frontons, 
Thüren undFenfter, fowohl nach antiken Monumen­
ten, als auch nach den neueren Meißern, die Decken­
felder in der unteren Anficht der Architrave bey eini­
gen Monumenten korinthifcher Ordnung und meh­
reren den verfchiedenen Gliedern eigenthümliche 
Verzierungen. Theils im Text, theils auf den Tafeln 
finden fich Erklärungen und Bemerkungen über das 
Wefentlichfte zur genaueren Kenntnifs der architek­
tonifchen Ordnungen nach den vorzüglichsten Schrift- 
ftellern angegeben. „

Um die Vergleichung der verfchiedencn Saulen- 
ordnungen zu erleichtern, find alle nach einem in

preci.se
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30 Partes eingetheilten Modul aufgetragen; doch ift 
Vignola's Eintheilung des Moduls in 12 Partes allen 
Ordnungen diefes Meillers beygefügt.

Der Text beginnt mit einer Einleitung, dann 
folgt unmittelbar die toscanifche Ordnung nach Pal­
ladio, Scamozzi,-Serbio und Vignola. Die griechifch- 
dorifche Ordnung ift die zweyte ; fie liefert Beyfpiele 
vom Parthenon zu Athen, vom Tempel des Thefeus 
dafelbft, vom grofsen Tempel zu Päftum, vom Tem­
pel des Apollo u. f. w. auf der Infel Delos und vom 
Tempel zu Korinth; endlich verfchiedene zu der- 
felben Ordnung gehörende Seitencapitäle. Die rö- 
milch-dorifchc Ordnung liefert Beylpiele vom Thea­
ter dos Marcellus von Albano bey Rom, von denTher- 
men Diocletians. Was die dorifche Ordnung der 
neueren Meiller betrifft: fo finden fich Beylpiele von 
Palladio, Scamozzi und Vignola, von den letzten 
noch befonders ein Gebälk mit Dielenköpfen; dann 
noch von Philibert Delorme und Jofeph Kiala; zur 
Veranschaulichung der griechifch - ionifchen Ord­
nung ift ein ionifcher Tempel von Uyflus, fammt 
einzelnen Theilen delfelb'en, dann der Tempel der 
Minerva Polyas zu Athen dargeftellt, fammt Details 
delfelben. Weiter find Beyfpiele vom Tempel des 
Erechteus zu Athen und noch andere gnechilch- 
ionifche Capitäle gegeben. Für die römifch-ioni- 
fche Ordnung finden fich Beyfpiele vom Tempel 
der Fortuna Virilis, vom Theater des Marcellus 
und von den Thermen des Diocletian. Es folgen 
hierauf die ionifchen Ordnungen der neueren Mei­
ller, und zwar von Palladio, Scamozzi, Vignola., 
Serrio und Alberti. — Die Tafeln 31 und 32 be- 
fchäftigen fich allein mit Verzeichnung der ionifchen 
Schnecken. Für die korinthilche Ordnung nach 
antiken gricchifchen Monumenten finden fich Bey­
fpiele von der Laterne des Demofthenes zu Athen, 
von der Eingangshalle am Tempel des Jupiter Olym- 
pius ebendaTelbll, von der Incantada zu Salonichi 
und vom Bogen des Thefeus zu Athen, dagegen 
für die korinthilche Ordnung der Römer die 3 Säu­
len vom Tempel des Jupiter Stator, dann Beyfpiele 
vom Tempel des Jupiter tonans, von der Portice und 
dem Inneren des Pantheon, vom Forum des Nerva, 
vom Tempel des Antonin und der Fauftina, vom Fron- 
tefpice des Nero, vom Triumphbogen des Conftantin, 
vom Tempel des Mars Ultor und von der Bafilica An­
tonins zu Rom; die Beyfpiele zu den korinthifchen 
Ordnungen der neueren Meifter find wieder wnPal- 
ladio, Scamozzi, Pignola, Serrio und Alberti entlehnt. 
Zur antiken und römilchen oder fogenannten Compo- 
litenordnung find Beyfpiele vom Triumphbogen des 
Titus und des Septimius Severus, fo wie von den Ther­
men Diocletians bevgebracht. Was ober diefe Ord­
nung bey neueren Meillern betriflt, fo naben Palla­
dio, ScantozsZund Vignplas Werke Beyfpielegeliefert.

Die Tafel 55 und 56 ftellen Karyatiden aus der 
älteren und neueren Zeit, dar, dann folgen auf Tafel 
57 und 58 verfchiedene Gebälke, Taf. 59 ift der Lehre 
von Verjüngung des Säulenfchaltes gewidmet, wozu 
im Texte noch Bemerkungen über Säulenftellnngen, 
Frontons u. dgl. kommen. Antike Thüren und Fenfter 

aus griechifchen und römifchen Tempeln zei<rt Taf. 60, 
neuere Thüren nach Visnota Taf. 61, Architrav So- 
phitten Taf. 62, und Tat. 63 giebt die Verzierungen 
der Glieder im gröfseren Mafsftabe, da vollkommene 
Darftellung bey dem kleinen Mafsftabe auf den übri­
gen Tafeln nicht möglich gewefen ift.

Der Herausgeber hat fich bemüht, hie und da 
durch Anmerkungen den Text zu erläutern oder zu 
verbeifern.

Pa'pier, Druck und Kupfer find fplendid, obwohl 
letzte blofs.Contouren, in den Schatten verftärkt.

No. 2 ift, wie fchon der Titel ergiebt, eine Fort- 
fetzung und Ergänzung des Normand'fehen Werkes, 
welche fchon vortheilhaft in die Augen fällt durch 
das fchon colorirte Frontefpice. Der Vf. fagt von fei­
ner Arbeit: „Es war nöthig, einige bis jetzt in der­
gleichen Werken übergangene Eigenthümlichkei-r 
ten hier anzugeben, wodurch die Zeichnungen etwas 
voller und der Text in gleichem Mafse ausführlicher 
wurde, als bey Normand. So habe ich z. B. die Con- 
ftyuction der Decken, die doch in fo wefentlicher Ver­
bindung mit den Gebälken fteht, und eigentlich mit 
zur Ordnung eines Periftils gehören, von vorzügli­
chen Monumenten angegeben, und die Conftruction 
der J raufe und der bime des Kranzgefimfes, nebft der 
Dachbedeckung durch gegebene Anfchauung erläu­
tert. Auch interefiante Beyfpiele von einem, in der 
hellenifchen Kunft üblich gewefenen Bemalen der Ge­
bäude habe ich dargeftellt, und mufs hiezu bemerken, 
dafs an den meiften Monumenten der Griechen, felbft 
am Parthenon, Spuren vom farbigen Auftriebe und 
bunten Verzierungen gefunden worden find. Wie auch 
unfer Urtheil über diefen Gebrauch feyn möge, fo ift 
doch nicht zu leugnen, dafs die bunten Mauern und 
Säulen von Pompeji in guter Harmonie mit der le­
bendigen farbenreichen Natur jener Himmelsftrich« 
liehen.“

Die hier zu den dorifchen Ordnungen gelieferten 
Beyträge find entlehnt vom Tempel der Ceres zu Pä- 
fium, vom Tempel des Apollo Epicurius zu Phigalia 
in Arkadien, von den Propyläen zu Eleufis, vom Tem­
pel der Diana daf., vom Tempel des Jupiter Nemäus, 
vom Choraöpfchen Monumente des Thrafyllos u. Thra- 
fykl.es zu Äthen, wozu noch einzelne Theile dorifcher 
Tempel zu Selinunt.auf dem colorirten Titelblatte 
kommen. Für die ionifchen Ordnungen find Beyfpiele 
von den Propyläen zu Eleufis, fo wie von dem Vefti- 
bulum daf., vom Inneren des Apollo-Tempels zu Phi­
galia, vom Tempel der Minerva Polyas zu Priene und 
von den Propyläen dafelbft entlehnt, wozu noch Pi’a- 
fter-Capitäle aus der Zelle des Tempel.8 des Apollo Di- 
dymäus bey Milet kommen. Die korinthifchen Ord­
nungen find erläutert durch Beyfpiele von Veftibu- 
lum zu Eleufis, durch ein. Capital vorn Tempel des 
Apollo Didymäus, durch eine Zeichnung der Säulen 
des Thurms der Winde zu Athen, durch eine Säule aus 
dem Inneren des Ap°p°" f empels zu Balla, durch ein 
Säulencapital, bey Milet gefunden, und ein Pfeilerca- 
pitäl und Säule aus Ruinen zu Päftum.

Die Ausftattung diefes Weikes gleicht ganz der 
der vorigen. — Tchnl. —

fykl.es
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GESCHICHTE.

Essen , b. Bädecker: Vernehmung des Herzogs 
Heinrich des Reichen von Baiern durch die 
heimliche Acht in Weßphalen. Ein vollftändi- 
ger Vehmprocefs nach neuentdeckten Urkunden 
dargeftellt von Dr. Bernhardt Thierfch, Direc­
tor des königl. Gymnaf. zu Dortmund. 1835. 
8. (18 gr.)

w
enn man in der Einleitung diefes Werkes lieft, 

wie der Vf. das Archiv der alten berühmten Reichs- 
ftadt Dortmund betritt, und da Urkunden-Schätze 
findet, von denen kein Repertorium etwas weifs, wie 
er fogar durch eine eiferne Fallthiir hinabfteigt, 
und nun die Urkunden da. liegen, mit der geifter- 
haft warnenden Ueberfchrift: „diefes foll Niemand 
lefen oder hören, er fey denn ein Freyfchöffe:“ 
fo foll der Alterthumsforfcher dabey eben fo in 
eine fchauerliche Stimmung verletzt, als feine 
Neugierde aufs höchfte gefpannt werden. Der Vf. 
fand eine Menge das Vehmgericht betreffender Ur­
kunden; unter dielen mehr als 31, welche die Ver- 
vehmung des Herzogs Heinrich angehen, aus den 
Jahren 1429—1431. Diefe find Gegenftand und Ver- 
anlaflung feines Buches. Die Freude über feinen 
Fund hat ihn aber fo geblendet, dafs er glaubt, 
jetzt fey erft der wahre Schatz gefunden, der Licht 
über das Vehmgericht verbreite. „Ein vollftändiger 
Vehmprocefs nach neu entdeckten Urkunden!“ la«rt 
fchon der Titel. Nach der Einleitung hat es bis­
her nicht gelingen wollen ♦), „diefs wunderbarste In­
ftitut des wunderreichen Mittelalters in beftimmten 
Umriflen zu zeichnen. Man hatte nur einzelne Hal- 
leP.V.ncte *n verfchiedenen Perioden; Späteres vom 
r inneren wurde entweder nicht genau unterfchie- 
den, oder nefs lieh nicht immer unterfcheiden. So 
weckten die allgemeinen Unterfuchungen den Wunfch 
nach einem vollftändigen Procefs, in welchem, als 
in einem concreten Falle, allein ein wahres und le­
bendiges Bild hervoitreten würde. — Der Zufall 
will, dafs ich diefen Wunfch erfüllen foll, indem er 
mich unter zahlreichen, nicht geahnten Urkunden 
die vollftändigen Acten einer fehr wichtigen Ver- 
vehmung aus der Zeit der höchften Macht der Veh-

Um diefs zu bekräftigen, werden in der P*<ote  die bis­
herigen Werke, und auch das des Receofenten, mit kurzen 
Worten abgefertigt worauf Rec. am Schlüße zurückkonuuen 
wird.

Z A. L. Z. 1836. Erßer Band, 

me entdecken liefs.“ — Der Vf. verzeihe uns die 
Bemerkung, dafs derEnthufiasmus ihn verleitet hat, 
hier in jedem Worte eine Unwahrheit zu fa<ren. 
Die Wunder diefes wunderbarften Inftituts find doch, 
dächten wir, meift zerftoben, und daffelbe ift zwar 
als ein ernftes, merkwürdiges Ueberbleibfel der Vor­
zeit dargeftellt, aber doch auf einem ganz natürli­
chen und organifchen Wege in die deutlche Ver- 
faffungsgefchichte eingereiht worden. Dann haben 
wir auch eine Malle von Urkunden, Urtheilen, Weis­
thümern, Rechtsbüchern und Reformationen, aus 
allen Perioden, die uns doch gewifs belfer das Spä­
tere vom Früheren unterfcheiden lalfen, als ein ein­
zelner Procefs, der, wie fich von felbft verlieht, 
nicht das ganze Inftitut in feinen verfchiedenen Bil- 
dungsftufen repräfentiren kann! — Von dem allge­
meinen Wunfchc nach den vollftändigen Acten eines 
Vehmgerichts-Procenes ift Rec. nic|,ts zur Kunde 
gekommen; er muls von Nichlkennern jenes alten 
Procelles herruhren, die an eine Acte des neuen 
Procelfes denken, in der ein weitläufiger verwickel­
ter Rechtsftreit durch alle Inftanzen des Verfahrens 
abgehandelt wird. Aber bekanntlich hatte das Vehm­
gericht keine Acten, fondern nach den ergangenen 
Ladungen wurde über die Sentenz eine Urkunde 
ausgefertigt, die zugleich den ganzen formellen Her­
gang des Verfahrens befchrieb. Solcher Urkunden 
giebt es eine grofse Menge, die uns den ganzen 
Procefs jenes Gerichtes zeigen; aber es giebt noch 
wichtigere Monumente, in gefammelten Rechtsbü­
chern und Weisthümern der am Freyftuhl, oder 
im Capitel verfaminelten Freygrafen und Schöffen. 
Aus allen diefen Quellen hat Rec. in einem Werke 
überglas Vehmgericht (vgl. Jen.A. L. Z. 1826. No.6 
un^ f), das Verfahren fo vollltändig, fyftematifch, 
und im Zufammenhang mit dem alten Procefs über­
haupt, entwickelt, auch eine Reihe denkwürdiger 
yoimulare beygebracht, dafs er nicht wüfste, wie 
in einzelnen Procefsacten, d. h. in einzelnen Ur- 
unden, die dem herkömmlichen Verfahren nichts 
eues beyfügen, ein gröfseres Licht follte angezün- 

. et’ und jetzt erft ein wahres und lebendiges Bild 
Je”|s Uroceffes gegeben werden..— Und wirklich 
enthalten diefe fogenannten vollftändigen Acten gar 
nichts weiter, als einige Ladungen, dann die in der 
erlten Urkunde befchriebene Gerichtsfitzung und 
Vervehmung, und endlich viele Schreiben, theils 
um das Recht zu erlangen, theils um es abzuwen 
den. Ja, da es fich in diefen Actenftücken eigent 
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lieh um zwey Sachen handelt, fo ift die erfte fchon 
mit der Vervehmungsurkunde No. 1 zu Ende; die 
zweyte ift ab.er, trotz alles, aufser den Formen des 
Verfahrens liegenden Hin- und Herfchreibens, zu 
keiner Gerichtsfitzung und zu keinem Urtheilsfpruch 
gediehen.

Was die „Zeit der höchften Macht derVehme“ 
betrifft, fo können wir fie fchon überhaupt im 15 
Jahrhundert, aus dem diefe Urkunden herrühren, 
nicht mehr fuchen. Der grofse Ehrenbund derFrey- 
fchoffen war fchon getrübt, und feine Macht gebro­
chen. Die alten Formen lebten zwar noch fort, und 
die Furcht fchwebte noch in allen Gemüthcrn ; aber 
man wufste auch fich den Folgen jener fchreckli- 
chen Sentenzen zu entziehen; und die Fürften und 
Grofsen fuchten den Bund nur noch , um Vortheile 
zu erlangen, und in den Freyfchöfien-Rechten An­
deren gleich zu ftehen. Auch in den hier mitge- 
theilten Urkunden ift von der Blüthezeit des Vehm- 
gerichts wenig zu bemerken, denn es wird viel ge- 
fchwatzt und intriguirt, aber wenig gehandelt, und 
der ehemalige Nimbus fch windet in diefem vergeb­
lichen Hin- und Herfchreiben. Die alte fchauerli- 
che Vervehmungsformel ift umfonft gefprochen und 
befiegelt; und doch konnte nur die unerbittlich 
ftrenge und unabwendbare Vollftreckung der vehm- 
gerichtlichen Achtserklärung die Macht diefes Bun­
des bekunden. Dais es einft fo gewefen, fchwebte 
noch in der Erinnerung diefer Generation, aber die 
Zeiten hatten fchon Vieles geändert.

Ehe der Vf. die Gefchichte der Vervehmung 
beginnt, will er, zum befferen Verftändnifs dei lei­
ben, das Nöthige des zum Theil fchon anderwärts 
Aufgeklärten kurz vorausfchicken. Die Worte „zum 
Theil“ deuten auf Neues; deffen läfst fich nun frey­
lich auf vier Blättern nicht viel lägen, man wird 
aber auch das Wenige der Berichtigung fehr be­
dürftig finden. Nach S. 8 wird das conftituirte heim­
liche Gericht durch gehegtes Gericht, gefpannte, 
befchloffene Bank*  bezeichnet. Aber nur das ge- 
fchloffene Gericht bildet den Gegenfatz zum ofle- 
nen; das Gericht hegen, die Bank fpannen, find 
Ausdrücke, die bey allen alten Gerichten Vorkom­
men. — S. 10 heifst es: „die Anklage gefchah durch 
Freyfchöflen, welche auch als Vorfprecher der Un­
geweihten auftraten.“ Bekanntlich gefchah die An­
klage der Ungeweihten oder Nichtfchöffen vor dem 
offenen Gericht, und wie diefs nur durch die Con- 
tumaz des Geladenen zur heimlichen Acht werden 
konnte, auch wie der Nichtwiffende den Freylchöf- 
fen gegenüber keine gleiche Rechte haben konnte, 
und fich daher nie gegen *hn.  ftellte, hat Rec. im 
10 Kap. des 3 B. feines Werkes weitläufig erörtert.

„Da jeder Freyfchofle,“ heifst es ferner, „durch 
feinen Eid verpflichtet war, nur ein folches Verge­
hen, w elches nach den Gefetzen der heimlichen Acht 
für erwiefene That galt, anzuklagen, fo darf man 
es dem Vehmgerichte nicht zum Vorwurf machen, 
dafs es ihm an einem Beweisverfahren fehlte. Es. 

ging von dem Grundfatz aus, dafs der von einem 
ächten rechten Freyfchöflen Angeklagte der ange­
klagten That fchuldig fey, und fich reinigen mülle, 

•wozu ihm alle gefetzliche Mittel gewährt würden.“ 
Das find Verwirrungen. Freylich gab es, wie weit- 
läultig erwiefen worden ift, kein formelles Beweis­
verfahren, aber wir können doch nicht fagen, dafs 
ein Vergehen für erwiefene That gelte, und dafs 
die blofse Anfchuldigung des Freyfchöflen den An­
geklagten der That fchuldig mache. Wurde doch 
in der Vervehmungsurkunde No. 1 Urtheil gewic- 
fen: Caspar vorg. Jolde fyne klage wifen und lügen, 
als der hemeliken achte recht were. Und auf die 
Frage, wie er feine Klage beweifen folle, wird geur- 
theilt: dafs ei’ mit enie feloer und fes echten fry- 
Jchepen, dey unbefchulden und vullenkomen an eren 
rechten weren, myt eren eyde behalden folden, dat 
Hertoge Hinrich dey vorg. undaet, boesheit und klage 
begangen und gedaem hebbe. Der Vf.- überfieht al- 
fo das Conjuratoren Syftem und deffen Verfchmel- 
zung mit dem, was wir Beweisverfahren nennen. 
Auch ift die gew öhnliche Anklage vor der handhaf­
ten That wohl zu unterfcheiden, und das Recht des 
angeklagten Freyfchöflen fich mit feinem Eide zu 
reinigen, hier zu erwähnen.

„Zwey Umftände waren es vorzüglich, welche 
die grofse Macht des Vehmgerichts feit dem 14 
Jahrh. begründeten. In allen vehmlichen Sachen 
war ihm jeder im römifchen Reich Angefeflene 
unterworfen, 'ohne Anfehen der Perfon. Da hier­
über entgegengefetzte Meinungen verbreitet find, 
fo- mag ein Biüf Sigismunds unfere Behauptung 
bestätigen.“ (S. 10.) Ein Schreiben Sigismunds ift 
keine Autorität, denn er felbft war noch ein zu un­
erfahrener Freyfchöüe, und lein berühmter Kanz­
ler Schlick, der die Schreiben concipirte, war un­
bezweifelt in anderen Staats-Angelegenheiten be­
wanderter, als in der Verfaffung der Vehmgerichte. 
Auch haben Beide in den vielen zur Vervehmungs- 
fache des Herzogs Heinrich erlaßenen Schreiben 
und Mandaten keine fonderlichen Beweife von Um­
ficht und Sachkenntnifs gegeben. Das Wahre an 
der Sache ift, dafs die Freygerichte allmälich ihre 
Macht über ganz Deutfchland ausbreiteten, aber 
nur als höhere kaiferliche Gerichte; Alle Freyfchöf- 
fen hatten fich aber, vermöge des Bundes ihrer 
Gerichtsbarkeit perfönlich unterworfen, und indem 
fie die alte Sage hervorzogen, dafs Kaifer Karl jie 
ausfchliefslich beauftragt habe, über gewiße pein­
liche Sachen zu richten, fuchten fie dieles Recht, 
fo wie die Extenfion der Competenz veimoge der 
Bundes- und Anklage-Pflicht, ?u»| auf andere 
Auswärtige auszudehnen. Wi^hhch überredeten fie 
hie und da, dafs gewiße Verbrechen ausfchliefslich 
Vehmwrogen feyen; es blieb aber doch richtiger 
und meift anerkannter Grundfatz, dafs ein Nicht- 
wiflender nur dann vor das Freygericht könne ge­
zogen werden, wenn fein ordentlicher Richter fei­
ner zu Ehren und Recht nicht mächtig fey. Diefs 
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war kurz vor Sigismunds Zeit, durch die fogenann- 
ten Ruprechtfchen Weisthümer beftätigt worden, 
und Friedrich III verordnete auch im J. 1442, 
dafs die Ladung nichtig feyn Tolle, „wenn Jemand 
dahin gelodert würde, des fein Herr oder Richter 
mächtig wäre zu den Ehren, vor Ihm oder andern 
landleuttigen Gerichten.“ Was das Schreiben des 
Kaifers Sigismund betrifft, fo wird es ohnehin hier 
ganz unrichtig angewendet. Es fagt blofs, dafs es 
keine Befreyung gegen das heimliche Gericht gebe, 
fügt aber hinzu, wenn die Herzöge Ernft und Wil­
helm von Baiern, in der Sache gegen den Mucken­
taler, ihr Anerbieten, deffelben zu Ehren und 
Recht mächtig zu feyn, vor dem Verfurbrief (allo 
vor ergangener Sentenz) gemacht hätten, dafs der 
Freygraf dann fchuldig gewefen wäre, ihn heim 
zu weifen. Das fey aber verfäumt, und nun fey es 
zu fpät. Hier ift alfo keineswegs von einer, aus- 
fchliefslich vor die Freyftühle gehörigen Sache die 
Rede, und es. geht aus diefe'm Schreiben gerade 
der gegentheilige Grudfatz hervor. — Die gleich­
falls als Beweile angeführten Urkunden Nr. 23 und 
24 find Schreiben des Freygraf Bernd Ducker ; 
und wenn diefer, von feiner hohen Würde ganz 
erfüllte, und die Sage von Karl dem Grofsen feft 
in feinem Herzen tragende Freygraf, dem Kaifer 
auch ich reibt: dat dey grate König Karl die hilge 
hemelike recht gejätet hecet to den erjlen op vier 
jlucke, dey men in Wejlfalen lande op den fryen- 
Jtolen und nyrgen andern richten jo Ide ; wan fey 
myt rechter clage ingebracht fynj als recht is^ und 
dar na feoen ander jlucke der hilgen crijlenheit und 
der hilgen herk to hulpe und to jlure u. f. w. fo 
wißen wir doch, dafs auch diefs keinen hiftorifchen 
Beweis liefert, und der Vf. hätte, darauf geftutzt, 
nicht lägen löllen: „Diefe Ausdehnung war kein 
Missbrauch fondern ein, durch die Kaifer beftätig- 
tes rechtliches Verhältnifs.44 Ueber den hiftorifchen 
Zufammenhang jener Sage, dafs Kaifer Karl ge­
wiße peinliche Sachen den heimlichen Gerichten 
übertragen habe, und über das Ungewiße und 
Schwankende derfelben, lv»t Rec. in feinem Werke, 
S. 277 u. f. voliftängdig Auffchiufs gegeben.

Vf*  fahrt fort:. „Noch ausgedehnter wurde 
die Wirkfamkeit des Vehmgerichts durch den eben­
falls verkannten,, und in dem Briefe Sigismunds an- 
gedeuteten Grundtatz, dafs es cornpetent fey, wenn 
irgend Jemand im. deutfchen Reiche von feinem 
nächften Richter nicht Recht erlangte. Die Klage 
mochte unbedeutende Dinge, die gar nicht vor die 
Vehm gehörten, angehen, fie wurde nur Vehm- 
p Se .. Mit einem-Worte, der weftphälfche Frey- 
tuhl erfcheint auch als Oberappellations- Inftanz, 

von ganz Deutfchland.“.
T n ',ec* erkennt darin keine Oberappellations- 
in anz, dafs diefes. Gericht Sachen vor fich zog, 
worin von dem ordentlichen Richter kein Recht zu 
erlangen war. Und dafs die unbedeutende Rechts­
fache Vehmfrage werden konnte, verlieht man 

nicht ohne Rechtshiftorifche Erläuterung, wie Rec. 
fie in feinem Werk S. 438 u. f. weitläuftig gege­
ben hat. Die Rechtsweigerung konnte in dem 
anarchifchen Zuftande des Mittelalters, wo es fall 
allen Gerichten an executiver Gewalt fehlte, zu den 
damals üblichen Evocationen, namentlich durch 
kaiferliche Gerichte, führen, aber die Civilfache 
wurde defswegen noch nicht Vehm, d. h. peinliche 
Sache, fondern da es an einem anderen hinreichen­
den Executions-Verfahren gebrach, fo wurde jede 
hartnäckige, gewaltfame Verfchmähung des Rechts 
als Friedensbruch, folglich als Vehmwroge ange- 
lehen. Die Freyfchöffen fagten: Wer Recht und 
Genugthuung weigert, handelt wider Gott, Ehr 
und Recht, und fo erkannten fie die Acht. Es wa­
ren diefs Folgerungen, die der drängende Zuftand 
jener anarchifchen gewaltthätigen Zeit geboren hatte.

Auf die wenig ergiebige Einleitung folgt eine 
^gefchichtliche Entwickelung der Anklage des Her- 
zogs Heinrich vor dem VehmgerichtS und. dann 
wird die Vervehmung deffelben, aus den. im An­
hang abgedruckten Urkunden erzählt.. Es ift fchon 
oben bemerkt worden, dafs eigentlich von zwey 
Proceffen die Rede ift, die aber der Vf. nicht ge- 
fchickt zufammen verbindet. Während er.den Her­
zog Ludwig die Sache crnftlicher betreiben läfst, 
fagt er S. 40.: „Es wird noch ein Ankläger, Wil­
helm Heuttinger, gegen Heinrich aufgeftellt, wäh­
rend die andere Sach ihren Gang geht.44 Er be­
merkt ferner, dafs der Freygraf Berend Duker fel- 
fenfeft und mit kalter Ruhe den Weg der Vehm 
verfolgt habe, unbekümmert um die nichtsfagende 
Gefchaftigkeit am Hoflager des Kaifers. — „Vor 
ihm erfchienen fchon im Mai des J- 1430 Leonhard 
Sanizeller und Conrad Celler als Ankläger des Her­
zogs Heinrich. Ihre Anklage erfcheint nur in fo- 
fern neu, dafs fie als Freyfchöppen gegen den Her­
zog Heinrich wegen deffelben Mordverfuchs an 
Herzog Ludwig auftraten. Der erfte Ankläger, 
Caspar von Torringen, war als Agent Ludwigs, 
nicht geweiht, fondern trat für fich und feinen 
Herrn mit einem wiffenden Procurator auf, aber 
Sanizeller und Celler erfcheinen als Freyfchöppen, 
welche ihr Eid verpflichtet, einen Frevel, wie die 
Unthat Heinrichs, bey der Vehm anzubringen, und 
fo lange zu verfolgen, bis fie gerochen fey.“ Hier 
ift gar Vieles unrichtig- Der Herzog Ludwig batte 
gegen feinen Vetter, den Herzog Heinrich, da ihm 
beym Kaifer zu Conftanz kein Recht wurde, durch 
den Caspar Torringer, feinen bevollmächtigten 
Procurator (nicht Agenten), in der heimlichen Ächt 
Klage erhoben, und diefer trat nicht mit einem 
wiilenden Procurator auf, fondern gefan und be- 
gerde eyns v orfp r eken, als der hemeliken achte 
und gerichtes recht was. ~ Das war Form dies alten 
Procelles, dafs Jeder emen Standesgenoffen, als 
Vorfprecher erhielt; man gab dem Torringer aber 
nicht nur als folchem einen ächten Freyfchöffen, • 
fondern er felbft erfchien ja in der heimlichen Acht, 
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wie die die Vervehmungsurkunde Nr. 1 lehrt: quam, 
dey felve Caspar vor uns frygreven in dat hemelike 
gerechte myt eme feives, und hadde an fyner hant 
Jes echte jryfchepen, dey eine to fynen rechte und 
tuge helpen wo'lden. Er mufste doch alfo wohl felbft 
FreyfchöfTe feyn. Indem nun die Vervehmung oder 
Achtserklärung vor dem Freyftuhl zu Limburg 
durch den Erbgraf von Dortmund, Conrad von Lin- 
denhorft, den Freygraf von Limburg, Albert Swin- 
de und den Freygraf von Bochum und Yfenlon, 
Johann von Eilende, ausgefprochen wurde, wai’ 
der Procefs zu Ende, und es kam blofs auf die 
Vollftreckung des Urtheils an. Freylich wurde hier 
Vieles aufgeboten. Es ergingen Notificationen und 
Auffoderungen, den Herzog als einen Geächteten 
zu behandeln; der Kaifer wurde felbft erfucht, zur 
Vollftreckung der Sentenz mitzuwirken. Diefer aber 
war von der anderen Seite befangen; er wollte eine 
Revifion der Sache durch den Herzog von Jülich 
bewirken; er erliefs felbft eine Auflbderung an 
Freygrafen und Freyfchöffen, mit ihm in Straubing 
zufammen zu kommen, um die Sache zu befpre- 
chen. Diefe hielten aber ein folches Verfahren, 
und ein folches Mittel, die ausgefprochene Acht zu 
löfen, für ungefetzlich und zwecklos, und Herzog 
Ludwig fchlofs fich mit dem fefteften Vertrauen an 
feine weftphälifchen Richter: wann wir uns ew und 
ewrs Rechten nier troßen^ dann aller werlt; wann 
wir an den konig nicht verfien, das er uns unj're 
fach, rechtlich cunde geben wolle, trawen wir ew 
wol. ir feyt alfo darob, darmit uns unfe fache da- 
niden in ^eßfalen ende were. So füllet tr empfin­
den das es Renedigklichen gen ew erkennen 
wollen mit unfern gelt. (Nr. 5.) So fchreibt er 
an Conrad von Lindenhorft, den Erbgraf zu Dort­
mund, Wilhelm Heutinger, Lionhard Saniceller 
und andere; und aus dem obigen Schlufs fehen 
wir fchon, dafs die gute alte Zeit vorüber war, 
und Geld mitwirkte. Lefen wir dabey das Schreiben 
Nr. 11, worin er dem Heuttinger und Saniceller 
meldet, dafs er einen Getreuen, auf drey Jahre, 
zu feinem Diener zum heimlichen Recht beftellt 
habe, deffen fie fich als eines ficheren Boten be­
dienen follen; und fehen wir aus dem Document 
Nr. 12, dafs der Erbgraf von Dortmund felbft fich, 
gegen einen Gehalt von 20 guten fchweren römi- 
fchen Gulden, auf 5 Jahre verpflichtete, dem Her­
zog zu dienen, und Beyftand und Hülfe zu leiften, 
fo erkennen wir völlig den Verfall diefes Gerichts, 
und wir haben in diefen vergeblichen, lang ausfe- 
henden Bemühungen, gegen einen Grälen des 
Reichs Execution zu erlangen,; fchon einen Vorge­
schmack der fpäteren Reichsjuftiz, wo die Verschlep­

pung unabfehbar, und es fall unmöglich war, die 
Vollftreckung einer Sentenz gegen den Mächtige­
ren zu erwirken. °

Während nun von der Vollftreckung der durch 
Herzog Ludwig erwirkten Acht keine Rede mehr 
ift, und wir diefen nicht mehr direct für fein er- 

wirken fehen, treten plötzlich im Mai 
1430 vor dem Freygraf Bernd Duker, im heimli­
chen Gencin zu BodelCchwinge, zwey ächte rechte 
h reylchoften, nämlich Lenert Saniceller und Con­
rad Celler, als Ankläger gegen den Herzog Hein­
rich, weil er den Herzog Ludwig zu Conftanz ver- 
rätherifch und mörderifch überfallen und verwundet 
hatte, auf. Die Sache wurde für Vehmwroge er­
kannt, und die Ladung erlaften , welcher fpäterhin 
die zweyte und dritte folgten. Zugleich tritt auch 
Wilhelm Heutinger als Ankläger auf, und erwirkt 
eine Ladung vor dem Freyftuhl zu Hemrlinghaufen. 
Der Freygraf Duker fagt zwar: hevet vor my in 
des hilgen ricks hemeliken achte fwerliken over ju 
geclaget und dey felve klage gut f er fwerlike an ju 
lyef unde ere (No. 18«); der Gegenftand der Anklage ift 
aber nirgends genannt, und wir können blofs vermu- 
then , dafs er diefelbe That betraf. Auch für den 
Herzog Heinrich und für den Kaifer blieb es Ver­
muthung; denn in einem Schreiben des Letzten an 
den Freygraf Duker fagt derfelbe von Herzog Hein­
rich: als er uns furgibt, fo wifs er gar nichtz mit 
demfelben Huefinger zu fchaffen zu haben, und in 
auch ny nichtz erinndert noch an in gevordert habe 
und hat fich volliclich erboten und fich verpflichtet 
das wir fein zu Eren und recht genntzlichmechtig 

fein fallen. (No. 18$). Gleiches bemerkt der Kai­
fer in zwey Schreiben (No. 17 u. 18*)  hinfichtlich 
der Anklage Sanicellers, weil auch in deflen Ladun­
gen die Sache nicht nahmhaft gemacht war. Wir 
willen aber aus dem Document No. 14, dafs jener 
mörderifche Anfall gemeint, und dafs derfelbe als 
Vehmwroge erkannt war, die jeder Freyfchöffe von 
Amtswegen anzuklagen, durch feinen Eid gebunden 
und verpflichtet war. Wiewohl nun freylich die Frev- 
grafen fehr häufig den Gegenftand der peinlichen 
Anklage in ihren Ladungen wegliefsen, weil fie viel­
leicht dachten, in einer fo fchweren, als Vehmwroge 
erkannten Sache, werde Jedem fein Gewißen leicht 
fagen, was gemeint fey, fo blieb es doch immer ein 
Anftofs gegen die richtige Procefsform, und mit 
Recht befchwert fich darüber Herzog Heinrich in 
feiner Proteftation: auch fo yn helt die nurs. ladon- 
ge de's Heyfingers geyn anfprache yne mtgaen hert- 
zouch Heinrich vurs. dat dach fytl fculde in dem 
Rechten. (No. 28, S. 135).

(Dtr Befcldufs folgt im Reiften Stuek«.)
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GESCHICHTE.

Essen, b. Bädecker: Vernehmung des Herzogs 
Heinrich des Reichen von Baiern durch die 
heimliche Acht in Heßphalen. Ein vollftandi- 
ger Vehmprocefs nach neucntdeckten Ui Kunden 
dargerteilt von Dr. Bernhardt Ihierjch etc.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Wenn nun aber, jene Kläger wegen einer Sache 

auftreten, oie bereits durch die Achtserklärung ent- 
fehieden war, fo fragen wir billig, was fie denn wol­
len, und zu welchem Zweck fie von Neuem klagend 
auftreten. Der Vf. hätte einen anderen Erklärungs­
grund geben, und nicht blofs diefe wiederholtenLadun- 
geil als Fortfetzung der erden Sache behandeln tol­
len. Wozu eine zweyte oder dritte Achtserklärung, 
da es ja blofs darauf ankam, Vollrtreckcr der erlten 
zu finden? Ilöchft wahrfcheinlich war aber die erfte 
Vervehmung dadurch- in ihrer Wirkung gehemmt 
worden, dafs Herzog Ludwig, welcher als Bethei-*  
ligter und Nichtwilfender die Klage erhoben hatte, 
fich auf Vergleichs-Unterhandlungen mit feinem Geg­
ner einLiefs, indem nämlich jedes ablösliche Ver­
brechen gtfiihnt, und, mit dem Willen des Befchä- 
digten, die Folge der Acht abgewendet werden 
konnte. Defshaib führt wohl Herzog Heinrich es in 
feinen Befchwerdepuncten (S. 135) an, dafs ein Ver­
trag mit Herzog Ludwig gemacht fey, dafs fie ein­
ander Recht geben und nehmen wollten vor dem 
römifchen König; und da fie Beide .fo übereinge­
kommen Coverkomen), /und fich vertragen hätten, 
und die Klage des Heutingers, wie man fage, von 
.Herzog Ludwig herkäme, fo wäre es unredlich, und 
gegen das Recht, dafs man Jemand mit zwey Ge­
richten oder Ruthen (rouden) dringen oder fchlagen 
wolle...-— ^ur fo können wir es uns erklären, dafs 
jetzt achte h lej (chöfien auftreten, und vermöge ih­
res Schööeneides die neue Anklage übernehmen. 
Das fehen wir aber zugleich aus der vorliegenden 
Uorrefpondenz, dafs diefe Schöffen vertraute&Räthe 
und Abgeordnete des Herzogs Ludwig waren., de- 
nen er dringend feine Sache empfohlen und ihnen

•r k Zungen verfprochen hatte. Trotz ihrer enerr 
glichen, ftolzen und würdevollen Sprache, bleibt es 
daher doch zweifelhaft, ob der ftrenge Schöffeneid, 
und die ernfte ßundes- und Freyfchöffen-Pflicht, 
oder das eigene Intereffe, und das Verhältnifs zu 
ihrem Herrn, das Motiv zu ihrer Anklage« und zu 
dem unerlchütterlichen Beharren bey derfelben war.

J. A. L. Z. 1836. Erjler Band.

Herzog Heinrich glaubt fich fogar (No. 28) die Be- 
fchuldigung erlauben zu dürfen, die Richter des 
Freyftuhls feyen Partey und Söldner des Herzogs 
Ludwig. ö

Den unabläffigen Bemühungen des Kaifers, ei­
ne Sentenz vor demFreyftuhl abzuwenden, und der 
Sache eine andere, mildere Richtung zu geben, 
traten die Freygrafen, fo wie die klagenden Schöf­
fen mit Stolz und unbiegfamer Fettigkeit entgegen, 
und es blieb dem Herzog Heinrich zuletzt nichts 
anderes übrig, als eine Proteftation und Appellation 
durch einen Notar niederzulegen. Mit diefem oft 

! erwähnten Inftrumente brechen die vorliegenden 
Verhandlungen ohne Endrefultat ab. Der Vf. lie­
fert aber einen „Nachtrag^ zu feinem Text, und 
erzählt, dats, als diefer Vehmprocefs fchon im Druck 
gewefen, er durch einen thätigen Beförderer der 
Lrfor/chung vaterländifcher Gefchichte, v. Freibergs 
Sammlung hiftonlcher Schriften und Urkunden (1827) 
erhalten, in welcher Caspar von Torringers Kla<re 
gegen Herzog Heinrich durch manche Urkunde 
mehr ins Licht gefetzt werde. Die Bekanntfchaft 
mit diefer Schrift wäre ihm vor der Abfaffung fei­
ner Handlung fehr angenehm gewefen, wie er denn 
überhaupt gern eine Specialgefchichte Baierns, oder 
wenigftens Lang’s Biographie Ludwigs des Bärtigen 
zu Rathe gezogen hätte. Man füllte glauben, es 
wäre von leltenen Incunabeln des Drucks, oder von 
fchwer zugänglichen Uandfchriften die Rede. Der 
VI. hatte fich ja nur an den erften heften Buch­
händler, oder an eine Bibliothek wenden können, 
wie Ree. auch thun mufste, als er über das 
Vehmgericht fchrieb.

Die Urkunden felbft, die uns der Vf. hier mit- 
reiX’ übrigens ein intereffanter Beytrag für 
die Gefchichte der Vehmgerichte. Der Kaifer er- 
fcheint, indem er fich des Angeklagten über die 
Gebühr annimmt, überall im Nachtheil, und feine 
Schlitte zeigen Schwäche und Unkunde zugleich. 
Er ladet ftets zu Zufammenkiinften, bey denen Nie­
mand erfcheint; er will die Sache berathen, fchlich- 

ab, erbietet lieberes Geleit., droht mit 
kaiferbcher Würde; und fchickt dann wieder Rathe 
ab, um mit den Freygrafen zu unterhandeln. Er 
fchreibt fogar an die Stuhlherrn (No. 19 und 22), 
und lodert fie auf, die Verhandlungen an dem Frey- 
ftuhl nicht zu geftatten; da er aber felbft Wiffender 
war, fo mufste er doch von der Zwecklofigkeit ei­
nes folclien Anfinnens überzeugt feyn.

Dagegen tritt man ihm nun von Weftphalen 
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ans, ftets mit überwiegendem Selbftgefühl, und mit 
charakterfeftem Stolz entgegen. Von dem Rath zu 
Dortmund erhält er auf eine Anfrage wegen feiner 
oberrichterlicben Gewalt, das Refponfum: Sachen, 
die in dem heiligen heimlichen Recht gehandelt 
und gefodert wurden, und von denen an einen ro- 
mifchen König, als oberften Richter des heimlichen 
Gerichts, appeilirt wurde, die möge der König, 
oder wem er folches befehle, nur klaren und rich­
ten an einem Freyftuhl in des heiligen Reichs heim­
licher Acht, gehegten Gerichtes und gefpannener 
Bank, auf der Stätte, wo lieh das gebühre. (No. 
25.) — Der Freygraf Duker fchreibt dem Kaifer: 
der Kaifer fey, da die Sache an Leib und Ehre 
gehe, durch feinen Eid verpflichtet, dielelbe vor 
den Freyftuhl zu bringen, dat dey gerichtet werde 
na rechte eff geverßet na genade, als juwe ko- 
nigkliche gnade felven und alle freyefchepen myt 
eren eden ok alfo io der heme lik e n achte 
verbunden fynt. Eine Klage aber, die einmal 
vehmwrogich gewiefen fey, die könne nur na 
fate rechte und wonde des hilgen rikes hemeliken 
achte gerichtet, und vor kein offenes Gericht auf 
gemeine T*age  gezogen weiden. Ihn binde lein 
Eid an das Reich, und an die heimliche Acht. (No.
23.) Das Schoflen - Bündnifs und die feierliche eid­
liche Verpflichtung ift hier deutlich ausgefprochen.—■ 
Am denkwürdigften ift die Keckheit, mit der Heu- 
tinger und Sanizeller, an welche der Kaifer felbft 
lieh zu wenden nicht verfebmäht hatte, ihm antwor­
ten. Sie . erinnern an das vom Herzog Heinrich ge­
brochene Geleit zu Conftanz, und weigern, mit ihm 
vor dem Kaifer zu erfcheinen, welches ohnehin ge­
gen ihren Eid fey. Weder Kader noch König, 
noch Ftirft des heiligen Reichs, dürfe einem in der 
he mlichen Acht Verfolgten EJire oder Recht bie­
ten, und thue er es, und fey ein Freyfchöfle, fo 
hanaie er gegen feinen Eid, und werde ein Zerftö- 
rer der heimlichen Acht und des heiligen Reichs. 
Seine königliche Gnaden fchreibe fich einen ober­
ften Richter aller weltlichen Gerichte,, heimlich und 
offenbar; das erkenne man an, und fey alfo, jedoch 
mit Unterfcbied, wie man unterwiefen. worden fey; 
wenn er in eigener Perfon Sachen richten wolle, 
die die Vehme angingen, die möge er richten auf 
einem Freyftuhle, über allen Frey grafen, und jeder 
Freygr f (olle ihm weichen von der Stätte derFrey- 
ßü! le , wo er richten folle.. Aber einem römifchen 
Kaiftr oder König gebühre nicht, zu richten irgend, 
eine $ ehe, die als Vehmwroge gewiefen und er­
kannt fey, auf anderen Stätten, dann auf einem Frey­
ftuhle , den Kaifer Karl von göttlicher Eingebung 
dazu gefetzt und angeordnet nabe.. Man bitte da­
her Sr. konigl. Gnade, dem Recht feinen Weg zu 
gönnen, wozu alle Freyfchofl’en bey ihren Eiden 
verbunden feyen, und die Freygrafen richten zu laf- 
fen, oder in Weftphalen felbft binnen rechter Zeit 
zu richten: wes dan vor juwe konigkliche gnade op 
dem fryenßole dar gy felven feten fo richten, er­
kannt werde vor recht, dat deine malk von uns par­
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tyen gehorfam wer, als fich geborde. Hir inne will« 
juwe koniglik> gnade fich inne bewifen, als ich des 
wol getruwe juwer hegen konigliken wysheit.

In den Freygrafen und Frcyfchoflen Weftpha- 
lens athmet noch die alte Zeit; aber der Bund hatte 
in den fernen Provinzen des Reichs feine Fettigkeit 
verloren, und es fehlte daher an der Vollz’enung 
der Urtheilslprüche. Das war das Grundübel in 
der Juftiz jener anarchifchen Zeiten des Mittelal­
ters, dem allein die Vehme, durch aufserordwitliche 
Mittel, Schranken zu fetzen gewufst hatte.

Unter Vf. giebt uns auch noch fj rachliche Be­
merkungen über die mitgetheilten Urkunden, und 
ein Wörterbuch. Aber fo fehr er auch bey jeder 
Gelegenheit mit den überwundenen Schwierigkeiten, 
beym Lefen diefer oft fclnver zu entziffernden Ur­
kunden kokettirt, und es heraushebt, dafs die „ver­
trautere Bekauntfc aft eine fo fichere Führerin wur­
de,“ fo fcheint doch genauere Sprach - und Urkun- 
den-Kenntnifs noch allerdings in den Studienkreis 
des Vfs. zu gehören, und wird er dann leichter ver*  
dorbene Sätze und Worte zu verbeflern willen

Kehmewroge h.-ii'st dem Vf. Vehmfrage, Vehm- 
fachedas Wort dun erhält aber eine befonderc 
etymologifche Note, S. 142: „Vehm und vervehmen, 
habeich, abweicbe idvon Anderen, gefchrieben, nicht 
etwa, weil es blofs fo und nie anders in den Ur­
kunden vorkomint, welche oft v haben, wo jetzt f 
im Gebrauch ift; fondern weil ich alle die zahlrei­
chen Ableitungen, die von Jakob Grimm bey Wi­
gand S. 307, nicht ausgenommen, für falfch halte. 
Wenn nun auch die meinige falfch wäre, nach wel­
cher ich das Wort mit dem Zeichen des heimlichen 
Gerichts der wyt, in ältefter Zeit lateinifch mit ei­
nten bezeichnet, in. Verbindung bringe, fo dafs vor- 
vemen hiefse zu Strange veru itheilen, und der venia 
vorvallen, dem Strange verfallen u. f. w., fo bleibt 
es doch immer das Befte, (ich an das Urkundliche 
zu halten.“ Den Nachfatz verlieht Rec. nicht, denn 
er hat in taufenden von Urkunden nichts gefunden, 
was der Anficht des Vfs. das Wort zu reden im 
Stande wäre. Die Herleitung ift fo grundfalfch, 
wie alle ähnlichen, Rec. bezieht fich blofs auf den 
in feinem Werke aufgenommenen Auffatz feinet 
fprachkundigeii Freundes Gnnim, der fo anhebt: 
„Die nngef'hickten und ungültigen Herleitungen des 
Wortes Vehme wurden nicht fo lange wiederholt 
worden fey n“ u. f. w.

Der Vi. nennt fein Wörterbuch „Verzcichnils 
der Ichweren Worte.“ Es tLut uns leid, 'erfichern 
zu muflen, dafs umgekehrt nur die leichten Worte 
aufgenommen find , welche Jede*dei  nur einiger- 
mafsen den niederdeutfchen Direkt kennt, zu ver­
liehen im Stande ift, und die noJi jetzt meiit eben 
fo gebraucht und ausgefp’'o«h«n werden. Dagegen 
find gerade die etwas tchwereren und ungebräuch­
lichen zierlich mit St’ilf chzeigen übergangen, z. B. 
malk S. 131, Ido, veilich S. 13 L Bey je­
nem Wort befindet lieh ein Fragezeichen; diefes 
hat der Vf« i» der Ueberfchrift beybehalten, ohne 
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es zu überfetzen. Im Eingang der 28 Urk. fteht 
zweymal: dit untgamwordige offenbair Jnjlru- 
ment; dasRegifter ichweigt von (liefern barbarifchen 
Worte; wahrfcheinlich heifst cs im Original: uns 
gainwordige (unfer gegenwärtiges), fo wie in der 
lateinifchen Scblufsformel desNotars fteht: hoc prae- 
fens publicum injlrumentum. In der Urkunde S.62 
fteht: op den jonnendach duufio aplor, und beide 
letzte Worte find mit Fragzeichen, als räthlelhalt, 
hing ftellt. Wie oft kommt aber nicht in den Ur­
kunden der dies divißonis apojtolorum vov'i Rec. 
bemerkt beyläufig, dafs das hier mitgetheilteSchrei­
ben des Freygraf Albert Serinde, das überhaupt 
gar nicht zur Sache gehört, wohl Schwerlich an den 
Herzog Heinrich gerichtet feyn kann; denn es 
heifst darin: wante gy nicht wetende noch neyn fry- 
fchepen fynt.. Heinrich war aber Freyfchöffe.

Im Ergänzen erlofchener Worte ift der Vf. 
nicht glücklich In der Urk. Nr. 12. verfpricht der 
i.r giaf dem Herzog Ludwig und den {‘einigen, zu 
dienen, und quittirt über den erften Jahresgehalt 
Aon 20 bi.; dann heifst es: und ich Conrat grece 
torg. f c h eld e dar umme dey vorg. myne lecen he- 
leitjyne rede Heren Johan Wickede und alle dey 
gene, dey des eftrin behoven, van dem vorg. 
eirjlen Jare myne. Der Vi. tagt, die unterftriche- 
nen Worte feyen nicht zu entziffern, und vor dem 
letzten fey noch ein verbleichter Zug. Das eilte 
Wort bedeutet nichts, und das zweyte hat hier kei­
nen Sinn. Vielleicht fteht ftatt fchelde, fcholde 
(follte) ftatt eftrin, ichtwan behoven (etwa 
bedürfen) und ftatt,. myne, an deynen (dienen) 
das gäbe wenigftens Sinn; es mufs dann aber bey 
den folgenden Worten: und tivintich gülden quyt 
ledich und loes, etwas ausgelalfen feyn. — S. 100 
fteht: na dem dat j'ey fach to der hemetiken achte 
io vemeivroge fake myt eren eden alfo vorbuded 
hebbet. Die Note lagt, das letzte unterftrichene 
Wort fey nicht wohl zu lefen, und man erwarte: 
gewannen. Das würde jedoch keinen Sinn geben; 
offenbar heifst es vorhanden, dann wird es oben 
aber nicht fach, fondern fich heifsen, und fo ift 
es eine verftandlicbe Formel, die oft in den Ur­
kunden vorkommt. — S. 106 fteht: und als dey 
Kleger aldar vor dem fryenjiole vor kort et und mut 
unreckte de, fr„ellJtul, ,<fe, yy affkardick ie- 
worden ßnt. U, Note f t. • ».ft
zweilelhalt, v‘<,heicht trjl“ Giebt denn das einen 
Sinn? Wabrlchemlich fteht: op des tyt, oder czyt. 
In den Urkunden ilt oft der zweyte Zu<r des y fo 
rnit dem t verbunden , dafs man es für ein Jt anfe- 
hen kann, und diefs Ich eint den Verlader getan fcht 
zu haben. Das Wort affhardich fehlt im Regifter.

*0 ^ec> bat oben bemerkt, dafs das Wörter-Re- 
gilter ineilt nur leichte, allgemein, verftändliche 
Worte enthalte; er mag aber auch nicht verfchwei- 
gen, dals nch darin viele Unrichtigkeiten finden, 
und die deutfehe Grammatik gar oft vermifst wird.

. .° * Vo,’hommende Abbreviatur vurs. wird 
uberletzt „vorgefagt, vorgenannt es müfste doch 

aber bemerkt werden, dafs fie eigentlich vursvreven, 
vorgejchrieben, heifse. — Im W. liefst man: „werff, 
Mal, ander werff, zum anderen Male.“- Es war Ge­
richtsform, den Angeklagten dreymal zu laden 
(eyn werfe, anderwerje, und dritte werfe). Eben 
fo wurde in der Gerichtsfitzung, bey einem gefun­
den Urtheil, zum erften, zweyten und drittenmal 
gefragt, ob Jemand etwas dagegen zu. erinnern 
habe. Wenn nun werf (werpe) hier fo viel bedeu­
tet, als Mal, fo heifst das Wort doch nicht Mal, 
fondern Wurf. Es erinnert uns zugleich an die 
alte Bedeutung des Wurfes, als Rechtsgebrauches 
namentlich des Hammerwurfs, (Grimm, Rechtsal­
tert hiim er, S. 55 u. f.) Mals man vielleicht in älte- 
fter Zeit die Frift zur Erklärung wirklich mit einem 
dreymaligen Wurf ab? Ift der noch heut zu Tage 
übliche Zufchlag mit dem Hammer, nach drittem 
Ausruf, vielleicht ein Ueberbleibfel l Rec.. bemerkt 
noch, dafs in der Wefergegend der gemeine Mann, 
ftatt allemal, lagt all bott; vielleicht kommt diefs 
auch von gerichtlicher Ladung (gebot) her. — In 
Helfen erinnert Rec. fich, oft den Ausdruck all 
Ritt gehört zu haben, wahrfcheinlich aus dem Reu­
ter- und Ritter-Leben entlehnt.

Arn Schlufs des Buches erzählt der Vf. noch, 
dafs er während des Druckes in Winkeln und alten 
Schränken des Ratnhaufes viele wichtige Urkunden 
entdeckt, welche bis- jetzt unberührt“ verborgen ge­
legen. Um den Reichthum des Archivs einigerma- 
fsen zu bezeichnen, bemerke er nur, dafs es, au- 
fser den taufend Urkunden, die er erft hervorge­
zogen, noch 34 Kaften mit fchon verzeichneten Do­
cumenten enthalte. Man kann fich über diefe Ent­
deckungen allerdings freuen; aber unbegreiflich ift 
es doch, wie der Vf. fo- Ichaell drucken laffen 
konnte, ehe er einmal einen Ueberblick feines Vor­
raths gewonnen hatte , und auch für fpecielle 
Zwecke die Voilftändigkeit des- vorhandenen Mate­
rials zu beurtheilen im Stande war. Möge er 
damit künftig minder eilfertig feyn, und fortfahren, 
die gefundenen Schatze recht fleifsig zu ftudiren!

.Ehe Rec; fchlielst, mufs er doch auf die oben 
im Eingang erwähnten kritifchen Bemerkungen zu» 
ruckkommen, welche der Vf. feiner Abhandlung vor- 
ansgefchickt hat. Es heilst darin von Ufener's Werke 
(die Frey- und heimlichen Gerichte Weftphalens. 
Beytrag zu deren Gefchichte, nach Urkunden aus 
dem Archiv der freyenStadt Frankfurt. 1832): „Das 
Wichtigfte ßn<] Jie mitgetheilten Urkunden, wel­
che manche intereffante" Einzelheiheiien darbieten, 
aber die Abhandlung felbft wirft viele*  durcheinan-, 
der, und enthält manches Unwahre.“ Ein abfpre- 
chendes Urtheil, nid eine höchft bequeme Kritik, 
wenn man nichts Gründliches zu fagen weifs. Rec. 
verweifet auf feine Recenfion im Archiv B. VI. 
S. 409. — [)ie Sammlung merkwürdiger Urkunden 
von Dr. Troß (Hamm 1826), ift „eia Nachtrag zu 
Wigands Werk, welcher manche Discuffion in die­
fem überflüffi«- macht.“ Rec. erinnert zwar nicht 
gern an unangenehme Dinge, mufs aber hier auf 
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feine Recenfion des genannten Werkes, in den Er­
gänzungsblättern der Jenaifchen A. L. Z. 1827 
Nr. 11, ausdrücklich Bezug nehmen, und bcdau- 
ren, dafs der Vf. nicht erfahren hat, dafs hier fchon 
über das Unbedeutende und Mangelhafte der Samm­
lung vollgültige Böweife geliefert waren. — Die 
Gefchichte der Vehmgericnte von Dr. Berck (Bre­
men 1815) ift „ein fleifsiges mit Befonnenheit ge- 
fchriebenes Werk;“ das Vehmgericht Weftphalens 
von Paul Wigand (Hamm 1825) dagegen: „ift rä- 
fonnirend, breit und unklar.“ Das heifst in wenig 
Worten viel gefagt, und ift Rec. fo was fürwahr 
auf rother Erde noch nicht geboten werden. Das 
Publicum möge entscheiden, ob der Vf. Proben 
abgelegt hat, die ihn zum competenten Richter 
über die Arbeiten Anderer machen. Uns erfcheint 
diefs ohne alle Motive hingeworfene Urtheil eben 
fo übereilt, als unreif und anmafsend, und wir ge­
ben dem Hnn. Gymnafial-Director Dr. Bernhard 
Thierjch zu Dortmund den wohlmeinenden Rath, 
durch fleifsiges Studium fich erft die nöthigen Vor- 
kenntniffe in der deutfchen Staats- und Rechts-Ge- 
fchichte zu erwerben, ehe er voreilig über Werke 
abfpricht, die folche Kenntniffe nothwendig voraus­
fetzen. Vielleicht wird ihm dann jene Abhandlung, 
die grade beftimmt war, einen dunkeln Gegenftand 
der Gefchichte aufzuhellen, in klarem Lichte er- 
fcheinen, und er wird gründliche Quellenforfchung, 
und eine Unterfuchung, die fich überall auf Urkun­
den ftützt, nicht für Räfbnnement anfehen.

Dr. P. Wigand.

MUSIK.

Wf.imab, b. Voigt: Zwey Choralrorfpiele und drey 
Fugen für die Orgel entworfen und dem durch- 
lauchtigften Fiirften und Herrn, Herrn Jofeph, 
regierendem Herzoge zu Sachfen-Altenburg 
zugeeignet von dug. Gottlob Wilhelm Grojse^ 
Organiften in Mahla. 1835. Fol. (20 gr.)

Der eine Zeitlang unter uns fchlummernde, 
jetzt aber wieder erwachte und belebte kirchliche 
Geift offenbart fich auch in der Tonkunft, und 
erhebt fich mit feinen gewaltigen Schwingen auf

------------- --- । ■ ' ——Kg——

kürze a
Schöne Künste. Leipzig, b. Brockhaus : Lotosblätter. 

Drey Novellen von Adolphine. 1835. 241 S. 8. (1 Thlr.)
Bey den Alten galt die Frucht de® Lotos für ein Bernhi- 

gungsniittei. Vielleicht ging diefe Kraft nicht auf die Blätter 
über, vielleicht thun fie in neuen Zeiten die entgegengefetzte 
Wirkung; denn diefer Lotos beruhigt (ucht nur keineswegs, 
fondern regt auch auf. Die zweyte Erzah.ung, Lisbcth, be­
richtet zwar von keinen gewaltigen Kämpfen ; dafür hat ihre 
Ruhe etwas Schwerfälliges und Mattes, nnd ift alfo auch nicht 
von der rechten ftärkenden Art. — Leidenschaft bringt Leid, 
malt wilde Begierde mit wärmeren Farben, als man es von 

den Tönen der Orgel. Dafs er fich aber nur in 
angemeffenen Lauten verklären möge , mufs die 
Sorge aller derer feyn, denen die Beihilfe dazu 
obliegt. Der Vf. vorliegenden Werkes hat durch 
die Herausgabe defl'elben einer Anfoderung der Zeit 
an ihn aul eine würdige Weife zu genügen fucht. 
Der Gegenftand feiner Tondichtung aber ift der 
Choral. Und zwar finden fich über die Melodieen: 
Von Golt will ich nicht laffen u. f. w. und „Gott 
fey. Dank durch alle Welt u. f. w. zwey Vorfpiele. 
Beide find in einem natürlich fliefsenden, der Or­
gel angemefi'enen und aus dem Urelemente ’der 
Choralmelodie hergenommenen Stile gefchrieben 
und bearbeitet. Schade nur, dafs der Componift 
in beiden durch Verlegung der Melodie ins Pedal 
fich zwar dem Kenner als kunftgerecht gezeigt hat, 
aber dagegen lieh bey der Ausführung weniger 
Wirkung verfprechen darf. Eine tiefe Bafsftimme 
ift nämlich zur Führung einer Melodie, wie es hier 
der Fall ift, bey weitem nicht fo tauglich und ein- 
dringend, als eine Tenor- oder Sopran - Stimme. 
Weit eindringender und zum Herzen fprechender 
wurde es gewelen feyn, wenn ein Manual etwa vox 
humana zur Melodie gewählt worden wäre. Wir 
erinnern uns nicht, etwas ergreifenderes auf diefe 
Art zu einem Bufsliede und auf einer Orgel von 
Silbermann gehört zu haben. Davon aber abgefc- 
hen, erkennen wir in diefer Leiftung den Fleifs und 
das Studium an, das ihr gewidmet worden ift. — 
Es folgen nun drey Fugen. Die erfte etwas län­
gere aus B-Dur: mit einem fafslichen und leicht 
behaltbaren Thema, auch nicht eben in entfernte 
Fonarten hinüberftreifend; um fo mehr aber der 
natüiliehen Empfindung zufagend. Bey der zweyten 
Fuge aus C-Dur febeint die Wahl des etwas bun­
ten Themas anzudeuten, dafs es auf das Glänzende 
und Prächtige angelegt fey. Sie würde darum als 
Ausgang, z. B. bey einem Erntefefte dienlich feyn. 
Die dritte Fuge mit einem kurzen Thema aus Es 
ift der el ften im Charakter ähnlich, und wird eben­
falls in rechter Ausführung fich nicht unwirkfam 
erweifen.

D. R.

N Z E I G E N.

deutfchen Frauen gewohnt ift. Rachfucht, ▼on einem eifern­
den boshaften Pfaffen angefacht, macht «in fanftes liebende« 
Weib zur gezwungenen Mörderin, dann zur reuigen Büfseria 
in einem Klofter. — Rofa ift mit kurzer Einficht gleich vom 
Anfang finfter angelegt, den tragischen Schlafs vorbereitend. 
Dafs Rofa’s Geliebter auch ihr Vater ift, ahnete der Lefer fo 
wenig wie fie, wodurch diefe Novelle fich vor vielen anderen 
auszeichnet, bey denen jener gleich weifs, woran er ift, und 
nicht einmal, wie bey diefer gut gefchriebeaen Gefchichte, auf

' da« Wie de« Ausgang® neugierig
Ylfc
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M A T II E M A T I IC
Dmsdbn u. LBirzre, b. Arnold: Mathenudlfdus 

Uebungs- Aufgaben und deren Auf lofungen, zum 
Gebrauche für Lehrer und Lernende. \onJoh. 
Andr. Schubert, königl. Prof., Lehrer der math. 
Wiflenfchaften an der technifchen Bildungs-An- 
ftalt und an der Akademie der bildenden Künfte 
zu Dresden, Mitgliede der ökonomifchen Gefell- 
Ichaft u. f. w. Zweyter Band, erfte Abtheilung, 
Buchftabenrechnung und Algebra. 1833. 262 S.
gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Die zweyte Abtheilung führt den befonderen 
Titel : LöJ ungen der Uebungs - Aufgaben, und 
ift 367 S. ftark.

Obgleich Rec. den erften Band diefer Uebungs- 
Aufoaben, welchen ein anderer Recenfent in dielen 
Blättern (1832, No. 166) beurtheilte, nicht kennen 
gelernt hat: fo übernahm er doch die Beurtheiiung 
des vorliegenden zweyten, weil er keine lolche Be­
ziehungen auf früher Gefugtes fand, weiche auf 
Anfichten von dem zweyten Bande Eintlufs üben ge­
konnt hätten. Bey der Planlofigkeit des vorliegen­
den Bandes, wo man fall jeden Ablchnitt als ein 
abgefchlolfcnes Ganze betrachten kennte, kommt es 
gewifs nicht fehr darauf an, ob man den erften Band 
vorher oder nachher, oder gar nicht gelefen hat.

Hierin liegt fchon der Hauptfatz des Urtheils, 
welches Rec. im Begriffe ift, weiter auszuführen, 
und welches Hr. Sch. in der Vorrede beynahe felbft 
ausgefprochen hat. Er erzählt uns nämlich, dafs 
das Buch fchon vor mehr als vier Jahren (vom Au- 
guft 1833 an gerechnet) angelegt, wegen Mangcl(s) 
an^ Zeit mit wenig Sorgfalt ausgefuhrt, und die 
grofsere Hallte fchon vor drey Jahren gedruckt, 
und darum Manches, was er fpäter anders gemacht 
haben würde, nicht mehr zu ändern gewefen fey. 
Rec. kann diefe Entfchuldigung fo weni<r, wie die 
andere, dals das Buch uriprunglich nur für die 
eigenen Schüler des Vfs. beftimmt, und nur durch 
Schuld des Verlegers dem gröfseren Publicum zu- 
gängig (Jie!) geworden ley, als gültig annehmen.

einer Zeit, wo es noch an Schriften für einen 
beftimmten Zweck fehlte, konnte wohl ein Verfalfer 
eilen, das Fehlende auch in minder vollkommener 
Geftalt dem Publicum zu übergeben; aber jetzt? — 
haben wir nicht alle Sorten von Lehrbüchern zehn- 
und hundertfältig? Um ein unvollkommenes Buch 
zu verdrängen, foll man nicht ein zweytes unvolL 

X A*  L. Z, 1836. Erjler Band. 

kommenes liefern. — Wir fprechen damit der Ar­
beit des Hn. Sch. keineswegs alles Verdienftliche 
ab, wir hätten nur gewünfcht, dafs er feinen Plan 
belfer durchdacht, und lieh mehr Zeit zur Ausfüh­
rung genommen hätte, dann hätten wir, Hatt einer 
mittelmäfsigen, vielleicht eine vorzügliche Arbeit 
zu beurtheilen.

Die erfte Abtheilung, welche vermuthlich be­
ftimmt ift, in die Hände der Schiller gegeben zu 
werden, während der Lehrer beide Abtheilungen 
befitzt, enthält Aufgaben über die Buchftaben-Rech- 
nung, die Gleichungen, und arithmetifche und’geo- 
met ri ich e Progre l'fionen.

Rec. kann es nur billigen dafs Schüler und 
Lehrer Lehrbücher benutzen, welche in möglichft 
enger Relation mit einander liehen. Aber, fragen 
mr wie konnte Hr. Sch. hotten, dafs die zweyte Ab- 
t leilung, afto die Auilofungen der Aufgaben, wenn 
fie nur lur die Lehrer beftimmt ift, in hinlänglicher 
Zahl abgefetzt werden wurde? zumal, wenn das 
Buch nur einigen Schulen in Dresden gewidmet 
war. Sollen aber die Schüler auch die Aufteilungen 
befitzen, dann mufs man fragen, wozu diefe koft- 
fpielige Verdoppelung des Buches? Dabey begreift 
man nicht, was mit den jedem Paragraphen voraus- 
gefchickten Prägen erreicht werden foll. So heifst 
die allererfte Frage: „Was begreift man unter 
Buchltaben - Rechnung oder allgemeiner Gröfsen- 
lehre?“ Die Antwort finden wir an der Spitze der 
zweyten Abtheilung: „Die Veränderungen und Ver­
wandlungen der durch allgemeine Zeichen darge- 
Itellten Gröfsen.“ Befitzt nun der Schüler beide 
r nn. i Wo^r die Frageform, die jeder Lehrer, 
‘elbft der ungefchicktefte, felber bilden konnte? Be- 
ntzt er aber nur den erften, aus welchen Mitteln 
loll er die Antwort hernehmen? Aus diefen Grün­
den müllen wir die Form des Buches für eine übel 
berechnete anfehen.

. Nicht belfer hat uns die Erntheilung des Stoffes 
betiiedigt. Warum hält Hr. Sch. fo feft an der alten, 
ganz unpädagogifchen Anordnung, wonach die Buch­
ta.0 -Rechnung als ein für fich beftehender Ab- 
fchnitt der Arithmetik angelehen und vor den Glei­
chungen behandelt wird. Zwifchen Gleichungen 
und Buchftaben-Rechnung befteht eben fo wenig 
ein logifcher Unterfchicd , a^s zwifchen Gleichungen 
und Wurzelgröfsen. Die ganze Arithmetik ift eine 
Lehre von den Gleichungen, nur dafs die gemeine 
Arithmetik lieh mit den bereits reducirten Gleichun­
gen befchäftigt, die Algebra mit den zu reducirenden. 
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ax ~ b ift nur der Auffaffuqg nach von x — b : a 
verfchieden, und es ift durchaus nicht einzufehen, 
warum diefe verfchwifterten Formen gleich wild­
fremde» aus einander gefchleudert werden follen. 
Und in der That läfst fich die fogeuannte Buch- 
ftaben-Rechnung ohne Hülfe der Gleichungen gar 
nicht ausluhren, und alle Lehrbücher, welche jene 
vorausgeftellt haben , verfallen in die Inconfequenz, 
Beweife mittelft folcher Operationen anszuführen, 
welche erft zukünftig gelehrt werden follen. In 
der vorliegenden Schrift wird diefer Mifsftand defto 
augenfälliger, da unter der Firma Buchftaben-Rech- 
»ung auch der binomilche Lehrfatz vorgetra^en 
wird., Alfo der Satz, welcher in den meiften Lehr­
büchern al« Ziel des mathematifehen Unterrichtes 
Tür Dilettanten dargeftellt wird, diefen lieht man 
hier Leuten aufgegeben, welche noch nicht gelernt 
haben, die Gleichung a 4- x ” b 4- c zu Lofeu ! 
Zwar ift der Satz unter der Auffchrift: Erhebung 
zu Potenzen, verfteckt, wird alfo nur gelegentlich 
behandelt; aber wjr finden diefs gerade defto nach- 
■theiliger.. Denn foll einmal ein lb wichtiger, viel- 
feitiger und für den Anfänger fehwieriger Satz ge­
lehrt werden: fo müffen auch Vorbereitungen dazu 
gemacht werden. Die Lehre von den Factoriellen, 
oder wenigftens die von den Combinationen und die 
zugehörigen Zeichen dürfen nicht mehr unbekannt 
feyn, noch viel weniger die Ausziehung der Wur­
zeln niederer Grade. Wer der Unvollkommenheit 
des menfchlicheir Erkenntnifsvermögens nicht zuge- 
ftehen will, dafs es von den Wahrheiten zuerft Theile 
und Einzelheiten erfaßte, und allmälich diefe unter 
weitere Begriffe fubfummire, der kann wohl ein 
Nachbeten auswendig, gelernter .Formeln, nie aber 
eine felbftftändige Einficht erzielen. Es ift noch 
ein himmelweiter Unterfchied zwifchen der Ent­
wickelung (a b)2 = a2 4- 2ab 4 b2 und dem 
polynomifchen Lehrfatze, obgleich Beide Darftellun- 
g-en derfelben Wahrheit find; defshalb ift es eine in- 
CQnfequente Confequenz, unter dem Artikel Potenzi- 
rung gleichzeitig (a 4 b)2 und (a~4 b 4 c 4 d .... ) n 
entwickeln zu wollen. Einen ähnlichen Fehler be­
gehen fo viele Rechenbücher, welche fich nicht 
enthalten können, von Trillionen zu fprechen, weil 
fie von Zehnern fprechen mufsten, ohne zu beden- 
ken^ dafs ein Vorftellungsvermögen reif feyn kann, 
Zehner, aber noch lange nicht Trillionen zufammem- 
zu fallen.

B-. Sek. hat hier und dort literar-gefchicht- 
liche Notizen zwifchen die Auflöfungen eingeftreut; 
wir müisten diefs Loben, wenn es nur durchgreifen­
der und gleichmälsiger geschehen wäre. Sobald 
aber nur bey einigen Materien die Gefchichte ihrer 
alhnälichen Ausbildung und einige Notizen über 
Literatur gegeben find, bey anderen eben fo wich­
tigen dagegen nicht; wenn ferner die Literatur 
nicht vollftahdig ift, und demnach oft das Neuefte 
fehlt, fo kann der Nutzen für Lernende nicht be­
deutend feyn. Insbesondere fcheiöt es dem Rec. 
unpaffend, da, wo nur wenige Werke über einen 

Gegenftand angeführt werden können, folche älter« 
anzuführen, welche nicht mehr im Buchhandel zu 
haben find, und dagegen die neueren, die an die 
Stelle der älteren getreten find, zu verfchweigen.

Dagegen finden fich einzelne , höchft treffend« 
Bemerkungen, welche man an ihrer Stelle nicht 
vermuthet. So z. B. empfiehlt Hr. Sek. S. 163 die 
.La Lande-Köhlerifchen Logarithmentafeln mit vollem 
Recht, und bemerkt dazu: „Es wäre zu wünfehen, 
dafs Hr. Kühler die Indexe der Logarithmen in den 
Tafeln weggelaffen, und dafür die Mäntißten fechs- 
ftellig gegeben hätte. Die beygefügten. Indexe find 
mehr Hörend, als erleichternd.“ Rec. unterfchreibt 
diefen Wunfch , geftützt auf tägliche Erfahrung, be- 
forgt aber, dafs in diefem Falle die Stereotypen 
der Verbefferung im Wege ftehen wird.

Ob es übrigens nöthig war, die Auflöfungen 
der logarithmifch.cn Rechnungen jedesmal doppelt 
nach den Uegaijehen und den Kohlerifchen Tafeln 
zu fetzen, möchte doch den Meiften zweifelhaft 
feyn, zumal da der Beyfpiele nicht weniger als 
259 find. Es genügte ja die mehrftellige Auflöfun^ 
mit einer Andeutung über die alienfailfige Erhö­
hung der letzten Ziffer bey wenigen Stellen hinzu­
fetzen.

Schätzenswerth fcheint dem Rec. die Erläute­
rung zu den, den La Landeifchen Täfeln angehängten, 
Summen- und Differenz-Logarithmen zu feyn, weil 
die Einficht in diefe Rechnungs-Verhältnilfe wohl 
vielen Befitzern der Tafeln abgeht. Aber auffallen 
mufs es, dafs in diefer doch fclion ziemlich fchwie- 
rigen Erörterung fo unendlich viele Wiederholun­
gen der einmal gefundenen Gleichungen vorkom­
men , als hätte der Schriftfteller mit lauter gedächt- 
nifslofen Leuten zu thun.

Für Lehrer, aber doch auch nur für diefe, 
denn Schüler bedürfen es noch nicht, und gelehr­
tere Mathematiker 'nicht mehr, ift ferner die Mit- 
theilung der Logarithmifchen Supplemente von Leo- 
nellt intereflant. So feiten die Fälle feyn mögen, 
wo man den Logarithmen einer Zahl auf 20 Deci- 
malftellen zu kennen wünfeht: fo können doch die 
Fälle Vorkommen; und es liegt fchon eine Befrie­
digung darin, ein leichtes Mittel zu kennen, um 
die Rechnungen auf eine beliebige Genauigkeit zu 
vervollftändigen. Wir wünfehen, dafs die Heraus­
geber auch der kleineren Logarithmentafeln dafür 
borge tragen, Leonettis finnreiehe Methoden nur 
allgemeinen Kenntnifs zu bringen: denn die Mit- 
theilung in der vorliegenden Schrift wird fich wohl 
fchwerlich fo allgemeiner Bekanntichaft zu erfreuen 
haben, und Leidet auch an einer lehr, tadelnswerthen 
Menge von Druckfehlern. Haben wir doch auf der 
192 Seite eine Reihe von irrigen Stellungen des 
Decimaizeichens, auf S. 193 aber auch die Verwech- 
felung von 861 mit 871 m der Hauptiümme ftofsen 
müllen.

Die Auflöfung der höheren Gleichungen ift ge­
gen Erwarten in die erfte Abtheilung des Buches ver- 
wiefea, weil »eine kurze Betrachtung diefer Lehren 

logarithmifch.cn
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aus dem Grunde nothwendig fchien, weil gerade 
fie in den meiften Elementarbüchern der Buchttaben- 
Rechnung und Algebra, wenn auch nicht ganz 
übergangen, doch lehr ftiefmütterlich behandelt, und 
weil mit Ausfchlufs der quadratischen Gleichungen 
fie fich nicht fo häufig wiederholen, als die Glei­
chungen des erften Grades und die Theile der Buch- 
ftaben-Rechnung.“ Obgleich wir den letzten Theil 
dieler.Behauptung nicht recht verliehen : fo gelie­
hen wir fehr gern zu, dafs die gewöhnlichen Lehr­
bücher mit der tentativen Weife der Lölüng höherer 
Gleichungen eigentlich gar Nichts geben, und dafs 
die Kardanifche Formel ohne Löfung des. irredu- 
cibeln Falls eigentlich gar keine LÖfung ift, und 
blofs der Gefchiehte angehört.

Faßen wir das Gefugte zufammen, fo müßen 
wir dem Vf. diefes Werkes zwar eine achtungswer- 
the Kenntnifs feines Gegenftandes zugeftehen, auch 
manches Intereffante für Lehrer, fo wie eine zahl­
reiche Beyfpielfämmlung als Eigenthum des Buches 
anerkennen, aber eine Erleichterung oder Verbef- 
ferung der bisherigen Methoden, eine Reinigung 
von dem Unwesentlichen und Hervorhebung des 
Wefentlichen find wir nicht im Stande zu erken­
nen. Immer noch bleiben folche Lehrbücher, wor­
in die Mathematik von der angewöhnten Steifheit- 
befreyt, doch die nothwendige Gründlichkeit nicht 
verliert, fromme Wünfche.

Druck und Papier verdienen übrigens alles Lob- 
Ns.

Berlin, b. Reimer: Die analytifche und ebene 
Trigonometrie und Polygonometrie. Von Dr. J. 
Götz, Mitgliede mehreren gelehrten Gefell- 
fchaften- 1833. VIII u. 483 S.. gr. 8. (Mit 
5 Steindrucktafeln.) (2 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. ift dem mathematifchen Publicum fchon 
durch zwey andere Schriften, fein Lehrbuch der 
reinen Mathematik für Gymnafien (Zerbft 1830) 
und die Rechenkunft, deren erfte Auflage ebenda!’. 
1830 erfchien, aber fehr vermehrt fchon nach zwey 
Jahren zu Berlin, gedruckt wurde (vgL Jen. A. L. 
Z. 1835. No. 57), rühmlich bekannt worden. Auch 
das vorliegende Werk zeigt, dafs die Hauptfchule 
zu Zerbft, in welcher er als Lehrer der Mathema*  
ti und Phyfik wirkt, fich eben fo fehr zu einem 
folchen Lehier Glück wünichen kann, als er fich 
lelbft in der gemiithlichen Zueignung an den jetzi­
gen Director gedachter Anftalt mit Freuden dar­
über ausfpricht, dort die mathematifchen Wißen- 
Rhaften in völlig gleichen .Rang mit den übrigen 
(wiflenfchaftlichen ?) Unterrichtszweigen geftellt zu 
feben, da nur fo dem Lehrer der Mathematik die 
Liebe für feine Wiflenfchaft und die Freudigkeit 
zum Unterrichte in derfelben ungetrübt bleiben 
könne.

Doch wir wenden uns zum Buche felbft, dem 
leider eine Vorrede fehlt, ftatt welcher fich nur 
ein dielelbe nicht erfetzendes Inhaltsverzeichnifs 
ohne weitere Erörterungen findet; da, nach der 

Erklärung des Vfs., die wir aber nicht theil.en, jede 
Schrift die wefentlichen Anfprüche ihres Titels vor 
einer gerechten und billigen Kritik nur durch fich 
felbft zu rechtfertigen im Stande fey.

Im Allgemeinen müllen wir bemerken, dafs im 
Buche die Trigonometrie und Polygonometrie auf 
die allgemeinfte Weife abgehandelt wird, und zwar 
fo volßtändig, dafs das Werk neben anderen feiner 
Art fehr wohl in die Schranken treten kann. Die 
Sinus und Cofinus find in der allgemeinften Bedeu­
tung aufgefafst, und die Lehrfätze gelten nicht 
blofs für Sin. x, Cos. x..T wenn x Winkel, fon­
dern auch, wenn x alles nur Mögliche ausdrückt.

In der allgemeinen Einleitung S. 1—-64 wer­
den die Functionen und unendlichen Reihen mit 
grofser Vollftändigkeit in 33 Ablchnitten behandelt. 
Ueberhaupt kann es nur gebilligt werden, dafs den 
eigentlichen trigonometrischen Lehren eine Aus- 
einanderfetzung der bey ausführlicher Behandlung 
der Trigonometrie oft angewandten Sätze der Ana- 
lyfis vorausgefchickt ift, wodurch der Werth des 
Buches erhobt wird, indem nun für den Lernen­
den nicht nöthig ift, zu einem anderen Buche (eine 
Zuflucht zu nehmen. Da ohne Zweifel, dalfelbe 
nicht blofs für Anfänger beftimmt ift, fo wird jeoer 
tchon gebildete Mathematiker es fehr zweckmdlsig 
finden, dafs —- um diefs nur beyläufig zu bemer- 
ken ~ viele auf Anfänger berechnete Erläuterun­
gen in Anmerkungen unter den Text verwiefeu 
werden, wodurch Jenem die Lefung des Buches, 
Diefen die Wiederholung fehr erleichtert wird.

In diefer Einleitung wird auch die Potenz a*  
abgehandelt, worin a pofitiv ift, und x eine reelle 
oder imaginäre Zahl ausdrückt; doch erwarteten 
wir bey der Gründlichkeit, mit. der der Vf. überall' 
verfährt, in der Reihenentwickelung, der Exponen- 
tialgröfse ax (Abfchn. XXIX), nach der Stelle, wo 
a._ e für A, —l gefunden worden ift, auch noch- 
einen befonderem Beweis, dafs umgekehlt auch im­
mer A,~ 1 feyn mufs, fo oft a~e gefetzt wird.— 
Ueber Convergenz und Divergenz der Reihen, die­
fen äufserft wichtigen.Punct, wird mit grofser Aus­
führlichkeit gefprochen, dafs dadurch dem Anfän­
ger oftenbar Sinn für wahre Gründlichkeit und die 
oft.lo nöthige Behutfamkeit bey Anwendung allge­
meiner Formeln eingeflöfst werden mufs.

Das erjte Kapitel, die analytifche Trigonome*-  
trie^ beginnt mit der Erklärung der Sinus und Co­
finus fpitzer Winkel, und geht dann zu den allge­
meinen Sinus und Cofinus über. In den 1B2 
deflelben find 495 Lehrfätze aufgeftellt und bewjeftjö.

Im zweyten Kapitel, §• 103 — 181, ift die fo- 
genannte ebene Trigonometrie mit vielen, trigono­
metrifchen Aufgaben abgehandelt. Es hat uns be­
fremdet, die Entwickelung der Formeln zur Be­
rechnung der Logarithmen trigonometrifcher Fun­
ctionen übergangen zu fehen, die fich im Vortrage 
fehr leicht hatte anknüpfen laßen.

Das dritte Kapitel, die Polygonometrie, he-, 
trachtet feinen Gegenftand mit der gröfsten. Allge­
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meinheit und Vollftändigkeit in §. 182 — 247, und 
lehrt fo jede vernickelte Aufgabe löfen. Aufmerk- 
fam wollen wir nur auf die fünf Lehrfätze in 186 
machen. . „

In der Trigonometrie theilen wir übrigens ganz 
des Vfs. Anficht, dafs die tngonometrifchen Fun­
ctionen: Sinus, Cofinus u. f. w., gleich Anfangs als 
reine Wahlen., als Verhältnifszahlen zweycr Linien, 
und nicht als Linien felbft zu beftimmen find. Man 
vermeldet auf diefe*  Weife gewifs am leichteften 
manche Verwcchfelungen oder AV eitläufligkeiten, 
welche zur Verhütung folcher Verwechfelungcn nö- 
thi<r werden, wie z. B. Gruner in feinem trefflichen 
Lehrbuche der Mathematik bedurft hat, welcher 
bey Erklärung der Sinus u. f. w. zuerft von Linien 
auso-ebt, nachher immer zwifchen Sin. a und sin. a 
unterfcheidet, fo dafs sin. a auf den Radius — 1 fich 
bezieht, alfo als ein reiner Zahlenbruch erfcheint, 
Siu. c aber den zum Radius ~R gehörenden Sintis 
bedeutet. Diefer Anficht ift es dann auch entspre­
chend, die goniometrifchen Formeln und Lehrfätze 
im Allgemeinen auf dem Wege/er Rechnung zu 
entwickeln und zu bewegen, wie der V. gethsn 
hat, und nur da die Betrachtungen an eine b igur 
anzuknüpfen, wo es die: Natur .dei Sache dui Chuns 
mit' fich bringt, z. B. bey dem Beweife der For­
mel für Sin. \a4-d); indefien ift es bey *dem  el­
ften Unterrichte doch wohl nicht zu verwerfen, fon­
dern der Deutlichkeit und Gewifsheit in der Ueber- 
xeugung vielmehr forderlich, wenn hie und da die 
Richtigkeit der durch Rechnung (analytifche Be­
trachtungen) gefundenen Relultate auch noch auf 
geometrifehern Wege nachgewiefen wird, z. L. die 
Sätze in Betreff der Vorzeichen der trigonometri- 
fchen Functionen in den verfchiedenen Quadranten, 
die Formeln sin. OzzO, cos. 0~ 1 u. dgl. m. Auch 
Ur. a fetzt vor die Null zuweilen das Zeichen -f~ 
oder —, z. B. tg 3 5t = — 0, wahrfcheinlich, um 
dadurch anzndeuten, dafs der zunächft vorherge­
hende Werth, hier die Tangente, negativ ift, dals 
Null hier die Grenze einer negativen Gröfse ilt. — 
Bev der «roCscn Klarheit , welche lonlt den Vor- 
trah- des Vfs. begleitet, ift uns doch S. 94 eine 
Stelle nicht ganz deutlich erfchienen, nämlich die 
dort gemachte allgemeine Bemerkung über den 
Werth des Coefficienten B„ Wenn x das Mafs des 
zwifchen den Schenkeln des Winkels liegenden 
Kreisbogens für den Radius angiebt, fo kommt 
diefem ’Buchftabeu für jeden beftimmten Winkel, 
7 B von 23°, doch immer nur ein einziger lejtimni- 
ter Werth zu*  es ift deshalb nicht klar, wie da­
durch der Werth diefes Buchftaben immer anders 
werden foll, dafs man den Winkel in sin. x mit 
verfchiedenen Einheiten milst. Die Grobe des 
durch x bezeichneten Kreisbogens kann, nach un- 
ferer Anficht, nur dadurch anders und anders er- 
febeinen, dafs man den llalbmeffer nicht immer

Ge­

~1 fetzt, fondern abwechfelnd nach verfchiedenen 
Einheiten mifst.

Doch wir haben nur auf diefes, für Lehrer 
und Schüler höherer Lehranftalten fehr brauchbare 
Buch die Aufmerkfamkeit unferer Lefer lenken wol­
len, und glauben, es hiermit hinlänglich gethan zu 
haben. Eg.

JUGEND SCHRIFTEN.
Dresden, b. dem Vf. und durch alle Buchhand­

lungen zu beziehen: Die reinjle Quelle jugendli­
cher Freuden^ oder 260 Spiele zur Ausbildung 
des Geiftes, Kräftigung des Körpers und zur 
gefelligen Erheiterung im Freyen, wie im Zim­
mer; mit 63 erläuternden Lithographiecn, theüa 
gcfammelt, theils felbft bearbeitet von J. A. L. 
Werner, Lieuten. von der k. f. Armee, Director 
eines gymnaftifchen Inftituts, Ehrenmitgliede des 
pädagogischen Vereins zu Dresden und Inhaber 
der k. k. öfterreichifchen goldenen Verdienftme- 
daille. 1836. 210 S. 8.

Der für die Gefundheit und anftändige Haltung 
der Jugend lo rühmlich beforgte Vf. macht mit vor- 
ftehendem Werke der Jugend, den Aeltern und Leh­
rern, welche nicht jenes Terenzifche: „Dafs die Vä­
ter wollen, wie ihre Kinder fchon mit der Greifen 
Ueberlegung, Kaltblütigkeit und Erfahrung geboren 
werden“, für das richtige anerkennen, ein gewifs an­
genehmes Gefchenk. Dafs Anftand und Sittlichkeit 
darin ftreng beobachtet worden, dafür bür”! fchon 
des Vfs. Name. ' ö

Um über des Werkes Inhalt urtheilen zu kön­
nen, wollen wir kürzlich die Eintheilung dcflclben 
nittheijen. Sie enthält nämlich: Balllpiele von S. 2 
bis 38. — Kugelfpiele von S. 39 — 57. — Kegel- 
fpiele von S. 57— 63. — Scheibenfpiele von S. 63 — 
72. —•_ Zielwerfen, Zielfchiefsen von S. 72 — 80. — 
Bewegungsfpiele ohne Apparat S. 80 — 92. — Bewe- 
gungslpiele mit Apparat S. 92 — 97. — Winterspiele 
von S. 97 — 101. — Die Nachtfpiele S. 102 — 107.— 
Spiele mit verdeckten Augen von S. 107—120. — 
Plumpfack und Pfänderfpiele von S. 121—148. — 
Spiele, bey welchen Jeder eine Eigenschaft annimmt 
von S. 148—162. — Vexirfpiele von S. 164—184. — 
Spiele der Phantafie und des Witzes v. S. 185—192.— 
Spiele des Gcdächtniffes, der Aufmerkfamkeit und 
Bcurtheilungskraft v. S. 193—210., Es ift demnach 
nicht blols das Vergnügen berückfichtiget, und für 
eine anftändige vernünftige Unterhaltung, als Beloh­
nung gethaner Arb’eit, fondern zugleich für Schär­
fung des Verftandes und ßildungdes Geiftes, nach 
Mafsgabe der jugendliche11 Geifteskräfte, geforgt 
worden. .

Möo-c der wackere Vertaner fortfahren, in feinen 
Werken das Nützliche mit dem Angenehmen zu ver­
binden! X«
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Reimer: Blicke auf die Bildung un­
ferer Zeit und auf Wiffenfchaft und Kunft der 
Bildung. Von Friedrich Wilhelm Tittmann, 
1835. 244 S. 8. (1 Thlr.)

Ohne Zweifel eine der gediegenften und lefens- 

wertheften Schriften, die in der neueften Zeit er­
fchienen find! Der Verfafler derfelben (Obercon- 
fiftorial- und Regierungs-Rath in Dresden) ift dem 
gelehrten Publicum bereits durch feine ausführli­
che Darftellung der griechifchen Staatsverfaflungen 
als gründlicher Kenner des claftifchen Alterthums 
zur Genüge bekannt, und hat zugleich durch feine 
Schrift über den deutfehen Bund und einzelne Ab­
handlungen in Polites Jahrbüchern für Gefchichte 
und Staatskunft bewiefen, dafs er auch die neuere 
Zeit einer fcharfen Beobachtung unterwirft. Letz­
tes noch mehr durch die, den Studireriden insbe- 
fondere nicht genug zu empfehlende Schritt: Veber 
die Beftimmung des Gelehrten und feine Bildung 
durch Schule und Univerfttät (vgl. Jen. A. L. Z. 
1835. No. 71. 72). Wir müllen diefe treffliche 
Schrift hier um fo mehr erwähnen, als die gegen­
wärtig anzuzeigende fich an diefelbe (der ausdrück­
lichen Erklärung des Vfs. zufolge, S. 4) überall 
zu gegenfeitiger Ergänzung anfchliefst; jener frü­
heren, tief in das Welen des Alterthums eindrin­
genden, aber gedenken wir, theils um gleich von 
vorn herein zu bemerken und zu erklären, wie die 
vorliegende Schrift ganz in antiker Form, in ein­
facher, allen Prunk und alles Nebenwerk verfchmä- 
henden Sprache, in ruhigem, durch nichts Fremd­
artiges, auch nicht durch eine einzige Note, geftör- 
tem Abflufle der Gedanken, fich in vortheilhaftem 
Contraft gegen die gewöhnlichen Producte unferer 
modernen, redleiigen, übergelehrten und buntfchccki- 
gen Schriftftellerproducte ftellt, theils um im All­
gemeinen gleich jetzt die unverkennbare Vorliebe 
zu bemerken und zn erklären, die der Vf. für das 
hellenifche Volk zeigt, und die, wie fpäter nach- 
gewiefen werden wird, doch etwas zu fehr auf fein 
Urtheil über den Charakter unferer Zeit eingewirkt 
haben möchte. Können wir aber defshalb auch nicht 
in allen Puncten, namentlich nicht in dem Haupt- 
refultate der Unterfuchungen des Vfs. mit demlel- 
ben ganz übereinftimmen, fo wiederholen wir doch 
unbedenklich und mit vollcfter Ueberzeugung un- 
fer fchon ausgefprochenes Urtheil, dafs diefe Schrift

J. A. L. Z. 1836. Erft er Band.

fonft trefflich, und vielleicht gerade darum, weil 
fie zu vorherrfchenden und zu fehr der Eitelkeit 
unferer Zeit fchmeichelnden Mode - Anfichten, wenn 
auch mit einiger Einfeitigkeit, entgegentritt, um 
defto lefenswerther ift. „Wenn ein Baum auf die 
eine Seite zu fehr gebogen ift, mufs man ihn eben 
fo fehr a »f der anderen hin krümmen, dann wird 
er von felbft gerade“; diefe Lehre gab bekanntlich 
fchon der weife Diogenes von Sinope; und „einer 
herrfchenden Uebertreibung eine andere entgegen­
fetzen“, war (wie F. H. Jacobi irgendwo berichtet) 
die Hauptmaxime Lefftng’s, aus welcher fich gar 
manches anfeheinende Paradoxon in der Polemik 
des grofsen, einzigen Mannes erklären läfst.

Die vorliegende Schrift zerfällt in XVI Ab*  
fchnitte. Im I entwickelt der Vf. den Begriff oder 
das Welen der Bildung überhaupt (wir kommen auf 
dielen Punct fpäter ausführlicher zu fprechen) ; im 
11 den Begriff der Bildung unferer Zeit. Tref­
fend zeigt der Vf., dafs zur Bildung unferer Zeit 
zur Bezeichnung ihres Charakters nicht blofs das 
gehört, was aus ihr hervorgegangen ift, fondern 
Alles, was fie (als Erbtheil früherer Zeit) hat, dafs 
jedoch in diefer Hinficht wir nur das haben, was 
in unferen Geift eindringt, dafs wir namentlich Li­
teratur und Kunft nur fo weit unfere Bildung nen­
nen können, als ihr Verftändnifs uns eröffnet ift. 
„Dafs wir die Erzeugnifle des griechifchen Volkes, 
dafs wir die Werke Goethe's und Mozart's befitzen, 
erhöht unfere Bildung nur in fowreit, als wir den 
Geift diefer Werke, ihre Tiefe, ihre Vollendung 
in uns aufnehmen, als wir ihre Bedeutung zu ver- 
ftehen und zu fühlen vermögen. Darum ift Ver­
mehrung der Werke der Kunft und der Wiflen*  
fchalt nicht durchaus Vermehrung der Bildung, als 
ob der alte Befitz, fo weit die Werke bleiben, nicht 
verloren gehen könne, und immer neuer hinzu­
komme. Allerdings verlieren wir, was wir zu ge- 
bj'nuchen oder zu verliehen aulhören, was nicht 
b'ols, obwohl am meiften mit Werken der Kunft, 
fondern auch mit Werken der Wiflenfchaft, infon- 
derheit der Philofophie, gefchieht.“ Woraus der 
Vf. dann, mit Verweifung auf das Beyfpiel der By- 
za.ntinifchen Jahrhunderte, den ganz richtigen Schlufs 
zieht, dafs das Zeitalter bey allen noch fo gro­
fsen geiftigen ererbten Befitzthümern oder vermehr­
ten Vorräthen dennoch zurückfehreiten könne, ja 
es mülle, in fofern das minder gute, aber die Auf- 
merkfamkeit am meiften auf fich ziehende Neue das 
belfere Frühere verdrängt. Der Verf. fetzt dann 
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weiter auseinander, dafs in Hinficht auf Beurthei- 
lung des Verdienfies und auf Erwartung der Zu­
kunft ein grofser Unterfchied zwilchen dem blofs 
ererbten Befitz und der eigenen Hervorbringung 
Statt findet. „Der Geift der Zeit und ihr Verdienft 
liegt nur in dem, was fie fchafft“, und nur aus die- 
fern ift die Erwartung für die Zukunft zu nehmen. 
(„Nur in dem, was aus dem Geilte der Zeit felbft 
hervorgellt, ift ihre Richtung enthalten, und aus 
der Richtung der Gegenwart erzeugt fich die Zu­
kunft; ein Befi zthum, das nicht von warmer Seele 
befruchtet wird, enthält keinen Keim künftigen 
Wuchfes“.)

Der III Abfchnitt (S. 18 IT.) handelt von der 
Nationalbild ng und Weltbildung' Hier beftreitet 
der Vf. die in der neueren Zeit fe gewöhnliche 
Ueberfchatzung der blofsen Volksthümlichkeit, weil 
diefe die reine Idee der Vernunft (die allen Men- 
fchen gemein fey) immer nur befch rankt und un­
vollkommen darftellen könne. Er verkennt jedoch 
keineswegs die Wichtigkeit der Nationalität als Be­
dingung, wenn auch nicht als Ziel der Bildung, 
und als Darftellung einer Mannigfaltigkeit indivi­
dueller Formen, die an fich fchon ein Gewinn ift. 
Treffend deutet er auf die Sprachen, befonders die 
Mutterfprache hin, als den eigentlichen, rechten 
Boden, auf dem alle wahre Bildung erwächft („Nie- 

# mand wird bezweifeln, dafs in den Sprachen eine 
unendliche Bedeutfamkeit, unendlich viel Geift liegt, 
und dafs es ein unermefslicher Verluft teyn würde, 
wenn die Welt nur Eine Sprache hätte; nicht an­
ders ift es mit aller nationalen Bildung“). Noch 
entfchiedener erklärt er fich aber gegen die mo­
derne kosmopolitische Richtung unterer Literatur, 

.mit Beziehung auf das bekannte Wort Goetke’s, dafs 
fich jetzt eine Weltliteratur bilde. Wenn gleich da­
mit zunächft nur die allgemeine Verbreitung der 
Productionen in der fchönen Literatur und Kunft 
gemeint fey: fo führe diefs doch weiter, zu einer 
Gefammtbildung und zur Austilgung der Volksthüm- 
lichkeiten. Hierin findet der Vf. nun keinesw'egs 
den Gewinn, den fo Viele darin fehen wollen. Wir 
heben befonders folgende Stelle aus, weil fie einen 
vielbefprochenen Gegenftand betrifft, und welche 
dazu dienen kann, die wunderlichen fanguinifchen 
Hoffnungen, welche namentlich die Deutfchen aus 
der Vorliebe und Befchaftigung eines Coufin, Gi- 
rardin, Ler minier u. f. w. mit deutfcher (im Grunde 
blofs HrgeZ’fcher) Philofophie für deren Ausbrei­
tung in Frankreich gelafst haben, auf ihren wahren 
Werth herabzuftimmen.

„Sehen wir nun auf das, was jetzt der gröfsere 
Verkehr allgemeiner verbreitet, und fchlielsen wir 
daraus auf die Zukunft, fo zeigt fich uns kein Ge­
winn. In der Ueberzeugung, dafs unfere deutfehe 
Philofophie hauptfdchlich durch Befangenheit in ein- 
feitiger Richtung von dein Gedeihen zu gröfserer 
Klarheit zurückgehalten werde, möchte man wün- 
fchen, dafs die deutfehe Nation ihre Philofophie 
mit der Philofophie der Franzofen und Engländer
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vergleiche, wie fehr man auch hierin den Deutfchen 
den Vorzug beymeffen möchte ; allein diefs gefchieht 
nicht, bey allem Verkehr und aller Verbreitung der 
Sprache. Und eben fo wenig findet die deulfche 
Philofophie in England oder Frankreich irgend fe­
iten Boden. Deup hier ift nicht blofs von Bekannt- 
fchalt Einzelner mit dem Fremden, und nicht blofs 
von Bekanntfchaft mit dem Fremden die Rede, fon­
dern davon, dafs die eine Philofophie an der an­
deren fich fchärfe“ u. f. w.

Nicht weniger Beachtung verdient die Bemer­
kung (S.26), „dafs die Nationalität durch die Ge­
walt ihrer Mafien eine Beftimmtheit, Fettigkeit und 
Kraft des Charakters und Seyns enthält, Jene Welt­
bildung aber Verflachung und Unkräftigkeit erzeu­
gen würde.“ (Diefer Punct verdient heut zu Tage, 
wo ein fo grofses Mifsverhältnifs zwifchen der in- 
tellectuell - afthetifchen und der moralifch - religiöfen 
Ausbildung zum Nachtheil diefer letzten Statt fin­
det, und kräftige Charaktere immer feltener wer­
den , offenbar die ernftefte Beachtung und Beher­
zigung. Man erinnere fich auch an die Erfcheinung, 
dafs jene fo höchft verderbliche Clique junger Wirr- 
köpfe, die fich die „Bewegungspartey in der Lite­
ratur, das „junge Deutfchland“ u. dgl. m. nennt, es 
fich aufs Eifrigfte angelegen feyn läfst, Deutfchland 
möglichft zu franzöfiren , die Vaterlandsliebe und 
Volksthümlichkeit als veraltete abgefchmackte Phi- 
lifterhaftigkeit zu verfpotten und den flachen Kosmo­
politismus überall zu predigen. „Die allgemeinften 
Kosmopoliten find meifiens die dürfti<rften Bettler 
fie die das ganze Weltall mit Liebe zu° um fallen be­
haupten, lieben meifiens nichts, als ihr eigenes 
kleines Ich.“ Herders zerltr. Blätt. I. 343).

Der Vf. bemerkt noch beyläulig, dafs bey diefer 
Lage der Dinge, wo fogar Verluft von jener Welt­
bildung, an der Aullofung aller Nationalität zu 
befurchten fey, auch die grofse Steigerung des 
Verkehrs durch Dampffchifffahrt, Eifenbannenu. f. w., 
deren unfere Zeit fich fo fehr rühmt, keineswegs 
ein fo ficherer Gewinn fey, und auch Verluft feyn 
könne, eine Behauptung, die ebenfalls fehr ge­
gründet ift. (Doch hätte der Vf. hier vielleicht 
eines Verkehrs mit Ruhm und Gunft gedenken (ol­
len, der unferer Zeit eigenthümlich, und ficherlich 
von bedeutendem Einfluffe auf die Bildung derfel­
ben ift, wir meinen die wiffenfchaftlichen Congrejje 
der Gelehrten, die in Deutfchland vor der iimul 
zwar blofs aus Naturforfchern beftehen, in Frank­
reich und England aber, weil dort überhaupt mehr 
Affociationsgeift ift, bereits eine allgemeinere Be- 

iziehung gewonnen haben (vgl-z^en Auffatz: Wiflen- 
hchaltliche Congrefie von , Urbain, in den 
liter. u. krit. Blättern der Borfenhalle. 1835. 2 Sept. 

iNo. 1090 u. ff,). Möchten doch auch in unferem 
Vaterlande die Mathematiker, Philologen, Hiftori- 
ker, Juriften? Politiker und Theologen ebenfalls 
jährlich zutämmenkommen, wenn auch nicht mit 
folchem Prunke, wie bisher die Naturforfcher (na­
mentlich könnten füglich die lieben Damen weg­
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bleiben, die denn doch fchwerlich kommen, um zu 
hören, fondern um zu fehen und gefeiten zu wer­
den !), und dabey nicht blofse Vorträge halten, fon­
dern auch die alte gute Sitte und Form der Dis­
putation wieder einführen und zu Ehren bringen, 
die leider! bekanntlich unter den Händen der heu­
tigen Doctoranden in äufserften Verfall gerathen, 
worüber Drobifch in Leipzig („Philologie u. Mathe­
matik“ u. f. w. 1832. S. 33) treffliche Bemerkungen 
macht. Dafs man dabey die lateinifche Sprache 
einführen follte, liefse fich aus vielen Gründen als 
rathfam nachweifen.)

In llinficht der folgenden Abfchnitte muffen 
wir uns, des befchränkten Raumes wegen, kürzer 
faffen. Ihr Gegenftand wird durch folgende Ueber- 
fchriften bezeichnet: IV. Richtung auf das Höhere 
(der Vf. behauptet, dafs die Abwendung von dem 
wahren Ziele des Menfchenlebens, von der Rich- 
tung auf das Höhere, und die Richtung auf das 
•Niedere, den gemeinen Nutzen u.dgl.m., der Cha­
rakter unferer Zeit ley S. 33); V. Ernßt, Strenge, 
gewißen; VI. Schärfe, Richtigkeit, Tiefe, Klar­
heit; VII. Geift; VIII. Ausbildung der Rede; 
IX. Bildung für Kunft und Schönheit; X. Bildung 
an clalfifchen Werken. In allen diefen allgemeinen 
Beziehungen zeigt der Vf. mit grofser Strenge und 
Schärfe die Gebrechen unferer Zeit auf. Dann geht 
er noch in einiges Specielle ein, welches die wich- 
tigften Intereffen und Aufgaben des Lebens und 
unferer Zeit betrifft, daher auch hier etwas näher 
charakterifirt werden mufs. Der XI Abfchnitt redet 
nämlich von der Philofophie, und wir liehen nicht 
an, denfelben zu dem gediegenften und trefflich- 
ften zu rechnen, was von der Philofophie überhaupt 
und der unferer Zeit insbefondere gefagt worden 
ift. Wir bedauern nur, des mangelnden Raumes 
wegen, blofs einige Stellen hier anfuhren zu kön­
nen, da wir lieber den ganzen Abfchnitt einrücken 
möchten. „Das Höchfte des Wiffens, die Spitzen 
der Wiffenfchaft ift das Wiffen vom Wiffen und vonl 
dem Wefen der Welt, die Wiffenfchaft, deren Auf-' 
gäbe eben ift, den letzten Punct aller Erkenntnifs, 
die höchfte Erkenntnifs von der Welt uhd dem 
Ueifte zu fliehen, die Wiffenfchaft, in welcher alle 
Wilienfchaft ihre Wurzel hat, und in welche wie- 
derum alle Wiffenfchaft auf ihren höchften Punct 
zuiuckkehit. Und wie der Geift kein höheres Be- 
fitzthum hat, als die Philofophie: fo kann keine 
Uebung die Kraft und die Fähigkeit des Geiftes 
mehr erhöhen, als die Befchäftigung mit derWiffen­
fchaft, welche fich in den höchften Regionen des 
Denkens, in der Vermittelung der höchften Gegen- 
fätze bewegt. — — Aber die höchften Puncte un­
ferer Erkenntnifs von dem Wefen der Dinge und 
der Erkenntnifs find durchaus nur Gegenfatze oder 
Beziehungen, nicht etwas für fich. (Der Vf. weift 
diefs nun an dem Begriffe der „Materie“ nach, 
und dann an dem Begriffe „Gott“, wie folgt:)

„Wenn uns, nm das Höchfte zum Beyfpiel zu 
nehmen, die Betrachtung der Welt auf den Be­

griff Gottes führt, als dfeffen, in dem die Welt ih­
ren Anfang, ihren Grund und ihr Gefetz hat, fo 
erkennen wir nur, dafs etwas da ift, worin die 
Welt Anfang, Grund und Gefetz hat, und das wir 
Gott nennen, nicht aber erkennen wir, was diefes 
Etwas für fich fey, nicht das Wefen Gottes. Wir 
erkennen darum auch nicht, wie Gott Grund und 
Gefetz der Welt ift, denn, diefs kann nur in dem 
Wefen, in dem, was das Etwas an fich ift, enthal­
ten feyn. In unterem Begriffe von Gott liegt durch­
aus nichts aufser der Beziehung zur Welt, weil 
diefer Begriff lediglich aus dem WLken Gottes, 
alte aus der Beziehung zur Welt hervorgeht. Dar­
um ift es auch vergeblich, Gott vor Erfchaffung 
der Welt denken zu wollen; womit nicht gefagt ift, 
dafs Gott nicht ohne die Welt feyn könne, was wir 
nicht wiffen, fondern nur, dafs unter Denken nicht 
fo weit reichen kann, um zu fagen, ob Gott ohne 
die Welt feyn könne. — Da nun die menfchüche 
Erkenntnifs nicht über die Beziehungen in den 
höchften Puncten hinaus kann, fo kann fie nicht 
bis zum Wefen der Dinge an fich, bis zum Abfo­
luten dringen. Denn das Wefen liegt aufserhalb 
der Beziehungen; es ift das, was die Dinge für 
fich find, ohne Beziehung auf anderes; es ift das, 
was der letzte innere Grund der Eigenfchaften des 
Dinges ift, nicht die Aeufserung der Eigenfchaften. 
Und weil wir nicht das Wefen der Dinge, nicht das 
Welen des Wefens, nicht das höchfte Wefen, in 
der Philofophie erkennen, fondern nur Gegenfatze 
und Beziehungen, welche nicht das Wefen der 
Dinge an fich enthalten, fo bleibt der Gegenftand 
der Philofophie, in fofern diefe das Höchfte fucht, 
immer ein Räthfel, das nie gelöft, fondern immer 
nur zum Gegenftande gemacht, immer anders ge- 
ftaltet werden teil, und Verirrung der Philofophie 
ift es, wenn fie das Räthfel zu löfen glaubt. Die 
Verirrung unterer Philofophie ift, dafs fie durch 
Aufhebung der Gegenfatze fich zur Erkenntnifs des 
Abfoluten zu erheben meint, der irrthumsreichfte 
Verfuch der Erklärung des höchften Wefens der 
Dinge. (Der Vf., fetzt diefs nun in Beziehung auf 
den Begriff des Abfoluten, den die neuere Philofo­
phie als gegenfatzlos antehen will, vollftändig aus 
einander.) — Dietes nun, dafs man da, wo die 
menfchliche Erkenntnifs nicht über die Beziehun­
gen und Gegenfatze hinausgehen kann, durch Auf­
hebung des Gegenfatzes in der Identität das Abfo- 
lute zu finden meint, hat zur Folge, dafs man in 
diefem Abfoluten das Wefen fucht, das man das 
Wefen (jes yyefens zu erkennen, das unauflösliche 
Räthfel löten glaubt, und fo ein Syftem der 
Welt und des Geiftes aus lauter Irrthum aufbaut. 
Es ift nicht ein einzeln flehender Irrthum, fondern 
durch die ganze Philofophie zieht fich der Irrthum, 
der die Ge^enftände der höchften Erkenntnifs für 
das nimmt, was fie nicht find, Beziehung für Wefen. 
Die jetzige Philofophie verwirft die von ihr foge- 
nannte Verftandesphilotephie, weil der Verftand die 
Gegenfatze nur in der Abftraction aufiaffe, und nicht 
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bis zur Identität des Subjectes und Objectes, des 
Geiftes und der Welt, und nicht bis zur concreten 
Einheit vordringe, welche in der Idee fey. Viel­
mehr aber ift die Abftraction, welche man dem Ver­
ftande verwirft, das Weft»a alles Denkens, der Weg 
zu den höchtten uns zugänglichen Ideen, das, wor­
in- unfer ganzes Wefeu liegt, nach delfen Aufhe­
bung nichts bleibt. Die, Verkennung diefes Wefens 
der Abftraction ift die Quelle aller Verirrung der 
Philofophie. Jene Gegenfatze gehen nicht aus der 
Abftraction des Verftandes hervor, fie Averden von 
dem Verftande gefunden, und find die Grenze un- 
ferer Erkenntnifs, welche gar nicht ein von dem 
Verftande zu änderndes Vermögen hat. Es giebt 
nur Eine Intelligenz, und wir werden durch nichts 
berechtigt, nicht alle Intelligenz unter dem Worte 
Verftand5 zu begreifen. Nicht dem Verftande ift 
ihre Abftraction vorzuwerfen, fondern der Philofo- 
phie welche die Differenz des Verfchiedenen auf­
hebtift ihre Abftraction vorzuwerfen, da fie von 
den Begriffen des Unterfchiedenen abftrahirt, und 
dadurch zur Inhaltslofigkeit führt. Durch die ge- 
fuchte Identität des Entgegengefetzten, durch die 
Erklärung der Welt und des Gedankens aus einem 
obiectiven Denken, ift unfere Philofophie zu einem 
Gedankenfpiele von unabfehbarer Verwirrung und 
endlofer Breite geworden, indem fie, was auf zwey 
ganz verfchiedenen, durch eine nie aufzuhebende 
Linie getrennten Seiten liegt, die Vorftellung oder 
Erkenntnifs und das Wefen der Dinge, in beide 
Seiten legt, und immer von der einen Seite aut 
die andere fpringt. Jenes unabfehbare Gewebe des 
Irrthums in dem unendlich weiten Gedankenfpiele

Aufhebung der Differenz des Unterfchiedenen 
geht von dem Puncte aus, dafs das an und für fich 
Seyende gewufste. Begriff' fey. So hat man den 
Satz, dafs Seyn und Nichts daffelbe fey, darauf 
gegründet, dafs das Nichts fey, und diefes darauf, 
dals es gedacht werde, welche Folgerung fchon 
darum ungültig ift, weil nicht das Nichts als ein 
Seyendes, fondern diefes gedacht wird, dafs ein 
Se)ej^^u treffenden Kritik des Hegc/’fchen Sy- 

ftems nach welchem in der That das Princip der 
Welt’nichts als ein abfolutes Denken uad die Welt 
felbft nur ein grofses Syftem oder ein Procefs der 
Lo<rik ift wäre viel eicht noch hinzuzufiigen gewe- 
fei7 dafs’ diefe Philofophie, die fich für die allein 
wahre und feligmachende und für die alle bisheri­
gen Syfteme, ihrem ächten Gehalte nach, in fich 
enthaltende erklärt, gar nichts von der einen Hälfte 
der Philofophie feit Sokrates, von der praktifchen 
nämlich, weifs oder wißen will, da ihr zufolge die 
Philofophie „nichts zu thun hat, als das, was ilt, 
als ein Vernünftiges zu begreifen- und namentlich 
mit dem Belehren, wie die Welt feyn foll, immer 
zn fpät kommt, nachdem nämlich die Wirklichkeit 

ihren Bildu igsprocefs fchon vollendet und ßch fer­
tig gemacht (1) hat“ (Hegel Naturrecht, Vorrede 

’S. .XXI u. XXIV). Wer wirklich Gefchichte der 
Philofophie kennt, weifs, dafs (wie der treffliche 
Platner in feinen, mit grofsem Unrecht jetzt fo 
weifg mehr beachteten philofophifchen Aphorismen 
Th. II zeigt) die praktifche Philofophie eben durch 
den fich jedem autdringenden Trieb, das dafeyende 
Unvollkommene als ein folches, und nicht als ein 
fchon vernünftiges, zu erkennen, und demgemäfs 
es, durch Belehrung über die wahre Befthumung 
des Menfchen, zu beflern, entftanden ift; auch 
weift Platner fehr richtig und beftimmt nach, dafs 
die praktifche Philofophie ihre eigenen Principien 
hat, die von denen der theoretifchen oder fpecula- 

. tiven ganz unabhängig find. — Die Verkennung 
diefes wichtigen Moments mufs man auch der neuen 
Schelling'(cherx Philofophie zum Vorwurf machen, 
welche (vgl. Stahl's Rechtsphilosophie I. S. 56 ff.) 
„Alles, was da ift, als ein folches betrachtet, wel­
ches ift, weil es ift, weil der allmächtige Urheber 
es fo wollte , nicht als ein folches, welches ift, weil 
es nicht anders feyn konnte. Das PrinCip der Welt 
ift Gott, und was er will, das ift fchon, wahr und 
gut. Die Gefchichte ift die Evolution des Abfolu 
ten, diefe Evolution felbft ein ununterbrochener 
Verlauf, ein Werden.) und die beftimmte Stufe, wcl 
ehe ein Zeitalter in derfelben einnimmt, beftimmt 
fein Ethos.“ Wie fich ein folches Syftem des ent- 
fehiedeuften Determinismus, um nicht zu fa«-en. 
Fatalismus oder Pantheismus, das Süßem der Frey- 
heit nennen kann, ift, uns wenigftens, unbegreif­
lich ’ Paffender ift dagegen ihre andere Bezeichnung 
als einer poßtio - chrißlichen; wie denn Stahl 
(Rechtsphilof. I. S. 362) ausdrücklich als Aufgabe 
der Rechtsphilofophie angiebt, dafs fie eine chriß- 
liche feyn mufs, und ihre Probleme „ohne den 
Sündenfall, die Verföhnung, die Dreyeinigkeit, 
jene Vorgänge in Judäa (die f. g. Wunder) u. f. w. 
unerklärlich, durch diefe aber erklärt (!) find.“

Die Ausführlichkeit der Erörterungen über 
diefen Punct, welche die unendliche Wichtigkeit 
der Sache hoffentlich entfchuldigen wird, nöthigt 
uns in Betreff’ der zunächft folgenden Abfchnitte 
des vorliegenden Werkes uns ganz kurz zu faffen. 
Der XII redet von der fittlichen Bildung unferer 
Zeit,' der XIII von.unferem öffentlichen Leben, der 
XIV von der reli^iöfen Bildung, der XV von dßr 
Wiflenfchaft und Kunft der Bildung unterer Zeit 
(der theoretifchen und praktifchen Pädagogik). In 
allen diefen Beziehungen findet der Vf. grolse Män­
gel und Gebrechen unferer Zeit, die er ausführlich 
auf- oder nachweift, und worin Rec,, befonders in 
Hin licht des trefflichen Abschnittes über die politi- 
fche Verbildung in unferem öffentlichen Leben, 
dem Vf. vollkommen beyftunmt.

(Der Befehlt folgt im näch/Un Stüehe.')



265 N u m. 34. 266

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

FEBRUAR 183 6.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Reimer: Blicke auf die Bildung un­

ferer Zeit und auf Wiffenfchaft und Runjt der 
Bildung. Von Friedr. Wilh. Tittmann u. I. W.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenfion.) 

Der XVI und letzte Abfchnitt, „Ergebnifs“ über- 
fchrieben,. fafst die Refultate der bisherigen Erör­
terungen in einem Gefammtgemälde unferer Zeit 
in Hinficht auf Bildung zufammen, welches freylich 
nicht fchmeichelhaft, fondern fehr dufter ift, und 
worin fich die Befürchtung, dafs ein Rückfchritt 
bevorftehe, oder fchon gethan fey, unverkennbar 
ausfpricht. Ja der Vf. geht fo weit, die allgemeine 
Vorausfetzung eines ftetigen Fortschrittes der Menfch- 
heit in ihrer irdifchen Vervollkommnung in Zweifel 
zu ziehen. Er fagt S. 243: „Man pflegt das Leben 
des menfchlichen Gefchlechts mit dem Leben des 
Einzelnen zu vergleichen. Nun wäre es aber ein 
Irrthum, anzunehmen, wie man es von dem Men- 
fchengefchlechte vorauszufetzen pflegt, dafs der 
Einzelne fein Leben hindurch nur fortfehreiten 
könne in der Geiftesbildung. Alle Bereicherung 
«an Erfahrung und Uebung fichert nicht das Fort­
fehreiten des Einzelnen; wir fehen ihn nur zu oft 
zurückgehen. Uebung im Gefchäft und in der Re- 
gelmäfsigkeit des Betragens erfetzt ihm nicht, was 
er an Schwung des Geiftes, an Empfänglichkeit 
für Ideen verliert. Könnte nicht, wie bey dem 
Einzelnen in zunehmenden Jahren, fo auch bey dem 
Gefchlechte eine Abnahme der Kräfte eintreten? 
Könnte nicht auch das Menfchengefchlecht einer 
Ueifteskrankheit unterworfen feyn? Ich kann die 

rage nicht von mir abwehren, ob eine Zeit, ob 
i m|Gn e Gefchlecht in eine Unregel mäfsig- 
keil des Geiftes fallen könne, welche bey EiS- 
Zeinen fixe Idee heifst“ u. f. w. Denn gern würden 
wir die ganze vortreffliche Stelle ausheben, wenn 
es der Zweck und Baum diefer Blätter verftattete.

Hier ift nun endlich für den Rec. der Ort ge­
kommen, fich als nicht einverftanden mit dem Vf. 
erklären, und gegen ihn ftreiten zu miiffen. Doch 
mufs er feiner Polemik gegen diefs „Ergebnifs“ 
der vorliegenden Erörterungen noch die früher 
yerlparte gegen den Anfang der Schrift voraus- 
fchicken. per Vf. fagt nämlich (S. 1):
1 . u"? 7°^, welches nur einen kleinen Theil 
dei Erde kannte , eine höchft dürftige Gefchichte 
hatte, in Naturforfchung in unabfehbarem Abftande

J. 4. L. Z. 1836. Erßer Band.

gegen unfere Zeit zurück war, von der Welt fo 
wenig wufste, dafs es glaubte, der Himmel drehe 
fich um die Erde, welches von den zahllofen und 
für das Leben erfolgreichen Entdeckungen und 
Erfindungen fpäterer Zeiten keine Ahnung hatte, 
diefes Volk ftand dennoch auf einer Stufe der Bil­
dung, von welcher die folgenden zwey Jahrtaufende 
fern geblieben find, und die Zukunft, wie mich 
dünkt, fern bleiben wird. Wie grofs auch der Ge­
winn feyn möchte von dem, was wir vor den Grie­
chen voraus haben, — obfehon die Bekanntfchaft 
mit mehr Erdtheilen und mit mehr Planeten uns 
nicht fo viel höher ftellt in der Bildung, wie man 
glaubt, — Alles, was wir befitzen, wird weit von 
der Geiftesbildung der Griechen überwogen..-------

Alle die Kenntniffe alfo, welche das gebildetfte 
Volk der Erde nicht hatte, und die wir vor ihm 
voraus haben, können nicht das Wefen der Bildung 
ausmachen.“ °

Hiergegen wendet nun Rec. zunächft ein, dafs 
die Griechen auf eine viel zu hohe Stufe der Bil­
dung geftellt worden find, und dafs der Schlufs, 
alle ihnen mangelnden Kenntnifle könnten nicht das 
Wefen der Bildung ausmachen, zu modificiren ift. 
Freylich ift die Poefie, Plaftik und Architektur der 
Griechen die vollendetfte in ihrer Art, ihre Ge- 
fchichtfchreiber und Redner in ihrer Art unüber­
troffen , und daffelbe mag auch von der Specula- 
tion ihrer Philofophen gelten; allein fie find darum 
noch nicht das gebildetfie Volk der Erde: denn die 
höchjle Bildung bezieht fich nuf das Praktifche^ 
weil Handlung der letzte Beziehungspunct unferes 
Lebens ift, jeder nur fo viel gilt, als er gehandelt, 
mit Thaten in das Leben eingegriffen, und zwar 
für die möglichfte Realifirung der Ideen der Tu­
gend, des Rechts und der Frömmigkeit gewirkt 
hat; denn alles Andere, auch Wiffenfchaft und fchöne 
Kunft, gehört nur in die Propyläen, nicht in das 
Allerheiligfte im Tempel der Humanität. Nun ift 
aber keines Beweifes bedürftig, wie fehr das. häus­
liche, öffentliche und religiöfe Leben der Griechen 
jener höheren Ausbildung, der die moderne Welt 
dem Einfluffe des Chriftenthums verdankt, ent­
behrte. Man denke an die Herabwürdigung des 
weiblichen Gefchlechts, an die herrfchende Scla- 
yerey, insbefondere die Helotenjagd, an die Scheufs- 
lichkeiten der Päderaftie, an die empörende Ver­
höhnung alles Rechts und aller Gerechtigkeit in 
dem Tumult leidenfchaftlicher Volksverfammlungen, 
an den craffen, religiöfen Aberglauben und Fana­
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tismus, auf welchen unleugbar die damals fo be- 
fchränkten naiurwilfenlchaftüchen Kenntniße einen 
fehr grofsen Einfluß« hatten, den der Vf. zu gering 
angefchlagen zu haben fcheint, da von jenen Kennt- 
uifien die richtige- Welt- und Lebens - Anficht 
frofsentheils abhäng’. AVer die religiöße Ausbil- 

ung als die höchfte erkennt, was fie doch gewifs 
ift, der wird unmöglich die Hellenen fo hoch ftel- 
len können, wenn er auch dem Vf. zugiebt, dafs 
der blofse Befitz gelauterter religiöfer Vorftellungen 
noch nicht ein echt frommes Leben verbürgt, in 
welcher letzten Beziehung freylich auch unfere Zeit 
fehr Vieles zu wünfehen übrig läfst. Immer aber 
ift, wie Erkenntnifs überhaupt Grundlage des gan­
zen geiftigen Lebens, fo auch hier jener Befitz die 
Grundbedingung, und fomit einem Jeden in unferer 
Zeit doch wenigftens die Möglichkeit gegeben, fich 
zu einer Stufe der- religiöfen Entwickelung zu er­
heben, die den Weifcftcn des Aiterthums unerreich­
bar blieb. (Wir erinnern hier an ein Wort Her­
barts, der nicht blofs ein genialer Sclbfldenker, 
fondern auch ein gründlicher Kenner der alten Phi- 
lofophie ift: „Man halte Platons Religionslehrc ge­
gen die des Neuen Teftaments, wie verbleicht jener 
Mond <re.<ren diefe Sonne!“ S. Einleit, in die 
Philof.)’ °

Ferner müßen wir gegen ein unbedingtes Ver- 
dammungsnrtheil unferer Zeit, deren grofse und 
vielfache Gebrechen und Fehler wir dem Vf. zu­
geben, dennoch um defswillen proteftiren, w eil 
nicht alle nothigen Daten dazu vorhanden, und die 
Acten noch nicht gefchloflen find. Wer kann das 
wirkliche Wahre und Irrige, das Gute und Bole 
genau , oder auch nur annäherungsweife ergründen 
und beftimmen? (Wir bemerken hierbey, dafsz.B. 
in Hin ficht auf Philofophie der Vf. zwar fehr tref­
fend die Gebrechen der Syfteme des Abjolutismus 
widerlegt, aber nicht beachtet hat, dafs aufser He­
gel und Schelling es noch gar Manche giebt, die 
für ihre von jenen verfchiedenen Syfteme zahlreiche 
Anhänger und Schüler haben, fo z. B. Herbarty 
Fries, Kraufe, Hermes, Siegu'art, Reinhold u. f. w., 
der alten Anhänger von Kant, Fichte, Jacobi, 
Bouterweck, Schulze, Platner u. A. nicht zu ge­
denken.) Der Saame des meiften Guten , wie des 
meiften Böfen geht und ging von jeher im Stillen 
und Verborgenen auf, und aus der tiefften Tiefe 
des Menfchen kann feine fittliche Verfchlimmerung, 
wie feine Verbrflerung hervorgehen (wie Reinhard 
chriftl. Moral, I. 325 treffend gezeigt), und diefe 
Tiefe ift unausmelsbar! Wie unfer Urtheil über 
des Anderen äufsere Handlungen immer ein proble- 
matifches bleibt, weil wir nicht in fein Innerftes 
zu blicken vermögen: fo können wir auch über eine 
ganze Zeit kein Verwerfungsurtheil ausfprechen, 
fondern müßen auch diefer die bekannte Rechts- 
prälumtion: quisque praefumdur bonus, zu Gute 
kommen lallen, da der Gegenbeweis, aus blofs ein­
zelnen äufserlichen fchlechten Erlcheinungen, nicht 
rechtbeftandig zu führen, ift. Noch dazu ift ja un­

fere Zeit unleugbar eine blofse Uebergangs-Epoche; 
und zwar, das ift unfere Anficht, zum Belferen. 
Wir halten es mit Lejßng, Herder, Jean Paul und 
Schleiermacher? „Ja, Bildung wird fich aus der 
Barbarey entwickeln, und Leben aus dem Todes- 
fchlaf! Da find fie fchon die Elemente des belferen 
Seyns. Wie jetzt die Bildung der Erde für den 
Menfchen erhaben ift über jene wilde Herrfchaft 
der Natur, da noch fchüchlern der Menfch vor 
jeder Aeufserung. ihrer Kräfte floh, nicht weiter 
kann doch die felige Zeit der wahren Gemeinfchaft 
der Gcifter entfernt von diefen Kinderjahren der 
Menfchhcit feyn. — Wenn aus jenem Elende der 
rohen Sclaven der Natur, das kaum den erften Keim 
des belferen Zuftandes auch dem durch den Erfolg 
gefchärften Auge zeigt, dennoch das gegenwärtige 
hochgepriefene Heil hervorging: wie feilte nicht 
aus unferer verwirrten Unbildung, in der das Auge, 
welches der fchon finkende Nebel ganz noch um- 
fliefst, die erften Elemente der belferen Welt er­
blickt, fie endlich felbft hervorgehen, das erhabene 
Reich der Bildung und der Sittlichkeit. Sie kommt! 
Was follt’ ich zaghaft die Stunden zählen, welche 
noch verfiiefsen, der Gefcli lechter, welche noch 
vergehen? Was kümmert mich die Zeit, an welche 
doch kein inneres Leben gefeflelt ift?“ (Monologen 
S. 60. AufL4.) ....................................... .

Wir können uns hier nicht näher in die viel­
fach (von Brandes, Bonßetten, Piditz, Lueder, 
neuerdings von Ch. Nodier) befprochene Contro- 
vers über den Fort- oder Rückfchritt der Menfch- 
heit einlalfen, und müllen uns darauf befchrän- 
ken, einfach aus dem unleugbaren Factum, dafs 
wenigftens in wilfenfchaftlicher, technifcher, politi- 
(eher und religiöfer Hinficht unfere Zeit einen aus­
gemachten Fortfehritt im Vergleich zunächft mit 
dem Alterthume und dem Mittelalter zeigt, auf fer­
nere Fortfehritte auch im Uebrigen eine gültige 
Schlufsfolgerung zu ziehen. Wie fah’s vor 1800, 
1200, 600, 300 Jahren, ja noch im Anfänge diefes 
Jahrhunderts in Europa, zumal in Deutfchland, und 
in Preußen 1806, aus? Sind wir wirklich nicht 
weiter feitdem gekommen? Und bleibt auch noch 
fo viel zu thun übrig, hat die Menfchheit im Gan­
zen nicht hienieden die Ewigkeit zu verleben? 
Denn das geben wir dem Vf. und feinen Gewährs­
männern, den Naturforfchern, gar nicht zu, dafs 
das Menfchengelchlecht zum dereinftigen Unter­
gänge beßimmt fey. Warum denn? Wel<hc Ana­
logie berechtigt zu diefem Schlüße? Hoch nicht 
die der untergegangenen TA/ergc/cblechter ? So 
mag freylich ein blofscr NatuHoi fcher fchliefsen, 
der, wie z. B. Linne. (Anoend- acad. diß'. 105, und 
Anthropomorphia p. 76) den Menfchen mit dem Af­
fen ganz in Eine Clalfe fetzt („vix u nie am notam 
discerno, qua homo dtscenu a ßmus poffd“ ! I). Wir 
erinnern an Fichte« tretendes Wort (in den Reden 
an die deutfehe Nation, S.253): „Jeder Edle glaubt 
felfenfcft an die ewige Fortdauer feines Volks“ u. 
f. w. Möglich ift jener Untergang freylich, aber 
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was ift nicht Alles möglich?! Für wahrfcheinlich 
oder beachtungswerth können wir dergleichen Ge­
danken nicht halten. (Wir geliehen, dafs es uns 
fchier abfurd verkommt, wenn z. B. ein Gruithui- 
fen (nber die Kometen S. 333) berechnet, die Erde 

‘habe bereits 1,440,291 Jahre exiftirt, und werde 
noch 1,050,000 Jahre beftehen, bis lie an die Sonne 
zurückfalit, welches grofse Ereignifs Hn Gr. a 
priori auf das graufigfte auszumalen unternimmt, fo 
dafs Einem Angft und Bange werden könnte!) Fer­
ner feilen wir, auch abgefehen hievon, nicht ein, 
warum der Glaube an perfön liehe Fortdauer und 
Vervollkommnung in einem höheren Daleyn den an 
die Vervollkommnung hieuieden auslchlielsen, war­
um er mit demfelben unverträglich feyn tolle? Rich­
tig ift nun, dafs bey jenem diefer nicht Schlechthin 
»Öthig wäre; da aber auch für diefen das wefent- 
lichfte Merkmal unferer Vernunft, die Perfectibili- 
tät, fpricht, und ebenfo die bisherige Erfahrung 
im Ganzen und Grofsen, fo ift auch er gerechtfer-

"Hahch erzeugt und erfodert die religiöfe 
Weltanlicht den Glauben an eine fowohl generelle, 
als Ipecielle Vorfehung, an eine (wie Leffing es 
treffend bezeichnet) Erziehung des Dlenfchenge- 
Jchlechts durch Gott, f«r welche Alles, auch jeder 
anfeheinende Rückfcbritt, in einzelnen Zeiten die­
nen mufs; ein Glaube, der fich durch nichts irre 
machen läfst. Denn Seine Gedanken find nicht un­
tere Gedanken, und Seine Wege find nicht unfere 
Wege, und was Er mit der Menfchheit beabfich- 
tigt, wird er fchon hinausführen in Aller Herrlich­
keit und Kraft! Jener Glaube aber fchliefst alles 
Zweifeln und Verzweifeln an der Zeit fchlechthin 
aus, ihm find auch die Irrthümer und Verkehrthei­
ten, Mängel und Gebrechen, Leidenfchaften und 
Verirrungen der Wirklichkeit, deren Dafeyn er 
nicht beltreitet, doch nur wieder Mittel und Werk­
zeuge liir einen höheren Plan, um die Summe des 
Wahren, Schönen, und Guten in der Welt zu ver­
mehren, und fo immer mehr dazu zu wirken, ein 
Reich Lottes fchon auf Erden zu gründen. Den 
kräftigen alten Spruch : nunquam de republica defpe- 
randum! müden wir in diefer, allerdings in fo man­
cher Hinficht Jchlimmen Zeit ftets vor Augen ha- 
ben und praktifch bewähren. Ift die Aufgabe unfe­
rer ^eit, befonders wegen ihrer Verbildung und 
pemoralilation, auch fehr fchwierig und umfalfend, 
fo daii doch diefs bey der Herrlichkeit des vorge- 
fteckten Ziels nrchl abfehrecken (quaerendi defati- 
gedio turpis eß, cumid, quud quneritur, ßt pul- 
cherrimum! Cic.). Die erfte Bedinoun»- und das 
" ichtigfte Hülfsmittel, diefs Ziel zu°erreichen, ift 
oflenbar deutliche Erkenntnifs dellen, woran es ge- 
bucht. „Ein Uebel ift fchon halb gehoben, wenn 

,üUr recht erkannt wird“, lagt der geiftvolle 
Schon (Gefcb. u. Statift. der Civilifat. S. 310). So 
ei kennen wir denn die lichtvolle und ftrenge Dar- 
Itellung der Gebrechen unferer Zeit, wie fie der 

Schrift giebt, dankbar als einen 
hocuit aothigen. und nützlichen Beytrag zur Löfung 

der grofsen Aufgabe an, zu der wir alle nach he- ' 
ften Kräften mitzuwirken haben, und empfehlen 
diefelbe nochmals auf das dringendfte der allge- 
meinften und forgfältigften Beachtung und Beher­
zigung, überzeugt, dafs Niemand mehr wünfehen 
wird, dereinft durch die Thal in feinen Befürch­
tungen widerlegt zu werden, als der fo edelgefinnte 
VerfafTer felber!

K. H. S.
Pädagogik.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Mittheilungen 
und Winke, die Einführung der wechfelfeitigen 
Schuleinrichtung betreffend, von Dr. C. C. G. 
Zerrenner. 1834. VI u. 134 S. gr. 8. und 4 
Tabellen. (16 gr.)

Bereits im J. 1832 hat der würdige Vf. eine 
Schrift: Ueber das Wefen und den Werth der wech- 
felfettigen Schuleinrichtung, herausgegeben, deren 
wefentlicher Inhalt in der vorliegenden wiederholt 
und zum Theil ergänzt wird. Zunächft wird auf 
die Schwierigkeit der Ausführung diefer bereits 
beftehenden (von Lankafterfchulen zu unterfchei- 
denden) Einrichtungen aufmerkfam gemacht, ein 
Ideal derfelben gegeben , und der Unterfchied def- 
felben von dem Wefen des gegenfeitigen Unter­
richts ins Klare . gefetzt. Der Lehrer Ift hier der 
einzige durchgreifend wirkende, ihm zur Seite fteht 
ein Gehiilfe, und unter diefem Schüler als Unter- 
gehülfen; elfter zum Ordnen, letzte theils zu äu- 
fserlichen Zwecken, theils zum Repetiren, doch fo, 
dafs fie in ihrer eigenen Bildung nicht aufgehalten 
werden. Es werden nicht weniger als 25 Vorzüge 
nachgewiefen, welche diefe Einrichtung für Me­
thode, Bildung und Difciplin gewährt. Dennoch 
verhehlt fich der Verf. nicht, wie fchwer es fey, 
neuen und zweckmäfsigen Vorfchlägen Eingang zu 
verfchafien.

Von S. 24 an beginnt die eigentliche Schrift. 
Für die wechfelfeitige Schuleinrichtung verlangt 
der Vf. ein grofses Zimmer, von mindeftens 6 — 8 
Quadratfufs für jedes Kind;, es mufs gefund, hoch, 
hell (befonders mit entgegengefetztem Lichte ver­
leben) feyn u. f. wr. Von Tifchen und Banken folgt 
eine genaue Befchreibung. Das Material, das an 
die Wände anzubringen ift, wird mit Sorgfalt ein­
zeln angegeben, auch dabey der vorkommenden 
Hinderniffe und möglichen Abänderungen^ erwähnt. 
Der erfte Schreibeunterrieht gefebieht in Sand, wo­
zu ein befonderer Tifch eingerichtet ift. Mem.das 
Ganze noch nicht klar geworden, odei wer diele 
Art Schulen noch nicht gekannt, der erhält hier 
eine kurze Ueberficht aller erfodei liehen Materia­
lien. 8. 42 «iebt der Vf. Vorschläge und Winke 
zur helleren ^Ausführung. Empfohlen werden die 
„Lefetabellen“ von Eggers. und Haufen nur lur 
den Fall dafs man es vorzieht, Lefen und Schrei­
ben zugleich zu lehren, wofür der Vf. nicht llimmt; 
eher wären die von Stephani anwendbar, doch 
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glaubt der Vf. felbft, am beften für diefen Zweck 
durch feine Wandfibel geforgt zu haben. (Rec. ift 
der Meinung, dafs man in Deutfchland eine gar zu 
grofse Literatur in diefem Felde anhäufe, während 
man faft mit jedem Hülfsmittel die Kinder höch- 
ftens in einem halben Jahre zum Fertiglefen bringt. 
Das Denken lernt man, felbft nach der beften Me­
thode , nicht beym ABC.) Dann empfiehlt der Vf. 
feine eigenen Lefebücher, die auch in der Tliat 
allgemeine Anerkennung verdienen. — Beym Rech­
nen wird von der Anfchauung ausgegangen; Tabel­
len oder Vorlegeblätter find hier unentbehrlich; 
die Eckernförder werden empfohlen; doch will der 
Vf. belfere beforgen lalfen. Für den 'Sckreibaun- 
terricht werden wieder die Tabellen von Eggers 
und Hanfen und Normalfchreibebücher für gut er­
kannt. Aehnliche Blätter werden angewendet beym 
Unterrichte in der deutfchen Sprache, im Denken, 
und Charten zur Geographie; letzte theils mit, 
theils ohne Bezeichnung. Endlich werden Uebun- 
gen im Kirchengefange und Gefangbücher für nö- 
thig erachtet; der Vf. hat ein zweckmäfsiges bear­
beitet.

Im 3ten Abfchnitte (S. 55) wird von der Ein- 
theilung der Schüler in befondere Clalfen gehan­
delt, und zwar im Allgemeinen nach Gefammtfä- 
higkcit, und in Abftufungen nach erlangter Fertig­
keit im Lefen, Schreiben und Rechnen. Dabey 
werden Winke ertheilt, wie die verfchiedenen Ver­
änderungen, fo zu fagen, tactmäfsig gemacht wer­
den follen. Diefs ift einer der fchwierigften Puncte 
in der Leitung folcher Anftalten, und es ' ift von 
Wichtigkeit, die gröfstc Pedanterie dabey zu beob­
achten , wenn auch manches lächerlich erfcheinen 
möchte. Das Treiben der Untergehülfen wird mit 
grofser Sorgfalt befchrieben, dann geht der Vf. 
zur allgemeinen Schulordnung über, und fetzt als 
Unterrichtsgegenftände für die Elementarclalfe feft:

J’te’ J”l,lir<d'c Gefchichte, Lefen, Schreiben 
D« i’^ SP™ehe, Rechnen,
niffe nnd ML1}' eCgemeinnützige Kennt- 
nille und Gelang; für höhere Clalfen noch Bibel- 

en und Bibelkunde, Religionsgefchichte, Auf- 
atze. Berechnen der Körper, Geographie, Ge- 
fchichte ^elolnd®rs «terländifch), Naturge-

nen h n °S'e’ Formenlehre und Zeich­
nen. Leber Linthedung der Zeit folgen wichtige 
Regeln neM Anweifung für den Lehrer zu ffi- 
nem Verfahren H.erauf folgt.- Anleitung zur Hand­
habung einer ftrengen, aber doch moralifch bef 
fernden, nicht zuruckfchreckenden Difciplin Alles 
fehr gut. Dann wird von gemilchten Schulen ge- 
Iprochen, wo nämlich die hier berührte Methode 
neben anderen Einrichtungen, befteht, und zuletzt 
von den mit folchen Schulen zu verbindenden Hand 
arbeiten Einiges beygebracht. Endlich folgen An- 
hange und Tabellen zur Veranfchaulichung der 
Hülfsmittel für Erhaltung der inneren Ordnung

Man wird aus diefer Anzeige erfehen daf«TdoS 
Buch einen reichhaltigen DenkftofF fii • Q i i « ner liefert der „ * "«»Knott tur Schulman- deren Kreifen l.^ a“ch .fo'chen’ die in an- 
FrXurh .1 ')eW€«e"’ n,cht nnintereffant ift. -
hiejlieh aber werden zur glücklichen »nrchfüh- 
rung dieles Planes Männer von unermüdlicher Aus 
dauer, unerfchütterlicher Gefundheit, tüchtige/ 
Sachkenntmls und ungemeiner Gewecktheit und 
Geilteägegenwart erfodert, dergleichen fich nur 
fehr wenige finden; und wenn fie vorhanden find 
lo werden fie ungern fich einem fo fehr undankba­
ren Fache ergeben, bey welchem weder dfe Be 
lohnung, noch der Erfahr mit J l Oe~Kraft'iufwindo : ’ 0105 dem ungeheueren
Mt ■ n«>“en>. erträglichen V^rhältniffe
lieht.’ Man wird fehr zufrieden feyn rnüfTen, wenn 
man dem Ideale fich auch nur einigermafsen in 
nähert. ° an'

z. z.

kürze a
Kinderschriften. Leipzig, b. Fifcher und Fuchs: Al- 

phabetifches Hundgemälde, oder Haupt- und Zeitwort er-Schau 
in Darftellungcn aus dem Naturreiche, dem gefellfchaftlichen 
Leben und dem Wirken des Menfchen. Kin Bilderbuch zur 
Bildung des jugendlichen Verftandes und Herzens, mit 24 col. 
Kupfertafeln, von Eduard Maukifch. Ohne Jahrzahl. 275 S. 
8. (2 Thlr.)

Diefes Rundgemälde bringt eine grofse Menge von Ge- 
genfländen, wie fie die Kinderwelt vorzüglich zu interefliren 
pflegen, zur Sprache und bildlichen Anfchauung, und neben- 
bey manche hübfehe Erzählung. Der zum Theil allzu fehr 
mit verfchiedenen Darftellungen überfüllten Bilder möchten 
lieber wenigere, aber beflere feyn. Der Preis ift, bey fonft 
guter und artiger Ausftattung des Buches, mäfsig.

Ebendafelbft: Mittheilungen aus dem Gebiete der Natur­
kunde und dem Menfchenleben, für die Jugend, von Eduard 
Maukifch. Mit 25 colorirten Abbildungen. Ohne Jahrzahl. 
164 S. Tafchenbuchformat. (1 ThlrJ

Der Verf. macht mit feinen Zöglingen 12 Spaziergänge,

N Z E I G E N.
foI*;? nde Oegenftände zum Gefpräche und zur frevlieii 

oft fehr dürftigen, Darftellung und Befchreibuno 
?eF Brunnen, die Brücken wage'und das CarnXal
die Eifenbehn und der Dampfwageu ffehr a ’
Folfenkeller, die Grönländer , dteHeufX^ '
daasrkT-Und Ate-irnVadde|n ’ 'Ar Kettenbrücke, der Leulhtthurm^ 
a -hmienfchiff und das Meer, der Nordpol, der Omnibus 
das Pferderennen, das Quintanrennen, die Reitbahn «»u der 
Steppenbrand die Tartaren, die Unze und der Viehmarkt, 
der Wallfifchfang, die Statue des Xenophon, das Yachtfchiff 
und die Zuckerrohrernte. — Der Vf. wiederholt dabey meh­
reres, was er bereits in dem vorher angezeigten Buche ge- 
geben, z. B das den Fifchfang »Reffende. Die Abbildun­
gen find zu klein, und geben zum 1 heil Zu g.anz unricktifi.en 
Vorftellungen Anlaß, z B. »ufder Hl Tafel erreichende 
Heufchrecken die Gröfse eines Hundes — und auf Taf. VIII 
wird der Walififch in den Schwanz harpunirt. Bev fonft net­
ter Ausftattung ift der Preis mafsig zu nennen.

N.
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PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Reimer: Der Pantheismus nach Jemen 
verfchiedenen Hauptformen, feinem Urfprung 
und Fortgange, feinem fpeculatwen nnd prakti- 
fehen Werth und Gehalt. Dritter Band: All­
heit und Abfolutheit oder die alte kosmotheifti- 
fche Lehre des “Er Kal näv in ihren modernen 
idealiftifchen Hauptformen und Ausbildungswei- 
len von Gottlob Benjamin Jäfche, kaiferh ruß*.  
Staatsrathe und Prof, der Phil., Ritter etc. in 
Borpart. 1832. 404 S. 8. (1 Thlr. 20 gr.).

at .
Äiach Arifloteles hat die Philofophie ihren Grund 
in dem Staunen ur-id der Verwunderung; Herbart 
fügt: die Pilofophie entlieht, wenn man die/UnvoJl- 
kommenheit feiner Begriffe gewahr wird ; lieget 
findet den Quell des Bedürfnißes der Philofophie 
in der Entzweyung; kurz, es ilt eine vulgäre An- 
ficht zu nennen, dafs das Anfängen des philofophi- 
fchen Denkens irgend eine, fey es nur‘gefühlte 
oder bewufstvoll erkannte Disharmonie in dem Sub- 
jecte vorausfetzt. Hieran fchliefst fich unmittelbar 
der ebenfo gemeine Ausfpruch: die Philofophie ha­
be zur Aufgabe, ihren eigenen Urfprung zu über­
winden und zu vertilgen, d. h. aus jener Disharmo­
nie und Entzweyung eine Harmonie und Einheit 
zu fchaflen; ähnlich jenem Ausfpruche, welcher von 
richte über den Staat gefällt wurde, derfelbe habe 
zur Aufgabe, fich felbft entbehrlich, nicht dafeyend 
zu machen.

Wollte man dielen Uebereinftimmungen mehr, 
al^ eine blofs formelle Bedeutung geben, fo könnte 
man leicht die Behauptung wagen, dafs in ihnen, 
fchon als folchen, eine nothwendige Hinneigung des 
menlchhchen Denkens zur Alleinslehre fich zu er­
kennen gäbe, als zu derjenigen, worin jene gefuchte 
Harmonie allein zur umfaßenden Vollendung ge­
lange. Es wurde diefs aber ein Princip der Be- 
wufstfeyn-Oüenbarung vorausfetzen, d. h. man würde 
den Satz vorauszufchickenhaben, dafs das Bewufstfeyn 
al* überall, bey jedem Individuum, feinem Wefen 
nach daflelbe fey, dafs diefes Wefen wiederum auch 
mit dem das Nichtbcwufste genannten Identität be- 
f ^as folglich auch die gelammte Mannich-
r l derjenigen Formen, in denen jenes Wefen 
lieh oojüpricht, Irotz ihren fcheinbaiten Gegenfätzen 

, der dialektischen Macht jenes Wefens fich 
gleichfalls zu einer Identität bequemen müfsten.

In dei 1 hat, diefer Satz liegt jedem Pantheis- 
J. A. L. Z. 1836. Erjter Band. 

mus zum Grunde, in welcher Form fich derfelbe 
auch dargefiellt haben mag; bey dem Pantheismus 
des Alterthums auf verfchwiegene, doch leicht zu 
deducirende Weife; bey dem des Spinoza fo, dafs 
eben defshalb, weil er fich nicht denfelben in feiner 
Umfaßenheit angeeignet hatte, feine Lehre auch in 
ihrem Charakter mangelhaft geblieben ift; bey O Coi 
Pantheismus der neueren Zeit endlich, wie er bey 
Fichte, Schelling und Hegel vorliegt, wirder nicht 
allein wörtlich ausgefprochen, fondern er bildet den 
Gegenftand einer vorzüglichen Arbeit, wodurch er 
bewiefen, eingeprägt, in das Blut des Bewufstfeyns 
verwandelt werden loll.

Eine geringe Ueberlegung indefs läfst erken­
nen , dafs diefer Satz unter keiner Bedingung je­
mals mehr, als eine abfolute Hypothefe, dafs er nie- 
ni.a,S'v°n der ihm anklebenden Willkür des Nicht- 
wißens befreyet werden kann ; defshalb nämlich 
nicht, weil, inan mag ihn für den Anfang oder das 
Ende einer Ueberzeugung halten, vor dem Stand- 
puncte des Pantheismus er. keinen .Grund haben 
kann, da er nur dem Pantheismus angehört, in die- 
fein aber ebenfo wenig, da ja der Pantheismus nur 
erft durch ihn, nur fein breitgetretener Inhalt ift. 
Der Ausdruck daher, jener Satz fey ein Product 
der Willkür des Nichtwifiens, ift der unmittelbarfte 
Urtheilsfpruch, den damit jedes andere Denken, 
welches diefe Willkür verabfcheuet, auch über den 
Pantheismus fällen mufs; und was ohne Weiteres 
daraus folgt: der Pantheismus kann auch in feiner 
Entwickelung nur Producte der Willkür des Nicht- 
wiffens ergeben.

Diefes Urtheil ift von einem jeden nicht-pan- 
theiftilchen Philofophen, welcher Gattung er fonft - 
war, über den Pantheismus ftets gefällt, und es 
wird in alle Ewigkeit darüber gefällt werden. Auch 
der Vf., deffen Werk fich gerade ausfchliefslich mit 
dielem Gegenftande befchäftigt, konnte daher die- 
fem Urtheile nur beytreten; er hat es in dem vor­
liegenden letzten Bande feiner fchon rühmlich be­
kannten Arbeit an dem Fichte’fehen, Schelhng’fchen 
und Hegel’fehen Pantheismus von Neuem zur Be- 
ftätigung gebracht, und zwar ebenfo fehr durch eine 
kenntnifsreiche Benutzung der hiftorifchen Momente 
diefer Lehre, als von. der Seite der Begriflskritik.

Verfolgt man unbefangen die hiftorifchen Mo­
mente des Pantheismus in neuerer Zeit, fo kann 
man in jedem einzelnen derfelben nur das Hinein­
flüchten eines blinden Triebes in eine abftracte Form 
der Geiftlofivkeit, und nichts Anderes erkennen: 
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diefer Trieb ift in dem Pantheismus der Allgemein­
trieb nach Wahrheit, aber nicht nach dem Wahren, 
und defshalb ein blinder; und die Formen, in die 
er eingeht, find, trotz feinem Leugnen, Formen ei­
nes beweist- und fpeculationslofen Verftandes, wie 
fie nach den Gefetzen der Gedankenwelt im Innern 
der Intelligenzen erzeugt werden.

Aus dielem Triebe kommt die egoiftifche Liebe 
zur Vermählung mit dem All, zum Sichaufgehen- 
JalT n in ihm, zum Hinüberträumen in ein unter- 
fchiedlofes und doch allenthaltendes Nichts, wie an- 
dererfeits die Verachtung des Einzelnen und der 
Scheelblick auf das Individuelle: welchem Allen 
zufolge man nicht von Geillern, aber vom Geift, 
nicht von Subftanzen, aber von der Subftanz, nicht 
von der Erde, aber von der Welt, nicht vom Sich, 

feiner Familie, von feiner Vaterlandsliebe — 
nein, von der Totalität des All reden mufs, wenn 
die Rede wahr feyn foll. Ebenfo find aus diefem 
verftandlofen Triebe auch alle jene Flecken, die 
den Syftemcn des Pantheismus als äufseren, in die 
Mittheilung eingetretenen Gebilden anhängen, nur 
die unmittelbare Folge: jene Dreiftigkeit nämlich 
der puren Behauptung ftatt der beweifenden Spe- 
culation bey dem einen, die aufserordentliche Liebe 
zu Ausrufungszeichen bey anderen, die Spielerey 
und der Mifsbrauch von Zeichen und Sprache bey 
dem dritten, jene göttliche Arroganz endlich bey 
allen zufammen.

Bekanntlich hat diefer verftandlofe Trieb, nach­
dem er bey Schelling fich in der abfoluten An- 
fchauung verzehrt hat, fich heutigen Tags belondei s 
in der Behauptung des Gegenfatzes verdichtet, dem 
zufolge der Pantheismus für fich eine verftandüber- 
windende Vernunft in Anfpriich nimmt, dem Nicht- 
pantheismus dagegen nur einen vernunftlofen Ver- 
fiand zufebreibt. Man mufs über dergleichen fich 
nicht täufeben lallen; es ift diefe Behauptung nur 
einer von den vielen Schlupfwinkeln, wohin die oben 
genannte Willkür des Nichtwiffens retirirt; fie ge­
hört zu derfelben Kategorie, wohinein der Gebrauch 
jenes edlen und hohen Wortes, nämlich der Ge­
brauch des Wortes „Vorfehung“ im Munde des Pan­
theismus gehört: — eins wie das andere, die Ver­
nunft wie die Vorfehung, ift dem Wefen des Pan­
theismus abfolut fremd.

Um die Hohlheit und die nakte Negativität die­
fer Vernunft lieber zu erkennen, hat man nur nÖ- 
thi«-, entweder die gefchichtlichen Documente, die 
unlere Pantheiften geliefert haben, von den vielfa­
chen, theils aus dem Gebiete der Kunft und Reli­
gion, theils aus dem der Beredsamkeit und einer 
fremden Dialektik entlehnten und in der Falfchheit 
des Gebrauchs zu Füttern gewordenen Zierden zu 
fäubern, oder andererseits auch die noch mehr friih- 
zeit'gen und noch der Anfangsepoche diefer Lehre 
unter uns angehörenden Schriften zu durchdenken. 
In beiden Beziehungen bietet uns wiederum gerade 
das Werk desVfs. einen fehr fchätzenswerthen Bey­
trag, indem darin der Bedeutung der vom Pantheis­

mus gebrauchten Hauptbegriffe gleichfam periodifch 
nachgegangen und durch das ruhige Ins-Auge-faffen 
derfelben, wie durch die Zufammenhaltung des dar­
über von dem Einen und dem Andern Getagten ob- 
jectiv gezeigt wird, dafs diefelben fich entweder 
felbft vernichten, oder für fich betrachtet, jeder in 
eine dogmatilche Leerheit ausläuft. Es möge hier, 
aufser den vom Vf. angezogenen Stellen, nur noch 
auf die kleine, gerade in diefer Beziehung merk­
würdige Schrift Hegels ,,Differenz des JFVcMe’fchen 
und Schelling'khen Syftems der Phil. 1801“ hinge- 
wiefen werden, welche mit allen fpäteren Geburten 
der pantheiftifchen Vernunft fchon fchwanger geht.

Die Begriffskritik des Vis. richtet fich befon­
ders auf das pantheiftifche Vorgeben einer Erkennt- 
nifs oder eines abfoluten Willens von Gott und auf 
die Frage, ob mit dem Wefen des Pantheismus der 
Begriff' der Moralität und die Gefetze der prakti- 
fchen Vernunft verträglich feyen. Das Erftere weift 
er als erfchlichen und eben nur vorgeblich zurück; 
das Zweyte verneint er aus dem Grunde, ndil im 
Pantheismus die an fich nur praktifch - ethifche Na­
tur fowohl der Moral- wie der Religions-Begriffe da­
durch verkannt werde, dafs an ihre Stelle phyfifch- 
theorefifche treten, deren Refultat ein freyheitlofer 
Deterihinismus ift.

Auch über die Wahrheit diefes Urtheils kann 
kein fpeculativer Kopf einen Zweifel hegen; die 
Confequenz, mit der im Pantheismus dem Begriffe 
nach die Moral wie die Religion, kurz die nur im 
nicht pantheiftifchen Sinne haltbare, ethifche Bafis 
aller menfcblichen und göttlichen Dinge in einem 
Strudel kaltblütiger und unterfchiedloler Gleichgül­
tigkeit untergeht, liegt fo blofs und fichtbar, dafs 
man ihre Nachweifung jetzt kaum noch unter die 
Erftlingsprobleme einer übenden Dialektik ftellen 
kann. Es fcheint daher völlig unnütz, in diefer Be­
ziehung zu dem fchon fo oft und von hörenswerthen 
Männern, namentlich aus der kantifeben Schule, 
Getagten noch mehr hinzuthun zu wollen: diefer 
Gegenftand mufs als über Bord geworfen angefehen 
werden.

Wir fcbliefsen diefe Anzeige, die fich abficht- 
lich wegen der Beforgnifs der Verfpätuno- auf das 
Bisherige befch rankt, mit dem Wunfche,° dafs die 
mit vielem Willen, grofsem Fleilse und einer ei- 
genthümlichen Klarheit zur Vollendung gebrachte 
Schrift des Vfs. ihre fo fehr verdiente Belohnung 
fchon längft darin gefunden haben möge, ficn 
einerfeits das Privatftudiom der Philofoph«« dadurch 
unterftützt fühlte, andererfeits der. Philosophie über­
haupt über den Unwerth und d*e  jeder belferen 
Speculation hinderliche Natur det pantheiftiichen 
Lehren die Einficht noch erweitert und bekräftigt 
ift. U. -D.

schöne Künste.
Dresden u. Leipzig, in der Arnoldfchen Buch­

handlung: Sämmtliche Schriften von Gufla,*  
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Schilling. Rechtmäfsige Ausgabe letzter Hand. 
1829 bis 1836. 21 r bis 42r öd. Zufammen 
3985 Seiten, kl. 8. (Alle 50 Bände koften 
Pränumerat. Preis 12 Thlr. 12 gr. Ladenpreis 
20 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 221.J
Eine vollftändige Würdigung der Werke Guftav 

Schillings, dellen fchriftftellerifches Wirken über 
vier Jahrzehende hinausreicht, käme jedenfalls zu 
fpa't. Dafs nach fo langem Zeiträume eine äufserft 
wohlfeile Gefammtausgabe diefer Werke noch zu 
unternehmen, fortzuletzen und zu vollenden ift, be- 
weift am beften das Wohlgefallen der Mehrheit der 
Gebildeten an ihnen, ohne welches die Sache fchon 
im Keime erftickt feyn würde. Nicht minder zur 
Unzeit erfchiene gewifs auch bey der Anzeige der 
vorliegenden Reihe von Bänden die Durchgehuug 
der einzelnen Romane und Erzählungen. Wir 
glauben daher ohngefahr denfelben Weg einfchla- 
gen zu können, welchen ein anderer Recenfent die­
fer Zeitung in feiner Anzeige des 11 bis 20 Ban­
des, recht angemeffen, wie uns dünkt, ergriffen 
hat. Die folgenden Bände bis zum 42 enthalten? 
XXI Bd. Kerkiimmerung, 2r Theil. XXII Bd. Der 
Beichtvater. XXIII Bd. Flöckchen-. der Königs- 
fchufs, die Hansirürjte, die zufällige Jiegegnung, 
der Lockfifch , die Frefsdreyer und Fünkchen. 
XXIV Bd. Flöckchen: die Ifa [ferprobe, Welcher 
liebt Sie. Ein Nachtftück, die Kranken, die Filla, 
Erinnerung, Antiquitäten. XXV Bd. Gottholds 
Abentheuer. XXVI Bd. Der Weihnachsabend, die 
Nachwelten. XXVII Bd. Die W underapotheke, das 
Teufelshäuschen. XXVIII u. XXIX Bd. Irr­
lichter, 2 Thle. XXX u. XXXI Bd. Wallow's Töch­
ter, 2 Thle. XXXII Bd. Daniel der Bergknappe, 
Aigiolo, die Schlittenfahrt, der Schatz, Cöleftine 
und die Saite. XXXIII Bd. Lottchens Freyer, die 
Afchen frau das Nonnen bad, Der Bär und fein 
Führer, die Opfer und Malchens Eröffnungen. 
XXXIV Bd. Clärchens Geftändniffe, die Heinifu- 
chung. XXXV Bd. die Verfucherinnen, die Kam- 
merjänger, die Furfprecherin, Trudelten und Gn- 
fiel, die Kränze der Mime. XXXVI u. XXXVII Bd. 
Die Familie Bürger, 2 Thle. XXXVIII Bd. Die 
Brautfchau. XXXVIIH Bd. Die Reife nach dem 
lode, Schmerz und Heil, Gold fand, der Fund, 
das Dankfejt. XL Bd. Mondjleimrürfe, die drey 
Sonntage. KLI Bd. Röschens Geheimniffe. XLII 
Bd. Der MadchenfchÜter. M

Es bedarf keiner Bemerkung, dafs bey den 
zahlreichen Produktionen eines in diefem Grade 
fruchtbaren Schriltftellers die Vorzüge der einzei- 
nen Darftellungen unmöglich von gleichem Werthe 
feyn können. Bald uird der Gegenftand und Plan 
des einen, bald die Ausführung, an dem Gebilde 
deftelben Autors weit hinter fich laffen. In Allen 

fp’ielft fich die wahrhaft gei ft volle Eigen- 
thumlichkeit mehr oder minder vollitändig und 
leuchtend aus. Alle gewähren durch feltene Ge­
drängtheit des Stils eine besondere Anziehkraft. In 

früherer Zeit wurde folche mitunter durch die, fort­
dauernde Anfpannung dem dabey aufsier . Athem 
kommenden Lefer bisweilen etwas beängftigend. 
Neuerlich aber und befonders auch bey Verbeffe- 
rung der in diefer Ausgabe mit befindlichen älte­
ren Werke, welche oft eine ihnen äufserft vortheil­
hafte Reinigung von Auswüchfen und nicht feiten 
gänzliche Umfchatt’ung erfuhren, ift der Vf. be­
dacht gewefen, ihm durch eingefchaltete. Ruhe- 
puncte die erwünfehte Erholung zu vergönnen-.

Familienähnlichkeiten in alten feinen Werken, 
einem fo reichlich fchaffenden Talente zum Vor­
wurfe zu machen, würde ganz ungerecht feyn. Ge­
hören folche doch zum Theil fogar zu dem fchö- 
nen Vorzüge der bemerkten befonderen Eigenthüm- 
lichkeit. . .

Wir erlauben mns hiebey eine Lj Zahlung-dar­
um hervorzuheben, weil fie zu denjenigen zu Rech­
nen ift, denen er ganz vorzügliche Liebh in jeder 
Hinficht zugewendet zu haben fcheint. Es ilt die 
den 22ften Band unter dem Titel: Der Beichtvater 
füllende. Das Werk hat eine fchöne Vollendung 
im Plane, wie in der Ausführung. In letzter unter- 
fcheidet es fich hauptfächlich vortheilhaft vor man­
chen anderen des Verf., wo er gegen das Ende hm 
der früher beobachteten Sorgfalt müde ZU werden 
fcheint und den Lefer gleichfam auf der Eilenbahn, 
a? 5Len Erscheinungen, über welche noch Auffchjufs 
nothig war, fo rafch vorbeyführt, dafs ihm Farbe 
und Zeichnung der Gegenftände durcheinander 
fchwimmen. dm Beichtvater hat er hingegen mit 
der forgfamften Ausdauer und dem rühmlichften 
Fleifse auf eine vollftändige Abrundung und Glät­
tung des Ganzen Bedacht genommen. Allerdings 
wird den darin vorkommenden, heften weiblichen 
Hauptcharakter, weil er gegen die von der Lei- 
denlchaft der Liebe gefoderte Einheit durch eine 
zwiefache Zerftückelung fündigt, jede edlere Frauen­
natur höchft verwerflich finden, auch eine folche 
mit den Frauen diefer Gefchichte im Allgemeinen 
ihre Unzufriedenheit fchwerlich verheimlichen- Al­
lein dafs der Vf. der Wahrheit zu nahe getreten 
fey, wird ihm darum doch Niemand beweifen kön­
nen.. Die Gefellfchaft, wie fie nun eben ift, ent­
hält offenbar unter den verftändigen Frauen nicht 
nur > fondern auch unter den Männern, die für an- 
ftändig gelten, weit mehr Schwächlinge, Altvinen, 
gleich, als wahrhafter Liebe fähige Wefen. Ue- 
berhaupt geht das Beftreben diefes Dichters ge­
wöhnlich mehr dahin, die Herzen (und was unter 
dieler Rubrik mifsbrauchsweife Ibnft noch aufge- 
fuhrt wird) im jetzigen focialen Zuftande, zu ent*  
fchleiern, als gewiße Verirrungen und Schwächen 
unter den Mantel der Tugend^ zu verftecken. Da- 
bey wulste im vorliegenden I*  alle leine Gefchick- 
lichkeit, die Neigung Alwinens zu drey Männern 
zugleich, wenigftens fo darzuftellen, dafs das Mit­
leid der Armen um fi> weniger verlägt werden 
kann, da fie ihre moralifche Incorreclheit mit ei­
nem fehr frühen Tode zu büfsen hat-
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Uebrigens wird es dem Lefer nicht fchwer wer­

den, in dem mächtigen Vorrathe wahrhaft unter­
haltender Erzählungen, ähnliche, durch finnreiche 
Verwickelung und Lötung hinreichend empfohlene 
Compofitionen.auizufinden. Im komifchen find un­
ter anderen die im 25 Bande dargebotenen Aben­
teuer Gottholds, nach der ihnen nunmehr gewor­
denen Geftalt, einer ganz befonderen Auszeichnung 
würdig. In gleicher Weife, wie fich unfere Auf­
merksamkeit der Mehrheit von Schillings künfilich 
verfchlungenen Dichtungen ziigezogeir fühlt, ge­
währen auch die der gröfsten Einfachheit huldigen­
den kleinen häuslichen, bald dem komifchen, bald 
dem Ernfte angehörenden Tableaux diefes Dich­
ters in der Regel die anmuthigfte Unterhaltung. 
So fällt uns eben beym Durchblättern das mit be- 
fonderer Laune und dem lebendigsten Witze 
gewürzte Bildchen „der Bär und fein Führer“ 
im 23 Bande in’s Auge, worin ein junger Graf 
auftritt, der zwar für leinen Riefenkörper offenbar 
eine winzig kleine Portion Geift erhalten, aber 
doch den heften Willen hat, eine Frau nicht nur 
zu heirathen, fondern fie fogar glücklich zu ma­
chen. Der edle Tropf ift fo treffend gezeichnet, 
wie fein fchlauer Gaff von Secretär, der ihm zu 
einer folchen verhilft und die drey vermälbaren 
Töchter einer Dame die für eine von diefen auf 
den Grafen Speculation macht. Auf des Secretärs 
fachdienliche Vorßellungen findet der verliebte 
Herr fich darein, dafs ihm, nicht die von ihm Aus- 
erfehene, fondern die Schwefter derfelben zu Theil 
wird, da es eben noch , zu ihrem grolsen Leidwe- 
fen. zeither an einem Bräutigam mangelte.

Diö mannichfachen inneren Vorzüge von Schil­
lings Werken und die Nettigkeit und Correcthcit 
des Stils, worin fie fich vor den Werken vieler 
anderen Schriftftcller auszeichnen, hat die Verlags­
handlung, durch ein fortdauernd gleich gebliebe­
nes, recht anftändiges Aeufseres zu ehren nicht 
unterlaßen. Uebrigens ift noch zu bemerken, dafs 
zufolge eingezogener Erkundigung, die für die er- 
fte auf 50 Bände berechnete Reihe von Schillings 
fämmtlichen Schriften noch im Rückftand gebliebe­
nen Theile nächftens nachgeliefert werden follen.

Hiemit verbinden wir die Anzeige der fo eben 
in demfelben Verlage uud ganz gleichem Format 
und Aeufserem überhaupt, erfchienenen erften zwey 
der zweyten Serie, auf zufammen 556 Seiten die 
Ueberrafchungen und der Hof zwerg enthaltend. m.

Frankfurt a. Äl*,  k. Sauerländer; Kronen und 
Ketten. Ein hiftorifcher Roman von Eduard 
Buller. 1835. lr Band 356 S. 2r Bd. 332 S. 3r 
Bd.332S. 4r Bd. 315 S. 8. (4 Thlr. 20 gr.) 

Es bedurfte kaum der lebhaften Darftellung der 
Sorgen und Nöthen, der Gefahren und Drangfale, 
die erlauchte Perfonen zu leiden haben , die durch 
fie, mit und ohne ihren Willen, herbeygelahrt werden, 
um zu der Ueberzeugung zu gelangen, dafs Kronen 
die läftigften Ketten find, eine Ueberzeugung, an der 
in unteren Tagen ohnediefs wenige zweifeln. Aber 

die Gefchichte ift dennoch nicht umfonft gefchrieben 
wenn auch die Idee, welche ihr zu Grunde zu liegen 
icheint, keiner Erläuterung bedarf. Sie giebt uns 
einen hinlänglichen Abrifs der Kriege in Frankreich 
der Parteyen Orleans und Burgund unter dem walin- 
innigen Kail VI , und den Zerwürfniflen in 

Baiern unter den Herzögen Heinrich v. Landshut, 
Ludwig im Bart m Ingoiftadt, und Ernft und Al- 
brecht n> München. D.e Verbindung zwilchen bei- 
den Landern nyd durch d,e berüchtigte Ifabeile, 
Ludwigs im Bart Schwerter, Karls Gemahlin erhalten 
die aniänglich fittig und fanft auftritt, und erft als 
fie vorn König beargwöhnt wird, ohne Grund das 
Falfche zur Wahrheit macht, allmälich zur verwor­
fenen Buhlerin, zur unnatürlichen blutdürftio-en Furie 
herabfinkt. Der Wahnfinn des Königs verdankt das 
erfte Entfteheh einem Liebestrank Valentinens von 
Mailand, den diefe ihn reichte, um ihn ihrem Ge- 
Orltan en *° n- abgöttifch geliebten Herzoge von 
Orleans, geneigt fachen. b
wie »Ä-ViS '■jP-^.e-h,

Vater, Herzog Stephan
er fiel von leinen Gemahlinnen al,wendet’ werden 
nun taulendfach vergolten durch die Ränke feiner län 
dergierigen Vettern, durch die Bösartigkeit feines ein­
zigen, in der Ehe erzeugten Sohnes, die Saumfe- 
ligkeit, die Ungerechtigkeit des gegen ihn fehlen­
den Kaifers, auch die Thorheit, dem Manne zu 
trauen, der ein Mädchen freiete, das, ihm unwiflent- 
lich, Ludwigs Buhle gewefen, und ihm einen Sohn 
geboten, beitraft fich iürchterlich; Jener Beleidigte 
ruht nicht, bis er den Vater verdarb, viel durch den 
eignen Sohn, und auch den geliebten, und zur Liebe 
berechtigenden unehelichen Sohn des Fürften un­
glücklich machte, ja feinen frühen Tod herbeyfiihrte 
Wer ihr anhängt, ift dem Untergang geweiht, und nicht 
alle, die fich gegen die Belfern verfchworen, die Zer­
rüttung Baierns aufs Aeufserfte trieben, vernichtet die 
Nemelis.

, edle Sinnesart Ludwigs wirft immer die 
Schlacken ab, die feine Jugend umdüfterten, ihn, den 
Ungeftümen zu Thaten hinriflen, vor denen fein 
Schutzengel fich trauernd abwendete. Im Gefäno-nlf. 
erreicht er erii die wahre Freyheit, den Sieger 
feine Leidenlchaften, lemTod iß der eines Gerech- 
ten, ja eines Heiligen.

Noch einige fchöne und kräftige Geftalten er­
freuen das Auge, das auf fo viel Gräfslichem zu haften 
hat. Der wackere Kaspar der Törringer, fein ihm glei­
ches Weib, ihr Frauendiener, die unglückliche Agnes 
Bernauer, Ludwigs unebenbürtiger Sohn Wieland,und 
noch einige find Porträts und Skizzen, wie von einem 
guten deutfehen Meifter gezeichnet, denen man , um 
des Ausdrucks, der Züge willen, den Vorzug vor an­
dern Bildnilfen giebt,. die, obgleich fie dem Bildner 
fchwerer wurden, doch, um der mifsfälligen Formen 
■willen, nicht feiner Kunft,lo yvie jene anmuthigen, das 
gerechte Löb verfenaffen. — Auch die Scenerey ift 
wohlgerathen und nur die Reflexion mitunter als zu 
wortreich zu rügen. F. K.
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Leipzig,b. Hinrichs: Die britifchen Colonieen, nach 
ihren geschichtlichen, phyfifchen, ftatiftifchen, 
adminiftrativen, merkantilen und übrigen focia- 
len Beziehungen, von R. Montgomery Martin, 
Aus dem Englifchen bearbeitet von Dr. Paul 
Frifch. Erfte Lieferung. 1835. 158 S. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.)

Es ift lange Zeit fehr fchmerzlieh in der ftatiftifch- 

geographifchen Literatur gefühlt worden, dafs wir 
lo geringe, unbeftimmte und veraltete Nachrichten 
über die britifchen Colonieen befitzen ; man mufs da­
her das hier vorliegende Werk mit dem gröfsten 
Danke aiifnehmen. Die erfte Lieferung hat es mit 
den britifchen Befitzungen in Afien zu thun, und 
ein voraus aufgeftelltes Tableau weift nach den 9 
Ländermaffen: Bengalen, Agra, Gebiet jenfeits des 
Ganges, Madras, Bombay, Ceylori, Penang, Malacca 
und Singapore, mit in Summa 521792 Q. M. u. 66500 
weifser und 96076000 farbiger Bevölkerung, die wich- 
tigften ftatiftifchen Momente diefes merkwürdigen 
Reichs nach, das ein jährlich gefchaffenes Eigenthum 
von 305705600 und ein bewegliches von 1933000000 
Pfd. St. hat.

Der erfte Abfchnitt handelt von der Entftehung 
und dem Fortfehritte der britifchen Macht in Afien; 
Eroberung und Bildung der unter der Präfidentfchaft 
Bengalen, Madras und Bombay flehenden Befitzun- 
Ben; befoldete und Subfidien empfangende Fürften, 

chutzflaaten, lehns- und tributpflichtige Häuptlinge 
des britifchen Indiens. Der Lefer empfängt hier 
Nachweifungen, die in diefer Maffe, in diefer Zufam- 
menfetzung und Beriickfichtigung früher öffentlich 
noch nicht gekannt waren, und manche Zahlennach- 
weifung giebt Veranlaffung zu Berichtigungen älte­
rer und unzuverläffiger Angaben. Um einen rich­
tigen Begriff von der britifchen Macht in Oftindien 
zu haben, mufs man die Abhängigkeit der eingebor- 
nen Fürften zu würdigen wißen. In dem Schutz- 
verhältniffe ftehen dermalen folgende Staaten: 1) im 
Nordweften von Indien: Sikkim und die Sikh- und 
Hill-Staaten am linkenUfer des Sutlej ; 2) die Rads- 
but-Staaten : Jevpur, Kotah, Bunti, Odeypur, Judpur 
u. f. w.; 3) Jaut und andere Staaten auf dem rech­
ten Ufer des Dfchumna; 4) die Bundelahftaaten; 
5) die Staaten in Malwa; 6) die Staaten in Guzu-

J. A. L- z. 1836. Erjler Band.

rate; 7) die Staaten an der Malabarküfte (haupt- 
fächlich Mahrattenftaaten); 8) die Grenze der Bur- 
mefen. Die Staaten, die nicht unter bi itifchem Schutz 
ftehen, find: Sindia, der Rajah von Dholaporr, Bar­
ree und Rajakera (ehemals Rana von Gohud), Run- 
jeet Sing von Lahore, die Amirs von Sind und der 
Rajah von Nepaul. Ein Tableau belchlielst diefen 
Abfchnitt, in welchem der Flächeninhalt, Breiten- 
und Längen - Grade und phyfifche Charakter aller 
britifchen Befitzungen auf dem britifchen Continent, 
fummarifch aufgefuhrt fich befindet. Der reiche In­
halt defleiben geftattet nicht, fpecielle Andeutungen 
über das höchft Intereflante defleiben hier milzu­
theilen.

Der zweyte Abfchnitt hat die phyfifche Befchaf- 
fenheit, Klima, Naturerzeugniffe und Bevölkerung 
der Präfiden tfchaft Bengalen, Madras und Bombay 
zum Gegenfiande. Wie weit hierbey in das Detail 
gegangen worden ift, mag folgende Stelle der Be- 
Ichreibung des Ganges dienen: „Der Ganges ift 
1500 Meil. lang und in einer Strecke von 500 M. 
von dem Meere beträgt feine Tiefe, während des 
niedrigften Standes in der heifsen Jahreszeit 30 Fufs; 
feine Breite giebt ihm das Ausfehen eines Binnen­
fees. Diefer prächtige Strom entfpringt, gleich fei­
nem Bruder, dem Indus, mitten unter den ewigen 
Schneernaflen des Himalaya, unter 31'n. Br. 14000' 
über der Meeresfläche. Das Eisgewölbe, unter dem 
er hervorftürzt, ift 300' hoch, und beftehet aus tie­
fen, zufammengefrornen Schneelagern— wahrfchein- 
lich feit Jahrhunderten aufgethürmt, umgürtet von 
weifsen Eiszapfen von riefenhaftem Umfange. Von 
Calcutta nach Allahabad beträgt die Entfernung auf 
dem Ganges durch die Sunderbunds 1000 M., und 
bis hieher machte das Dampffchiff Hughly vor kur­
zem dreymal die Fahrt.“ Ueber den Charakter 
der Hindus fpricht fich der Vf. S. 46 folgendermafsen 
aus: „In den heifsen, feuchten und fumpfigen Nie- 
detungen Indiens find die Einwohner furchtfam, 
friedliebend, induftriös, phlegmatifch und fogar fcla- 
vl^c*}  gefinnt; obwohl nicht ohne Erziehung, neigen 
ße Ach doch zum Aberglauben hin, tyranniflren ihre 
Weiber, obgleich fie von Complimenten keine Feinde 
find,, und beobachten in ihrem Benehmen das Cere- 
momelle bis ins Kleinlichfte; in den höheren, trock­
nen und kühlen Gegenden des britifchen Afiens find 
fie dagegen furchtlos, tapfer, vom kriegerifchen 
Feuer erfüllt, ritterlich gegen Frauen, höflich ge­
gen Fremde, Ruhmredner ihrer eignen Heldentha- 
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ten, voll Hoffnungen in ihren Unternehmungen, ver­
zweifelte Feinde und warme Freunde — als Indivi­
duen betrachtet, Sciaven, doch voll Stolz, wenn fie 
das Gefühl ihrer Nationalunabhängigkeit befeelt, zu 
jeder Zeit bereit, die Feder und d^n Pflugfchaar 
wegzu weilen, um zum Schwerte zu greifen und das 
Schlachtrufs zu befteigen. Diefe Verfchiedenheit 
des Charakters der indifchen Bevölkerung, hat jene 
widerlprechenden Behauptungen mancher Schrift- 
fteiler hervergerufen, welche nur von demjenigen 
Theile des Volks, unter welchem fie in Folge ihrer 
Berulsgefchäfte eine Reihe von Jahren zugebracht 
haben, fich ein ürtheil bilden konnten; der eine 
Theil davon erhob die Hindus bis zu den Wolken 
und fteilte fie als Mufter jeder Tugend, die den 
Menfchen fchmücken kann, auf; der andere Hellt fie 
als eine fclavifche, lügenhafte, graufame, verräthe- 
rifche, unzuverläffige und undankbare Race dar.“ 
Sind folche Anfichten nicht liöchft intereffant und 
belehrend!

Der dritte Abfchnitt liefert die Darftellung der 
englifchen und indifchen Verwaltung von Bengalen, 
Agra, Madras und Bombay, des Patronats-, des Ge­
richts- undPolizey-Wefens, der Militär- und Marine- 
Anftalten, der Medicinal- und kirchlichen Einrich­
tungen u. f. w. Die Verwaltung der britifchen Be- 
fitzuiigen auf dem afiatifchen Continente ift in Eng- 
land zweyen in gleichem Range nebeneinander be- 
ftehenden Behörden, der oftindifchen Compagnie 
und einem Minifterial-Collegium (Board of control) 
übertragen. Das Kapital der Compagnie, welches 
in 6 Mill. Pfd. St. befteht, vertheilet fich nach der 
neueften Berechnung auf 3579 T. heilnehmei (Z ro- 
prielors), wovon 57 vier, 370 zwey, 1502 eine Stimme 
haben; 221 befitzen einen Actienbetrag von nur 500 
Pfund. Die Gelammtzahl der Stimmenden (voters) 
wird von Einigen auf 2600, wovon 1500 innerhalb 
4 Meilen des Generalpoftamtes wohnen, feftgefetzt. 
— Die Verfammlung der Directoren oder der Ab­
geordneten fämmtlicher Actieninhaber, beftehet aus 
24 Perfonen. Zum Behufe der Erledigung der Ge- 
fchäfte haben fich die Directoren in Aysfehüffe (Cow- 
mittees) getheilt, wovon ein jeder eine hinreichen­
de Anzahl gefchäftkundiger Beamten zählt. — Die 
Gefaanmtverwaltung von Indien zerfällt in die Prä- 
fidentfehaften von Bengalen, Madras, Bombay und 
Agra; dem Generalgouverneur fteht ein Verwaltungs- 
rath zur Seite. — Der Generalgouverneur kann, 
kraft feines Amtes als Obergeneral, in jedem Di- 
ftricte Indiens die Militäroperationen leiten; eben 
fo liegt es in feiner Macht, die Vorftande der übri­
gen Präfidentfchaften abzufetzen, oder in ihren Ver- 
waltungsräthen den Vorfitz zu führen; immer bleibt 
er jedoch bey Vollziehung y’gend eines diefer Acte, 
der wachfamen Oberaufficht der englifchen Behör­
den unterworfen. — Die Executivgewalt wird in 
der Regel durch Collegien (Boards^ wovon in Ben­
galen fünf, in Madras drey und in Bombay eins fich 
befinden, ausgeübt. — In der Provinz Bengalen 

befindet fich ein oberfter Appellationshof, genannt: 
Sudder-Dewany und Nizamut Adawlut, die letzte 
Inftanz in Civil-und Criminal-Fällen.— Die Poiizey 
in Bengalen ift nach Stationen vertheilt, deren Per- 
fonal aus einem eingebornen Beamten, einem einge- 
bornen Regiftrator, einem Unterbeamten und aus 
20—30 wohlbewaffneten Polizeydienern beftehet. — 
Jede Präfidentfchalt hat ihre eigne Armee, ihren 
Obercommandanten , Stab u. f.’ w. Die fämmtliche 
Waffenmacht im britifchen Indien beträgt 194000 
Mann, worunter 30975 Mann europäifche Truppen 
fich befinden. Die indifche Seemacht, obfehon frü­
her fehr bedeutend, ift an die Präfidentfchaft von 
Bombay geknüpft, und beftehet aus einer Fregatte, 
4 Schiffen von 18 Kanonen, 6 Corvetten und Briggs 
von 10 Kanonen, 2 bewaffneten Dampfboten und ei­
nigen Wachtfchiffen. — Die Zahl der Aerzte be­
trägt 1243. — Der letzten ftatiftifchen Nachrichten 
(1827) zufolge, betragen die Gefammtkoften für die 
kirchlichen Angelegenheiten jährlich 66943 Pfd. — 
Die Anzahl der vom Jahre 1826 — 30 nach Indien 
gefchickten Schreiber betrug 327, der Cadetten 1442 
und der Hülfschirurgen 294. Das Patronatsrecht 
der Aufteilung kommt allein den englifchen Behör­
den zu. — Eine höchft überfichtliche Tabelle der 
Einkünfte und Ausgaben des britifchen Indien bey 
dem Eintritte des neuen oftindifchen Freybriefs vom 
Jahre 1834, befchliefst diefen Abfchnitt.

Der vierte Abfchnitt behandelt das Finanz- und 
Münz-Syftem des britifchen Indien ; verfchiedener 
Arten-der Bodenbefteuerung; Ausgaben und Schnl- 
denlaft der drey Präfidentfchaften. — Seit den letz­
ten mit den Jahren 1830—31 fich fchliefsenden 17 
Jahren, hat fich das Deficit der indifchen Territo­
rialeinkünfte, verglichen mit den zu beftreitenden 
Ausgaben auf 18,994036 Pfd. vermehrt.

Der fünfte Abfchnitt bezeichnet den See- und 
Binnen-Handel von Bengalen, Madras und Bombay; 
den Handelsverkehr mit Grofsbritanien, dem ame- 
rikanifchen Continente und Amerika, China und den 
öftlichen Infeln ; Stapelwaaren von Indien. Letzte, 
die Stapelwaaren, beftehen in Indigo, Seide, Baum­
wolle, Opium (einer der wichtigtten Artikel, wo­
von aus Indien nach China, vom Jahre 1816 — 30 
— 121,044 Kiften, irn Werthe von 123,280655 Spe- 
ciesthaler eingeführt wurden), Zucker, Kaffee, Pfef­
fer, Schnupftabak, Gold- und Silber-Waaren.

Der fechfte Abfchnitt hat die Preffe, das Er- 
ziehungs- und Religions-Wefen, die Sciavenverhält- 
niffe, die Statiftik der Verbrechen und dasGefammt- 
bild des britifchen Indien ^tim Gegenftande.-— Die 
einheimifche Preffe in Bengalen, oder eigentlich in 
Calcutta beftand im Jahre 1833 aus 14 Zeitungen 
(Acbars), wovon einige 2- °uer «mal die Wociie, 
eine einzige täglich' und die übrigen wöchentlich 
erfcheinen. Der herrschende Lon Sowohl der eng­
lifchen als der von Eingebornen redigirten Journa­
le, ift freyfinnig- — Was das Unternchtswefen an­
belangt, fo ftellt fich folgendes Verhältnifs dar:
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In Indien . . 1 Schüler auf je 5 Einwohner.
- England .1 - - - 15
- Frankreich 1 - 17

• _ V. Staaten 1 - - - 11
- Oefterreich 1 _ _ 15
- Preullen .1 - _ 7

• - Niederlande 1 _ 9
Die Anhänger des Islam im britifchen Indien 

belaufen fich etwa auf 15 Mill.; Parfen oder Feuer­
verehrer. giebt es lehr viel in Indien; Juden trifit 
man weifse und fchwarze an; die älteften Chriften 
als Secten welche an die Incarnation Jefu Chri- 
fti glauben, finden fich als fyrifche, fyrifch-rö- 
mifche und lateinifche Kirchengemeinden. — Es 
befremdet, dafs diefer Abfchnitt, befonders was Sie 
anderen chriftlichen Religionsfecten anbelangt, nicht 
ausführlicher und mit fiatiftifchem Zahlenwerke un- 
terftützt, behandelt ift. — Die Sclaverey ift in neue­
rer Zeit aulserordentlich befchränkt. —- Vom Jahre 
1816 — 21 wurden 490 Verbrecher zum Tode und 
1758 zur Landesverweifung oder lebenslänglichem 
Gefängniffe verurtheilet.

Der fiebente Abfchnitt hat die Infel Ceylon zum 
Gegenftande. Flächeninhalt, phyfifcher Charakter 
und Bevölkerung derfelben, Gefchichte ihrer frühe­
ren Civilifation und der Niederlaflung der Briten 
auf derfelben; Civil-, Juftiz - und Militär-Verwaltung 
Finanzfyftem; Erziehungswefen; Land- und See-Man­
del ; Blicke auf den focialen Zuftand der Infel.

Im achten Abfchnitte kommt Penang, Malacca 
und Singapore, ihr phyfifcher Charakter, ihre frü­
here Gefchichte, Finanzverwaltung und Regierungs­
form, ihre Handels- und focialen VerhältnilTe; Chi­
na in feinen Handelsbeziehungen zu Europa und 
andern Ländern dargeftellt, zur Sprache.

Diefe interelfante Schrift verdient alle Aufmerk- 
famkeit; wir fehen mit Verlangen der zweyten Lie­
ferung entgegen.

C. v. S.
TECHNOLOGIE.

Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Mujlerzeich- 
nungen zu Schlojferarbeiten vom 10 bis V^ten 
Jahrhundert, als Vorlagen für technifche Schu- 

Unter Leitung des Architekts C. Heide- 
lojf. lierausgegeben von Jacob Deininger, Zög- 
tV1?! 1 r P£l>technifchen Schule in Nürnberg.

10 Tafeln, grofs Querfolio, 
ohne Text. (20 gr.)

Rec. weifs nicht, ob er bey der verfpäteten An- 
zeige diefes Werkes, von dem ihm bis jetzt nur 
das erfte Heft zugekommen ift, fich über derglei- 

oductionen freuen oder nicht freuen foll. 
^treulich ift es allerdings auf der einen Seite zu 
lenen, wie diejenigen, welche den Gewerken näher 
ftenen, wie Heideloff, ihre Kräfte aufbieten, die 
moglichfte Vollkommenheit in diefe Sache zu brin­
gen , anuererfeits aber kann felbft der Menfchen- 
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freund nicht umhin zu bedauern, wie man hier und 
da alle möglichen Befchränkungen fo recht ge- 
fliffentlich hervortreten lälst, um die Ausbildung 
des Handwerkers zu verhindern. Unter diefen Be­
fchränkungen heben wir befonders diejenigen her­
aus, welche das Wandern betreffen. Dafs es noch 
eine ganz befondere Seite giebt, jene Befchränkun­
gen in diefer Hinficht höchft nachtheilig zu finden, 
davon wollen wir dem Beweis gleich aus den vor­
liegenden Werke nehmen.

Wir fragen vorerft, in wie vielen der kleinern 
Staaten denn tüchtige Gewerbsfchulen find, nach 
dem beliebten Ausdrucke polytechnijcke; wir fragen, 
welche Möglichkeit vorhanden ift,, dafs ein kleine­
rer Staat je eine folche Schule herfteilen könne, 
ohne die ohnediefs fchon im Bezug auf das Geld 
oft rathlofen Landftände von Neuem in Verlegenheit 
zu fetzen, und ohne am Ende eine Anftalt zu grün­
den, bey welcher, wie an manchen Universitä­
ten, faft mehr Lehrer als Schüler find. Die Nürn­
berger polytechnifche Schule hat einen guten Ruf, 
das zeigen fchon die aus ihr hervorgehenaen Wer­
ke, eben auch das vorliegende; und wie mancher 
wackere Handwerksgefelle würde fie nicht gerne 
befuchen, ftänden nicht die vielfachen Wanderungs- 
befchränkungen und namentlich in der jetzigen 
Zeit entgegen! Wollte man uns dagegen einwen­
den, dais man ja eben defswegen folche Werke 
heiausgabe, um jenen Befchränkungen einigerma- 
Isen entgegen zu wirken, fo werfen wir nur ein- 
faeh die Frage auf, ob es denn einmal überall ge­
nügt, dem Lernenden nur Zeichnungen vorzulegen, 
und ob nicht die lebendige Stimme des Lehrers, 
welche noch auf eine Menge von räthfelbaften Din­
gen aufmerkfam zu machen pflegt, weit mehr wirkt; 
und für das andere fragen wir, wer denn eigent­
lich dergleichen Werke kaufen foll. Dem einzel­
nen Handwerker ift diefs in den jetzigen geldar­
men Zeiten nicht zuzumuthen; das Handwerk al« 
Körperfchaft, deren Privilegien, wenn ihr ja noch 
folche geblieben find , Tag für Tag aufgeho­
ben werden können, dürfte wahrlich auch keinen 
Beruf dazu fühlen , und nehmen wir endlich 
auch an, dafs in irgend einem kleinen Lande, 
eine Polytechnifche Schule, oder irgend ein Ba- 
ftardding des Namens angelegt werde, fo ßnd die 
Fonus meiftentheils fo befchränkt, dafs kaum für 
Pifch und Bänke, gefchweige denn für Bücher und 
andere neue Lehrmaterialien, geforgt werden kann. 
Rec. kennt eine folche Schule, wenn auch eine nur 
voi bereitende, in einer namhaften Stadt, an welcher 
man den Vortrag der Technologie einem gutmüthi- 
gen Kandidaten der Theologie übertrug, der von 
der Sache etwa gerade fo viel verftand, dafs er 
wufste, heifse irgend eine Kunft, und ).öyos 
die Lehre. Was kann da herauskommen?

Wohl aber preifen wir diejenigen Handwerker 
glücklich, denen es vergönnt ift, Mufterzeichnun- 
gen, wie die gegenwärtigen, zu benutzen, an wcl- 
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chen Rec. allenfalls nur das auszufetzen hat, dafs 
der Druck der Tafeln nicht immer gleichförmig 
gekommen ift, welche fich übrigens durch reinli­
che Ausführung, Deutlichkeit u. f. w. in jeder Be- 
ziehuno- empfehlen. Auch in Beziehung auf die 
Abwechfelung find fie inftructiv. Man findet auf Ta­
fel 1 Riegelfchlöirer, und zwar ein eintouriges und 
ein zweitouriges, von allen Seiten fo dargeftellt, 
gleich wie die Schlöffer auf den folgenden Tafeln, 
dafs die Anfertigung nirgends fchwierig fallen kann. 
Auf Tafel 2 findet fich ein Schubladen-, Stangen-und 
Wechfel-Schlofs. Auf Tafel 3 find mehrere Kofier- 
und Vorhänge-Schlöffer, darunter auch ein foge- 
nanntes JagSfchl.f» angegeben. Tafel 4 Bellt ein 
modernes fflmmerlchlots m.t Drucker vor.. Tafel 5 
zeiot ein ähnliches, («genanntes überbautes, Cammt 
i te „Rthi<ren Verzierungen. Von den letzten fin- 
den wir mehrere auf der folgenden Tafel, welche 
ein Zimmerfchlofs mit Schieftkappe dartteilt, fo 
dafs auch in diefer Beziehung ein Ichoner Stufen- 
„n.r beobachtet ift. Die folgende Tafel zeigt das 
gaaithürenfchlofs vom Jahr 1630 im kleinen Rath- 

hausfaal zu Nürnberg, deflen äufsere Verzierungen 
gewifs jeden Liebhaber der älteren Zeit anfprechen 
werden, wogegen der Handwerksmeifter die Mecha­
nik wohl etwas anders einrichten durfte. Kunft- 
reich ift diefe letztere auch in dem Kammerfchlofs 
in dem alten Rathhausgebäude zu Nürnberg, gefer­
tigt im Jahr 1520 von Hans Ehemann. Die nwiTnte 
Tafel zeigt uns nur das Aeufsere eines göthifchen 
Thorfchloffes am hinteren Rathhaus-Gebäude zu 
Nürnberg von 1460, delfen Einzelheiten, lammt ei­
nem Kammerfchlofs vom ehemaligen Auguftiner- 
klofter in Nürnberg aus dem Jahr 1425, auf der 
folgenden Tafel fich zeigen.

» Möchte bald mit dem, Deutfchland etwas mehr 
vereinigenden und die Gewerbe fördernden, preuf- 
fifchen Zollverbande auch eine neue Morgenröthe 
für die Handwerker anbrechen, wobey denn frey­
lich zu wünfchen ift, dafs fie fich mehr mit Ent­
würfen für ihre Arbeiten als mit Plänen zu Staats- 
conftitutionen befchäftigen möchten.

— Tchnl. —

SMUWMJ1

KURZE ANZEIGEN.
Orientalische Literatur. Leipzig, b. Brockhaus: Grün­

dung der Stadt Pataliputra und Gefchichte der 
° dem Katha Sarit Sagara des Soma Deva.mente aus --------  — ..

»nd deutfch von Herrmann Brockhaus.

welches er fpäter den
(° n^le klein» Schrift übergleM Hr. Br. den Kennern des 

»I» orile Probe eines Werkes, welches er fpnter den 
„ L dar Poefie ganz vorlegen zn können glaubt. Die 
h^mit^etheilten Fragmente find, wie der Titel Tagt, aus der 
MärcheMammlung des Soma Deva genommen. Dem Saufkrit- 
tpxte lind indeflen keine Scholien und Coinmen are beygege- 

wnrden weil es an folchcn fehlt, wefshalb denn der vor- 
lie^ende Text blofs auf der Autorität der Handfehriften be- 

die fich mehr oder minder vollftandig und wohlerhalten I„"h‘d’.r BUÄ.” des Eaft India IW - befinden. In de» 
beiden kleinen Fragmenten hatHr.ß- ein bewundernswürdiges 
Talent bewiefen, Stucke einer fehr antiken Sprache fo in das 
Deutfche zu Überträgen, dafs dabey nicht im geringlten dem 
deutfchen Sprachgenius zu nahe getreten wird, da doch, wenn 
man das Original mit der. Ueberfetzung vergleicht, letzte faft 

. „ wörtliche genannt werden kann. Es ift diefs eine eigene 
r ho die viele grofse Sanfkritiker nicht befitzen , die oft bey 
•a?1 ’ TTeberfetzungen entweder vorn Originale gänzlich abwei-
l n oder wenn, fie wörtlich zu überfetzen fich bemühen, dann 

j e :Cphp Nee verbum verbo curabis reddere fidus inter- 
^aS drfilies Imitator in artum, vergelten , oder doch fo

\ J r. von ihnen ganz das Ilorazifche Sortilegis non 
uberfetzen, da^^ Es .ft daher w^fchen>

iscrepui f forifahre, uns gelungene Uebertragungen des 
Äk dt DenS liefern. Die Sanfkritliteratur hat 
Ohnehin feither im Ganzen kein günftiges Schickfal in Deutfch­
land gehabt , indem Einige , die darin etwas vermocht hatten 
fich von grammatifchen Sylbenftechereyen nur feiten loswinden 

konnten, Andere, ohne nur die geringfte Sanfkritfprachkennt- 
nifs zu befitzen, im Tone der Zuverläffigkeit diefe Literatur 
verurtheilten, und w eder Andere wirklich mit verftocktem Her­
zen das Sanfkrit-Lexikon für alle Sprachen der Welt geltend 
zu machen fich beftrebten, weil ihnen die Wurzeln aller Spra­
chen Sanfkritwurzeln feyn mufsten. Daher kommt es denn 
dafs diefe an Umfang und Gehalt fo unermefsliche Literatur 
uns bis jetzt fo wenig Wefentliches dargeboten hat. Es wäx.e 
endlich einmal Zeit, fich mehr mit Ueberfetzen des Sanfkrit 
zu befchäftigen. Manche Zweige der Sanfkritliteratur find bi« 
jetzt noch ganz unberührt geblieben. Am meiften ift feither in 
der indifchen Philolbphie durch Colebrooke und Oth. Frank 
gefchehen.

Druck und Papier der Schrift find vortrefflich.
H.

Schöne Künste. Berlin, b. Bechtold u. Hartje: Burggraf 
Friedrich von Hohenzollern zu Köttnitz. Iliftorifche Novell« 
von Heinrich Smidt. 1831. 14G S. 8. (15 gr.)

Wie im Metamorphofen - Theater die Figuren bald grofs, 
bald klein werden, fo dehnen fich auch hier die Bogen bald zb 
einer unermefslichen Länge , wenn man fie nach der Langen­
weile beym Lefen mifst, bald ziehen fie ihr dünnes Format noch 
enger zufammen, wenn man Gehalt und Intereffe der Erzählung 
wägt, in welcher ein edles böhmifches Fräulein die Statte fe- 
hen will, auf welcher ihr Lehrer Hufs das Martyrthmn erlitt, 
wobey fie manche Gefahren erduldet, aber gelund und heil 
heimkehrt. Denn der Burggraf Friedrich ift ein deutlcher Bie­
dermann erfter Gröfse, als folcher grob $e?en Kaifer, und 
ehrbar gegen Jagella, die es ihm vielleicht verzieh, wenn er 
in der Entfagung, ihr gegenüber, etwas nachliefs.

F — k
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Frankfurt a. M., b-Varrentrapp: Vmwfalh^o- 
rifche Ueberficht der Geficluchte der «Iten Welt 
und ihrer Kultur. Von Unednch CIM 
Schieffer, Geheimen Hofrath und Profellor in 
Heidelberg. 1826 bis 1830. 3 Bande; I u. III 
in 3, II in 2 Abtheilungen. 8. (14 Thlr. 14 gr.)

Diefes Werk foll nach dem urfprünglichen Plane 
des gelehrten Verfaffers eigentlich nichts Anderes 
feyn, als eine Um- und Ueberarbeitung der „Welt- 
gefchichte in zufammenhängender Erzählung“ def- 
felben Schriftftellers, — als eine verbefferte und 
vermehrte Auflage des letzten Werkes. Es ift aber 
unter den Händen des Werkmeifters etwas ganz An­
deres geworden, wefshalb auf dem Titel mit Recht 
der früheren Bearbeitung gar nicht Erwähnung ge- 
fchieht, und der jetzigen der bezeichnendere Titel: 
Univerfalhijiorifche Ueberßcht der Gefchichte der 
alten Welt und ihrer Cultur gegeben worden ift. 
Pafs Hr. & lieh, „eines Theils, um das Buch da­
durch zur Benutzung beym Unterrichte tauglicher 
zu machen, andern Theils, von dem Wunfche aus­
gehend, den Hauptgang feiner Vorträge über die 
Culturgefchichte öffentlich bekannt zu machen,“ 
entfchlollen, nicht blofs, wie in der Weltgefchichte 
gefchehen , eine Ueberficht über die poiitifche Ge- 
(chichte zu geben, fondern den Plan dahin zu er­
weitern, dafs eine vollftändige Culturgefchichte der 
Völker der alten Welt gegeben würde, ift unftreitig 
fowohl von dem gefchichtliebenden Publicum, wie 
von den Gelehrten, die einen beftändigen, mög- 
lichft untrüglichen Wegweifer im Gebiete der alten 
Hiftorie zu haben wünfehen, mit dem gröfsten Danke 
anzuerkennen. Diele Erweiterung abe’r foll, wie, 
der Vf. im Vorworte andeutet, nicht der mittleren 
und neueren Gefchichte, deren Bearbeitung er dem- 
nächft unternehmen wird, widerfahren, — weil die-; 
felbe in Beziehung auf den Jugendunterricht hier 
nicht fo nützlich und fo ausführbar fey, wie dort, 
„wie jeder Gelehrte leicht einfehe.“ Was die Aus­
führbarkeit einer zweckmäfsigen Bearbeitung der 
Culturgefchichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit, zunächft im Inte reffe der reiferen und bereits 
herangebildeten Jugend (denn für diefe kann, falls 
überhaupt von Jugend die Rede ift, das Werk nur 
beftimmt feyn), betrifft: fo müffen wir allerdings 
die grofsen Schwierigkeiten anerkennen, die mit 
der Ausführung eines folchen Unternehmens unver-

J. A- Z. 1836. Erjter Hand. 

kennbar verknüpft feyn muffen ; aber eine geringere 
Nützlichkeit können wir einer folchen mittleren'und 
neueren Culturgefchichte, im Gegenfatze zu der 
des heidnifchen Alterthums, doch nun und nimmer­
mehr zugeftehem Das Alterthum, fey es nun vor- 
zugsweife afiatifches, fey es clalfifches, ift, wenn 
auch feine Wurzeln fich in die chriftliche Zeit hinein 
ausdehnen , doch mehr ein abgefchlollenes und um­
friedetes Gebiet; die Heroen und weltgefchicht- 
lichen Menfchen des Alterthums haben für ihre Ent­
würfe, Aufopferungen, Verirrungen und Fehlniffe 
ihren Lohn und ihre Verdammnifs dahin; die Welt 
des Alterthums ift für uns ein Jenfeits, feitdem das 
Chriftenthum den grofsen Rifs in alle.Verhältniffe 
des Lebens brachte, in welchem Jenfeits wir Dief- 
feitigen, durch eine grofse Kluft von demfelben Ge­
trennten, nur objectivc Geftaltungen erblicken. Uns 
er ehernen diefe Geftaltungen klarer und in be- 
Itimmteren Umriffen, untere Empfindung für fie ift 
wenn auch nicht theilnahmlofer, doch ruhiger und 
kälter, als wenn es fich um die Heroen chriftlich- 
germanifcher Vorzeit handelt. Forfchen wir über 
diefe, wie über jene Erfcheinungen nach, — im­
mer befinden wir uns auf einem Kirchhofe, immer 
find es Gräber, auf denen wir wandeln. Ergehe 
ich mich aber im Alterthum, fo glaube ich mich 
auf einen Friedhof in fremden Landen verletzt; 
wandle ich unter den Erfcheinungen chriftlich-ger- 
manifcher Vorzeit, fo befchleicht mich ein Gefühl, 
wie auf dem Gottesacker im theueren Heimaths- 
land.e. Der Wehmuth, der Empfindung: vanitas 
vamtatum, et omnia vanitas, werde ich dort, wie 
hier, nicht entgehen; — dort aber bleibt trotz dem 
das Gemüth in Gleichgewicht und Haltung, wie 
wenn ich zwilchen Marmorftatuen der Perlönlich- 
keiten gedenke, die in denfelben der Nachwelt 
entgegentreten; — hier aber zieht es den ganzen 
Menlchen magifch hinab und rückwärts, weil er es 
fühlt: es find die theueren Väter, die Ahnen fei­
nes Gefchlechts, über deren Gebeine.er hinweg- 
Rhreitet; — es find die, welche für. ihn fich ab- 
gemühet und gerungen, welche ihm feine.Wohnung 
bereitet, welche grofsentheils ihn befähigt haben, 
ein Segen feiner Enkel zu werden.

Belshalb nun, weil wir bey der Betrachtung 
der Zuftände chriftlich- germanifcher Vorzeit mehr 
mitempfinden, weil Vorliebe oder Hafs uns hier 
leichter befchleicht, ift das Unternehmen, eine 
Culturgefchichte der chriftlichen Zeit zu bearbei­
ten, ein bey weitem fchwierigeres, als wenn es fich 
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um eine Darftellung der Culturgefchichte des klarer 
und objectiver vor uns lieh ausbreitenden Alter- 
thums handelt. Darum ift aber, wie fchon erwähnt, 
keineswegs bewiefen , dafs dem erften Unterneh­
men ein geringeres Int ereile und ein minderer 
Nutzen für die Jugend inwohne, als dem letzten. 
Wie fich die Poelie im Epos, in der Lyrik, im 
Drama, — wie fich Wlffenfchaft und Kunft, wie 
fich Gewerbfamkeit und Verkehr, wie fich in Bräu­
chen und Sitten allmälich das ganze innere Leben 
bey uns felbft entwickelte, auf welche Weife die 
unmittelbarften Wurzeln befchaden feyen, aus denen 
fich unfere gefiel ifchaftlichen Zuftände entfalteten., 
■wie follte das nicht mindeftens von eben derieiben, « 
wenn nicht einer höheren Wichtigkeit für uiis Alic, 
Alt und Jung, feyn, als das Anfehauen der ver­
fchiedenen Entwickelungsftufen einer Zeit, die im­
mer doch nur mittelbar, nur in fpäteren Tagen er­
werbend und befruchtend auf, unfer inneres Leben 
eingewirkt hat?!

Wir helfen demnach mit Zuverficht, dafs der 
gelehrte Vf. bey der Fortführung feines grofsartigen 
Werkes die den fpäteren Theilen delfelben beliimmte 
Begrenzung des Planes fallen Iahen, und mitide- 
ftens in derselben Ausführlichkeit, wie in der Dar- 
fiellnng der alten Gefchichte zu finden ift, eine Be­
arbeitung der Cultui gefchichte des Mittelalters und 
der neueren Zeit folgen lallen werde.

Doch wenden wir uns zu dem Werke felbft, 
welches, wie cs jetzt vollendet vor uns liegt, im 
Vergleich zu der früheren Bearbeitung der alten 
Gefchichte delfelben Verfallens, uns recht anfenau- 
lich macht, welche ungeheueren t 01 tlchi itte icit- 
dem im Allgemeinen aut dem beide der gclchicht- 
lichen Wilfenfcha;t, ganz vorzüglich aber auf dem 
Gebiete hiftorifcher Kritik, gemacht worden find.

1 Es gehört unftreitig zu den coloflalften literarifchen 
: Erfcheinungen der neueren Zeit, wie Ritter v. Laag 
'treffend noch kurz vor feinem Tode in der von ihm 
Ibegonnenen neuen Zeitfchrift hervorhob ; grofs- 
artig überragt es alle früheren Werke, die in ähn­
licher Abficht unternommen wurden, — und auch 
keine Erfcheinung der letzten Jahre, die etwa 
während der Herausgabe der einzelnen Theile em­
portauchte, hat den wohlverdienten Ruhm delfelben 
Äu fchmälern vermocht. Gar nicht zu gedenken 
der verfchiedenen Bearbeitungen der Weltgefchicbte 
nach den vier Monarchieen, wie diefelben zum Theil 
noch his in die Mitte des vorigen Jahrhunderts ge­
bräuchlich waren, noch auch der fehr ehrens er- 
then hiftorifchen Beftrebungen, welche unter Gut- 
terers Vorgänge in der zweyten. Hälfte des acht­
zehnten Jahrhunderts von der Univerfität Göttingen 
ausgingen, hält auch Alles, was Ipäter auf diefem 
Gebote geleiftet worden ift, unbedingt neben dieler 
Arbeit nicht Stich, mag man nun die Gründlich­
keit der Foifchung, die umfaflenden Studien, mag 
man den klaren und .ungetrübten .Blick, fo wie die 
durchaus ungefärbte Darftellung im Auge haben.,

Wie in England Humei in Deutichland Herder 

einer geiftvolleren und von einem philofophifchen 
Standpuncte ausgehenden Auffaftüng der Gefchichte 
der Menfchheit die Bahn brachen , fo war es ganz 
vorzüglich Schlöser, welcher, fo fehr er auch in 
das Extrem überfchlug, den kritifchen Sinn in 
Behandlung hiftorifcher Gegenftände weckte und 
Ichärfte. Johannes Müller endlich umfafste mit an­
tikem Geifte alle Richtungen, und erhob fich glän­
zend über Alle. Und doch , lö großartig diefe Er­
fcheinungen auch daftehen, — wie Vieles ift, in 
Foige der umfaffendften Unterfuchungen auf allen 
Feidern des Wiffens, des überall geweckten und er- 
ftarkten Sinnes für die Hiftorie, in den von Herder 
aufgefteli ten Anfichten feitdem zur leeren Hypothefo 
geworden! wie Vieles lieht heutiges Tages ein Je­
der in Schlözers Schriften für eine gewaltfame Kri­
tik , für einteilig und profaifch an ! wie viele Aefte 
und Reifer an dem, durch Johannes Müller ge- 
pflanzten, Stamme find feitdem dürr geworden und 
gänzlich abgeftorben, wenn auch im Gegentheile 
viele, namentlich folche, die fich auf mittelaiterige 
Zuftände, Individuen und Ereigniffe beziehen, fpä­
ter von fremden, forgfamen und gefchickten Hän­
den gepflegt, zur fchönften Blüthe fich entfaltet 
haben ! —

t Aber auch von den Neueren und Neueften, was 
। ift, wenn wir ihre Arbeiten neben die Schlaffer fche 
halten, von ihnen zu lagen? Von ihnen Allen hat 
Ludwig Wachter vielleicht die größelte, eine wahr­
haft Schrecken einflöfsende Beledenheit; — feine 
hiftorifchen Arbeiten haben eine fehr bedeutende 

/Anerkennung gefunden, vorzüglich wohl wegen der 
fefchickten Hand, die aus der Oekonomie des Stoffes 

ervorblickt. Aber man wird hier eines Theils fehr 
unangenehm berührt durch die pretieufe, rhetori- 
fche Schreibart, — andern Theils matt gemacht und 
faft ertödtet durch die unangenehme Manier diefes 
Schriftftellers, die Facten und Perfonen, in der 
Abficht, fie mit wenigen Worten treffend zu be­
zeichnen , mit einer Iluthenden Brühe von Epithe-/ 
ten zu übergießen, in denen fehr oft beide ertränkt 
werden, ohne dafs uns eine klare und beftimmte 
Anficht verfchafft wird. Heinrich Ladens hieher 
gehöriges Gefchichtswerk, fo gewandt auch in detn- 
felben der Stoff gehandhabt ift, erfcheint zu fehr 
als das Product einer hinter uns liegenden Ueber- 
gangsperiodc in dem Entwickelungsgange der deut- 
fchen Nation, — es tritt uns aus demfelben ein© 
fo unverkennbare Abfichtlicbkeit entgegen, dafs 
fchon defshalb diefes Buch den Bedürf niflen der 
Gegenwart, die, was man auch von ihr Schlechtes 
fagen mag, das Wahre in feiner nackten Geftalt 
wenigftens erftrebt, nicht mehr zu genügen im Stande 
feyn möchte. — Die Bearbeitung der Univerfal- 
hiüorie von Karl Henim1 Luaaug Politz war, we- 
nigftens in ihrer erffe» Auflage, ein Werk buch- 
hiindlerifcher Speculation, welches jedoch der Vf. 
in den verfchiedenen Formen und Auflagen immer 
mehr zu verbeffern, und auf einen würdigeren Stand- 
punct zu erheben gewufst hat. — Neben der Po-



293 No. 37. FEBRUAR 183 6. 294

litzifchen hat hat ferner die Darliellung der Welt- 
gefchichte von llotteck am meiften Anerkennung 
und Verbreitung gefunden; man findet hier nicht 
den wäflerigen, nach Nichts fchmeckenden Brey, 
vielmehr ift Entfchiedenheit des Urtheils genug, 
nur zu viel vorhanden. Die Entfchiedenheit foll 
aber immer, wenn es fich um hiftorifche Dar- 
ftellungen handelt, nur im Dieafte der Wahrheit 
offenbart werden; fie foll nicht, lediglich um poii- 
tdchej Zwecke der Gegenwart willen, unverdient 
Ereignilfe und Perfonen der Vergangenheit mit der 
bengalifchen Flamme beleuchten, während fie an­
dere eben fo unverdient mit Bitterkeit und Säure 
zur Seite fchiebt. Kein Buch hat in der neueren 
Zeit fo fehr, wie diefes, der Leidenfchaft der Ge­
genwart gcfchmeichelt; darum ift auch keines fo, 
wie diefes, von der Malfe, vorzüglich des tödlichen 
Deutfchlands, vergöttert und gelefen worden. Aber 
die Nachwelt wird , deflen find wir gewifs, ftaunen, 
dals vordem ein folches Buch einen folchen An- 

• flnde.n können; fie wird in einer folchen 
Erlcheinung einen Beweis mehr dafür finden, wie 
lehr unfere Zeit von Leidenfchaft verblendet, wie 
unruhig und unklar, wie verwirrt und wie zerrißen 
fie war !

Weit höher, als die letzterwähnten Producte 
der neueren Zeit, fteht das neuerdings erft erfchie- 
nene: Lehrbuch der Univerjalgefchichte, zum Ge­
brauche in höheren Unterrichtsanftalten, von Dr. 
Heinrich Leo, Halle, 1835» Der erfte Band be­
greift die Einleitung und die alte Gefchichte; der 
zweyte und letzte, der demnächft erwartet wird, 
foll die Darftellung des Mittelalters und der drey 
letzten Jahrhunderte Umfallen. In dem Theile, wel­
cher vorlregt, ift der Geift, der Scharffinn, die 
Cembinationsgabe, welche der Vf. fchon fo oft ge­
zeigt hat, nicht zu verkennen; aber es zeigen fich 
\n demselben auch die wahrhaften Schwächen def- 
lelben. Dem Ideale des Univerfalhiftorikers, wel­
ches von Hn. S. (a. a. O. I, 1. S. 1. 2) aufgeftellt 
ift, wird von Hn. Leo, fo fehr er auch des Erften 

• Tendenz und Behandlungsweife billigt und lobt, 
e esvvetoes nachgeftrebt. Es heifst aT a. O.: „Zu 

erforlchen, was in jeder Zeit gefchehen ift, die Ur- 
lache, warum, und die Art, wie es gefchehen, der 
Nachwelt aufzu bewahren, oder aus der MalFe des 
Aul bewahrten das, feinem Urtheile nach, für feine 
Zeit Brauchbare, zulaminenzuftellen, ift das Gefchäft 
dellen, der politifche Gefchichte ich reibt, und feine 
eigenen Gedanken lo wenig als möglich einzumi- 
fchen, fein hochftes Gefetz44 u. f. w. — Nun aber 
hat Hr. Leo keines« egesr die Ereignilfe felbft re­
den lalfen, er ‘hat lehr häufig feine eigenen Ge­
danken eingemifcht, weil es ihm daran lag, zu zei­
gen, wie ein Gedanke durch die ganze Gefchichte 
hindurchgehe. Diefer eine Gedanke ift fo erhaben 
und Ichön und wahr, dafs es unmöglich erfcheint, 
das Bewegungsprincip der Weltgefchichte treffen­
der in wenigen Worten znfammenzufaßen. An der 
Spitze der Einleitung flehen nämlich die Worte 

Act. Apofl. Xri£, 26—28, deren Auslegung und 
Anwendung auf die Entwickelungsftufen der Völ­
ker der alten Welt in der That den Inhalt diefes 
erften Bandes ausmacht. Wie ein Prophet des al­
ten Teftaments fchon (Amos V, 4 — G) mit ergrei­
fenden Worten Ifrael zur Bufse ermahnt, wie er 
daffelbe auflbdert, nicht gen Bethel, GV-gal oder 
Börfeba zu Heuern, weil diefe alle nicht helfen, 
weil fie alle untergehen würden, — wie er allem 
menfchlichen Thun den einzig wahren Endpunct 
mit den Worten fetzt: „fuchet den Herrn, fo wer­
det ihr leben-: — fo ift es im neuen Teftamente 
in der angeführten Stelle der Apcftelgefchichte 
Paulus, welcher die Athenäer, die die fchönfte 
Bliithe antiker Entfaltung ohne Befriedigung hin­
ter fich hatten, gerade damals, als Zeus- und zu­
letzt Dionyfos-Dienft dem Altar ues unbekannten 
Gottes Platz gemacht hatten, hinweifet auf das 
Eine Nothwendige. „Denielöen44, fpricht Paulus, 
„dem, als dem unbekannten Gotte, fie unwifiend 
dienten, verkünde er ihnen; ihn allein, der nicht 
wohne in Tempeln , von Menfchenhänden gemacht, 
der nicht der Menfchen bedürfe und nicht von Men- 
fchenhäuden gepflegt werde , — der das, zu einem 
Blute gehörige, Menfchengefchlecht über den gan­
zen Erdboden zerftreuet habe, — ihn allein, dor 
nicht ferne von einem Jeglichen fc-y, in dem wir 
leben, weben und find, deflen Gefchlechts Alle 
feyen, — ihn allein follten Alle fachen, ob fie ihn 
fühlen und finden möchten.“ — So fehr wir nun 
nach dem Gefügten uns auch mit dem Grundge­
danken , der das Ziel aller Völkerentwickelung aus- 
fpricht, einverftanden erklären, fo wenig find wir 
diefs mit - dem Motto auf dem Titel des Werkes 
(Jefaias V, 20). Abgefehen davon, dafs Hr. Leo 
fich fehr häufig nicht an die Quellen wendet, fon­
dern auf neue Bearbeitungen fich ftützt, und zwar 
öfter auf folche, deren Gründlichkeit und Verlafs- 
barkeit fehr in Zweifel zu ziehen ift, — dafs er 
demnach nicht feiten durch eine fremde Brille ge­
trübten Blickes , oder im falfchen Lichte die Indi­
viduen und Verhältniffe anfehaut, ift die Durchfüh­
rung feines Thema’s durchaus nicht ieidenfchaftslos 
zu. nennen, wie das leicht an einer Menge von Bey- 
fpielen nachzuweifen ift. Wer die Behandlungsweife 
der jüdilchen Gefchichte inwiefern Buche mit fei­
ner früheren Bearbeitung delfelben Gegenftandea 
^rgleicht, wil d einen furchtbaren Contraft zwilchen 
beiden gewahren, — wer die, wiederholt von Hsu 
Leo, namentlich noch neuerdings- in dem fünften 
Bande der italiänifchen und in dem zweyten der 
nieoerländifchen Gefchichte ausgefprochene Anficbtt 
über eine ganze, grofse Entwickelimgsperiode, wie 
es die der neueren Zeit feit der Reformation Ift, 
eine Anflcht^ die demnach auch wieder im zweyten 
Theile der Univerfalgefcbichte, falls nicht etwa 
bis zum Erfcheinen derfelbeu der Vf. eine ähnliche 
Confequenz in diefem Puncte, wie früher im Puncte 
der jüdifchen Gefchichte, entwickeln möchte, vo»^ 
getragen werden wird, betrachtet, der kann un­
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möglich zugeftehen, dafs der Vf. immer Licht ge­
nannt, was Licht ift, und immer Finfternifs, was 
Finfternifs; es ift vielmehr nach Anficht des Baches 
anzuerkennen: dafs er mitunter fehr entfchieden 
aus Sauer — Siifs, und aus Süfs — Sauer gemacht 
habe. Das war aber niemals grofser und wahrer 
Gefchichtsfchreiber Brauch; bey ihnen heilst es 
immer: „die Ereignifie nicht belachen, nicht be­
weinen, fondern fie verliehen wollen“!

Diefe grofsartige Lcidenfchaftslofigkeit, die zu­
letzt immer das Hauptzeugnifs von dem Berufe des 
wahren Hiftorikers giebt, — diefe antike Ruhe in 
der Anfchauung, die den Gegenftand nach allen 
Seiten hin beleuchtet, die nicht mit einigen ange­
wöhnten und der Menge imponirenden Kraftworten 
vornehm hiftorifche Erfcbeinungen abfertigt, andere 
dagegen, die ihr Urtheil durch die Gefchichte längft 
gefunden haben, durch elegifche Phrafen und Seuf­
zertöne ungemeften erhebt und verklärt, — die 
vielmehr nichts will, als möglichft die Ereignilfe 
und Erfcheinungen objectiv dem Lefer vor Augen 
führen, die nur Gerechtigkeit üben, nur Wahrheit 
ausfprechen will, — diele Tugenden, verbunden 
mit einer unübertroffenen, mühevollen Gründlich­
keit des Studiums und der Darftellung find es, wel­
che dem 3c/?/o/7l?r’fchen Werke, im Gegenfatze zu 
allen früheren ähnlichen, feinen Werth verleihen, 
welche es für die Zukunft lange Zeit zu einem 
Eckfteine hiftorifcher Forfchung ftempeln werden, 
wenn fo viele Unternehmungen, die fich felbft als 
feftes Fundament ankündigen, lange vermodert und 
aus dem Gedächtniffe der Menlchen gefchwunden

jjjg Gruppirung der Mafien betieffend, fo hat 
der Vf. feinen Gegenftand, die Gefchichte der al­
ten Welt, in drey Banden abgehandelt, von denen 
jeder, meiftentheils wohl nur aus äufseren Grün­
den, wieder in mehrere Unterabtheilungen zerfällt 
Der erfte Band, in drey Theilen, umfafst die älte- 
ften Zeiten, namentlich die Darftellung der frühe- 
ften Entwickelung des Orients in feiner Ifolirting 
bis auf die Berührungen der Griechen mit demfel- 
ben, bis auf die Hellenifirung des Morgenlandes 
durch Alexander den Grofsen, bis auf die Schlacht 
bey Ipfus. Es wird demnach in diefem Theile, 
nach Vorausfchickung einiger nöthiger allgemeiner 
Bemerkungen, über die rorweltliche und «rweltli- 
che Zeit, die Gefchichte des fernen Oltens, des 
Stammes der Mongolen , oder der chinefifchen und 
japanifchen Bildung (I, *2  — lOn), Indiens (1,106 ■ 
156), des älteren bactrifchen Reichs, oder der oft- 
perfifchen Urzeit, Babyloniens und Afi'^riens (I, 157 
— 175), und der älteften Aegypter (I, 176—195); 
fodann die Gefchichte der Bluthe des israelitifchen 
Staats, d. h. die judifche Hiftorie in Verbindung 
mit der Gefchichte der Phönizier, Aegyptens und 
Oberafiens (I, 196—211) bis auf die Zeit der Me­
der und Perfer, und die Gefchichte der medifchen 
und perfifchen Herrfchaft felbft (I, 212—297) ab­

gehandelt Endlich ftellt ein vierter Abfchnitt (I, 
298—-428) die Zeiten der griechifchen Herrfchaft 
im füdöftlichen Europa, zuerft die Urzeit und das 
heroilche Zeitalter, fodann die Zeiten der Einwan­
derung der Dorier in die Peloponnes bis auf die 
Kriege mit den Perfern dar. — Die zweyte Ab- 
theilung diefes e.ften Bandes läfst an uns die Zei­
ten der athenaifchen Herrfchaft bis auf das Ende 
des peloponnefilchcn Krieges, fo wie von da an bis 
nuf Philipp voa Makedonien voriibcro*ehen  • die 
dritte Abtheilung aber die Zeiten Philipps von Ma­
kedonien felbft und Alexanders des Grofsen. Eine 
üeberficht über Leben und Staat in feinen ver- 
fchiedenen Niiancirungen am Ende der ächt grie­
chifchen Zeit, der literarifchen Bildung der Helle­
nen, fo wie eine Gefchichte der Griechen in Afien 
und Europa von Alexander dem Grofsen bis auf 
Antigonos des Einäugigen Tod fchliefst diefcn er- 
ften Band.

Der zweyte Band beliebt nur aus zwey Thei­
len, und enthält in diefen nur vier Kapitel des 
letzten (fünften) Abfehnittes des ganzen Werkes, 
welcher die Zeiten der römifchen Herrfchaft im 
Welten und im Offen in fich tatst. Zuerff iff die Rede 
von den griechifchen Dynaftieen vor der Zeit der 
Verbindung Roms mit dem Olten, von den Schick- 
falen des Demetrios und Lyfimachos, der Seleuch 
den, der Ptolemäer oder Lagiden, fo wie des eigent­
lichen Griechenlands in der fpäteren makedonischen 
Zeit bis auf die Schlacht bey Leukopeträ. Ano-ehanot 
ift diefem Kapitel wiederum eine Darftellun<r der 
literarifchen Bildung diefes Zeitalters, und von Le­
ben und Staat in Giiecbenland und Makedonien, fo 
wie,in Syrien und im ägyptifchen Reiche. Mit dem 
zweyten Kapitel geht der Vf. zu den weltlichen Völ­
kern über, und fchildert die älteften Zeiten Ita­
liens und die Bildung des römifchen Staats bis auf 
den erften punifchen Krieg; dann folgen in zwey 
anderen Kapiteln die eigentlichen Zeiten überwie­
gender römilcher Macht, nämlich die Periode vom 
Ende des erften bis zum Ende des dritten punifchen. 
Krieges, fo wie die von der Zerftörung Karthago’s 
bis auf das erfte Triumvirat. — Der dritte und 
letzte Band, in mehreren Abtheilungen, fchildert 
die Zeiten des . untergehenden römifchen Reichs; 
zuerft die wichtige Zeit von Errichtung des erften 
Triumvirats bis auf den Tod des Kaifers Auguftus, 
fodann von Tiberius bis auf Antoninus Pius, ferner 
von den Antoninen bis auf Diocletian, dann fol­
gende bis auf die Schlacht von Adrianopel und Va­
lens Tod, endlich das Zulammenbrechen des unge­
heueren Mechanismus durch Barbarenhand, nach­
dem die letzte lange genug andemfelben gerüttelt, 

[unter Romulus Auguftulus. Ein fehr vollftändiges 
Regifter befchliefst, der Ueberfichtlichkeit und^Er- 
leichterung des Nachfchlagens willen, zweckmafsig 

•das Ganze.
(Die Fortfetzung folgt im nachften Stucke.)
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Schieffer u. f. w.
fFortfctxung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion) 

In der Darftellungader vorweltlichen Zeit, in wel­
cher Hr. & über die Erde, ihre ältefte Geftalt 
und ihre Epochen, fodann über die Erfchafiung 
des Menfchen, als der Krone der Schöpfung, über 
die Urfitze dör Menfchheit, über das Hervorgehen 
aus dem Urzuftande und Aehnliches handelt, ift 
derfelbe gewichtigen Bearbeitungen diefer Gegen- 
ftände «’HoUt. Die hiebet gehörigen Paragraphen 
find in^der^Tbat nur Auszüge aus den bekannten 
Werken von Büffon, Alexander v. Humboldt, C?«- 
vier, Link, Treviranus, v. Hoff, Tiedemann, Ru­
dolphi, v. Zimmermann, Blumenbach, Lacepcdeu. 
A.; v— aber fie find mit einem folchen Gefchick, 
mit einer folchen Kürze, Deutlichkeit und Ueber- 
fichtlichkeit angefertigt, dafs fie eine hinlängliche 
Vorftellung von .dem geben, was in neuerer Zeit 
auf diefem wilfenfchaftlichen Gebiete gefchehen ift. 
Auch ift die Nüchternheit und Unparteylichkeit zu 
rühmen, mit welcher kalt und ruhig der Vf. unter 
den verfchiedenen Parteyen Iteht, ihre Argumente 
gegen einander abwiegt, und meiftenlheils , obwohl 
nicht Mann vom Fach, gewifs richtig entfeheidet. 
So fehr wir diefs anerkennen müßen, fo fehr ift 
uns doch aufgefdllen, dafs Hr. N., indem er die 
Anfichten und Meinungen der bedeutendften neue­
ren Phyfiologen und Anatomen über die verfchie­
denen Menfchenftämine oder Ra^en (namentlich die 
Hypothefen Lawrence' s und Blumenbach's^ Cuvier's, 
Lacepede# und Link's) anführt, und die fo viel­
fach ventilirte Frage erörtert: ob die Menfchen 
von einem einzigen Paare abftammen, wie cs die 
älteften heiligen Erkunden annehmen, oder ob eine 
natürliche und urfprungliche Verfchiedenbeit der 
Menfchen cxiftire, wofür die meiften und bedeu­
tendften der neueren Phyfiologen fich erklärt ha­
ben, bey welcher Gelegenheit er den Anfichten 
der letzten bevtritt, — dafs Hr. 8., lagen wir, fich . 
ftützend auf die Ausfprüche des ehrwürdigen Söm- 
merring und auf die, dem letzten durchweg fol-1 
gende Meinung des Engländers Charles White (an 
iiccount of the regulär gradation in man. London. 
1799. 4. p. 83), nur die Möglichkeit eines Ueber- I

J. A. L. Z. 1836. Erßer Band.

ganges der Affennatur in die menfchliche aner­
kennt. (Vgl. I, 23.)

Wenn Hr. S. als Hiftoriker, indem er von den 
Urfitzen der Menfchheit redet (I, 26 28), von den
Hypothefen, die feit alten Zeiten fo beliebt ge we­
fen find, und die namentlich von Peter Friedrich 
Kanngießer in feinem Grundriße der A teithums- 
wifienfehaft (Halle. 1815. 8.) und von Carl Ritter 
(Vorhalle europäifcher Völkergelchichten vor lie- 
rodot um den Kaukafus und um den Geftadcn des 
Pontos. Berlin. 1820. 8.), Anderer zu gefchweigen, 
neuerdings wieder in Umlauf gebiacht wejdc»» lull­
ten, durchaus keine Notiz nimmt, fo können wir 
das nur billigen. Was aber (I, 35 39) über die 
erften Wanderungen der Menichen und über die 
Sprache beygebracht wird, fcheint uns, wenn nicht 
durchaus unrichtig, fo doch äufserft mangelhaft. 
Wenn nämlich, wie S. 37, von der Erforfchung 
der Abftammung der Völker mittelft der Unterfu- 
chung der Sprachen, welche ihnen angehören, die 
Rede ift, fo fcheint uns nicht wohl die Frage um­
gangen werden zu können, die fchon bey den Hel­
lenen vielfach die Geifter befchäftigte, und die na­
mentlich in der zweyten Hallte des achtzehnten 
Jahrhunderts einen heftigen literarifchen Streit er­
regte, nämlich die Frage über den Urfprung der 
Sprache, ob fie als unmittelbares Gefchenk der 
Gottheit, oder als etwas vom menfchlichen Ver- 
ftande Erfundenes anzufehen fey? Wir erwähnen 
die Uebergehung diefes Punctes ausdrücklich defs- 
halb, weil der neuefte Bearbeiter der Univerfalge- 
fcliichte (Hnr. Leo Lehrbuch u. f. w. I, 5) denfel- 
ben ganz fcharf hervorgehoben hat; — aber eben 
fo unrichtig, wie jene SchlofferRcXie Uebergehung, 
fcheint uns die Art und Weife der Leolchep Aui- 
fafiung des fiegenftandes. Der letzte nämlich, 
überall ein fcharfes Hervortreten liebend, bekennt 
fich a. a. O. zu der von Süßmilch (Verfuch eines 
Beweifes, dafs die erfte Sprache ihren Urfprung 
nicht vom Menfchen, fondern allein vom Schöpfer 
erhalten habe. Berlin. 1766. 8.) aufgelteilten An­
ficht, die Sprache fey durchaus ein Lnmittelbares, 
eine göttliche Offenbarung. )vir. feyen, lagt er, 
hinaus über die Zeiten ft» unfinniger, oberflächli­
cher Reflexion, wo man die Sprache dargeftellt 
habe als etwas von den Menfchen Erfundenes; eben 
fo gut könne man von der Erfindung des Eilens 

xund Schlafens fprechen , als von der Erfindung der 
Sprache; die Sprache fey kein Werk der Ueberle- 
gung, kein Werk des freyen Entfchlufles u. f. w.
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Es. fcheint- uns nun aber, dafs diefe Anfleht von 
dem abfolut göttlichen Urfprnnge der Sprache eben 
fo falfch fey, wie die alberne Vorftellung von dein 
Erfinden derleiben durch den Verftand. Die geift- 
volle Preisfeh ritt Herders, die auch jetzt noch als 
ein unübertroffenes Meifterwerk anzufehen ift (Ueber 
den Urfprung der Sprache. 1770), ging von dein 
allein richtigen Gefiehtspunete aus, dafs beide ge­
nannte Vorftellungen zu verwerfen feyen, die eilte, 
welche fich unbegreiflicher Weife auf die Mofaifche 
Urkunde über die Schöpfung ftützte, dabey aber 
nicht bedachte, dafs gerade dadurch der Menfch 
von Gott über jegliche Creatur erhoben ward, dafs 
er ihn nicht allein mit natürlichen Fertigkeiten, 
mit Inftinct, ausftattete, dafs er ihm vielmehr die 
Vernunft verlieh, fo uie den Trieb unendlicher, 
freier Entwickelung, und damit die Fähigkeit, 
feine geifiige Welt fich felbft zu erfchaflen; — fo 
wie nicht minder die zweyte, welche die Entftehung 
der Sprache etwa der Erfindung der Schreibe- oder 
Buchdrucker-Kunft gleichfetzte, und der Meinung 
war, die Sprache hätte unerfunden bleiben können, 
und wäre fieber unerfunden geblieben, wenn nicht 
ein feiner Kopf auf den Einfall gekommen wäre, 
fich nach einem Mittel zum Ausdrucke feiner Ge­
danken und Gefühle umzufehen. Die Sprache, 
Sufsert Herder treffend, ift der wefentliche Unter- 
fcheidungs - Charakter unlerer Gattung von aufsen, 
wie es die Vernunft von innen ift ; fie gebar fich 
mit der ganzen Entwickelung der menfchlichen 
Kräfte; der Urfprung der Sprache ift nur aut eine 
würdige Art göttlich, fo fern er menlchlich ift. 
Die Sprache ift demnach, wie geiftvoll und finnig 
einer der neueften ausgezeichneten Sprachlorfcher 
bemerkt, nicht gemacht, — fie ift auch nicht un­
mittelbar von Gott gegeben, fondern fie ift natür­
lich entfianden, als ein nothwendiges Product und 
ein wefentlicher Beftandtheil der menfchlichen Na­
tur,. ohne welchen der Menfch nicht Menfch wäre. 
Es hat allerdings keine befonnene Abficht bey ihrer 
Bildung gewaltet, fondern der unbewufste natür­
liche Trieb des fich unter dem Einflufl’e höherer 
Geletze entwickelnden und zum äufserlichen Da­
ley n hervordrängenden Geiftes, weichem der leib­
liche Organismus des Menfchen die zu diefer Aeufse- 
rung erfoderlichen Mittel ungefucht darbot. Was 
wir demnach lagen wollen, ift das: Die Sprache ift 
Dicht willkürlich, fie ift nothwendig entftanden, 
fie ift ein wefentlicher Beftandtheil der menfchlichen 
Natur ; — was aber unmittelbaren., göttlichen Ür- 
fprungs ift, das ift immer nur das Sprachvermögen, 
nicht die Sprache felbft.. Diele letzte ift eben fo- 
wolil eine natürliche, wie eine geiftig f?eye Er- 
Beugung des Menfchen-

Nachdem alfo IIr. «$. die erwähnte wichtige 
Frage ganz übergangen, ift Alles, was von ihm 
gefchieht, dafs er auf das MHsliche aller Sprach­
vergleichung aufmerkfam macht. Es ift nun zwar 
fewifs, dafs eine aufgefundene und erwiefene Gleich­

est oder Verwandtfchaft der Sprachen. noch keines­

wegs eine Gleichheit oder Verwandtfchaft der Stäm­
me, welche diefelben reden, beweifet, weil unter 
mancherley Umftänden die erften auf durchaus ver- 
fchiedene Völker übertragen feyn können, — wohl 
aber fcheint der Weg, falls nur Phyfiologie und 
Ethnographie hmzugenommen wird , welchen in 
neuerer Zeit die Sprachwilfenfchaft genommen hat, 
einen fo fchlagenden Beweis liefern zu müflen, als 
nur irgend möglich ift. Es ift demnach durchaus 
inconfequent, der grofsartigen Bellrebungen /F. v. 
Humboldts, Grimms, Raynouards und Bopps, eine 
neue Wilfenfchaft zu begründen , lobend zu erwäh­
nen (I, 39), und dabey, als gewiflermafsen gleich­
berechtigt mit jenen ehrenwerthen Beftrebungen, 
der früheren leichtfertigen und durchaus unwiflen- 
fchaftlichen Bemühungen, alle Sprachen aus Einer 
Urfprache, oder, vom religiöfen Gefiehtspunete aus­
gehend , aus dem Ilebräifchen abzuleiten (1,37.38.), 
zu gedenken. Eben fo hätte, wie uns fcheint, bey 
Erwähnung der von dem verftorbenen Julius Klap^ 
roth in der Aßa polyglotte. aufgeftellten Behaup­
tungen zur Charakterifirung derfelben angeführt 
werden müflen, dafs bey diefem Schriftfteller vor­
züglich das Talent des Sammelns und der Analyfis 
anzuerkennen fey, eine höhere Einheit aber von 
ihm meiftentheils weder gefucht, noch gefunden 
wird; wie dann ferner die Arbeiten Katers und Jde- 
lungs, wenn fie freylich auch faft in diefelbe Zeit 
fallen, in welcher die der eben erwähnten grofsen 
Sprachforfcher erfchienen, nicht fo ohne Weiteres 
neben diefelben gefetzt werden dürften, weil faft in 
keinem Gebiete ein Zeitraum weniger Jahre eine 
fo ungeheuere Kluft zwilchen den verfebiedenon 
Unterfuchungen bezeichnet, wie-gerade auf dem 
der Sprachvergleichung; — und endlich mochte das, 
was Link in feinem hieher gehörigen Werke (die 
Urwelt und das Alterthum, erläutert durch die 
Naturkunde. Berlin 1821. 8.) fprachvergleichend 
beybringt, nicht ohne Weiteres fo vornehin zu be- 
feitigen feyn , wie I, 39 gefchieht, da diefer Ge­
lehrte bekanntlich längere Zeit fich ernfilich mit 
diefem Studium befchäftigt hat, und jedenfalls zu 
den kenntnifsreichften und ausgezeichnetfien Lin- 
guiften Deutfchlands gehört-

Ehe wir uns zu einem anderen Abfchnitte, näm­
lich zu der I, 72 fgg- gegebenen kurzen Ueberficht 
der chinefifchen Gefchichte wenden, können wir 
nicht umhin, auf die kurze Entwickelung deflen, 
was fich von der Vorzeit der Menfchen erzählen 
läfst (I, 52 Igg.), io welcher das Rehiftat der vor­
hergehenden zu lammen gefafst ift, «uhnerkfam zu
machen;, hier ift Gedanke, wie Ausdruck, wahrhaft 
bewundernswerth und clalfif* 5’1 nennen. Ueber 
chinefiIche Gefchichte ift a- ziemlich genau 
alles das neben einander gehellt worden, was von 
alteren Zeiten her die Erfcheinung diefes
Bandes über den Gegenftand herausgekommen ift. • 
Vieles hat fich freylich fchon feitdem anders ge- 
ftaltet nach dem, was unterdeflen von den fpäteren 
Bänden des Journal asiatique, und aufserdem durch 
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mehrere treffliche franzöfifche Abhandlungen ge- 
leiftet worden ift; auch find Verwechfelungen nicht 
immer vermieden. So z. B. heilst es S. ftf: Diefs 
wollten die erften Bonzen der Secte Tao - tfe (Budd- 
haiften) nicht.“ was aber durchaus falfch ift. Die 
Taotle oder Söhne der Unfterblichkeit waren keine 
Buddhaiften, wie ohne Weiteres angenommen ift, 
worüber zu vergleichen Grösster in feiner description 
de la Chnie^ und das Journal asiatique, (Parts 1823, 
lom, 11 Iy 1 sqq.); demnach kann bey ihnen auch 
von keinen Bonzen die Rede feyn: denn diefer 
Name gebührt eigenthümlich nur den chinefifch- 
buddhaiftifchen Priefiern, den Dienern des Lamais­
mus. Ueberhaupt fcheint uns der Unterfchied kei­
neswegs fcharf genug aus einander gehalten zu 
feyn,. welcher zwilchen dem alten urfprünglichen 
Glauben China’«, als deffen blofser Herfteller Con- 
futfe, deffen Bucher fpäter die heiligen Schriften 
diefes Cultus bilden, anzuleben ift, und zwilchen 
der fpateren Lehre des Lao-kiün und der noch 
ipateren ehinefifch-buddhaiftifchen (dem Lamais- 
^us) beliebt. . Auch ift gar nicht die himmelweite 
Verlchiedenheit angegeben, welche zwilchen der 
urfprünglichen tieffinnigen Lehre des Lao-kiün, 
die in dem Taoteking ausgelprochen ift, und un- 
ftreitig rein ehinefifch ift, — und der fpäter fehr 
umgebildeten und. corrumpirten Lehre feiner Schü­
ler (der Taotfe), in die allerdings manchcrley In- 
difches eingeflolfen ift, exiftirt. Laokiiin? läfst in 
grofsartiger Einfachheit Himmel und Erde aus dem 
Chaos entliehen, fetzt aber vor das Chaos ein eini­
ges, immerfort fchaflendes, fchweigendes, uner- 
melsliches und unwandelbares Wefen. Diefes welt- 
zeugende Wefen, das ein Abbild feiner felbft fey, 
wäre die Vernunft; ein Abbild diefes ewigen und 
unwandelbaren Wefens aber fey der Himmel, und 
als des Himmels Abbild erfcheine wiederum der 
Menlch. Das höchfte Gefchaft des Menlchen be- 
ftene in der Betrachtung der Harmonie, die fich im 
Univerfum offenbare; diefer Betrachtung aber könne 
er fich nur hingehen, wenn er möglichfte Unab­
hängigkeit von den Leidenfchaften der Creatur, 
d- h. fittliche Freyheit, zu erringen ftrebe^ Es 
gebe demnach keine gröfsere Sünde, als wilde und. 
wufte Begierden, und kein grösseres Unglück, als 
was die böige diefer Sünde fey, nämlich die in­
nere Unruhe des Geiftes und der quälende Unfriede 
der Seele. Der Macht der Verhaltnilfe demüthig 
ZU weichen, fey der Menfch verpflichtet, _  den 
Frieden der Seele fich ungeftört zu bewahren, fey 
fein letztes Ziel und fein hoch (les- Gefetz. Habe 
das Individuum dem nachgeftrebtfo werde die 
Seele deffelben, da alle menlchüqhe- Seelen Aus- 
flülfe eines ätherifchen Urwefens feyen, nach dem 
irdilchen Tode fich wieder mit diefem Urwefen ver­
einigen, während die Seelen der Bofen fich nicht 
wie.er in das Leben des allgemeinen Weltgeldes 
aufloftten (vgl. Journal asiatique.HL, l sqq.). Das 
ift nun die urfprüngliche Lehre des Laoktün die 
mit dem. diitten Jahrhundert mächtiger, als zuvor, O 7_________ 7 

aufzublühen und fich auszubreiten anhebt, zugleich 
aber feit diefer Zeit manchcrley fremdartige An­
fichten und Vorftellungen aus fich heraus entwickelt, 
und von aufsen her mit fich verknüpft, deren nä­
herer Urfprung nicht weiter bekannt ift. So viel 
ift aber ohne Zweifel, dafs die jetzt aufkommenden 
Vorftellungen diefer neuen Richtung oder Schule, 
als. deren bedeutendfter Anhänger m der älteften 
Zeit Loupou- ouey^ e'm durch feinen ausgebreiteten 
Handelsverkehr und durch feinen bedeutenden Ein- 
flufs auf die Reichsangclegenheiten ausgezeichneter 
Handelsmann, erfcheint, beftimmt zum Theil nach 
Indien, zum Theil nach Weft-Aßen hindeuten. Vgl. 
P. F. Stuhr Unterfuchungen über die Urfprünglich- 
keit und Alterthümlichkeit der Sternkunde unter 
den Chinefen und Indern. Berlin 1831. S. 38. 39, 
und die dafeibft angeführten Stellen des Gaubt!- 
fchen Werks (Traite de la Chronologie chinoise, pu- 
blte par Sylvestre de Sacy. Paris 1814. p. 62. 
132. 268). — Seit diefer Zeit geftaltete fich die 
Lehre der Taotfe fortwährend chamäleonartig um, 
fo dafs zwifchen ihr und der urfprünglichen Lehre 
faft nichts Gemeinfchaftliches und Verwandtes blieb, 
dafs von nun an fich faft kaum fagen hi Ist, was be­
ftimmt eigenthümliche Anficht der Taotfe fey. Es 
regte fich fortwährend in den Taotfe ein fpecula- 
tives Strebe:., welches immer fortdauerte und 
wuchs, ftets aber anders fich modificirte und dar- 
Itellte, je nachdem die äufseren Verhältnifle andere 
wurden. Diefes Streben nun ift nicht eigentlich 
zur inneren Befriedigung gelangt, und hat daher 
zu mancherley Abwegen geführt, z.. B. zur Stern­
deuterey, zum Gefpenfterwefen, zu alleriey Zau- 
berey, und namentlich zu dem Verfuche, mittelft 
des aufzufindenden Trankes der Unfterblichkeit den 
irdifchen Tod zu überwinden. Vcrgl. Grösster dl~ 
scription de la Chine. IP. liv. 9. chap. 7. — So 
grofs nun aber auch diefe Verirrungen feyn mögen, 
fo offenbart fich in denfelben doch deutlich jenes 
oben angegebene unruhige, fpeculative Streben der 
Sohne der Unfterblichkeit, — welches eben ihre 
Ilaupteigenthümlichkeit ausmacht, und den fchärf- 
ften Gegenfatz zwifchen ihnen und der altortho­
doxen confuzifchpn Lehre, welche in ihrer Verftei- 
nerung auf das fchrofffte von den Mandarinen auf­
recht erhalten wirdr einerfeits, — andeierfeits aber 
zwifchen ihnen und den frommen Anhängern des 
Lamaismus, den faft pietiftifch. auftretenden chine» 
filchen Bauddha’s bildet. .

Eben fo unbeftimmt, ja unrichtig,, wie das über 
die Taotfe Getagte,'ift das (I, 93) bey der Hin-, 
weilung auf Japan über den Dairt Beygebrachte/ 
welches fehr leicht durch das treffliche Werk Käm­
pfers hätte vervollftändfgt «nd berichtigt werden 
können. DerSintodaube ift in Japan dalfclbe, was 
in China die alte orthodoxe, von Confutfe berge- 
Hellte Lehre ift, nämlich die urfpriingliche Lan­
desreligion. Der Dairi nun ift das Oberhaupt, der 
Sintordio-ion, er ift der Oberpriefter des Reichs, 
aber nicht der Oberbonze.. Er leitet in unmittel*-  
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barer Reihenfolge feine Abftammung vom höchften 
Gotte irdifchen Gefchlechts ab. Früher war er 
Chef in weltlichen und geiftlichen Dingen, er ver­
waltete, aufser der Oberpriefterwürde, auch das 
Oberfeldherrenamt. Seitdem aber in Japan der 
Kampf zwifchen priefterlicher und feldherrlicher 
Macht entftand, gerieth das bisher combinirte erb­
liche Kaifer- und Papftthum in Gefahr, und dann 
in Verfall. Bis zum Jahre 660 n. Chr. ift die Macht 
des geiftlichen Erbkaifers unangefochten; feit die­
fer Zeit offenbart fich allmälich der Zwiefpalt, und 
diefer führt dann im zwölften Jahrhundert zum of­
fenen Bruche. Es war um das Jahr 1188, als die 
Feldherren des Reichs ößentlich mit der Abficht 
hervortraten, alle weltliche Macht an fich zu rei- 
fsen; dem DaYri liefsen fie nur die Herrfchaft in 
feiftlichen Dingen, und wenn fie auch äufserlich 

urch eine Art von Huldigung ihre Abhängigkeit 
von demfelben anerkannten, fo war das nur zum 
Scheine; denn fie gehorchten ihm nicht weiter, fon­
dern handelten nach eigenem Gutdünken. Auf die 
höchfte Stufe ward die feldherrliche Macht in der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts durch Taiko, 
der fich als homo novus zur höchfien B eldherren- 
wiirde emporgefchwungen hatte, gebracht; feitdem 
ftand der DaYri den Reichsconnetableh etwa in der 
Weife gegenüber, wie die letzten Merowinger den 
karolingifchen Hausmayern. Er war nur noch eine 
Schattengeftalt,, und konnte um fo weniger hoffen, 
das Verlorene wieder zu gewinnen, als fchon ein 
Jahrhundert früher der Sintoglaube aus den Ge- 
müthern gänzlich gewichen war, und der Buddhais- 
mus in Japan immer fettere Wurzel gefafst hatte. 
Seitdem nimmt auch ein neues pnelterliches, man 
kann fagen bonzenhaft.es Element in Japan über­
hand. Es entliehen auch unter den Anhängern der 
Sintoreligion Büfcerorden , die aber, wie gefugt, 
der alten Lehre durchaus nicht urfprünglich ange­
hören, fondern erft in Folge des Eindringens und 
der Einmifchung des Buddhaismus erwachsen find. 
Die Sintoreligion in ihrer Urfpriinglichkeit erkannte 
eben fo wenig in dem untergeordneten Perfonal, 
wie im DaYri, der Spitze der japanilchen Hierar­
chie, eine reine Priefterlichkeit an. Die dem Dairi 
untergebenen Beamten erhielten ihr Amt erblich; 
diefes Amt aber war doppelter Natur. Verrichte­
ten-fie den Dicnft im Tempel, fo waren fie im geift­
lichen Ornate, und erhielten priefterliche Ehren; 
befanden fie fich aber aufscrbalb des Bereichs des 
heiligen Ortes, fo erfchienen fie in weltlichen Klei­
dern” und waren, wie die übrigen höheren Stände 
der Gefellfchaft, mit zwey Schwerdtern umgürtet. 
Dazu kam noch, dafs fie feit dem Bruche zwilchen 
der priefterlichen und feldherrlichen Macht einer 
doppelten Jurisdiction unterworfen waren, in geift­
lichen Dingen dem DaYri, in weltlichen dagegen 
dem Reichsfeldherrn. Vergl. Kämpfers Japan. I, 
174 fg. 180 — 244. 261. — Klaproth im nouveau, 
journal asiat, A/, 160.

. .. Um nun zu der Behandlung der indifchen Ge­
fchichte überzugehen, fo erfcheint uns diefelbe im 
Ganzen verhältnifsmäfsig noch mangelhafter, als 
das, was von dem Vfi über chinefifches und japa- 

/nilches Alterthum vorgebracht worden ift. Es find 
im Allgemeinen fehr wenige Werke über den Ge- 
genftand benutzt, itbcrdiels Werke fehr verfchiede- 
nen Werthcs; neuere Forfchuagen aber, als aufser- 
halb dem Plane des Vfs. liegend, fo gut wie gar 
nicht. Uno doch wüide lieh, bey dem °-anz eio-en— 
thümüchen Zuftande der indifchen Archäolo’o-ie 
durch Vergleichung der Schriften der Neueren’ 
namentlich durch forgfältige Benutzung fo vieler 
Abhandlungen in englifchen und franzöfifchen, da­
hin einfchlagenden Zeitfehriften , fo wie vorzüglich 
der indifchen Bibliothek des Hn. A. W. v. Schle­
gel vieles aus dem Bereiche der Ungewifsheit her­
ausziehen, vieles ziemlich genau haben beftimmen 
lallen. Bey diefer Nichtbeachtung der Neueren 
kommt es denn nun, dals unfer Vf. die indifcho 
.Nationalität durchaus fchielend und mit gefärbter 
'Brille betrachtet, dafs er fie nicht in ihrer Eigen- 
thümlichkeit auftafst, da doch die in neuerer Zeit 
publicirten Productionen indifchen Geiftes mehr 
als hinlänglich Stoff zu einer gerechten Würdigung 
an die Hand geben, — dafs er immer nur die 
Schattenfeite hervorhebt, mit einem Worte, dafs 
er faft kein gutes Haar an dem ganzen Volke übr ig 
läfst. Wir gehören keinesweges zu den Enthufia- 
ften neuerer Zeit, welche bey der gerino-ften, an7 
geblich gefundenen Spur eines Zufammenhanges 
der occidentalen Völker- mit Indien in Verzückung 
gerathen,. . welche üoerall mit der gröfsten Ge- 
waitfamkeit tieffinnige Symbole und Myfterien her- 
ausluchen, — welche aller Orten eine ürfprache, 
Urfitze, Urreligion und andere Urdummheiten wit­
tern ; wir geliehen zu, dafs diefer falfche Enthu- 
liasmus dem Studium des afiatifchen Alterthums un­
endlich gefchadet hat; — aber indem wir jenen 
Enthufiasmüs, der fich in den letzten Jahrzehen- 
den auf diefem Gebiete geregt hat, als einen fal- 
fehen anerkennen, find wir defshalb noch nicht fo 
ungerecht, wie der fei. Joh. Ileinr. Vder, eben 
weil viel leeres Gefchwdtz und mancherley klin­
gende Schellen vorkommen, die ganze Richtung 
mit dem HouJJeau Ichen Kraftworte: junt verba et 
voces, praetereaque nthil^ zu vernichten ftrebte. Es 
fcheint uns ein vergebliches Bemühen, welches hin 
und wieder wohl vorgekommen ift, die un^eheue­
ren Zeitperioden der Inder, fo wie die Leihen ih- . 
rer ältefien Königsgefchlechter, über die die An­
gaben fo wenig übercinftimmen, auf- Jahre vor 
Chrifti Geburt zurückzuführen; die gänzliche Zeit- 
lofigkeit, in welcher der Inder fich bewegt, hat uns 
immer ein bedeutendes Moment, zu feiner Beur- 
theilung gefchienen.

(Der BefcW*  folgt i» nSchßen

bonzenhaft.es


305 N u m. 39. 306

JENA IS C HE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

FEBRUAR 183 6.

GESCHICHTE,
Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Umverfalhißo- 

rifche Ueberficht der Gefchichte der alten tr eit 
und ihrer Cultur. Von Friedrich Chiijlopn 
Schlößer u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
£s ift ungerecht, wenn wir mit dem jetzigen Zu- 
itande Indiens hellenifche und germanifche Verhält- 
nifle vergleichen, um nur jenen um fo tiefer hinab­
fetzen zu können; — wenn wir, im Grimm gegen 
jegliche Hierarchie, auch hier in Indien den Be­
weis ihrer abfoluten Verwerflichkeit finden wollen; 
— wenn wir die jetzige indifche Welt vom Stand- 
puncte moderner ^tuflcliirung betrachten; — wenn 
wir verlangen, dafs inmitten Afiens fich politifche 
'Abllractionen zeigen Tollen, die durchaus dein neue­
ren Europa angehören. (Vgl. I, 128—131.)— Wenn 
wir eine derartige Verherrlichung unferer modernen 
Zuftände, im Gegenfatze zu Indien, lefen,. wie fie 
I, 130 vorkommt, fo möchten wir fragen, wie es ei­
nem Inder vorkommen möchte, wenn er die Gräuel 
des dreyfigjährigen Krieges und der franzöfifchen 
Revolution erblickie? Wir felbft aber möchten an 
den Vf. die Frage richten: ob denn bey den Deut- 
fchen der grofse Gedanke Vaterland, wie I, 131 an- 
gedeutet werden zu wollten fcheint, immer, falls wir 
in unferer Gefchichte rückwärts blicken, fo leben­
dig gewefen ift, — ob nicht vielmehr der Stamm- 
geiß und die Ifolirungsfucht die fchönften Zeiten 
der Reichshiftorie trüben, wenn fie andererfeits auch 
wieder die erhebendften Scenen darbieten? — Ueber- 
diefs ift es offenbar falfch, wenn es I, 130 heilst: 
„im Mittelalter verfchwanden die Gottesgerichte, 
ehe man an eine Reformation der Kirche dachte— 
denn es ift, anderer Beyfpiele nicht zu erwähnen, 
ganz bekannt, dafs noch im fechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhundert, in denen Zauberey, Aftrologie, 
Alchymie und anderer Teufelsfpuk durchaus gang 
und gäbe waren, durchgängig bey den Inquifitioncn 
der Zauberer und bey den Hexenprocefien (fchönen 
Beyträgen zur Charakteriftik der neueren Zeit!!) 
das Ordale des kalten Raffers angewandt wurde.

Gegen den Umrifs der inditchen Gefchichte ift 
im Allgemeinen und im Befonderen manch er! ey einzu­
wenden. Es ift gar nicht erwiefen, was der Vf. I, 
115 andeutet, dafs der indifche Herrfcher, den die 
Griechen Sandrokottus (indifch: Tfchandra-Guptas, 

J. ri. L. Z. 1836. Erfier Band. 

d. i. der Mondbefchützte, wahrscheinlich derfelbe, 
welcher in dem indifchen Drama Mudrarakfchafa 
aufgeführt wird, vgl. P. v- Bohlen Indien I, 93) 
nennen, fich mit Hülfe der von Alexander dem Gro­
fsen zurückgelalfenen Hellenen zum Herrn der Gan­
gesgegenden gemacht habe. Ueberhaupt mufs das 
Abhangigkeitsverhältnifs, in welches Sandrokottus 
zu Seleucus Nikator geftellt wird, doch wohl nicht 
fo grofs gewefen feyn, da der erftere bey feinem 
Auftreten fo unabhängig und fo gewaltfam verfuhr. 
Der übrigens fehr foiide Bayer, der die bey den 
Alten über das griechifch-baktrifche Reich vorkom­
menden Nachrichten zufammengeftellt hat (Hifi, 
regni Graecorum Bactriani. Petropol. 1738) und 
der p. 35 fqq. über die Beziehungen der Griechen 
zu Nordindien fpricht, hat dem Vf. hier zum Füh­
rer gedient. Auf Bayer fufsend, nimmt Hr. Schlof- 
ler es mit vielen Anderen als durchaus ausgemacht 
an, dafs die Heere der Hellenen felbft zum Ausfiufie 
des Ganges, felbft bis nach Bengalen hin gelangt 
feyen. Allein Neeren (commentatt. Jbcietat. reg. feien- 
tiar. Gotting. X, 136) hat zur Genüge bewiefen, 
dafs nur Menander bis zum Yamuna {Dfchumna} 
gelangt fey, dafs aber die bactrifchen Könige nicht 
an Zuge gegen den Offen hätten denken können, 
weil fie ftets von den Parthern und anderen unru­
higen Nachbaren zu fehr beläftigt worden feyen. 
Ueberdiefs hatte Sandrokottus, der ganz Nordindien 
unter eine Herrlchäft brachte, und den man des­
halb den Grofsfdrften der Inder, mah-uradfehä, ß- 
Vf10» ßaaikea t&v Ivb&v nannte, von Palibothra 
(Blumenftadt, von pätali, eine Blumengattung, zz 
pätah-putra, — welshalb fie auch Kufumapura ge­
nannt ward) aus, wo er im Jahre 312 v. Chr. feine 
Herrfchalt begründete, das ganze nordweftliche In- 
f6!1 durch einen allgemeinen Aufftand von allen 

Makedonern gereinigt. Vgl. Tod in den transactions 
oj the royal aßatic fociety. I, 313. — Laßen Pen­
tapotam. Ind. p. 51. —• tyilfon thcatre of the Hin­
doos. vol. m 1W. p. 28. 29.

Rey Erörterung der Frage: ob das Religions- 
fyftem der Brahma neu oder das der Bauddhas äl- 
ter fey, bekennt der Vf. fich zu der Anficht J. J. 
Schmidts (Forfchungen im Gebiete der älteren re- 
ligiölen, politifchen und literarifchen Bildungsge- 
fchichte der Völker Mittelasiens. Petersburg 1824, 
S. 168), die diefen Punct bis jetzt als durchaus un- 
gewifs und unerledigt an lieht. Der ebenfalls bey 
dieler Gelegenheit angeführte Ward (a view of the 
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history, literature and religion of the Hindoos.^ I ol. 
II. p.iffi) möchte aber eben nicht als zuverläffiger 
und gründlicher Gewährsmann anzuerkennen feyn« 
Vgl. 119—121« — Abgesehen von vielen anderen 
Gründen, fcheint uns das höhere Alter des Brah- 
maismus fchon um defswillen nicht hiuweggeleugnet 
werden zu können, weil die älteften indilchen Schrif­
ten, die Veda’s und Menus Geletze , des Buddha 
mit keiner Sy Ibe erwähnen, und weil auch in der 
Bhagavadgita, die Krifchna und Ardfchunas im Ge- 
fpräche mit einander erblicken läist, in welchem 
Gefpräche Blicke auf alle yerfchiedene Religionsfy- 
fteme geworfen werden, keine Spur von der Lehre 
der Bauddhas anzutreficn ift. Die Incarnation des 
Wifchnu, die unter dem Namen Krifchna bekannt 
ift, kommt in den Vedas noch nicht vor, Kiiicn- 
na aber wird von den Indern ausdrücklich zwey 
Jahrhunderte früher gefetzt, als Buddha. Vgl. die 
fehr gute Auseinanderfetzung diefes Punctcs bey 
v. Bohlen Indien. I, 31o—323.

Wenn derVerf. fich über die indifche Baukunft 
und Sculptur ausliifst, fo möchten wir nicht fo ohne 
Weiteres und nicht ohne Reftriction mit ihm (I, U6) 
behaupten, dafs die Werke beider ohne Unterlchmd 
uralt leyen. Es ift vielmehr in neuerer Zeit evi- 
dent erwicfen, dafs ein grofser iheil diefer Bau­
werke ziemlich fpäten Urfprungs fey, wie fich na­
mentlich aus den obfervations des Lord Erskine (ab­
gedruckt in den transactions of the Bombay socie- 
tv. I1L 434 fuq. Vgl.I, 198—250), dem bey weitem 
heften Buche über die Werke indifeber Architektur,

<1- Sc»lu« -es Kapitels über 
die inneren Verlinltnifte und über die Verwaltung 
(I 136. 134), fo trauen wir dem Gerechtigkeitsge­
fühle des Vfs. zu, dafs er dergleichen heute nicht 
febreiben würde. Falls er aber bey folchen Anfich­
ten verharrt, fo mochten wir fragen : find denn die 
einfachen, tiefen Gedanken, die uns aus den, bis 
jetzt bekannt gewordenen Bruchftücken der Vedas 
entgegentreten, fo gar nichts neben dem R ationalis­
mus des neunzehnten Jahrhundeits ? veilchwündct 
das reich entwickelte Leben, wie wir es in den gro- 
fsen auf die Heldenfagen bafirten indifchen Epo­
pöen erblicken, fo ganz neben nuferen Sagen und 
Heldeno-edichten der Vorzeit? ift denn die Specu- 
lation *wie  fie uns in der Bhagavadgita erfcheint, 
die uns fchildert, wie Wifchnu als Krifchna , der 
Fürft der Gerechtigkeit und des Friedens, Menfch 
geworden, um das Werk der Erlöfung zu vollbrin­
gen _  ift der Sankya, ift der fchone Gegenfatz, 
in welchem uns Prakriti und Purufcha vorgefühlt 
werden, gar nichts anders, als bemitleidenswerthe 
phantajlijche Philofophie? Ift endlich, nach allem 
Rem, was die Engländer und zum Theil auch die 
Franzofen über indifches Alterthum uns mitgetheiit 
haben, nach dem deutlicher Fleils und deutfeher Ge­
nius fchon feit faft zwey Jahrzehnden fich mit be- 
wundernswerther Energie jener Schätze bemäch­

tigt, der Einfiufs, den jene neu-entdeckte Welt auf 
unfere geiftige Entwickelung au.?geübt, fo als gar 
nicht exiltirend hinwegzudisputiren ?

Ehe wir diefen Abfchnitt verteilen, können wir 
nicht umhin, auf die fonderbare Art und Weife, 
wie der Vf. die indifchen Namen fchreibt, aufmerk- 
fam zu machen. Es findet fich in diefem Puncte 
auch nicht die geringfte Confequenz >und Gleichför­
migkeit. Je nachdem eine feiner benutzten Quellen 
richtig fchrieb, hat auch unter Vf. richtig gofehrie- 
bea ; zieht er dann aber einen Engländer oder Fran­
zofen zu Ruthe, fo kommt deren fonderbare Schreib­
weife fofort hinter der richtigen im Texte vor. So 
wird, wenn von den vier Kalten die Rede ift, die 
erfte derfelben Braminen (I, 123), auf derfelben und 
auf der vorhergehenden Seite aber Bramanen ge­
nannt, da doch die allein richtige Brahmanen (das 
h ift wefentlich) ift; — die zweyte Kalte, welche 
Kfchatriyas heifst, wird mit dem corrumpirten Na­
men Tfchetris aufgeführt; — die dritte, die der 
Paisyas als fPaifchas, und erbaulich vcrftüminelt: 

\Bife. So auch mufs es I, 138 nicht Dhermas, fon­
dern Pharmas, nicht Menu, fondern Manu heifsen. 
Der erfte der Veden heifst Big-Peda , nicht Bitfeh 
(das ift die eigentliche Form, die aber zu Brg in 
Uompofitionen wird), noch viel weniger Buk- Beid^ 
was eine ganz fchlechte Corruption ift (I, 141); ähn­
lich ift es mit dem Namen des zweyten, der Yad- 
fchur-Peda heifst, nicht Yajur-Peda (das j ift hier 
das englifche, ausgefprochen wie dsch, vgl. John) 
(1,142),— ganz inconfequent erfcheint Jadjufcf^ 
wie 1, 138 geichrieben ift; — eben fo ift Sam-Beid, 
wie I, 144 vorkommt, ganz verderbt. Ferner ift zu 
fchreiben: Bamäyana, nicht Bamayunu, — und Ma*  
ha-Bhärata, nicht Mahabarat, wie I, 155 fteht; — 
zuletzt ift Hitopadefa nicht weiblich, wie I, 156 lieb 
findet, fondern männlich. Das Wort ift zufammen- 
gefetzt aus hita, adj., int ent us, bonus, und upadefa^ 
m., ~ conflium; — allo fo viel als: bonmn confi- 
lium.

I Den Abfchnitt, welcher auf die IJarftellung de« 
indifchen Lebens folgt, umfafiend die Umrille der 
bactrifchen oder ojtperfifchen Urzeit (I, 157 Igg.)^ 
mochten wir den Ichwachiien des ganzen Werke« 
nennen. Der VI. zeigt überall Mifstrauen gegen 
das, was aut dielem Felde von neueren Mythologea 
und Hiftorikern geleiftet worden ift; er verwahrt 
fich faft auf jeder Seite, als erkenne er die Reful- 
tate der Fo;lehmigen derfelben in keiner Weit’« an; 
und dennoch giebt er die Grundzüge einer oftper- 
fifchen Urgefchichte, obwohl alle einigermafsen hi- 
ftorifch-begründete Angaben über dtelelbe fehlen. 
Indem der Vf. fein Mifstrauen gegen das, was von 
Anquetil über das Leben Zoroalters gegeben wor­
den ift, nicht verhehlt, verweilet (I, 164) zugleich 
auf Maleolm (historyf°J Berfa. £, 248 fgg.), um 
fich aus diefem Buche Uber die uralte Gelchichtc 
Perfiens aufzuklären. Damit aber erkennt er ge- 
wiUerinafsen die Exiftenz eines mahabadifchen Reich« 
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an, welches in Malcolin’s Ccfchichtswerk lediglich 
dadurch gekommen ift, dafs er fich durch den Da- 
hijlhan und den Defatir hat irre leiten lallen. Zwey 
Seiten weiter wird, und das, wie uns fcheint, mit 
Recht die Echtheit beider Bücher beftritten, und 
Jofeph v. Hammels Verfuch, diefclbe zu retten, 
richtig gewürdigt. Wenn nun beide Werke, wie 
von u.nd Sylveftre de Sacy evident erwiefen
worden ift, in betrugerifcher Äbficht verfertigte, 
orientalifche Machwerke ganz fpäter Zeit find, warum 
nimmt denn der Vf. die Exiftenz eines mahabadi- 
fchen Reichs überhaupt noch an, da doch Malcolm, 
wie fchon erwähnt, feine Auseinanderfetzjing diefes 
Gegenftandes lediglich aus dem Dabifthan und dem 
Defatir, von denen das elftere, was von Hn. Schlof- 
fer nicht bemerkt worden ift, lediglich im Verhält- 
nifie eines Auszuges zu dem letzten fteht, alfo aus 
durchaus verwerflichen Quellen batte?

Bas ift nun aber auch Ailes, was wir dem fehri 
verehrten Vf. entgegenfetzen wollen. Vielleicht über’ 
die Art und Meile, die jiidifche Gefchichte zu be­
handeln, die fo ganz einen Contraft zu der früheren 
Behandlung diefes Gegeuftandes in der Weltge- 
fc/uchte, die von Hn. v. Mayer herrührte, bildet, 
helse fich mit demfelben noch rechten; allein da 
möchte uns die Nothwendigkeit einer gleichmäfsigen 
Auffaflünw aller in das Gebiet der Univerfalgefcnichte 
fallenden^Momente, die niemals erreicht werden 
kann, wenn man fich fremder Augen bedient, ent­
gegengefetzt werden, und bey einem lölchen Ein­
wurfe beruhigen wir uns gern. Wo griechifches 
und römifches Leben anhebt, wo alfo fefter Boden 
ift, genügt der Vf. durchaus, und im Ganzen mehr, 
als irgend ein Neuerer. Es mochte fchwer feyn,( 
was das Gründlichfte, Durchdachtefte, Trefflichfte - 
in dielen Abschnitten fey; fie find alle, kleine Ein- 
zelnheiten, die zu rügen kleinlich feyn würde, ab- 
geiechnet, das Refuitat einer ausgebreiteten, immer 
nui mit den wefentlichen Dingen fich befchäftigen- 
den Gelehrfamkeit, einer gefunden, wenn auch al­
lerdings wohl etwas zu rutionaliftifchen Anfchauung, 
eines ficheren Tactes und einer fehr feltenen Kri­
tik. Wer das an einzelnen Beyfpielen fehen will, 
der lefe namentlich die Abfchnitte über Staat und 
Leben fo wie über die Bildung der Zeit, die fich. 
L%1 -c k,lte,2juJ,der verlchiedenen Perioden der 
hellenischen Gefchichte nach weifen läfst, - gleich 

e v?rzuSsweibe die DarfteBung der Bluthe lynlcher und epifcher Poefie der Griechen, 
— der Jaffe ferner das Zeitalter Auguft’s und der 
erften römifchen Imperatoren in der Schlofferfchen 
Arbeit vor feinem Blicke vorübergehen. Dorf ift 
neben der Strenge und dem Ernft, die fonft dem 
j • '^leifchen Stile eigen find, eine Leichtigkeit, 
Y’^Uchkeit, wir möchten fagen : Anmuth und Milde 

. Darftellung zU finden, die an helienifche Mufter 
erinnert; — ^er entwickelt fich eine Würde und 
Gediegenheit der Gefinnung, eine Kraft und Vir- 
tuofitat fchriltfteller Hoher Kunft, die auch dann, 

wenn man eben die Lectiire des Tacitus und Salluft 
verladen hat, immer Anerkennung und Bewunde­
rung finden mufs!

Zuletzt bleibt uns nur noch der AVunfch aus- 
zufprechen, dafs es dem würdigen Vf. bald vergönnt 
feyn möge, die Darftellung der ITeldengeftalten. des 
Mittelalters den bis jetzt veröffentlichten grofsartigen 
Tableaux der Geftaltungen antiker Welt anzureihen !

Gn.

schöne Künste.
Leipzig, b. Brockhaus: Wilhelm Neumanns Schrif­

ten. In 2 Theilen. 1835. Erfter Theil. VI u. 
486 S. Zweyter Theil. VIII u. 468 S. 8.
(4 Thlr.)

Den biofsen Profaikern unddenllyper-Poetifchen 
unferer Tage, deren Phantafieraufch öftere innere 
Entkräftung verbergen und glauben machen foll, 
dafs er aus überfprudelnden Lebensfeuer entfteht, 
folchen fcheinbar entgegengefetzten und doch, ei­
gentlich zufammenfallenden Leuten von den Verdien- 
Iten eines Mannes vorreden wollen, der an Poefie 
glaubt, für Göthe fich begeiftert fühlt., im vorigen 
Jahrhundert geboren ift, der lieber die Licht- als 
die Schatten-Seite der Welt betrachtet, der noch 
glaubt und hofft, und die Liebe nicht zur gemeinen 
Scheukenmagd erniedrigt, folch ein Vorfatz könnte 
vei mellen fcheinen, wenn der Mann nicht einige un- 
taltbare Eigenfchafsen befafs, für den felbft jene 
Herrn Refpect haben könnten, und wenn es nicht 
hie und da noch Leute gäbe, die das Ideale mit dem 
Realen zu verbinden gefonnen find, und die.an der 
Herrlichkeit des Zertrümmerungsfyftems ernigerma- 
fsen zweifeln. — Diefe, und diejenigen von den An- 
dersgefinnten, die fich in ihre Theorieen noch nicht 
verbiffen haben, mögen erfahren, dafs W. Neumann 
1834 in ein höheres Seyn überging, er, ein Mann 
im jeden. Sinne ein Mufter, wenn man von diefem 
Begriffe die Vorftellung des kalt abftracten fcheiden 
kann, das zu dem gemüthüchen, heitern Mann nicht 
paffen will. Trefflich in jedem Verhältnifs, war er 
auch als Gefchäftsmann (Rath bey der Landesy er- 
waltung) durchaus tüchtig, dabey freyfinnig, einer 
fröhlichen Geieiligkeit, felbft witziger Neckcrey zu- 
gethan, unparteyilch, nicht blind gegen die Fehler 
der Freunde, noch gegen das Gute der Andersden­
kenden. — Von feinen Seelenkräften war die Ver. 
nunlt die mächtigfte, ohne jedoch die übrigen.ty- 
rannifch zu unterdrücken, das feböne Gleichgewicht 
zwilchen ihnen aufzuheben.

Alfo geartete Naturen find geborne Kritiker, 
und wirklich find Neumanns Kritiken als Urbilder 
zu ehren. Wo er nicht höher als fein Gegenftand 
fteht, umfafst er ihn mit liebender Durchdringung, 
amalgamirt fich mit ihm dergeftalt, dafs es das An- 
fehen gewinnt, wie nur technifches, nicht intellec- 
tuelles Unvermögen ihn hindern, für fich allein, aus 
eigner Unvollkommenheit etwas hervorzubringen, 
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gleich an Werth, deffen, was er durchdrang. Bey- 
l’piele davon geben die Beurtlieilungen der Schrif­
ten von Falk, Müller, Vogel, über Göthe, welche 
letzte eine Würdigung des von einfeitigen und ver­
drehten Köpfen viel gefchmähten Dichterfürften ent­
halten, ohne Schmeicheley, ernft, warm, klar, wie 
denn überhaupt feine Anerkennung, wie die von 
Jacobi, der Rahel u. A. m., nie in glatte Lobhude­
ley ausartet, er auch die Schwächen der von ihm 
Geliebten einfieht, aber wie bey Jean Paul und 
Tteck, Wilhelm Müller u. A. m. fühlt und erkennt, 
dafs felbft diefe Schwächen in das Vortrefflichfte in 
den hoch und fchon Begabten fo feft gewurzelt find, 
dafs die Zerftörung auch von diefer die unausbleib­
liche Folge feyn würde, wenn man von jenen Makel 
den edlen Stamm befreyen wollte. Die gleiche Mä- 
fsigung, die keineswegs Schwächlichkeit und Gleich- 
fültigkeit ift, vielmehr aus Schärfe der Urtheils- 

raft, aus wohl erwogener Schätzung des producti­
ven Vermögens entlieht, jene fchöne Billigkeit fin­
det auch da Statt, wo die Gefinnung, die Anficbt, 
fchnurftracks der feinigen entgcgenftelit, wie Ville- 
mains Meinung und Analyfe über ShakCpeare. Eben 
fo gerecht und doch fo fchonend ift Ns. Urtheil über 
Börne und Heine u. A. m. Selten verdammt er 
unbedingt; wo er ein redliches Streben, eine auf 
den rechten Weg zu leitende Fähigkeit gewahrt, 
fucht er dadurch das Publicum mit dem Verfehlten 
zu verföhnen, und in den Strebenden die Hoffnung, 
den Eifer zu wecken, etwas belferes, wenn auch 
nichts meifterliches, leiften zu können, fobald er 
fich concentriren, und nicht eine Richtung nehmen, 
einen Gegenftand wählen wolle, der ihn nur ver­
locken kann, nie von ihm zu erkennen, zu errei­
chen fey. Er läfst viele Gattungen gelten, und 
zeigt im Betrachten des einzelnen Specimen, was 
die Art feyn könne.

Nehmen die Kritiken den gröfsern Theil der 
Beftandtheile der Sammlung ein, fo find fie auch 
ihr gehaltvollefter. Die Poefieen find meiftens als 
anmuthige Spiele, Ergiefsungen des Gefühls, als 
ächte Gelegenheitsgedichte zu betrachten, oderauch 
als bewährte Zeugen für fein Talent als Ueberfetzer 
italiänifcher Sonette und Canzonen, für fein richti­
ges Gefühl für Wohllaut, für Verskunft.

Verfuche und Hinderniffe, ein Roman aus neue­
rer Zeit, legen, obgleich ßrnchftück, ein vortheil- 
haftes Zeugnifs für die Gewandtheit des Verfs. ab, 
fremde Eigentümlichkeit darzuftellen, fich in fie 
zu verletzen. Jean Paul und Wilhelm Meißer tre­
ten fo heftimmt auf, dafs die wirkliche wie die fin- 
firte Perfon nicht zu verkennen ift. Auch Ge- 

ichte und Erzählungen, im Geift und der Manier 
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bekannter Autoren, find eingefchoben, der Roman 
felbft nähert fich dem Parodiftifchen, ift voller, jetzt 
unverftändlicher Anfpielungen, deren Erklärung von 
dem Herausgeber zu fodern war, der, wenn er^auch 
fonft Noten für übcrllüffig fand, fie doch bey diefem 
Bruchftück nicht hätte fparen fallen.

B. ü.
Stuttgart, b. Schweizerbart: Das Erbe von 

Toggenkurg (,) oder der erfte Bürgerkrieg 
der Schweizer. Hiftorifcher Roman von Fried­
rich Seybold. Ifter Theil. 311 S. 2ter Theil 
274 S. 12.o (3 Thlr.)

Offenbar ift die letzte Benennung als die erfte, 
die eigentliche anzuerkennen, denn das Erbe von 
Toggenburg übt wenig Einflufs auf den Gang der 
Gefchichte, und dient faft nur dazu, die Nichts­
würdigkeit der fchlechten Burfche in der Erzäh­
lung ins hellfte Licht zu fetzen. Dagegen wird der 
Krieg der Eidgenoffen gegen die Stadt Zürich und 
deren Verbündete in feinem Entliehen, Urfachen und 
Folgen deutlich vor die Augen gebracht, es werden 
intei elfante gelchichtliche I^erfonen aufaeführt, als 
der Einfiedler Nicolaus von der Flühe, der Bür- 
gemeifter Hans Stüffi, u. a. m. Letzter, man mag 
ihn nur als Abftractum oder als Individuum anfe- 
hen, ift in Beharrlichkeit, die das, was ihm als für 
das allgemeine Wohl nothwendig dünkt, durchfetzt, 
ohne den eigenen Nutzen zu betrachten, ja ohne 
Mittel und Helfer zu verfchmähen, die er hafst und 
verachtet, ein überaus gelungenes Abbild des Pa- 
triciers im 15ten, vielleicht auch im fpateren Jahr- 
hundeit, wie die derben, auf ihre Freyheit und Ge­
rechtfame fo eiferlüchtigen Schwyzer unter den 
Demagogen unferer Tage manche ähnlich gefinnte 
haben mögen, mit dem einzigen Unterfchiede, dafs 
bey jenen des Thuns viel, des Redens wenig war. 
Aber felbft unter jenen materiellen Schweizer- 
Bauern, zeigt" fich ein Hang zum romanesken, wie 
der kecke abenteuerliche Zug nach Mailand, den 
man eher einem Paladin der Tafelrunde, als einem 
Unterwaldner Landmann zutraute. — In Gefchich- 
ten der Art muffen die Frauen nur Nebenfiguren 
feyn, bey alledem tragen fie beftimmte Züge, un- 
terfcheiden fich an äufsern und innern Eigenthüm- 
lichkeiten, und üben einen ftillen, aber nicht un- 
kräftigen Einllufs auf die Begebenheiten in einer 
Erzählung aus, die mehr Wahrheit als Dichtung 
enthält, die fo ganz und gar fchweizerifch gedacht 
ift, dafs felbft der Name des Verlegers mit dem 
Stoff übereinftimmt. n

F - K.
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Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Vorle- 
fungen über die Nal urlehre für Frauenzimmer 
von Friedrich Kries, Profeflor am Gymnafium 
zu Gotha. Erfter Band. 1832. Mit 4 litho«~ra- 
phirten Tafeln. XVIII u. 538 S. Zweyter'Bd. 
^834;, Mit 2 lithographirten Tafeln. VI u. 489 S^ 
8. (5 Thlr.)

., r ^.^anke, Frauenzimmern Vorlefungen über 
»egenltande aus der Naturlehre zu halten, ift fchon 

wiederholt ausgeführt worden; und gewiftf, wenn 
der Lehrer die Gabe eines lichtvollen , wohlgeord­
neten und anmuthigen Vortrags befitzt, fo wird der 
Zweck glücklich erreicht werden. Wir können diefs 
den Leferinnen der vorliegenden Vorlefungen. ver- 
fprechen. Sie find durchaus geeignet, denjenigen, 
welchen es an mäthematifchen Vorkenntnifien man­
gelt, von dem ganzen Umfange des jetzigen Zuftan- 
Ues der Naturlehre eine zwar einfache und kurze, 
aber doch deutliche Belehrung zu verfchaffen; und 
der Werth des Buches wird noch dadurch erhöht, 
dafs fich der Vf. beftrebt hat, die mannichfaltigften 
Anwendungen aller einzelnen Lehren der Phyfik 
theils auf Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, 
theils auf Künfte und Gewerbe, theils auf die Er- 
c emungen, welche fich uns in den Wirkungen der 

watur im Grofsen darftellen, mit der Entwickelung 
der Lehrfatze zu verbinden, und dadurch die Aut- 
tnerkfamkeit, welche bey blofs theorelifchen Erör­
terungen lo leicht ermüdet, felbft da, wo keine Ex­
perimente zur Belebung des Vortrages anzubringen 
lind, zu feffeln.

. Zu diefer allgemeinen Anzeige geben wir noch 
e.ne kurze Uebei-licht des in bcidenß^nden belian- 
delten Inhaltes.

Erße Vorlefung. In der Einleitung bezeichnet 
der Vf. das Interefiante, welches die E’i<renfchaften 
eines jeden Körpers darbieten, fo wie den Unter- 
fchied organischer und unorganifcher Körper, das 
ünftatthal’te aller Atomiftik, die Theile der Natur- 
wiflenfchaft überhaupt und die Methode, fie zu ftu- 
TiIrei^ bis Fier und Zwanzigße Vorlefung.
iFpi R^nd ift die Erde in aftronomifcher und 

phylikahfcher Rückficht. Hier verdient vorzüglich 
oeachtet zu werden, die Beftimmung der mathema- 
tilchen Lmthedung der Erdkugel, der Pole, der 
Erdachle, des Aequators, der Parallelkreife (4te 

orlefuö^), die Erörterung der Begriffe des wah-
L. Z. 1836. Erßer Band. 

ren und fcheinbaren Horizonts, des Scheitelpunctes 
und des Fufspunctes (in der 4ten Vorlefung); der 
Unterfchied zwilchen Sternen- und Sonnen-Tag (in 
der 13ten Vorlefung); die Deduction der verfchie- 
denen Erleuchtung der Erdkugel bey verlchiede- 
nem Stande der Sonne (in der 14ten Vorlefung); 
die Bezeichnung der Urfachen einer Mondfinfternifs 
(in der 24ten Vorlefung). Alle diefe Gegenftände 
find zwar ohne Hülfe der Trigonometrie und alles 
übrigen mathematifchen Calcüls und zugleich oh­
ne unnöthige Weitläufigkeit vorgetragen; dennoch 
giebt der Vortrag vollftändig die nöthigen Ent­
wickelungen an, fo dafs man von allen jenen und 
ihnen verwandten Verhältniflen. die richtigen Vor- 
ßellungen weit leichter erhält, als in den früher 
von fo Manchem zufammengefchriebenen fogenann- 
tenpopuIärenVorlefungen über die Sternkunde. Sehr 
fchicklich find auch beym Eingänge zu allen dielen 
Unterfuchungen die Betrachtungen über die Schwe­
re, als denjenigen Umftand eingefchaltet, welchem 
es zuzufchreiben fey, dafs bey aller Kugelgeftalt der 
Erde und bey der über alle Theile lieh eiftrecken- 
den Verbreitung ihrer Bewohner, diefe, fo wie alle 
übrigen, freyliegenden Körper nicht von ihr abfal­
len, fondern fortwährend die Tendenz haben, fich 
ihr anzufchliefsen.

Bte .25 bis 49 Vorlefung find den Erfcheinun- 
gen gewidmet, welche in der Atmofphäre Statt fin­
den und von ihren Eigenschaften mit abhängen. 
Mit dielen Unterfuchungen ift die Lehre von der 
Luftpumpe, fo wie die Theorie der Farben in Ver­
bindung gebracht, infofern die erfte mit dem Druck 
den Atmofphäre, die zweite mit dem Regen und dem 
Regenbogen in der genaueften Beziehung liehen. 
Vergeblich fuchten wir aber in dielen Ablchnitten 
die intereffantcn Thaifachen, welche die durch Mor- 
gendünfte erhöhte Strahlenbrechung des Morgen­
fonnenlichtes im Vergleiche mit dem Mittngsfonnen- 
lichte betreffen, deren genaue Nachweifung wir zu- 
nächft Bohnenbergern verdanken. Ungern vermiffen 
wir auch die genaue Aufführung der Irrthümer, wel­
che die Prämiffen der ganzen Goethfchen Farben­
lehre find, einer Farbenlehre, vor welcher in unfe- 
ren Tagen gerade den Laien grofser Refpect ein- 
geflöfst wird, oder über welche fie nur liöchft ober­
flächliche und abfprechende Urtheile vernehmen.

Unverhältnifsmäfsig viel Raum ift auf den li- 
thographirten Tafeln den verfchiedenen Figuren 
der Schneekryftalle gelchenkt, von denen allein 48 
vorhanden find, welche die ganze vierte Tafel ein­
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nehmen, da hingegen für die Lehre von der Luft­
pumpe nur ein einziger magerer Umrifs geliefert 
worden ift.

Die Vorlefungen des zweyten Bandes führen 
die Erfcheinungen nicht in der alten, von den mei- 
ften Phyfikern pedantifch beybehaltenen Weife auf, 
dafs nur in gewißen Kapiteln die oder jene Angabe 
zur Sprache kommen darf, fondern fie find in der 
Form mit anderen Gegenftänden zufammengeftclit, 
wie fich eine aus der anderen am heften entwickeln 
läfst. Es wird daher Niemand ein Aergernifs daran 
nehmen, dafs innerhalb der erften 25 Vorlefungen, 
welche vorzugsweise der phyfikalifchen Geographie 
gewidmet find, die Theorie der Thermometer, die 
n\ droftatifchen Gefetze, die Eintheilung derSalze, fo 
wie die Lehre von der Wärme gleich mit aufgenom­
men worden find, wo unmittelbar vorher, entweder 
von der Temperatur des Meeres und von den Eis­
bergen oder von den Quellen, oder von dem Salz­
gehalte des Meeres oder endlich von der Abnahme 
der Wärme auf den Bergen die Rede war. Aber 
es ift Körend, an mehreren Stellen diefer und der 
folgenden Vorlefungen auf Dinge zu ftofsen, welche 
die Chemie dermalen für Irrthümer ausgeben mufs, 
indem es z. B. S. 142, wo vom Waßerftoflgafe die 
Rede ift, ausdrücklich heifst, dafs gewifs eine der 
fchonften nnd finnreichften Anwendungen, die man 
von ihm gemacht habe, die fey, welche feine Be­
nutzung zur Erleuchtung der Strafsen und Zimmer 
betreffe, da doch bekanntlich hierzu kein reines 
Wafferftoffgas, fondern feine Verbindung mit Koh- 
lenftoft’ zu Doppelt-Kohlenwafferftoff, alfo femeVei- 
bindung zu olbildendcm Gafe, brauchbar ift.

Die 26 Forlefung handelt von den Metallen. 
Nach der Bezeichnung der phyfikalifchen, nament­
lich der optifchen Merkmale, geht der Vf. zur che- 
mifchen Charakteriftik derfelben über.

Die folgenden Vorlefungen, bis zur 40ften, ent­
halten den Complex der gefainmten Elektricitäts- 
erfcheinungen, nämlich die Erfcheinungen des Ma­
gnetismus, der Harz- und Glas-Elektricität, des Gal­
vanismus und des Elektromagnetismus. Alles da­
hin Gehörige ift nicht nur fehr vollftändig durch­
geführt, fondern auch fchon und lehrreich erklärt. 
Und diefen Untersuchungen folgt denn endlich noch 
(in der 41 bis 45 Forlefung} eine Darftellung der 
merkwürdigen Erfcheinungen, welche fchallende 
Körper darbieten.

Aus diefer Ueberficht erhellt, dafs hier faft alle 
Gegenftände von einiger Wichtigkeit aufgenommen 
worden find; und möchte man auch über manchen 
Gegenftand noch vollftändigere Unterfuchungen wiin- 
Ichen, fo mufs man doch billiger Weife bedenken, 
dafs die Grenzen eines die Phyfik und ihre ange­
wandten Theile umfaßenden Buches nicht alles das 
umfaßen können, was Unterfuchungen über einzelne 
Gegenftände ergeben.

Der Vf. hat alfo auch durch diefes Werk, fo 
wie durch alle feine früheren fchriftftellerifchen Un­
ternehmungen fich grofses Verdienft erworben. Das 

Verdienft ift diefsmal um fo gröfser, je feltner Bü­
cher über dergleichen Gegenftände für Frauenzim­
mer find. Wir empfehlen daher diefes Werk allen 
denjenigen Damen, welchen überhaupt an einem 
gründlichen Unterrichte über die Naturlehre gele­
gen ift. und welche nicht etwa auch Vorlefungen über 
dergleichen Gegenftände nur befucheh, um fich da­
durch nach üblicher Mode den Schein einer .vielfei- 
tigen Bildung zu geben, oder um einmal dem Strick- 
ftrumpfe entfehlüpfen zu können.

X. Y. Z.

OEKONOM IE.
Berlin, b. Rücker: Die Kartoffelbrennerey durch 

Dampf, theoretifch und praktifch dargeftellt. 
Hülfsbuch für Brennereybefitzer, Verwalter, 
und Brenner, von Theodor Richter, Oekono- 
inie-Verwalter auf dem Amte Rothenburg. Mit 
2 Kupfertafeln. 1832. VIII. u. 169 S. 8. 
(20 gr.)

Der Vf. erkennt an, dafs über Branntewein- 
brennerey allerdings fchon eine Menge grofser, 
zum Theil recht brauchbarer und wichtiger Schrif­
ten vorhanden feyen, und dafs es daher wohl über- 
fiüffig feyn dürfte, folche minder wichtige, wie 
unter andern die feinige, die fich zum Theil auf 
jene ftützten, erfchcinen zu laßen. Indeflen beruft 
er fich darauf, dafs man in einer Wißenfchaft nie 
lagen könne, man fey am Ziele, und dafs gewifs 
Viele bey dem Betriebe eines folchen Gewerbes, 
wie die Brannteweinbrennerey fey, deffen Gelingen 
von fo vielen, oft gering fcheinenden und doch mit 
böchfter Genauigkeit zu beobachtenden Umftänden 
und Gegenftänden abhängt, wünfehen dürften , Ge­
legenheit zu finden*,  ihre Kenntniße darin immer 
mehr zu erweitern, wozu denn auch feine Schrift 
dienen werde, da leine Mittheilungen auf langjäh­
rige ei»ene Erfahrungen gegründet feyen. Ueber- 
diels fclieine es ihm , als ob bey den meiften jener 
von Technikern gelieferten Schriften die Theorie 
vorzugsweife berückfichtigt und dagegen das. Prak- 
tilche zu fehr in den Hintergrund geftellt worden 
fey, wefshalb denn der praktische Brenner, auf de» 
das Meifte in der .Brennerey ankomme, den er- 
wünfehten Nutzen nicht daraus zu ziehen vermöge. 
Vielleicht fey das auch eine der Urfachen, warum 
man fich in lo vielen Brennereyen bey der Anwen­
dung koftbarer Apparate im Gewinn nicht befrie­
digt fühle, warum man klage, dabef^
heraus komme, und dafs man belfer thun würden 
das Gefchäft ganz aufzugeben, wenn man nicht ein­
mal die Sache fo eingerichtet und ein bedeutendes 
Capital hineingefteckt häfte; warum man fich end­
lich wundere, fo. verlchiedene Refultate zu fehen, 
nämlich im Vergleich mit anderen Brennereyen, 
ohne die Urfache folcher Differenz angeben zu kön­
nen. Allerdings liege der Grund diefer Klage mit­
unter in der geringen Sachkenntnis des Brenners, 
auch oft in deffen Bequemlichkeit und in der Un­
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Peinlichkeit, Unordnung und Nachläffigkeit, womit 
er das Werk betreibe, da ja fo mancher davon Al- 
koholemeter und Thermometer für überfl üffige 
Dinge halte , weil er als alter Praktiker derglei­
chen entbehren zu können glaube. Der Vf. «zwei­
felt nicht, dafs es vielen dem Brennerey - Gewerbe 
fich Widmenden eben fo er<rche, wie es ihm auf 
dem Wege des Forfchens, Verfuchens und Prüfens 
in demlelben ergangen fey, worin ihn gewifs jeder, 
der irgend einmal mit dem Brennerey-Gefchaft zu. 
fchaften gehabt hat, gern beißimmen wird. Der 
Vf. bietet feine Schrift nicht als das blofse Product 
der Studirftube , fondern als die Ausbeute einer ei­
genhändigen, oft mühfamen Arbeit in der Brennerey 
dar, da er, nachdem er Vieles über dielen Gegen- 
ftänd gelefen, verfchicdene Apparate und Methoden in 
vielen Brennereyen gefehen, Manches felbft ver- 
luchtuud zuletzt feine Auhnerkfamkeit befonders 
au ic Dampfbrennereyen, als feinen Erwartungen 
am menten entlprechend, gerichtet habe, nun 
e'1* eiIL’8en Jahren einer Kartoflelbrennerey 

durch Dampf felbft vorfteht. Bey der Ausarbei­
tung, feiner Schrift hat er befonders diejenigen 
Umftände genau berückficlitigt, welche in der Re­
gel als geringfügig betrachtet werden, und von de­
nen doch gar oft das Gedeihen abhängt, die man 
auch fo häufig als bekannt vorausfetzt, ob fie gleich 
Vielen unbekannt find. Defswegen, bemerkt er, 
fey denn feine Schrift allerdings etwas weitläuftig 
geworden. Indefs wird diefs jedem Praktiker ge­
wifs angenehm feyn, denn eben derjenigen Schrif­
ten, welche weniger den grofsen Brennereybefitzer, 
als den eigentlichen fogenannten Brenner im Auge 
haben, haben wir nur fehr wenige aufzuweifen.

Der Vf. weift in einer Einleitung in der Kürze 
nach, wie wichtig die Brannteweinbrennerey befon­
ders für die Landwirthfchaft fey, deutet an, wie un­
vollkommen man fie fonft betrieben habe, wie fie 
in der neuern Zeit vervollkommnet worden fey und 
meint, die Fortfehreitenden hätten bedeutend ge­
winnen können. „Doch“ fährt er fort — die neu- 
gefundenen Productionsfyfteme fchufen auch für 
diefen Induftriezweig ein neues Steuerfyftem: und 
nun wurde Jeder, der fonft wohl noch gern feinen 
alten Gang fortgegangen wäre, mit Gewalt vor- 
warts getrieben, wenn er nicht die Brennerey und 
mit derfelben fo manchen Genufs für feine Wirth- 
fchaft ganz aufgeben oder gar den gröfsten Scha­
den erleiden wollte. — Noch anders geftaltete fich 
die Sache, da fpäter die Steuer nach dem Inhalte der 
Maifchbottiche erhoben wurde. Nun kam es dar­
auf an, aus einer möglichft geringen oder vielmehr 
möglichft conliftenten Muffe Maifche eine möglichft 
grofse Quantität Spiritus zu erzielen. Es wurden 
zti dem En(je viele Verfuche mit Weizen, Roggen, 
Gerfte, Kartoffeln, Obft, Weintreftern u. f. w. ver- 
gleichswcife angeftellt, und man fand nach Beriick- 
fichtigung der Preife, fo wie der Prodactionsko- 
fien, dafs keine Frucht eines fo hohen Ertrags fä­
hig fey, wie die Kartoffeln. Folgendes Beyfpiel 

mag diefs erläutern: Auf einem Morgen Acker von 
mittler Qualität, auf dem man 8 Scheffel durch- 
fchnittlich erndtet, kann man im Durchfchnitt min- 
deftens 80 Scheffel Kartoffeln gewinnen; wird nun 
beides auf Branntewein verarbeitet, fo geben 8 
Scheffel Roggen als das Maximum 128 Quart Brannt­
wein zu üO^rocent Tralles, 80 Scheffel Kartoffeln 
dagegen liefern als das Minimum 480 Quart Brann­
tewein von derfelben Stärke, und man erhält alfo 
bey den Kartoffeln einen Mehrertrag von 352 Quart 
Branntewein. Giebt man nun auch zu, dafs die 
Culturkoften bey den Kartoffeln etwas höher zu 
liehen komme, und dafs die Preil'e des Kartoflcl- 
brannteweins ftets etwas niedriger, als die des Ge- 
treidebrannteweins find u. f. w.: fo “leibt dennoch 
ein bedeutender Vortheil bey der Kai toueibrenne- 
rey einleuchtend. ,, '

Diefe letzteren Angaben werden nun allerdings 
nach den Localitäten und Zeitumftänden bedeute.nde 
Modificationen erleiden müffen; der Af. bezieht 
aber feine Angaben auch im Allgemeinen nur auf 
die Mark, Schießen, Pommern und Prenffen, fo 
wie überhaupt auf folche Gegendei), wo mehr Sand 
oder doch leichter Boden den grölseren Theil, des 
Feldes ausmacht, und wo man verhältnifsmäfsig 
mehr Kartoffeln erndtet. Er nimmt nun Überall 
Rückficht auf den Gehalt der Kartoffeln an Ako- 
hol, je nach dem verlchiedenem Boden, auf dem 
fie gebaut wurden und giebt an, wie man auf 
leichte Weife fie felbft unterfuchen könne. Natür­
lich mufs man auf folche Verhältniffe Rücklicht 
nehmen, will man eine Brennerey mit Vortheil 
betreiben. Beyläufig will Rec. hierbey bemerken, 
dafs es ihm fcheint, als ob die durch die preul- 
fifche Steuereinrichtung herbeygeführte Befteue- 
rungsweife der Brannteweinbrennereyen eben nicht 
dazu führe, Verfuche mit andern, als den ge­
wöhnlichen Materialien zu machen, was doch ge­
wifs eben fo nutzbar, als fogar nothwendig wäre, 
indem die Kartoffeln eben kein entbehrliches Ma­
terial find, wenn man aber in andern Ländern, wie 
z. B. in Ungarn aus einer kleinen Pllaumenart ei­
nen vortrefflichen Branntewein gewinnt, fo*wäre  
es doch, gewifs nicht unzw'eckmäfsig, aus den in 
manchen Gegenden Deutfchlands fo häufig wach­
lenden Schieten, aus den Früchten des .Weisdorns 
u; f. w. auch einen Branntewein zu gewinnen, mit 
einem Wort, eine Menge von Subflanzen, welche 
jetzt überhaupt geradezu verloren gehen , zum 
ßrannteweinbrennen zu benutzen. Diefs geht aber 
bey den Brannteweinbrennereyen unter preuffifcher 
Steuer nicht an denn bekanntermaßen können bey 
diefem Sy fteme nur grofse Brennanftalten beftehen, 
für welche wiederum folche Verfuche nicht geeig­
net find, da diefelben, wenigftens anfangs, nur im 
Kleinen betrieben werden können und verfchiedene 
Subftanzen zufammen auf einmal zum Gähren nicht 
gebracht werdbn dürfen, da ebenfalls bekannt ift, 
wie fehr manche in derZeit von einander abweichen, 
welche fie brauchen, um in Gährung zu gerathea
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Der Vf. bat in der Einleitung über Deftillirap- 

parate überhaupt, über die Vortheile des Dampf­
apparates und das Malzen des Getreides gefpro- 
chen. In der erften Abtheilung beginnt die eigent­
liche Anweifung über die -Benutzung der Kartof­
feln, nämlich über das Wafchen und Reinigen, das 
Kochen in Dampf, das Zermalmen, Einmaifchen, 
Kühlen der Maifche und Anftellen der Maifche mit 
Hefe, wobey in Zufätzen von der Behandlung ge­
frorener Kartoffeln, dem Reinigen der Bottiche 
und der Fabrication der künftlichen Hefe gehan­
delt wird. Die zweyte Abtheilung beschäftigt lieh 
mit der Gährung, und in einem Zufatz mit dem 
Bedecken der Bottiche. Die dritte Abtheilung lehrt 
die Deftillation und handelt aufserdem von dem ein­
fachen Dampfapparat, von dem doppelten Dampf­
apparat, von dem Verfchlufsrohr und von dem De- 
ftillationsbetrieb eines doppelten Dampfapparates. 
Endlich giebt ein Anhang die tägliche und ftünd- 
liche Arbeit des Brenners und Knechtes in einer 
Brennerey, wo täglich 24 Berliner Scheffel Kar­

toffeln auf einem doppelten Dampfapparate gebrannt 
werden, an, und wird gewifs jedem Brennereybe­
fitzer fehr willkommen feyn, wäre es auch nur, um 
defswillen feine eigene Einrichtung damit zu ver­
gleichen, und v erbefferungen einzuführen oder Mifs- 
bräuche abzultellen.
„ Das ganze Büchelchen wird mit feiner prakti- 
fchen 1 endenz und feinem deutlichen Vortrage ge- 
wiß Beylall linden und bedarf i„ dicfcr Beziehung 
keiner weiteren Empfehlung. Ueberall wird nicht 
blofs die Art und Weife, wie irgend ein Gefchäft 
zu betreiben fey, eine Vorrichtung anzubringen 
u. f. w., nachgewiefen, fondern auch angegeben 
welche Fehlen man zu begehen pflegt, fey es aus*  
Angewohnheit oder Unwiffenheit, welchen Nach­
theil fie bringen und. wie fie zu vermeiden find’. 
Zu wünfehen wäre indefs, dafs der Vf. hier und da 
weniger Provinzialismen gebraucht hätte.

Papier, Druck und die Abbildungen find zu 
loben.

Tchn.

KLEINE S CHRIFTEN.
Chemie. Schleiz, in der Richelfchen Hofbuchhandlung: 

Der Platinfchwamm, oder deutlicher Unterricht, wie man den 
tu der Döbereinerfchen Platina-'hündmafehine nöthigen Ziind- 
ftoff fchnell und ficher verfertigen kann, nebtl Anweifung zur 
Füllung und Behandlung der Mafchine felbft; von Theodor 
Berner, Droguift in Schleiz. 1831. 15 S. 8. (8 gr.) _

Sondershaufen, b Eupel: lieber die Einrichtung und Be­
handlung der Döbereinerfchen Platinzundmajchinen, nebft ei­
ner allgemeinen fafslichen Anleitung, überaus leicht zündende 
Platinafchwämme darzuftellen ; von Rud. liottger, Lehrer der 
l’hvfik und Chemie beym phyfikalifchen Vereine in Frankfurt 
a. M. 1835. 16 S. 8. (2 gr.)

i Ueber diefen langft bekannten Gegenftand heut zu Tage 
noch einen besonderen Tractat zu fehreiben, kann wohl nur 
in der Abficht gefchehen, entweder die in anderen Schriften und 
Aufätzen mit Stiilfchweigen übergangenen Gegenftände befou- 
ders zu erörtern, oder eine richtige Erklärung der das Ent­
zünden des Platins betreffenden Erfcheinung zu geben. Wer 
aber diefes oder jenes in vorliegenden Schriften zu finden 
hofft, der ift getäutcht. Wir theilen eine Anzeige ihres In- 

t halts mit, an welche wir die nöthigen Bemerkungen anknü- 
pfen werden.

No. 1. beginnt mit einer Porermnerung, in weicher be- 
wiefen wird, dafs die Döbereinerfchen Zündniafchinen die he­
ften Feuerzeuge find; fodann werden die allgemeinen phyfika- 
lifchen und chemifchen Eigenfchaften des Platins in aller 
Kürze, aber zur Zufriedenheit aufgeführt. Da die Befclirei- 
bung des Platinfchwamms der Hauptgegenftand diefer Schrift 
feyn5 Soll, fo wird denn in diefem Bezüge deninächft von der 
Auflösung des Platins, fo wie von der Bereitung des Platin- 
falmiaks und den dazu tauglichen Apparaten gesprochen. Un­
mittelbar hierauf wird die Art der Bereitung des Piatinfchwam- 
mes angegeben. Dafelbft findet fich die unrichtige Bemerkung, 
dafs der ausgegliihte Platinfrhwamm geeignet fey, das Sauer- 
Itoffgas zu entzünden, da diefs doch nur dem Hydrogen ei­
gen ift- Und erft hierauf folgt unlogilcher Weite die Notiz 

* über die erfoderlichen Eigenfchaften des zur Bereitung der 
Platinauflöfung und des Platinfalmiaks nöthigen Königswaffers 
und deftilürten Waffers, und des Salmiaks, perner folgen 
noch ,,allgemeine Bemerkungen“ über das Verpacken der 
Platinfchwämme u- f- w., fo wie die Anweifung zur Füllung 
der Ziißdmafchine, wofelbft zugleich die Procefle näher be- 

ftimmt werden, welche bey Entwickelung des zur Entzündung 
des Piatinfchwammes nöthigen Walferftoffgafes Statt finden. Den 
Schilds macht die Theorie der Entzündung, die Zugabe eines 
confufen Kopfes, in welcher bemerkt wird, dafs, da das Wader 
floffgas aus Wafl'erftoff und pofitiver Elektr’icität, der Sauer5 off 
gas aber aus Sauerftoff und negativer Elektrieltär n r u beide unter ausgleichende" Mitwirkung des PMr cftehe, fich 
Demnach müfste der Vf. erft nodi verbanden.
in.U«ere„t ...kfrm f.y, Ptai“

Ao. 2 enthalt folgende Abfchnitte: i. lieber Plntinafeuer- 
zeuge überhaupt und deren Behandlun gnweife insbefondere 
Ein ans Lächerliche grenzendes Elogium diefes Inftrumente 
macht den Anfang; hierauf werden die wefentlichen TUI« 
defielben , fo wie die Methode es mit verdünnter Schwofet- 
faure zu füllen, genannt. Auch wie man verdünnte Schwefel- 
faure bereuen foll, wird angegeben. Dafs nun durch die Be­
rührung des Zinks mit der durch Waller verdünnten Schwe- 
ie laure ziinachft das Waffe:- zerfetzt wird, der Sauerftoir deP 
felben ans Zink tritt, wodurch Zinkovyd enttteht, welches mit 
dem Schwefeliaurchydrat wafferhaltiges, fchwefeifaur^ Zink­
oxyd (Zink Vitriol darftellt, während gleichzeitig das aus dem 
zerfetzten Waffer entwickelnde Wafferftoffgas frey wird diefs 
anzugebea , Ichien dem Vf. nicht der Mühe werth. Vor’AIlem 
aber tcheint auch ihm, fo wie dem Vf. der erften Schrift, die- 
jemge Methode ganz unbekannt zu feyn, nach welcher man 
Chlorwalferftoffiaure (Salzfaure; ftatt Schwefelfäure anwendet, 
in deren Confiict rmt dein Zink ein Chlorzink enttteht, wäh- 
renJ der WaflerftofF der Salzfäure entweicht. — II. lieber dit 
(jonjti uclion der Pdatinafchwämme. Auch hier vermifst man 
Gründlichkeit, indem der mit den chemifchen Ausdrücken un­
bekannte Leier nicht erfährt, dafs KönigsSMicidewaffer fyno- 
nym fey mit yiner Mifehung aus 3 Theilen Salzfäure und 1 
Theil Salpeterfäure.

Alfo zwey fehr entbehrliche Schriften, durch'welche we­
der der Chemiker vom Fach etwas Neues und Erhebliches er­
fährt, noch auch das zu diefem Gegenftände Gehörige und 
längft Bekannte fo vorgetragen ift, dafd ^er dadurch
mehr unterrichtet würde, als durch eine Gebranch.sanweifung, 
weiche heut zu Tage je«er gewöhnliche Mechanikus beym Ver­
kauf eines Döbereiner jchen Uatinafeuerzeugs dem Käufer mit 
überreicht.

W — dr.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. (Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
I^er König von Preufsen hat den General- 

poftmeifter Hn. v. Nagler, unter Beibehaltung 
ieiner*  bisherigen Verwaltung, zum Staatsminilier 
ernannt.

Herr Hofrath Haß in Dresden ift in die 
Stelle des verflorbenen Hofrath Böttiger einge-

Die königl. Societät der WiflenfchaFten zu 
Göttingen hat zu auswärtigen Mitgliedern er­
nannt: die Hnn. Arago, behändigen Secrelär des 
Inftitules von Frankreich, Leop. v» Buch, königl. 
preulf. Kainmerherrn zu Berlin, P. II. Fufs, be­
händigen Secretär der Akademie der Wiflen- 
Ichaften zu St. Petersburg, Etatsrath Schumacher 
in Altona, Mich. Faraday zu London, Profeflor 
Imm. Bekker zu Berlin, Prof. Gerhard in Rom, 
gegenwärtig in Berlin, Hofrath Thierfch zu 
München und Staatsrath Struve iu Dorpat; zu 
Correfpondenten die Hnn. IV.. Lawrence, Prof, 
in London, Freyherrn v, Lützow, grofsherzogl. 
mecklenb. Kammerherrn, und Staatsrath v. Mau­
rer in München. Zum Afl’efl’or der Societät 
wurde der Privatdocent, Bibliolhekfecretär und 
Affifient am akafld. Mufeum, Hr. Dr. Herbß, er­
nannt.
- . diarlßs Bell ift zum Profeflor der 
Chirurgie an d,er Univeffität zu Petersburg er­
nannt worden. D

Hr. Gama, erfter Chirurg am Militärhofpi- 
tal zu Val de Grace hat das Grofskreuz des kö­
nigl. fchwed. Wafaordens erhalten.

Die neuerrichtete Prpfefl'ur des adminiftrati- 
yeu Rechtes bey der juriftifchen Facultät zu Aix 
lU Hn prof Giraud übertragen worden.

Der prakt. Arzt zu Berlin, Hr. Dr. A. W.
, hat qas pf ; jjcat Geheimer Hofrath er­

halten.
p Cwft. Hering zu Philadelphia ift zum 
I ra identen der neuerrichteten nordamerikani- 
Icben Akademie der homöopathifchen Willen- 
ichaften ernannt worden.

Der Superintendent und Prediger an der 
Friedrichs-Wertherfchen und Dorotheenftädti- 
fchen Gemeinde in Berlin, Herr Sam. Chriß. 
Friedr. Küßer , erhielt bey Gelegenheit feiner 
Amtsjubelfeyer den rothen Adlerorden 2r Claffe 
und von der dafigen theol. Facultät die Doctor- 
würde.

Der bisherige aufserordenlliche Prof, an der 
Univerlilät in München, Hr. Dr. Maßmann, rft 
zum ordentl. Profelloj dafelbft ernannt worden. 

■ Der Profeflor in der medicin. Facultät zu 
Paris, Hr. Dr. Vidal de Cafßs, welcher während 
der Choleraepidemie nach Aix gefendet wurde 
hat das Kreuz der Ehrenlegion erhalten.

Der ordentliche Profeflor der Rechte zu 
Leipzig, Hr. Dr. Wächter, ift zum Kanzler, au- 
fserordentlichen Regierungsbevollmächtigten und 
erfien Prof, der Rechte an der Univerlität Tü­
bingen berufen worden.

Der königl. dän.. Oberlieutenant, Hr. Joh., 
v. Abrahamfon, ift feiner Function als Oberquar- 
tiermeifier und Director des Unterrichts an der 
mililäriichen Hochfchule zu Copenhagen entho­
ben und zum wirklichen Generalkriegscommiflär 
für Dänemark ernannt worden.

An die Stelle des verflorbenen Lelievre ift 
zum Mitgliede der Academie des Sciences zu Pa­
ris, Seclion der Mineralogie und Geologie,“Hr. 
Elio de Beaumont ernannt wurden.

Die Akademie der moralifchen und politi- 
fchen Wiffenfchaften hat in ihrer Sitzung vom 
26 llec. den königl preuff. wirklichen Geh. Ober- 
regierungsrath, Hn. Hoffmann zu Berlin, zu ih­
rem Correfpondenten erwählt.

Zum Präfidenten der royal Irish Academy ift 
am 9 Nov. I835 der Probft der Dreyeinigkeits- 
kirche zu Dublin, Hr. Dr. Lloyd, erwählt worden.

Zum Prafidenteri der Acadümie de müdecine 
zu Paris für das Jahr 1836 iß Hr. Dr. Louyer- 
Villcrmay, zum Vicepräfidenten Hr. Renauldinf 
zum Secretär Hr. Roche gewählt worden.

Der durch die Nordpolexpedition bekannte 
Hr. John Rofs hat das Commandeurkreuz des 
Ordens der Ehrenlegion erhalten.
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Das königl. niederländifche Inftitut für Wif- 

fenfchaften, Literatur und fchöire Künfte hat Hn-. 
Thorwaldfon in Rom zu leinem Mitgiiede, und 
die Hnn. Proff. jfnderloni in Mailand und Cor­
nelius in München zu feinen Correfpondenten 
ernannt.

Hr. Prof Zell in Freyburg ift zum Mitglie­
ds der neu errichteten Oberftudiencommiffion zu 
Carlsruhe mit dem Prädicate als Minifterialrath 
ernannt worden.

II. Nekrolog.
Am 12 Januar d. J. verlor Deffau einen fei­

ner würdigften Männer, Deutfchland . einen feiner 
geachtetlten Gelehrten. Gerhard Ulrich Anton 
Vieths herzoglich anhalt. Defläuifcher Schulrath 
und Profeflor der Mathematik, geboren am 8 
Januar 1763, flarb an den Folgen des Schlagfluffes 
eben fo Schnell als fanft. . Noch am 11 hatte er 
feinem Berufe genügt, und würde, wenn ihm- bis 
zum Auguft d. J. lein Lebensziel verlängert wor­
den wäre, fein Jubiläum als Lehrer an der Haupt- 
fcbule zu Defläu gefeiert haben. Wer den Ver­
klärten näher kannte, fchätzte in ihm den ge- 
radfinnigen, rechtlichen, edeldenkenden, aller 
Schmeicheky abholden Mann; den Humoriflen, 

deffen treffender Witz nicht leicht verwundete, 
den abgeiagten Feind aller und jeder Pedanterie 
und Kleinkrämerey, fie mochte lieh zeigen wie 
und wo fie wollte, den fcharflinnigen Forfcher 
und tiefen Denker. Unerfchüttert in feinen 
Grundfätzen, war er zärtlich liebender Galle —— 
leine treue Lebensgefährtin gieng ihm fchon vor 
mehreren Jahren voraus in die W ohnungen ewi­
gen Friedens — glücklicher Vater, treuer Freund. 
Und wer kennt nicht, weil über das kleine An­
halt hinaus, in und aufserhalb Deutfchland, den 
Mathematiker J ieth, den Phyliker, den Aftrono- 
men? Seine zahlreichen Schüler Iprechen nur 
mit Verehrung von ihm; leine Reden, von wel­
chen nur wenige gelammeft und gedruckt er­
fchienen lind, galten als Muller. Seine zahlrei­
chen Schriften in den Fächern d'er reinen und 
angewandten Mathematik, Phyfik u. f. w. befinden 
lieh, wiewohl nicht vollliändig in Meufels G. T. 
im VIII, X, XVI und XXI Bande; desgleichen 
in Schmidts Anhalt. Schriftftellerlexicon, Bern- 
burg. 1830- S. 435 — 439- Sehr viele diefer 
Schriften erlebten 2, 3, 4, 5 und mehr Auflagen, 
Auch an der Jen. A. L. Z. war er früher Mit­
arbeiter, eben fo an der Halle’fchen und zuletzt 
noch an der Leipziger, und an der Allg. Encykl. 
von Erfch und Gruber.

LITE KARLS C II E ANZEIGE N,

I. Neue periodifche Schriften..

S t a 11 f11 k 
der deutfeheu Gymuafieu 

f. d. J. 1835.

Von
Prof. Dr. Brauns und Dr. Theobald, 

ord. Hauptlehrern am Gymnafium zu CaffeL.

gr. 8. brofeh. (13^ Bogen) Preis 20 Ggr.

iß bey J. C. Krieger in Caffel erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen Deutfchlands

zu haben..

II. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben iff erfchienen und in allen Buch­

handlungen Deutfchlands und der Schweiz zu 
haben :•

Spanien. - Ueberficht der bürgerlichen und re- 
ligiöfen. Verhällnifle, der Verfailung, der 
Induftrie und des Handels, der geographi- 
fchen Befchaffenbeit und der Gefchichte der 
Halbinlel, nebft einer ausführlichen Belchrei- 
bung des jetzigen Kriegsichauplatzes, und 
einer hillorilchen Ueberficht der neuellen 
Ereigniffe in Spanien. Vom Baron de la 
Motte. Aus dem Franz, von Dr. G. Brinck- 

meyer.. 17 Bogen gr. 8. Mit 1 Charte von 
Spanien. Geh. Preis 1 Thir.

Unter vorltehendem Titel erhält das Publicum 
eine vollfiändige, jedoch gedrängte Gefchichte 
Spaniens. Der Verf. beginnt fein Werk mit der 
Urgefchichte bis zum Erlcheinen der Phöpicier 
und Griechen,, verhandelt ferner die Herrlchaft 
der Carthager, die Zeiten der Römer und Go­
then, die der Araber, ferner die Zeit, in welcher 
die fpanifche Monarchie unter Ferdinand und 
Ifabelle vereinigt ward, und dann unter den letz­
ten Königen des Haufes Oefterreich fchnell her- 
abfank, die Zeit unter den Fürften d,es Haufei 
Bourbon u. f. w. Die Kapitel V und VI han­
deln fpeciell von den Baskifchen Provinzen und 
Navarra. Die angehänglen Bemerkungen find Re- 
fultate von Beobachtungen, welche der .Vf. felbfi 
in Spanien gemacht hat. Diefes Werk ift Jedem, 
Jer fich über Spanien und dellen gegenwärtigen 
Zuftand unterrichten will, lehr zu empfehlen, be- 
fonders loll daffelbe in Journalcirkeln und Klubbl 
nicht fehlen.

t er ar ijeh s Anzeige.

Nachftehende Werke haben wir fo eben am 
Kafan in Commiffion erhalten und find folcht 
für die beygefetzten Preife bey uns zu haben :
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Erdmann, Fr., de expeditione Rufforum Ber- 
daam verfus auctore imprimis Nifamio diffe- 
ruit. 3 Vol. 8 maj. 5 Thlr.

Die Schöne vom Schlöffe Muhamed Nifamed— 
din dem Gentfcher, nachgebildet von Fr. 
von Erdmann, gr. 4. br. 3 Thlr.

Erdmann, Fr., Numi afiatici Mufei Univerfi- 
tatis Caefareae literarum Calaneniis.. Pars E 
Vol. 1 et 2. 4to maj. 12 Thlr.

Roftock.
Univerfitäts - Buchhandlung 

von J. M. Oeberg u. Comp.

Alle Philolologen werden auf die eben im 
Verlage von J. F. Hammerich in Altona erfchie- 
ncue

Chreftomathia Horatiana
et

P- Virgilii Moronis Bucolica
edita

Fr. G. Doering.
gr. 8. 20 Gr.

aufmerkfam gemacht. Der würdige Herr Ober- 
COnliflorialrath Doering in Gotha, diefer Vete­
ran unter den Philologen, hat mit befonderer 
Vorliebe diefes Büchlein bearbeitet, das in Schu­
len mit Nutzen gebraucht und jedem Schulmanne 
daher zur Anficht dringend empfohlen werden 
kann.

Alle Buchhandlungen Deutfchlands habext 
Exemplare vorräthig.

In der Allgemeinen, Niederländifchen Buch­
handlung von C. Hochhaufen und Fournes ift 
fo eben erfchienen :

Vierge et martyre par Michel Masson. 1 Thlr, 
12 gr.

Robert le magnefique histoire de la Norman­
die au XI siede par Lottin de Laval.
2 Vol. 3 Thlr.

Journal d'un deporte non juge ou deportation 
en Violation des lois, par M. le Comte de 
Darbe- Marbois. 2 Vol. 3 Thlr;

Bey Eduard Klönne in Wefel iß erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Fiedler, Dr. K, hifiorilch-genealogifche Ta­
feln der wichtigften Regenlenbäufer in dem 
Mittelalter und in der neueften Zeit, befon.- 
ders für den hiflorilchen Unterricht auf
Oymnafien entworfen. Quer-4. Preis 1 Thlr. 

Wijfeler, E., Sammlung vollftändiger Entwürfe 
zu Auflätzen, wie auch einzelner Gedanken 
zu freien Vorträgen, nebft einer Einleitung 
CI nAn^e^ung- Zum Gebrauch in obern 

a en der Gymnaficn und höheren Bürger- 
kbulen. 8. Preis 10 gr.

Homers Ilias, im Versmafse des Originals über- 
fetzt von Hermann Monji. ir Gelang» ah 
Probe. 4. geh. 6 gr.

Des Lebens Wechfel,
Von der Verfafferin der Bilder des Lebens. 

gr. 12. St. Gallen, broch. 2 fL 42 kr..

Die anziehenden, fittlich- reinen, das weibli­
che Gemüth in leinen innerfien kalten entwi­
ckelnden, Schilderungen der Verfafferin lind 
durch ihre gefchätzten früheren Schriften bereits 
fo bekannt, dafs es genügt, -durch den Titel auf 
diefes neue Erzeugnils ihrer Mufse aufmerklara 
zu machen. Ein angenehmeres literarifches Ge- 
Ichenk wird, kaum einer Dame gemacht werde» 
können, als durch diefes Werk-

St. Gallen und Bern, den 1 Dec. 1835.
Huber und Comp.

Bey Aug. HFeller in Bauzen ift fo eben' er­
fchienen und für 18 gr. in allen deutfehen Buch­
handlungen zu haben :

Drejsler , Ehregott, Grammatik der franzöß- 
Jchen Sprachezum Gebrauche in Gymna— 
Jien und andern höhern Lehranftalten, nebß 
Aufgaben zum Ueberjetzen, einem Lefebuche 
und vollßändigem. TFortregißer. 19^ Boge» 
comprellen Druckes gr. 8.

Der Verfaffer, dellen Kritik der franzöfifchen 
Grammatik grolsen Beyfall gefunden hat, über- 
giebt hiermit, aufgefordert zur Herausgabe einer 
vollfiändigen Grammatik, dem Publikum, nament­
lich den gelehrten Schalen, ein Lehrbuch, in 
welchem die Grammatik auf den Standpunct ge­
hoben ift, anf welchem es möglich wird, di« 
franzölilche Sprache in Gymnafien .eben fo wif- 
lenlchaftlich, wie die alten Sprachen, und als 
förderndes Bildungsmittel der ftudirenden Jugend, 
zu behandeln.

Bey. G. C. E., Meyer fen. in Braunfchweig 
ift erlchienen und in allen Buchhandi. Deutlch- 
lands und der Schweiz zu haben :

Juriftifches Magazin für das bürgerliche und 
Straf recht, mit befonderer Rüdfßcht auf das 
Bauernrecht im Hannöverfdien und Braun- 
fdiwetgfchen. Herausgegeben von J- Scholz 
III, Oberappellalions- und Landesgerichts- 
Procurator in Wolfenbüttel; mit Beyträgen, 
von Dr. juris Gans und Dr. juris Liebt. 
ls Heft 8 Bogen gr. 8- geh- f* 1, 16 gr*

Der längß begründete Ruf der Hnn. Verfaffer 
in der Kunde des Rechts und feiner Anwendung 
bürgt für den Nutzen diefer Zeitfchrift. Die 
Rechtsfälle lind mit den Entlcheidungen der ober- 
ften Gerichtshöfe der königl. Hannöverfchen und
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Braunfchwei; fchen Lande belegt. Die Hefte, wo­
von alle 3 bis 4 Monate eins erfcheinen wird, 
werden alle Theile des Rechts, umfaßen, demnach 
in jurifiifd en Lefecirkeln - einen verdienfilicben 
Platz ausfüllen, wie lie auch jeden gebildeten 
Staatsbürger inlereffiren werden.

L'ami des enfans et des adolescens, 
par Mr. Berquin. Accompagne de l’ explication 

des mots et des phrases, par J. II. Meynier. 
5e ddition. 2 Tomes in 12- 1835. 1 fl. 
30 kr. 20. ggr. . . '

Der Berquin’Jche Kiuderfreund ift immer 
noch eines der angenehmftcn und inftructivften 
Lefebiicher der franzöfifchen Sprache für Min­
derjährige. Die Zweckmässigkeit der Worterklä­
rungen und die Corrcctlieit des Druckes haben 
diefer Ausgabe die Einführung in vielen öffent­
lichen und Privatfchulen Deutfchlands erworben, 
wovon die fich öfters wiederholenden Ausgaben 
Zeugnifs leiften.

St. Galle» und Bern, den 8 Dec. 1835.
Huber und Comp.

Sprache. Erfter Theil 12 gr. Lehrbuch der 
Spanifchen Sprache. Erlies Heft *8  gr. Unter 
der Prelle ift: Lehrbuch der Griechifchen Spra­
che. Der Aerfafler vorftehender Lehrbücher hat. 
lieh in Deutfchland zuerft bemüht; eine zeitge- 
mäfse Reform in der Methodik der SprachwifTen- 
fchaft zu bewirken. In dem jedem Lehrbuche 
beygefügten Profpectus find die Gefchichte, 
Grundlälze, Anwendung und Refultate des Sy- 
ftems entwickelt worden, fo wie auch, in wie 
fern fich dallelbe von den Methoden Hamiltons, 
Jacoluts u. A. unlerfcheidet.

Der Verfafler enthält fich, wie bisher aller 
Anpreifungen feiner Methode; er läfst diefelbe 
für fich felbft fprechen. Nur fo viel darf er 
ohne alle Uebertreibung bemerken, dafs nach 
derfelben felbft Schüler von mittelmäfsigen Fä­
higkeiten in drey Monaten, mehr leiften, als 
nach der alten, bisher üblichen Methode in ei­
nem Jahre, welches denjenigen nicht auffallen 

aUS Erfahrung willen, mit welchen 
muhleiigen und zeitraubenden Anfirenguiwen das 
Studium der Sprachen nach der alten Methode 
verknüpft ift.

In Commiffion bey S. G. Müller in Gotha 
find erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben :

Gedichte von Adolph Bube.
2 Aufl. gr. 8.» in elegantem Umfchlag -geheftet, 

Preis iß gr. fächf. oder 1 11. 12 kr. rhein.
Zur Empfehlung diefer Gedichifammlung er­

innern wir unter Andern an die frühem Recen- 
lionen derfelben, die in ihnen ein ausgezeichne­
tes Dichtertalent, Geift, Gefchmack und Bildung 
durch die claffifchen Alten, insbefondere Sinn 
für das Ernfte nnd Würdige, grofse Gewandt­
heit in Einkleidung gegebener Stoffe,1 und eine 
der Behandlung derfelben angemeffene Einfach­
heit und Kraft anerkennen.

Bey C. F. Plahn in Berlin ift nach dem von 
C. A. F. Mahn (feit 1829) entdeckten und bear­
beiteten Syftem, Sprachen auf eine leichtere, 
fchnellere »und gründlichere Art zu erlernen, bis 
jetzt erfchienen: Lehrbuch der Englifchen Spra­
che. Erfter Theil 12 gr. Zweyter Theil 16 gr. 
Dritter Theil 16 gr. Lehrbuch der Franzöfifchen 
Sprache. Erfter lheil, erfi.es Heft 12 gr. Zwey- 
tes Heft 6 gr. Zweyter Theil, erftes Heft 8 gr. 
Dritter Theil, zwey Hefte ä 6 fgr. Lehrbuch 
der Italiänifchen Sprache. Erfter Theil 12 gr. 
Zweyter Theil 10 gr. Lehrbuch der Lateinifchen

Bey S. Holfcher in Coblenz ift erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt:

Bernhardt, F. K., deutfehe Grammatik für 
den hohem Schul-Unterricht. 2te vermehrte 
Ausgabe.« gr. 8. 1 Thlr. 8 gr.

Müller, Dr. 5., Handbuch der Phyfiolo^ie des 
Menfchen. lr Bd. in 2 Abtheilungcn. 2te 
verbeflerte Auflage, gr. 8- 3 Thlr. 16 gr.

Kiefel, Dr. C., de hymno in Apollinem Ho- 
merico commentatio. 8. geh. 12 gr.

III. Herabgefetzte Biicherpreife.
Preis - He r ab f e t zun g.

Die Heinfius{c\\e Buchhandlung in Gera zeigt 
hierdurch an , dafs

Linnee Syftcma naturae, ed. Gmelin, Tom. I 
— III. von 17 Thlr. 4 gr. auf 9 Thlr.

Quandt, J. G. von, Briefe aus Italien über 
das Geheimnifsvolle der Schönheit und der 
Kunft, 2 Abiheilungen, von 2 Thlr. 12 gr- 
auf 1 Thlr. 12 gr.

Wolff, Q. L. B., Gedichte des deutfehen Im- 
provifators, broch. mit Portrait, von 1 Thlr. 

. ( 8 gr. auf 12 gr.
herabgefetzt find ; jedoch befteht diefe Herabfe- 
tzung nur bis Oftermeffe  ̂f'&^h nach welcher Zeit 
die früheren Ladenpreife unwiderruflich ein­

treten.

erfi.es
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INTELLIGENZBLATT
der

, ■ JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

Februar 183 6.

Literarischer Anzeiger.
Die Maffe der neu lierauskommenden Bücher 

vermehrt fich alljährlich in fo bedeutendem Gra- 
'<le, dals, wenn wir diefelben fo fchnell zur öf­
fentlichen Kunde bringen wollten, als die Her­
ren Verleger derfelben und vielleicht auch man­
cher Lcfer unferer A. L. Z. wünlchen, wir auf 
Gründlichkeit vdcr Kritiken Verzicht leiflen, und 
anflatt diecetifionen nur flüchtige,, aus den Vor­
reden der Bücher leicht zu entwerfende Anzeigen 
liefern müfsten. Um das letzte zu vermeiden, 
was dem Zweck und Plan unferer Blätter entge­
gen feyn würde, zugleich aber auch dem erftge­
dachten billigen Wunfche entgegen zu kommen, 
follen in diefem Literarifchen Anzeiger von Mo- 
uat zu Monat die Titel der neu erfchiencnen 
Producte, nach den Hauptfächern der Wille n- 
fchaften geordnet, mit Verlagsort und Preilen 
aufgeführt, und dadurch eine leichtere Ueber- 
ücht für Jeden, dem daran gelegen ift, mit der 
Literatur feines Faches in flelcr Bekanntfehaft 
zu bleiben, bewerkstelligt werden. Wir wün­
lchen, dafs die löbl Buchhandlungen durch bal­
dige Einfcndung ihrer Verlagsarlikei uns diefes 
Vorhaben erleichtern. Auch beabftchligen wir, 
aus den •hauptfächlichflen Journalen die Auffätze, 
welche monatlich geliefert werden, in diefem vor­
läufigen Anzeiger kurz anzugeben.

2 h o l o g i e.
Vatkedie Religion des A. Teftmts. lr TM. 

Berlin, Bethge 3 Thlr. — Fuhrmann Handb. d. 
neue! , theol Lit U Bd. Iferlohu, Langewiefche 
3 Thlr. — Ihrfcher dte chrifil. Moraf, 2r Bd. 
Tübingen, Laupp Thlr — Knobel Comnien- 
iar über d. Buch Koheleth. Leipz. Barth. 2 Thlr. 
— Klee kathol. Dogmatik lr Bd. Mainz, Kirch­
heim Tjjr. — Ficker über die von Hn. Dr. 
Röhr vorgei chlagenen Grund- und Glaubens-Sätze. 
Leipz. Lauffer J Thlr. — Roeth epiflolam vulgo 
»a(l Hebraeos“ inferiptam non ad Hebraeos i. e. 
Chriliianos genere Judacos fed ad Chriftianos ge- 
nere gentiles et quidem ad Ephcfios dalam effe 
demonftrare conatur. Francof. Schmerber IjThlr. 

—. Schrader der Apoftel Paulus 5r (u. letzter) Th. 
Leipz. Kollmann Thlr. — Ullmann über die 
Sündloßgkeit Jefu. 3 Aull. Hamb. Perthes % Thlr. 
Zürn Johann Hufs auf dem Concile zu Coftnitz. 
Leipz. G. Wigand a Thlr. — Mack Commentar 
über die Pafloralbriefe des Apoftel Paulus, fiib. 
Ofiander 2 Thlr. — Minucii Felicis Octav. live 
dialogus Chriftianji et Ethnici disputanlium. Octa~ 
yius oder Schutzfchrift für das Chriftenthum, ein 

des M'nucius Felix. Neu herausgegeben, 
erklärt und überfetzt von Lübkert. Leipz.’ Klink- 
hardt Thlr. Schlichthorß Entwickelung d. 
erflen Briefs Petri in Vorlefungen an feine Ge­
meinde 1s Bdchen. Stuttg. Steinkopf £ Thlr. — 
Karßen Beleuchtung und Würdigung der in der 
krit. Predigerbibliothek Bd. XV. 6s Heft von Dr. 
Röhr verfalsten Beurthcilung der Reden über Re­
ligion von Schleiermacher. Rüft. Oeberg A Thlr. 
■— Sforza Pellavicina Gefchichte des Tridentini- 
ifclien Conciliums. A. d. Hal. überf. von Klitfche, 
in 8 Bänden odet 24 Lief. 16—18 Lief. Augsb. 
Kollmann. 3 Thlr. — Neujahrsprogramm für da? 
religiöle Deutfchland. Ein Vorfchlag zur Reli­
gions-Annäherung zwifchen Katholiken und Pro- 
leftanlen. Ileidelb. Ofswald. Thlr. — Ilinter- 
berger Handbuch der Pafloral-Theologie. 4 Bde. 
Linz, Haslinger 4’ Thlr.

Predigten und Erbauungsfehriften.

Mufterpredigten der jetzt lebenden ausge­
zeichneteren Kanzelredner Deutfchlands, herausg. 
y. Schott. I, 1. Leipz. Wuttig a Thlr. — Geift- 
liebes Andenken für Communicanten. 5 Auflage. 
Augsb. Venoni Thlr. __  Hans- und Familien- 
Bibel 7 Lief. Stuttg. Metzler £ Thlr. —— Dräfe- 
cke Predigten für denkende Verehrer Jefu. 2 Bde. 
Neue Au(l. Liineb. Herold u- Wahlft. 3 Thlr.-- 
Galura die Ehre der heil- Meffe- Augsb. Vanoni 
iThlr.— Predigten von Berliner Kanzelrednern, 
2s Bdchen. Berl Stuhr 1 Thlr. — Crajfet chriftk 
Beherzigungen 6 — 9Lf. Landsh- Thomann AThlr. 
— Entwürfe zu Predd. und Homili&en 3s Hft. Er­
furt, Hennings u. Hopf Thlr. — Rambach Pre­
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digtentwürfe, 17 Lief. Hamb. Meifsner fi Thlr.— 
Schreiners Predigten und Reden. Cöln , Bachem 

/ Thlr. ■— Zach. Werners nachgelaflene ‘Predd.
"Wien, Wallishaufer l^Thlr. ■— Klein Feftreden 
bey Einweihung einer Kirche. Trier, Gall ^Thlr. 
—. Harms Winter- und Sommer-Poftille 2 Thle. 
5 Aufl. Kiel , Hefte Subfcriptiotispr. 3£ Thlr. — 
Hohenlohe-Waldhurg - Schilling sfilrß Lichtblicke 
und Erlebnifle aus der W eit und dem Pi iefter- 
leben. Regensb. Manz Thlr. — Keiber bibli- 
fche Familienbilder. Nürnb. Campe 1 Thlr. — 
Lange chriflkatholifche Sonn- und Fefttags-Predd. 
Breslau, Aderholz £ Thlr. — Liguori Vorberei­
tungen zum Tode. VFien, Mech-Congr.-Bpchh.

Thlr. — Lisko die Wunder Jelu exegetifch- 
homilet. bearb. Berl. Enslinfche Buchh. Thlr. 
— Scheuerecker die -Weihe der Andacht, ein 
vollftänd. Gebet- und Erbauungs-Buch für Katho­
liken. Kempten, Dcnnheimer £ Thlr. — Burk­
hart Sammlung von Feft- -und Cafual-Predd; und 
Reden bey verlchiedenen Veranlaflungen gehalten, 
Zeitz, Webel 1 Thlr. — Grofse das Leben im 
Reiche Gottes, oder Gefchichten aus der heili­
gen Gefchichte. Mit 42 Vignetten. Leipz. Zirges 
■jy Thlr. •— Grumbach Siona, der Weg zu Gott. 
Ein chriftl. Erbauungsbuch. 2 Auf]. Leipz. Hin­
richs Thlr. — Biblilches Spruch- u. Schatz- 
Käftehen, gefammelt aus M. Luthers Schriften. 
4 Thle. Reutlingen, Filcher | Thlr. -— Weinek 
Brautkrone. Ein W eihgefchenk für Deutfchlands 
glückliche Bräute. Grimma, Verlagscptr. Thlr 
— Arndt der Mann nach dein Herzen Lottes. 
19 Predd. Berlin, Bethge 1 Thlr. — Freuden- 

_ theil Blüthen aus den Weiheftunden riieines Le­
bens. Hannov. Helwing | Thlr. — Halleluja. Ein 
chrifiliches Familienbuch zur Erbauung und Be­
lehrung. Herausgeg. von Pet. Kaatzer. Aachen, 
Kaatzer fi Thlr.— Krummacher Hauspoftille 5s 
u. 6s Heft. Meur’s Schulbuchhandl. Thlr. — 
Liguori der Beichtvater, oder gründliche und 
vollftändige Anleitung für Seelforger in allen 
Verhältnifl’en ihres Seelforger-Amtes. Aus dem 
Latein, überfetzt. Aachen, Henfen 1 Thlr. — 
Luthers Kirchenpoftille; oder Erklärung d. fona- 
u. fefttäglichen Evangelien durch das ganze Jahr. 
Herausgeg. von Bahnmaier. f—3 Lief. Stuttg. 
Rieger ä 4j gr. — Perlen der heiligen Schrift. 
Eine tägliche Quelle chriftl. Erbauung. Stuttg 
Liefching 5’Thlr. — Die heilige Schrift in 10Ö 
Kupfertafeln dargeftellt. Mit hiftor. Erläuterun­
gen von Lindner. Leipzig, Kummer 3f- Thlr. <— 
Veith Lebensbilder aus der Paffionsgefchichte. 
2 Aüfl. Wien, Mayer 1 Thlr. .—. Bietzfeh Pre- 
digtfltizzen 6n Bds 1 Hälfte. Lpz. Kayfer 1 Thlr. 
— Förßer 3 Predd. über Röm. 12, 12. Luc. 13, 
6 — 9 und Offenb. Joh. 3, 11. Leipz. W'ienbrack 
’ Thlr. — Nenjing Spiegel chriftl. Vollkommen­
heit oder des heil. Franciscus von Sales Ausfprü- 
che und Lehren über die wichtigften Heilswahr­
heiten u. f. w. Münfter, Deiters Thlr. — An­

2«
halt-Deflauifches Gefangbuch. 3 Aufl. Deflau, Hof­
buchdruckerey Thlr. ■—• Häglfperger neue Briefe 
über die Seelforge, 2 Bdchen: über Gottes Wort 
und deflen Verkündigung. Thlr. — Haslinger 
chriftkatholifches Gebetbuch 2 Abth. Linz, Has­
linger Thlr. —

Zeitfehriften.

Allgem. Kirchenzeitung, herausgeg. von Dr. 
Bretfehneider u. G. Zimmermann. Darmft. Leske 
10 Thlr.; ohne tlieol. Literaturbl. „6 Thlr.— Der 
Kirchei freund , Blätter zur Verfländigung über 
Angelegenheiten der Kirche, herausgeg. von Fr. 
Köhler u. Aug. Löhr 1s 2s Heft. 6 Hefte 1 Thlr. 
— ScLlefifches Kirchenblatt, eine Zeitfchrift für 
Katholiken von Dr. Sauer u. Matth. Thiel. Bresl. 
Aderholz. Der Jahrg. 2 Thlr. — Praktifche Pre­
digerzeitung. Neufl. Wagner 4 Thlr. — Evange- 
lilche Kirchenzeitung, herausg. von Hengßenberg. 

^Berlin, Oemigke 4 Thlr.— Tholuck theologifcher 
Anzeigen Halle, Anton. — Theologifche Studien 
und Kritiken 1836- 1s Heft., Jahrg. ß Thlr. — 

'Ueber Partey und Schule, Gegenlätze u. deren 
Vermittelung, von Dr. Ulmann. ■— Ueber di« 

•Eintheilung der zehn Gebote von Fr. Sonntag __  
Ob in der Stelle Matth. 11, 12- ein Lob oder 
ein Tadel enthalten fey? v. Alex. Schweizer. — 
Bemerkungen über einzelne Stellen des Evange­
liums Johannis v. Prof. Kling. — Ueber die Ka- 
nonenlammlung des Bilchofs Remedius von Chur 
v. F Knufs. — Ueber die richtige Auffaflung 
der Worte Pauli 1 Theff. 5, 21 f. v. M. Hänfel. 
' Recenfion über Göjchel von den Beweiien für 
die Unfierblichkeit der menfchlichen Seele von 
Dr. Weijse. — Ueber theologifche Literatur in 
der Schweiz, Befchlufs.

1 Jurisprudenz.

Hafemann Bibliothek des preufflfchen Rechts. 
. Berl. Lift Ihlr. — Meyer Prüfung der Lehre 

vom Thatbefland. Berlin, Veit £ Thlr. — Fro­
hen Erörterungen einzelner Lehren des römilchen 
Rechts 2 Abth. 1s Hft. Stuttg. Köhler. 1 Thlr.—• 
Geßerding Ausbeute von Nachforfchungen über 
verfch. Rechtsmaterien 5 Thls 2 Abth. Greifsw. 
Koch 1J Ihlr. Hahn das preuff Jagdrecht. 
Breslau, Aderholz 1£ fhlr. — Neumann die Pa­
trimonialgerichtsbarkeit im Lichte unferer Zeit. 
Leipz Hartknoch i Thlr. — Rein das römilche 
Privatrecht und der Civilprocefs. Ein Ilölfsbuch 
zur Erklärung der alten Clafflker für Philologen. 
Leipzig, Köhler 2J Thlr. — Rittmghaufen das 
franz. W echfelrecht. Aachen, Kohnen fhlr.— 
Das Statutarrecht der Städte des Herzogthums 
Alt-, Vor- und Hinter-P°m,pern nach Ordnung 
des Allgem. Landrechts. Berlin, Nicolai Thlr. 
— Funkhänel über die Anwendbarkeit der prä- 
torifchen de receptio^ actio auf die Erfatzver- 
bindlichkeit der heutigen Pofla®ftallen, Fuhrleute 
u.f.w. Glauchau, Elinzer | Thlr. — Meyer Ver- 
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fach einer Prüfung der Lehre vom Thatbefiand 
und der Thäterfchaft der Verbrechen im Allge­
meinen und des Verbrechens der Tödtung ins- 
befondere, nach den Grundlätzen des preullifchen 
Rechts. Berl. Veit u. C. £ Thlr — Preuß'. Mili- 
tairgefetzfammlung', enth. die bis zum Jahr 1835 
beliebenden Gefetze, Verordnungen und Verfü­
gungen , welche lieh auf die militärifche Rechts­
pflege beziehen. Herausg. von Friccius. Berlin, 
Nicolai 3 Thlr. — Woringer Beyträge zur Ge- 
Ichichte d. deutfehen Strafrechts fr Beytr. Erläu­
terungen über das Compofitionswefen. Berl. Nicolai

Thlr. — Codex der europäifchen W echfel- 
»echto oder allgemeine Sammlung der heutzutage 
in Europa geltenden VVechfelgefetze. 2 Bde in 
Lieferungen. 2 u. 3 Lief. Nürnb. Schräg ä £ Thlr. 
.— Jung über die Ilindernifle , welche der Ach­
tung vor der Rechtspflege durch den Mangel eines 
überfichtlichen Gefchäftsganges bey dem gerichtl. 
Sportel- und Caflenwclen entgegenflehen u. f. w. 
Berl. Oehmigke % Thlr. — Richter de emenda- 
toribus Gratiani. Differt. hift. crit. Lipf. Kayfer 
| Thlr. -

Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs IX Bd. 
1s Hft. Ueber die (ierichtszuftändigkeit bey dem 
Rechtsmittel der Appellation von Linde. — Sind 
einzelne Verbefferungen an einer beflehenden Ge- 
fetzgebung unbedingt für fragmentarifche Verfu- 
che und defswegen für fchädlieh zu erkennen? 
Von Dr. W. Puchta. — Findet zum Beweife der 
Ehefcheidungsurfachen die Eidesdelalion Statt? 
Von Dr. Uehlein. —- Zu der Lehre von den Ver- 
mächtniflen von Marezoll. ■— Ueber flillfchwei- 
gende Novation von Dr. Sintenis. — Zeitlchrift 
für Rechls^illenfchaft und Gefetzgebung des Aus­
landes, herausg. von Mittermaier und Zachariä^ 
gr Band. 1s Heft. Conftitution der Vereinigten 
Staaten von Zachariä. — Englands Gemeinde- 
wefen von Mittermaier.— Ueber das Gefetz über 
die Organifation der richterl. Gewalt und die 
Verwaltung der Rechtspflege für das Königr. der 
Niederlande vom 28 April 1835 von Dr. v. Äffer.

d)-e ^°deslt,rafe vom Adv. Vifchers,. — 
Neuefte Verfuche der Codilication in England im 
^erUi8- primrl,nalre^t yon Mittermaier. — 
Gefchichte der flavonifchen Rechte von Mazie- 
icowski III JM von Hanel. — Gefchichte des 
enghfeben Municipalwefens von Mittermaier. __ • 
Relultate der Militärverwaltung in Frankreich im 
L 1833 von Mittermaier. JIenke ZeItfchrift 
für Staatsarzneykunde 1836 1s Heft. — Ueber die 
Urfachen der unnatürl Sterblichkeit der Kinder 
von Dr. Windel. — Bemerkungen über Pocken, 
Schjutzpocken, modificirle Blattern und ReVacci- 
nation von Med.R..Schneider. — Gutachten über 
einen zu Tode geprügelten Menlchen von Prof.. 
Dr. v. Siebold in Göttingen. —- Gutachten des 
grofsh. heff. Medicinalcollegs über die Tödlich-" 

keit einer durch einen Schrotfchufs bewirkten 
Verletzung der fechfien Intercoflalarterie v. Dr. 
Graff. — Gutachten über eine angeblich durch 
die urizeilige Anwendung eines Brechmittels be­
wirkte Fehlgeburt von Dr. Hohnbaum. — Gut­
achten des rhein. Medicinalcollegii über die Zu­
rechnungsfähigkeit einer Brandftifterin von Dr. 
Ith ich. ■ — Gutachten über die Geiftescapacilät 
eines Taubftummen, hauptfächlich in Beziehung 
auf die Motivirung feines Entichlulfes nach Ame­
rika auszuwandern von Dr. Graff. <— Gerichts­
ärztliches Gutachten über den körperlichen und 
geiftigen Gefundheitszufiand eines wegen unzu­
länglicher Gefchäftsthätigkeit angeklagten Beam­
ten von Dr. Wunderlich. — Gutachten über den 
geifligen Zufland eines Fieberkranken bey Errich­
tung eines von ihm hinterlailenen Tefiaments vom 
Adv. Bopp. — Gutachten über ein todtgefundenes 
neugeborenes Kind von Dr. Schreyer. — Darftel-- 
lung der Befichtigung und Legal-Obduction eines 
heimlich geborenen Kindes nebfi. dem Gutachten 
in Betreff der gewaltsamen Todesart deffelben, 
von Du. Schreck.

Staats- und C am e r al-W iff enf ch aft en^ 

Commiffionsberichte über den Anfchlufs des 
GroTsherzogth. Baden an den Zollverein. Karlsr. 
Groos 2 Thlr• — Pons Staatsskonomie 1. Phylik 
der Gelellichaft. Berlin, Dümmler 1 Thlr. -_  
V. Schütz Beleuchtung und Widerlegung der 
Schrift: Das Credit-Inftitut der Kur- und Neu- 
Märk’lchen Ritterfchaft. Frankf. Tempel i. — 
v. Zangen die Verfallungsgefetze deutfeher Staa­
ten 3r Thl. Darmfladt, Leske 3j Thlr. — Stein­
heil der oeftreich. Zolltarif 1^. — Pfizer das 
Recht der Steuerverwilligung nach den Grund­
fätzen der würtemb. Verfaffung, Stuttg. Liefching, 
If’jThlr.— Fürth die Minifierialen. Cöln, Bachem 
2} Thlr. — Klenze hiflorifch-3iolitifcher Ver- 
fuch , das Bewufstfeyn der Gegenwart zu ergrün­
den. Des Verfuchs über die Bedeutung der 
Provinzialfiände lr Theil. Hamb. Perthes u. B.

Thlr.

Zeitfehrift.

Cammeralifiifche Zeitung für die königl- 
preufl. Staaten, Berlin, Heymann 3 Thl. —

Medici n.
Lauth Handb. d. prakt. Anatomie 8 v- 9te 

Lief. Stuttg. Rieger ä * Thlr. —— Linke Samm­
lung auserlefener Abhandl. u. Beobachtungen aus. 
dem Gebiete der Ohrenheilkunde L Leipz. Hin­
richs 1 1 hlr. —. Ämelung und Bird die Geifl.es— 
krankheiten 2r Bd. Darmfi. Leske 1 Thlr. — 
Analekten über Kinderkrankheiten 6, 7s Heft. 
Stuttg. Brodhag * Thlr. — Dupuitren Verletzung 
durch Kriegswaffen, 3s W Berlin, Veit | Thlr. — 
Gefchäftstagebuch für prakt.- Aerzte, 1836. Dan­
zig, Gerhard | Thlr- — Hartmann Gliickfelig- 
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keitslebre für das phyf. Leben des Menfchen, 
3te Aufl. Leipz. Vofs. 14 Thlr —.« Herzog klci- 
nes Handwörterbuch der Hydropathik oder Waf- 
ferheilkunde. Nürnb. Campe i Thlr. — Philipp 
iur Diagnostik der Lungen- und Herz-Krankhei­
ten mitleift phylikalilcher Zeichen. Berlin, Hirfch- 
wald 1J Thlr. — Schmidt Repertorium der be­
llen Heilformeln aus der Praxis der bewährtefien 
Aerzte, Wundärzte u. f. w. 2te Aufl. Leipzig, 
Hartmann 2? Thlr. — Schweig die Influenza, 
ein hiflor. und ätiolog. Verfuch. Berlin, Enslin 
1 Thlr. — Zitterland Aachens heifse Quellen. 
Aachen, Mayer 1 j Thlr. — Apelt die Arnikotink- 
tur. Eine Anweifung zu ihrer Bereitung, und An­
wendung. Leipz- Reclam £ rlhlr. -— Langer der 
Menfch im gelunden und kranken Lebenszuftande. 
Graz, Damian l^Thlr. —— Muchor Handbuch der 
«eineinen Chirurgie für Chirurgenlehrlinge und 
Gehilfen. Wien, Sollinger 1 Thlr. — Troxler 
der Crctinismus und leine Formen als endemifche 
Mcnfchenentartung in der Schweiz. Zürich, Orell 
F. u. C. Thlr. — Volkmann neue Beyträge zur 
Phyfiologie des Gefichtsfinnes. Mit 3 Kupfertaf. 
Leipz. Breitkopf u. H. Thlr. — Kramer die 
Erkenntnifs und Heilung der Ohrenkrankbeilen, 
2le fehr verb. Aufl. feiner langwierigen Schwer­
hörigkeit. Mit Abbild. Berlin, Nicolai 2 Thlr. — 
Langenbeck de retina oblervationes anatomico 
pathalogicae. Götting. Dietrich 1^-Thlr. — Ra­
dius auserlefene Heilformeln zum Gebrauche für 
prakt. Aerzte und Wundärzte. Leipz. Aol's Thlr. 
___ Winkler ausführliche Befchreihung aller Arz- 
neygewächfe, welche Homöopathifch geprüft wor­
den lind und angewendet werden. Leipz. Magaz. 
f. Ind. 14 Thlr. Die Abbildung dazu nebfl Text 
18 Thlr.

Ze itf ehr if ten.
Jahrbücher der in- und ausländ, gefammten 

Medicln, herausgeg. v. Dr. Schmidt. Leipz. Wi­
gand 12 Thlr. Auszüge aus fämmll. in - und 
ausländilchen medicinilchen Journalen. — Klinik 
von Heil-, Enlbindungs- und Irrcn-Anftalten — 
Kritik der in- und ausländ, medicin. Literatur — 
Mise. Journal für Chirurgie u. Augenheilkunde, 
herausgeg von Gräfe und Walther 23r Bd. 3sHft 
Die Geichwülfte des Gehirns von Prof. Dr. Al— 
be,rs Einige Bemerkungen über Melanofe von 
J. C. Bandz — Ueber die Tripperluberkel von 
Dr. Giefl — Bemerkungen und Erfahrungen über 
einige der neuern Heilmittel von Dr. Bartels __  
Ueber Anwendung der Schwefel-Chlor-Dämpfe 
gegen Krätze von Dr. Koch — Miscellen __  
Berliner medicinilche Centralzeitung, herausgeg. 
v. Fuchs. 5r Jahrg. 1836 Berlin, Hirlchwald 
4£ Thlr. ■— Froriep Notizen aus dem Gebiete 
d. Natur- und Heilkunde 1836- Weimar, Ind. 
Cptr. 2 Thlr. — Wöchentliches Repertorium 
der neullen medicinifchen Literater des Auslan- 
Jes vo„ Dr. Fr. Barend. Berlin, • Hirfehwald

.. ,.~7 ^ummarium des Neueften und Wif- 
lenswurdigllen aus der cefammi«»» M r«*  r • C. • 1 ri TI 1 b^ammten Medicin. Leipz.
Stemaker 6f Thlr. — Wochenfehrift fiir die ge­
lammte Heilkunde, herausgegeb. v. Dr. Camer 
Berlin, Hirlchwald 3^ Thlr. — Zeitfchrift für die 
gefammte Medicin, mit befond. Rüchücht auf 
Ilolpitalpraxis und ausländ. Literatur, herausgeg. 
V. Dieffenbach, Fricke und Oppenheim. Hamb. 
Perthes u. P. 8 Thlr. — Medicinilche Zeitung, 
herausgeg. von dem Vereine für Heilkunde in 
Prcuisen Redact. Dr. Hecker. Berl. Enslin 31Thk. 
— Allgemeine homöopathifche Zeitung, herausgi 
von Dr. Grofs, Hartmann und Rummel. Leipz. 
Baumgärtner 2 Thlr. —

Die Fortfetzung folgt im nächsten Stück.

LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.
In der IIeinfiu sieben. Buchhandlung in Gera 

ift fo eben erlchienen und in allen Buchhand­
lungen zu haben:

Pedro de Montillos, der Geächtete. Hifto- 
rilch-romautilche Erzählung aus den Zeiten 
der Eroberung Spaniens durch Napoleon, 
von F- D. Zöllner, Aerfafler des Antonius, 
Prior von Crato u. a. m. 2 Thle. Franzöf. 
Malchinenpapier. preis 2 Thlr.

Drey einfache Grundbegriffe der älteften und 
einzig ächtgebliebenen Freymaurerey. Vom 
Grafen C — nos. Dritte mit einem Advo- 

, catenlpiegei vermehrte Auflage. In allego-

E ANZEIGEN.

rifehem illuminirten Umfchlage "eheftet
Preis 16 Gr. ö

Die dritte Bewegung der Erde, entdeckt vom 
C. A-' Grofse. Nebft einer Figurentafel. 
Geheftet. Preis 6 Gr.

In Commiffion ift bey mir erfchienen :
Annotationum in Cornelium Tacitum Specimen 

alterum cum appendicüla de codice neapoli- 
tano, quo dialogus de oratoribus continetur. 
Edidit P. Peterfen, Phil. Doctor et Gymnaüi 
Crucenaceniis Prof- 4 10 Sgr.

Frankfurt a- M- den 1 Jan. 1836.
Joh. Chriji, Hermanniche Buchhandl.
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Naturwiffe nfch af t en.
JDubois ornitholog. Gallerie. 5s, Heft. Aachen, 

Mayer | Thlr. — .Linnaei opera Vol. II. Lips. 
Wigand 2 Thlr. — Gräfe und Naumann Natur- 
gefchichte. 10 Ilft. Eisl. Reichard £ Thlr. — Bur- 
meifter zoolog. Handatlas. 2te Lief. Berl. Reimer 
ly Thlr. — Di etri ch Flora univerfalis II. 26 u. 
34. Jena , Schmid 4“ Thlr. ---- Erdmann Lchrb.
d. Chemie und Pharmacologie. Berl. Veit 1^- Thlr. 
'— Der Führer in das Reich d. Wiffenfchaft u. 
Künfte'I. 6 Optik. Leipz. Exp. d. Pf. Mag. | Thlr. 
— Dali 1. 7- Electricilät, Galvanismus und Mag­
netismus 5 Thlr. — Glocker mineralog. Jahres- 
hefle *1.  4- Nürnb. Schräg Thlr. — Gütle ele­
gante Chemie 2r Tbl. 2te Ausg. Ulm Ebner 
lij Thlr. — Haynes Arzneygewächfe. Lief. 18- 
Berl. Ilirfchwald lj Thlr. — Schwerd die Beu- 
gungserfcheinungen aus den Fundamentalgefeizen 
der Uhdiilationstheorie analytifch entwickelt. Mann­
heim, Schwan u. G. 4 Thlr. — Demangeon Theo­
rie der Zeugung der Pflanzen der niedern und 

,j hohem Thiere, und befonders des Menfchen, 
iiberf. v. Martiny. Weimar, Voigt Thlr. __ 
Gruithuifen Naturgefchichte des gefilmten Him­
mels München, Fieifchmann 2 Thlr. — Jahrbuch 
für 1836, herausgeg. V Schuhmacher. Mit Bey­
trägen von Berzelius, Beffel, Gneifs, Mofer, 01- 
bers und Pauker. Stultg. Cotta 2 Thlr. Die Na­
tur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die 
Bridgewaterbücher. Ueberf. v. Dr. Hauff und An­
deren. lr Bd. A. u. d. T. Die menfchliche Hand 
und ihre Eigenschaften. A. d. Engi, des Sir Ch. 
Bell I. II. Stultg. Neff. | Thlr. — Bluff et Fffn- 
gerhuth Compendium llorae Germanicae Sect. I. 
Plantae phanerogamicae seu vasculofae. edit. IL 
Tom. I. ei II Norimb. Schräg 4 Thlr. — Dubois 
Naturgefchichte der Vögel Europas. 1s Hft. mit 
8 Tafeln. Aachen, Mayer col. $ Thlr. fehwarz 
A Thlr. — Herfchel neufier Bericht vom Cap 
der guten Hoffnung über höchfi. merkwürdige 

aftronomifche Entdeckungen. Hamburg , Erie 
s Thlr. — Rennie die Wunder der Infec- 

tenwelt. 1 Abth. mit 77 Kupf. Thlr. -— Rö­
mer Handbuch der allgem. Botanik zum Selbft- 
ftudium. 1s Hft. J Thlr. — Genth Flora de» 
Herzoglhums Naffau und der obern, fo wie un­
tern Rheingegenden von Speyer bis Cöln. lr ThL 
Crj'ptogamie, 1 Abth. Mainz, Kupferberg 1A Thlr. 
-— Brandt prodromus animaiium ab H. Merleijsio 
in orbis terrarum circumnavigatione obfervatO- 
rum. Fase. I. Petrop. (Lips Vofs) 3 Thlr. — Eich- 
wald Plantarum novarum vel minus cognitaruiu 
quas in itinere Caspio — Caucafio obfervavit 
Fase. II. (Lips Vofs) 4 Thlr. — John die grofse 
Sonnenfinflernifs am 15 May 1836, central und 
ringförmig in ihren verfchiedenen und merkwür­
digen Umftänden befchrieben. Mit 1 Abbild. Leipz. 
Mag. f. Jndufi. i Thlr. — Bronn Lelhaca geog- 
nostica 3 u. 4 Lfr. Stuttg. Schweizerbarth 2| Thlr. 
Dietrich Flora regni Borufsici 4- ßd. 12 Ufte. 
Berlin , Oehmigke 8 Thlr. — Gehler phylikal. 
Lexicon 8r Bd. Lpz. Schwickert 5 Thlr. —

Zei tfchrift en.

Pharmaceutifches Centralblatt 1836. Leipz, 
Vofs 3j Phlr. — JJis encycl. Zeitlclirift f. Natur­
gefchichte, vergleich. Anatomie und Phyfiologie. 
Herausgeg. von Oken. Leipz. Brockhaus 8 Thlr. 
•— Buchner ReperlQjrium für Pharmacie 11. 4r Bd. 
Nürnb. Schräg 1*  Thlr. —

Philofo p h i e.
Schlegel philofophifche Vorlefungen aus den 

Jahren J804 bis 1806, aus dem Nachlalfe des 
Verewigten, herausgeg. von Windif hmann. Bonn, 
Weber 2y Thlr. — Biefe die Philofophie de» 
Ariftoteles in ihrem Innern Zulammenhange aus 
deffen Schriften entwickel!. 1rBd Logik und Meta- 
pbyfik. Berlin, Reimer 3 Thlr. — Rohmer An­
fang und Ende der Specnlalion. Aug. u. d T.: 
Speculalionis initium et finis. München, . Franz 
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Y2- Th!r. — Herbart zur Lehre von der Freiheit 
des menfchlichen W illens. Briefe an Herrn Prof. 
Griepenkerl. Göttingen, Dietrich | Thlr. — Hoff- 
mann Vorhalle zur fpeculativen Lehre Franz Baa­
ders. Afchaffenb. Pergay 2-j Thlr. — Schlüter 
die Lehre des Spinoza in ihrem Hauptmomen­
ten geprüft und dargcflellt. Münster, Theiling

Thlr. —

y Gefchichte.

Fain manuscrit de 1812. 2 ed. Livr. 1. Lpz. 
f. Klein ^Tblr. — Dalielbe deutfch 1s Hft. 5 gl- — 
Kuhlmann die allgem W eltgefchichte 2 u. 3 Lief. 
Leipz. Schubert M. Thlr. — Simonde de Sis- 
mondi hisloire de la chut de l’empire romain. Lpz. 
Allg. Niederl. Buchhandl. 2 Thlr 12 gl. Dallelbe 
Werk deutfch von Lindau 1 — 3s Lift. 1 Thlr. 
12 gl. — Weber -das Ritterwefen und die Temp­
ler 4te Lief. Stuttg. Metzler £ Thlr. — v. Zed­
litz Pantheon des preulf. Heers 2 Bd. Berlin, 
Stuhr 1-| Thlr. — Forchhammer Gefch. von 
Schleswig u. Holfteiu 1s Hft. Hamb. Herold 1 Thlr.

Gfrörer Geich. Guliav Adolphs 1 - 3te Lief. 
4 Thlr. — Pfaff Gefch. Würtembergs 5le Lief. 
Stuttg. Metzler * Thlr. — Abeln griechifche 
Denkwürdigkeiten und die bayerfche Expedition 
nach Hellas. Mannheim, Löffler 1 Thlr. — Engel­
hard Vaterlandskunde für Schule und Haus im 
Königreich Sachfen 2r ThI. Die Gefchichte ent­
haltend. Leipz. Barth J Thlr. — Gottfchalk die 
Ritterburgen und Berglchlöller Deutfchlands 9r Bd. 
Halle, Schwetlchke l.p Thlr. — Ilephaja oder 
Denkwürdigkeiten und Bekenntnilfe eines Frej — 
niaurers. Leipz. Andrae 2 Thlr. — Kortüm die 
Gefchichte des Mittelalters 6 Bücher 2 Bde. Bern, 
Jenni 6 Thlr. — Fiedler Gefchichte der Römer 
1 bis 3s Hft. Leipz. Baumgärtner 3 Thlr. — 
Grofse Don Pedro oder Gefchichte der neueften 
Revolution von Bralilien und Portugal. Leipz. 
Vetter u. R. 1 Thlr. — Bourgon voliftändige 
Gefchichte des alten Roms und feines Volks feit 
der Gründung der Stadl Rom. Aus d. Franz, 
überf. von Courtin. 1 u. 2 Bdch. Stuttg- Scheible 
1 Thlr. — Thierbach über den gprmbnifchen 
Erbadel. Beytrag zur Gefchichte des Urfprungs 
der Stände in Deutfcbland. Gotha, Hennings u. 
H. | Thlr. — Zimmermann die Befreyungskämpfe 
der Deutfchen gegen Napoleon. Mit Portraits 
and Schlachtfcenen. 3te Lief. Stuttg. Rieger. Die 
Lief. 4 Thlr. — Memoiren der Herzogin von 
Abrantes. 15r bis 18r Bd. überf. von Alvensle- 
ben. Leipz. Allg. Niederländ. Buchhdlg. 4 Thlr. 
•— Böttger Gefchichte des deutfchen Volkes und 
deutfchen Landes für Schule und Haus. 6 und 
7 Lief. Stuttg. Scheible, ä Lief. | Thlr. —? Mau­
rer das griechifche Volk in öffentlicher, kirch­
licher und privatlicher Beziehung vor und nach 
dem Freyheitskampfe bis zum 31 Jul. 1834. 3r Bd. 
Preis f. 3 Bde. 63 Thlr. —

Zeitf c h r iften.
Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunft, 

herausg. von Pölitz. Leipz. Hinrichs 6 Thlr. — 
Minerva, ein Journal hilt. polit. Inhalts, heraus- 

» geg. v. Br. Bran. Jena, Bran 8 Thlr. — Miscel- 
len aus der neuften ausländ ifchen Literatur. Ein 
period. Werk hilt. polit. ftatift. Inhalts, herausg. 
v. Dr. Bran. Jena, Bran 9 Thlr. _

Li t er atu r - G efchicht e.

Marbach über moderne Literatur in Briefes 
an eine Dame I. Leipz. Hinrichs j Thlr. — Die 
jeune Allemagne in Deutfcbland. Stuttg. Liefching 
$ Thlr. — Encyclopädie der deutfchen National- 
literatur v. 0. L. B. Wolf. 12te Lief. Leipz. Wi­
gand i Thlr. — Gervinus Gefchichte der poeti- 
fchen Nationalliteratur der Deutfchen. 2r Bd. 
Leipz. Engelm. 2£ Thlr. — Rohmer an die mo­
derne Beilelrifiik und ihre Söhne und die Herrn 
Gutzkow und Wienbarg insbefondcre. Zwey 
Sendfchr. Stuttg. Hallberger 1 Thlr. — Menzel 
die deutfche Literatur. 2te AufL 4—7le Lief. 
2 Thlr. —

k 

Zeitfehriften.

Jahrbücher f. wiffenfchaftl. Kritik. Redigirt 
von Prof. Henning. Berl. Dunker u. H. Thlr, 
— Allgemeine Lileraturzeitung. Halle Schwetlchke 
12 Thlr. — Magazin für Literatur de^ Auslandes, 
herausgeg. v. d. Redact. der Preuff. Staatszeitung 
3 Thlr. — Repertorium der gelammten deutfchen 
Literatur, herausgeg von Gersdorf. 7r Bd. Leipz. 
Brockhaus 3 fhlr. — Literarifche Zeitung, her— 
ausgeg. von Dr. Büchner. Berlin, Dunker u. IL 
2| Thlr. —

Biograph i e.
Pfizer Martin Luthers Leben. 1 Abtheil, 

Stuttg. Liefching | Thlr. — Binder Fürft Cle­
mens von Metternich und fein Zeitalter. Lud­
wigs!). Naft Thlr. — Fethi er Gemälde der 
alten Welt oder Leben und' Wirken der be- 
rühmteflen Männer des Allerthums. lr Bd. Leipz. 
Köhler U Thlr. — Stolberg Leben des heil. Vin- 
centius Paulus. Munfter, Alchendorf 1- Thlr. — 
Strombeck Darftellungcn aus meinem Leben. 2 le 
Aufl. Braunfchw. Vieweg 2j Thlr. —

Paedagogik.
Brzoska die Nothwendigkeit pädäg°g- Semi­

nare. Leipz. Barth 1® Thlr. — Greverus Ideen 
zu einer Revilion des gelammten Schulwefens. 01- 
denb. Schulze 1*  Thlr. — Saujfure die
Erziehung des Menfchen a»f feinen verfebiedenen 
Aitersftufen, über!, von Hogguer und v. Wan- 
genheim. lr ThL Hamb. Perthes 2 Thlr. —

Baumgärtner kurze Sätze zur Einübung der 
wichtigfien0 Regela der deutfchen Sprachlehre. 
Leipz. Barth 7£ gl- — Klima 250 Aufgaben zur 
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erften und zweyten Abtheilung' des zweyten Theils 
der grössern deutfchen Schuifpiachlehre. Grätz, 
Ferftl Thlr. — Dellen 400 Aufgaben zur 3 
u, 4 Ablhlg^ y Thlr. — Schlimpert Rechnungs­
aufgaben für läcbf. Vo’ksfchulen. Mitweyda, 
Billig. | Thlr. — Dellen Facitbüchlein dazu, eben- 
daf- Thlr — Fries Aufgaben zum Zifferrech- 
nen entworfen und lyfiemat. geordnet, fr Tbl. 
Die Grundrechnungen. Wetzlar, Wigand iThlr. 
-— Wilhelmi Verbuch eines metbod. Leitfadens 
bey dem Unterrichte in der Gefchicbte für Bür­
ger - und Land-Schulen. Berl. Amelang i Thlr. 
* Hameling kleines Rechenbuch für Schulen. 
Hannover, Hahn Thlr. —•

Ze itfch riften.

Archiv für Pädagogik und Volksfchulwefen. 
Heraurgeg. von Dr. 11. Gräje. Eisleben, Reichard 
12 Hfte. 3 Thlr. — Literaturzeitung für Deutfch- 

l lands Volksfchullehrer. Weimar Voigt, 2 Thlr. — 
Magaz. für Eiementarlehrer, herausgeg. von Rofen- 
thal. 4r Bd. 1s Hft. Osnabrück, Rackhorft | Thlr. 
— Der Schul <- und Ephoralbote aus Sachfen, 
herausgeg. von F. Philippi. Grimma, Verlagscptr. 
li Thlr. — Allgemeine Schulzeitung, herausgeg. 
vorn Dr. Zimmermann. Danuft. Leske 5-j- Thlr. 
_  Rheinifche Blätter für Erziehung und Unter­
richt, herausgeg. v. Piefterweg. Ellen., Bäde- 
eker 2| Thlr. —

Kinderfchriften..
Hellmuth die Herrlichkeit der Liebe Bey- 

fpielen aus der Gefchichte und Erfahrung für 
die reifere Jugend. Wismar, Schmidt u. G. IThlr. 
— Herrmann der wahre Kinderfreund. Ein un­
terhaltendes und nützliches Lefebuch mit 16 col. 
Kupf. Berl. Dunker. Schwarz IjThlr. col.T^Thlr. 
■— Lubitz deutfehe Lefeftücke a. d. Gefchichte 
der Natur und der Menfchen. Nürnb. Stein « Thlr. 

■—^Losnitzer Declamationsübungen. Leipz. Dörff- 
ling j Ihlr. — Pefcheck Kinderreilen oder prakt. 
Anleitung für die reifere Jugend,, reifend mit 
Aufmerkiainkeit zu lehen, zu hören und zu for- 
fchen. Zittau, Birr u. N. Thlr. ■<— Schönheit 
die W uuder der Thierwelt mit 8 Kupf Weimar, 

Thlr. ■— Afchenbj-ödel oder die Ge- 
fchichte des gläfernen Pantöffelchens. Mit 12 
Bildern. Leipz. Baumgärtner | Thlr. — Blumauer 
Carl und Erdmuthe und ihre Spielgenoflen. Mit 
7 Kupf. LeifW. Reichenbach * Thlr. — Derf. Ro- 
faurens Slrikkörbchen. Mit 6 Kupf. ebend. Thlr. 
— Centrillon le petit pantoufle de verre. 12 gra“ 
*ures Leipz. Baumgärtner i Thlr. — Gellerts 
fämmtliche Fabeln und Erzählungen. Neufle Ausg. 
mit 13 Kupf. Leipz. Hahn 1| Thlr.; ohne Kupf. 
| Thlr. — Das Goldtöchterchen.'. Ein unterhalt., 
u. belehr. Lefebuch f. d. frühefte Mädchenaller. 
2te Auf], m. 6 Kupf. Leipz. Seerig | Thlr. — 
Liebmann die Auswanderer nach Amerika, oder:. 

== 3$
der wiedergefundene Bruder. Mit 4 Kupf. Wei­
mar, Voigt | Thlr. — Padretti die kleintn Infu- 
laner oder die drey Freunde im Glück und Un­
glück. Mit 4 Kupf. Leipz. Herrmann u. L. 1 Thlr. 
— Woilley Emma, der weibliche Robinfon, oefer 
die Macht der guten Erziehung und Frömmig­
keit.' Nach dem Franzöf. bearb. v. Ch. Leiden- 
fr oft. Mit 4 Kupf. | Thlr. — Hiflorifches Ta- 
fchenbuch für die reifere Jugend lr Jahrg. Auch 
u» d. T.: Leben Napoleons des Grofsen. Für die 
reifere Jugend därgeft. von Th. Mügge mit 7 
Abbild. Berlin, Kuhr 1| Thlr. —

C.l aff if ehe Literatur.
Crufius vollftänd. griech. deutfeh. Wörter­

buch über die Gedichte des Homeros und der 
Homeriden. Hannover, Hahn 1^ Thlr — Lukianos 
Werke, überf. v Minkwitz lr Thl. Leipz. Hin­
richs 2- — Hofmann metbod. Anleitg. zum Ue~ 
berfetzen a. d. Latein, ins Deutfehe. Leipz. Hin­
richs Thlr. — Kärcher kleines deutfeh-latein. 
Schulwörterb. 2te AufL Stuttg. Metzler -j Thlr. 
— Griechifche Profaiker, überf- von Ofiander 
u. Tafel, 143—146- Stuttg. Metzler ä £ Thlr. 
Römifche Profaiker 106—109 Bdchen. ebenda!, 
ä Thlr. — Reinhard Analogien der von Bultmann 
in. der Schulgrajnmatik aufgeführten unregelinäfs. 
griech. Verba. Leipz. Hinrichs « Thlr. — Pla- 
tonis Opp. ed. Stallbaum I. 3. Symposium ed. II. 
Gotha, Hennings Thlr. — Lycurgi oratio in 
Leocratem ed Maetzner. Berlin, Veit Thlr. — 
Nüfslih Erklär; der homer.. Gelänge. Mannh. 
Schwan u. Götz £ Thlr. — Kriton, ein Platon. 
Dialog, überf. v. I^iifslin. Ebenda!. — Thlr. •— 
Pregan Materialien zur mündlichen und' ichrift- 
lichen Uebung in der latein. Sprache. Berlin, 
Enslin i Ihlr. — Pantzer die Lehre von der 
latein. Wortbildung und Compofition. Köln, Ei­
fen 1^ Thlr. —- Lateinifches Lefebuch zur Ein­
übung der Formenlehre lr Curf. Berlin, Mittler 
£ ^hlr-..-— Hieberding de bonis Cbii vita, moribua 

'et studiis doctrinae etc. Lips Hartmann. | Thlr. 
—- Corpus scriptorum historiae Byzantinae. Jo­
annes Cinnamus. Nicephorus Bryennius, ed. Mei­
necke. Bonn, Weber 3^ Ihlr. — kPeichert d< 
Lucii Varii et Cassii Parmensis vita et feriptis. 
Grimae, Gebhardt 3 Thlr. — Poeniges Commen- 
ta|io de geographia Herodoti cum tab. BeroL 
Nicolai, i Thlr. — Gayler particularum graeci 
fermonis.negativarum ov et prf et prf ov accurata 
disputatio. Tübing. Ofiander 1J Thlr. — Hoff- 
manh methodifche Anleitung zum Ueberfetaea 
aus dem Latein, ins Deutfehe und aus dem Deut— 
fchen ins Lateinifche u. f. w. Leipz. Hinrichs 
a Thlr. — Millin mythologifche Gallerie, Eine 
Sammlung von mehr als 700 antiken Denkmälern, 
Statuen, gefchnittenen Steinen, Münzen und Ge­
mälden auf 19j[ Original-Kupferblättern. 2te Aufh. 
Berlin, Nicolai 10 Thlr. — Manetho üEerfeUt 
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und erläutert von Axt. Wetzlar, Wigand f Thlr. 
— Taciti Germania ed. J. Grimm. Götting. Diet­
rich | Thlr. •—

A e u ß Sprachen.

Gravifi Sprachenatlas. Grüns, Reichard IThlr. 
—'Saigey Uebungsftücke zum Ueberfetzen a. d. 
Deutfcben insFranzöf. Meilsen, Gödfche Thlr. 
— Drejfler Grammatik der franzöf. Sprache. 
Bautzen, Weller % Ihlr. ■—• Fränkel Anthologie 
franzöf. Profaiften. lr Curf. Berl. Lift. •— Derf. 
Tresor des regles. Ebendaf. Thlr. — Hirzel 
prakt. franzöf. Grammatik, lOte Aull, herausgeg. 
v. Grell. Aarau, Sauerländer 15 gl. — Lloyd 
and Noehden a new Dictionary of the english 
and german languages in two parts. Hamb. Campe 
2$. Thlr. — Lucas practical exercices of the eng­
lish language. Bremen, Geisler ~ Thlr. — Month- 
ly magazine of enxtertaining literature IL 1. Lips. 
Engelmann i Thlr. — Spiers englifche Poelie, 
oder Sammlung der fchönlien Lefeitücke aus den 
gröfsten Dichtern Grdfsbritaniens. Mainz, v. Za- 
bern Thlr. — Turner Dictionary of the eng­
lish and german languages in two parts. Part. I. 
English and German. Part IL German and Eng­
lish. Leipz. Breitkopf u. H. i Thlr. — Frey dig 
Veränderungen der regel- und unregelmäfsigen 
Zeitwörter in der franzöf. Sprache., Neue Aufl. 
herausgeg. von Meynier. St. Gallen, Huber Thlr.

D eutfche Sprache.
Wackernagel die altdeutfchen Ilandfchriften 

der Bafeler Univerfitätsbibliothek. Bafel Schweig- 
häufer -j Thlr. .— Graff allhochteutfcher Sprach- 
fchatz L 5- Berlin, Nicolai Thlr. — Loofe 
Handwörterbuch der deutschen Sprache zur’Ver­
meidung aller Sprech- und Schreib- Fehler u. dgl. 
7te Lief. Leipz. Lauffer | Thlr. —

v G e o g r a p hi e * S t a t iß i k, Reifen.
Reichardt Sammlung kleiner Schriften a. d. 

Gebiete der mathcmatilchen und alten Geogra­
phie. Güns, Reichard, 3 Thlr. — Raumer Eng­
land im Jahr 1835. 2 Bde. Leipz. Brockhaus 
5 Thlr. — Cannabich geograph. |lüifsbuch 16 Hft. 
J Thlr. — Hoffmann Belchreibung der Erde. 
16 Hft. gl. — Montgomery Martin die briti­
schen Colonien. A. d. Engi., bearb. von Frifch. 
Js Hft. 1^ Thlr. •—> Mittheilungen des (latift. Ver­
eins für Sachfen. 6- 7. Lief. Leipz. F. Flcifcher 
1t75 Thlr. — Lamaytines Keile im Orient. 4r Th. 
Sluttg. Metzler 1| Thlr. .— Stakelberg Trach­

ten und Gebräuche der Neugriechen. IL 2> Ber­
lin, Reimer 3 Thlr. — Die claflifchen Stellen 
der Schweiz. N. 4- Karlsruhe, Kunflverlag J Thlr. 
— Hall's See- und Land-Reifen nach dein Engi, 
bearbeitet von Winterling, lr Thl. Berlin, Bath« 
*■ Thlr. — Kobbe Reifel kizzen aus Belgien und 
Frankreich neblt einer Novelle „der anonyme 
Brief“. Bremen', Kaifer Thlr. — de la Motte, 
Spanien. Ueberücht der bürgerlichen, polit. und 
religiöf. Verhältniffe u. f. w., überletzt v. Brink­
meier. Braunlchw. Meyers 1 Thlr. — Schacht 
Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit. 
Mainz, Kunze 1| Thlr. — Aus dem Reifeporle- 
fueille eines Deulfchen. Herausgeg. von Ehrich 
Gothenburg. Hamb. Erie 1| Thlr. — Gräbner 
die grofsherzogl. Haupt- u. Reüdenz-Stadt W ei­
mar nach ihrer Gelchicbte und ihren gegenwär­
tigen Verhältniffen dargeftellt. 2le Aull. Wei­
mar, Voigt 4 Thlr. — Wanifch Slatiftik aller 
Seeliorgerbezirke, Kirchen "und Klöfter in Böh­
men und der Grafichäft Glatz Prag, Calve | ThJr. 

r8eoöraph. ftatift. Belchreibung von 
Paläftina u. f. w Auch unter dem Titel Ergän­
zungsband zur bibl Gefchichte von Ch. SJimidL 
Gräz, Ferlil | Thlr. — Der ColoniCt in Süd­
afrika, oder Schilderung des gegenwärtigen Zu- 
ftandes der Colonien am Vorgebiirge der gu­
ten Hoffnung u. f. w. Nach Th. Pringles Werk 
bearb. von Ungewitter. Meifsen, Gediehe Thlr. 
•— Hoffmann die Erde und ihre Bewohner. 4te Anfl. 
mit 7 Stahllt. u. f. w. 6. 7. Lief. Stuttg. Scheible 
a | fhl. Abicht der Kreis Welzlar, hiß. 
geograph. flatiflifch und topograph. dargeftellt. 
lr Tbl. W’etzlar, Wigand 1 Thlr. —°Ilifto- 
rifch geograph. ftatift,' Gemälde der Schweiz, 
5s Hft. Der Kanton Schwyz. Von Gerard Meyer 
von Knonau. St. Gallen, Iluber 1£ Thlr. — 
18s Hft. der Kanton Teilin von Stefano Frans- 
cini. lj Thlr. —

Z ei tfchr ift.
Das Ausland. Ein Tageblatt für Kunde des 

geiftige» und Sittlichen Lebens der Völker. Stuttg. 
Cotta 9j Thlr.

Mathematik.
Eendler Sammlung arithmet. Beyfpiele und 

Aufgaben. Niirnb. Stein 1 Thlr. — Kaufmann 
Lehrbuch der ebenen Geometrie. Ludwigsb. Na£» 
3 Thlr. —

Der Schlafs folgt in T’
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

Februar 183 6.

literarische

Univ er fi täten - Chronik.
Jena.

Verzeichnifa der auf der Univerfitat zu Jena für 
das Sommerhalbjahr 1836 angekündigten

"Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf den 2 Mai feftgefetzt.) 
) I. Theologie.

Einleitung ins alte Teßament trägt Hr. KR. 
Hoffmann vor; die Pßalmen erklärt Derßelbe; 
den Jefaias Hr. Prof. Stickel. Einleitung ins 
IS. T. lehrt Hr. Lic. Frommann. Die Evange­
lien des Matthäus, Marcus und Lucas erklärt Hr. 
Prof. Henke; den Johannes nebft der Leidens- 
gefchichte nach den Synoptikern Hr. Lic. From­
manni den Johannes in lateinifcher Sprache Hr. 
Prof. Lange; die Apoßelgeßchichte und die Briefe 
Pauli an die Corinther Hr. Prof. Hoffmann; die 
Briefe an die Römer und Galater Hr. Prof. Meier ; 
die kleinern Paulinißphen Briefe Hr. GKR. Baum­
garten-Crußus; die Briefe Petri und Judä Hr: 
Bacc. Grimm. Die dogmatißchen Beweisßellen 
des A. und neuen T., erläutert mit Beriicklichti— 
gung des ganzen biblißchen Lehrbegriffs, Hr. Bacc. 
Grimm. Dogmatik trägt Hr. GKR. Baumgarten— 
Crußus vor; den zweyten Theil derfelben Hr. 
Prof. Haße; chrißliche Moral Hr. GCR. Danz. 
Den erften Theil der Kirchengefchichte erzählen 
Hr. GCR. Danz nnd Hr. Prof. Lange; den zwey­
ten Theil derfelben Hr. Prof. Henke; das Leben 
Jefu erzählt nach feinem „Lehrbuche, 2 Aufl. 
Leipz. 1835“, Hr. Prof. Baße; chrißliche Alter- 
thümer lehrt Hr. Prof. Meier. Homiletik und 
Liturgik trägt Hr. Sup^r. Prof. Schwarz vor; 
Katechetik, Kirchenrecht und Paßoralklugheit 
Hr. Prof. Hoffmann. Das theologißche Seminar 
leiten Hr. GKR. Baumgarten-Crußus und Hr. 
KR. Hoffmann; das homiletißche Hr. Super. Prof. 
Schwarz; das katechetißche Hr. GCR. Danz und 
Hr. Prof. Hoffmann; die Uebungen der exegeti- 
ßchen Geßellßchaßt Hr. KR. Hoffmann; Interpre- 
tirübungen im A. T. leitet Hr. Prof. Stickel; im

NACHRICHTEN.

N. T. Hr. Lic. Frommann. Examinatorien über 
Dogmatik hält Hr. Prof. Lange; über Dogmatik 
und Dogmengeßchichte Hr. Bacc. Grimm.

II. Jurisprudenz.

Encyklopädie und Methodologie^ des Rechtes 
lehren Hr. OAR. Heimbach und Hr. Prof. Schmid. 
Die Inßitutionen des Römißchen Rechtes nach 
feinem Lehrbuche Hr. OAR. Konopak und Hr. 
OAR. v. Schröter; die Pandekten Hr. OAR. 
Francke; das Erbrecht Ilr. Prof. Danz; die Ge- 
ßchichte des Röm. Rechts Hr. OAR. Walch. 
Deutßches Privat- und Lehn-Recht trä^t nach 
feinen „Grundzügen, Jena 1828“ Hr. OAR. Ort­
loff vor. Deutßche Reichs- und Rechts-Ge>- 
ßchichte Hr. Prof. Luden. Das Wechßelrecht 
Hr. Rath Paullßen, unentgeltlich. Staatsrecht 
Hr. GR. Schmid. Diplomatik Hr. OAR. Walch. 
Katholißches und proteßantißches Kirchenrecht 
Ilr. Prof. Danz. Die Lehre von den ßummari- 
ßchen Proceßfen Hr. Prof. Asverus Öffentlich. Das 
Criminalrecht, nach feinem „Lehrbuche, Heidelb. 
1829“, Hr. GJR., Martin, und Hr. Prof. Luden. 
Den Criminalproceßs nach Martins Lehrbuche, 
Hr. OAR. Konopak, Hr. Prof. Schmid, nebft 
praktifchen Uebungen , und Hr. Prof. Asverus. 
Proceßsprakticum halten Ilr Prof. Asverus und 
Hr. Rath Paullßen. Reßerirkunß Hr, Profeffor 
Schnaubert und Hr. Prof. Asverus. ExaminatQ- 
ria über die Pandekten, fo wie die Uebungen des 
jurißißchen Seminares leitet Hr. Prof. Danz.

III. Medicin.
Pliloßophißche Geßchichte der Medicin trägt 

Hr. GHR. Kießer vor; Geßchichte der Medicin 
Hr. Prof. Walch. Medicinißche Encyklopädie 
und Methodologie Hr. Dr. Martin unentgeltlich. 
Verglei chende Anatomie nach Blumenbachs Hand— 
buche Hr. Prof. Renner. Phyfiologie Hr. Prof. 
Hußchke. Anthropologie Hr. Dr. Martin. Die 
Lehre vom Tellurismus oder thierißchen Magne­
tismus Hr. GHR. Kießer. Allgemeine Patholo­
gie und Therapie, Derßelbe. Allgemeine Patho- 
logie Hr. Dr. Brehme; ßpecielle Pathologie und 
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Therapie Hr. GHR. Succow; den erßen Theil 
derfelben Ilr. Dr. Schümann; den zweyten Theil 
derfelben Hr. GHR. Kiefer; Pathologie und 
Therapie der venerifchen Krankheiten Ilr. KR. v. 
Hellfeld öffentlich; die Augenkrankheiten Ilr.GHR. 
Stark d. Aelt. Gerichtliche Medicin, nach Henke, 
verbunden mit praktilchen Uebungen Gr. GHR. 
Stark d. J.; diefelbe, nach Henke, Hr. Dr. Brehme. 
Pharmacologie Hr. Prof. Walch und Hr. Dr. 
Schümann. Receptirkunft Derfelbe unentgeltlich. 
Allgemeine Chirurgie, mit Erläuterung an anato- 
mifchen und pathologifchen Präparaten, Hr. GHR. 
Stark d. J. Chirurgifche Operationen zeigt an 
Cadavern Hr. GHR. Stark d. Ae. Einleitung in'' 
die Entbindungskunß, verbunden mit Uebungen am 
Phantom, Ilr.Dr. Martin. Krankheiten neugeborner, 
Kinder lehrt Hr. GHR. Stark d. Aelt. Die klinifchen 
Uebungen, fowohl die ambulatorifchen als die im 
Grofsherzogl. Krankenhaufe, leiten Derfelbe und 
Hr. GHR. Succow. Die1 Uebungen in der Ent­
bindungskunß im Grofsherzogl. Entbindungshaufe 
leiten Hr. GHR. Stark d. Aelt. und Hr. Prof. JKdich. 
Klinifche Uebungen, medicinifche Ibwohl als chi- 
rurgifche und ophthalmologifche, leitet nach fei­
nen „klinifchen Bev trägen“ Hr. GHR. Kiefer. 
Ein lateinifches Disputatorium hält Hr. GHR. 
Stark d. J.; medicinifche Examinatoria Hr. Dr. 
Martin und Hr. Dr. Schümann.

Veterinär Chirurgie trägt Hr. Prof. Renner 
vor. Veterinärgeburtshülfe, nach Günther, Der— 
felbe. Gerichtliche Veterinärgeburtshülfe Der­
felbe. Aeufsere Pferdekenntnifs und Geßütskun- 
de, nach Ammon, Derfelbe. Die Knochen- und 
Glieder - Krankheiten der Hausthiere Derfelbe. 
Praktifche Uebungen und Examinatorien leitet 
Derfelbe.

IV. Philofophie.

Hodegetik lehrt nach feinem „Grundrifs“ 
und nach feinem „deducirten Plane zu Vorträgen 
über Hodegetik u. f. w.“ Hr. Prof Scheidler. Lo­
gik Derfelbe. Logik und Pfychologie Hr. HR. 
Bachmann, Hr. HR. Reinhold und Hr. Prof. 
Mirbt. Metaphyßk Hr. HR. Bachmann. Ethik

■ ßeligionsphilofophie Derfelbe. Praktifche 
Philofophie Hr. Prof. Mirbt. Privatiflima über 
einzelne philofophijehe Di.sciplinen ertheilt Hr. 
HR. Reinhold. Gefchichte der Philofophie trägt 
Derfelbe vor.

Encyklopädie und Methodologie der Päda­
gogik Hr. Prof. Brzoska öffentlich. Pädagogik 
Derfelbe. Gefchichte der Erziehung und des 
.Schulunterrichts Derfelbe. Auch_ leitet Derfelbe > 
privatiffime pädagogifche Uebungen.*

V. Mathe m ati k.

Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön, 
Hr. Prof. Mirbt und Hr. Dr. Tiemler. Prakti­
fche Geometrie, mit Benutzung der Inft rumente 
auf Grofsherzogl. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön; 

praktifche Geometrie, verbunden mit Excurfio- 
nen, Hr. Dr. Temler. Geometrie und Trigono­
metrie, fowöhl ebene als fphärifche, Hr. Prof. 
Schrön. Ebene und fphärifche Trigonometrie in 
Verbindung mit Stereometrie Hr. Dr. Temler. 
Höhere Mathematik Derfelbe. Mathematifche 
Phyßk und angewandte Mathematik Hr. HR.

und. phyfifcho - Geographie 
Derfelbe. Zu Privatufimis über einzelne Theile 
der Mathematik erbietet fich Hr. Dr. Temler.

Im pharmaceutifchen Inßitute lehrt Hr. Pr. 
Schrön Arithmetik und Geometrie; dergleichen 
die auf Pharmacie bezüglichen Theile der Stö­
chiometrie und mathematifchen Phyßk.

VI. Naturwiffenfchaften.

Specielle Zoologie lehrt Hr. GHR. Voigt; 
medicinifche Zoologie Hr. Prof. Thon. Allge- 
meine Botanik, nach feinem Lehrbuche, Hr. GHR.

diefelbe nach feinem/ Compendium und 
nach Möfsler’s Handbuch Hr. Prof. Zenker; all­
gemeine und analytifche Botanik Hr. Dr. Koch; 
alle diefe botanifchen Vorlefungen find mit Ex- 
curßionen verbunden. Pharmaceutifch-medicini­

fche Botanik Hr. Dr. Koch. Die gefammte Mi­
neralogie nach feinem „Svftem der Mineralogie, 
Darmfiadt 1834“, mit Benutzung des Grofsher­
zogl. Mufeums, Hr. Prof. Succow. Theoretifche 
und Experimental-Phyßk nebft phyßfcher Geo­
graphie Derfelbe. Allgemeine Chemie, verbun­
den mit Experimenten, Hr. HR. Döbereiner; 

■ diefelbe, mit befonderer Berückfichtigung - de» 
pharmaceutifchen und medicinifchen Gebrauch» 
derfelben, nach Mitfcherlich, Hr. Dr. Artus. 
Phytochemie Hr. Prof Wackenroder. Zooche­
mie und Anthropochemie Derfelbe. Gerichtliche 
Chemie Derfelbe öffentlich und Hr. Dr. Artus 
unentgeltlich. Pharmaceutifche Chemie Hr. Pr. 
Succow und Hr. Dr. Artus. Analytifche Chemie 
Hr. Dr. Artus. Pneumatifche Chemie Derfelbe. 
Phyßfch-chemifche Technologie Hr. HR. Döbe­
reiner Stöchiometrie Hr. Dr. Artus. Die He­
bungen der von ihm vor Kurzem gefliftelen phy- 
ßkalifchen Gefellfchaft leitet Hr. Prof. Succow; 
chemifche und chemifch-pharmaceutifche Uebun­
gen in feinem Laboratorium ftellt an Hr. Dr.‘ 
Artus. Auch erbietet fich Derfelbe zu cherni- 
fchen und pharmaceutifchen Examinatorien.

Im pharmaceutifchen Inßitute lehrt den an­
dern Theil der Pharmacognojie Hn Pr°f- Zen­
ker. Mineralogie auf Chemie und Pharmacie 
angewandt Hr. Prof. JKackem oder. Den erßten 
Theil der analytifchen Chemie Derfelbe. Che­
mifche und chemifch-phafMceutifche Uebungen. 
leitet Derfelbe; mineralogifch-praktifche Uebun­
gen Derfelbe; ein chemifch-pharmaceutifche» 
Examinatorium hält Derfelbe.

* VII. G efchicht e.

Ueber die hißorifche Kunft hält Hr. Prof.
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Wachter Vorträge. Römifche Gefchichte trägt 
Hr. GHR. Luden vor. NeueftC Gefchichte, vom 
Tode Friedrichs des Grofsen bis zum J. 1814, 
Derfelbe. Gefchichte der nördlichen europäi- 
fchen Völker, mit Berückfichtigung der Poefte 
und Mythologie derfelben, Hr. Prof. Wachter.

VIII. Staats- und Cameral- JTiffen- 
f ch af t en.

Encyklop'ddie der Staats- und Cameral- 
Wijfenfchaften lehrt Hr. Prof. Scheidler. All­
gemeine Statiftik Hr. Prof. Fifcher. National­
ökonomie und Politik Derfelbe.

IX. Philologie.
1) Orientalifche Literatur. Comparative 

Grammatik der femitifchen Sprachen lehrt Hr. 
KR. Hopfmann öffentlich. Hehr äifehe Gramma­
tik nach Gefenius Hr>J»r. Sfickef Den Koran 
und die Makamen des Hariri erklärt Derfelbe.

2) Griechifche und Römifche Literatur. 
Theorie des lateinifchen Stils trägt Hr. GHR. 
Eichjtädt {ateinifch vor. Griech. und Römifche 
Literaturgefchichte Hr. HR. Göttling. Einige 
Bücher aus Homers Ilias erklärt Hr. Pr. Brzoska 
privatiffiine. Auserwählte. Reden des Demojlhe-. 
nes Hr. HR. Hand. Ciceros Catilinarifche Re­

den Hr, HR. Göttling. Den Catull und Tibull 
Hr. HR. Hand. Die L^ebungen des philologifchen 
Seminars leiten Ilr. GHR. Eichjtädt, Hr. HR. 
Hand und Hr. HR- Göttling^ Privatilfima in 
der lateinifchen und griechifchen Sprache er- 
theilt Hr. GHR. Eichjtädt. Auch leitet Derfelbe 
privatiffiine Geltungen im lateinifchen Stil.

3) Neuere Literatur. Theorie des deut- 
fchen Stils trägt Hr. Prof. Wolff vor. Fran- 
zöfifche und Englifche Grammatik, mit prakti- 
fchen Uebungen verbunden, Hr. Dr. Ficken. 
Boileau Despreaux Satiren erklärt Hr. Prof. 
Wolff öffentlich. Uebungen im Italiänifchen 
leitet Derfelbe. Auch erbietet lieh Derfelbe zu 
PrivatifQmis in den neuern Sprachen.

X. Fy eye Künjte.
Seiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech­

ten Hr. Fechtmeifier Bauer. Tanzen Hr. Fanz- 
meifter Helmke. Die Kupferjtechkunft Hr. Ku- 
pferftecher Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk. 
Mufik Hr. Concertmeifter Domaratius und Hr. 
Mulikdirector Tennftedt. Die Mechanik Hr. Me- 
chanikus Schmidt. Die Verfertigung mathema- 
tifcher und chirurgifcher Injtrument^ Hr. Me- 
chanikus Tilly.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen :

Wege zum Glauben
oder:

Die Liehe aus der Kin dh ei t.

Wanderungen auf dem Gebiete der Theologie 
im Modekleide der Novelle 

von
Paftor J. L. Biernatzki.

8- Altona, Hammerich. Geh. 1 Thlr.

• _ verwejfen auf die in der neuefien Zeit
ltlr u’1 Ä en kritilchen Blättern über diefs Buch 
er c lenenen Recenfionen, die alle einftimmig 
dabin urtheilen daf. der Herr Verfallet mit 
Gdifl und Gewandtheit eine neue Bahn betreten, 
und zuerft in Deutlchland mit Glückte Aufgabe 
gelöft hat, iheologilchen Abhandlungen eine an­
genehme Form zu geben, fo dafs diefs W'erk- 
d»en den Theologen, wie auch den gewöhnlichen 
Ronianleler anfprechen wird.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben.

Bey Karl Wigand in Wetzlar ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Abicht, F. K, der Kreis Wetzlar, hiftorifch, 
ftatiftifch und topographifch dargeftellt. 
1 Theil, die polit. Gefchichte enthaltend, 
gr. 8. geh. 1 Thlr.

Fries, H , Aufgaben zum Zifferrechnen, fyfte- 
matilch geordnet. fr Theil, die Grund­
rechnungsarten mit unbenannten und be­
nannten . ganzen Zahlen enthaltend, gr. 8» 
geh. 6 ggr.

Aftrologie von Manetho, überfetzt uud erläu- 
tert durch M. Axt. gr. 4. geh. 6 ggr.

Bey Eduard Anton in Halle ift im Jahr 
1833 erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Lex Salica. Ex variis quae fuperfunt recen- 
fionibus, una cum lege Ripuariorum Jyno- 
ptice edidit, gloffas veteres variasque le- 
ctiones adjecit E. A. T. Lafpeyres. 4 maj. 
(21i Bog.) 1 Thlr. 12 gr- (1 Thlr- 15 fgr )

Von dem für das Studium des ältern germa- 
nifchen Rechts anerkannt wichtigfien Volksrechte 
der Franken fehlte es bisher im Buchhandel an 
einem Separat-Abdrucke. Diefe neue Ausgabe 
enthält fowohl den gloRirten Text, als die 1. g- 
Lex Salica emendata, jenen in buchftäblich ge­



47 48
treuem Abdruck der Editiones principes des 
Wolfenbütller, Münchner, Fuldaer und Parifer 
Codex, letztere nach Baluzius, jedoch mit Benu­
tzung einer Bonner und Bamberger Handfchrift. 
Sie ift zugleich der erfte voilftändige Verbuch 
einer fynoptifchen Zufammenftellung jener ver- 
fchiedenen Recenfionen untereinander, wie mit 
der Lex Ripuariorum, und für deren Verglei­
chung als wefentlicbes Hülfsmittel anzuerkennen. 
Ein doppelter Index, nach der hier befolgten 
Ordnung und*  nach der gewöhnlichen Titelfolge, 
fichert die allgemeine Benutzung diefer Synoplis, 
deren Preis für die Schwierigkeit des Druckes 
fehr billig geftellt ift.

So eben ift erfchienen und durch alle Buch­
handlungen zu haben:

Familiär leit er s on various subjects. For 
the use of young persons of both sexes. 
By J. H. Hedley. 12 gr.

Leipzig, den 24 Jan. 1836- 
b Allgemeine Niederlandifche

Buchhandlung.

In meinem Verlage find folgende beiden 
Schriften erfchienen:

Briefe an Herrn Prof. Hartmann in Roftock 
von Herrn Dr. G. Salomon, Prediger an 
der neuen ifraelitifchen Kirche in Hamburg, 

gr. 8- geb- 8 gr-
Anton Theodor Hartmann's neuelte Schrift: 

„Grundfätze des orthodoxen Judenthums“ in 
ihrem wahren Lichte, dargeftellt von Dr. 
G. Salomon, gr. 8- geh. 12 gr.

Herr Prof. Hartmann hat fich in mehreren 
Schriften, welche er gegen die Emancipation der 
Juden erfcheinen liefs, viele Blöfsen gegeben, 
und wird defshalb in obigen Schriften von dem, 
der gelehrten Welt rühmlichft bekannten Herrn 
Dr. G. Salomon zurechtgewiefen. Selten find 
5vohl einem Gelehrten fo viele Irrthümer und 
Unrichtigkeiten nachgewiefen worden, als dem 
Herrn Prof. Hartmann in diefen Briefen und 
Jer zweyten Schrift.

J. F. Hammerich in Altona.

II. Bücher - Auctionen.
Durch alle" Buchhandlungen ift zu beziehen 

und bey Herrn F. Köhler in Leipzig und Herrn 
G. F. Krug in Frankfurt a. M. vorräthig :

Verzeichnifs von Büchern
aus allen Fächern der Wiffenfahaft, Landchar­

ten und Kupferftichen,

welche am 14 März d. J. und an den folgenden 
Tagen Nachmittags von 2 Uhr an im Wagner'- 

fchen Haufe dahier
öffentlich verßeigert werden fallen.

Diefer Katalog enthält in 4000 Numern, 
Bücher aus allen Fächern der Wiffenfchaft, und 
wenn Jurißten und Philologen vieles Beachtens- 
werthe darin finden, fo werden befonders Theo­
logen und Pädagogen faft nichts Wefentliches 
aus ihrer Literatur vermilfen und neben einer 
faft vollftändigen Sammlung von Katechismen 
der chriftlichen und jüdilchen Religion, felbft 
manchen Seltenheiten begegnen.

Diefer Katalog verzeichnet auch noch eine 
fehr reichhaltige Sammlung von Büchern, welche 
die bürgerliche Stellung der Juden und deren 
faecielle Bildung betreffen.

Da die Verfteigerung fchon am 14 März d. 
J. ihren Anfang nimmt, fo bittet man, die Auf­
träge Ichleunigft abzugeben ; hier auf dem Platz 
beforgen deren:

Herr Gymnafiallehrer Dr. Wagner,
Herr Stadtfchullehrer Schlapp,
Herr Taxator Keußadt y

und die Buchhandlung von J. P. Diehl.

Darmftadt, im Januar 1836.

III. Vermifchte Anzeigen.
Eine mir zu Ohren gekommene Klätfcherey 

höchft gehäffigcr Art veranlafst mich, eine löb­
liche Redaction der Jenaifchen Allgemeinen Li­
teraturzeitung um die öffentliche Erklärung zu 
erfuchen : dafs ich nicht Verfaffer der in Num. 
217 des Jahrganges 1835 der genannten Zeit- 
fchrift befindlichen Recenlion einer Habilitations- 
fchrift des Hn. Geh. Oberregierungsraths Diete- 
rici fey.

Berlin, den 12 J ebr. 1836«

F. Helwing, Dr. 
Profeffor an der königl. Friedr. 
Wilhelms-Univerfität zu Berlin.

Vorftehende Verficherung, dafs Herr Prof. 
Helwing die fragliche Recenlion nicht verfafst 
habe, beruhet in der vollkommenften Wahrheit.

Jena, den 16 Febr. 1836-

Das Dircctorium der Jen. A. L. Z.
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JENA IS CHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

Februar 183 6.

Literarischer Anzeiger. ©

' ( Befchlujs.)
Technologie.

Hutter prakt. Couleur- und Färbe-Buch der 

Kattun- und Leinwand-Druckfabrikation. Leipz. 
Barth | Thlr. — Meyer über Fabrik und Halt­
barkeit des Gefchützes. Leipz. Barth A Thlr. — 
Afchauer Anleitung zur Dichten —Bettimmung fe- 
fter und tropfbarer Körper. Lpz. Kummer Thlr. 
__  Enthüllte Geheimnifle der Bierbrauerej-, her- 
ausgeg. v. F. Görl. Meifsen, Gödfche -1 Thlr.— 
Thon die Drehkunft in ihrem ganzen Umfange. 
2te Aull. Weimar, Voigt Thlr. — Grener 
die Geheimnifle der englifehen Gewehrfabrikation 
aus dem Eng}, von Schmidt. Weimar, Voigt 
1^. Thlr. — Wölfer der antike und moderne 
Bau- und Möbel-Schreiner. 4te Aufl. Weimar, 
Voigt Thlr. — Greve gründliche und voll- 
fländ. Anweifung zur Fabrikation der Seife zum 
Selbftunterricht. 3r Thl. Hamb. Herold l^Thlr. —

Zeitfchr ift en. .
Allgemeine Bauzeitqng für 1836. lr Jahrg. 

Mit Abbild, herausgeg. von Förfier. Wien, För- 
fler lOf Thlr. — Polytechnifches Centralblatt f. 
1836. Leipz. Nofs 3j Thlr. — Magazin der neu- 
ften Erfindungen, Entdeckungen und Verbefle- 
rungen in der gelapimten Gewerbskunde. Heraus­
geg. von Thieme. 3r Bd. 1s Hft. Leipz. Baum­
gärtner Ihlr. Allgemeines Gewerbsblatt. 
Hildburghaul. Keffelring 1 Thlr. — AHgem. po- 
lytechn. Zeitung. Herausgeg. v. Leuchs. Nürnb. 
Leuchs 2 Thlr. Zeitfchrift für das gefammte 
Bauwefen, herausgeg. von Ehrenberg. ‘ Zürich, 
$chulthefs 5 Thlr.

Zf an dlung s- und Münt-W iff enf chaf t.

Dähne, Mangelsdorf und Gottfried Reduction 
der courant. Geldforten mittelft Decimai-Pro­
portionalzahlen. Leipz. Hinrichs ylhlr. — Hoepfiein 
prakt. Handbuch der Bucliführungskunde für den 
deutichen Buchhandel. 1 Abtheil. Leipz. Brock­
haus Ihlr. • . Reinsberg Rechnungstabellen zur 

bequemen und fchnelleren Berechnung fammtli- 
cher durch die allerhöchften Gefetze vom 4 Dec. 
1833 und 4 Oct. 1834 in dem Königreich Sach­
fen angeordneter Abgabenfätze für inländifche 
Gegenftände. Meifsen, Klinkicht ^Thlr.

Zeit f c hr if t e n.

Blätter für Handel und Indufirie. Heraus- 
gegeben von Schiebe und Noback. Lpz. Wigand 
? 1 1 ir‘ Borfenblatt für den deutfehen Buch­
handel. Herausgeg. v. Dörffling. Leipz. Froh­
berger 3-j Thlr. .— Gemeinnützige preuff. Han­
dels- und Gewerbs-Zeitung. Herausgeg. v. Vog­
ler. Potsdam, Vogler 2| Thlr. — Allgemeines 
Organ für Handel und Gewerbe des In- und 
Auslandes. Redigirt von Becher. Köln, Koh­
nen. 6 Thlr. — Organ des deutfehen Buchhan­
dels. Red. v. Hn. Burchhart. Berlin , Kraufe. 
4 Thlr. -— Frankfurter Repertorium für Handel 
und Finanzwefen der deutfehen Bundesftaaten. 
Frankf. Fifcher. 3*.  Thlr.

Land- und Haus-Wirthf chaf t.

Babo und Metzger, die Wein- und Tafel- 
Trauben. Mannh. Hoff. 1 £ Thlr. — Abbildun­
gen hierzu. 1 Lief. 1 Thlr. — Gall, Verfahren 
die Gährungsgefäfse dauernd gegen Säuren zu 
fchützen. Trier. Gall, f Thlr. — Elsner, wie 
foll der Landwirth be^ der Erzeugung und Ver- 
werthung feiner Producte Ipeciiliren? Stuttg. 
Cotta. 1 Thlr. _ Hazzi, über den Dünger. 
6 Aufl. München. Fleifchmann. % Thlr. 
Nemeth, voilftänd. und geprüftes Kochbuch öder 
die bürgerliche Küche. 3 Aufl. Leipz- Wigand 
$Thlr.— Ritter, Schlöffel zurGartenkunft. Stuttg. 
Hoffmann. 3 Thlr. __ Häfsler, Mittheilungen über 
Wein-, Obft- und Gemüfe-Bau. Leipz. Friefe. 
li Thlr.

Z eitfehr ift e n.

Archiv der deutfehen Landwirthfchaft, her­
ausgegeben yon Prof. Pohl. Leipz. (Kollmann)
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12Hfte. 3 Thlr.— Centralblatt für Landwirthfchaft 
und verwandte Gewerbe. Redact. Dr. Jacobi. 
Leipz. Breitkopf u. II. 3 j Thlr. — Univerfalblalt 
für g^fammte Land- und Haus-Wirth! chaft. 
Herausg. v. Prof. Schweitzer und II. Schubarth.

, 10 Bd. Leipz. Baumgärtner. 2 Thlr. — Allge­
meine ökonomifche Zeitung. Herausg. v. F. Zim­
mermann. Naumburg, Zimmermann. 3 Thlr. — 
AVochenblatt für Land- und Haus-WTrthfchaft, 
Gewerbe und Handel. Herausg. von Rieke. Stuttg. 
Cotta. 1 Thlr.

Krieg swißßenßchaßt en.
Loßßau, Ideale der Kriegsführung in einer 

Analyfe der Thaten der gröbsten Feldherrn. Mit 
Charten und Plänen. 1 Bd. 1 u. 2 Abth. Ale­
xander, Hannibal, Cäfar. Berlin, Schlefinger. 
4f Thlr.

F orft- und Jag d-Wißßenßch aßt.
Hartig., Lexicon für Jäger und Jagdfreunde. 

Berlin, Nicolai. 3£ Thlr.

Mujik.
Schlick, der heil. Gefang. 4ftimm. Kirchen­

gefänge. 1 Hft. Trier, Gali. Thlr. — Becker, 
lyfiemat. chronolog. Darftellungen der mufikal. 
Literatur von der früheften bis auf die neuefte 
Zeit. Leipz. Friefe. 1 £ Thlr. — Schleßnger, 
Jofef Gufikow und fein Holz- und St?oh-Inftrument. 
Wien, Tendier. | Thlr. •— Scheibler, Anleitung, 
die Orgel unter Beibehaltung ihrer momentanen 
Höhe oder nach einem bekannten a , vermittelft 
des Metronoms, nach Stöfsen erwiefen, gleich- 
fchwebend zu fiimmen. Crefeld. Schüller. £ Thlr. 
— Deß'en Mittheilungen über das Wefentliche 
des mufikalilchen und phyfikalifchen Tonmeffers. 
Ebend | Thlr.

Ze i tßchr ißt en.
Iris im Gebiete der Tonkunfi. Redact. L. 

Rellßab. Berlin, Trautwein. Thlr. — Neue 
Zeitfchrift für Mufik. Herausg. von Schumann. 
Leipz. Barth. 3 j Thlr. — Allgem. mufikalifche 
Zeitung. 38 Jahrgang. Redig. v. Fink. Lpz. Breit­
kopf u. H. 5| Thlr. — Cäcilia, mufikalifche 
Zeitfchrift. 18 Bd. Mainz, Schott. Thlr.

V er miJe ht e S ehr ißt en.

Generallexicon, oder vollftändiger Inbegriff 
alles menfchlichen Willens, herausgegeben von 
Strahlheim. 1 Lief. | Thlr. .—. Die Löfung 
der kirchlichen Verwirrung und Unordnung 
au Hönigern bey Namslau in Schlefien durch Mi­
litärgewalt. Zwey Gefpräche. Berlin, Mittler 
| Thlr. — De Maißre Briefe an einen ruffifchen 
Edelmann über die fpanifche Inquifition, überf. 
v. M. v. S. Mainz, Kirchheim Thlr. — Dobel 
Verdeutfchungsbuch der in unlerer Sprache gang­
baren fremden W örter und Redensarten. Kemp­
ten, Dannheimer | Thlr. — Mißes das Büchlein 
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vom Leben nach dem Tode J Thlr. — Rammler 
Un|verfalbrieffteller, oder Muflerhuch zur Abfaf- 
lung aller im Gefchäfts- und gemeinen Leben, fo 
wie in freundlichen Verhältniffen vorkommenden 
Auflät^e. 3te Aufl. Leipz., Wigand *-  Thlr. •— 
Reinhold, die neuefte Blumenfprache. Leipz. Ei- 
fenach £ Thlr. —. Rumpß, der Hapsfecretair. 
Kempten, Dannheimer 3 Thlr. — Solger, neue- 
fier vollftändiger Brieffteller. 2te Aufl. Berlin, 
Amelang 1 Thlr. — Betrachtungen über das Lufl- 
fpiel: Der Oheim. Von einem Arzte. Berlin 
Ilirfchwald | Thlr.— Der flaatspapierende Milch­
jude, oder Leben und Treiben der Vornehmen 
in Israel. Ein Zeitbild vom Verf. des jüd. Gil— 
Blas. Meifsen, Gödfche Thlr. •— Sydow, Nach­
bar mit Rath, oder belehrende Unterhaltungen 
für den Bürger und Landmann über geifiliche 
und weltliche Einrichtungen, Gefetze, Sitten und 
Gebräuche. Sangerhaufen, Dittmar 1 Thlr. — 
Ilußeland, guter Rath an Mütter über die wich- 
tigflen Puncte der phyfifchen Erziehung der Kin­
der in den erften Jahren, nebft einem Unterrichte 
für junge Eheleute, die Vorforge für Ungeborene 
betreffend. 4te Aufl. Bafel, Rottmann 1 Thlr.

Schöne Künfte.

Krüger, der Iläfsliche. Noch eine Novelle. 
Hamb., Erie Thlr. — Maltzahn, Conradin. Ein 
Trauerfpiel. Güflrow’, Opitz | Thlr. — Marryat 
Willy Königseigen. 3 Thle. Braunfchw. Vieweg 
3J Thlr. — Mering, die Peterskirche mit befon- 
deren Bezüge auf die dortigen Gemälde von Ru­
bens und die Cäcilienkirche in Cöln. Cöln, Eifen 
1 Thlr. — Milo, das Hohenftaufenlied. Schwedt, 
Nernft. IThlr. — Braunthai, Shakespeare, Drama 
in 3 Acten. Wien, Pichler f Thlr. — Bulwer 
Rienzi, der letzte Tribun. 3 Thle. Aachen, Mayer, 
3 Thlr.— Victor Hugo’* klaffifche Werke, deutfeh 
bearb. von F. Seybold. 4te Lief. * Lucrezia Bor­
gia. 5te Lief. Bug Gargal. Stuttg. Rieger ä 3 Thlr. 
~ Jahrbuch Ichwäbifeher Dichter und Noveililten. 
Herausgeg. von Mörike und Zimmermann. 1 Jahrg. 
Stuttg., Balz 1 £ Thlr. — Rofa, die Retterin der 
Ihrigen, oder der Gefpenfterfchauer. Eine Cri- 
minalgefchichte. Hamb., Herold IThlr. — Lyri- 
fches Schatzkäfilein der Deutfchen Herausgegeb. 
von Gruppe. Berlin, Nicolai 1’Thlr. — Schil­
ler, der Neffe als Onkel. Luflfp. Neue Aufl. Stuttg. 
Cotta J Thlr. — Wehrmann, die Seeräuber auf 
Rügen. Hiftor. romant. Erzählung. 2te AuO. Frankf. 
Tempel IThlr. —- Zollikoßer, derWolfsfäugling 
Roman aus dem 16ten Jahrh. $t. Gallen, Wart­
mann Thlr. — Berlin und feine Umgebungen. 
Eine Sammlung in Stahl gefiochener Anfichten u. 
f. w. mit topograph. Erläuterungen von Spieker. 
14te Lief, Thlr- -r- Bulwer Rienzi der letzte 
Tribun. Aus d. Engi, überf. von Alvenslebeu. 
3 Thle. Leipz-, Magaz. f. Induftrie. 3 Thlr. — 
Victor Hugo’s fämmtliche W erke 1 Bd. Biogra­
phie und Charakterifiik Victor Hugo’s. — Der
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König amüfirt lieh. —- Hemani. Mit dem Bild- 
nifs des Verfaflers. Frankf., Sauerländer | Thir. 
—• Milo Tankred und Klorinde. Eine romant. 
Tragödie in 5 Aufz. (Berl. Oelimigke) Thir. — 
Prometheus. Tragödie vom Verf. des Ahälard. 
Osnabrück, Rackhorft £ Thir. — Rückert, Ge­
dichte. 2te Aufl. Erlangen, Heyder 2 Thir. — 
Sutner, Karl der Grofse. Ein Gedicht in drey 
Balladen. München, Jaquet -3 Thir. — Biblio­
thek vorzüglicher Belletriftiker des Auslandes. 
Herausgeg. von Remmler. 1 u. 2te Lief. Stuttg. 
Inile und Kraufs 1 Thir. — Wiegmann, die Ma- 
lerey der Alten. Ilannov., Hahn Ji Thir. —- Cou- 
telle Anthologie für Geift und Herz. Duisburg, 
Schmachtenberg IX Thir. — Scheffer, Bilder ohne 
Rahmen. 2rThl. Marb. Eiwert | Thir.— Haber­
land, hiftorifche Erzählungen aus Preußens Vor- 

*xeit. 2 Thle. Lpz., Lauffer 13 Thir. — Müller, 
Geburt und Verdienft. Ein hiflor. romant. Ge­
mälde ebend. 1^ Thir. ■— Bieichrodt., Andeutun­
gen zur Gefchichte und Kunft der Landfchaftsma- 
lerey. Weimar, Voigt |Thlr. — Bomitz, Briefe 
eines Liebenden. Aachen, Kohnen 20 gr. — Bube, 
Gedichte. 2teAufl. Gotha, Müller 16 gr.— Buch der 
fehönllen Gefchichten und Sagen für Alt und 
Jung. Von G. Schwab. lr Thl. Stuttg. Lie— 
fching l^Thlr. — Corbiere, das Seeleben. Ma- 
icrifche Schilderungen überf. v. Alvensleben. Lpz. 
Mag. f. Induft. 1^ Thir. — Ilallersleben, neueller 
Gelegenlieitsdichter. Nordh., Köhne X Thir. —- 
Hanke , die Perlen, Roman in 2 Thln. 2te Aufl. 
Hannover, Halm 2t Thir. — Larpbert, Novellen. 
Wien, Tendier 3 Thir. •— Lemoin Jeanot et 
Cöleflin. Comedie en trois actes. Kempten, Dann­

heimer § Thir. Mojen Heinrich der Finkler, 
König der Deutfchen, hi ft. Schaufpiel. Leipz. 
Lit. Muf. 1J Thir. — Müller, die Verworfenen. 
Romant. Nachtgemälde. Kolberg, Poft. 1-jThlr.— 
Muffet, der Giinftling oder Abentheuer) Liebfchaf- 
ten und Einkerkerung des berühmten Lauzun. 
Deutfeh, von Alvensleben. Leipz. Mag. f. Induft, 
3 Thir. — Nodnagel, deutfehe Sagen aus dem 
Munde deutfeher Dichter. Dresden, Arnold 1J 
Thir. — Norden, hiflor. Erzählungen aus dem 
erften Viertel des 18ten Jahrh. Hamb., Herold 
1£ Thir. — Oettinger das weifse Geipenft. 2te Aufl. 
Leipz., Krappe | Thir. — Romido, der Meifter- 
fchlagund — „Es hat Eins gefchlagen! ErzäWun- 
gen. Leipz , Weber 1 Thir. ■— Ruth, Gedichte. 
Hanau, Edler jThlr.—Satori, Diana von CinqMars. 
Eine hiftor. Erzählung. Leipz. Engelmann 1^ Ihlr. 
— Schiff, die Ohrfeige. Novelle. Hamb., Magaz. 
f. Buchh. Thir. — Adami, die Freyfchützen- 
braut. Nordifche Nationalnovelle. Suhl, Müller 
1 Thir. — Cooper, die Monikins, überf. von Bär­
mann. Zwickau, Schumann 2£ Thir. — Coutelle 
Pharus am Meere des Lebens. — Anthologie für 
Geift und Herz. 2 Thle. Duisburg, Schmachten­
berg fx Thir. —• Kahle, die Rebellen oder: die 
Scluckfalsverwandten. Ein romant. Gemälde. 2 Thle. 
Quediinb., Ernlt Thir.

Or i ent allfehe Sprachen und Literatur.

Fürß, Perlenfchnüre, aramäifche Gnomen und 
Lieder, oder aramäifche Chreflomathie mit Erläu­
terungen und Gloften. Leipz., Fort ix Thir. — 
Ueberficht der osmannifchen Literatur des 19ten 
Jahrhunderts. Ausland N. 18 und folg.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey uns ift erfchienen und in allen Buch­

handlungen zu erhalten:

Lexicon Platonicum
f i v e

Vocum Platonicarum Index.
Condidit

Dr. Fridericus A ß i u s.
Volumims I. Fnsciculi 4 et 5.

20 Bogen gr. 8. Velinpap. ’ 
brochirt 1 Thir. 16 gr.

L;«rmit ift der erfte Band diefes Werkes (A—E) 
Sefchloflen. *

Der Druck geht ununterbrochen fort, und 
as Sanze Werk, aus 3 Bänden beftehendr wird 

noc m diefem Jahre beendigt werden.
Le,PzlS> Januar 1836.

Weidmannlcht BuchhandL

Bey Carl Focke in Leipzig ift erfchienen1 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Arißotelis Politicorum Libri Octo ad recen- 
fionem Tmm-anu«lis Bekkeri recogniti. Criticis 
editorum priorum fubfidiis collectis auctis- 
que apparatu critico pleniffimo, inftruxit 
prolegomenis tcanslatione Germaniea et com-*  
mentariis enaravit indicibus locupletiffimi« 
adornavit Adolphus Stahrius, Dir. Vol. L 
Fase. 1. 1 Thir.

Ueber die Tendenz und Vorzüge diefer Aus­
gabe hat lieh der Herausgeber in feinem, aul 
dem Umfchlage abgedruckten Vorworte genügend 
ausgefprochen, die Verlagshandlung hat daher nur 
noch zu bemerken: dafs der erfte Band 3 folcher 
Lieferungen a 1 Thir. enthalten und in diefem. 
Jahre noch beendet feyn wird, Niemand jedoch, 
an die Fortfetzung gebunden ift-

In Unferem Verlage ift erfchienen ur.d aii 
alle Buchhandlungen verfandt wurden :



55 56

Becker, Dr. K- F, ausführliche deulfche Gram­
matik, als Commentar der Schulgrammalik, 
2te gänzlich umgearbeitete Ausgabe, Ifte Ab­
iheilung. gr. 8. Preis 1 Thlr. 20 gr.

Leider hat diefes "Werk des um die Sprach- 
wiflenfchaft hoch verdienten Hn. Verfaffers län­
gere Zeit fehlen miiffen, ein Verzug, der aber 
dem Buche felbft nur zum Vortheil gereichte und 
deflen Grund in der aufserordentlichen Sorgfalt, 
welche diefer neuen Bearbeitung von Seilen des 
Hü. Verfaffers gewidmet wurde, zu fuchen ift.

Die zv. eyte Abtheilung diefes Werkes, an 
welcher Hr. Dr. Becker gegenwärtig arbeitet, 

'hoffen wir in einem halben Jahre nachfolgen laf- 
len zu können, und verbinden damit zugleich die 
Anzeige, dafs fich dann derfelbe an die Befor- 
gung, einer neuen Ausgabe des feit längerer Zeit 
fehlenden „Organism der Sprache“ begeben wird.

Frankfurt a. M. d. 15 Jan. 1836.
Joh. Chriß. Herrmanniche Buchhandl.

So eben ifi. in der Allgemeinen Niederlän- 
difchen Buchhandlung in Leipzig erfchienen und 
in allen Buchhandlungen, zu haben:

Familiär Leiters 
on various subjects

the use ot young persons 
of both sexes

by J. H. Hedley. 
elegant brofchirt 12 gr.

Es hat noch kein Buch gegeben , das den 
einfachen Briefftil des Jugendalters durch eine 
Reihe leichter, über die gewöhnlichften Vorfälle 
des Lebens fich verbreitender Briefe darftelltc.

Wir glauben daher dem lehrenden und ler­
nenden Publicum ein unentbehrliches Handbuch • 
hiemit anzubieten.

An alle Buchhandlungen ift verfendet: 
Sammlung kleiner Sehr if t en 

aus dem Gebiete
der mathematischen und alten Geographie.

Von
C. G. Reich ar d, 

herzogl. gothaifchem Hofrathe.
Mit 3 lithograph. Tafeln gr. 8. 1836- 

cartonnirt 3 Thlr.
Vielfältige Auffoderungen haben den um die 

alte claffifche Geographie hochverdienten Verfaf- 
fer des Thesaurus Orbis antiqai vermocht, feine 
in vielerley Zeitfchriiten zerfi/euten kleineren 
Auffätze hier mit Auswahl zufammenzuftellen. 
Diefe Sammlung lenkt ohne Zweifel die Aufmerk- 
famkeit'des gelehrten P.'blicums von Neuem auf 
des Verfaffers Bemühungen, den unglaublichen 
Reichthum der Alten an geographifchen Kennt- 
niffen darzuthun und ein helleres Licht über die 

urälteften weit fiärkeren Verbindungen der claf- 
fifchen Welt mit den entfernteften Nationen, als 
man bisher geahnet hatte, aufzuftecken; wodurch 
fich die Uebereinftimmung der alten und jetzigen 
Länderkunde auf die natiirlichfte Weife entwi­
ckelt , und zugleich eine neue von der bisheri­
gen fehr verfchiedene Anficht des alten Welt­
handels begründet wird.

Bey J. F. Hammerich in Altona ifi. erfchie­
nen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
zu haben :

Lebensbefchreibung 
eines

alten Seemannes,
von ihm felbft geichrieben.

gr. 8. Geh. 2 Thlr.
Wer das Leben des alten Nettelbecks gele- 

fen, und Intereffe daran gefunden, wird auch 
diefe Lebensbefchreibung nicht unbefriedigt aus 
der Hand legen; fie ift ganz der Wahrheit ge­
treu, und urfprünglich nur für die Familie des 
alten Seemannes geichriehen.

Bey A. Rücker in Berlin ift erfchienen;
D o c f. G. Valentin^ 

Handbuch 
der Entwickelungs-Gefchichte des Menfchen. 

Mit vergleichender Berückfichtigung der Entwicke­
lung der Säugethiere und Vögel.

gr. 8. 43 Bogen. Preis 3 Thlr. 10 Sgr.
Diefs Werk enthält den wesentlichen Inhalt, 

befonders des zweyten zootomifchen Theils, der auf 
die von der Akademie der W iflenfchaften zu Paris 
äufgeftellte Preisfrage :

„aus Unterfuchung der organifchen Gewebe der 
Thiere zu beftimmen, ob die Bildung derfelben 
mit der Art, wie lieh die Pflanzen-Gewebe bilden, 
verglichen werden könne,“

von dem Verfaffer gelieferten Abhandlung, welche 
unterm 21 Dec. v. J- mit dem grofsen Preis gekrönt 
worden ift.

II. Bücher - Auction
in Braunfchwreig.

Am 21 März d. J. und den folgenden Tagen, 
foll die ausgezeichnete Bibliothek des verftorbenen 
Hofraths Dr. Bruns, gröfstentheils Werke jurifti- 
fchen, philologifchen, gefchichtlichen und belle- 
triftifchen Inhalts, auch Landcharten und Mufikalien 
enthaltend, an die Meifibietenden verkauft werden. 
Kataloge find durch alle Buchhandlungen, welche 
fich dieferhalb an die Unterzeichneten wenden wol­
len, fo wie durch deren Commiffionär, F. A. Broek- 
haus in Leipzig/ zu erhalten.

Braunfchweig, den 25 Januar 1836-
Friedrich Vieweg und Sohn
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INTELLIGENZBLATT 
der • 

jenaischen 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

I
Februar 1 8 3 6-

literarische

L Nekrolog.
D. Heinrich Auguft Schott.

_A,nx 29 December vorigen Jahres verlor die Ge- 

fammt-Univerfität Jena einen ihrer älteften, ver- 
dienflvolleften und berühmteflen Lehrer, den Ge­
heimen Kirchenrath und Prof, theol. primär. Dr. 
Heinrich Auguß Schott. Er war den 5 Decbr. 
1780 zu Leipzig geboren , wo fein Vater, Auguji 
Friedrich Schott, der ihm bereits als 12jährigem 
Knaben durch den Tod entrißen wurde, ordentli­
cher Profeffor der Pandekten war. Er erhielt 
von feinen Eltern eine forgfältige und religiöfe 
Erziehung, an welcher auch fein Hauslehrer und 
nachheriger Schwager, Hr. M. Chrift. Gottlieb 
Caspari, jetziger Pfarrer zu Zfchortau bey De- 
litzlch, in der preuff. Provinz Sachfen, Theil 
hatte, welcher zugleich auch den Grund zu 
Schotts ausgezeichneter claffifcher Bildung legte. 
Im Jahr 1795 bezog er die Nicolaifchule in fei­
ner Vaterftadt und\m J. 179ß die dafige Uni­
verfität, auf welcher er die beiden erften Jahre, 
neben der Belchäftigung mit Philolbphie, haupt- 
fächlich die philoiogifchen Studien fcrHetzte, bis 
er fich nach und nach mehr; von der Theologie 
angezogen fühlte, der er dann noch ein dreyjäh- 
riges Studium widmete. Es war natürlich, dafs 
ihn bey feiner tüchtigen clalfifchen Vorbildung 
am mellten das Studium der Exegefe fellelte, da­
her er keine Gelegenheit verabfäumte, fich in 
diefem Fache zu vervollkommnen, und im J.1801 
als Mitglied in Keils Collegium philobiblicum 
eintrat, an dellen Uebungen er felbft noch als 
Privatdocent und Profeffor bis zu feinem Abgän­
ge nach Wittenberg im J. 1810 Theil nahm. — 
Nachdem er bereits im J. 1799 Magilter gewor­
den war, erhielt er am 12 Sept. 1801 durch eine 
öffentliche Disputation die Rechte eines Privat­
docenten an der Univerfität feiner Vaterftadt und 
hielt nun rhetorifche, homiletifche und claffifch- 
und biblifch - exegetifche Vorlefungen. Auch ver­
abfäumte er nichts, was zu feiner Ausbildung als 
geiltliclier Redner diente. Er trat 1803 in Carus 
anlhropologafihe Gefellfchaft ein , in welcher be-r

Nachrichten.
fonders feine Liebe zum Studium der Plycholo- 
gie geweckt und angeregt wurde; in demfelben 
Jahre wurde er Nachmittagsprediger an der aka- 
demifchen Kirche und 1804 Frühprediger. Ein 
Jahr darauf wurde er aufserordentlicher Profeffor 
der Philofophie, und begann nun aufser leinen 
bisherigen Vorlelungen auch Vorträge über die 
chriflliche Dogmatik zu halten. 1808 erhielt er 
eine aufserordentliche Profeflur der Theologie, 
und 1810 wurde er als vierter ordentlicher »Pro- 
feflor an die Univerfität nach Wittenber« ver­
letzt, nachdem er einen Ruf nach Kiel 
gcfchlagen hatte. ö

Als nach Griesbachs und C. Chr. E. Schmids 
Tode im J. 1812 auf der Univerfität Jena zwey 
ordentliche Profeffuren der Theologie erledigt 
waren, fiel des damaligen Herzogs Carl Auguß 
eigene Wahl auf unfern Schott, und einer der 
hiefigen Lehrer erhielt von diefem Fürlien den 
Auftrag, mit Schott zu unterhandeln und dem­
felben logar das Primariat in der theologifchen 
Facultät anzutragen. Schott fchlug zwar in fei­
ner hohen Befcheidenheit das letzte Anerbieten 
aus, erkannte aber in der ehrenvollen Art, in 
welcher der fürflliche Ruf an ihn erging, eine 
höhere Fügung, und t?ug kein Bedenken, dem­
felben zu folgen. Er langte im Auguft 1812 zu 
Jena an, und gründete gleich nach feiner An­
kunft dafelbft. das homiletifche Seminar, deffen 
Flor bis jetzt von Jahr zu Jahr geftiegen. ift, und 
das ähnlichen Inflituten auf andern Univerlitäten 
zum Mufler gedient hat. Die Fächer, über wel­
che eu mit grofsem Beyfalle Vorlefungen hielt, 
waren Exegefe des N. Ts., NTefttl. Einleitungs- 
wiffenfehaft, Dogmatik und Homiletik Im Jahr 
1813 wurde er ZUm Grofsherzogl. S. Kirchenrath­
und im J. 1826 zum Geheimen Kirchenrath er­
nannt, nachdem er in demfelben Jahre, nach 
Gablers Tode, in die er fie Profeffor der Theolo­
gie aufgerückt war. So häufig auch von den ver- 
fchiedenflen Seiten her fehr vortheilhafte Rufe ins 
Ausland an ibn ergingen, fo konnte er doch nicht 
vermocht werden, feinen hiefigen W irkungskreis 
zu verlaffen. Wir aber hätten nicht erwartet, 
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dafs er uns fo frühzeitig durch den Tod entrif- 
fen werden würde. Zwar hatte leine früherhin 
ungeichwächte Gefundheit in den Jahren 1834 
und 35 bedeutend zu wanken angefangen und 
zweymai gefährliche Krifen überftanden, als der 
wohlthätige Einflufs des Emferbades im Sommer 
1835 auf die Kräftigung feines Körpers die fro­
he Hoflnung erweckte, dals wir uns feiner le­
gensreichen Wirklamkeit noch lange zu erfreuen 
haben würden. Aber im Rathe der Vorfehung 
war es anders. belchlofien. Am Abend des 29 
Dec. traf ihn unerwartet ein Schlagfluls, der lei- 
nein Leben in wenig Augenblicken ein Ende 
machte. Die Betrübnils, in welche durch diefen 
Tod alle Claflen der Bewohner Jenas verfetzt 
wurden, läfst lieh kaum mit Worten befchreiben, 
und fprach fich auch in der allgemeinen und 
rührenden Theilnahme an feinem feierlichen 
Leichenbegängniffe am 1 Jan. aus. Schott ge­
hörte zu den Edelfien und Beften unferes Ge- 
fchlechtes; das, was er in Schrift und Wort 
verkündete, hat er in feinem eigenen Leben aufs 
pünctlicbfie befolgt und bewährt. Sein grofser, 
weithin berühmter Name macht es unnöthig, hier 
auf feine wiflenlchaftlichen Verdienfte als Exeget, 
Dogmatiker, Homilet in theoretifcher und prak- 
tifcher Beziehung, aufmerkfam zu machen. Seine 
bis zum Jahre 1822 erfchienenen Schriften lind 
verzeichnet in den Annall. Academiae Jenenfts 
S. 12 und 13- Nach dieler Zeit bat er noch 
folgende herausgegeben:Fortsetzungen der „Denkfchrift des homilet. u. 

katechet. Seminars in Jena“ bis zum Jahre 
1834. 8-

2) Obfervationes ad verlf. Ultimos capitis XIII 
1 Corr. Jen. 1822. 4.

3) Die Theorie ..der Beredfamkeit, mit befonde- 
rer Rücklicht auf die geifiliche Beredlamkeit, 
1 — 3 Th. Leipzig 1820 — 28 8.

4) Progr. de origine et indole cap. XXI Ev. Jo> 
Jen. 1825. 4-

5) Briefe über Religion u. chrifll. Offenbarungs­
glauben; Worte des Friedens an ftreitende 
Parleyen. Jen. 1826- 8- .

6) Progr. : Quo fenlu Chriffus Jo. V, v. 36 fqq. 
ad tellimonium pro legatione fua coelefti divi- 
nitus exhibitum provocaverit. Jen. 1826- 4.

7) Progr. de prooemio Lucae ej usque ufu in 
quaeilione de fontibus evangg. tractauda, Jen. 
1828- 4.

8) Hagoge hift.-critica in epifiol. ad Galat. Jen. 
1829- 4.

9) Progr. de loco Ephef. IV, U fqq. Jenae 
1830. 4.

10) Ifagoge hifiorico -critica in libros Novi Foe­
deris facros. Jen. 1830. 8.

11) Neue Auswahl von Uoinilteen und anderen 
Predigten. Neulladt a. d. O. 1830. 8.

12) llagoge in ulramque ad Lhellalonieenfes epi- 
flolam. Jen 183,1. 4.-

13) Progr. de iis, quae maxime obfervanda fint 
in explicanda de Antichrifto doctrina 2 Theff. 
H, 1 — 12. Jen. 1832. 4.

14) Erörterungen einiger wichtiger chronologi- 
fcher Puncte in der Lebensgeichicbte des Apo- 
ft.els Paulus. Jen. 1832. 8-

14) Commentarius in libros epiflolicos N. Tefi. 
Lipl. 1833. 8. (Enthält die Briefe an die Thef- 
falonicher und Galater.)

16) Mufterpredigten der ^ctzt lebenden Kanzel­
redner Deutlchlands. Erften Bandes erfte und 
zweyte Lieferung. Lpz. 1836- 8.

Vor feintjm Tode war er mit Ausarbeitung 
feines Commentars über die Briefe Pauli an die 
Corinther belchäitigt, der aber noch nicht weit 
gediehen vwar. Dagegen hatte er die 4te Ausgabe 
leines N. T. mit lateinilcher Verfion weil über 
die Hälfte vollendet. Der von ihm länglt und 
fehnlichft erwartete erfte Bugen langte erft einen 

Ä Tag nach feinem Tode in Jena an. Die Voll­
endung des Werkes hat Hr. GKR. Dr. Baum- 
garten- Crufius übernommen. '

Ihm und zugleich dem verewigten Boettiger^ 
der ehemals auch, als er an dem Gymnafium in 
Weimar fegensvoll wirkte, der Univerfität Jena 
vielfach befreundet, und unlerem Schott einen 
Monat in die Ewigkeit vorausgegangen war, hat 
Hr. Geh. Hofrath D. Eichjlädt in dem letzten 
Prorectoratsprogramm eine Denkfchrift unter fol­
gendem 'titel gewidmet: Exhortatio aA cives 
academicds, ex C. A. Boettigeri et H. A. Schotti 
vita et ßudiis ducta, Jena, in der Bran’fchen 
Officin, 18 S. 4.

Am 16 Februar ift ein um das Schul- und 
Erziehungs-Fach höchft verdienter Prediger, der 
Oberpfarrer Friedr. Chr. Heinr. Küchelbecktr 
zu Frohburg, im 70fien Lebensjahre geftorben. 
Im Stillen, aber mit glücklichem Erfolge, wirkte 
er‘ nicht blois in der Kirche, fondern auch in 
feinem Haufe, bis an den Tod für eine dem Zeit- 
geift angemeffene Unterweil'ung und Bildung, fo- 
wohl der dortigen Bürger, welche ihn als väter­
lichen Lehrer verehrten und liebien, als auch 
der Landfchullehrer; aus feiner ftillen Wohnung 
find verhäitnifsmäfsig eben fo viele tüchtige 
Schulmänner hervorgegangen, als aus manchen 
berühmten Seminarien. In der Leipziger Schul« 
von Morus, Platner und Beck gebildet, und 
viele Jahre hindurch Hauslehrer dem Haufe 
des Ordinarius D. Bauer, und dellen Villa 
ZU' Stötteritz, belals er lehr gründliche Kennt- 
nifle, welche lieh weiter als auf die praktifche 
Theologie erflreekten. unferer A. L. Z. hat 
er mehrere fchätzbare Beyträge geliefert.

II. Vermifchte Nachrichten.
Zu Darmftadt hat fich feit dem vorigen 

Jahre ein hißorifcher Verein »für das Grofsher- 
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zogthum Heffen gebildet, wie fich ein ähnlicher 
Verein für das Kurfürflenthum Hellen zu Kalfel 
gebildet hat. Se. königl. Hoheit der Grofsherzog 
von Heffen-Darmßadt hat das Prolectorat die­
fes Darmftädlifchen Vereines zu übernehmen ge­
ruhet. Der gegenwärtige Prälideut diefes Ver­
eins ift der grofsherzogl. heffifche geheime Staals- 
rath Dr. Eigenbrodt, zu Darmltadt. Unter den 
ordentlichen Mitgliedern befinden fich auch meh­

rere auswärtige Gelehrte, welche man Tämmtlich 
in dem 1 Bande 1s St. des Archivs für heffifche 
Gefchichte und Alterthumskunde, herausgegeben 
von Dr. Steiner, verzeichnet findet Zum aus­
wärtigen correfpondirenden Mitgliede diefes Ver­
eins ift unter Anderen der Confiflorialrath und 
Superintendent, Prof. Dr. Jußi zu Marburg er­
nannt worden. x

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige eines praktifchen JEerks für Prediger.

Bey Unterzeichnetem ift fo- eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben:

Die evangelifchen Perikopen
in extemporirbaren Entwürfen.

Ein Handbuch für alle Prediger, durchaus neu 
und praklilch bearbeitet von

Dr. Jo h an n Jacob Kromm.
2r Band 1 und 2 Abth. gr. 8- Subfcr. Preis 

3 fl. 36 kr. — 2 Thlr.

Diefes gewifs jedem Prediger willkommene 
Werk, ift nun mit dem Obigen vollftändig er­
fchienen. Der billige Subfcriptionspreis für bei­
de 80 Bogen ftarke Bände ift 7 fl. 12 kr. oder 
4 Thlr., welcher noch, um mehrfachen Wün- 
fchen zu begegnen, bis nach fie Ofiermefle fort— 
befteht, wo dann unabänderlich der bedeutend 
höhere Ladenpreis- ein tritt.

Tobias Löffler in Mannheim..

Bey A. Rücker in Berlin ift erfchienen und 
dureh alle Buchhandlungen zu erhalten :

Handbuch der mcdieiniiclien Klinik 
jx von
ProMror°an 'Kaumam'’

(D,e b,s ,e“Ä
rcW?CrJ-¥"!^l‘e??e-B3n^“m^ 3111« Ab-
ei„"“\d,r ,Kra"k le'le? d" Leber> dann f«’gt 
was "“"“'ttlliche Zulammenliellnng d«ieufcen„ 
Ünmh/l/'6 G’ttenbehäher Ipeciell lieh, bezidit. 
GallenfT • ar daran reiht fich die Lehre von den 
trachtun^“T’ Y!“1.. den BefGhlufs macht die 

ift denjenigen Der 32fle ALfchni«
welchen die gewidmet, bey

concurrircn ■ d» •• l”- en Störungen der Milz «ncurnre«, demnach«. fo|gt die 

heit (meldend). Der 33fte Abfchnitt endlich 
handelt von den Affeclionen der Bauchfpeichel- 
drüle.

Der 6te Band wird- die Krankheitszufiände 
und lämmtliche Affectionen der männlichen , der 
folgende die der weiblichen Sexual 7 Organe vor- 
t.ragen, beide Bände aber werden noch im Laufe 
diefes Jahres erkheinen. Vollendet wird diefs 
ausgezeichnete W erk die volllländigfte Therapie 
und Pathologie bilden, welche bis jetzt in irgend 
einer Literatur erfchienen ift.

A nkiindigung.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und an die Herren Subfcribenten, fo wie an 
lämmtliche Buchhandlungen verlandt:

Gehler’s, J. S. T , phyfikalifebes Wörterbuch, 
neu bearbeitet von Gmelin, Horner, Littrow^ 
Muncke, Pfaff.. 8r Band. S. Mit 22 Kupfer­
tafeln. gr. 8. 78j Bogen.

Subfcript. Preis auf Druckpapier 3 Thlr.—ggr.
— — auf Schreibpapier 6 Thlr. 8 ggr.

Complette Exemplare gebe ich noch im Sub- 
fcriplionspreife, und diefer ift für die bis jetzt 
erfchienenen Theile, L II. Ul'- IV, L 2- V, 1. 2- 
VI, 1. VII, I. 2. utid VliL, mit 165 lehr Ichö- 
nen Kupfertafeln i-n gr. 4 geziert,

auf Druckpapier 37 Thlr. 14 ggr.
auf Schreibpapier 47 Thlr. 22 ggr

Von Letzteren find aber nur noch einige , 
Exemplare vorräthig.

Den Druck der 2ten Abiheilung des 6ten 
Bandes, M. betreffend, welcher bisher durch 
Hindernifte anfgehaiten wurde, jetzt aber wieder 
lebhaft betrieben wird, kann, ich nun anzeigen, 
dafs dieler fchon weit vorgerückt und dellen 
Vollendung in dem Laufe diefes Sommers noch 
zu erwarten ift.

Leipzig, im Januar. 1836-
E. B. Schwickert-.

Th der Buchhandlung von C. Fr. Amelang 
in Berlin (Brüderftraise Nr. 11 ) erfchien lo 
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eben und ift ’n allen Buchhandlungen des In- 
und Auslandes zu haben:

VeiTuch eines methodifchen Leitfadens
bey dem Unterrichte in der Gei dächte für

Bürger - und Land-Schulen 
von Ferdinand Wilhelmi, 

Paftor primarius zu Beeskow, königl. Superinten­
denten und Schulin!pector Beeskower Kreiles.

230 Seiten in 8- Preis 7A- Sgr.

Durch diefes Buch ift einem langgefühlten 
Bedürfnifs abgehoiien ; denn die hier empfohlene 
Methode giebt dem Kinde, nicht blofs ein Ag­
gregat hiüorifcher Notizen, fondern tragt zu­
gleich mit dazu bey, daflelbe'für das Reich Got­
tes zu erziehen, und bewirkt durch den Ge- 
fchichtsunterricht Veredlung des Gemüthes und 
ein Leben zur Gottfeligkeit.

In demfelben Verlage erfchienen früher fol­
gende Schulbücher:
Dreifl, S. C., Der Katechismus Lutheri, aus­

führlich erklärt in Fragen und Antworten, wie 
auch mit Sprüchen und Liederverfen verleben. 
Ein Handbuch beym Katecheliren für Schul­
lehrer auf dem Lande. 8. Vierte verbeßerte 
Auflage. (11 Bogen) 10 Sgr.

Hartung, Albrecht, Arithmetifche Aufgaben zum 
praktilchen Unterrichte für Schulen und zu 
häuslichen UeLungen. Zwey Theile. 8. Zweyte 
Auflage, ä 15 Sgr. compl. 1 Tiilr.

— — Auflöfungen zum erlten und zweiten Theil. 
10 Sgr.

Henzfchel, W., Der kleine Bibel - Kinderfreund. 
Line Sammlung von BibeHprüchen und Lieder- 
verlen über die wichtigften Wahrheiten der 
chrifllichen Religion, für Stadt- und Land- 
Schulen, nebft Luthers Katechismus. 8- (6 Bo­
gen) 5 Sgr.

Langbein, A. F. E., Ganymeda. Fabeln, Erzäh­
lungen und Romanzen zu Gedächtnis- und 
Rede - Uebungen der Jugend. 8. Zwey Theile. 
Ziveyte Aufl. Geh. a 25 Sgr. compl. 1 Thlr. 
20 Sgr.

WilmJ'en, F. P., Deutfehes Lefebuch zur Bil­
dung des Geiftes und Herzens, fiir die Schule 
und das Haus. 8. (21 Bogen) 15 Sgr.

— — Die Schönheit der Natur, gelchildert von 
deutichen Mufterdichtern. Eine Blumenlefe 
fyr die Jugend, zur Belebung des religiölen 
Gefühls und zur Uebung im Lefen mit Em­
pfindung. 8- Mit allegorilchem Titelkupfer und 
Vignette. Sauber geheftet 20 Sgr.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, qus deren Verlage im Januar - und Februar-Hefte 
der J*  A. L.. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 1 —16 Schriften recenfirt 
worden find.

(Die vordem Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber wie oft, ein Verleger in einem Stücke verkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätler.)
Albrecht in Wolfenbülti 1 2.Arnoldlche Buchhandlung in Dres­den und Leipzig 10. 32. 35.Bädecker in Ellen 30.Balz in Stuttgart 24.Barth in Leipzig EB. 1.Balfe in Quedlinburg und' Leipzig EB. 12.Baumgärtner in Leipzig EB. 7.Bechtold- und Hartje in Berlin 36.Benedict in Chur 12.Bornträger in Königsberg EB. 7.Brockhaus iü Leipzig 8 31. 36. 39.Campe in Nürnberg, 10 (2);Cotta in Stuttgart und Tübingen

Füs in Tübingen 2. 21.Garthe in Marburg 2 (2).Georgi in Bonn 13.Gerftenb. rg in Hildesheim 25.Hartmann in Leipzig 18. EB. 16.Heinrichsholen in Magdeburg 6.34.Henning in Greiz 2.Herold in Hamburg 18Hinrichs in Leipzig 36.Hirfchwald in Berlin 6.Huber in St. Gallen u. Bern 11.. Kollmann in Leipzig 5. Eß. 6.Kranzfelder in Augsburg 23.Kummer in Zerblt EB. 12.Kupferberg in Maynz 21.Leske in Darmftadt 20. Literaturcomptoir in Hamburg 
Löflund in Stuttgart 19.Mittler in Berlin, Pofen und Brom-

EB. 15. -yCremer in Aachen EB. 4.
Dyk in Leip^g 40Eifert in Tübingen EB.4.Enslin in Berlin 2. -6. EB. 5. 11.Enslinfche Buchh. in Berlin EB. ____  ... ---Eupel in Sondershaufen 40. EB. 2. Opitz in Güftrow 4. 7.Exped. d. Europ. Auffehers 7. nh.„,ior In TiikinoA« 
Fifcher u. Fuchs in Leipzig 34.

3.
berg EB. 12.JVIüller in Carlsruhe EB. 14.

9.

Opitz in (jmtrow 4. 7.Oliander in Tübingen EB. 3.Pierer in Altenburg 23.Panly in Heide im Dithmarfchen.
17.Franck im Haag 10.Franz in München EB. 10*  _Franzen in Leipzig, Dor- Reimer in Berlin 32. 35.pat 5. Reimer in Leipzig 33.

Rein in Leipzig 2.
Piichel in Schleiz 40*Ricker in Giefsen 24.Riegel in Potsdam 29 (2).Riegel u. Wiesner in Nürnberg 36.Rücker in Berlin 40. EB. 9.Sauerländer iii Frankfurt a. M. 35.EB. 9.Schulze in Oldenburg EB. 2.Schweizerbart in Stuttgart 39.Struckfche Buchhandl. in Stralfund EB. 13.
Thomann in Landshut 15. 16.Vandenhoek und Ruprecht in Göt­

tingen 21.Varrentrapp in Frankfurt a. M. 37,Veit.u. Comp. in Berlin !•Vieweg in Braunfch^®^ *5.Vogel in Leipzig EB. W«Voigt in Weimar 31.Volke iu Wien 26.Waifenhausbuchhandl. in Halle 8.
Weiden301“0*16 Buchh. in Leipzig 
Weife in Stuttgart EB. 8.
Werner in Dresden 32.Zimmerrnannfche Buchh. in Wit­

tenberg EB. 16.
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DIE

BEU GUN GS - ERSCHEINUNGEN,
aus den

Fundamental-Gesetzen der Undulationstheorie analytisch entwickelt und in Bildern 
dargestellt, von F. M. Sch werd. Mit 18 zum Theil illuminirten Tafeln.

Gr. 4°, geheftet Preis 6 fl. oder 3 Thlr. 12 gGr. netto. Mannheim 1835.

Unter diesem Titel ist bei uns ein Werk erschienen, welches alle durch Fernröhre und mit blossem Auge sic t- 
baren Beugungs- oder Diffraktions-Phänomene vollständig abhandelt. Es sind darin nicht allein alle früher bekannt 
gewordenen Beugungs-Erscheinungen, namentlich die prachtvollen Fraunhofer’s c hen Gitterversuche Und die 
erst kürzlich von dem jüngeren Herschel durch mancherlei Objectivblendungen beobachteten Gestalten der Fix­
sterne , sondern überhaupt alle durch Oeffnungen von irgend einer Form, Grösse und Anordnung nur immer 
möglichen Beugungs-Erscheinungen erklärt; auch sind überall die einfachsten und wohlfeilsten Apparate angegeben, 
mit welchen man diese Phänomene am leichtesten beobachten kann.

Was aber diesem, bereits in Stuttgardt und Bonn, bei der Versammlung deutscher Naturforscher, mit ausge­
zeichnetem Beifall beehrten Werke vor Allem Werth verleiht, und es zu den wichtigsten Arbeiten des menschli­
chen Scharfsinnes erhebt, ist die Entdeckung, dass die genannten zum Theil sehr verwickelten Erscheinungen sich 
nicht bloss in der Hauptsache erklären lassen, sondern dass dieselben alle ohne Ausnahme durch die Uudula- 
tions- oder Vibrations-Theorie vorhergesagt und von derselben sogar vollkommener dargestellt werden, als man 
dieselben mit den besten Apparaten hervorzubringen und mit dem schärfsten Auge zu beobachten im Stande ist; 
eine Eigenschaft, deren sich bekanntlich bis jetzt äusser dem Gravitations-System keine andere Theorie rüh­
men konnte.

Mit innigem Vergnügen sieht in diesem Werke der wissenschaftlich gebildete Leser, wie aus einer bestimmten 
Definition vom Licht, die einfachsten und elegantesten analytischen Ausdrücke, sowohl für die Beugungs-Erschei­
nungen im Allgemeinen, als für die Intensität des Lichtes in jedem beliebigen Punkte entstehen, und wie der 
Mathematiker aus diesen Ausdrücken die Erscheinungen bis in das kleinste Detail herausconstruirt; während auch 
der in der Mathematik weniger Geübte vollkommene Befriedigung erhalten muss, wenn er durch die Verwand­
lung jener analytischen Ausdrücke in die gewöhnliche Sprache und durch bildliche Darstellungen mit den 
wesentlichen Eigenschaften dieser interessanten Phänomene bekannt gemacht wird.

Die äussere Ausstattung des Buches ist von der Art, dass der Preis damit in keinem Verhältnisse steht, und 
dass der Herr Verfasser, dem es nur um die Förderung der Wissenschaft zu thun ist, offenbar Schaden leiden 
würde, wenn dasselbe nicht bei allen, die sich für die Fortschritte der Wissenschaften interessiren, die freund­
lichste Aufnahme fände. Zu beziehen ist dasselbe durch alle solide Buchhandlungen des In - und Auslandes.

Mannheim im Oktober 1835.

Schwan und Götzische Hof-Buchhandlung.
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1*  8 3 6.

5 Ta Tis T I H.

Frankfurt a, ;M., b. Sauerländer: ‘Die Verfettun­
gen der vereinigten Staaten Nordamerika’st 
aus dem Franzöfifchen überfetzt von G. H. En­
gelhard. Erfter Theil. Unabhängigkeitserklä’' 
rung — Bundesvertrag. Verfaffung der ein­
zelnen vereinigten Staaten, von Alaine bis Ma­
ryland. 1834. VIII u. 294 S. 8. Zweyter Theil. 
Von Virginien bis Miffouri. 287 S. (2 Rthlr.)

^NT-aine trennte fich von MafTachufetts und gab fich 

1819 feine jüngfte Verfaffung. ---- Manachufeits zu-
erft 1806 bevölkert, verbefi'erte die feinige vom J. 
17S0 im J. 1821_, doch wehet auch noch jetzt in die­
fer Verteuerung der alte puritanifche Geift. Maines 
Grenzen gegen Canada beftimmte, zum Voriheile des 
Letzten, der zum Schiedsrichter erwählte König der 
Niederlande. Darum gab aber das nicht immer völ­
kerrechtlich handelnde Nordamerika feine Anfprüche 
nicht auf, in deren Belitz /ich Canada befand. Aber 
der Präfident, der fehr wohl willen mochte, auf 
welcher Seite das Recht war, unterftützle diefe An­
gelegenheit im Sinne t^es Freyftaats Maine nicht, und 
er, wie Grofsbritannien, liefsen die Grenzfache ruhen, 
da auch Canada den dadurch behaupteten Belitz bei­
der Ufer des Lorenzftroms keinesweges mifsbrauchte, 
fondern gern geftattete, auf diefem Wege die 
nördlichfien Freyftaaten aus Nordcanada viel Schiffs- 
und Hausbau-Holz bezogen, da es an der Külte der 
nördlichen atlandifchen treyftaaten hieran fchon zu 
fehlen anfängt. — Ncwhampfhires letzte Verladung 
ift vom J- 1792, von welchem Staat /ich Vermond 
1777 trennte 5 die von Newyork ift von 1793. Den 
letzten Staat begründeten , 1614 die Holländer. Die 
Engländer gaben nach der Eroberung des J. 1664 dem 
jetzigen Staate Newyork feinen Namen nach dem des 
Bruders ihres Königes, der damals Hauplproprietär 
dafelbft war. Die Koloni/ten luden ihn ein, als er 
die Krone von England und Irland verloren hatte, 
lieh in ihrer Mitte als Monarch zu behaupten, 
aber Jacob II antwortete ihnen, dafs eine Krone ohne 
Hof, welchen lie /ich verbaten, nichts reelles fey. 
Vorher hatte der Herzog von York beide Yerfeys dem 
Lord Barkeley und Sir George Cartanet und William 
Penn mit eilf Gefährten Oftjerfey verkauft. Der letzte 
englifche Statthalter Newjerfeys war William Temple

Ergdnzungshl. J. A L. Z. Erfter Band.

Franklin, Sohn des berühmten Gründers der nord- 
amerikanifchen Freyftaaten. Diefer Freyftaat gab /ich 
1770 feine Verfaffung proviforifch, denn fie follte 
nicht gelten, wenn fich der Freyftaat dem britifchen 
Scepter wieder unterwerfen werde. Noch richtet 
fich das kleine Rhode - Island nach dem Freyheitsbriefe 
Königs Carl II in feinem 14ten Regierungsjahre. — 
Das 1635 zuerft bevölkerte Connecticut gab fich 1818 
feine jüngfte Verfaffung. — Hatte William Penn Pen- 
fylvanien von der Krone gekauft, fo verwalteten auch 
feine Nachkommen diefen Staat bis zur Revolution. 
Die Verfaffung des J. 1790 erhielt 1829 neue Zufätze. 
— 5chweden und Finnen bevölkerten Delaware zuerft 
162/; 1655 eroberten folches die Holländer und Ver- 
wm1 CS n664 an J1*®,  ^S^nder. Tm J. 1688 erwarb 
William Penn auch diefe Kolonie, deren neuefte Ver- 
iallung vom J. 1831 noch methodifiifche Spuren an fich 
trug, z. B. dafs kein Wahnfinniger und kein Verftand- 
lofer zu einem Amte gewählt werden, Niemand den 
Gottesdienft im freyen Felde Hören, auch kein Gei/t- 
licher ein Amt bekleiden foll, ohne an die Freylaf- 
fung ihrer 5000 Negerfklaven zu denken. — Seit 1631 
wuchs in Maryland die Bevölkerung, welches erlt 
1781 dem Freyheitsbunde beytrat, nachdem dieNach- 
kommen de*  Lords Baltimore alle ihre Anfprüche des 
Eigenthums auf diefen Staat aufgegeben hatten, defto 
öftererveränderte feitdem diefer Freyftaat feine Ver­
faffung. — Virginien hat feine erfte fefte Niederlaf- 
fung feit 1607 und feine letzte Verfaffung feit 1830*  
Diefer Staat, mit wenig kleinen Landftellen, konnte 
einft von der englifchen Regierung, obfehon er drin­
gend darum bat, die Ausfchliefsung der Sclaven nicht 
erlangen, und jetzt hat kein andererFreyftaat fo viele 
Sclaven. .— Nordcarolina entdeckten zuerft die Spa­
nier unter Kaifer Karl im J. 1512, gaben cs aber bald 
wieder auf} und eben fo die Briten 1584, aber im J. 
1660 belehnte damit König Karl II 8 britifche Fami­
lien. Die auf deren Verlangen vom berühmten Phi- 

' lofophen Locke der Kolonie gegebenen Gefetze mufsU 
man im J. 1693 wieder abfehaffen, weil das Volk da­
mit unzufrieden war. Da die Eigenthümer-Familien 
die vom Volke gewünfehten neuen Gefetze zu verwer­
fen gewohnt waren: fo erbitterte diefs gegenfeitig, 
und elftere gäben ihre Octroy der Krone zurück, wd 
ehe einen Statthalter dahin fchickte. Die Verfaffung 
ift vom J. 1776- — Südcarolina gab fich die jüngfte 
Verfaffung im J. 1816. — Im J. 1732 wurde von Süd
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carolina Georgien getrennt, und 1752 gab die Familie 
Oglethorp der Krone ihr Eigenthumsrecht zurück. 
Die letzte Verfallung ift von 1798, und im J. 1802 trat 
Georgien an die Union alles Land weltlich vom FlulTe 
Cattahouchen ab. — 1790 fonderte lieh Kentucky von 
Virginien ab, im J. 1775 hatten dafelbft die Nieder- 
lalTungen begonnen, und 1778 vertrieb General Clarke 
alle Indianer aus Kentuky. Die gegenwärtige Verfaf- 
fung ift vom J. 1799. — Im J. 1790 trennte lieh Te- 
nefi'ee von Nordcarolina. Im J. 1754 begann dafelbft 
die Bevölkerung. Die jetzige Verfallung iii vom J. 1796. 
•— Der Staat Ohio erhielt feine erfte Bevölkerung 
1673 durch die Franzofen, und im J. 1763 traten fol- 
che diefe Niederlallung an die Engländer ab. Diefer 
Staat trat erft 1802 in die Union, feine VcrfalTung 
befteht noch feitdem, vermöge welcher derfelbe keine 
Sclaven dulden darf. — Auch Indiana änderte feine 
1816 gegebene erfte Verfallung nicht. — Luiliana 
entdeckte der Spanier Foto im J. 1539, und 1541 und 
1685 colonifirten es zuerft die Franzofen. Napoleon 
trat daffelbe 1803 den Nordamerikanern ab. Im J. 
1812 trat Luiliana in die Union , und änderte feitdem 
feine Verfallung nicht. — In Miffifippi '.fiedelten 
fich neben vielen darin noch ftreifenden Indianern feit 

• 1716 die Franzofen an. Weil die freyen Neger die 
anderen Schwarzen wider ihre Herren zur Widerfetz- 
lichkeit aufreizten, ift ihnen gefetzlich die Einwande­
rung verfagt. Die Verfallung ift von 1817 und 
vom folgenden Jahre die von Illinois, welcher Staat 
zuerft eine Befchränkung dec Bankgefellfchaften 
für nöthig fand, wegen häufiger Banquerotte 
ihrer gar zu gierigen Unternehmer, durch welche 
viele Familien der ärmeren und mittleren Claffen un­
glücklich wurden, indefs die reicheren Bürger die 
Bevormundung des Bankwefens als einen Eingriff in 
die Eigenthums- und Affociations-Rechte betrachte­
ten, wodurch diefe Streitfrage das Schibolelh der Ari­
stokratie und Demokratie wurde. — Alabama, frü­
her ein Theil Georgiens, und meiftens von Indianern 
bewohnt, hat feit 1819 eine Verfallung. -r— Die er­
ften europäifchcn Niederlaffungen am Miffouri ftifte- 
ten die Frahzofen feit 1764, die Verfallung ift vom 
J. 1820. — Rec. bemerkt, dafs alle Verfallungsver- 
änderungen fich immer demokratifcher geftalten, dafs 
wegen des Zufchuffes aus den allgemeinen Einkünf­
ten der Union zu den Specialbudgcts der einzelnen 
Staaten, fich die Union nicht leichtfinnig trennen 
wird, dafs aber eine allgemeine Freylaffung der Neger 
wohl fchwerlich, fondern eher eine Auswanderung 
der FreygelalTenen nach einem neuen Staate in Mafien 
zu erwarten ift, dafs die Rechte des Staats zu der Re- 
präfentantenkammer in den einzelnen Freyftaaten fich 
ziemlich gleich find, dafs die jüngeren Freyftaaten 
die Beamtengehalte viel niedriger als die älteren Frey- 
ftaaten beftimmten. Man darf fich nicht wundern, 
wenn die wahren Patrioten fo fcheu find, manche 
offenbare Bedürfniffe, z. B. eines allgemeinen revidir- 
ten Privatrechts zur Sprache zu bringen, • um keinen 
neuen Zankapfel unter die unirten Staaten zu wer­
den, und dadurch die Gefahr einer Trennung herbey­

zuführen.Das Grunderbrecht und das Sclavenwefen 
ift in einigen Staaten eben fo beliebt als in anderen 
verhafst. Die Patrioten find überzeugt, dafs Beffe- 
rung ruhig von der Zukunft zu erwarten fey, dafs 
felbft die Intereffirten hierüber künftig heller fehen 
werden, und dafs defswegen das Reformirert mancher, 
jetzt den Eigennutz beleidigenden Puncte verfchoben 
werden muffe. Uebrigens fürchtet man allgemein, 
felbft im katholifchen Märyland, den. überwiegenden 
Einflufs der Geiftlichkeit auf die Civil- und Staats- 
Varhallniffe, des Adels und der reicheren Mitbürger. 
Auch die Negerbevölkerung, welche nicht mehr aus 
dem Auslande vermehrt werden darf, wächft in den 
Freyftaaten, aber nirgends eben fo ftark, als die Zahl 
der Weifsen. Alle Bürger find darüber einig, dafs 
alle Claffen der Freyen in ihrer Jugend guter 
Elementarfchulen, gröfserer Poft - und Preis-Freyheit 
und der Erlaubnifs, frey aus einer Gegend in eine 
andere zu ziehen, bedürfen. Man ift in einzelnen 
Staaten, welche noch viele Indianer zählen, gegen 
folche oft fehr unbillig, und hält die behebenden 
1 ractate nicht immer aufrecht, die Oberregierung 
vermittelt lieber in folchcm Falle neue Vergleiche 
und Auswanderungen der Indianer, als dafs fie das 
ftrenge Recht walten läfst. Bey den neu hinzu­
kommenden Staaten fucht man die Abfchaffung der 
Sclaverey möglichft zur Bedingung zu machen. Mif- 
furi und Michigan find die beiden Staaten, wohin die 
meiften Deutfchen nach Nordamerika auswandern.

X.

Berlin, b. Rücker: PieiJ'e durch Norwegen im 
Sommer 18o2, mit Rücklicht auf die natürliche 
Befchaffenheit und den Naturzuftand des Landes, 
auf Landwirthfchaft, Bergbau, Gewerbe, Han­
del und Schifffahrt, von I. W• Otte, königlich 
dänifchem Etatsrath und Landcommiffär. 1835. 
IV u. 384 S. 8. (2 Rlhlr.)

Ein fehr freymüthiges ftatiftifches Werk über Nor­
wegen. Statt dem Vf. auf jeder einzelnen Reife zu 
folgen, bemerken wir das Wichtigere, im Ganzen 
dem Publicum aufser Norwegen weniger Bekannte. 
—• Die Hauptftadt Chriftiania mit 20,000 Einw. hat 
inFolge der nach dänifcher Art hochgeftellten Zölle, und 
aus anderen Urfachen einen fehr gefunkenen Handel. 
Der Schlpfsbau ift noch unvollendet, weil der König 
und die Nation den anfehnlichen Aufwand langfamzu 
beftreiten und das Nothwendigere vorausgehen zu 
lallen, für weifer halten. An der Landfeite hat die 
Stadt keine Feftungswerke. Die Univerfität hat 64000 
Species Einnahme und verwendet für die 112,000 Bän­
de ftarke Bibliothek jährlich/SOO Species, fo wie ein 
anfehnliches für Reifeftipendien der ProfeJToren, von 
denen 17 1000 bis 1600 und die 10 Lectoren jeder 300 
Species Gehalt haben, hingegen von den 600 Studi- 
renden kein Honorar für ihre Vorlefungen empfangen. 
Jeder Schüler, der zur Akademie kommt, wird ge­
prüft, ob er dazuvorbereitet ift - und auch die älteren 
Siudirenden muffen fich jährlich einem öffentlichen
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Examen unterwerfen. Die Univerfität hat keinen 
Vorfteher aus ihrer Mitte. Ein Studenlenverein giebt 
eme Zeitfchnft heraus Zum Nachtheil des bla als 

der der Verwaltung kiinf- 
iig angeftellten Beamten werden die ftaatswirlhfchaft- 

Das^eichttb V*  j*?  Chriftiania wenig befucht.
fität D' c°f klinifche Anftalt der Univer-
dährlich •k aio VerfchicM aus den 241 Sagemühlen jährlich über 180,000 Laften Holz und Sardellen in 
i> ten . onTlen mit beygegebenem Hopfen: fie hat 20 
^rantweinbrennereyen, die nur ? an Getreide und % 

verbrauchen, 370 Grofs- und Klein-Händ- 
er, 11 Buchdruckereyen mit 25 Preffen, 6 Buchhänd­

ler und 2 Steindrucken Es fehlt ein zweckmäfsig ein­
gerichtetes Volksblatt. Die ihrer Weisheit fich be- 
wufste und im Ganzen beliebte Verwaltung dultet 
den oft bitteren Tadel der gelefenften Blätter, ohne 
fach m ihrem Patriotismus durch das fchädliche Bull- 
len um Volnsgunft irre machen zu lallen. Die Ar- 
menunterhaltung koftele der Stadt im J. 1833 22000 

-“d« St' halte 17äa°00 Species Einlage
für dk U W1?d mit SP«^nikeit verwaltet, aber 
eine Kathf^ er/reygcbig- Jedes Stift hat
und üb n e Arbeils- und ein Straf-Haus
onr. nT‘- ! J ^Kirchen-Sehnten, auch bereits 
JUb Diltncts - Vorrathshäufer, damit Jeder Brod und 
Saatkorn in der Nähe haben kann. Das Holz giebt 
noch 9 Procent Ausfuhrzoll und das Getreide aus der 
Fremde einen hohen Einfuhrzoll. Noch ift das Ge- 
meindewefen nicht als Mittelglied zwifchen der Regie­
rung und dem Volke zur Begründung wahrer Frey- 
heit zweckmäfsig eingerichtet. Daher kann die Re­
gierung, was fieber fehlerhaft ift, nur durch das Or- 
San der Beamten auf das Volk wirken; auch herrfcht 
R.oc nv ] Familien - und Standes-Geift in Norwegen. 
Das V Je^en das Wahlgefchäft zum Storthing. 
kommn^iiVi swefen der Friedensrichter vervoll- 
rem ?ehr- Fart ’eder Hof in die-
man kpnm 1 • e “at feine eigene Waflermühle, denn 
in FoLp Mühlenbann. Viel Gutes gefchieht
Land H u°Bfcher Vermächtnilfe, feitdem das 
die CivinRegierung erlangt hat. Ift gleich 
König fehr v”^ SPecies: fo thut doch der
chenverfchönerun US ■To*cber für Arbeitsanftalten, Kir-_ 
Waifenerziehunr^/ /ür Arme, für Volksfchulen, 
was der Vf. an ein? 1*  W' c k,ec. rechnete zufammen, 
erzählt, die der Kcini»6*1-*  e^eu Von den Dotationen 
und diefs allein Beirut „k CaPital befchenkte, 
oben Zufchüffe, Webber" WoOOO^ ^n“'
Schleichhandel herrfcht wegen zn k^er 

durch die Menge Einfchnüte , k^
kdNorwegens aufserordentUeh ? n“
Ä1eden des 6 r- c<- i CI«uch begunltigt. Das 
^ngaufle k S ^^rechnung h?t die Regie- 
thode def D°ch hat man noch nicht die Me-
angenomnie ° ei> Friedrichftadts und Schleswigs 
lifirte unrein^ S? im Süden ^urc11 die UBze cry'ftal- 
der Heimath 2„ t-Z ?u kaufen und durch Sieden in 
läuterten, übrige ™ .. In diefer Anwendung ge-

Sens grobkörnigen Salzes liegt da? fie- 

heimnifs Jes vorzüglichen Pökels Jer von Jen Hollän­
dern gefalzenen Fifche. _ Durch den ftarken Holz­
verbrauch des Kupferwerks zu Roeraas find die na­
hen Wälder fehr gelichtet worden. — Modums 
Blaufarbenwerk arbeitet jetzt für Privatrechnung de» 
Handlung des Baron Benecke in Berlin und macht 
glänzende Gefchäfte, zahlt feinen 600 Arbeitern mo­
natlich 6 bis 8 Species Lohn. Es hat feine eigene 
Schule und 25 bis 30,000 Species jährlichen Gewinn, 
den es meiftens taus England bezieht, da die Waare 
an Güte den fächfifchen Kobalt übertreffen foll. —• 
Kongsbergs Silberbergwerk betreibt der Staat felblt. 
Lie einzelnen Erzgänge find fchwach und ein regel- 
mäfsiger Grubengang ift faft unmöglich. In der er­
ften Jlälfte des J. 1834 war der Ertrag von Silber 
12,151 Mark, und eine Stufe wog 1443 Mark. Durch 
Bohren und Sprengen gewinnt man das Silber, ohne 
alle Verzimmerung, nach der Methode und der Er­
fahrung der dortigen alten Bergbeamten. Der Berg- 
frohndenbau und die Lieferung an Holz und Kohlen 
ift feit 1816 abgefchafft,. wodurch der vorher mit 
Schaden betriebene Bergbau wieder einträglich wurde. 
Die Lebensmittel find dafelbft theuer und weder die 
Linnen- noch die Tuch-Manufactur gewinnreich. 
Der Acker- und der Kartoffel-Bau fängt aber an, 
Xic-h zu heben. — Der Werth des Eifens in Norwe- 
SZL ^eiilens Magnetrtein) befiehl darin, dafsdie 

hmelzung mit Holz gefchieht, wegen fehlender 
Steinkohlen. — hn nördlichen Norwegen, dem Sitze 
des HauptiiichiangeS'und der Jagden, ift das Tage- und 
Gelinde-Lohn niedriger als im füdlichen, und doch 
heirathet man früher, aber überall die Seen und 
Bayen fifchreich. Man hält die vielen Pferde nicht 
um des Ackerbaues willen, fondern um mit Fracht­
fahren von Holz und Kohlen zu den Bergwerken 
und nach den Häfen etwas baar Geld zu verdienen.-— 
Drontheim hat 9500 Einwohner, eine Bank, ein Bis- 
ihum, ein Inflitut für Taubftumme und Chraneifen- 
Fabrication. Eifen, Kupfer, Holz und Fifche, find 
die Hauptausfuhren. Muntholm vertheidigt die Ein­
fahrt des Hafens und Chriß.ianfiern als Fort die 
Landfeite. — Auch in Drammen} mit 8000 Einw. 
einem Gymnafiuni und zwey Bürgerfchulen , nimmt 
der Holzhandel und das Kartoffelbrantweinbrennen 
mit der Völlerey, fo wie die Zahl der Wahnfinnigen 
TU\rDie Armuth wächft dafelbft. Die gefangenen

^e- rauchert man mit Wacholderfträuchen. — 
^riedrichsuärn ift der Silz der kleinen Norweger See­
macht, deren aus dem Felfen gefprengtes Baffin nicht 
räumlich genug ift, — Chri/tianfand (54° 7' 38" 
N. Breite) ift ungeachtet aller unpaifen den früheren 
LegünftigUngen von geiten der Könige Chriftian IV, 
.Friedrich III und Chriftian V im gezwungenen Kauf

^erkauf der oft entfernten Landbewohner, ja des 
Abbruches der Häufer an anderen Plätzen, und er­
zwungenen neuen Bau in Chriftianfand f nur eine 
Stiftaftadt mit 7500 Einw. Steinmoos, Häute und 
Feldfteine find neben anderen Ausfuhren diefes füd- 
lichften Hafens von Norwegen bedeutend. Die Stadt 
tat 700 Arme und man treibt in ihrer Nachbarfchaft 
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ungeachtet hier noch der Wallnufsbaum gedeihet, eine 
nachläffige Landwinhfchaft, aber die Gartenpflege 
blühet. Hausmann traf in der Nähe den reinfien Ei- 
fenftein an, von deffen Gewinnung man pr. Tonne 
nur 1iXq Species Kolten hat. In der Vogtey gleiches 
Namens wohnen auf 800 Vollhufen 2464 Familien, 
die fich theils vom Boden, theils vom Fuhrwerk er­
nähren. Man liefert das treffliche Eifen durch die 
Mifchung verfchiedener Arten Eifenfteine beym Schmel­
zen, und verfchafft fich forftmäfsig den jährlichen 
Verbrauch, oder Ausfuhr von 14000 Laften Holz. 
Die Arbeiter verdienen monatlich 7 bis 15 Species ne­
ben freyer Wohnung und einem Stück Land zur Weide 
und zum Winter-Futter für 2 Kühe; die Kinder find 
confcriptionsfrey , haben freye Schule und imNolhfall 
Magazinhülfe zum Brod. Die von Ofenfchlacken er­
richteten Gebäude find berappt. Die ftarke Ausfuhr 
von Eichenrinde zum Gerben vermindert fehr den jun­
gen Holzanwuchs der Eichen. In 12 bis 15 Wochen 
reift das Sommerkorn. — Die Stadt Arendal ver­
mag fich nur durch Ausfprengen der Felfen zu vergrö­
ßern , obgleich der Kirchhof aufser der Stadt liegt, 
Bey kleinerem Arbeitsverdienft lebt jetzt der Bürger 
gegen vormals mäfsig. — Das ländliche Grundei­
genthum ift ungeachtet der öfteren Entfernung vieler 
Ländereyen vom Wohnhofe meidens nur in befonde­
ren Fällen in Norwegen theilbar, dagegen im füdlich- 
ften Theile des Landes oft zu fehr getheilt worden. 
Jetzt erlt lernt man eine verftändige Moorcultur, den 
Anbau der Kartoffeln und den Segen der Bewäfferun- 
gen fchätzen, eben fo den Klee und die Pflege des 
Thymotygrafes*  Die den Gebirgsalpen nahen Be­
wohner weiden Sommers dort ihre Kühe, wofür 
bv. Kopf l Tonne Gerfte entrichtet wird, wenn 
man keine folche Weide eigenthümlich befitzt. — 
Noch hat Norwegen hie und da in gefchützten 
Lagen auf Kalkgrund herrliche Eichenwälder und 
follte fie in folchcn Verhältniffen vermehren. Et­
was nimmt doch die Völlerey jetzt in Norwegen 
ab. — Im milden Clima und auf dem reichen 
Boden der Graffchaft Laurimg von 18J Q. M. leb­
ten fchon vor 10 Jahren 42,376 Menfchen. Der 
frühere Befitzer liefs fich 1750, um mehr Kupfer 
zu gewinnen, wozu er mehr Arbeitsfamilien be­
durfte, zur Parcellirung von der Krone berech- 
tigtigen. So enlfianden aus 9 Ij) Hufen der Vogtey 
Jarlsberg 3529 Landbefitzer und von diefen be­
darf nur Armenunterftützung, was das Parcel- 
liren in Landßellen, deren Befitzer theils vom Bo*

Prof.

den, theils von einem in der Gegend nahrhaften 
Gewerbe leben, zu empfehlen fcheint. Noch be­
fteht der Hof Jarlslerg von 1133 Tonnen Acker- 
und Wiefe-Land, in 15 eingefriedigten Koppeln, 
und ärntet gemeiniglich unter der Direction des 
Prof, der Oekonomie, Suirtrup in Chriftiania, 
2000 Tonnen blofs an Getreide, auf verwittertem 
T honfehiefer. 30 Bauerhöfe und 42 Häusler tei­
lten dem Hofe freywillig Frohnden. Die Häusler 
auf 80 Handtage haben freye Wohnung und Land 
für 1 Pferd und 4 Kühe. Die Häusler ohne Land 
wohnen frey, erhalten im Winter täglich | Spe­
cies Lohn, im Sommer weit mehr, bey eigener 
Beköftigung. Die 170 Hofkühe weiden Sommers 
im Gebirge, wo Käfe gemacht wird. Man denkt 
künftig viel Vieh auf dem Stall zu mäßen und 
auf Brantweinbrennerey ftatt der Einführung der 
dafalbft nützlicheren Merinos, düngt mit zerftofse- 
nen Knochen und hat otahiiifche Schweine. Auf 
dem Hofe Huje Iah der Vf. eine einträgliche Som- 
merftalliütlerung mit ftarkem Kartoffelbau zur Ver- 
forgung der liefidenz, mit einer fchönen Baum- 
fchule, fo wie den Anbau von Oelfaaten. Leider 
denkt man auch dort an das Verbeffern des bey 
folcher Pflege nicht undankbaren Bodens nur fei­
ten. —> Die Stadt Honsberg, eng eingefchloffen 
zwifchen dem Meere und Felfen, hat jetzt nur
wenig Handel, 
betriebfam find. 
Hummer aus,

weil die nahen Landleute wenig 
Doch führt fie jährlich viele 1000

die fich 'im ausgehohlten Schiefer­
boden am Strande immer mehr vermehren, bey 
guter Nahrung in der Ebbe. — Ein anderer 
Däne, der auch Norwegen und zwar bis War- 
dehuus befucht hatte, während der Vf. in die Ge­
gend jenfeits Drontheim. nicht gelangte, fürchtete 
viel Unglück vom Siorthing, weil er nicht ge­
neigt fey, die Abgaben des Handels und der ln- 
dufttie zu vermindern, fo fehr fie diefs auch we­
gen des Schleichhandels bedürften, indem die Mehr­
zahl der Mitglieder des Storthing aus Landleuten 
beftünde, welche, nach der Art der englifchen 
Lords, die fie allein drückender» alten dänifchen 
Landfteuern abzufchaffcn befliffen wären, in der 
unklaren Ueberzeugung, dafs dadurch auch alle 
anderen Stände wohlhabend werden dürften, wenn 
bey den Landbefitzern der Wohlftand begönne.

X.
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München, auf Koften der königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften; Monumentorum Boicorum Colle*  
ctio nova. Volumen XXVIII: Pars prima con- 
tinens Diplomata imperaiorum authentica. 1829. 
IV et 511 S. Pars fecunda continens Codices tra- 
^830^^45 ^auriacenfis Ecclefiae.

• 6 J, Ji. L. Z, Erfter Band*

Volumen XXIX. Pars prima, imperaiorum 
Authentica. 1831. 559 S. Pars fecunda, Codi­
ces ecclefiae Patavienfis. 1832. 604 4.

Volumen XXX. Pars prima , Authentica im- 
peratorum. 1834. 401 S. Pars fecunda. Codi­
ces Traditionum Ecclefiae Patavienfis. 1835. 
Accedit Commentarius diplomatico- criticus fu- 
per duplex privilegium Auftriacum Friderici I 
et II imperatorum, utrumqiie brevius et longius. 
1831. IV et 76 S. 4.

[Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 1, u. 2.]
Oeit mehreren Jahren befchäftigt fich ein Ausfchufs 
der hiftorifchen Glatte der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu München mit Herausgabe einer neuen Samm­
lung von Urkunden, welche gemäfs der (dem zwey- 
ten Theil des XXVIII Bandes vorgebundenen) Vor­
rede, die bisherigen an Wichtigkeit des Inhaltes und 
Correctheit des Abdruckes weit übertreffen, ja Alles, 
was bisher in Deutfchland in diefem Fache der Lite­
ratur erschienen ift, weit hinter fich zurücklaffen 
fo1]' r >^ullum (fteht in der Vorrede S. III) neque 
ve ußioris , neque recentioris memoriae corpus di' 
plomaUcum P‘r Germaniam d{uul ?
^uam e^buer, ^ale imperatoSrum Selecta\on. 
tinent, novae Monumentorum Boicorum colleclio- 
nis decus atque ornamentum.« Diefe Collectio nova 
ioll in fich begreifen; in einer erfien Abtheilung 
Imperatorum Selccta, d. h. alle kaiferlichen Urkun- 
den, welche fich in den königlich baierifchen Ar­
chiven befinden, von den älteften Zeiten bis auf Kai- 
fer Rudolph von Habsburg 5 in einer zweiten Ab- 

Urkunden und Traditionsbücher baierifcher 
fpCtL jf4? Abteyen, und zuvörderft die des äl- 
Und ^ist^ums/ des Paffauer Bisthums. 

Aechtheit unbezweifelt ift, gedruckt werden; und 
dann, wenn diefe abgedruckt find, follen in eigenen 
Bänden Urkunden nachfolgen, wovon nur Abfchrif- 
ten vorhanden find, oder deren Aechtheit nicht ganz 
aufser Zweifel ift; den Befchlufs foll machen ein In­
dex tripartitusrerum perfonarum ft locorum.

Nach diefem Plane And nun in einem Zeiträume 
von fechs Jahren im Druck erfchienen; von dar 
erften Abtheilung 823 ächte Autographa, {diplomata 
imperatorum authentica) und 12 unächte {falfa et 
referipta), auf 1461 Seiten, welche 3 Bände bilden. 
Sie beginnen mit einer Urkunde Kaifers Karl des 
Grofsen, gegeben am 7ten Jänner 777 im Palaft zu. 
Herißal, und endigen mit einer Urkunde des Königes 
Richard, gegeben den 12 September 1271 in Cnare- 
borg. Die Redaction diefer Urkunden hat JoTeph 
Moritz (ehemaliger Profettor der Theologie zu Am­
berg und Dillingen, und nach feinem Abtritt vom 
Lehramt Mitarbeiter im Reichsarchiv) übernommen, 
und noch glücklicher Weife vor feinem, leider zu 
früh erfolgtem Ableben vollendet. Jeder Urkunde 
find kritifche Bemerkungen beygefügt. Sie beziehen 
fich auf die .äüfsere Befchaffenheit einer Urkunde, 
vorkommende Piafuren, Correcturen, tironifche No­
ten, auf den Zuftand des Siegels, auf die chronolo- 
gifchen Angaben, welche der gedachte Verfaßet forg- 
fältig unterfucht und genau beftimmt, und fchliefsen 
gewöhnlich mit Angabe der Bücher, in welchen die 
fchon edirten abgedruckt find. Die Redaction ift mit 
einer Genauigkeit gefchehen, welche nichts zu wün- 
fchen übrig läfst, und die für den verdienftvollen Vf. 
ein bleibendes Denkmal feyn wird. Rec. hat fehr 
wenige Druckfehler gefunden; denn was ein früherer 
Recenfent des XXXVIIIften Bandes diefer Sammlung 
in den Ergänzungsbi. No. 1 u. 2 für Druckfehler aus- 
giebt, finc[ keine Druckfehler, fondern Schreib- und 
Sprach-Fehler, welche im Original ftehen, und^die 
der Redacteur nicht willkürlich verbeffern darf, son­
dern der Urfchrift gemäfs ganz genau geben mufs. 
Auch in den chronologifchen Beftimmungeil hat Rec. 
weniger Irrungen entdeckt, und der eben genannte 
Recenfent, ein Freund des Profettor Moritz, der def­
fen diplomatifche Kenntniffe in mehreren, an ihn 
gefchriebenen Briefen nrit gebührendem Lobe aner­
kannte, nun aber gleichfalls ihm in das ewige Leben 
nachgefolgt ift, thut demfelben gewifs Unrecht, wenn 
er von einer Menge chronologifcher Fehler fpneht,

K
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die im XXVIIIften Bande vorkommen follen. Würde 
diefer Recenfent noch am Leben feyn, fo wollten wir 
diefer Sache wegen wohl einen Kampf mit ihm er­
öffnen, und nachweifen, dafs in controverfen Daten- 
Beftimmungen der Regelten und gegenwärtiger Origi­
nalabdrücke die Angaben diefer gewöhnlich die rich­
tigen lind. Nur zweymal haben wir chronologifche 
Irrungen entdeckt; in Urkunde No. IV, wo der Vf. 
annum XEIIII regni Caroli M. m krancia in an­
num XLIII verwandeln will, da doch die urkund­
liche Angabe ganz richtig ift, indem Karl M. am 
Sten October 768 die Regierung in Francia antrat, 
der 1 December 811 fomit in das 44fte Jahr der Re­
gierung diefes Reiches fällt: und dann in Urk. No. 
CXXXII, wo wegen vollkommener Concordanz der 
chronologifchen Angaben das Jahr 969 ganz richtig ift 
und keineswegs in 970 verwandelt werden darf.

Von der zweyten Abtheilung find gedruckt wor­
den FI Codices traditionum Ecclejiae Patavienjis, 
olim Eauriacenfis , und bey 400 diplomata epijco- 
patus Patavienjis authentica ; fie füllen gegenwärtig 
drey dicke Quarlbände. Redacteur der erften beiden 
Bände ift der geheime Rath Freyherr von Hormayer, 
von den weiteren der Archivsdirector treyherr von 
Frey-berg. Von den Traditionsbüchern ift das erjte 
für die ällefte baierifche fowöhl, als öfterreichifche 
Gefchichte von grofster Wichtigkeit. Es enthält 
CXXV1 Numern, darunterStücke, welche bis ins 
fünfte Jahrhundert hinaufreichen. Das Verdienft, 
diefen älteften Codex des Paffauer Bisthums entdeckt, 
kritifch bearbeitet und mit einem vortrefflichen Index 
verfehen, durch den Druck bekannt gemacht zu ha­
ben, gebührt aber wieder dem Redacteur der erften 
Sammlung, dem Profeffor Moritz, welcher ihn in des 
Freyherrn von Freybergs Sammlung hiftorifcher 
Schriften II B. II Heft (Stuttgart bey Cotta 1829) ein­
rücken liefs. Die 26 Nurnern diefes Codex find 
fammt den TJTorzZzzfchen Noten getreulich nachge­
druckt, Vorrede aber und Index weggelaffen worden. 
Aus der Vorrede bey Moritz geht hervor, dafs die 
Numern I — XXV von einer Hand des endigenden 
achten und angehenden neunten Jahrhunderts feyen 
gefchrieben worden, alfo unter die älteften Docu- 
mente der deutfehen Gefchichte gehören. Was den 
Werth diefes Traditionscodex noch vorzüglich erhö­
het, ift, dafs die Schenkungen nach den Gauen claf- 
fificirt worden. Das zweyte Traditionsbuch} aus der 
Recenfion des Herrn geheimen Raths Freyh. v. Hor- 
mayer , enthält 41 Urkunden gröfstenlheils der Bi- 
fchöfe von Pallau, vom Jahre 1046 bis 1236, und am 
Ende ein Verzeichnifs der Einkünfte und Rechte des 
Bisthums Pafiau (Index redituum ecclejiae Patavien­
jis') verfafst von Otto von Lorftorf, Archidiacon, nach­
her Bifchof von Pafiau. Das dritte 7 raditionsbuch, 
ebenfalls aus der Recenfion des Hn. v.Hormayer, ent­
hält den Codex Traditionum Ecclejiae Patavienjis, 
olim Laureacenjis tertium, vom Bifchof Otto von 
Lorftorf gefammelt, und nach deffen im Jahre 1265 
erfolgten Tode, von anderen Händen bis zum Jahre 
1298 fortgefetzt. Die letzte Urkunde ift ein Schieds- 
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fpruch des Kaifers Albrecht I, zwifchen dem Bifchof 
Bernhard und der Bürgerfchaft von Paffau, gegeben 
zu Nürnberg 1298. Hierauf folgen Additamenta 
manum recentiorum feculi XIV , nec non XV. Sie 
enthalten Urkunden vom Jahre 1323 —1445; von S. 

<455—>484 ein altes Saalbuch der Paffauer Kirche, fehr 
fchätzbar für Baierns, befonders Oefterreichs Ge­
fchichte und Topographie, weil darin alle Aemier 
und Ortfcbaften, welche der Paffauer Kirche in bei­
den Ländern gehörten, namentlich angeführt find. 
S. 484 — 487 ift ein Catalogus librorum , in Sacrario 
Ecclejiae Patavienjis anno 1284 repertorum (Ottonis 
Epijcopi , wie in der Auffchrift fteht) abgedruckt. 
In demfelben befinden fich die Titel nicht nur der 
berühmteften Theologen, Canoniften und Kirchenhi- 
ftoriker, fondern auch der griechifchen und römi- 
fehen Clafßker und Profan-Hiltoriker, darunter auch 
Cajjtodorus de Ecclejiajiica hijtoria, ein Werk, das 
Rec. in den Ausgaben diefes Gelehrten nicht findet, 
ein Attila verjijice , glojjarium fuper Orojium, die 
leges Eibuanorum, licnvarorum et Francorum etc. 
Non nicht geringem Werthe für Gefchichte und Geo­
graphie ift das Verzeichnifs- dei' Archidiaconate . De- 
canate und Plärreyen der bis an die böhmifche und 
ungarifche Grenze reichenden Paffauer Diöcefe, und 
ein gegen Ende des dreyzehnten Jahrhunderts ge- 
fchriebenes Ptegißrum der im Lorftorfifchen Codex 
enthaltenen Urkunden. Derfelben waren, gemäfs die­
fem Regifter, 273 an der Zahl: der Herausgeber fagt 
aber in der Endnote S. 545, dafs er die von den Kai- 
fern herrührenden Urkunden weggelaffen habe, weil 
fie unter den Apographen des Kail erfclectes rarkom- 
men werden. Deffen ungeachtet wurde S. 354 No 
CVII das Apographum einer Urkunde Kaifers Frie­
drich I vom Jahre 1156, das Privilegium Aujiriacum, 
abgedruckt, und dadurch jene Streitfchrift veranlafst, 
welche den Titel Commentarius diplomatico-criti- 
cus Juper duplex privilegium auftriacum etc. führt, 
und wovon Rec. am Ende diefer Anzeige das Geeig­
nete erwähnen wird.

Das vierte 7 raditionsbuch, womit der zweyte 
Theil des neunundzwanzigften Bandes beginnt, ent­
hält Apographa von Urkunden mehrerer in Oelterreich 
gelegenen Klöfter der Paffauer Diöcefe, welche eben­
falls durch die Sorgfalt des Bifchofs Otto von Lorftorf 
gefertigt und in einen Codex gefammelt wurden; na­
mentlich der Klöfter St. Florian, Mariazell, Sinder- 
ftetten, Waldhaufen, Gleink, Göltweih u. a. Den 
gröfsten Theil aber von Seite 73 — 208 nehmen viele 
Paffauer Urkunden ein. Rec. kann hier einen Wunfch, 
welchen auch Hr. v. Hormayer S, 50 f- äufsert, nicht 
unterdrücken; es möchten nämlich IVforvumenta von 
öfterreichifchen Klöftern, wie e» bereits von baieri- 
fchen gefchehen ift und noch immer gefchieht, durch 
den Druck öffentlich bekannt gemacht Werden. Die 
Gefchichte von Oefterreich und überhaupt von Süd- 
deutfchland würde dadurch nur unendlich viel gewin­
nen. Die Urkunden felbft werden gröfstenlheils wört­
lich, nur wenige im Auszuge geliefert.

Dev Codex q uintus, aeva Heinrici IV impe­
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ratoris coeptus, fub Conrado, Friderico , Heinrico 
Staffuenjibus continuatus, tempora Friderici II et 
Heinrici VII attingens, enthält auf 26 comprefs ge­
druckten Seiten Schenkungen der Bifchöfe von Pafläu 
und vieler öfterreichifcher fowohl als baierifchen Guts- 
befitzer an Klöfter und Kirchen in beiden Län­
dern : der Codex fextus Urkunden der Klöfter von 
Paffau vom Jahre 1180 bis zur Mitte des'vierzehnten 
Jahrhundertes. Mitunter kommen auch Urkunden 
der Herzoge von Oefterreich, des Königes Ottokar 
von Böhmen u. a. vor. Am Ende No. XXX fteht ein 
verbeßerter Abdruck der in Hauchs fcriptor. rerum 
Aujtriacarum Tom. I. gedruckten Chronik der Fürften 
von Oefterreich. Den Befchlufs machen die Authen- 
iica Epifcopatus Patavienfs. Rügen mufs Rec. eine 
aufserordentliche Menge von Druckfehlern, welche 
fich in den Pallauer Monumenten vorfinden, und wo­
von in dem, einen ganz euggedruckten Bogen ftarken 
Verzeichniffe nur die wichtigeren {^graviora) verbef- 
erl find. Auch die krilifchen Bemerkungen, wo- 

i urch lieh dei' Kaiferfelect auszeichnet, und Indices, 
P'O urch Werke diefer Art erft brauchbar werden, 
einen. Rec. hoil't, dafs fie, wie ,in der Vorrede ver- 

iprochen wird , bald nachgeliefert werden.
Was nun den Commentarius diplomatico - criticus 

anbelangt, fo wurde derfelbc von dem Profellor JVlo- 
ritz, verfäfst, und mit Bewilligung der hiftorifchen 
Claire der Akademie der Wiffenfchaften als ein An­
hang zum XXVIII Bande gedruckt. Veranlaffung 
gab die dem Apographo No. CVII diefes Bandes bey- 
gefügte Nole des lln. von Hormayer, in welcher er 
die Aechlheit des hier abgedruckten öfterreichifchen 
Privilegiums, welches das privilegium minus genannt 
wird, beftreitet, und dagegen die Aechlheit einer gro- 
fsen, im Wiener Archiv im vorgeblichen Original vor­
handenen Urkunde über denfelben Gegenftand, das 
privilegium majus genannt , verlheidigt. Ucber die­
len Gegenftand ift im vorigen Jahrhundert zwifchen 
öfterreichifchen und baierifchen Diplomaten viel und 
lang geßritten worden. Von den baierifchen erklären 
fich alle, felbft Gemeiner und Männert nich ausge­
nommen , gegen die Aechlheit des gröfseren Privilegi­
ums. Sehr entrußet war daher Profeffor Moritz, als 
die Horinajrerteile Note, in welcher die Aechlheit 
des gröfseren Privilegiums vertheidigl und die des klei­
nern (welches bisher noch kein Diplomatiker gethan 
hat) beßntten wird, m den XXVIII Band ohne fein 
und des ganzen Gomite. Wißen aufgenommen wurde. 
„Die diefer Urkunde vorgefetzte Auffchrift und bey°e- 
fügte Note, fagt er, kehre die Wahrheit gänzlich um, 
und fetze an deren Stelle ein ungeheueres Falfum. 
Würde durch Aufnahme in eine baierifche Urkunden- 
fammlung diefem Falfo eine Art von Anerkennung zu 

.«ri, wür^e dadurch aller Diplomatik, der*  bai- 
exi eben aber insbefondere der Krieg erklärt, und ein 
„ruf”16 .Mcller Schaden zugehen. Er, als Milheraus- 

d/^er ße8en Aufnahme der Urkunde und 
«Ta nrlrmJr ^onumenta Boica proteftiren.“ Allein 
half die Prof ft”?- Note bereits abgedruckt waren, fo 
half die Proteftation nichts mehr; worauf Prof. Mo­

ritz feine Einwendungen zu Papiere brachte und fie 
der hiftorifchen Clafie der k. Akademie verlegte, wel­
che dann deren Abdruck als Zufatz zum achtund- 
zwanzigften Monumenten-Band anordnete. In die­
fem Commentar liefs Prof. Moritz das Privilegium 
minus und das Privilegium majus des Kaifers Frie­
drich I vom Jahre 1156, und die Beßätigung von bei­
den durch Kaifer Friedrich II abdrueken, hebt den 
wefentlichen Unlerfchied zwifchen denfelben heraus, 
und fetzt dann die Gründe auseinander, welche ihn 
beftimmen, das Privilegium minus für das allein ächte, 
das majus aber für unächt und untergefchoben zu hal­
ten. Der Unlerfchied beider Urkunden, fagt er, be­
trifft nicht blofs unbedeutende Ausdrücke, fondern 
wefentliche Sachen, z. B. die Nachfolge in der Regie­
rung des Herzogthums, die Abhängigkeit des Herzogs 
von Kaifer und Reich, den fteichsdienft, die Lehen- 
nahme, die Gerichtsbarkeit u. a., und zwar ift diefer 
Unlerfchied fo grofs, dafs man nicht annehmen kann, 
das kleinere fey nur ein Auszug von dem gröfseren; 
in beiden kommen wefentlich verfchiedene Dinge vor, 
und können als denfelben Act bezeichnend zufam- 
men nicht beftehen; aus der Aechlheit der einen folgt 
die Unächlheit der anderen. Hr. Prof. Moritz erklärt 
fich nun für die Aechlheit der kleineren, und bringt 
fünfzehn Gründe dafür zum Vorfchein. Der gewich- 
tigfie fcheint Rec. der Umftand zu feyn, dafs der Bi-. 
fchof Otto von Lorllorf, ein Zeitgenoße des Kaifers 
tnederichs II, welcher im J. 1245 das öfterreichifche, 
vom Kaifer Friederich I im J. 1156 gegebene Haus- 
privilegium beftätigte, das privilegium minus in fei­
nen Codex eingetragen hat. Bey diefem Gefchäft 
wird er wohl gewufst haben, dafs er eine ächte Ur­
kunde eintrage, denn was hätte eine unächte ihm für 
Nutzen bringen können. Auch hat bis auf Hn. v. 
Hormayer noch kein Diplomatiker die Aechlheit der 
kleinen Urkunde bezweifelt.

Den Hn. v. H. aber fcheint auch der Montzi- 
fche Commentarius in feiner Ueberzeugung nicht irre 
gemacht zu haben. Denn kaum war der M. Com­
mentarius erfchienen, fo kam auch fchon dellen Wi­
derlegung heraus, unter dem Titel:

München, b. Franz: Das grofse öfterreichifche 
Hausprivilegium von 1156 und das He ich $ ar- 
chivusefen in Baiern. 1832. 12 S. 4.

In diefer Schrift erklärt fich Hr. v. H. gegen Mo­
ritz auf eine fo leidenfchaftliche Weife, wie es zwi­
fchen zwey achtungswerthen Gelehrten nicht hätte 
gefchehen follen. Wie will Moritz, fagt er, die Ori­
ginalität eines Inftrumentes vertheidigen, von dem 
kein Original vorhanden ift, wie will er die Aechlheit 
einer Urkunde beltreiten, von der er fich durch An- 
fchauung des ganz unverfehrt erhaltenen Originalin- 
ftrumentes jede Stunde überzeugen kann: eines ln- 
ßrumentes, das fchon im Jahr 1437 der Bifchof Leon­
hard von Paffau mit einem Vidimus verfehen hat; ei­
nes luftrumentes, welches geiflliche und weltliche 
Fürften, Herzoge » Kaifer und Könige, darunter Frie­
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drich II, Rudolph I, Karl IV, Friedrich III, Karl V 
bekräftiget haben? Wahrhaftig der Vf. des Commen- 
tars ift kühn, beynahe ein Dutzent Kaifer und Kö­
nige, Bifchöfe, Prälaten u. f. w. als eine heillofe 
Rotte von Verfälfchern undBetrügern darzuftellen, die 
das privilegium minus frevelhaft vertilgt, und erft 
nach der winzigkleinen Kleinigkeit von drey oder 
vier Jahrhunderten das privilegium. majus frifch ge- 
fchmiedet und an delfen Stelle gefetzt haben. Nach­
dem nun H. u. H. einige der Moritzifchen Gründe zu 
wiederlegen verfucht hat, fchliefst er Seite 31 folgen­
der Mafsen: „Die Hauptfache über die fo zuverficht- 
lich angegriffene Aechtheit des gröfseren Fridericia­
nums ift nicht ein Haar breit vorgerückt durch diefen 
mit Jrrthümern und unerlaubten Wirrungen überfüll­
ten , im argen Dreyklang des gefchmacklofeften 
Mönchs-, Hufaren- und Hirchen-Lateins gefchriebe- 
nen Commentarius.“ Moritz war bekanntlich Bene- 
dictiner im ehemaligen Klofter Ensdorf. Allein felbft 
Heinrich von Lang, ein Proteftant, hatte gegen die­
fen ehemaligen Mönch eine fo grofse Hochachtung, 
dafs er nicht verfchmähte, bis zu deflen Lebensende ei­
nen literarifchen Briefwechfel mit ihm zu unterhalten. 
Die Gründe aber, welche Hr- v. H. vorbringt, fchei- 
nen uns bey weitem nicht genügend , um die Aechtheit 
des privilegium majus zu retten. Moritz leugnet 
nicht das Dafeyn des Pergamentes und die darauf ge- 
fchriebenen Worte im öfterreichifchen Hausarchiv; er 
leugnet nicht daä Dafeyn einer Menge von Vidimus 
und Abfchriften, von der erften im J. 1431 ausgefertig- 
ien angefangen, bis auf gegenwärtige Zeit; auch nicht 
4ie Beftätigungen durch geiftliche und weltliche Fürften, 
Könige, Kaifer u. f. w. Alle diefe Herren find aber 
getäufcht worden, fagt er, oder haben fleh felbft gern 
läufchen laffen von denjenigen, welche das einft ganz 
gewifs im Archiv vorhandene Original des kleinen 
Privilegiums entfernt, und an deflen Stelle dann die 
von ihnen verfertigte gröfsere Urkunde gefetzt haben. 
Diefe, obgleich fehr künftlich und fein einer Ueber- 
fohrift nachgemacht, trug doch unaustilgbare Spuren 
von Falfchheit in fich, wenn auch Taufende, Hohe 
und Niedere, Geiftliche und Weltliche fie nicht be­
merkt haben. .

W. w.

Pädagogik*
Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Das 

Volltsfchulwejen in den Pi'euJJifchen Staaten. 
Eine Zufammenftellung der Verordnungen, wel­
che den Elementar-Unterricht der Jugend betref­
fen, von Dr. Johann Ferdinand Neigebaur , Kö- 
nigl. Preuff. 'Geheimen Juftizrathe, 1834. XVII 
u. 344 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Bey dem bis jetzt noch beliebenden Mangel eines 
allgemeinen Gefetzes über den öffentlichen Unterricht 
in Preuffen, dellen Erfcheinung erft nach vollftändiger 
Entwickelung diefes Gegenftandes zu erwarten ift, 
mufste fich der Vf. nach dem Vorworte, auf die Bear­

beitung vorliegender Verordnungen für das Element 
tar- Schulwefen, wozu er durch ein hohes Minifte- 
rium der geiftlichen und Unterrichts-Angelegenheiten 
mit den erfoderlichen Materialien unterftützt und be­
fähigt worden ift, befchränken. D^n Unterricht in 
Gymnajien und höheren Bürgerfchulen, fo wie an 
U niverjltäten aber foll ein nachfolgender zweyter 
und dritter Theil enthalten. Die Nützlichkeit diefer 
Schrift ftellt fich fchon bey einem flüchtigen Ueber- 
blicke ihres reichen Inhalts heraus. Es umfafst der- 
felbe: Die allgemeinen organifchen Beftimmungen 
über die Einrichtung des Schulwefens in Preuffen — 
Die Pflicht der EHern, ihre Kinder in die Elementar- 
fchule zu fchicken — Den Unterricht und die Erzie­
hung der Schuljugend (Unterricht in der Religion, in 
ökonomifchen Gegenftänden; Ferien und Entlaflung 
aus der Schule; Aufficht auf die Jugend aufser der 
Schule) — Verpflichtung der Gemeinden zur Unter­
haltung der Volksfchulen und derLehrer — Das Recht 
zur Berufung der Elementarlehrer. (Palronatsverhält- 
niffe.) — Verhältniffe der Lehrer (ihre Aniteilung, 
Rechte und Pflichten; Schulgeld, Nebenämter und 
Erwerb; Entlaflung und Penfionirung , Entfetzung, 
Wiltwenkaffen) — Leitung des öffentlichen Unter­
richts durch Behörden . •— Schulvermögen (Schulge­
bäude, Neubau und Unterhaltung; das Etat - und 
Rechnungs-Wefen) — Befondere Verhältniffe der 
ftädtifchen Schulen— Befondere Lehranftalten (Taub- 
ftummen - Anflalten, Waifenhäufer, Confirmanden Un­
terricht; anderweite unter der Aufficht des Staats fle­
hende Anftalten für Volksbildung, Privatunterricht, 
Kleinkinderfchulen, Mädchenfchulen, Jüdifches Schul­
wefen). — Bildung der Volksfchullehrer (Unterricht 
in- und aufserhalb der Seminarien; perfönliche Rechte 
und Pflichten der Seminarilten; Militär-Verhältniffe 
der Schul-AmtsCandidaten; Schullehrer - Vereine 

„und Conferenz - Gefellfchaften).
Es ift demnach, was den Inhalt der Schrift be­

trifft, für den,Bedarf Aller' derer, welchen eine nä­
here Kenntnifs des Elementar-Volksfchulwens obliegt, 
hinlänglich geforgt, fey es, dafs fie durch ihre amtli­
che Stellung, als Behörden, Geiftliche, Schulvorftände 
den Unterricht zu ordnen, zu leiten oder zur Verbef- 
ferung und Gedeihung deffelben beytragen, oder als 
Lehrer denfelben fruchtbar und erfolgreich machen 
follen. Und von dieferSeile betrachte* ’, wird man die­
fer Schrift, als Handbuch für die angedeuteten Zwecke 
eine vorzügliche Brauchbarkeit zugeftehen muffen. 
Aber nicht minder verdienftlich würde CS gewefen 
feyn, wenn der in den fämmtlichen das Volksfchulwe- 
fen betreffenden Verordnungen herrfchende Geift in 
feinet Geftalt erkannt, gewürdigt und in feiner Ein­
wirkung auf das Leben, mit Benutzung der zum Grun­
de liegenden trefflichen Anfichten und Ideen, als ein 
von den Formen unabhängig68 G3,11265 dargeftellt wor­
den wäre. Bey einer folchen Bearbeitung würde die 
Schrift für die Mehrzahl der Lefer und für die Volks­
fchullehrer felbft, Brauchbarkeit fehr bedeutend 
gewonnen haben. D. R.
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MEDICIN.

Berlin, b. Enslin: Die Syphilis, palhologifch- 
diagnoftifch und therapcutifch dargeftellt, von 
II. F. Bonorden, Dr. der Medicin u. f. w. 1834. 
XIV u, 409 S. gr. 8. (2 Rlhlr. 16 gr.)

^^icht leicht ift über einen Zweig der Medicin fo 

viel gcfchriebcn worden, als über die Familie der fy- 
pbilitileben Krankheilsformen, und doch werden noch 
fortwährend die entgegengefeizteften und widerfpre- 
chendften Anfichten über die Natur und den Sitz des 
fyphilitifchen KrankheitsproceJdcs aufgefiellt. Daher 
ift auch das Heilverfahren bey diefe-n entgegengefetz- 
ien Anfichlen noch nicht für alle Formen ficher geltellt. 
Zwar ift die Praxis, wie diefs fehr häufig in der Me­
dicin der Fall ift, bey Weitem der Theorie vor, und 
man hat doch in Beziehung auf Behandlung der Sy­
philis im Allgemeinen nur zwey Wege bisher einge- 
fchlagen, nämlich die Behandlung derfelben durch 
IVIercurialia und die durch andere Mittel. — Daraus 
wird einleuchten, dafs die Acten über den fyphiliti- 
ichen Krankheitsprocefs noch nicht gefchlolfen, mit­
hin die Unterluchungen in diefem Gebiete noch . fort­
gefetzt werden muffen.

In dem Sinne fortgefetzter Unterfuchungen über 
den genannten Krankheitsprocefs ift denn auch das 
vorliegende Werk gefchrieben. Der Vf. ftellt die An- 
fichten Anderer neben einander, prüft und vergleicht 
die älteren und neueren Anfichlen, und giebt dann 
ein Urtheil bald als Eklektiker, bald als Skeptiker. 

' Dabey nimmt er freylich wenig Rückficht auf das Ent­
liehen und den Enlwickelungsgang diefer Krankheits- 
famiJe felbft. Der Vf. hat die Pathologie und Thera*  
pie der Syphilis als grofser Krankkeilsfamilie von der 
Pathologie und Therapie der einzelnen fyphilitifchen 
Formen gefondert, was fein Gutes hat, indem fich, 
wenn man eine Krankheitsfamilie nach der allmäli- 
chen Entwickelung betrachtet, das Wefen einer fol- 
p en Familie gleich bleibt, während die einzelnen 

ormen derfelben fich ändern können, indem einige 
ormeu erlöfchen und fucceffiv fich andere entwickeln, 

was ganz vorzüglich die Gefchichte der Syphilis gelehrt 
lia jrruaher hat auch die Aufftellung der Pathologie 
und lherapie einer Krankheitsfamilie im Allgemeinen 
das besondere Gute, dafs man dadurch in den Stand 
gefetzt wird, jede einzelne Form derfelben belfer dia-

ErganzungsM. z. I. A. L, Z. Erfttr Band.

gnofticiren, folglich auch belfer behandeln zu können. 
Es hat auf diefe Weife eine Krankheitsfamilie ihre 
eigentliche allgemeine Pathologie und Therapie, die 
auf die einzelnen Formen dann ein näheres Licht 
wirft. — In diefem Sinne'nun hat unfer Vf. feine Sy­
philis in zwey Bücher eingetheilt: Erßes Buch'. All­
gemeine Pathologie und T herapie der EuJtJ'euche. — 
Zweytes Buch: Specielle Pathologie und Therapie 
der Eußfeuche.

Diefe Behandlungsweife in der fpeciellen Patholo­
gie und Therapie ift indeifen nicht neu. Peter Frank 
und ganz vorzüglich Schönlein in feinen Vorlefungen 
ü er fpecielle Pathologie und Therapie haben dielen 

ang >e und diefe Aufgabe bis jetzt am gelun-
geulten geloll, denen unfer Vf. in Bezug auf Methode 
gefolgt 11t. Indeifen hat er die Vortheile, welche diefe 
Methode gewährt, nicht benutzt, weil er jede einzelne 
Form in der allmäligen Entwickelung des fyphiliti- 
fchen Krankheitsproceffes gleichfam als eine felbftftän- 
dige und eigenthümliche Krankheit aulfafst, und fo 
das Specielle aufser Zufammcnhang mit dem Generel­
len gebracht hat.

Wir wollen nunmehr zur näheren Betrachtung 
des Werkes felbft übergehn. — In der kurzen Vor­
rede wird auf die fehr verfchiedenen und entgegen­
gefetzten Anfichten in der Pathologie und Therapie der 
Syphilis aufmerkfam gemacht. Auf das fyftematifche 
Inhaltsverzeichnifs folgt ein Verzeichnis der beften 
Schriften über Syphilis. — Vorläufig wollen wir zu­
gleich bemerken, dafs der Vf. es mit jenen hält, wel­
che auch einen fyphilitifchen Tripper annehmen.

Des erften Buches erftes Kapitel handelt von den 
verfchiedenen Namen, mit welchen man den verfchie­
denen Krankheitsprocefs bezeichnet. Die Luftfeuche 
erhält nämlich ihre Namen theils von' den hervortre- 
lenden Symptomen, theils von den Nationen, von 
welchen man ihren Urfprung herleitet, theils von den 
Heiligen, Jie man zur Befreiung des Uebels anrief. 
Der jetzige Name Syphilis fcheint uns aus 
hergeleitet werden zu muffen, und nicht von dem 
Hirten Syphilis. — Kap. 1, ß. 2 wird von dem Be­
griffe und Wefen der Luftfeuche gehandelt. Der VL 
definirt Syphilis als eine Krankheit dfcr Reproduction, 
welche unter der Form von Gefchwüren, Excrefcenzen, 
Blenorrhöen und Hautausfehlägen aufiritt, durch 
ein eigenthümliches fixes Contagium erzeugt wird,, 
und deren nächfte Urfache eine durch letztes hervorge-

L
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rufene Anomalie der vegetativen Kräfte des Körpers 
ift. Obfchon in Erfahrungswiffenfchaften lieh jnicht 
leicht ftreng logifche Begriffe aufftellen lallen, fo hat 
der Vf. doch an der Spitze feiner Unterfuchungen die­
jenigen Merkmale in einem Begriffe zufammengefafst, 
die er als dem fyphilitifchen Krankheitsproceffe eigen 
erachtet; allein einige der Merkmale, die er hier zu- 
fammenftellt, lind auch anderen Krankheitsproceffen 
eigen, und dagegen lind in diefen gegebenen Begriffs- 
beftimmungen wieder folche Merkmale ausgelaffen, 
die gewiffen fyphilitifchen Formen eigen lind, wefs- 
halb denn die gegebene Definition theils zu weit, theils 
zu eng ift. — Fürs Erfte ift das genus diefer Be- 
griffsbeftimmung, dafs Syphilis eine Krankheit des 
reproductiven Syfiems fey > fchwankend. Wir wol­
len uns hier überhaupt nicht über die Unrichtigkeit 
der Eintbeilung des organifeben Lebens in Senfibilität, 
Irritabilität und Reproduction verbreiten, wonach 
dann auch die Krankheiten in die der Senjibilität, 
Irritabilität und Reproduction eingetheilt werden. 
Ohnehin find die Phyliologen und Pathologen über das 
Grenzgebiet diefer organischen Sphären bis jetzt noch 
nicht einig. Auch wird durch diefe Sphären nur mehr 
die dynamifche Seite des Organismus berückfichtigt. 
Nach Schönlein (in feinen Vorlefungen) werden die 
Krankheiten des Zoogens, oder des Bildungsftoffes 
'(Morphen), in Krankheiten des Blutes (Hacmatofen); 
und in Krankheiten &e,sNervenfyfiems (Neurofen) ein­
geiheilt, welche Eintheilung der Pathologie weit er- 
fpriefslicher ift. — Die Syphilis ift unfers Erachtens 
eine Krankheit der Säfte, ein nach Schönlein zu den 
Haemaiofen gehörender Krankheitsprocefs, und wür­
de fonach nach der zuerft bezeichneten Eintheilung der 
Krankheiten zu den Irritabilitätskrankheiten gehören. 
Die Syphilis hat urfprünglich ihren Sitz im lymphati- 
fchen Syfteme. Das fpecivifche Contagium wird von 
den reforbirenden Gefäfsen aufgefogen, erregt dann 
eine locale Entzündung, wobey fich befonders das 
Zellgewebe fehr auflockert und ein lymphatifches Ge- 
fchwür (denn den Tripper können wir nicht zu den 
fyphilitifchen Krankheitsproceffen rechnen) erzeugt 
mit mehr fpeckigem Grunde und venös aufgeworfenem 
Rande. Das lymphatifche Gefäfsfyftem, von wel­
chem urfprünglich das fyphilitifche Contagium aufge­
nommen wird , gehört nun aber zu dem Gefäfsfyfteme 
überhaupt, da das ganze Gefäfsfyftem eine organifche 
Kette, ein organifches Netz darftcllt, in welchem Sy- 
fteme die lymphatifchen und reforbirenden Gefäfse 
den Anfang machen, die die geriugfte Irritabilität be- 
fitzen. Gröfser fchon ift die Irritabilität in den Venen, 
noch höher potenzirt in den Arterien und vollendet 
in den Mufkelfafern, vorzüglich des Herzens. Sonach, 
wenn das fyphilitifche Contagium von den lymphati­
fchen und reforbirenden Gefäfseu ausgenommen wird, 
und im Zellgewebe wuchert, fo ift doch wohl nach 
jener alten Eintheilung diefer Krankheitsprocefs eher 
ein irritabler, als reproduktiver zu nennen. Dafs 
diefer Krankheitsprocefs zu den Säften- oder Blut- 
Krankheiten gehöre, geht fchon aus dem fecundären 
und tertiären fyphilitifchen Formen hervor. Es wer­

den nämlich nach der primären Syphilis nicht die 
benachbarten Theile ergriffen, fondern gewöhnlich 
Theile des Halles, allwo fich die fecundäre Syphilis 
in . der Form von Gefchwüren ausbildet. Diefer Ue- 
bergang von der primären in die fecundäre Syphilis 
bcw’eift aber klar, dafs das fyphilitifche Contagium 
von feiner urfprünglichen Keimftelle durch die refor­
birenden Gefälse aufgefogen, in den allgemeinen Blut- 
ftrömen aufgenommen,*  und fo an diefem neuen Orte 
abgefetzt worden fey, von wo es dann abermals auf­
gefogen wird, die ganze Säftenmaffe inficirt, und lues 
venerea vniverfa als tertiäre Syphilis hervorbringt u. 
f. w. Demnach ift Syphilis eine Krankheit der Säfte, 
eine wrahre Haematofe, oder nach jener vagen Krank- 
heitseintheilung eher eine Krankheit der Irritabilität. 
Was übrigens Alles unter dem Namen Reproduction 
verftanden wird, ift fo proteusgeltaltig, dafs villeicht 
unfer Vf. wohl eher in der Sache, als in dem Namen 
mit uns übereinftimmt. —

Die dem fyphilitifchen Krankheitsproceffe beyge­
legten Merkmale befonders (dijferentia fpeciftca) be- 
weifen, dafs der Vf. den fyphilitifchen KrankheitS- 
piocefs nicht genug abgegrenzt habe. Daffelbe, was 
er nämlich hier von den Syphilifen lehrt, gilt, nach 
feiner eigenen Auslage, auch von den ferophulöfen 
Formen, bey welchen man eben auch Gefchwüre, 
Excrefcenzen , Blanorrhöen, Hautansfehläge u. f. w. 
auftreten fieht. Nicht allein aber treten diefe Erfchei- 
nungen aufser der Syphilis noch bey Scropheln, fon­
dern auch noch bey dem arthritifchen und hämor- 
rhoidalen Krankheitsproceffe und faß überall da auf, 
WO eine Dyscrafe zu Grunde liegt. —

Im (i. 3 thcilt der Vf. die venerifchen Krankheits­
formen ein in 1) Syphilis des Coriums und der 
Schleimhäute, 2) Syphilis der Drüfen, 3) Syphilis 
der Knochen. — -Ger fyphilitifche Krankheitspro­
cefs w'urde hier nach feinem angeblichen Sitze ein­
getheilt. Allein w’ie unnatürlich diefe Eintheilung 
ift, ergiebt fich auf den erften Blick. Urfprünglich 
keimt der fyphilitifche Krankheitsprocefs an den Ge­
nitalien, fchreitet von da W'eiler, und wenn dann in 
Folge diefes Forlfchrcilens fyphilitifche Hals- und 
andere Gefchwüre, dann venerifche Warzen, Con­
dylome, Hautausfehläge, Bubonen, venerifche Kno­
chenentzündung und allgemeine Lues nach und nach 
auflrelen, wrer will dann jede diefer Erfcheinungen 
als eine eigene fyphilitifche Krankheit aufftellen, da 
jede derfelben doch nur als ein Symptom derfethen 
fyphilitifchen Krankheit auf verfchiedener Ausbil- 
dungsftufe ift. So kann man gewifs nicht lagen, dafs 
es eine eigenfhümliche fyphilitilche Krankheitsform 
gebe, die als venerifcher Bubo > weil der
Bubo erft fpäter auftritt, und gewils die Syphilis nie­
mals primär mit einem Bu^°. egtnnt. Noch weit 
weniger giebt es z. B. eine ei8enthümliche Syphilis­
form , die mit oftitis fef erla beginnt. — Der Vf. 
wäre gewifs wiffenfchattllcher verfahren, wenn er 
die Eintheilung der Syphilis nach ihrem Verlaufe in 
primäre, fecundäre und tertiäre Syphilis als Haupt- 
Eintheilung angenommen hätte.



85 ZUR JENAIS CHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUN G. 86

In 6 giebt der Vf. das allgemeine Bild und den 
Verlauf der Luftfeuche an.

Nach unferem Vf. follen lieh die primären Er« 
fcheinungen der Syphilis erft zwifchen dem 7ten und 
9ten Tage nach dem unreinen Beyfchlafe, feltener 
früher, häufiger fpäter, nach 2 — 3 Wochen, zeigen, 

der felbft als ausübender Arzt fehr häufig 
fyphilitifche Kranke behandelt hat, und noch behan­
delt,' hat die Beobachtung gemacht, dafs in der Regel 
fchon zwifchen 24 und 48 Stunden fich an der Ein- 
wirkungsftelle des fyphilitifchen Contagiums ein ro- 
ther umgrenzter Punct mit einem Hofe bildet, der 
fchnell zu einem oder mehreren Bläschen auffchiefst, 
welche bald, gewöhnlich durch Jucken und Kratzen, 
platzen, wodurch dann ein oder mehrere Gefchwüre 
entftehen filcus fyphihticurri). Sehr feiten bemerkt 
man, dafs diefe primären Schankerfpuren erft nach 
mehreren Tagen üch zeigen, am allerweniglten aber 
erft nach 2 — 3 Wochen.

Dann hat auch Rec. die fernere Erfahrung ge­
macht, womit auch Andere überein ftimmen, dafs ge­
gen die Behauptung unferes Vfs., niemals fchon 
wenige Bage nach der Anfteckung fyphilitifche 
Ilalsgefchwüre lieh zeigen, fondern immer erft 
dann, wenn das primäre fyphilitifche Gcfchwür im 
Abhcilen ift.

Der Vf. nimmt nach anderen Autoren auch ei­
nen fyphilitifchen Tripper an. Allein wie kann 
eine Krankheit, die andere Urfachen, andere Sympto­
me, anderen Ausgang und Verlauf hat, als der fy- 
phihtifche Schanker, mit diefem idenlifch, d. h. 
•mit diefem ein gleicher Krankheitsprocefs feyn? — 
Doch hierüber fich weiter einzulaffen, ift hier der 
Ort nicht, nur fo viel wollen wir bemerken, dafs 
auf den fogenannten fyphilitifchen Blenorrhöen ge­
gen die Behauptung des Vfs. niemals allgemeine 
Luftfeuche folgt, man müfste denn die Tripperfcro- 
pheln als eine Luftfeuche anfehen wollen, was fie in- 
dcllen nicht find.

In (). wird des Streites über die Exifienz oder 
Nichtexiflenz eines fyphilitifchen Trippers gedacht. 
Der \f. gehört zu jenen, die einen fyphilitifchen 
Tripper annehmen. ~

die einen fyphilitifchen 
---------- Da nun bey dem Tripper oft 

. e c 'yfire vorkommen, fo erklären jene, wei­
den Tr-en yphihtifchen Tripper annehmen, diefe 
t rp /PP61 begleitenden oder durch die Aetzkraft 
der Inppermatene entftandenen Gefchwüre, für ve- 
nerifche Gefcnwure, was fi0 indelTen nicht find. 
Etjenmann in fernem Werke über den Tripper in 
allen feinen Formen und in allen feinen Folgen, 
nennt diefe Gefchwüre mit Recht Trippergefchwüre, 
Yas Hn. B. nicht einleuchtet, da ihm doch, wie je- 
demi Praktiker, bekannt feyn wird, dafs folche in 
Verbindung mit dem Tripper vorkommende Ge- 
c W1?re niemals die fecundäre Syphilis, als Hals- 
c an ver u p. w. hervorbringen, wie diefes der ei- 

gentl.ehe venerifeh. Schanker Ihh.

’ iat inde^en nichts unverfucht gelafTen, die Exiftenz eines fyphilitifchen Trippers nachzu- 
ei en, wo ey er fich jedoch mehr auf grofse Aucto- 

ritäten, als auf feine eigene Erfahrung fiutzt, und 
feine grofse Belefenheit in der Literatur der fyphili­
tifchen Krankheitsformen documentirt.

Nachdem der Vf. auch die verfchiedenen Arten 
der Anfteckung durch das venerifche Gift nachgewie- 
feg, geht er auf die Behandlung der Syphilis im 
Allgemeinen über. — Hier werden unter den pro- 
phylaklifchen Mitteln verfchiedene mechanifebe Mit­
tel, unter diefen vorzüglich die Condoms } dann 
folche Mittel angeführt, die das Contagium und den 
beginnenden fyphilifchen Procefs im Keime zerftö- 
ren, als acidum nitricum und muriaticum, die 
aqua oxymuriatica, die Alkalien, die aqua calcis, 
die calcaria chlorinica , das natrum chlorinicum 
und die verfchiedenen Queckfilber-Präparate, welche 
Mittel alle in fehr verdünnter Form angewendet 
werden müffen, um nicht ätzend zu wirken. Be­
fonders wird hier auf die Wafchungen und Injectio- 
nen der Chlor-Auflöfungen nach Cofier aurmerfam 
gemacht, wiewohl auch diefes prophylaktifche Mittel 
mit Piecht nicht für empfehlbar erklärt wird.,

Die therapeulifche Behandlung der Syphilis ver­
langt nach unferem Vf. folgende allgemeine Ptegeln. 
1) foll fich der Kranke in einer 18 '20° R« 
warmen und reinen Luft aufhalten, 2) wenige und. 
angemeftene Nahrungsmittel geniefsen, 3) befiändig 
im Bette liegen, und gehörige Reinlichkeit beob­
achten, 4) immer mufs die Thätigkeit eines oder 
mehrerer Secretionsorgane befördert werden.

Alle diefe vier allgemeinen Curregeln in der 
Ausdehnung des \7fs. bey Syphilitifchen anzuwen­
den, halten wir nicht für nöthig zur Heilung der Sy­
philis. So ift z. B. nicht ftrenge geboten, dafs der 
fyphilitifche Kranke fich immer in der angegebenen. 
Temperatur auf halte. Rec. hat in feiner Praxis häu­
fig folche Patienten zu behandeln, die im Hochfom- 
mer oft eine Temperatur von 20 — 30° R« in der 
Sonnenhitze und im Winter im Freyen bey einer 
Kälte von 6 bis 12° R. unter dem Eispuncte arbeiten, 
wahrend fie an primärem fyphilitifchen Schanker an 
den Genitalien, oder an fecundären Schankerge- 
fchwüren im Hälfe leiden, und doch werden fie ge­
heilt, ohne dafs Rec. bey einer pallenden Behand­
lung lues uniuerfa eintreten fah.

Eben fo ift auch nicht erfoderlich, dafs die von 
unferem Vf. vorgefchriebene Diät auf eine * fo 
Itrenge Weife beobachtet werde, namentlich nicht 
eine eigentliche Hungercur. Eben fo iß das 
währende Bettliegen und das fortwährende Medici- 
niren und Offenhalten der natürlichen Secretionen 
nicht geboten, im Gegenlheile fprechen fich die 
Praktiker dahin aus, dafs eine mäfsige Bewegung 
und Aufenthalt in reiner Luft, im Freyen, ohne 
dafs diefe fich gerade auf 18 —19° R. zu befchrän- 
ken hätte, fehr zuträglich fey, und dafs es nicht 
nur nicht nolhwendig fey, dafs die Secretionen 
der Speicheidrüfen, der Haut, des Darmkanals 
u. E w. fortwährend durch Medicamente angeregt 
werden, fondern dafs eine folche Antreibung fogar 
fchädlich fey, weil der Organismus dadurch unge­



ZUR JEN. A. L Z. -8887 ERGANZU N GSBL.
mein gefchwächt werde, wodurch der fyphilitifche 
Krarkheitsprocefs feine eigenthümlichen Krifen nicht 
zu machen vermag.

Von den Vortheilen, welche die Behandlung der 
Syphilis ohne Queckjiiber gewährt. Zum Eingänge 
diefes Kapitels wird e.in Schauerliches Bild von den 
nachtheiligen Folgen der Queckfilber - Curen entwor­
fen. Allerdings haben alle Queckfilber-Curen, da wo 
Queckiilber-Präparate auf unvernünftige Weife in zu 
grofsen Dofen dem Organismus auf irgend einem Wege 
einverleibt werden, die allernachlheiligften Folgen; 
allein in kleinenen Dofen und nur allmälich fteigend, ift 
Queckfilber nicht fchädlich, befonders wenn darauf 
nach vollendeter Heilung der Syphilis noch die Dia- 
phorefe belhätigt wird. Wird dagegen der Mercur in 
fehr grofsen Gaben innerlich angcwendel, und werden 
dieSyphilitifchen in der lues univerfa der allgemeinen 
Schmier-Cur unterworfen, fo kann man freylich von 
einer Solchen Cur Sagen: „incidit in Scyllam^ qui- 
uult vitare Charybdim,“ denn, geheilt von der Sy­
philis , wird der Patient von der noch Schrecklicheren 
Mercurialkrankheit befallen. Allein der Mifsbrauch 
hebt eine Sache nicht auf, und eine vorfichtige An­
wendung der Mercurialien in der Syphilis ift das ein­
zige fiebere Heilmittel diefer Krankheit, und als wah­
res Specificum zu betrachten. Einige geben in diefer 
Krankheit Mercurialia bis zur Salivalion, allein Sali- 
vation ift zur Heilung der Syphilis nicht nur nicht nö- 
ihig, fondern fogar fchädlich. Bec. behandelt feine 
fyphilitifchen Kranken feit vielen Jahren fehr einfach. 
Die primären Schankergefchwüre werden täglich mit 
Kalkwafter gereinigt und mit einer fehr Schwachen ro- 
ihen Präcipitat - Salbe verbunden, wobey mäfsige Diät 
beobachtet wird. W enn dann gegen den 21ften bis 
28ften Tag das primäre Schankergefchwüre am Zuhei­
len ift, werden dann täglich Morgens und Abends von 
f — 5 Stück Sublimatpillen, wovon 100 Stück vier 
Gran Sublimat enthalten, gegeben, und dann fchweifs- 
ireibende Mittel angewendet. Sollte fchon fecundäre 
Syphilis eingetreten feyn, fo werden obige Pillen 
nochmals repetirt, um anhaltender zu wirken , wo­
rauf dann ebenfalls fudorifera angewendet werden. 
Bey Halsfchanker hat man noch anliphlogiftifche und 
reinigende Gurgelwafler in Anwendung gebracht. 
Bey diefer gewifs einfachen Behandlung ift Rec. bis 
jetzt jedesmal zum Ziele gelangt, wenn nicht fchon 
fyphilitifche Degenerationen und Desprganifationen 
in wichtigen Organen, befonders fyphilitifche Caries, 
eingetreten waren. Gegen fyphilitifche Auswüchfe 
mufs allerdings der Höllenftein mitwirken. — Rec. 

;hat auch, wie Andere, die fo hoch gepriefenen Me­

thoden , die Syphilis ohne Mercur zu heilen, verfucht, 
allein ungünftige Erfolge haben ihn, wie viele An­
dere, von jenen Methoden zurückgeführt. Unfer Vf. 
führt grofse Krankenhäufer an, in welchen die Be­
handlung ohne Mercur günftige Refultate geliefert 
habe. Wie es freylieh in grofsen Spitälern zu gehen 
pftegt; wenn die dringenden Symptome nachgelaf- 
Un haben und fich der Kranke nur einigermaßen 
erträglich befindet, wird derfelbe enUaffen und als 
geheilt eingetragen, wie es ihm dann weiter geht 
dafür mögen die Gütter forgen. — Solche als ge­
heilt Entladene kamen auch fchon in die Behandlung 
des Recenfenten !! —

Unter den Methoden, die Syphilis ohne Mercur 
zu heilen, rühmt der Vf.: 1) die Neutral- und Mit­
tel-Salze, die Magnefia Julphurica, das Natrum 
fulphuricum, welche Salze mit fehr günftigem Er- 
iolge, nach Friebel und liluge's Methode angewendet 
woraen cyn tollen; 2) die lladix JaJJaparillae} dann 
3) lignum Guajaci.

. 4S.leKnkt ,der VF- nieder ein, indem er we-
nigftena zugiebt, dafs Mercur ein mit dem fyphiliti- 
£chcn fKra^ V} AntagOnismus p^ndes

opecijicuni fey. Alfo die Heilkräfte des Mercurs ge- 
gen Syphilis leugnet er nicht, fcheut fich aber vor 
üblen Mercuriallolgen, und doch lehrt er fi. 49, 
dafs das Queckfilber wo möglich fieber erregen muf­
fe , um heilfarn gegen die Syphilis zu wirken, da 
aus dem Eintritte diefes auf eine hinreichende quali­
tative Veränderung des Vegetationsproceßes gefchlof- 
a„kreklTukiirne' ,Knd zuBleicl* mit diefem und 
vnn St»tfn'lbe ld‘e Secrelionen gehörig

Statten gehen! I myhch wer das Queckfilber Lis 
zum Eintritte eines Mercurial - Fiebers reicht, wird 
jene von Hr. B. gefchilderten Übeln Folgen beobach- 
ten! Der Vf. meint, diefes Fieber enlftehe durch 
eine qualitative Veränderung des Vegelationsprocefles. 
Zugeftanden, dafs auf diefe Veränderung Fieber ent- 
Itehe, was indefien der Fall nicht ift, da, wie nach- 
gewicfen wurde, .der fyphilitifche Krankheitsproceß 
nicht im vegetativen Sylteme fich entwickelt und aus” 
bildet, fo wäre ein folches Fieber keine den fyphili­
tifchen Krankheitsprocefs, fondern eine die Mercuri­
alkrankheit begleitende Erfcheinung; mithin wür­
den diefe Fieberkrifen nicht der Syphilis, fondern 
der Mercurialkrankheit angehören, und maligner Art 
feyn, indem z. B. die Salivation keine heilfame Kri- 
fe genannt werden kann, weil fie blos den Beweis 
liefert, dafs der Organismus mit Mercur faturirt fey.

(Der Befchlufs folgt im näch/ien Stücke.)
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Berlin, b. Enslin: Die Syphilis, pathologifch- 
diagnoftifch und iherapeulilch dargeftellt, von 
II. F. Bonorden u. f. W.

(Refchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Auf folche Gaben Mercur treten oft Mercurial-Ge- 

fchwüre auf, neben denen fyphilitifche Gefchwüre 
fortbeftehen, oder fich mit ihnen compliciren. — 
Durch folche Gaben Mercur wird die Syphilis nicht 
geheilt, weil es dem Organismus an Kraft gebricht, 
die geeigneten Krifen durchzumachen, da er feine 
Kräfte für die malignen Krifen einer Mercurialkrank­
heit vergeudet. Ferner glaubt der Vf. Ö'- 50, die 
Erfahrung habe gelehrt, dafs in den meilten fällen, 
wo das Queckfilber unwirkfam bleibt, kein Speichel­
fluß entftehe, dafs alfo mit andern Worten gefagt, 
der Speichelfluß die Wirkfamkeit des Queckfilbers 
beurkunde. Doch nimmt er auch an, daß da, wo 
Queckfilber die Secretion der Haut und des Darmes 
errege, dalTelbe fich erfahrungsmäfsig auch gegen die 
Syphilis heilfam beweife. Rec. könnte dagegen eigene 
und fremde Erfahrungen anführen, daß bey manchen 
Individuen durch größere Gaben des Queckfilber» 
allerdings kein Speichelfluß hervorgerufen, fondern 
dadurch die Secretionen der Haut und des Darmes 
erregt wurden dafs aber folche Secretionen als ma- - 
ligne Fieber - Krifen einer verderblichen Mercurial- 
krankheit fo fchädlich, als der Speichelfluß fich zeig­
ten, indem dadurch die fyphilitifcben Symptome für 
den Augenblick fchweigen, weil der Körper mit der 
Mercurialkrankheit zu ringen hatte fpäter aber die 
Syphilis mit erneuter Heftigkeit wieder ausbrach, 
-z Wir bleiben daher bey unfern feitherigen Erfah­
rungen flehen, denen zufolge das Queckfilber nur in 
fo kleinen Dofen gegen die Syphilis angewendet wer­
den darf, dafs dadurch weder ein Speichelfluß, noch 
eine andere Secretion, was alles das Symptom einer 
Hydrarchirofis ift, entliehe. Auf diefe Weife wirkt 
das Queckfilber in der Art, dafs es die dem fyphiliti- 
fchen Krankheitsproceffe cigenthümlichen Krifen, die 
mehr Lyfen find, zu Stande bringt, und fo diefen 
Procefs im Organismus tilgt.

Nachdem der Vf. die Indicationen zur Anwendung 
des Queckfilbers richtig gcfiellt, geht er auf die ver-

Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z, Rrfier Hand.

fchiedenen Präparate des Queckfilbers und deren An­
wendung über, dabey wird zu fehr ins Einzelne ge­
gangen, als daß wir uns hier näher darauf einlaffen 
könnten. Eben fo wird im zweyten Buche, welches 
die fpecielle Pathologie und Therapie der Luftfeuche 
enthält, zu fehr ins Einzelne gegangen, und jeder 
neue Uebergang der Syphilis von einem Stadium in 
das andere, ja jedes einzelne Symptom diefes Krank- 
heitsprocefles, gleichfam .als eine «igene Krankheit 
abgehandelt. IndelTen hat diefes Werk das Gute, dafs 
es gleichfam als Gefchichte der Syphilis benutzt wer­
den kann. Freylich find darin die Grundfatze Ande­
rer nicht nach einem wifienfchaftlichen Principe, fon­
dern mehr wie Aggregate neben einander hingelteilt, 
gegeben worden. Wer aber z. B. Afiruc's, Rufi*  3 
Einreibungscuren, Weinhold's Calomel-Cur u. f. w. 
nachfchlagen will, kann diefes Werk als Converfati- 
ons -'^Lexikon der Syphilis mit Nutzen gebrauchen.. 
Alles, was nämlich bisher in entgegengefetztem Sinne 
über Syphilis gefchrieben worden, hat der Vf. be­
nutzt, und fomit ift dem Werke in diefem Betrach­
te fein Werth nicht abzufprechen. — Druck und
Papier verdienen Empfehlung.

H.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Toxi­
kologie, oder die Lehre von den Giften und 
Gegengiften ; für angehende und ausübend« 
Aerzte und Apotheker, Polizey- und Criminal- 
Beamte. Nach der 3 Ausgabe des Traite de» 
poisons von Orfila, durchaus frey bearbeitet von 
JofephAnton Seemann, Cand. Med.
Otto Sigism. Friedr. Karls, Apotheker zu Kuftrm. 
1 Band? 1829. XVI u. 447 S. 2 Band. 1831. 
XX u. 557 S. 8. (2 R-thlr.)

Der Werth der von Orfila herausgegebenen Gift­
lehre und der Unwerth der früheren deutschen Bear­
beitungen derfelben, ift fo allgemein anerkannt, dafs 
es ein höchft verdienftliches Unternehmen des Vfs. 
war, den wefentlichen Inhalt jenes Werkes unter 
Zugabe delfen, was andere Forfcher in toxikologischer 
Hinficht Bedeutfamere. Neuem m deut­
scher Sprache darzuftellen. Die Vff. haben ihre Auf­
gabe vortrefflich erfüllt, indem fie mit der größten 
Sachkenntnifs, Genauigkeit und Sorgfalt, demohnge- 
achtet aber unter fteter Handhabung der größten

M
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Kurze und Gedrängtheit verfahren find, und ihr Werk 
xnufs allen denjenigen, für welche es nach dem Titel 
beftimmt ift, als ein vollkommen genügendes Hand­
buch über die fo fchwierige Giftlehre empfohlen wer­
den. Sogar hat die vorliegende Bearbeitung noch den 
Vorzug vor dem Original, dafs fie eine allgemeine 
Giftlehre, die in dem letzten fehlt, enthält, und dafs 
fie kürzer gefafst ift und auf die phyfikalifchen und- 
chemifehen Kennzeichen der Gifte und die Leiftun- 
gen anderer Toxikologen mehr Rückficht nimmt. 
Was den Rec. betrifft, fo hält er die Schrift für das 
zweckmäfsigfte und brauchbarste Handbuch über To­
xikologie, mit welchem Auslpruch er übrigens den 
trefflichen Werken von Marx, Buchner u. f. w. 
keineswegs zu nahe treten will»

Die Einleitung erörtert kurz die Begriffe von 
Leben, Organismus, Reizbarkeit, Reiz Gefundhe.t, 
Krankheit, Tod, Gift, welche Begriffe d>e Vfl. 
mehr in praktifcher, als in eigentlich wiffenCchaft- 
licher Beziehung entwickeln, und hierauf wird der 
Begriff der Giftlehre feftgeftellt, und die Literatur 
und eine kurze Gefchichte derfelben gegeben.

In der allgemeinen Toxikologie wird der Begriff 
der Gifte noch näher beleuchte und erörtert; d 
Vff. verliehen unter Gift „jede dem Organismus 
fremde Subftanz, welche, innerlich oder äufserlich, 
in geringer oder gröfserer Gabe demfelben applicirt, 
fchnell oder langfam, auf eine chemifch- dynamifche 
Weife die Gefundheit ftört oder das Leben gänzlich 
vernichtet und fich im Körper nicht wieder erzeugt. 
Bey diefer Gelegenheit find einige andere Definitio- 

iet^und als mangelhaft dargefiellt. Die EmlheiJungen 
der Gifte werden befprochen und beurtheilt und die 
Vff. nehmen folgende Eintheilung an: 1) venena 
acria 2 7 ven. narcotica, 3) ven. narcotico acria,
4) ven. Jeptica, und ftcllen die einzelnen giftigen 
Subftanzen in diefen Reihen fo zufammen, dafs fie 
mit dem dynamifchen auch den nalurhiftorifchen 
Einlheilungsgrund verbinden, welches Verfahren 
Rec. für den praktifchen Gebrauch zweckmafsig uud 
genügend findet. Es folgen noch allgemeine Betrach­
tungen über Gift und Vergiftung, und hiebey find 
die Mittel zum genauen Studium eines Giftes, lo wie 
die Mittel zur Beftimmung des Dafeyns einer Vergif­
tung befprochen, bey welcher Gelegenheit das Allge­
meine über die mögliche Verwechselung der Vergif­
tungen mit anderen Krankheiten, der Gaftrobrofe, 
der Gallenruhr, der Magen- und Bauchfell-Entzün­
dung, dem Miferere, dem eingeklemmten Bruch, 
der fchwarzen Krankheit u. f. w., fo wie über die 
Erkenntnifs des angewandten Dittes durch die che- 
mifche Analyfe, die Krankheitserfcheinungen und die 
pathologifche Anatomie vorkommt. Betrachtungen 
über die Vergiftungen mehrerer Perfonen zugleich, 
die Umftände, unter welchen zufällige Vergiftungen 
eintreten, und die Selbltvergiftung fchliefsen diefe 
lehrreiche und bündige allgemeine Toxikologie.

.Die fpecielle Toxikologie beginnt mit den fchar- 

fen Giften, von welchen zuerft die mineralifchen, 
dann die vegetabilifchen und zuletzt die animalifchen, 
Canlhariden u. f. w., betrachtet werden. Die Vff. 
verfahren bey der Erörterung jedei' einzelnen Gift- 
fpecies fo, dafs fie die Erfcheinungen befchreiben, 
welche die Gifte, je nachdem fie im Magen, in Wun­
den, in den Blutgefäfsen Eingang finden, zu erzeugen 
pflegen, worauf dann die Sectionsergebniffe, die über 
die Subftanz angeftellten Verfuche, die vorhandenen 
Beobachtungen, fo viele deren befonders intereffant 
find, die Ausmittelung und das Curverfahrcn zur 
Sprache kommen. Zweckmafsig ift es, dafs die Vff., 
wie fchon erwähnt, auch die phyfikalifchen und che- 
mifchen Eigenfchaften der Gif.*e,  welche Eigenfchaf- 
ten Orfila nicht weiter berührt, berückfichtigt haben. 
Die fämmllichcn kauflifchen Gifte find in jeder Hin­
ficht vortrefflich dargefiellt.

Unter den narkotifchen Giften führen die Aff. 
zunächft das Kohlenoxydgas, die Kohlenfäure, das 
KohlenwallerftofF-, das ölbildende Gas, das Cyan, die 
Cyan- und Knall-Säure, dann die Blaufäure und 
Schwefelblaufäure und das Stickfloffoxydul und zu­
letzt die narkotifchen Vegctabilien auf. Auch die 
Verfuche über die Wirkungen der Narcotien auf die 
Pflanzenwelt find, wie billig, berückfichtigt worden. 
Die unreifen Kartoffeln werden vom Verdachte der 
Giftigkeit freygcfprochen; fehr kurz ift das fo ftark 
giftige Fufelöl behandelt.

Unter den betäubend fcharfen Giften ift auch das 
Jodcyan genannt; die Brechnufs und die ihr ähnli­
chen Gifte bilden einen eigenen Abfchnili; in einem 
eigenen Abfchnitle find auch der Kampfer und das 
Upas Antiar untergebracht. Die ganze Lehre von den 
betäubend fcharfen Subftanzen ift mit gröfser Gründ­
lichkeit, Vollftändigkeit und Genauigkeit gearbeitet.

Als feptifche Gifte werden aufgeführt das Schwe- 
felwaflerftoff, die Cloakenluft, die fauligen thieri- 
fchen Subftanzen, das Wurftgift, die Gifte der Schlan­
gen und Infecten.

In einem Anhänge find Verfuche befchrieben, 
welche die angebliche mumienartige Verfchrumpfung 
des Leichnamms der mit Arfenik Vergifteten als fehr 
zweifelhaft darftellen, und bey der Wichtigkeit, wel­
che das Phänomen in der gerichtlichen Arzneykunde 
erlangt hat, der Beherzigung fehr werth find.

Rec. fcheidet von den Vff. mit aufrichtiger Hoch­
achtung, indem er noch bemerkt, dafs an ihrem Wer­
ke auch die äufsere Ausftattung alles Lob verdient.

Z.

GEOGNOSIE.

OuEDLiriBUR.G u. Leipzig, b. Lehrbuch der
Geologie. Ein Verfuch, die früheren Verände­
rungen der Erdoberfläche durch noch jetzt wirk- 
fame Urfachen zu erklären. Von Carl Lyell, 
Prof, der Geologie zu London, Secretär der geo- 
logifchen Gefellfchaft dafelbft u. f. w. Nach der 
zweyten Auflage des Originals aus dem Engli- 
fchen überfeUt und mit Anmerkungen von Dr.
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Carl Hartmann, herzogl. braunfchweigifchem 
Bergcommifiar u. f. w. Erfter Band. Nebft 17 
lilhographirten Tafeln. 1833. XIV u. 416 S. 8. 
(2 Rthlr.)

Sehr lebendig und allgemein verbreitet iß gegen­
wärtig in England das Intereffe für Geologie. -Die 
Literatur diefes Fachs blühet dort ganz ungemein. 
Nicht blofs lind neue Erfcheinungen fehr zahlreich, 
fondern W erke von Bedeutung erleben auch fo fchnell 
neue Auflagen, dafs man lieh, im Vergleich mit dem 
Mafsftabe, den wir dafür in Deutfchland haben, da­
rüber fehr wundern möchte. Zwey der neueften eng- 
lifchen Lehrbücher der Geognofie, beide vortrefflich, 
aber in ihrer Tendenz böchlt verfchiedenartig, näm­
lich Lyell’s Principles of Geology und de la Beche’s 
Geological Manual, fanden, kaum aus der Preffe 
gekommen, in Deutfchland gleich ihre Ueberfetzer, 
elfteres in Iln. Hartmann, letzteres in Hn. von De­
chen j aber noch waren die Verdeutfchungen diefer 
beiden fleifsigcn Männer nicht erfchienen, als fchon 
die Originale in zweyten Auflagen erfchienen.

Rec. hat nicht blofs diefen erften Band des LyeU’- 
fchen Werks deutfeh gelefen, fondern auch das aus drey 
Bänden beliebende Original. Wohlbekannte und allge­
mein anerkannte Thatfachen, in Deutfchland weniger 
bekannte, wenn auch nicht immer ganz neue Erfah­
rungen, und folche, welche lediglich ein Ergebnifs 
der eigenen Forfchungen des vielgereiften Vfs. find, 
treffen wir in wohlgeordneter Folge in dem Werke 
verbunden. Es ift das Product einer feltencn combi- 
natorifchen Gabe, welche von dem Scharffinne des 
Vfs. ein erfreuliches Zeugnifs giebt. Grofse Belefen- 
heit und Gelehrfamkeit ift darin entwickelt. Bey den 
Alten hat lieh der Vf. tüchtig umgefehen, und die 
neuere englifche, franzöfifche und italiänifche Lite­
ratur , welche feinem Zwecke förderlich feyn konnte, 
lag völlig aufgefchlagen vor ihm. Weniger wrar diefs 
bey der deutfehen der Fall, obgleich doch auch einige 
deutfehe Quellen-Bücher benutzt worden lind.

Dafs Lyell’s Geologie eine ganz beflimmte Ten­
denz hat, nämlich „die früheren Veränderungen der 
Erdoberfläche durch noch jetzt wirkfame Urfachen 
zu erklären“, fagt uns fchon der Titel; auf ähnlicher 
Bahn wandelte fchon Hutton. Aber fo beftimmt und 

o hatte er flch doch die Aufgabe nicht
gelte! . den Principien des Hn. Lyell find
die jetzt tbähgen Wirkungen nicht nur der Typus, 
fondern auch der Mafsftab für die Intenfität der phy- 
fifchen Kräfte, welche auf der Erde in allen früheren 
Perioden gewirkt haben. Alles was wir vor uns fe­
hen, ift ferner nur das letzte Glied der Kette von 
Erfcheinungen, entftfhend in einem gleichförmigen 
Gaufal.Verbände, deffen Anfang wir nicht kennen, 
au deflen Ende wir keine Ausficht gewinnen.“ Mit 

?e cn Worten bezeichnete der Prafident Sedgwick in 
einer Rede, gehalten in der Jahresverfammlung der 
geo ogi eben Societät zu London von 1831, die Grund- 
8nulff ^eZZ’fchen Werks, und Rec. weifs fie 
nicht belfer zu geben. Sedgwick greift das Z^/fche 

Princip ftark an, aber dennoch kann er nicht umhin, 
fich in den glänzendfien Lobfprüchen über den W erth 
des Buches felbft auszulalTen, und dabey zu erwäh­
nen, dafs dafielbe bereits eine ausgezeichnete Stelle 
in der englilchen Literatur einnähme und fie lange 
behaupten würde. Dafs L. das aufgeftelltc Princip 
vollkommen durchzuführen und die Richtigkeit def- 
felben genügend zu beweifen vermocht habe, kön­
nen wir auch nicht behaupten. Allerdings hat L.} 
mehr als irgend einer vor ihm, und nicht blofs durch 
feine gewandte Beredtfamkeit, fondern vielfach be- 
weifend dargethan , dafs die Naturkräfte noch in ei­
nem grofsen Umfang zerftörend und fchaffend die 
Erdrinde umbilden. Viele geognoftifche Erfcheinun­
gen laffen fich dadurch in ihrem Werden deuten, 
ohne dafs wir dazu gerade immer totale Umwälzun­
gen bedürfen: Fluthen, welche die ganze Erde be­
decken, — Auflöfungsmittel von folcher Quantität 
und Qualität, dafs unfere Chemie fich davon gar kei­
nen Begriff zu machen weifs, —• plötzlich eingetre­
tene klimatifche Veränderungen u. f. w. L. hat 
dadurch der WTlffenfchaft einen grofsen Vorlchub ge- 
ihan der gewifs die vollkommenfte Aneikennung 
finden wird. Machen wir indefs aber auch die läng- 
ften Zeiträume, welche unfere Phantafie zu fallen 
vermag, zum Multiplicator für die Wirkungen, wel­
che, wie L. fie mit Wahrheit fchildert, noch gegen­
wärtig in und auf der Erdrinde thätig find, fo wer­
den wir doch dadurch nicht in den Stand gefetzt 
werden, alle, unzweifelhaft in den Thatfachen er­
kannten, grofsen und durchgreifenden geognoftifchen 
Erfcheinungen zu erklären.Manche bleiben noch übrig, 
zu deren Deutung die Vervielfältigung der heutigen 
Actionen nicht ausreicht, welche fich nicht ohne 
Hülfe grofser Umwälzungen erklären lallen. In fo 
weit glaubt Rec. nicht, dafs L. den Nagel auf den 
Kopf getroffen habe. Rec. giebt es indefs zu, dafs 
Werner, Cuvier u. A. oft ohne Noth die Erde aus 
ihren Angeln gehoben, dadurch bewirkte grofse Re­
volutionen in Anfpruch genommen, und den Agen- 
tien Ser Jetztzeit ein zu befcüränktes Mafs gegeben 
haben: aber L. geht auf der Gegenfeite zu weit- 
Man mufs ihm freylich einräumen, dafs dieUrgefetze 
der Natur unveränderlich find, dafs alles, was wir 
jetzt um uns fehen, diefen unveränderlichen Gefetzen 
unterthan ift, und dafs wir die Wirkungen der Ver­
gangenheit nur nach den noch heute thätigen beur- 
theilen können: aber anzunehmen, dafs die Combi­
nationen der Wirkungen, welche aus den Urgefetzen. 
der Materie hervorgehen, in allen Perioden der Erde 
diefelben und den heutigen gleich gewefen feyn fül­
len, ift eine Hypothefe, welcher die Thatfache wi- 
derfpricht, dafs die Erdrinde keine Succeffion ähn­
licher Erfcheinungen darbictet. Die^Haupt-Gebirgs- 
Formationen weifen vielmehr auf fehr abweichende, 
in völlig gleicher Weite fich niemals wiederholende 
Zuftände hin. Wir haben es beym Plafticismus der 
Erdrinde nur mit einer Reihe von Erfcheinungen zu 
thun, in welcher felbft bedeutende Sprünge unver­
kennbar find, nicht aber — wie es nach An­
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ficht feyn müfste — mit einem vielfach wiederkeh­
renden Wechfel. Auch liegt fchon in den Petre- 
facten der Beweis, dafs wefentljche Veränderungen 
in den Combinationen der fchöpfenden Kraft Statt ge­
funden haben. Der Vf. verwirft zwar die Annahme 
der ftufenweifen Entwickelung des organifchen Le­
bens; es lallen fich aber im Allgemeinen viele Gründe 
in diefer Beziehung noch gegen ihn vorbringen, und 
vor Allem bleibt im Befonderen der Einwand ftehen, 
dafs der Menfch vergleichungsweife von neuer Ent- 
ftehung ift, wie L. felbft annimmt, und diefe für 
ihn eigentlich anomale Thatfache, zur Aufrechthal­
tung feines Princips, höchft künftlich, aber für uns 
nicht genügend, zu denken verfucht. Mag man in­
defs auch auf diefe Einwürfe nicht achten und mit 
ihm die ftufenweife in grofse Zeiträume ausgedehnte 
Entwickelung der Organismen vom Unvollkommnen 
zum Vollkommneren gänzlich verwerfen, fo kann 
es doch nicht in Abrede geftellt werden, dafs vorhan­
den gewefene Reihen von organifchen Formen, ganze 
Schöpfungen, mehrmals untergegangen und andere 
an ihre Stelle getreten find. Bey einer folchen all­
gemeinen Betrachtung lallen fich aber die Organis­
men von dem anorganifchen Seyn der Erdrinde nicht 
gefondert denken. Auch diefes mufs daher wefent- 
lich verfchiedenen Zuftänden unterworfen gewefen 
feyn. Die Schiufsfolge lehrt es, und die Beobach­
tung liefert genügende Beftätigung dazu. Sedgwick 
urtheilte in ähnlicher Art, und Rec. zweifelt nicht, 
dafs die meiften deutfehen Geologen auf derfelben 
Seite ftehen werden.

Mag nun auch die L.fche Hypothefe mehr oder 
minder modificirt werden müllen, fo war fi° doch ein 
treffliches Mittel, um die einzelnen Beobachtungen 
zu fammeln und aufzuftellen. Das von ihm gewählte 
Extrem im Vergleich zu demjenigen, welches bisher 
gern auf der Gegenfeite feftgehalten wurde, wird 
die in der Mitte liegende Wahrheit ans Licht för­
dern helfen. Stets wird das Werk eine werthvolle 
Stellung in der Gefchichte der Wiffenfchaft behaupten. 
Rep. glaubt nicht genug zum prüfenden Studium def- 

felben auffodern zu können. Welcher Anficht fein 
Lefer auch zugethan ift, er wird doch fieber das Buch 
nicht ohne mannichfache Befriedigung aus der Hand 
legen.

So wollten wir gern unfer Urtheil über das Ori­
ginal des Werkes im Allgemeinen ausfprechen, ob­
gleich fchon eine Recenfion des erften Bandes deffel- 
ben in den Ergänzungsblättern der J. A. L. Z. von 
1831 y No. 71 — 73 von einem andern Recenfenten 
niedergelegt ift. Letztere giebt aber auch ausführ­
liche Nachricht über den Inhalt des gegenwärtig in der 
Ueberfetzung vorliegenden erften Bandes und über­
hebt uns, indem wir darauf hinweifen, hier in Wie­
derholungen uns auszulaflen. Nur des Vfs. Definition 
von der Geologie möge nachflehend noch Raum fin­
den, damit man näher überleben könne, was inner­
halb des Plans feiner Arbeit fällt: „Geologie ift die 
Wiffenfchaft, die fich mit den ftufenweifen Verände- 

xrungen, welche in den organifeben und unorgani- 
fchen Naturreichen Statt gefunden haben, befchäf- 
tiget; fie prüft die Urfachen diefer Veränderungen, 
und den Einflufs, welchen fie bey der Modification 
der Oberfläche und äufseren Slructur unferes Plane­
ten ausgeübt haben/4- Alle Fragen über den erften 
Urfprung der Dinge (Gegenftand der Kosmogenie), 
fchliefst der Vf. alfo mit Recht von der Geologie aus.

Von der Ueberfetzung des Hrn. Hartmann kön­
nen wir nur Löbliches berichten; fie ift fliefsend, 
deutfeh und treu, und war bey dem gefüllten, oft 
aus langen und verwickelten Perioden zufammenge- 
fetzten Stil des Vf. keine- ganz leichte Aufgabe. Bey 
den vielen Arbeiten folcher Art, denen fich der un­
ermüdet fleifsige Hr. H. unterzieht, gewinnt er immer 
mehr Fertigkeit und Vollkommenheit darin. In den 
von dem Ueberfetzer beygefügten Noten ift befonders 
die Literatur bedeutend ergänzt worden. Die Stein­
drucktafeln, welche die Ueberfetzung begleiten, er­
reichen freylich an Schönheit nicht die des Originals; 
fie find aber,vollkommen deutlich und zweckerfüllend.

Bermannm.

KLEINE S C H R I F T E N.

Mathematik. Zerbft, b. Kummer,’ Humorißifch-poe- 
tifcher Rechenknecht, Zur Kurzweil für Mathe aatiker und Nicht - Mathematiker, verfaffet vom Privatgelehrten
*835- 8. (6 gr.) tDiefes Werkchen enthält mehrere Rechnungsaufgaben in Verfen. Rec. hat manche derfelben nicht ungern gelefen, und will defshalb Anfänger oder weniger Gebildete, welche

'die Rechenkunft von einer heiteren Seite kennen lernen wollen auf das Büchlein aufmerkfam machen. Von ^’Ch- tergeift zeugen die Verfe freylich nicht. In No« 5 at hch indefs ein nicht unbedeutender Rechnungsf® gefchh- 
chen. •— Druck und Papier find gut. G».
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stralsund, in der Struckfchen Buchhandlung: D. 
Ludwig Gotthard Hofegartens Reden und kleine 
profaijche Schriften. Herausgegeben von D. 
Gottlieb Chrift. Friedr. Mohnike. —• Zweyter 
Band. Akademifche fleden. 1832. XXXVIH 
u. 303 S. 8. (Mit einem Fac Simile der Hand- 
fchrift.) — Auch unter dem Titel: D. L. G. 
K°fegartens Akademifche Heden u. f. w. Ile- 
rausgcgeben von D. — Mohnike. Dritter Band. 
—• Auch unter dem Titel: Ludovici Gotthardi 
Hohe0arten E. Differtationes academicae. Edi- 
dit 'Theophil. Chrift. Frider. IVIohnike D. 1832. 
VIII u. 275 S. 8. (iThlr. 20 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 158.]

E«s ift bekannt, dafs der fei. Hofegarten} weil ihm 

durch Einquartirungen und die in Folge des Krieges 
getroffenen Staatsmalsregeln, welche für den Klerus 
auf Rügen eben fo läftig als widerwärtig waren, fein 
Aufenthalt in Altenkirchen , wo er feit 1792 fo fegens­
reich gcwiikt, und, mit Ausnahme der letzten Zeit, fich 
fo glücklich gefühlt hatte, verleidet wurde, im J. 1808; 
in feinem einundfunfzigflen Lebensjahre, auf feinAnfu- 
chen, noch während der franzöfifchen Occupation, als 
Profeffor der Gefchichte und griechifchen Literatur auf 
der Hochfchule zu Greifswald angeftellt wurde, wo- 
bey ihm jedoch, nach einer in der fchwedifchen Kir- 
che hergebrachten . Weife, fein Paftorat, dellen Ver­
waltung er dem früheren Lehrer feines Sohnes, fei­
nem nac maligen Schwiegerfohne , Herrmann Haier, 
an'er ^ule verblieb. Neun Jahre war er Mitglied 
der phuofophifchen Facultät; im J. 1812 trat er in die 
theologifche , und erhielt zugleich das Paftorat zu St. 
Jacobi, wogegen er nicht nur fein bisheriges philofo- 
phifches Lehramt, fondern auch fein Paftorat zu Al­
tenkirchen abgab, das feinem Eidam Baier jetzt zur 
felbftftändigen Verwaltung zu Theil wurde. — Der 
verdiente Herausgeber erzählt in der Vorrede zum 
zweyten Bande Hofegartens Leben und Wirken in 
Greifswald, und giebt zugleich über mehrere in den 
Reden und Dilfertationen angeführte Perfonen und 

verwandte Gegenftände nähere Auskunft. — 
Was H. in feiner neuen, von feiner bisherigen durch­
aus verfemedenen*,  Laufbahn leiftete, beweifen auch

Erganzun^M. z. j. L z Erßer Bandt 

die vorliegenden Schriften, zu deren Beurtheilung 
wir jetzt übergehen.

Die im ^Iten Bande enthaltenen Reden find: 1) 
Rede, gefprochen am Napoleonstage , 1809. 2) Die 
Hingebung des Eeomdas. 3) Der Tag zu Clermont. 
4) Das tauf endjährige Gedächtnifs liaifer Haris des 
Grofsen. 5) D. Johannes Bugenhagen. 6) Das 
Weltgebäude. Eine akademifche Vorlefung. 7) Quo 
fenfu Philofophia meditatio mortis a veteribus dicta 
fit ac dici queat. Oratio parentalis in memoriam 
Andreae Bratt. 8) Oratio habita , cum ma gift rat um 
Academiae iniret. MDCCCXII. — No. 1. am Na­
poleonstage machte in der bewegten, von Leidenfchaf- 
ten entgegengefetzter Art aufgeregten Zeit, in der fie 
gehalten wurde, in Pommern grofses Auffehen , und 
zog, verbunden mit der ungewohnten Weife feiner 
Verfetzung nach Greifswald, ihrem Vf. nicht wenige 
kränkende Nachreden zu, die fpäterhin auch in aus­
wärtige Blätter Hoffen, fo dafs er fich ganze fechs Jahre 
nachher zur Abfaffung feines funfzigfien Lebensjahres 
veranlafst fah. — Was Rec. im J. 1809, wo fie zu- 
erft einzeln gedruckt erfchien, über fie urtheilte, dafs 
dem Welteroberer darin, mit aller Ehrfurcht für den 
grofsen Namen deffelben, in der Form von Wünfchen 
Wahrheiten gefagl worden, wie fie ihm zu jener Zeit 
fchwerlich von einem Anderen gefagt worden find, 
und dafs der Vf. von Deutfchland und deffen Bedeu­
tung in der Reihe der Staaten in ächt vaterländifchem 
Sinne rede, ift auch jetzt, nachdem er fie zum zwey­
ten Male gelefen hat, fein Urtheil, und er freuet fich, 
aus der Vorrede zu fehen, dafs der würdige Heraus­
geber mit ihm einerley Meinung ift. — In der Wahl 
des Stoffes zu No. 2, die inf Beyfeyn franzöfifcher 
beldherren, welche im Begriff waren, ihren zur Un­
terjochung des Oftens von Europa vorausgegangenen 
Brüdern nachzuziehen, lag eine fehr ernfte Ironie*  
die auch durch den Erfolg bewahrheitet worden ift. 
Auch bey diefer Gelegenheit zeigte fich Hofegarten al» 
den Mann ohne Furcht, wenn es Wahrheit und Recht 
galt. Während Einige Bedenken fanden, die Geburts­
feier des Landesherrn zu begehen, umgeben von 
feindlichen Schaaren, drangerdarauf, und übernahm, 
da Keiner reden wollte, die Rede, wiewohl er Rec­
tor war. — Der Thespiäer gedenkend, jenerffrom- 
xnen Bundesgenoffen der Spartaner, die auf keinem 
der Denkfteine genannt find, welche Hellas den in den 
Thermopylen Gefallenen fetzte, ruft der Redner S.
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72 aus: „Wir wollen heute ihrer gedenken, wir We­
nige und Spätgebornen, die wir aufgefpart wurden 
einem Zeitalter, das im Eingang eines ungleich prü- 
fenderen Thermopylae feinen Leonidas erwartet, 
aber nicht gefunden— In No. 3 und 4. verdienen 
die trefflichen Epilogen, worin auf die Zeitumflände 
mit edler Freymüthigkeit Rückficht genommen wird, 
befonders bemerkt zu werden. — No. 5 erzählt das 
Leben eines Mannes, der in Pommern geboren, fich 
auch um Pommern höchft verdient gemacht hat, wie­
wohl ihm dort nicht fein eigentlicher Wirkungskreis 
angewiefen war. In den Anmerkungen und in der 
Vorrede berichtigt der Herausgeber verfchiedene klei­
ne Irrthümer in der Erzählung. — Auch Bugen­
hagen erfuhr das Schickfal, das noch meiftens Alle, 
die nur das Wahre und Rechte wollen, erfahren ha­
ben ; er wurde von Flacius und Conforten ein .Ma­
meluck, Ueberläufer und Verräther der theuer errun­
genen Wahrheit gefcholten. — Ii. fagt von leinen 
letzten Lebensjahren S. 228. „So verßrichen ihm die 
letzten Jahre; dreyundfiebenzig hatte er deren durch­
lebt. Begabt von der Natur mit ungemeiner Lebens­
kraft fehlen er noch lange ausdauern zu müllen. 
Aber die Arbeiten, die Sorgen, der Gram hatten ihn 
niedergebrochen vor der Zeit, alfo dafs, als Melanch­
thon ihn einft fahe, nach einer nicht allzulangen 
Zwifchenzeit, er nur noch den Schatten des rechten 

• Bugenhagen vor fich zu fehen meinte, und Gott bat, 
ihn mit einem ähnlichen Alter zu verfchonen.“ — 
No. 6. fetzt in Erftaunen durch die Mannichfaltigkeit 
der aftronomifchen Kenntnifle, die fich darin kund 
thut. — Sinnreich ift S. 240-, wo davon die Rede 
ift, dafs der Jupiter noch weit von feiner Reife ent­
fern! fey, die Bemerkung: „DiePhantasie erfchnckt, 
wenn fie fich denkt die fchneidenden Naturtöne, die 
gewaltigen, von keinem Ohr vernommenen Melodie- 
en, die jene Luftregionen unaufhörlich zerreifsen. 
Hier erfchallt noch jene Mufik der Sphären, deren 
die alte Ueberlieferung gedenkt, jener Hymnus, ge­
lungen dem Weltgeilt von dem noch eingefetTelten 
Element, in welchen vormals auch unfere Erde ein- 
geftimmt haben mag in den Jahrtaufenden ihrer noch 
grünen Kindheit.“ —- Andreas Bratt} ein gebore­
ner Schwede, dellen Andenken No. 7 gewidmet ift, 
war 10 Jahre hindurch Profeffor der Mathematik in 
Greifswald, und ftarb dafelbft den 27ften Februar 
1811, in einem Alter von 42 Jahren. Unter andern 
wird von ihm gerühmt, dafs er fich dem frevelhaften 
Vorhaben, die Universität aufzuheben, und die Gü­
ter derfelben einzuziehen, mulhig und mit liegenden 
Gründen widerfetzt habe. In No. 8 feiert II. die 
Uebernahme feines erften Rectorats, das in eine 
fchwere und mifsliche Zeit fiel- Lie Vorrede giebt 
ihm das Zeugnifs, dafs er feine Aufgabe würdig ge- 
löfet habe, und fchildert ihn als einen Rector, wie 
man ihn allen Hochfchulen wünfchen möchte.

Ein Anhang enthält noch I. Fier Gefänge von 
Hofe garten. 1) Chorgefang am Säcularfelte 1817, 
nach Endigung der erften Säcularrede. S. 281. 2) 
Chorgefang nach Endigung der Gedächtnifsrede auf 

Bugenhagen. S. 283. 3) Chorgefang bey Wiederein­
weihung der St. Jacobskirchc zu Greifswald. S. 285. 
4) Heimweh. Kofegariens letztes Gedicht. S. 287. — 
Mit diefem Liede begann er feine letzte Predigt am 
9ten S. nach Trin. (Jul. 19) 1818. — II. Die Große. 
An Napoleon. Im J. i806, von Thomas Thorild, 
mit einem \ orworte von liofegarten. — „Was 
jener (Jhorild) gewollt, dafs diefer (Nap.) werden 
folle, wäre derfelbe in der That und \Vahrheit ge­
worden, wenn die Widerfacher ihn hätten gewäh­
ren lallen. (In der That eine etwas kühne Holf- 
nung ! Rec.) Diefe verfchulden, dafs er geworden, 
was er geworden ift — — — Em welcher! Darüber 
abzufprechen, erfreche fich nicht der in der Zeit Be­
fangene! Er bleibe heimgeftellt dem Gotte, der 
Nachwelt, der Gefchichte Ii{ — Als Zugabe zum 
erften. Bande, die dem Iln. D. l\lohnihe zu fpät be­
kannt wurde , um diefem beygefügt zu werden, 
folgt : f) hofegariens Befchreibung eines Schijfbru- 
nnn5 “‘t3’ 1803‘ 295’ 2) Fernerer Bericht. S.
~9^ ’’K~“S befchreibung heifst es in der Vorrede 
8. XXX \ 111, und fein Bericht über die Weihnachts­
feier 18CG, bey welcher er diefe Belohnungen (die 
von dem damaligen Monarchen Schwedens u'nd dem 
jetzigen Könige von Dänemark denen erlheilt wur­
den, welche bey dem Retlungsverfuche ihr Leben 
nicht achteten) vertheilte, dürfen nicht untergehen 
in der Zerftreuung, und geben zugleich einen Beweis, 
was er als Pfarrer feiner Gemeine war.“ Die Be­
fchreibung fleht in der Slralfundifchen Zeitung 1803 
No. 18, und der Bericht erfchien auf einem einzelnen 
bogen , der zugleich mit dem letzten Stücke des ge­
dachten Jahrganges der Zeitung ausgegeben wurde• 
— Schliefslich bemerkt Rec. noch, dafs in der Vor­
rede zu diefem Bande auch von den akademifchen 
Differtationen Hofegartens, welche den dritten Band 
ausmachen, fo wie von anderen, bis jetzt noch un­
gedruckten Schriften deflelben nähere Nachrichten er- 
theilt werden.

Der dritte Band enthält nun diefe Difiertationen 
felbft. Von ihnen, die aufserhalb Pommern und 
Schweden, wohin fie von den jungen Männern, bey 
deren Promotionen fie gefchrieben wurden, gefchickt 
wurden, wenig bekannt geworden find, wird mit 
Recht gerühmt, dafs fie gröfstentheils, fowohl des In­
halts als der Behandlung wegen, nicht ohne Intereffe 
find. Es find deren lieben. I. Aonius Pabanius, im- 
mortahtatts animorum praeco atque vates quondam 
praefiantijfimus} idemcjue infelicijfmus, ab obli- 
vione vindicatus. IVLDCCCXI. — In ^er Vorrede 
zu diefem Bande wird auf das, was andere Gelehrte 
über Aonius Pabanius gefchrieben haben, verwiefen, 
und bemerkt, dafs Bruch (Erinnerungen an Aonius P. 
in der Zeitfchrift von Giefeler und Lücke 1833) Ko- 
fegartens Diftertation nicht gekannt habe, und von 
der diefer Diflertation angehängten Ode von Vanini 
eine deutfehe Uebcrfetzung in den Rhapfodieen gelie­
fert worden fey. —7 Rec. bemerkt, dafs fogar Joh. 
Alb. Fabricius in feiner Bibliothek den Aonius ganz 
vergeben, Bayle Weniges von ihm, Buddeus und 
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Menken noch weniger, und auch Niceron in feinen 
Biographieen nicht viel von ihm gefagt habe, von 
deren Herausgebern zu Amfterdam und Jena er es 
jedoch dankbar rühmt, dafs fie ihm bey der Erneue­
rung des Andenkens defielben fehr gute Dienlte gelei- 
ftet habe. — In der Vorrede zum 2ten Bande be­
merkt der Herausgeber noch, dafs Gurlitts treffliches 
Programm: „Leben des Aon. P., eines Märtyrers der 
Wahrheit. Hamb. 1805.“ dem Vf. unbekannt geblie­
ben fey, und dem Aon. in anderen Zeiten ein Mit­
glied der Gefellfchaft zur Beförderung der Gefchichts- 
kunde zu Freyburg im Breisgau in den Schriften der­
felben ein Denkmal gefetzt habe; auch Thomas 
M’Crie feiner gedenke in der trefflichen „Gefchichte 
der Fortfchrillc und der Unterdrückung der Reforma­
tion in Italien im 16 Jahrhundert.“ Ueberfetzt von D. 
J.'Friedrich zu Frankf. a. M. Leipzig 1829. __ II. 
Cajßandra Fidelis, Saeculi et Jexus ßui Phoenix e 
cineribus revireßcens. MDCCCXL S. 25. _  Nach­
dem der Vf. eine Menge berühmter Frauen und Jung- 
irauen aus allen und neuen Zeiten und aus allen 
Ständen angeführt hat, kommt er Oj. 16 auf feine ei­
gentliche Heldin, wobey zu der Abhandlung über 
diefe gelehrte Frau des 15 und 16 Jahrhunderts der 
Stoff aus fehr zerflreut und zum Theil fehr entlegen 
fliefsenden Quellen gefchöpft werden mufsle. — III. 
Civitas Jolis Thomae Campanellae , Sapientum afjli- 
ctijßmi, juxtaque fortijjimi Respublica idealis. 
MDCCCXL S. 63. — Um Campanella kennen zu 
lernen, fagt Ä., mülle man um Rath fragen „nec 
Cel. Pruckerum, qui recenßtis quibusdam doctri- 
nae Calabrienjis Philofophi capitibus , de excentrici 
hominis jerociente imaginatione muita lamentatus, 
protinus tanquam ex tripode pronuntiat, illum phi- 
loßophiae inßaurandae parum idoneum fuijje ; nec 
Clar. Puhlium , qui, poßiquam conßpectum dederit 
unius viri operis Jatis luculentum atque copiofum, 
totum virum pede ßuo , vel potius liantiano emeliri 
credit, parum memor, novarum Hieroßolymarum, 
quae in Apocalypji delineantur, ambitum atque 
dimenjiones pede Archangeli dejeriptos fuiße, mi­
nime vero noßtra angußa decempeda ; nec tandem 
beatum noßrumAdelungium, qui non erubuit, cum 
tot alus, qui modulum ßuum exceßjere, heroibus 
ß eßolUls eliam Campanellae nofiro angulum 
- ß/^ßuare in hoj'pitio ißo, quod adorna-
Z ' JT"' men!,‘ maellam inuren,
non tarn Camna„ellae famae at nomini

len weitläuftig angegeben und Leibnitzens günliiges 
Urtheil angeführt worden, heifst es: ged etiamPler- 
^rus noßer, o pwcßw, quae . ejus eßt in digno- 
Tun^lS inßeTllls Uiira fagacitas, in aeßimandis 
auem*  aequ^as> obelijco illo nunquam perituro, 

augufiißßmo nomine inßcripßj
■ r ßeLlae nomen immortale aureis curaoit cla-

<s- 83-> - 1,1 der Vorrede
1R96 einen 'Vlrd a?Seführt, dafs Campanella im J. 
Sammlunr» - ®lographen gefunden habe in der 

«Leben und Lehrmeinungen berühmter 

Phyfiker am Ende des 16 und am Anfänge des 17 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Thaddae Anfelm 
Rixner und Thaddae Siber. Sulzbach 1826. — IV. 
Doctrinae Dualismi a Zoroaftro Medo - Pactnco 
inßtaurati delineatio. MDCCCXL (S. 10L) — Wer 
das dualiftifche Syftem kennen lernen wolle, müile 
fich nicht damit begnügen, die weitläufligen Com- 
mentaricn über den Manichäismus, den Allen des 
älteften Dualismus, von Maimburg, Beaufobre und 
Mosheim, und die Schriften von Stanley, Clericus, 
Brucker u. a. zu lefen; er muffe die Quellen, den 
Zend-Avefta, dellen Kenntnifs, Ueberfetzung und 
Erläuterung der uniterbliche Anquetil du Perron fein 
Leben gewidmet' habe, und den Budefcham ftudiren, 
und dabey die Schriften vonTychfen, Meiners, Kleu- 
ker, Herder, Heeren, Wagner, tr.Schlegel und Joh. 
Görres benutzen. — V. De gloriojij'jimi ac per- 
vetufii Regis Dßemßhid, Achaemenidarum Atavi, 
Claris natalibus, Jacinoribus egregus, exituque, 
quem ferunt, n.alali. MDCCCXL (S. 115.) 
Nachdem angeführt worden, dafs Einige den Dfem- 
fhid für den Patriarchen Noah, Andere für Sem, 
noch Andere für dellen Urenkel Arphaxad, Einige 
fogar für Nebukadnezar gehalten haben, wird mit 
Johannes von Müller gefragt: ,, Warum füllte 
Dfemfhid nicht Dfemfhid feyn? Den Griechen und 
Hebräern unbekannt.“ — Die Quellen, aus denen 
man fchöpfen müITe, werden genannt, von denen ei­
nige allerdings nur mit vielen Schwierigkeiten zu­
gänglich wären, andere aber, wie Zend-Avella, Bun- 
defhah, Mirhond ohne Mühe benutzt werden könn­
ten. Dabey dürfe man nicht vernachläffigen, was 
Herbelot, Hyde, und von unferen Landsleuten Her­
der, Heeren, von Müller und Görres geliefert haben. 
— Das Andenken von Dfemfhid wird nach der Er­
zählung feiner Thaten, die von der Gelehr famkeit 
und dem unermüdeten Fleifse des fei. Vfs. in Benu­
tzung der Quellen das rühmlichfte Zeugnifs ablegt, 
mit Worten von Herder (Perfepolis, eine Muth- 
mafsung. Zerftreute Blätter. B. III. S. 366) gefeyert. 
— VI. De Poetarum effatis Graecorum in Sacro 
novi Foederis codice laudatis. MDCCCX1 und 
MDCCCXII. (S. 135.) — Der Apoftel Paulus allein 
habe Stellen aus griechifchen Schriftfteliern angeführt. 
— Apoftelgefch. 17, 28. Kleanthes und Aratus werden 
genannt, und der Vf. ift der Meinung, dafs Paulus 
auf beide Rückficht genommen habe. Gegen die Be­
hauptung, dafs aus allen Schriften des Apoftels hervor­
gehe, dafs er mit der griechifchen Literatur wenig­
ftens nicht genau bekannt gewefen, wird erinnert, dals 
derfelbe abfichtlich nicht rein griechifch gefchrieben 
habe, obgleich er es fonft wohl vermocht hätte, um 
feinen Landsleuten nicht anftöfsig zu werden. Aus 
gleichem Grunde habe auch Lukas, nachdem er im 
Anfänge feines Evangeliums mit feinem Theophilus 
rein griechifch gefprochen, fich bald wieder zum 
hebraifirenden Dialekte gewandt. — 1 Corinth. 15, 33. 
Nach dem wiederholten ZeugniRe des Hieronymus 
habe der Apoftel die Worte: ’fanjxxw*  
opiKisu vom Menander entlehnt; daä Stück je-
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. L>ch in dem fie vorkommen, wird nicht näher ange­
geben. H. Stephanus erzähle, fein Vater habe am 
Rande eines Exemplars, dellen fich diefer felbft be­
dient habe, folgende Worte beygefchrieben gelefen: 

tgv e» 0ü'di.“ — Andere hät­
ten auf das Zeugnifs des Sokrates hin behauptet, dafs^ 
Paulus diefe Worte vom Euripides entlehnt habe. 
Diefe Meinung fcheine auch Clemens Alexandrinus zu 
begünftigen, da er diefen Vers einen txpßöh» T^xyiKOv 
nenne. — Titus 1, 14. Nach dem Vorgänge des 
Hieronymus werde diefe Stelle von den meiften Kir­
chenvätern dem Epimenides zugefchrieben. Einige 
wollen fie jedoch dem Kallimachus zugefchrieben 
wißen. __ Nachdem von Epimenides Reben und 
Scbickfalen Nachricht gegeben, wobey auch der von 
ihm verbreiteten Fabeln Erwähnung gefchieht, wfrd 
von Creta und den Cretern ausführlich gehandelt. — 
VII. Hymnus Cleanthis, denuo recenßtus, notis d- 
lufiratus . rythmis donatus Teutomcis nec non 
Suecanis. MDCCCXIII. (S. 179.) — In der Vorrede 
zum 2ten Theil bemerkt Hr. Mohnike, dafs diefe 
Differtation ihn zu der Schrift: „CLeanthes, der Stoi­
ker. Greifswald 1814,“ veranlafst habe und erthedt 
von früheren und fpäterenUeberfctzern, Herausgebern 
und Commentatoren diefes Hymnus Nachricht. Zu­
gleich erinnert er an die Verwandtlchait, welche des 
Boethius zehntes Metrum in der Confolatio philofo- 
phica mit dem Hymnus des Kleanthes habe, worauf, 
foviel er wifle, noch Keiner vor ihm verfallen fey. 
Faft fcheine es, als habe der chriftliche Philofoph den 
Hvmnus des alten Stoikers vor Augen gehabt, 
Die angehängte deutfehe UeberfeUnngfteht auch m
.fiofegartens Dichtungen. • . .
ßJme vexillo quondam krancorum aufpicatifjl- 

MDCCCXIII. (S 193.) - Sie 
fchliefst mit der fehr wahren Bemerkung:. „klegna 
certe et ßirpes et dynafiias non feuta J'ervant} non 
injignia, non vexilla. Servant unice et tuentur 
virtus, religio , fides.“ — IX. Orphei Hymnus in 
Tellurem, notis illußratus, rhythmis auctus La- 
tialibus > Germanicis atque Suecanis. MDCCGXIV« 
(S. 195.) — Die deutfehe Ueberfetzung findet fich 
auch in Kofegartens Dichtungen. — Dafs man die 
orphifchen Hymnen eigentlich nicht vpnvs, fordern 
zfÄer«r nennen mülle, habe fchon J. Scaliger richtig 
erinnert —- Obgleich fie mit Unrecht dem Orpheus 
zugefchrieben würden, fo fey doch der Verfalle! 
derfelben von orphifchem Geiftc befeelt gewefen, und. 
habe fie den Gefetzen der orphifchen Kosmogenie 
forgfältig angepafst, wobey er jedoch kein Bedenken 
getragen habe, auch neuplatonifche Ideen damit zu 

vermifchen. — X. Sal} ex effato Chrifti, Matth. 
V, 13 verbi divini } illiusque minißerii imago et 
exemplum. MCCCCXV. S. 207. — In Bezug auf 
die Streitfrage, ob das Salz in der That feine Kraft 
verlieren könne? bemerkt der fei. Vf., dafs ihm, als 
er bey einer anderen Gelegenheit Maundrell’s Reife 
nach Paläftuia, wovon Paulus in feiner Sammlung 
einen Auszug aufgenommen, aufgefchlagen habe, 
eine Stelle in die Augen gefallen fey, worin diefer 
Reifende erzähle, dafs er aus Neugierde ein Stück 
Grubenfalz, woran Paläftina einen Ueberllufs hat, 
abgebrochen, und bey genauerer Unterfuchung gefun­
den habe, dafs das,Salz da, wo es der Luft, der 
Sonne und dem Regen ausgefetzt gewefen, alle 
Schärfe und allen Geichmack verloren gehabt, dort 
aber, wo es mit dem Fels verbunden gewefen, diefe 
behalten habe, wodurch diefe Frage entfehieden wer­
de. — Angehängt ift XI. He auctorum facrorum 
ipßusque Jefu Chrifti vi atque indole poetica. Hiß 
fertatio inauguralis theologico -poetica} Theologo- 
rum Fioßtochienßum ordini ab auctore propojita. 
MDGCLXXXX11I. S. 243. — In der Vorrede zum 
zweyten Bande erwähnt der Hr. Herausgeber, dafs 
der fei. H. den Inhalt diefer und einer früheren Dilfer- 
tation, in Folge welcher ihm die vormalige Univer- 
fität zu Bützow die philofophifche Doctorwürde er- 
theilt habe: De pulcro ejfentiali. Ex placitis vetc- 
rum. Commentatio philofophico - aeßhetica. Lip- 
fiae, 1785, in den Rhapfodieen deutfeh geliefert habe: 
„Ueber die voefentliehe Schönheit: Eine Phantajie 
meiner früheren Jugend.“ Th. 1. S. 8 und: „Heber 
Poeße, Eibelpoefie und Poeße Jefu Chrifti insbefon- 
dere.“ Th. 2. S. 177» — Eine vollftändige Ueberle- 
tzung der theologifchen Dilfertation habe Kofegartens 
zweyter Nachfolger im Rectorat zu Wolgaft, Andrea« 
Nitz, geliefert: „Heber den Dichtergeiß der heil. 
Schriftßeller und Jefu Chrifti. Greifswald 1794. 
kl. 8.“ —- In der Vorrede zum zweyten Bande be­
merkt Hr. D. Mohnike noch, dafs er nach der phi- 
lofophifchen Inauguralfchrift inStralfund, Greifswald, 
Leipzig und Roftock vergebens gefragt, und fie nir­
gends habe auftreiben können.

Auch durch die Herausgabe diefer nachgelailenen 
Schriften hat der gelehrte Herausgeber fich felbft 
und dem Vollendeten ein würdiges Denkmal ge­
fetzt, und fich auf den Dank der zahlreichen 
Freunde delfelben die gerechteften Anfprüche er­
worben.

_i. in t>-



106105 N u m. 14.

ERGÄNZUNGSBLATTER
ZUR 

JE NAISCHEN 
A L L G E JU EINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 6.

KRIEGSWISSENSCHAFTEN.

Carlsruhe, b. Müller : Felddienftreglement für 
die Gr ojsherzo  glich Badifchen Truppen. 1835. 
496 S. 8. Mit 5 lithogranhirten Beylagen, 
(1 Rthlr. 8 gr.) °

Der Krieg ift die Beftimmung des Soldaten. Seine 

Ausbildung für denfelben theilt fich in die mechani- 
fcbe, den Exercierdienft, und in die intellectuelle, 
den Felddienft. Diefer kann belieben, wenn auch 
der erfte nur mittelmäfsig geübt worden; umge­
kehrt fehen wir den fc'hlechten Soldaten vor uns.

rFrUppenbefehlshaber, welche auf Parademärsche, 
properes Exerciren und Anzugsparaden das gröfste 
Gewicht bey Ausbildung der Mannfchaft legen und 
den intellectuellen Zweig des Dienftes, den Felddienft, 
vernachlaffigjjn, werden Friedens-Soldaten, aber keine 
Soldaten für den Krieg erziehen.

Ob alfo ein Soldat das Gewehr fcharf anzieht, 
fecht gerade mit imponirenden Anftand marfchirt, ob 
ein Subaltern feinen Zug mit fcharfer Richtung in 
die Linie führt; hierin befteht die Ausbildung des Sol­
daten, des Officiers nicht? fondern darin, dafs der 
Soldat auf Vorpoften, Patrouille, als Spitze einer 
\ orhut und in allen Fällen des Felddienftes mit Um- 
ficht, Sicherheit und Selbftltändigkeit zu handeln, dafs 
der Officier eine Avantgarde, Recognofcirung zu lei­
ten, eine Feldwache zu commandiren, felbft einen 
aufserordentlichen Wirkungskreis zu übernehmen, und 
Cch auch in das richtige Verhältnifs feiner jedesmali­
gen Stellung in den verfchiedenen Dienftzweigen im 
T elde zu finden vermag.

Wir wollen dem Freunde des Parademarfches 
keinesweges fein Vergnügen fchmälern, mag er im­
merhin den Parademarfch üben, dabey aber den Feld­
dienft nicht vernachläffigen, wozu man mindeftens 
$ der Dienftzeit eines Soldaten verwenden mufs, wenn 
diefe, wie faft in allen Heeren Deutfchlauds, die das 
Beuriaübungsfyftem angenommen haben, mit 2—-3 
J*hren  erfüllt wird.
P genaue KenntnilTe des Felddienftes find die
e ij an°ver nutzlos und für den Krieg erfüllt der 
Soldat nicht die Hälfte feines Berufs. Erft alsdann, 
wenn ein Krieg bevorfteht, die Fclddienftübungen 
vorzugsweife vorzunehmen, ift verkehrte Anordnung; 
der Soldat mufs darin vollkommen ausgebildet fchon

Ergänzungen. z. J. A. L. Z. Erßor ßänd. 

entlaßen werden, damit er bey feiner Einberufung 
im Fall eines Krieges nur Nachhülfen bedarf; denn 
das Wefentliche des Felddienftes ift Sache des Geiftes, 
das man nicht fo leicht verlernt als das Mechanifche. 
Geht man in diefer Beziehung zurück auf die Vor­
theile, ' welche die fleifsige Uebung desFelddienftes auf 
den Verftand des Soldaten ausübt, fo wird man nicht 
verkennen, dafs ein im Felddienft moglichft ausgebil­
deter Soldat viel klüger in feine Heimath zurück­
kehrt als ein für den Parademarfch dreffirter, dafs 
alfo im Allgemeinen der Verftand mehr geweckt, in 
Thätigkeit gefetzt, und mehr Intelligenz durch die 
entlaßenen Soldaten auf dem Lande verbreitet wird, 
indem zugleich der, dellen Geift angeregt worden, 
nun auch mehr Bedürfnifs zum Denken und I .ern en 
in fich fühlt.

Den Compagnie- und Eskadron-Commandeuren 
liegt es ob, die Soldaten eben fowohl als die jüngeren 
Officiere ihrer Compagnieen im Felddienft auszubil­
den. Jeder derfelben wird nun in feiner Art bey 
dem Ausbildungsgefchäft verfahren. Der eine hatte 
einen minder intelligenten Lehrer; er felbft befitzt 
nicht die erfoderliche geiftige und Inftructions-Gabe, 
ift alfo zufrieden, wenn er den erlernten Schlendrian 
fortfetzen kann; der andere fucht fich durch das Le- 
fen erfchienener Schriften zu vervollkommnen, ver- 
fteht es aber nicht, das Belfere daraus zu entnehmen, 
lehrt alfo mit dem Neuen zugleich das weniger zweck- 
mäfsige. Nun ift aber der Dritte ein Mann, der den 
Geift des Felddienftes erfafst hat, der mit befonderer 
Vorliebe diefem Dienftzweige ficji hingiebt, der es 
verftehet, aus den gelefenen Schriften feine eigenen 
KenntnilTe auf das zweckmäfsigfte zu bereichern, und 
der zugleich das Talent befitzt, diefe auf feine Unter­
gebenen zu übertragen; die Compagnie eines folchen 
Mannes wird unftreitig die beftgeübtefte im Felddien» 
fte feyn.

Diefer Ruf giebt die VeranlalTung, dafs er in 
Gemeinfchaft mit den Stabsofficieren eine Felddienft- 
inftruction entwirft, welche nunmehr im Regiment® 
eingeführt wird. Diefes Regiment hat dadurch einen 
Vorzug vor vielen anderen. Jetzt tritt aber ein Weeh- 
fel des Commandeurs ein. Der neue hat in einem 
anderen Armee-Corps andere Grundfätze des Feld­
dienftes kennen gelernt und lieb gewonnen, hält fie 
fogar für belfer. — Die nächfte Folge ift: er will 
durch eine neue Inftruction feine Wiffenfchaft an den

O
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Tag legen; fie wird gedruckt und gilt nun als 
Gefetz.

Aus diefen Mafsregeln entfpringt natürlicher- 
weife die Ungleichheit im Dienfte. Jeder Regiments- 
Commandcur erhält ein weites Feld, gefchriebene 
und gedruckte Inftructionen unter den Titeln: Leit­
faden, Anleitungen, Handbuch, Tafchenbuch über 
den Felddienft u. f. w. in feinem Wirkungskreife zu 
vertheilen. Sie dürfen aber nicht aus dem Regimente 
kommen; wefshalb fie denn ein eiferner Beftand der 
Compagnieen u. f. w. werden.

Aut diefe Weife lernt man in einer Brigade von 
2 Regimentern auch 2 Inftructionen kennen, wovon 
die eine für belfer als die andere gehalten wird, und 
eine Art von Rivalität an den Tag legt.

Nebenbey treten nun noch ein Schwarm von fo- 
genannten militärifchen Schriflliellern auf, die wohl 
wiffen, dafs ihre Schriften aus Bedürfnifs Abfatz fin­
den. Der eine behandelt den Tirailleurdienft, der 
zweyte den Garnifondienft, der dritte den Felddienft, 
ein vierter giebt Nachträge, Erläuterungen; noch 
andere theilen ihre Ideen in Zeitfehriften mit, und 
fomit fchaflt fich der Officier mit vielen Koften eine 
Menge kleiner Schriften an, die zu einer Bibliothek 
heranwachfen, aber für den Fall eines Marfches 
nicht mitgeführt werden können. Wie viel er 
überhaupt daraus für feinen eigenen Dienft gebrau­
chen kann und anwenden darf, ift eine Frage, 
die fich jeder Sachverftändige felbft beantworten mag.

Der eben befprochene Spielraum für die Comman- 
deure erweitert fich in der Regel, wenn blofs die hö­
heren Befehlshaber generelle Inftructionen von oben 
herab mit der Weifung erhalten, danach ihre Unter­
gebenen praktifch zu belehren, ihnen aber die In­
ftructionen felbft nicht in die Hände zu geben.

■ Die Geheimnifskrämerey öffnet nun den Separat- 
und Special - Inftructionen Thor und Thür, ganz be- 
fonders finden jene Schriftfteller einen bedeutenden 
Abfatz ihrer Werke, welche in die eben bezeichneten 
geheimen Inftructionen einen langen Blick getha'n ha­
ben, und die Kunft verliehen, ihren Producten den 
Schein zu geben, dafs der Inhalt aus guter Quelle ge­
schöpft fey. Sagen dürfen fie es nicht, wo der Born 
gefloßen, weil man ihnen fonft mit dem Imprimatur 
Schwierigkeiten macht.

Wenn nun eine folche Schrift, die fonft alle An­
erkennung verdient, fich in den Händen eines Officiers 
befindet, fo wird der eine im Often des Landes diefs 
und jenes tadeln, weil er es in feinem Regimente 
anders kennen gelernt hat, .dagegen der andere im 
AVeften gerade diefes richtig, dagegen etwas Anderes 
unrichtig finden. Das Buch, fo gut es auch an fich 
ift, kann nicht überall genügen.

All diefen Unfug, all diefer Geheimnifskrämerey, 
all diefem Schwalg von Inftructionen, dienft - und 
aufserdienftlich, zu begegnen, bleibt kein radicaleres 
Mittel, als ein Reglement zu geben, u>orin der Ge­
neral wie der Soldat fieine Pflichten verzeichnet 
findet.

Das oben bezeichnete ßadifche Felddienftregle- 

ment genügt in jeder Beziehung den Anfodcrungen 
einer iolchen Schrill, es gehört zu den erfreulichften 
Erfcheinungen in der Militär-Literatur, fowohl we­
gen feines entfprechenden Inhalts, als weil es Gefetz 
für jeden Militär ift.

Uns liegen viele Reglements verfchiedener deut- 
fcher Armeen und einzelner Truppentheile theils ge­
druckt theils im Manufcript vor, wir haben uns in 
den franzöfifchen, neapolitanifchen und englifchen 
Reglements orientirt, müllen aber offen bekennen, 
dafs uns bis jetzt kein Reglement vorgekommen, das 
fo vollftändig, umfaßend und gediegen fey, als das 
Badifche. Die Kriegserfahrung, die Mutier des 
praktifchen Soldaten, hat alle Kapitel dictirt und je­
den Zweig des Fclddienftes erfchöpft. Die Sprache in 
dem Werke ift kurz, bündig, jedem Lefer verftänd- 
lich. Die Pflichten jedes Grades und für jeden Mo­
ment ftehen ihm klar vor Augen. Dabey ift nicht zu 
Überlehen, dafs die Militärfprache in demfelben mög- 
lichft deutsche Worte giebt oder wenigftens deutfehe 
Endungen und Schriftcharaktere anwendet, wo der 
Gebrauch und das Herkommen fremde Worte auf- 
nehmen liefs.

Im Allgemeinen fey über das vorliegende Werk 
gefagt: dafs es vom Anfarrge bis zum Ende gleichfam 
wie aus einem GulTe entftanden, alfo wahrfcheinlich 
aus Einer Feder gefchrieben ift. Dem Vf. gereicht die 
Arbeit zur höchften Ehre, und Jeder, der in gleicher 
Art etwas zn arbeiten den Beruf oder die Neigung 
hat, mag fich diefes Werkes Schreibart zum Mufter 
nehmen.

In einem Felddienftreglement erwartet man vor- 
zugsweife die Bellimmungen über Märfche und 
Marfchficherheit — über Lager, Cantonirungen und 
Sicherheit in der Stellung.

Die Vollftändigkeit und das Umfalfende diefes 
Reglements; wird am leichteften erkannt werden, 
wenn wir den Inhalt der einzelnen ( 11) Abfchnitt« 
angeben, zugleich mit einigen Specialien, um daraus 
dasjenige befonders hervorzuheben, worüber fich 
etwas fagen läfst.

Der Abfchnitt I behandelt fpeciell die Einrich­
tungen zum Feldzüge und zwar: Verfetzung auf den 
Kriegsfufs; Mufterungen; Uebungen; Marfchbereit- 
fchaft; Depots; Wagenmeifter; Infanterie-Stabs- 
Compagnie; Feld-Gensdarmerie; Marketender; Mit­
nahme der Frauen, Auerüftung der Officiere, Officier- 
diener und: Feldgepäck der Mannfchaft, der Offi­
ciere und des Haushalts der Regimenter; Fuhrwefen 
der Ptegimenier und dellen Bepackung; Feldgepäck 
der Generale; Aufficht der Commandeure über das 
fämmtliche Gepäck und Verzeichnis über die Ge- 
päckswagen.

Wer jemals ein mobiles Corps lan, wird mit uns 
dahin übereinftimmen, dafs in den vorliegenden Be- 
ßimmungen Alles gehörig erwogen und für jedes Be­
dürfnifs geforgt worden, dafs die Mobilmachung 
hiernach vollftändig genannt werden kann. Der 
Grundfatz, die Ausrüftung fo einfach als möglich her- 
zuftellen, die Truppen von überflüffigem Trofs frey 
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zu halten, und dadurch ihre Beweglichkeit zu beför­
dern leuchtet überall hervor.

Aus dreier Rücklicht füllen die Capitains undLieu- 
tenant der Infanterie auch nur alsdann für den Marfch 
fich beritten machen dürfen, wenn fie über 40 Jahr 
alt find, oder uurch Wunden u. f. w. einen defsfall- 
figen Anfpruch erworben haben. In manchen ande­
ren Armeen giebt man dem Capitain 2 Pferde zum 
perfönlichen Gebrauch, eines theils in Rückficht der 
vielleicht 250 Mann ftarken Compagnieen, die der 
Capitain, wenn er auf dem Marfche ilt, zu Fufs nicht 
gehörig überfehen kann, dann weil er bey Detafchi- 
rungen, z. B. als Führer einer Avangarde von 2 Com- 
pagnieen, J Efcadron und 2 Gefchützen, wo er fich 
rafch von einem Puncte zum anderen bewegen mufs, 
oder als Commandeur einer weitläuftigen 1 irailleur- 
linie — nothwendigerweife beritten feyn mufs, end­
lich auch weil beym Ausfall eines Bataillions-Com- 
mandeurs ein Capitain die Führung des Bataillons zu 
Fufs noch weniger übernehmen kann. Sind in fol- 
chem b alle auch die Pferde des Bataillons-Comman- 
deuis disponibel, fo find fie einmal dellen Eigenthum, 
worüber nicht jederzeit verfügt werden kann, und 
anderenteils ift es eine kitzliche Frage: ob man ver­
langen darf, dafs ein Capitain fich ohne Weiteres 
auf ein fremdes Pferd, fetze. Infanterilten find keine 
Cavallerifien ; — fie reiten gern auf frommen ge­
wohnten Pferden ! — zweckdienlich erfcheint es da­
her, allen oder wenigftens der Hälfte der Capitaine 
Reitpferde zu bewilligen.

Die Anordnung, dafs fich jeder Officier einen 
Diener aus dem Piegimente nehmen darf, der voll- 
ftandig ausgebildet ift, und der Waffe obligat bleibt, 
eigene Livree erhält, und der Compagnie durch einen 
anderen Combattanten fofort erfetzt wird, ift eine 
Mafsregel, die dem Officier angenehm und demDienfte 
nicht nachtheilig ift. Ein Bataillon, das 25 Officier- 
diener hat, kann fich im Fall der Noth um eben fo 
viele Conbattanten fofort vermehren, und in ihre Stelle 
Leichtbleffirte, zur Zeit für das Gefecht nicht brauch­
bare Leute geben. Diefe Diener bey Infanterie- Offi- 
cieren füllen in einem ledernen Tornifter llj ft? ei­
genes und 13J ft) unentbehrliches Officier-Gepäck 
nebft Officier-Mantel tragen5 die übrige Bagage bei­
der ift ein Officier-Mantelfack, der nach den Graden 
yT75 ® wiegen darf. So gering auch diefe Pfund- 

rf* 11 vrhrntI wir^ man fich doch bey näherer
Durchlicht des bezüglichen Verzeichniffes über die 
Feldausrüfiung eines Officiers überzeugen, dafs fie 
vollkommen genügt. So z. B. enthält der Mantelfack 
des Infanterie-Lieutenants: 2 Degenkuppel, 1 Port- 
d’epee, 1 Paar Epoulets, Handfchuhe, lUeberrock, 
Uniform, 2 Tuch- 2 leinene Beinkleider, 1 Welle, 

aisbinde, J Paar Stiefeln, 5 Hemden, 2 Unter- 
0 .en> 4 Paar Strümpfe, 4 Naslücher, 1 Handtuch 

Y’L “as Felddienftreglement. Der Diener trägt 
tri ft Mantel, Halsbinde, 1 Paar Schuhe, Hemde, 
Unterhofe, Handtuch, Wafch-, Rafir- und Schreib- 

iTrfle und 2 Nastücher. Der Officier mar- 
Icbirt im Ueberrock und fonft nach der Jahreszeit ge-

i W

kleidet. Aeknluh ift der Cavallerie - Officier beklei­
det. Seine nothuürfligen Sachen hat er tiieils im ei­
genen, theils im Mantelfack des berittenen Dieners, 
alles übrige im Equipagewagen.

- Was über das Feldgepäck der Mannfchaft im 
Dienftreglement gefagt worden, ericbeint höchft 
zweckmäfsig, ebenfo über die Mitnahme der Papiere 
der Feldwebel, Wachlmeifter und Adjutanten. Für 
jede Corporalfchaft, ä 16—.17 Mann, find 2 Feldkeffel, 
4 Kaffcrollcn u. f. w. zum abwechfelnden Tragen be- 
ftimmt. Aehnliche Kochapparate hat die Cavallerie. 
Jedenfalls geben wir den gemeinfchaftlichen Kochge- 
fchirren den Vorzug vor denen lür jeden einzelnen 
Mann. Ueber das Verpacken und Mitnehmen aller 
für den Haushalt der Regimenter in ökonomifcher und 
ärztlicher Beziehung nothwendigen Gegenftände ift 
mit einlichtsvoller Genauigkeit beftimmt.

Der Abfchnitt II enthält die Organijation und 
den Dienfi des llaupiquartiers.

Wir enthalten uns hierüber jedes Urtheils, da 
der Inhalt die als weife und vortrefflich bekannte all­
gemeine Organifation der Badifchen Truppen umfafst, 
doch wollen wir den Lefer die reichhaltige und ins 
kleinfte Detail gehende Ueberficht nicht vorenthalten. 

Sie ift folgende :
Des commandirenden Generals Wirkungskreis, 

dellen. Mitwirkung bey Bildung des Hauptquartiere» 
und Uebergang des Oberbefehls; — vom Chef des 
Generalftabs, von den Adjutanten und Chef des Bu- 
reau’s der Operationen; vom Bureau des inneren 
Dienftes als: Stabsaudiior, Commandant der Feldgen­
darmerie, des Hauptquarlieres, der Stabscompagnie, 
Poftbeamte, Feldgeiftlichkeit, Oberwagenmeifter, Ar­
tillerie - Commando, Intendantur, Kriegscommiffär, 
Oberftabsarzt und Generalftab kleinerer Corps 5 — von 
den Tags - und Operations-Befehlen, Dienftfchreiben, 
vom Dienft der Stabscompagnie, Generalswache, 
Ordonanzen.

Der Abfchnitt III tragt das Gejammte der Feid- 
polizey in einer mufterhaften Zufammenftellung vor. 
Der Lefer wird fich freuen, felbft geringfügig fchei- 
nende Gegenftände erörtert zu finden. Wir können 
daher nicht umhin, wenigftens das reichhaltige In- 
haUsverzeichnifs mitzuiheilen und uns zugleich über 
einige $. jj. auszufpreeben.

Zweck der Feldpolizeyy Rückgabe entwendeter 
Gegenftände ; unerlaubte Correfpondenz; Schadener- 
fatz; Hazardfpiele; Vorficht bey Pferde-und anderen 
Käufen; herrenlofe Pferde; feindliche Deferteure; 
Entfernung frenider Menfchen; Aufficht über Reifende ; 
Verfahren gegen flüchtige Verbrecher; Verbot des 
Schiefsens; Aufficht über die Lebensmittel; Verord­
nung hinfichtlich des Jagens; Verordnungen mittelft 
Tagesbefehl. __ ßeftimmung der Feldgendarmerie ; 
Verlheilum*  bey den Truppe”; Rangverhältnifs zu den 
Truppen; °Subordinaiions- Verhältnisy Unverletzlich­
keit; Allgemeine Vorfchriften; Befugnifs zur Arreti- 
rung; Vifitation; Waffengewalt; Gegenfeitige Ver­
pflichtung zum Beyftande. — Polizey in Bezug auf 
Marketender — Patent, Regiftcr, Erkennungszei­
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chen, Verhaltungsregeln, Waarentaxe, Gerichtsbar­
keit, Disciplinarlirafen; Schutzgewährung; Behand­
lung der Weiber, der Officierdiener. — Schutzwa­
chen und Schutzbriefe. Recht der Ertheilung; Stär­
ke, Auswahl der zu commandirenden Mannfchaft; 
Schriftliche Ordre. Verbot der Nichtachtung der 
Schutzwachen; Obliegenheiten und Rechte; allgemei­
ne Verpflichtung zum Beyftande; Verantwortlichkeit 
der Landesbewohner; Einziehung; Verhalten gegen 
feindliche Schutzwachen ; Verpflegung und Belohnung; 
Verhältnifs zur Feldgendarmerie; Schutzbriefe.

Die Anordnung der Feldpolizey ift nach dem fran­
zöfifchen Reglement gefchrieben; fie verdient jedoch vor 
diefer befonders in Beziehung auf die Feldgendarmerie 
denVorzug, weil den Gendarmen nicht fo ausgedehnte 
Rechte gegen alle Grade des Militärftandes zugeftan- 
den find. Dadurch ift der Brutalität und Anmafsung 
eine fcharfe Schranke gefetzt. Die franzöfifchen Gen­
darmen brauchten im Militär früher nicht gedient zu 
haben. Diefer Umftand liefs fie häufig gegen hohe 
Militärs ihre Befugnifs überfchreiten, gegen welche 
die höchften Befehlshaber feibft nicht gefiebert waren.

Die Badifchen Divifionen und Brigaden erhalten 
im Felde wenigftens resp. 5 und 3 Mann incl. Briga­
dier oder Carabinier. Sie find unmittelbar an die Be­
fehle der Generale und unter deren Autorität an die 
Befehle ihrer Adjutanten gewiefen. Der Reft ift dem 
Hauptquartiere attafchirt. Ihre Functionen und Ge­
rechtfamen find klar vorgefchrieben, fo dafs Jeder in 
der Armee weifs, was er von der Gendarmerie zu er­
warten, und wie er fich gegen diefelbe zu beneh­
men hat.

Was über die Marketender gefaßt ift, verdient 
Anerkennung. ,

Das Kapitel über Schutzwachen ift etwas kurz 
gefafst. Wir hätten gew’ünfcht, den (j. 192 durch 
die Angabe, auf wen und auf was der Schutz haupt- 
fächlich gerichtet, und wie er zu bewirken, — er­
weitert zu fehen. Auch vermißen wir im $. 193 
die Erwähnung derjenigen Schutzwachen, welche 
in Gemeinfchaft von beiden kriegführenden Mäch­
ten als doppelte Salvagarden, d. h. von jeder Seite 
eine, oder als einfache, durch diejenigen Truppen, 
welche zur Zeit der Ausftellung des Schutz- und 
Schirm-Briefes die Gegend befetzt halten, gegeben 
werden. Das Verhalten gegen feindliche Schutz­
wachen ($. 203) entfpricht der Humanität des Ba­
difchen Gefetzgebers, und wir wollen wünfehen, dafs 
diefer Umftand in der Ausarbeitung eines Europäi- 
fchen Kriegs-Völkerrechts, welche ein berühmter Ge­
lehrter jetzt in. der Feder hat, und die allen Staaten 
zur Sanctionirung vorgelegt werden wird — feine Er­
örterung finden möge.
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Der Abfchnitt IV begreift in fich die JMärfche der 
Truppen, den Marfch des Gepäcks und die Marfch- 
quartiere in 43 Unterabtheilungen.

Mit Sachkenntnifs find die Specialien diefes Ab- 
fchnitts vorgetragen. Sie enthalten nicht blofs die 
Pflichten jedes Einzelnen für die Erhaltung der Ord­
nung auf dem Marfche, fondern geben auch viele, 
noch in keinem Reglement beachtetet Winke. So 
z. B. ift in den über das Begegnen und Kreuzen 
der Truppen, das Abgehen von Colonnentheilen nach 
entlegenen Marfchquarlieren nach praktifchen Grund­
fätzen mit Gründlichkeit gefprochen, das Dislociren 
im Allgemeinen, das Verhalten der Quartiermacher, 
von dem Officier ab, welcher lür das Corps voraus­
geht, bis zum Gompagniefourier genau vorgezeich­
net. Die Vorfchriften über den Marfch des Gepäcks 
und des Fuhrwefens entfprechen den Anordnungen 
für ein Corps.

Ueber den Abfchnitt V, Sicherungsdienfi in der 
Bewegung der Truppen, wird fich jeder Taktiker 
zufrieden geftellt fehen. Die Stärke der fchützenden 
Kette ift auf % — £ der Colonnenftärke angenommen, 
wozu bey einem Bataillon die Schützencompagnie 
zur Vorhut, eine Section des übrigen dritten Gliedes 
zur Nachhut, und noch eine zur Seitendeckung ge­
geben' werden. Ein Reiterregiment von 4 Escadro- 
nen giebt eine Escadron, wovon 2’ Zug die Vor­
hut, I die Nachhut und 1 Zug die Seitendeckung 
hat. Verfolgt der Feind, fo findet das umgekehrt« 
Verhältnifs Statt.

Das Verhalten der Abtheilungen , wie der ein­
zelnen fich feibft überlaßenen Soldaten, ift eben 
fo klar vorgezeichnet, als der unbedeutendfte Terrain- 
abfehnitt feine Würdigung findet. Es ift hier nicht zu 
verkennen, dafs Scharnhorfts und Valentini’s Lehr­
bücher über den kleinen Krieg die Folie der in den 
franzöfifchen Kriegen gefammelien Erfahrungen bik 
den. Sie verfchmelzen fich mit einem Glanzftrahle in 
ein würdiges Ganze.

Der Artikel von der Nachhut ift in gedrängter 
Kürze behandelt, wahrfcheinlich, weil das Verhalten 
derfelben in der Lehre vom Rückzüge, der in der 
allgemeinen Gefechtslehre vorkommen dürfte, voll- 
ftändigere Erledigung findet.

Der Sicherheitsdienft beym Marfche von Fahrco- 
lonnen und Transporten reihet fich an die Vorfchrif­
ten des vorigen Abfchnitts, und behandelt unter ande­
ren auch den Transport der Kriegsgefangenen, von 
deren Behandlung im Abfchnitt XII Kapitel 2 weit- 
läuftig und mit der dem Gegenftande angemeffenen 
Würde die Rede ift.

(Der Befchlujs folgt im nächßen StücJce.)
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- die Gr ofsherzo glich Badifchen Truppen u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

I^er Abfchnitt VI verletzt den Lefer in Lager und 

Cantonirungen.
Nachdem von den Vorbereitungen beym Beziehen 

eines Standlagers gefprochen worden, folgt eine de- 
taillirte durch Zeichnungen erläuterte Lehre vom Ab- 
fiecken und Aufbau eines Hüttenlagers für Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie.

Im Infanterie - Lager folgen von 20 zu 20 Schritt 
hintereinander die Hütten der Chargen und die fonft 
erfoderlichen Räume; die Baracken des Trains, der 
Nacbwache und Marketender, und die Stellen für die 
Gepäckwagen fchliefsen das Lager. Was uns hiebey 
nicht zweckmäfsig erfcheint, ift die von letzten und 
den Stabsbaracken ebenfalls nur 20 Schritt betragende 
Entfernung der Kochherde, die hier den vielleicht mit 
Ströh oder dürrem Gebüfch gedeckten Hütten feuerge­
fährlichwerden können, fobald fich der Wind erhebt. 
Die geringe Tiefe eines folchen Lagers, im Verhältnifs 
feiner Breite, ift auf wenig Terrain oder auf das Hin- 
tcreinanderfchieben mehrer Treffen bafirt. 7

Als Felddienft-Reglement handelt das vorliegende 
nicht von Zelten, die bey der jetzigen Organifaiion 
der europäifchen Armeen blofs für Luftlager beftimmt 
feyn können, fondern lediglich von Baracken zweyer- 
ley Art, die fich nicht in Form und Raum, fondern in 
der Bedeckung mit mehr oder weniger disponiblen Be- 
deckungsmaterial unterfcheiden. Der VorzU" ihrer 
Bauart liegt vorzüglich darin, dafs man das da°zu Nö- 
thige im Felde leicht findet, dafs fie geräumig und zu­
gleich warm find. Für alle Waffen find die Baracken 
viereckig von 15' Breite und 16*  Länge und auf 16 
Mann berechnet. Von den runden Baracken, die 
doch weniger Raum einnehmen und fehr leicht aufzu­
bauen find , ift nichts erwähnt.

rrr,Form eines Infanterie - Lagers hat mit den 
preulfifchen Zelt-Lagern, die wir alljährlich bey den 
Herbftmanövem fehen, die meifte Aehnlichkeit.

Das Lager eines Reiterregiments in halben Esca- 
dronen entfpricht gewifs den Wünfehen aller Cavalle- 
riften, wohingegen wir über das Lager einer Fufsbat*  

Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. £rßer Band. 

terie von Artilleriften ein nicht beyftimmiges Urtheil 
vernommen haben.

Hinter der Antrittslinie find, in Zwifchenräumen 
von 20 Schritt, in der erften Linie 6 Gefchütze, in den 
folgenden beiden 16 Fahrzeuge aufgeftellt; 100 Schritt 
dahinter ftehen in' einer Front 11 Kanouierbaracken j 
nun folgen die übrigen und zuletzt die Kochherde und 
der Arbeitsplatz. In dem Raume zwifchen den letzten 
Fahrzeugen und Kanonierbaracken befinden fich die 
Feldftälle. Man will behaupten, dafs diefe» Lager zu 
fehr ausgedehnt und der Soldat zu weit von den Ge- 
fchützen entfernt fey, mithin eine befondere Wache er- 
foderlich werde, wie diefe fchon inmitten der Pferde 
durch eine Stallwache gegeben fey. DiefeAusdehnung 
zu vermeiden und das Lager mehr zu concentriren 
wird vorgefchlagen, ein Viereck zu bilden, die Front 
mit den Gefchützen u. f. w., die beiden Flanken 'mit 
Baracken der Kanoniere, die Queue mit denen für die 
Officiere u. f. w. zu befetzen, und in den Mittelraum, 
mit der Front nach den nach innen offenen Kanonier­
hütten, die Pferde zuftellen, zwifchen welchen ein 
breiter Gang mit den Gefchirrböcken verbleibt. Alsdann 
wären weniger Schildwachen nöthig, weil der Officier, 
wie der Kanonier, wenn fie aus der Baracke fehen, Pfer­
de und Gefchütze mit einem Blick überfehen können.

Der Biivack wird in Linie oder Colonne bezogen. 
Sobald Zeit und Material vorhanden ift, follen Wind- 
fchirme von Strauchwerk und einigen Stangen gebauet 
werden. Ein folcher Windfchirm befteht aus einem 64*  
langen Dache, welches in einen Winkel von 45 Grad 
aufgeftellt und durch 10' lange und kleinere fchräg ge- 
Ilellte Stützen in diefer Neigung erhalten wird. Man 
könnte diefe Lagerungsart, da fie nicht reiner Biwack 
ift, die passagere nennen. Ihre Zweckmäfsigkeit und 
Anwendung, zugleich für die Feldwachen liegt am 
Tage, ift daher fehr zu empfehlen, und jedenfalls der 
zaunartig eingefteckten Bufchreihe vorzuziehen. Ihre 
Veränderung nach dem herfchenden Winde kann man 
leicht bewerkftelligen.

Das Einrücken ins Lager, der Aufbau der Hütten 
ift ordnungsmäfsig. Den Truppen wird es zur Pflicht 
gemacht, ohne Rückficht auf Wetter und Ermüdung, 
vorzugsweife auf Herfteilung ficherer Communicaiio- 
nen zu achten, und diefe im Verhältnifs der Lager­
dauer zu erweitern.

Die permanente Aufficht über ein Standlager ift ei­
nem Lagercommandanten, der einen befonderen Adju­
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tanten erhält, übertragen; für kürzere Zeit verfehen 
diefe Dienfto die Stabsofficiere und Adjutanten du 
jour.

Die Lager- und Nach-Wachen eine» Bataillons be- 
flehen im Ganzen aus lOfficier und 45 Mann, die eines 
Reiterregiments aus 1 Officier und 32 Mann, wodurch 
das Lager hinlänglich gefchützt, und man in den Stand 
gefetzt wird, auf wichtige Poften Doppelfchildwachen 
zu Hellen. Eine Batterie giebt nur 14 Mann zum Park 
und zur Polizey, weil die ihr zur Deckung gegebene 
Infanterie oder Cavallerie die Aufsenpoften zu be- 
fetzen hat.

Die Front- und Flanken-Wachen find nicht über 
150 Schritt vom Lager entfernt; eine Entfernung, die 
vollkommen genügt, weil diefe Wachen mehr polizey- 
lichen• als Sicherheits-Zweck haben, und das Lager 
durch die verfchiedenen Theile der Vorpoften vollkom­
men gedeckt ift. Je weiter fie vorgefchoben werden, 
um fo mehr Mannfchaft gebraucht man.

Zur Verftärkung der Lagerwachen , zu allen vor­
kommenden Commandos aufserhalb des Lagers, die kei­
nen Auffchub leiden, fo wie um bey enlftandenen Allarm 
fofort einen gefchloftenen Trupp zufammen zu haben, 
dient ein Refervepiket, das täglich commandirt wird, 
und dellen Mannfchaft augenblicklich zum Ausrücken 
bereit feyn mufs. Die Mannfchaft der Infanterie hat 
ihre Gewehre auf dem Waffenplalze zufammengeftellt, 
— die der Cavallerie hat die Pferde gefältelt. Des 
Nachts darf fie zwar in den Baracken fich aufhalten, 
aber das Lederzeug nicht abhängen.

Der Lagercommandant oder Stabsofficier du jour, 
welche überall als Platzcommandanten anzufehen find, 
verfügen über diefe Refervepikets. Wenn es nothwen­
dig erfcheint, die Mannfchaft der Infanterie auf dem 
Waffenplatze oder in den zunächft gelegenen Baracken 
ganz oder zum Theil zufammen zu haben, fo hat unter 
gleichen Verhältniffen die Cavallerie aufgezäumt. Das 
Refervepiket eines Infanterie-Regiments befteht aus 
1 Capitain, 1 Lieutenant und 80 Mann, das eines Reiter­
regiments aus einem gefchlollenen Zuge.

Der Artikel von der I_.agerpol.izey und dem inneren 
Verkehr in demfelben mit Bezug auf Urlaub, Verlefen, 
Polizeyftunde, Reinlichkeit, Wailer und alle anderen 
Bedürfnifle, Marketender, Patrouillen, Allarm u. f. w. 
ift erfchöpfend; es.läfstfich beym beften Willen nichts 
mehr darüber fagen. Daffelbe gilt von dem Artikel 
Cantonirung.

Im Abfchnitt VII finden wir den Sieherungsdienß 
in der Stellung ( Vorpoftendienft) behandelt. Die Theile 
einer Vorpoftenkelte enthalten mehrere felbftftändige 
Feldwachen, welche Pikete gegen den Feind vorfchie- 
ben, Diefe haben wieder eine Poftenchaine-von Vedet- 
ten ausgeftellt; vor ihnen'können abermals zur Siche­
rung wichtiger Puncte, als Brücken, Wege u. f. w., be- 
fondere kleine Poften etablirt feyen;'zwifchen ihnen lie­
hen Verbindungs- und hinter ihnen Benachrichtigung»*  
Poften, und die Examinirtrupps- Für die Unterftützung 
der Feldwachen find rückwärts Replis aufgeftellt. Nach 
diefer Anordnung werden die Pikete die Hauptficher- 
h«iUtheilc der Vorpoften; da von ihnen die Poftcukettc. 
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ausgeht; die Feldwachen haben faß gar nichts zuthun, 
fie find gewiffermafsen nur das Replis der Piket«.

Dafs am Tage nur eine Reihe einfacher Schildwa­
chen mit Ausnahme der Poften, welche wichtige Puncto, 
Kreuzwege, Brücken u. f. w. bilden, ausgeftellt, und 
Alles, was in und aus derChaine will, nach den Dop­
pelpoften verwiefen wird, ift höchft zweckmäfsig. Die 
Mannfchaft wird dadurch gefchont, und die Poften-kon- 
nen für die Nacht um fo dichter befetzt werden. Da­
hingegen halten wir die vielen Pikete nicht erfoder- 
lich; fie nehmen zu viele Unterofficiere in Anfpruch, 
die man in geringerer Anzahl zu geben braucht, wenn 
die Ausftellung der Schildwachen direct von der Feld­
wache erfolgt.

Was über die Stärke, Entfernung, Wachtftellung 
der Vorpoften theile, von dem Vorpoftencommandanlen, 
vom Vifiliren der Vorpoften und ihrer Stellung im All­
gemeinen gefagt ift, läfst nichts zu wünfehen übrig. 
Eben fo genau ift derZweck, das Verhalten der Feldwa­
chen , fowohl beym erften Befetzen der Poften als bey 
der Ablöfung, das Verhalten bey Ankunft der Ronden 
und Patrouillen, das Einholen der Bedürfniffe, das 
Futtern der Pferde, das Meldewefen, und das Verhal­
ten in den verfchiedenen Fällen feindlicher Angriffe 
vorgezeichnet. Die Inßruction der Vedetten ift vor, 
züglich zu nennen.

Im folgenden Abfchnitt VIII find die fpeciellfteu 
Vorfchriften für das Patrouilliren und Recognofciren 
enthalten. Der Gefreyte mit 2 Mann, wie der Officier 
mit gröfseren Detafchements finden ihr Verhalten fo 
klar vorgezeichnet, dafs fie für alle faft nur erdenkli­
chen Fä_lle rollkommen belehrt find. Die Aufgaben für 
Unterofficiere und Gefreyte verlangen ausgebildete, 
umfichtige Leute, die fich rafch zu helfen willen; fie 
find aber keineswegs zu fchwer, als dafs fie nicht aus*  
geführt werden könnten von Truppen des Badifchen 
Corps, in welchem der Grundfatz vorherrfcht: „Nur 
durch die fortwährende Belehrung im Felddienfi, 

Haupttheil der -Auslnldung des Soldaten t wird 
der Feldfoldat erzogen “

Wir wollen nicht unerwähnt laffcn, wie in diefen 
Kapiteln der Geilt der Erfahrung in Verbindung mit 
den von den vorzüglichften Kriegslehrern gegebenen 
Anfichten überall hervorleuchtet. Das Schlufskapitel 
von den Parteygängern giebt nur eine Andeutung, 
als welche wir auch den einer weiteren Erörterung 
werthen Mafsftab zur Vertheilung der Beute betrach­
ten, in welcher letzteh Beziehung eben fowohl. al« 
im Betreff der damit leicht in Verbindung kommen- 
den Plünderung, das (juridifche) Militärrecht da» 
Weitere enthalten dürfte.

Die angenommenen Sätze tut Vertheilung der 
Beute: dafs jeder Stabsofficier 5 Theile, jeder Capitain 
4 Th., jeder Lieutenant 3 Th., jeder Unterofficier 2 
Th., jeder Gemeine 1 Theil, und der Befehlshaber 
aufser feinem chargenmäfsigen Antheile noch 6 Theil« 
erhalten foll, halten wir Vollkommen angemeffen. 
Die Theilungsart der Engländer und Franzofen begiu» 
ftigt die höheren Officiere zu fehr.

Im Abfchnitt IX find die Fafjungen und Fouragi*  
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rungen kurz, aber beftimmt und infofern erörtert, al» 
fie die militärifche Ordnung dabey betreffen. Die 
Verpflegungsfätze werden im Verpflegungsreglement 
angegeben feyn.

Sehr ausführlich behandelt der Abfchnitt X den 
Platzdienfi, Um den Lefern die darin entwickelte 
Umficht näher vor Augen zu fteHen, erwähnen wir 
hier des kurzen Inhalts deffelben.

Etappencommandö; Stalionscommando; Platz- 
commando in offenen Orten; Verhältnifs derfelben zu 
den Civilbehörden und Truppen; — Platzcommando 
in gefchloffenen Orten; Eintritt des Kriegs - und Bela­
gerungs-Standes; Dienft des Platzbefehlshabers; Ver- 
theidigungscomite; Verhältnifs des Platzbefehlshabers 
zu den Truppen, zur Obrigkeit nnd Einwohnerfchaft; 
Aufgebot der waffenfähigen Bürger; Dienft der Platz- 
officiere; Schliefsen und Oefnen der Thore und Dienft 
der Thorwachen; Verhalten der Schildwachen, Pikete, 
bey Allarm; bey einer feindlichen Botfchaft, Capitu- 
tation und Uebergabe.

. XI enthält das Gefecht und den
Angriff fefter Plätze. J
, er^ere finden wir kurz erläutert durch die
drey Momente: vorpim und nach dem Gefecht; wir 
Tagten kurz und müfsten füglich wohl Tagen : zu kurz, 
Wenn wir nicht annehmen müfsten, dafs die Gefechts­
lehre in einem befonderen Reglement fpeciell abgehan­
delt fey. Das blofse Exercier-Reglement reicht wohl 
nicht aus; es enthält nur die Schulübungen als mate­
rielle Vorbildung für den Krieg.

Der Angriff fefter Plätze wird nicht als Wiffen- 
fchaft des Belagerungskrieges, fondern als dabey vor­
kommender Dienft der Truppen behandelt. Defshalb 
ift auch nur der Perfonen von Genie und von der Ar­
tillerie im Allgemeinen gedacht, dahingegen der 
Dienft der Trancheecommandanten und der Truppen 
in Bezug auf Tranchee - und Sicherheits- Wachen fpe­
ciell oder mit Hinweifung auf den Vorpoften - und 
Wacht-Dienft vorgefchrieben.

Der letzte Abfchnitt XII enthält das Benehmen 
der in Kriegsgefangenfchaft gerathenen dieffeitigen 
Militärs, die hortdauer der Unterthanentreue, ihr 
Verhältnifs in der Gefangenfchaft, die Selbftranzioni- 
rung und die Obliegenheiten der Officiere gegen’ mit 
—pC” ße anSen® Unterofficiere und Soldaten, welchen 
pbeX .CtZU\Pflicht ßemacht fich diefer noch 
ebenfo anzunehm.n, als feyen fie ta Dienft. - Da. 
wveyte Kapitel f. zt das Benehmen gegen feindliche 
Kriegsgefangene im Augenblick der Gefangenneh- 
«nung, bey Transporten und fernerer Bewachung auf 
eme der Mcnfchlichkeit und Völkerfitte entfprcchende 

auseinander, und ftellt zugleich die Behandlung 
oevvaffneter Unterthanen im Feindeslande feft.
m vvünfchen, dafs diefe Vorfchrift in allen Ar- 
hier 111 ^ern Mafse Anwendung finden möge, wie fie 
pen gegebe^L^7’** Snnvnrain. feinen Trup-

H.

Stuttgart u. Tübinger, in der Cotta’fchen Buch­
handlung: Bibliothek für Militärs überhaupt 
und für Unterofficiere insbefandere ; in Liefe­
rungen a 64 S. 1835. 16. (3 gr«)

Wenn die Waffen ruhen, pflegt man zu fagen, blühen 
die Wiflenfchaften. Diefes Sprichwort bewährt lieh ganz 
befonders bey dem Stande, welcher im Kriege zu» 
Handeln, aber nicht zum Schreiben Zeil hat. Die 20jäh- 
rige Ruhe liefs zahllofe Militärfchriften in Deutfchlana 
(in keinem anderen Lande fo viel) erfcheinen, wefshalb 
man glauben follte, fie hätten das Gebiet des militari*  
fchen Willens erfchöpft; und dennoch nimmt dieFluth 
noch nicht ab. Jetzt beginnt die Zeit desZufammenftel- 
lens der bisher einzeln bearbeiteten Fächer. Aehnlich 
wie in allen anderen Wiffenfchaften treten auf: ein*  
Realencyclopädie der gefammten Kriegs unft, ein Mi­
litär- Converfations-Lexicon und eine Handbibliothek 
für Officiere. Wer kann fich daher wundern, wenn nun 
auch eine Bibliothek für Unterofficiere erfcheint. .

Vor 30 Jahren wäre freylich der Herausgeber eines 
folchen Werks verhöhnt worden; denn damal» ver­
langte man vom Unterofficier Sicherheit im Exercier*  
und Wacht-Dienfte, und höchftens die Fertigkeit, noth­
dürftig einen Rapport zu Papier zu bringen. . Jetzt 
wißen die Unteroificiere faft mehr, als fonft ein gro*  
Iser Theil der Officiere.

Der Grund zu diefer vorgerückten Schul- und wif*  
fenfcbaftlichen Bildung der Unterofficiere (abgefehen 
von dem Vorfchreiten der allgemeinen Bildung de» 
Völker), wird hauptfächlich darin zu finden feyn, 
dafs der Soldatenftand in Deutfcbland nicht mehr ab- 
gefchloffen für fich befteht, fondern die Verlheidigung 
des Vaterlandes (wenigftens in den meiften deutfchen 
Staaten) der ganzen Nation obliegt, und dafs durch» 
den häufigen Wechfel der Individuen die Dienftzeit 
verkürzt ift, damit alle waffenfähige Mannfchaft nach 
und nach wehrhaft gemacht werde. So wohlthäiig 
diefes Sy Item nun auch erfcheint, fo war doch die 
Dienftzeit oft fo fehr verkürzt, dafs ohne aufserorden^- 
liche Aufmunterung keine Unterofficiere länger als die 
gefetzliche Zeit im Dienft bleiben. Man gab diefen alfo 
mehr Gehalt und die Ausficht, nach einer zwar verlän­
gerten, aber doch mäfsigen Dienftzeit in nur für fie au»- 
fchliefslich beftimmte Civilftellen einzurücken, mit dem 
Bedeuten, wer die meiften Fähigkeiten zeigen würde, 
follte zuerft verforgt werden. .

Als auf diefeWeife derUnterofficierftand, gleich dem 
Dfficierftand, förmlich ins Leben trat, fo fanden fich 
auch viele junge Männer mit einiger Vorbildung, die 
fonft imBureaux ihre Carriere zu machen pflegten, 
nunmehr ihre Civilanftellung durch längeren Dienft al» 
Unterofficiere zu gewinnen fuchten. Man errichtete 
Begimentsfchulen, in welchen allgemeine Schul- und 
Hülfs-Wiffenfchaften, nicht minder einige Anfangsgrun­
de der Militär- Wiflenfchaften gelehrt werden, von de­
ren herrlichen Gedeihen die heften Zeugniffe reden.

Wenn alfo der Zweck der vorliegenden BibhoLneM 
dahin geht, das, was die Bildung des Unterofficiers in 
Wiffexifchafilicher Beziehung, ohne Eüuw^^ß.
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Dienftvotfchriften zu erheben vermag, in kurzen Ab­
handlungen vorzutragen, fo verfprechen wir uns da­
rum einen fehr günftigen Erfolg. Wir find überzeugt, 
dafs fie trotz der vielen vorhandenen Schriften und 
Schriftchen für Unterofficiere auf ein grofses Publicum 
rechnen darf und gewifs bey jeder Compagnie oder Es­
kadron der deutfehen Heere Eingang finden werde.

Nach der Ankündigung erfcheint die Unterofficier- 
Bibliothek vom 1 October 1835 an, in Lieferungen von 
je 4 Bogen, und in Zwifcbenräumen von je 6 Wochen. 
Die Reihefolge ift diefe i Lehre von den Handwaffen, 
3 Lief. 2) Militärifches Lefebuch zur Unterhaltung 
und Belehrung, 6 Lief. 3) Lehre vom Militärftil, 3 Lieh 
4) Erklärendes Wörterbuch der in der Kriegskunftfpra- 
che vorkommenden Fremdwörter, 2 Lief. 5) Kurzer 
Abrifs der allgemeinen Gefchichte mit fteter Hinficht 
auf den Krieg, 6 Lief. 6) Populärer Abrifs der Kriege 
neuerer Zeit (von 1792 an, 4 Lief. 7) Populäre Mili­
tär-Geographie mit einem Atlas, 4 Lief. 8) Terrain­
lehre, 3 Lief. 9) Der Unterofficier als Vorgefetzter und 
Untergebener, 2 Lief., zufammen alfo 33 Lieferungen. 
Die fo eben erfchienenen Lieferungen find 1) Lehre 
von den Handwaffen und 2) Militärifches Lefebuch, 
von jedem 1 Heft. Nr. 1 begreift in fich die Beftand- 
theile, Fabrication, Prüfung und den Gebrauch des Pul­
vers, dann die Materialien und die Fertigung der Hand­
waffen. Beide Abhandlungen find keinesweges in fol- 
cher Ausdehnung gefchrieben, wie fie für die Fabriken 
nothwendig wären, fondern fie geben nur das Bild der 
Fabrication und dadurch eine hinreichende Ueberficht, 
die gefertigte Munition, fowie die hergeftellten Waffen 
technifch beurtheilen zu können, eine Kenntnifs, die 
jeder Officier und Unterofficier befitzen foll. Eine ge­
nauere Kenntnifs der Schufswaffe ift defshalb dem Un- 
teroffTcier durchaus nöthig, damit er die Reparaturen, 
welche an denfelben vorkommen, gehörig erkennen 
und, wenn fie gemacht worden, auch die tüchtige 
Arbeit beurtheilen kann. °

In einigen Heeren hat man zur Erlangung diefer 
Kenntnifs die Mafsregel ergriffen, alljährlich Unter­
officiere in die Gewehrfabriken zu commandiren. Der 
Nutzen erweifet fich überall, doch können immer 
nur wenige Unterofficiere diefen Unterricht geniefsen, 
fie werden kaum hinreichen, die Gewehrreparatur- 
Commiffionen damit zu befetzen. Der Vorfchlag ift 
daher gewiß der entfprechendfte, alle Unterofficiere 
nach und nach in die Werkftätten der Regiments- 
Büchfenmacher zu fchicken, damit fie nicht bey der 
Beurtheilung liehen bleiben, eine Feder fey zu i'chlecht, 
um ihre Functionen vollkommen zu verrichten, fon­
dern damit fie willen, worin diefer Fehler liegt und wo­
durch ihm am ficherften abgeholfenwerde. So gut man 

den Cavallerie-Unterofficier in die Befchlagfchmieden 
fchickt, um fich vom Hufbefchlage genaue Kenntnifs 
zu verfchaffen, kann diefs auch in Betreff der Waffen- 
repatur gefchehen — Unendlich wichtig ift diefer 
Zweig der Ausbildung eines Unterofficiers, befonders 
der Infanterie , für die Erhaltung der Waffen. Ein 
Truppentheil, in welchem diefe Belehrung Anwendung 
findet, wird im Kriege nicht, wie es öfters vorgekom- 
men, nach ein paar hitzigen Gefechten aufser Stand 
gefetzt werden können, ferner zu fechten, weil der 
Büchfenmaelfer die Gewehre in fchlechtem Zuftande 
erhalten und befonders fchlechtes Material genommen 
hatte. — Was nun fonlt über diefe Angelegenheit, be­
fonders über den Bau der Waffen im vorliegenden 
Heft gefagt worden, ift vortrefflich, und verdient über­
all volle Beachtung,

Das militärifche Lefebuch ift ganz gut gefchrie- 
ben’ iD-ie ^“ffheilung des deutfehen Landesheeres ee- 
wahrt eme Ueberficht der deutfehen Streitkräfte, xvo- 
durch das ertrauen des Kriegers auf die vaterländi- 
fche Kriegsmacht gehoben wird. Der Unterofficier un­
ferer Zeit will auch wiffen, wie i
rifchen Wrelt ausfieht. Einige Heere find 
der ausführlichen Befchreibung ihrer Streitk”äfte 
vorzugt, was wir nicht loben können, zumal da ein 
gröfserer Staat Gelegenheit zu Erweiterungen in die­
fer Art darbietet.

Die nach diefem Abfchnitt folgenden Charakter­
züge und Anekdoten ftellen gute Vorbilder auf und 
geben Anklänge für die Gefchichte. Ihre Auswahl 
hat unferen Beyfal) und läfsl befonders binfichllich 
der correcten und gediegenen Schreibart, die wir über- 
all zu loben finden, nichts zu W’ünfchen übrig.

Wir freuen uns auf die bald nachfolgende^ Hefte 
Vorzüglich auf die gefchichtlichen und geographifchei/ 
zumal wenn fie fich nur auf Kriege beziehen an de­
nen die Mehrzahl der deutfehen Truppen Theil ge­
nommen hat, und Länder nnd Terrain behandeln, für 
welche ein befonderes Interefie vorherrfcht.

Es fey uns erlaubt zum Frommen diefes Unter­
nehmens noch den Wunfch auszufprcchen, wie es ge­
wifs gut aufgenommen werden dürfte, als Fortfetzung 
des Abfchnitts über das Bundesheer eine allgemeine 
Ueberficht des inneren Verkehrs in allenHeeren zu er 
hallen, -- dafs die Lehre vom Militärftil nicht nach 
den Anordnungen eines Truppen-Corps, fondern ge­
nerell feyn möge, dafs das erklärende Wörter­
buch fich nicht blofs auf die Fremdwörter in der 
Kriegsfprache, fondern auch, und insbefondere auf 
die etymologifche Erklärung der deutfehen Wörter 
in der Kunftfprache erftrecke.

II.
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THEOLOGIE.

1) Wittenberg in d. Zimmermannfchen Buchhand­
lung: Ueber das Heil der Theologie durch Un- 
terfcheidung der Offenbarung und Religion, als 
Mittel und Zweck. — Auf Veranlaffung der 
dritten Jubelfeier der Augsburgifchen Confeffion, 
von . Carl Ludwig Nitzfeh, Generalfuperinten- 
denten, als dem Vf. der beiden Gelegenbeits-. 
fchriften: Ueber das Heil der Welt 1817, und 
über das Heil der Kirche 1821. — 1830. 67 S.
8. (4 gr.)

2) Leipzig, b. Vogel: Chriftianismusf Humanis­
mus und Rationalismus in ihrer Identität. — 
Ideen zur Beurtheilung der Reformation Luthers 
und des in ihr wahrhaft Symbolifchen von Wil­
helm Schröter, Licent. der Theologie und Pfar­
rer zu Grofsheringen. 1831. VIII u. 197 S. 8. 
(18 gr.)

Beide Schriften find infofern mit einander verwandt, 
als fie beide auf das Secularfeft zur Erinnerung an die 
Uebergabe der Augsburgifchen Confeffion Rückficht 
nehmen, wobey jedoch die erfte, dem Titel nach, 
weniger in eine Würdigung derfelben eingeht, als 
die letzte, und derfelben nur beyläufig erwähnt. 
Auch berühren beide die grofse Streitfrage unferer 
Zeit, den Kampf zwifchen Rationalismus und Super­
naturalismus, und die erfte fcheint, obwohl fie diefer 
Parteynamen gar nicht erwähnt, mit in der Abficht 
gefchrieben, eine Annäherung beider Parteyen zu be­
fördern, und zwifchen ihnen vermittelnd aufzutreten. 
— Die zweyte Schrift wünfeht ebenfalls zur Beyle­
gung der hier obwaltenden Mifsverftändniffe Etwas 
beyzutragen, durfte aber, weil fie fich zu offenbar 
felbft als Parteyfchrift ankündigt, und in einer etwas 
leidenfchaftlichen Stimmung abgefafst ift. ihren Zweck 
wahrfcheinlich verfehlen.

Der ehrwürdige Vf. von No. 1, der feitdem fchon 
höheren Lichte eingegangen ift, fucht, wie der 

IRel zeigt, das Heil der Theologie darin, dafs Offen- 
arttng und Religion als Mittel und Zweck unterfchie- 

den werden, und es läfst fich nicht verkennen, dafs 
diele Unterfcheidung ihren Grund habe. Er wünfeht 
den “e?kenden Zweifler davon zu überzeugen, dafs 
die chrift iche Offenbarung den geiftigen und religio-

ErganzungM. z. J.A.L.Z. Erfür Band. 

fen Bedürfniffen der Menfchheit, befonders im gefäl­
ligen Leben, völlig angemeflen fey; dafs fie zur Be­
friedigung diefer Bedürfnifte weder zu viel, noch zu 
wenig leifte, mithin einer weifen und heiligen Welt­
regierung vollkommen würdig, ja von diefer noth­
wendig zu erwarten fey. Er hält es für nöthig, be­
fonders auf die gefchichtliche Form der chriftlichen 
Offenbarung aufmerkfam zu machen, wobey. er be- 
fonders hervorhebt, dafs, wenn wir die heilige Ge- 
fchichte von ihrem idealen Inhalte abfondern, zu dem 
Geoffenbarten noch Etwas hinzukomme, das der Ver­
nunft unbekannt, wenn gleich nicht unwillkommen 
fey, und .das mit den Whndern, die an fich noch 
kein Beweis für die Wahrhaftigkeit des Wunderthä- 
ters feyen, wofür das eigne Zeugnifs der Schrift an­
geführt wird, als ebenfalls zum Uebernatürlichen ge­
hörig, eine gewiffe Aehnlichkeit, und eine noch nä­
here und fprechendere Beziehung auf das göttliche 
Anfehen der Offenbarung habe; diefs fey die perfön- 
liche Hoheit des Welterlöfers, die himmlifche Her­
kunft, deren er fich innigft bewufst war, und deren 
Bewufstfeyn, bey aller Demuth, aus ihm fprach und 
durch ihn handelte, fo lange er auf Erden lebte. — 
Im Wefentlichen fcheint die Anficht des Vfs. mit dem, 
was man fchon in der Hantiichen Periode behauptet 
hat, dafs eine Offenbarung Bedürfnifs für die Menfch­
heit fey, Aehnlichkeit zu haben; und dafs unfer Vf. 
von der chriftlichen Offenbarung ausgeht, und von 
diefer zu zeigen fucht, wie Gottes würdig fie fey, 
wobey er nicht unbemerkt läfst, dafs, wenn eine 
Offenbarung auch nicht für jeden einzelnen Menfchen 
nothwendig fey, fie doch für das gefeilige Lebent 
bey zunehmender weltlicher Bildung nicht entbehrt 
werden könne. Hauplfächlich gründet er diefe Noth­
wendigkeit darauf, weil nur auf fie eine Kirche ge­
gründet werden konnte. — Etwas zu rafch möchte 
hier wohl gefolgert werden; denn gefetzt auch, dafs 
wir uns die Möglichkeit einer gemeinfchaftlichen und 
öffentlichen, wahrhaft religiöfen Bildung nicht denken 
könnten ohne eine folche Hülfe, wie fie durch Chriftunz 
der Welt bereitet wurde; fo würden wir doch daraus 
noch nicht fchliefsen dürfen, dafs Gott nicht auch auf 
andere Weife dafür hätte forgen können; nur foviel 
könnte allenfalls daraus hergeleitet werden, dafs uns 
durch die Vorausfetzung einer folchen Offenbarung, 
diefe Bildung begreiflicher werde. — Wenn S. 42 
behauptet wird, dafs die Frage; ob eine unmittelbare

Q
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und übernatürliche oder eine mittelbare; und natürli­
che Sendung des Welterlöfers anzunehmen fey, in 
praktifcher Rücklicht nnnöthig fcheine, und daher 
nicht in den gemeinen Unterricht gehören dürfe, wo- 
bey jedoch befürchtet wird, dafs bey der Vorftellung 
von einer blofs mittelbar göttlichen Sendung und dem 
deutlichen Bewufstfeyn derfelben der Eindruck für 
die Mehrzahl nicht ftark genug feyn möchte, um ei­
nen lebendigen und feften Olfenbarungsglauben zu er­
zeugen: fo mufs Rec. bekennen, dafs ihm die Beant­
wortung der Frage nach einer unmittelbaren oder 
mittelbaren Sendung des Erlöfers fehr fchwierig 
fcheint, dafs es fchwer auszumitteln feyn möchte, 
was mittelbar und unmittelbar, natürlich und überna­
türlich fey, wo das Eine aufhöre, und das Andere an­
fange: anderntheils fcheint es, dafs nachdem, was 
im Vorhergehenden von der perfönlichen Hoheit des 
Erlöfers fchon gefagt worden ift, im Sinne des Vfs. 
nur von einer unmittelbaren und übernatürlichen Sen­
dung des Erlöfers die Rede feyn könne. — Sollte 
indeifen auch der Vf. fo wenig in diefer, als in den 
vorher von ihm angeführten Schriften, von denen diefe 
nur eine weitere Ausführung und nähere Beftimmung 
ift, die Nolhwendigkeit der chriftlichen Offenbarung 
nicht für Jeden befriedigend dargelhan haben, fo hat 
er doch gezeigt, dafs wir allerdings befugt find, fie 
für die religiöfe Bildung bey uns felbft und bey Ande­
ren zu benutzen, und Rec. fieht nicht ein, warum 
man fich dabey nicht beruhigen könne. S. 45 berührt 
er auch die Frage über allgemeine Vernunft - und 
chriftliche Religion, zu deren genügender Erörterung 
Rec. immer für nöthig gehalten hat, durch eine 
dem jetzigen Slandpuncte der Viilenfchaft angemef- 
fene, forgfältige und vorurtheilsfrcyeUnterluchung aus- 
zumitteln, welche eigenthümlichen Lehren in den Er­
kunden des N. T. klar und deutlich enthalten find, 
und in wiefern die Vernunft fich diefelben aneignen 
könne. Sollte fich dann auch zeigen, dafs von Jefu 
und feinen Apofteln Lehren vorgetragen würden, mit 
welchen die Vernunft auf der Stufe, auf welcher fie 
jetzt fleht, fich nicht zu befreunden vermag; fo wür­
de uns diefs noch nicht berechtigen, fie geradezu zu 
verwerfen, weil fich noch immer die Möglichkeit den­
ken läfst, dafs die Vernunft bey fortfehreitender Cul- 
tur in den Sinn diefer eigenthümlichen Lehren tiefer 
eindringen werde; fie würde aber berechtigt feyn, 
diefe, als ihr für jetzt noch nicht brauchbar, auf fich 
beruhen zu lallen. Nur was mit ihrem inneren We­
fen unverträglich wäre, was fich aber fchwerlich bey 
einer richtigen Exegefe in den Schriften, des N. T. 
wird nachweifen lallen, dürfte fie geradezu verwer­
fen. Denn die Vernunft kann Nichts wahr finden, 
was wider oder, was dalfelbe feyn möchte, über die 
Vernunft überhaupt ift; wohl kann aber einmal die 
Zeit kommen, wo fie etwas wahr findet, was über 
die Vernunft des einzelnen Menfchen, oder den Men­
fchen überhaupt auf der Stufe, auf welcher fie jetzt 
Rehen, hinausgeht. — Zuletzt zeigt der Vf., wie 
die chriftliche lieligionslehxe und die Lehre von der 
Offenbarung als Mittel und Zweck getrennt werden 

müllen, und wie bey der wilfenfchaftlichen Behand­
lung derfelben, die drey vornehmften Gegenftände die 
Heilswahrheit an fich, deren äufsere wirkfame Dar- 
ftellung und die gemüthliche Ergreifung der erften 
mit Hülfe der letzten feyen. — Wenn man alle 
Prämifien des Vfs. gelten läfst, fo ift die Darftellung, 
wie er die einzelnen Lehren geordnet willen will, 
fehr gelungen zu nennen. Rec. kann, um nicht zu 
weitläuftig zu werden, darauf nicht weiter eingehen, 
empfiehlt aber die forgfältige Prüfung diefer kleinen 
gehaltreichen Schrift Allen, welchen das Heil der 
Theologie am Herzen liegt.

Als Rec. die erften Seiten des Vorworts von No. 2 
las, erwartete er, dafs der Vf., welcher fo fchmer^- 
lieh darüber klagt, dafs man über Gegenftände, über 
die man doch meiftens von beiden Seiten einander 
mifsverftehe, mit fo vieler Bitterkeit wider einander 
ftreite , fich um defio forgfältiger hüten werde, zu 
einer Klage Veranlagung zu geben, die mit fo vielem 
Rechte von ihm geführt wird. Aber nachdem er nur 
etwas weiter in dem Vorworte gelefen hatte, fah er 
fich in diefer Erwartung getäufcht. Der VI. behaup­
tet, dafs der in diefer Schrift angedeutete, und felbft 
vcrfuchte Weg der der Principien fey, und dafs es 
auf diefem Wege niemals zu dem verwirrenden und 
ganz uncdeln Streite zwifchen Supernaturaliften und 
Raiionaliften hätte kommen können, da auf diefem 
Wege das Urtheil eines Jeden nichts Anderes gewe- 
fen wäre, als die Offenbarung feines eigenen chrift­
lichen Gefühls und Bewufstfeyns, feines inneren 
chriftlichen Lebens, während ohne diefen Grund jetzt 
die Meißen über das Wefen des Chriftenihums und 
das Wefen des Menfchen philofophirlen, und jeder 
der Philofophirenden nur ein Chriftenthum und einen 
Menfchen habe und gewinne, die von einander eben 
fo, verfchieden wären, als die Philofopheme, von 
denen fie geboren und gebildet worden. —• Die 
armen, verblendeten Theologen! Wie fehr feyd ihr 
zu bedauern, Schleiermacher, Nitzjch, Schutt, 
7 wcj'ten ! Ihr glaubtet auch von Principien auszuge­
hen, und hieltet euch überzeugt, dafs euer Urtheil 
die Offenbarung eures eigenen chriftlichen Gefühl» 
und Bewufstfeyns, eures innerften Lebens gewefen 
fey} und nun müffel ihr euch von Hn. Sch. fagen 
laffen, dafs ihr in einem grofsen Irrthum befangen 
gewefen feyd! — Man wird dem Vf. bereitwillig 
zugeben, dafs der befcheidene Gebrauch der Freyheit 
im Erforfchen desjenigen, was wahrhaft chriftlich und 
menfehenwürdig ift, gewifs keine unwürdige Ver­
ehrung desjenigen fey, der die Menfchen nach [einem 
Bilde erfchuf, und zu ihrer Erlöfung fe*n en Sohn 
fandte, und der Nichtgebrauch diefer Freiheit eben 
fo unwürdig fey, als der wirkliche M« »brauch der­
felben, indem in beiden Gott und die Menfchheit 
nicht geachtet werden. —•. ^ur werden manche 
Stimmen fich hören lallen, Aie Schuld geben,
dafs von ihm diefe Freyheit nicht befcheiden ge­
braucht, fondern worden fey, — aller­
dings mit Unrecht, denn darüber, ob man fich diefer 
Freyheit befcheiden bediene, oder fie mifsbrauche, 
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ift Jeder nur Golt und feinem eigenen Gewißen ver­
antwortlich.

In der Schrift felbft findet man allerdings viel 
Wahres und Gutes, auch gut gefagt, was Rec. um fo 
bereitwilliger anerkennt, je mehr er fich in einzelnen 
Puncien mit dem Vf. in einem offenbaren Wider- 
fpruche befindet. Etwas Neues dürfte man jedoch 
fchwerlich finden, man möchte denn die Kunftaus- 
drücke „Humanismus und Chriftianismus“ dazu rech- 
”en« — Rec. will es verfuchen, einen möglichft 
kurzen Bericht davon mitzulheilen, wobey er fich da, 
wo er dem Vf. nicht beypflichten kann, die nöthigen 
Erinnerungen erlauben wird. — Die Reformation 
juthers m. ihrem innerjien TVefen. Allgemeine Cha- 

rafderiftih. Die Reformation Rüthers } Kein göttli­
ches erR ■—. Jefus Chriftus und Rüther in ihrem 
inneren h erhältnifs. — Urtheil Roms über die Re- 
iormation. j)er Gülze (Papft) habe auf feinem 
vom Himmelslichte der Reformation beleuchteten und 
erfchutterten (das Licht kann wohl beleuchten, aber 
nicht er chüttern! Lee.) Throne nicht anders urtheilen 

onnen, als; diefes Licht fey eine Flamme der Hölle, 
ein j endwerk des Teufels, welches Urtheil hier nur 
m o ern erwähnt werde, als darin die offene Erklä­
rung enthalten fey, dafs der erfte und empfindlichfte 
Schmerz dern vergötterten Oberpriefier und feiner 
Sippfchaft durch Luther und fein Werk .zugefügt 
wurde, wobey man jedoch keineswegs denken dürfe,- 
als habe nun auch diefer zuerft und am empfindlich- 
ften zufügen wollen, was jener zuerft und am em-' 
pfindlichften empfand, und als fey der erfte mit Ab­
ficht erfonnene und geführte Stofs eben ein Stofs auf 
den römifchen Hierarchen und feine Hierarchie gewe­
sen. — Rec. bemerkt hiebey, dafs diefs nur von dem 
Anfänge der Reformation, nicht von derfelben im Allge­
meinen felbft gilt, bey der es allerdings auf den Sturz 
der päpftlichen Hierarchie abgefehen war, und dafs 
die Nachgiebigkeit, die man fpäterhin gegen den 
Papi bewies, wenigftens von Lutherniemais gebilligt 
wurde , da diefer es recht gut erkannte, dafs jetzt ein 
Kampf auf Leben und 7 od geführt werden mülle. — 
Die Reformation in ihrem eigenthümlichcn fVefen 
nicnt Protejtantismus, fondern Chiiftianismus. — 
Refondere Cnarahteriftih. Die Reformation in ihrem 
Grundwefen fey Chrifiianismus, Humanismus und Ra­
tionalismus. — tVefen des Chrifiianismus. — Diefs 
fey im Allgemeinen die geiftige EigenthümlicRkeit,

A' Religion oTr das Chri-
ftenthum fich von allen anderen Religionen unter- 
fcheide. ~~ ^as Wefentliehe der Jflenfchenna- 
tur. — Habe Gott den Menfchen gefchaffen, fo ha­
be er denfelben nur nach der hochften Idee von Men- 
fchen fchaffen können, und diefer von Golt gefchaf- 
ene> d. h. zur Realität gelangte ideale Menfch, fey 

^enich der Natur, die vorzugsweife eine 
MpnfK ,Senannt werde. — Die Frage: ob jeder 

c em folcher ideal göttlicher Naturmenfch wer- 
en onne? deute mirideftens auf die Möglichkeit, auf 

em newufstfeyn, ein Gefühl der Möglichkeit eines fol- 
chen Könnens hm; denn ohne diefs wäre fie klarer 

Unfinn. — Dafs eine Anlage zu diefem Können in 
jedem Menfchen vorhanden fey, wird dem Vf. zuge­
geben werden muffen; aber eben fo feft wird man 
gegen ihn behaupten, dafs die Erreichung diefes 
Ideals nur in einer unendlichen Zeit gefchehen könne, 
und daher die wirkliche Erfcheinung eines folchen 
idealen Naturmenfchen in irgend einer beftimmten 
Zeit immer etwas Unbegreifliches fey. —• Jefus 
Chriftus, der reale Idealmenfch. — Bey Jefus 
Chriftus feyen wir, in der Hauptfache, nur an das 
Ideal, nicht oder weniger an das Werden deffelben 
gewiefen. Weil aber diefes den menfehüchen Geift 
auch hier vorzüglich intereffire, fo habe man auch 
zu keiner Zeit unterlaßen, nach diefem Werden mit 
allem Fleifse zu forfchen, und fey darüber, -wie be­
greiflich und bekannt, mit unter zu gar fonderbaren 
Meinungen gekommen. —■ S. 12. „Nicht auf dem- 
felben durch befondere Verhältniffe und Umftände be­
dingten Wege, auf welchem er zu dem Ilöcmten ge­
langte, füllten auch Andere dahin gelangen, oder 
dahin ftreben, fondern auf den nicht minder durch 
befondere Verhältniffe und Umftände bedingten We- 
gen ihrer eigenen Naturen: denn nicht als eine an­
gelernte Manier füllte das von ihm beabfichtigie (eine 
beabfichtigte, nicht auch erreichte? Doch, es foll 
wohl heifsen: das er in Anderen zur Wirklichkeit zu 
bringen beabfichtigte. Rec.) idealiftifche Menfchen- 
leben indem Menfchen fich nachbilden und, darftel- 
len, fondern, felbit ein freye» Erzeugnifs feines eige­
nen Gemüths, füllte es auch die freyen Gemüther 
Anderer zu gleichem Erzeugen ermuntern, und nur 
einem Jeden dasjenige Licht und diejenige Kraft ge­
währen, die Jeder bey feinem Streben bedürfen 
würde.“ ■— Jaj ftreben follen Alle fich dem hohen 
Ideale zu nähern, das fie in Chrifto verwirklicht er­
blicken, aber nicht erwarten, es in einer gegebenen 
Zeit wirklich zu erreichen; — denn fchon diefe Er­
wartung wäre Frevel, und würde Mangel an Demuth 
verrathen. — Das in Jefus Chriftus reell gewor­
dene ÜMenfchenideal, das Unterfcheidende des Chn- 
Jiianismus. — Man wird mit dem Vf. wenigftens 
darin einig feyn, dafs der Chriftianismus, das Hochfte 
aller höchlten und wahren Speculation und Poefie, 
doch nicht felbft Speculation und Poefie fey. —• Aber 
ob deffen ungeachtet der Vf. nicht felbft der Specu­
lation, und wir möchten fagen, auch der Poefie be­
durft habe, um das in Jefu Chrifto reell gewordene 
Menfchenideal zu conftruiren, möchte eine andere 
Frage feyn. — S. 20. „Der Chriftus aller Chriftuffe 
ift nun der Menfch aller Menfchen, derfelbe, den die 
Menfchheit, eßs fie in Unfchuld fich felbft anfehaute 
und erkannte, aus ihrem keufchen, noch unentweih­
ten Schoofse geboren (was heifst das! Rec.), und den 
die heilige Schrift in tiefem, heiligen, faft allgemein noch 
mifsverftandenen Sinne den Sohn der Jungfrau und 
des heiligen Geiftes nennt.“ — Hr. Sch. hat alfo wohl 
allein diefen tiefen, heiligen, faft allgemein mifsverftan­
denen Sinn richtig erfafst, und tritt auf, ein berufener 
Apoftel, ihn der unwiffenden Menge zu enthüllen!! 
TVefen des Humanismus. — Er bezeichne nicht ein
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Werden, fondern ein wirkliches Seyn, und zwar ein 
Seyn durch ein Werden; —- alfo ein Gewordenfeyn: 
denn das fey eben das Charakteriftifche, welches die 
xnenfchliche Natur von allen anderen untergeordneten 
Naturen wefentlieh unterfcheide, dafs fie eben in ih­
rem Unterfcheidenden Alles fey, was fie ift, durch 
ein Werden, und dafs fie daher auch zu ihrem höch- 
ßen Seyn nur durch ein Werden gelangen könne. — 
Der Menfch habe das Bewufstfeyn, die Anfchauung 
feines Wefens, aber er fcheine fie nur zu feinem Un­
glück zu haben, — um wahrzunehmen, dafs er, ganz 
im Widerfpruche mit feinem Naturgefühle und feiner 
Sehnfucht, aus dem allgemeinen göttlichen Naturge- 
fetz heraus — und unter ein Gefetz der, wie er fühle, 
Unnatur gekommen, welches, ihn zwinge, wider fei­
nen Willen, nicht etwa nur dann und wann und da 
und dort, fondern überall und in allen Dingen ein 
anderer, d. h. nur das Schlechte denkender und thu- 
ender Menfch zu feyn, der nur durch einen anderen 
Zwang, d. h. durch eine andere Naturnothwendigkeit 
von jenem befreyet werden könne. — Es erhellt aus 
dem Vorhergehenden und Nachfolgenden, dafs diefs 
nur der Fall fey, wenn der Menfch aus eigener gro- 
fser Verfchuldung oder aus irgend einer Verkehrtheit 
des Verftandes jenes Göttliche verloren habe; aber das 
Uebertriebene in der Darftellung des Vfs. abgerechnet, 
möchte wohl Jeder, der fich nicht über fich felbft 
täufcht, zugeben müllen, dafs ein Hang in ihm fey, 
zwar nicht wider feinen Willen, aber doch ohne Be- 
rückfichtigung feines Willens, dem in ihm wohnenden 
göttlichen Gefetze zuwider zu handeln, und es möchte 
wohl fchwerlich daraus folgen, dafs man fich als ein 
folches Gefchöpfin confequentemZufammenhange nur 
als das unvollkommene Gefchöpf eines noch um oll- 
ko mmneren Gottes denke und fühle, und dafs an ei­
nen unvollkommenen Gott zu glauben nicht minder 
Atheismus fey, wie das Dafeyn eines Urwefens, von 
dem alle Dinge gefchaffen find, geradezu zu leugnen. 
Das nitimur in vetitumyvar fchon den Heiden bekannt; 

und wenn Gott den Menfchen frey erfchaffen wollte, 
fo mufste er neben der Sehnfucht nach dem Belferen 
auch einen Trieb nach dem Gefetzwidrigen in fich füh­
len. Es liegt daher durchaus kein Widerfpruch in der 
Annahme, dafs man zwar nicht, ohne felbft Hand 
anzulegen, aber eben fo wenig ohne die Mitwirkung 
eines höheren Geiftes, der uns das Wollen erleichtere, 
und das Vollbringen delfelben befördere, dem Hange 
zum Böfen widerftehen könne. — Falfcher Begriff 
von Humanismus, — Ihn hege ein folcher ungött­
licher Gläubiger, der in dem Menfchen nur die ver- 
pfufchte Creatur eines Ormuzd und Ahriman erblicke. 
— Urfachen des falfchen Begriffes vom Humanis­
mus. — Halb fo viel Dogmatik, und das Andere 
Philofophie, oder eine auf einem tüchtigen philofo- 
phifchen Grunde ruhende Dogmatik, und das Falfche 
des Räfonements (dafs man nur in einer Verblendung 
Chriftianismus und Humanismus als gleichbedeutend 
habe zufammenftellen können) werde fogleich in die 
Augen fpringen. — (Tweßen s Dogmatik z. B. ruht 
doch gewifs auf einem tüchtigeu philofophifchen 
Grunde, und doch führt fie zu ganz anderen Refulta- 
ten, als die des Vfs.) — Als ein Nichts erfcheint der 
Humanismus in der katholifchen Hirche. _  Der 
Humanismus in feiner wahrhaften und höchfien 
Idee. — Der Humanismus in feiner Identität mit 
dem Chrißenthume. — In dem inneren Heben 
Chrifti fey durchaus Nichts miraculös und foll es 
auch nicht feyn. — Wenn man das Miraculöfe 
in feinem äufseren Leben als ein hiftorifch Wahres 
gelten laffe, fo bleibe für den Wahrheit fuchenden 
nichts anderes übrig, als daflelbe in feiner Beziehung 
zu dem inneren und Idealleben Chrifti zu betrachten. 
Dalfelbe könne aber durchaus kein für fich befte- 
hendes Selbfiftändiges, Abfolutes feyn, und als fol­
ches einen Werth haben, wogegen fich Chriftus felbft 
in feinem ganzen Evangelium auf das entfeheidendfte 
erkläre.

(Die Fortfetzung folgt im n'dchften Stücke.)

KURZE A

Mathematik. Leipzig, b. Hartmann: Anweifung im 
Kopf - und Tafel - Rechnen. Methodifch bearbeitet und mit den nöthigen Beyfpielen verfehen, von Daniel Wendt, Ober­lehrer der Herzogi. Armenfchule zu Cöthen. Erfter Theil. 
1834. 525 S. gr. 8. (18 gr.)In diefem Lehrbuche werden die einfachen Rechnungs­arten in Fragen und Antworten abgehandelt. Obgleich Rec. mit diefer Art, die Rechenkunft zu behandeln, nicht 
«duverftanden ift, fo mufs er doch bezeugen, dafs der Vf.

N Z E I G E N.

das Buch mit Klarheit und Umficht gefchriehen hat, und dafs darin das Streben zu erkennen ift, dem Schüler einige Lehren der Rechenkunft auf eine leicht fafsliche Weife hey- zubringen. — Für Lehrer, welche in Elementarfchulen Un*  terricht im Rechnen zu ertheilen haben, wird daffelbe eine <willkommene Gabe feyn. —- Manches hätte freyllch mit 
-weit mehr Kürze abgehandelt werden können.



321 N u m. 41. 322

JENAISCÜE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

MÄRZ 1 8 3 6.

THEOLOGIE.
Leipzig, b. Köhler: Gefeilt eitle der deutfeiten Bi­

bel ~ Ueberfetzung Dr. Martin Luthers und der 
fortdauernde Werth derfeiben, aus den Quellen 
ausführlich dargelielit und wider alte und neue 
Gegner vertheidigt von Heinrich Schott, Dr. d. 
Phil., Pfarrer zu Boritz b. Meilsen u. f. w. 1835. 
XII u. 202 S. gr.8. (20 gr.)

J)iefes Buch hat des Vortrefflichen viel; ja es ver­
dient den erften Preis unter allen den fehr zahl­
reichen ähnlichen Verlüchen und Arbeiten, indem es 
fie in dein rein gefchichtlichen Theile weit zurück- 
läfst. Es wird gewifs mehrere Auflagen erleben, und 
wir erfreuen uns ihrer im Voraus. Und dennoch ha­
ßen wir es einige Male faft mit Unwillen aus den 
Händen gelegt, und müßen geliehen, dafs wir hie 
und da an dem Vf. irre geworden lind.

Das Buch hat wirklich eine kirchlich - religiöfe 
Farbe. Nun das mag feyn. Bücher, die gar keine 
Farbe haben, wie z. B. die von Raumeryi&mn, wol­
len auch nicht genügen. Aber die Farbe unteres 
Bucnes ift eine oft kaum recht erkennbare, und, wie 
man lagt, nicht flehende Farbe. Daher erfcheinen 
auch die Zü^e oft*fchr  unfeft, und man kommt mit 
der Sinnesart und dem Zwecke des Zeichners' nicht 
ganz ins Reine. Im (Janzen halten wir dafür, dafs 
fich der Vf. ihrer nur aus Laune und für eine kurze 
Zeit bediene, und dafs der belfere Genius in ihm, 
ein heller, kräftiger, vorurtheilsfreyer, unwichtiger 
Geift, bald die Oberhand gewinnen werde. Indeften 
bedauern wir die jetzige Uneinigkeit des Wc’kmei- 
fters mit fich felbft, und hätten nur gev\ünfcht, dafs 
er fein davon gereiztes Gemüth belfer zu verbergen 
gefucht hatte, als wirklich gefchehen ift. Man fehe 
nur folgende Striche in feinem Gemälde (S. 198): 
„Die auflallendfte Erfcheinung auf dem Gebiete der 
Bibel-Ueberfetzung war eine im J. 1833 in alle Win­
kel Deütfchlands. und*  faft in'jede Bauernhütte ge-, 
Uiftentlich verbreitete Probe „einer Ueberfetzung der 
Bibel in das Deut]die des 19 Jahrhunderts,“ und 
„einer Bearbeitung der Bibel in. paraphrfßrender 
Ueberfetzung als allgemeines Erbauungsbuch von 

d)intern Nach diefer Probe follte die neue 
Bibel im vulgörften Converfationstone reden, und den 
grobften Rationalismus, wiewohl immer etwas ver­
hüllt, unter die Leute bringen, bis auf die niedrig- 
ften Clalfen des Volks herab. Ob nun gleich diefe 
Probe des neuen Bibelwerks von Gefchmacklofigkei-

L jL L. 183Ö. hrjle,- Band. 

ten angefüllt, Mangel an exegetifcher Kenntnifs und 
Geschicklichkeit bey dem Vh durchaus beurkundete? 
fo konnte man fich doch über die Keckheit und 
Frechheit delfelben nicht genug wundern, mit welcher 
er zu einer Zeit, wo die fogenanute Aufklärung, oder 
vielmehr Äusklärung, fchoa verdunkelt (?), und die 
Flachheit und Geiftlofigkeit des Naturalismus und (?) 
Rationalismus durch die begleichen Waffen einer 
tieferen, dem Pofitiven zugew endeten, Philofophie 
längft Ichon überwunden und zu Schanden gemacht 
war, und die wahre Theologie ihre Wiedergeburt 
feyerte, dennoch zu behaupten wagen konnte, dafs 
das jetzige Jahrzehend für die Aufnahme folcher auf­
geklärten Bibeln noch nicht reif fey. Doch konnte 
man dein Vf. folch eitles, thörichtes Beginnen wohl 
nachfehen; denn offenbar w ar es ein Zeugnifs eines 
Ichwachwerdenden Geiftes. der, unter frrthümern er- 
zogen, Ins an lernen letzten Tag n„f Erden darinnen 
belangen bheb. Der bald darauf erfolgte Tod des 
Vfs. fehlen den ganzen Plan fchon vereitelt zu haben 
doch ging die Ausführung delfelben, zum Theil we- 
nigftens, in die Hände des Superintendenten Ff eher 
über, der, ob er gleich zur Bearbeitung eines folchen 
Bibelwerks durch feine rationaliftifche Geiftesrichtung, 
wie durch feinen Mangel an exegetischem Gefühl 
und gründlicher philologischer Geiehriamkeit hinläng­
lich befähigt erscheint, doch nicht Dinters Kunft be- 
fitzt, im echt trivialen Tone die Malle des Volks zu 
bearbeiten. Jedoch zeichnen fich die in feine neue 
Bibel-Ueberfetzung eingefchobenen Erklärungen durch 
Plattheit und Gedankenleerheit aus“ u. I. w. Wer er­
kennt nicht, wie viel Uebertriebenes und Unbilliges 
in diefem Urtheile enthalten ift?

lU- verräth eine reiche Kenntnifs der hie-
her gehörigen Literatur. Wir glauben daher, er 
habe auch diejenigen auf die lutherifche Bibel-Ueber- 
fetzung bezüglichen Schriften gekannt, die er nicht 
anlührt. Aber die hieher gehörigen Autoren, die zu 
den Lichtmännern unferer Zeit gerechnet werden, 
übergeht er faft ganz: von manchen finden wir nicht 
die entlerntefte Andeutung. Dagegen werden gefeyert 
Myftiker erfter Gröfse, z. B. Brandt, von dellen 
Schullehrerbibel S. 191 er alfo fchreibt: „Ein köft- 
liches Werk, reich an Lehre und Erbauung, in die 
Tiefen des göttlichen Wortes einführend und darin 
unterweifend, ift die evangelifche Schullehrerbibel, 
von Brandt herausgegeben.“ Die vorzüglichften Theo­
logen feheinen dagegen der Meinung zu feyn, dafs 
Brandt zu der ungründlichen und zu den leiden- 
fchaitlichften Schreiern gehöre, welche die Ordnung 
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Gottes zu Gören trachten, und das 19 Jahrhundert 
auf das fünfzehnte zurückzuführen fich anftrengen, 
wie der Si yphus den herabgerollten Stein wieder auf 
den Berg bringen will.

Wir haben aber nun Alles von dem Buche ge- 
fagt, was uns bedenklich und tadelnswerth an ihm 
erfcheint. Von jetzt an halten wir uns, bis auf einige 
kleine Flecken, nur zu feiner Lichtfeite, die recht 
erfreulich ift, und die vollfte Beachtung verdient. Das 
Buch wird die e B achtung auch gewifs erhalten; 
und wir find ü »erzeugt, dafs es bey dem allgemein 
anziehenden Gegenftanle, zumal in unferen Tagen, 
in denen Prachtbibeln nach Luthers Ueberfetzung auf 
Prachtbibeln er cheinen, von denen jedoch Ur. Ä’. 
nicht die mindefte Kenntnifs genommen hat, viele 
Leier fin len werde, denen wir denn auch, mit Aus­
nahme weniger Sc.ten, die allzu trocken find, die 
reichfte und angenehmfte Unterhaltung verfprechen 
können.

Diefs wird fich auch fchon aus folgender näherer 
Befchreibung des Werkes ergeben. Nachdem in einer 
Anmerkung zu der Vorrede S. VE die Quellen und 
die übrigen Hülfsmittel zu der Bearbeitung einer 
Gefchichte der lutherifchen Bibel - Ueberfetzung ziem­
lich vollftändig angegeben worden find, theilt Hr. *$.  
feine Schrift in eilt Kapitel ein, welche wieder in 
Paragraphen zerfallen, die aber nicht fortzählen, fon­
dern bey jedem einzelnen Kapitel wieder mit 1 an­
fangen. Eine unbequeme Einrichtung, die der Vf. 
bey einer neuen Auflage ändern wolle, wozu er fich 
Walters Lehrbuch des Kirchenrechts zum Muller 
nehmen möge.

Die Kapitel führen die Ueberfchriften : 1) Grofses 
Verlangen nach einer deutfehen Bibel zu Luthers 
Zeit aus Unzulänglichkeit der vorlutherifchen deut­

schen BtbeL Nach diefer Ueberfchrilt erwartet man 
wohl die Erz ihlung von Luthers Aufenthalt auf der 
Wartburg S. 3—6 nicht: fie ift auch hier ganz müffi«r. 
Mit Ulßla ( »Vullila, Wölfl) muiste diefer Abfchnitt 
beginnen. Dum wird das Nöthige von der altdeut- 
fchen Ueberfetzung, vom Kaifer Ludirig d. Fr. ver- 
anfialtet, den Evangelien von Ottfried, von Tatians 
Evangeiienharmonie-, den Piälmen von Notker, dem 
hohen Liede von WilUarm, dem A. T. von Rudolph 
v. ISmfe; endlich von der erllen vollftändigen deut- 
feben Bibel von Joh. Fuji und Pet. Schoifer 1464 
zu Mainz g1 agt, von welcher alle die übrigen 13, 
an anderen Orten erfchienenen Bibeln nur Nach­
drücke mit wenigen Veränderungen find. Sehr will­
kommen werden allen Lefern die S. 10 gegebenen 
Proben von diefer Ueberfetzung*  feyn. — 2) Wie 
Wohl befähigt und geriijtet Luther zu folchem Werke 
war. Er war Medtcr der Sprache, in welche er 
iiberfetzte, ja er go!’s in die deutfehe Sprache, die 
bis auf feine Zeit ein Gemifch ungebildeter Mund­
arten, eine rohe, wüfte, todte Malle war, erft Le­
ben, und diefem Leben wu ste er Anmuth und Zierde 
neben der Kra t zu verleihen, fo dafs ihn Erasmus 
Alber „einen rechten deutelten Cicero“ nennt. Er 
befafs <Lbey eine hinlängliche Kenntniis der Sprachen, 

aus welchen er überfetzte; und obgleich Reuchlin, 
Erasmus und Melanchthon, eine gröfsere Malfe von 
archäologifchen und philologifchen Kenntnillen befafs: 
fo iiberftrahlte er doch fie und alle die damaligen 
Gelehrten durch wahre Theologie, Genialität, Tiefe 
und Reichthum des Geiftes. Damit verband L. noch 
die Kund, den Inhalt der göttlichen Olfenbarung aus 
der Bibel zu ermitteln und darzulegen. Denn obwohl 
die biblifche Kritik und Hermeneutik zu feiner Zeit 
noch nicht ausgebildet waren, trug er fie doch in 
feinem Bewufstfeyn, und befolgte fie gewiüenhaft. 
Ein Beweis unter vielen ift feine beharrliche Verwer­
fung des Verles 1 Joh. 5, 7. Ueber die Authentie 
mancher biblifchen Bücher fällte er fehr freymüthige 
Urtheile. Neben dem feinften kritifchen Gefühle be­
fafs L.. auch das bewundernswürdige Talent, ganz in 
den Geift der heiligen Schriftfteller einzudringen. Aber 
über das Alles befähigte ihn zu diefem grofsen Werke 
fein gläubiger, frommer Geift. L. dachte, fühlte 
biblifch: Chriftus allein war ihm, wie feine Gerechtig­
keit, fo feine Weisheit. Auch hatte er fchon vor dem 
Jahre 1521 feinen Beruf zum Dolmetfcher der heil. 
Schritt hinlänglich durch fchriftliche Zeugnilfe be­
währt, z. B. durch die 1517 noch vor Beginn des 
Thefenfire'tes erfchienenen, „Sieben pufspfalmS^farch 
das V. U. 1518, den 109 (110) Pfalin u. dergl. — 
3) Ueberfetzung des N. T. Bis in den November 
1521 findet fich keine Spur eines etwa längft gefafs- 
ten Planes zur Dolmetfchung der h. Schrift in Luthers 
Büchern und Briefen. Zu Ende diefes Jahres machte 
er fich an diefes Gefchäft, mit dem N. T. anfangend, 
nicht etwa, weil diefs der leichtere Theil der Sibel 
wäre, fondern vorn Bedürfnitfe feiner Zeit und von 
tiefer Einficht in den innigften Zufammenhang des 

* A. und N. T. geleitet. Noch auf der Wartburg in
3 bis 4 Monaten vollendete er die Ueberfetzung des 
N. T. In Wittenberg wieder angelangt, feilte er fie 
mit Hülfe Melanchthons, und bisweilen nach dem 
Rathe noch anderer gelehrten Freunde, aus, und 
fchleunigft mufste der Druck beginnen. Um diefen 
fchneller beendigt zu fehen, liefs L. nicht die ein­
zelnen Bücher in ihrer gewöhnlichen Ordnung nach 
einander drucken, fondern mehrere zugleich, io dafs 
täglich 3 Preßen befchäftigt waren, welche 10,000 
Bogen druckten. Gewöhnlich nimmt man den 21 Sept. 
1522 den Matthäustag als Tag der Erfcheinung der 
erften Ausgabe des N.T.. an, weil L. am 4 Sept. d. J. 
an Spalatin fchrieb, dafs es zum Matthäustag fertig 
werden würde. Ihr Titel war: Das Newe T<Jtanient. 
Deutzfch. Vuittenberg. In Fol., ohne Angabe des 
Autors, des Druckers und der Jahreszau, und fie 
koftete 1| Gülden. Schon in der Mitte des Decem- 
bers 1522 folgte die zweyte A«fb»ge, die fich durch 
wefentliche Verbelferungen vor dei ei’ften auszeich­
nete. Das N. T. erfchien. überhaupt bis zum J. 1534 
zu Wittenberg in 17 Ausgaben, und in 52 verfchie­
denen Nachdrücken zu Augsburg, Baiei u.a.O. • 
4) Kon einigen Ueberjet Zungen kleinerer Abfchnitte 
der Bibel imJ-1522. — 5- Ueberfetzung des A. T. —• 
In der Mitte des Dec. 1522 wurden die Bücher Mofis 
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vollendet, und zu Anfang des J. 1523 zur Druckerey 
befördert, und zweyinal von Lott her in Fol., einmal 
von Hans Lutfi in kl. 8. in demfelben Jahre ausge­
geben. Zu Ende Novembers d. J. waren auch die . 
hiftorifchen Bticaer des A. T. fertig, und wahrlchein- 
lich (eht ft iih im J.. Io24 ausgegeben; denn am 
26 April d. J. kam fchon ein Nachdruck zu Augs­
burg heraus. Noch im Dec. 1523 ging L. an die 
Ueberfetzung des dritten, fchwerfien- und gröfsten 
Theils des A. T., der indefs wegen feiner gröfseren 
Schwierigkeit, namentlich des Hiob, auch ungeachtet 
des treueften Beyftandes feiner Freunde, nur lang- 
fam gedieh.. Er kam ftückweife,. fo wie ein Theil 
des Manufcripts druckfertig war, in die Preße; noch 
im Sommer 1524 ward die Ueberfetzung Hiobs, des 
Pfatters und der Salotnonifchen Schriften vollendet, 
und erfchien auch noch vor dem September öffent­
lich, in Folio. Hingegen die Propheten kamen nur 
nach und nach einzeln heraus. Gleich zu Anfang des 
J. 1526 gab L. einen Vorlchmack davon, nämlich die 
Stelle Jel. J, 2 — 7. Im Frühlinge d. J. erhielt man 
auch den Propheten Jonas, und Mitte Juni 1526 
den Habakuk. Das J. 1527 brachte die Stelle Jerem.

"8, und. das folgende den Zacharias; alle 
diefe Ueberfetzun ;en gingen aus Ls. Vorlefungen und 
bezüglichen Predigten hervor. Im Sommer 1528 er­
fchien der Prophet Jefaias ; im März und April 1529 
überfetzte L. das Buch der Weisheit, welches im 
Junius die Prelle verladen haben mufs. Diefem folgte 
Daniel, weil Luther den jüngften Tag nahe glaubte, 
und der Prophet, fcheint im März 1530 herausgekom­
men zu leyn. Hierauf wurde Jeremias bearbeitet, 
und fchon am 8 May 1530 meldete L. dem Melanch­
thon, dafs Jeremias bald fertig fey. Dazwifchen aber 
arbeitete L. das 33 und 3.) Kapitel des Ezechiel aus. 
Am 19 Jun. berichtet L.: Jeremias fey fertig, und 
es komme Ezechiel in die Arbeit. Aber Kränklich­
keit hielten den fonft Unermüdeten von diefer befon- 
deis fchwietigen Arbeit ab; nur wie zur Erholung 
nahm er die Ueberfetzung des Hofeas , Joel, Amos, 
Obadja, Micha, Nahum und Zephanja vor und 
am 15 Aug. 1j30 fchrieb L. an Melanchthon: „Ego 
taedio quoque, non tantum capitis morbo Ezechie- 
lem pofuiinterim mmores Prophetas verto, et in 
hebdomade ijta abfotvam, Deo volente ; fuperejl 
enini Haggacus tantum et Malachias.. Solatii gratia 
fic me ererceo ilt;s quam laboro*  Um
diele Zeit Rhue» L. feinen hieher gehörigen Send- 
bnef vom Dolmetjehen-, welchen Link ani 15 Sept., 
1530 heransgab. Der Anfang des J.. 1531 war einer 
neuen’ Revifion und gänzlichen. Umarbeitung feines 
«tutfchen P.alters gewidmet, woran fich auch die 
jumnuirien über die Piälmen anfchlollen, die L. in 

agen, und ZWar mildem Aufwande zweyer Stun- 
en voi und zweyer Stunden nach dem Elfen fertigte, 
un erft wendete er fich wieder zu den Propheten, 

deren Ueoerletzung im October 1531 in die Preße 
kiim. und wozu er die Vorrede im Februar 1532 
cn.ei. m May |lan) fv]lon ejn Nachdruck her­

aus. Der litel cer Originalausgabe war: Die Pro­

pheten alle Deudfch. D. Mart. Luth. M. D. XXXII. 
Das Jahr 1533 lieferte noch den Jefus Sirach, das 
1 Buch von den Makkabäern, die Hfl. v. d. Sufanna 
u. Daniel, von d. Bal u. Drachen zu Babel; das 
J. 1534 das Buch Judith und die wenigen übrigen 
apokryphifchen Bücher. —. 6) EoUJländige deutfehe 
Bibelausgaben. Als ndQEoyov werden hier zuerft die 
Bibelüberfetzungen aulgeführt, welche indefs erfchie- 
nen waren, nämlich die Zürcher Bibel 1524, 1525 
und 1529; die Wormfer Bibel 1529; die Strasburger 
Bibel 1530 ; die Frankfurter Bibel 1534. Aber die 
erjte vollftändige Originalausgabe der lutherifchen 
Ueberfetzung kam 1534 zu Wittenberg in 6 Abthei- 
lungen heraus unter dem Titel: Biblia, das ift, die 
ganze Heilige Schrifft, Deudfch. Mart. Luth. Wittem- 
berg. Begnadet mit Kurfürftlicher zu Sacffen frei- 
heit. Gedruckt durch Hans Lufft. M. D. XXXIHI. 
in Folio, mit einerden inneren Vorzügen entsprechen­
den Ausftattung. Binnen 4 . Monaten war aber kein 
Exemplar mehr übrig. — 7) Eon den Schwierigkei­
ten des deutfehen Bibeliverks, und von dem Fleifse 
Luthers dabey. Zu den erften gehören die unge­
heure Laft von Arbeiten Ls., feine Reifen, ü\e Lingke 
in f. Rei fegefchichte Ls., Lpz.1769, zufammen auf 
2764 Meilen berechnet hat, die Befuche, die er fort 
und fort erhielt, fein Briefwechfel (de Wette hat 2324 
P.!’^e aufgelührt), und man kann hiezu auch die 
häufigen und grofsen Unpäßlichkeiten des Mannes 
rechnen, die hier vergeßen find. Ferner waren die 
Sprachen des biblifchen Urtextes keineswegs fo gründ­
lich erforfcht, als in unferen Tagen .- es- fehlte da­
mals noch gar fehr an Hülfsmitteln.. Aber auch die 
deutfehe Sprache mufste L. erft fchaflen. Ls. Fleifs 
und Sorgfalt war dabey aufserordentlich. Er über­
fetzte atles felbft, verliefs fich aber nicht auf feine 
eigene Einficht, fondern forfchte felbft bey Juden 
nach der rechten Bedeutung eines hebräifchen Wortes. 
Bekannt ift die Gefchichte von den Edelfteinen nach 
Ofi’enb. Joh. 2L. Nie hörte er auf, an. feiner Arbeit 
die belfernde Feile anzulegen. — 8) ßevißon des 
ganzen Bibelwerks. Sie begann 153J mit Zuziehung 
des Melanchthon, Creuziger, Bugenhagen, Juftus 
Jonas u. A. Mit Recht werden bey die.er Gelegen­
heit mehrere Stellen aus den verfchiedenen Ausgaben, 
und fogar aus den noch vorhandenen Manufcripten 
Ls. zulaminengeftellty unter denen wir befonders auf 
die in Hiob 38, 1—11 S. 106. aufmerkfam machen 
wol en. Auch findet man die nöthige Nachricht von 
der letzten unter Ls. Augen 1545 gedruckten Bibel.— 
9) Der Werth der Lutherifchen Ueberfetzung. Sie 
zeichnet fich ailf das vortheilhaftefte aus durch ihre 
Treue, Klarheit, Würde und heilige Erhabenheit, 
und hat die fegensreichfien Wirkungen zur Folge ge­
habt: Zerftörunw des Reichs- dei Finfternifs, Ver­
breitung der evangelifchen Wahrheiten u. f. f.; und 
wie viel hat die Theologie und das Gefammtgebiet 
der Wilfenfchaften, insbefondere die deutfehe Sprache, 
ihr zu danken! Auch ift die lutherifche Bibel-Ueber­
fetzung ein Ruhm und eine Zierde des deutfehen 
Volis.es, als ein Denkmal deutfehen Fleifses, deutfeher 

Volis.es
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Gründlichkeit und Gelehrfamkeit, deutlicher Frömmig­
keit, fo wie ein Band, das die deutfch-evangelifche 
Chriftenheit zufanimenhält. Faft Alles vortrefflich von 
Hn. Schott ausgeführt! Um fo widriger erfchien uns 
die gehiil’fige 9 Anmerk. (S. 118), die gegen Röhrs 
krit. Predigerbibl. gerichtet ift, und von einem Sy­
ftem des Nihilismus Ipricht. Allerdings hat Ls. Ueber- 
fetzung fogar in den rein praktifchen Stellen der Bi­
bel, z. B. Röm. 12, 1 — 6 manches Unverftändache, 
was L., wenn er länger gelebt hätte, fei her würde 
klarer gegeben haben. Aber auch S. 124 finden wir 
Hn. Sch. noch einmal ungerecht. liier behauptet er, 

• dafs den in andere Sprachen, aufser der deutfchen 
iiberfetzten Bibeln die rechte Erhabenheit und Würde 
abgehe, am allermeiften der Bibel der leichtfer­
tigen Sprache Galliens“, und fügt in einer Anmer­
kung hinzu: „Obwohl die lateinifche Sprache durch 
ihren würdevollen Ernft zur Darftellung des Heiligen 
wohl geeignet ift, ift ihr doch dabey eine gewilfe 
Steifheit, Kälte und Froftigkeit nicht abzufprechen. 
Sie ermangelt des Innigen und Sinnigen, das dem 
Deutfchen eigenthümlich ift*  In der franzöfilchen 
Sprache aber mag alles Andere fich gut ausnehmen, 
nur nicht Gottes Wort. Sie ift leichtfertig, finnlich, 
wie das franzöfifche Volk. Zu Hachen, fentimentalen 
Reden, zu Schmcicheleyen, zum gewöhnlichen Welt­
ton, zu wortreichen nichtsfagenden Complimenten, 
wo man ftatt baarer Münze nur Zahlpfennige zahlt, 
zu anmuthigen leichten Scherzen oder Frivolitäten, 
dazu eignet fich die franzöfifche Sprache vortrelliich. 
Äber widerlich ift es, wenn mit derfelben Spracne 
von Gott und göttlichen Dingen geredet wird.“* Die 
Vorwürfe, welche in diefer Stelle der Spiache eines 
Cicero, Horaz, Tacitus gemacht werden, verdienen 
nicht die geringfie Beachtung; Rec. mufs aber bey 
dem allzu abfprechenden Unheil über die franzö- 
fiche Sprache den Vf. fragen, ob er nie den Cor­
neille, den MaJJillon, Fenelon in die Hand genom­
men, oder auch nur cinNapoleon’fches Bulletin geiefca 
habe? Mit Abficht befchränken wir uns nur auf 
das allerbekanntefte in der franzöfifchen Literatur. — 
10) Fon dem Danke, den L. für fein Bibeltverk bey 
der Md- und Nach-Welt gefunden hat, und von den 
ferneren Schickfalen der deutfchen Bibel bis' auf 
die. ncuejten Zeiten. Das auslührlichfte Kapitel, und 
welches belfer in zwey Hälften hätte getheilt werden 
füllen. Luther fchreibt felber: „Ich habe keinen 
Heller dafür genommen, noch gejucht, noch damit 
gewonnen, fo hab' ich meine Bhre nicht darinnen 
gemeint, das weij's Goit mein Herr.“ (JWalch XXI. 
S. 322). BaId genug wurde aber mit wenigen Aus­
nahmen, nämlich des Bi»dho;s Georg von Polenz, Dr. 
Kigelin, und ähnlicher Ehrenmänner, feine Ueber- 
fetzung ein Gegenftand des bitterften Haffes auf Sei­
ten der Römifchgefinnten. Man denke mir an Her­
zog Georg von Sachten, den König Heinrich V1H, 

Fürft Adolph von Anhalt u. a.; ferner an den Kritiker 
Georg Wicelius 1533, an die Ueberfetzungen Ein fers, 
Joh. Dictenbergers, Dr. Ecks. Deflo höher wurde 
Ls. Arbeit von den Proteftanten gefchätzt. Um fo 
mehr mufste man fich wundern, dafs fchon bald nach 
Ls. Tode der Corrector in der LufiVfchen Druckerey 
zu Wittenberg, M. Rörer, es Wagte, eine neue Aus­
gabe der luthei ifchen Bibel, mit vielen Feränderungen 
im^J ext und Gloften, herauszugeben, und dafs 1548, 
l.jnJ deigleichen ge/chah , was aber viel Klagen und 
zuletzt heftigen Streit erregte. Da gebot der Kur- 
fürft Augujt eine neue Revifion der deutfchen Bibel, 
und lie/s 1577 Luthers Hand-Exemplar, d. i. das 
A. T. vom J. 153.) und das N. T. von 1540 in 4, 
worein L. alle, bey der mit feinen Freunden veran- 
ftalteten Hauptrevifion des Bibelwerks gemachten Ver- 
belferungen mit eigener Hand gefchrieben hatte, von 
der Bibliothek zu Jena holen ; leider aber hatte 
Rörer auch dahin fchon feine faulen Eyer gelegt ge­
habt. Im J. 1581 erfchien nun die wiederhergeftellte, 
echte luthe.rilche Bibel, die Normalausgabe für alle 
fpateren bei auf unfere Zeit herab. Nur aufser- 
wefenthche Veränderungen kommen von da vor z. B. 
die Eintheilung der Kapitel in numerirte Verfe’ Die 
erfte verficulirte Bibel war ein Heidelberger Nach­
druck vom J. 1568 in 4. So ward auch in einer 
1574 zu Frankfurt bey Feyerabend erfchienenen Bi 
bei-Ausgabe zuerjl die Stelle IJoh. 5, 7 gefunden: 
in die Wittenberger Bibeln fcheint fie erft feit 1596 
gekommen zu feyn. Bald entbrannte wieder ein 
Kiieg über die Bibel von Seiten der Reformirten 
und Krypto-Calviniften, den wir hier aber übergehen 
können; und nur der Strafmichgottbibel Joh. 
Piscator 1602 — 6, nicht 16Ö4, wie Hr. Sch. glaubt, 
welche Rec. felbft befitzt, werde als eines Curiofum 
gedacht. Marc. 8, 12 lautet die Ueberfetzung darin 
Rhö: „Fas fucht doch dis gefchlecht ein zaichenf 
Amen ich Jage euch, Wann diefem gefchlecht ein 
zaichen wirdt gegeben werden, fo Jlraaffe mich 
Gote.“ Hr. Sch. führt die Worte unrichtig auf, in- 
dem er fchreibt: „Amen, firaf mich Gott.“ Am 
merkwurdigften unter allen den lutherifchen entgegen- 
gefetzten deutfchen Bibeln war die bekannte Berle- 
burger 1726 —39 in 8 Voll, in Fol., ein Werk voll 
der gröblten myftifchen und theologifchen Irrthümer. 
Auch der . Streit über Ls. Bibel mit A. H. Francke 
zu Halle ift lür uns hier zu unbedeutend; dagegen 
führen wir gleichfam im Vorübergehen an, dafs die 
mit Francke's Stiftungen zu Halle verbundene Bibel- 
anftalt feit 1712 bis 1834 2,754,350 ganze Bibeln ge­
liefert habe, und wenden uns zu den glofjirten Bi­
beln, welche Dr. Lucas Ofiander begonnen hat, 
dellen lateinifch abgefafste Glolfen (1597) von M. Da­
vid Förter 1600—10 ins Deutfche übertragen wor­
den find.

(Per Befchlup folgt im nächftcn Stücke.)
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THEOLOGIE.
Leipzig, b. Köhler: Gefchichte der deutßhen Bi­

bel- Veberfetzung Dr. Martin Luthers und der 
fortdauernde Werth derfelben, aus den Quellen 
ausführlich dargeftellt und wider alte und neue 
Gegner vertheidigt von Heinrich Schott u. f. w. .

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.

Die vorzüglichfte, noch immer fehr fchätzbare, glof- 

firte Bibel ift das Emeßinifche oder Weimarifche 
oder Nürnberger (auch grofse Gothaifche, Jenaifche) 
Bibelwerk 1640, Preis 6 Thlr. 6 gr. (nicht 12 Thlr., 
wie Hr. Sch. angiebt). Hier hätte J. H. Gelbke's 
Herzog Ernß der Fromme als Menfch und Regent. 
Gotha 1810. Bd. 1. S. 69 — 79 angeführt werden Pol­
len. Aehnliches lieferten Dr. J. Olearius 1678, Abr. 
Calov 1682, J. Reinh. Hedinger 1704 (vorzüglich), 
C. M. Pfaff 1729, und — aufser etlichen anderen — 
die Hirfchberger Bibel 1765 (4 Thlr. 12 gr.), welche 
letztere noch heute fehr fchätzbar ift. Mit Unrecht 
wird der noch heutigen Tages brauchbaren Synopfls 
bibliothecae exegeticae in N. T., oder: Kurzgefaß­
ter Auszug der gründlichflen und nutzbarflen Aus­
legungen u. f. w., von Chrifloph Starcke 1733 ft’., nicht 
gedacht. Zuletzt handelt unfer Vf. von den „Schick- 
Jalen der lutherifchen Bibel feit der Herrfchaft des 
Naturalismus und Rationalismus“ — beide wiflen- 
(chaftliche Tendenzen gelten nämlich Hn. Sch. für 
eine, wie fchon erwähnt. „Das Vorfpiel der rationa- 
liflifchen Ueberfetzungskünfte“, heifst es S. 178, machte 
die verrufene Werthheimer Bibel 1735. 4, deren Ver­
falle!’ J. Lor. Schmidt, Hofmeifter der jungen Grafen 
von Löwenftein zuW., ein eifriger Anhänger der Wol- 
fifchen Philofophie, war; dann folgte „mit gleicher, 
ja Süßerer Frechheit“ Gr. Tob. Damm, Reet, 
zu Berlin 1765; ferner Dr. C. F. Bahrdt in f. neue­
ften Offenbarungen Gottes, 1773. Frühere belfer ge­
meinte Ueberfetzungen und Behandlungen der Bibel 
erfchienen von Heumann 1748, und Bengel 1753, 
wiewohl es jener an der Kraft und Fülle des luthe­
rifchen Ausdrucks, hie und da auch an Reinheit und 
Klarheit fehlt, diefe aber fteif, fchwerfällig und dun- 

Matt iß die von J. H. D. Moldenhawer in 
10 Theilen 1774 — 87 gefchmacklos die von dem be-

1769 - 83, in 13Theilen, das 
> ' 1 ■ .Vao> 2 Theile in 4, und ins Lächerliche fal- 
lend die fogenannte Excellenzbibel 1756, weil in 
letzter Actor. 23, 26 ein hochwohlgeborener Land-

J. A. L. Z. 1826. Erßer Band.

Pfleger und 25, 21 Sr. Majeflüt Erkenntnis vor- 
kommt. Gröfsere Lorbeern luchte W. a. Teller durch 
feine Schriften über Luthers deutfehe Bibel zu ver­
dienen. Diefs erweckte zu neuen Verfuchen
W. F. Hetzel 1786 — 90, Otto Thieß 1794
J. J. Stolz 1794, auch G. F. Seiler, welche von 
Hn. Sek. als ganz frey {Hetzer)', auffallend moderni- 
firend und nach fubjectiven An fichten deutelnd {Thieß}*  
unrein, untreu {Stolz}', oft viel zu frey, zu erklä­
rend und untreu {Seiler} bezeichnet werden. ' Holten 
Preis, Kelle, Oertel find im Ganzen zu gering, um 
der Luther’fchen Ueberfetzung den Vorrang ftreitig 
zu machen. Nur die Herren DD. Augufli und de 
Wette 1809, fo wie Ilr. D. von Meyer 1818 finden 
Gnade bey dem Hn. Schott. Dagegen werden ver-

a,.s Ueberfetzer'M. Richter 1830, D. Böckel 
1832, insbefondere D. Rint^r (' • r
cenfion Die Altonaer Bibel’von 18^^^
einen Kleuker, Harns, Kanne, Scheiß 
nein, und vor der letzten warnte Vornehmheit 
Bibelgeßllßhaft zu Dresden und die evangelishe 
Krchenzeitung. — 11. Soll die Lutherfche Bibel 
unverändert beybehalten werden ? Antwort: Ja.’ und 
Rec. fagt dazu aus Herzensgründe: Amen! Wer 
wollte an einen wahrhaft grofsen Meifterwerke nicht 
gern einige kleine Schwächen überfehen ? Und hier 
Ipncnt auch noch fo manches Andere dafür, befon­
ders in unlerenTagen, wie unter anderen unfere Le- 
«riO4S fo!eenderjchonen Stelle in lln. Seht. Schrift 
^ndalter **1®" Sp' ache in ihrem Ju-
gendaltci , wie die deutlclie Sprache zu Ls. Zeit ift 
ak ingl“f1Cher^ bildfamer und freyer,
o-ebildet^<l,-;rein Ze,teib 'vo he fchon hinlänglich aus- 
^prp(r, i? -PUr befiimrnte Begriffe eng begrenzt, genau

1 .Ht’ etwas Starres und Feftes hat. Viele 
.nnft‘rer Sprache haben durch den fo oft 

der willkürlich gewordenen Gebrauch,
. 21.11 Tyrann, ift, allmälich einen ganz eng begrenz­
ten bmn erhalten , fiatt dais fie zu Ls. Zeit vieldeu- 
t!ger waren. Wie ungezwungen und leicht konnte 
Jü- leine Ausdrücke dem Originale nachformen • wie 
ichmiegte fich feine Sprache fo gern in alle Wen­
dungen ! Daher die fo anziehende Frifche, die Na- 
turjicbkeit, Munterkeit, Kraft in Ls. Sprache. Die 
und T.e ?U£?nd A!:fc,l’S, “nfste fein productiver 
und durch feine heilige Begeiferung erft recht ge­
weckter und belebter Geift meifterlich zu benutzen.

wie flieht dagegen die Sprache der neueren 
Bioel-Ueberfetzungen ab! Luthers Sprache ift kurz, 
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feft, ernft, einfaltig, ungeschminkt, körnig, feurig, 
gewaltig, und dabey freundlich, lieblich. Jetzt brautet 
lie einher, wie ein Donnerfturm, jetzt wieder wehet 
fie fanft und herzgewinnend, wie eia Abendliauch 
über Blumen hin“ u. I. w.

Am Schluffe diefer Beurtheilung danken wir dem 
gefchickten Verlader für die fehr angenehme Unter­
haltung, dis er uns gewährt hat, und hoffen, ihm 
auf dem hiftorifchen Wege bald wieder zu begegnen.

7^-

Leipzig, in d. Dy kleben Buchhandlung: Origcnes 
de Principiis. Primum feparatim edidit et anno- 
tatione in ufum academicum inftruxit Ern. Rud: 
Redepenning, facr. liter. Licentiatus, docens in 
Univ. Frid. Wilh. Rhenana. 1836. LUI u. 394 8. 
gr. 8.

Bey der grofsen Wichtigkeit des Ori genes ift es 
eine erfreuliche Eri’cheinung, dafs man in der neue- 
ften Zeit wieder angefangen hat, den Werken deffel- 
ben eine befondere Aufmerkfamkeit und Sorgfalt zu 
widmen. Es yvar aber ein befonders guter Gedanke, 
dafs Hr. R. den Gedanken fafste, eine befondere 
Ausgabe der fo gehaltvollen Schrift moi. zu
▼eranftalten. Denn diefes Werk ift es vorzugsweife, 
was man Jedem, der mit der hiftorifchen Entwicke­
lung der Theologie des dritten Jahrhunderts vertraut 
zu werden wünfeht, aufs Dringendfte empfehlen mufs. 
Bey der Seltenheit und Koftbarkeit der einzigen, 
nicht einmal ganz vollftändigen, Ausgabe der Werke 
des Oripines, welche wir den beiden gelehrten Mau- 
rinern Kurl und Vincenz Del ar ne*  veidanken, wai es 
bisher nur Wenigen vergönnt, diefelben zu ftudiren. 
Zwar ift feit Kurzem von Hn. Lommatzfch ein dan- 
kenswerther Aniang gemacht worden, die Delarud- 
fche Ausgabe in einer verbeiferten Geftalt zu wieder­
holen; allein die von 1831 —35 herausgekommenen 
5 Bändchen enthalten blofs den Commentar über Jo­
hannes , Matth ins und Lukas. Nach dem bey diefer 
Ausgabe befolgten Plane w ürde die Reihe erft ziem- 
Lth (pät an die Schrift doy&v kommen. Es ilt 
daher, aue’a wenn man fich die Möglichkeit, dafs 
diefes Unternehmen wieder ins Stocken gerathen 
könnte, nicht denkt, diefe erfte Separat-Ausgabe ein 
wahres Bedürfnifs, und Hr. R. erwirbt fich durch die 
zweckmäfsige Ausftattung derfelben ein wahres Ver- 
dienli um die theologifche Literatur, und insbefon- 
dere um die jüngeren Theologen, welche in der pa- 
triftifchen Literatur einige Fortschritte machen wol­
len. Dafs der Vf. diele vorzüglich im Auge gehabt 
habe, lehret fchon der Beylatz aut dem Titel: „in 
ufum academicum“ ; und wir find überzeugt, dafs 
fich diefe Ausgabe zu den patriftilchen Uebungen in 
theologischen Seminarien und Privat - Gefellfchalten 
ganz vorzüglich eignen, und als ungemein nützlich 
bewähren werde.

Die ganze Einrichtung diefer Ausgabe ift zweck- 
mäfsig y und giebt ein fchönes Zeugnifs von der 
Einficht und Gelehrfamkeit des Herausgebers, von 

welchem fich noch reiche Früchte für die hiftorifche 
und excgetifche Theologie erwarten laffen. Der Text 
ift nach der Delarue'tiAien Ausgabe mit Sorgfalt und 
Correctheit abgedruckt. Was vom griechifchen Texte 
noch übrig ift, yvird mit Recht vorausgefchickt,' und 
hieran! folgt die Ueberfetzung des Ruiinus. Sowohl 
der griechiiche als lateinifche Text ift mit kritifchen 
und exegetifchen Anmerkungen ausgeftattet, yvelche 
von guter Sprach- und Sach-Kenntnifs zeugen, und 
einen richtigen kritifchen Takt beurkunden. Von dem 
von ihm beobachteten Verfahren giebt Hr. R. iu der 
Epißola dedicatoria, an feine beiden Lehrer Dr. Au- 
gujli zu Bonn und Dr. Giefeier zu Göttingen, aus­
führliche und befriedigende Rechenfchaft. Die Pro- 
legomena (p. XVI — LV HI) handeln folgende Puncte 
ab : I. Libri xcql d^yßv,J. de Principiis, quid con- 
tineant et quo tempore Jcripti Jini. II. De falfo 
credita textus graeci librorum de Principiis adulte- 
ratione. III. Librorum de Pr. verßones anl'quae.

Aus allen diefen Unterfuchungrn geht hervor, 
dafs Hr. R. auf das Studium des Origines einen be- 
fonderen Fleifs verwendet hat, und in jeder Hinficht 
wohl vorbereitet an diefe Arbeit gegangen ift, yvo- 
durch eine richtigere Erklärung und Würdigung des 
Werks, auch für tolchc, yvelche nicht blofs Anfänger 
diefes Studiums find, befördert wird. Vorzüglich zu 
loben ift die zweckmässige Auswahl in den Anmer­
kungen, yvodurch nur eben das mitgetheilt wird, was 
dem Zwecke entfpricht, und jede Ueberladung und 
Abfchweifung vermieden yvird. Diefe richtige Oeko- 
nomie verdient um fo mehr Beyfall, da eine Vernach- 
lafßgung derfelben gerade der Fehler ift, worein 
jüngere Schriltfteller Io häufig verfallen. Endlich mül­
len wir auch noch die einfache, deutliche und gefäl­
lige Darftellung und Schreibart un i den guten latei­
nifchen Stil, als eine eben »fo beylallsw ürdige, als 
immer feltener yverdende Eigenfchaft, rühmen. Da 
fich nun auch diefe Ausgabe durch correcten, deut­
lichen und gefälligen Druck, durch gutes Papier und 
billigen Preis vortheilhaft auszeichnct, fo können yvir 
fie mit Recht in jeder llinficht empfehlen.

ERB AUUN G S SCHRIFTEN.
Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Lafst euch ver- 

Jöhnen mit Golt. Zehn Predigten von den Docto­
ren der Theologie: C. F. von Ammon, J. H. B. 
Dräfeke, J. F.'C. Löffler, J. G. Marezoll, FF. 
Reinhard, J. F. Rohr, M. F. Schmalz H. A. 
Schott, II. G-Tzfckirner und dem Archidiakonus 
CI. Harms (,) mit Parallelen (,) meift aus einigen 
anderen Predigten derfelben G) als Beytrag zum 
Anbaue der vergleichenden Homilet k. Zweyte, 
zeitgemälse Chriftgabe an e'ajigel. proteftantilche 
Geiftiiche und denkende Chriften. 1834. XV111 
u. 4Ö2 S. kl. 8. (1 Thlr.i

Diefe Predigten find eine Fortfetzung der unter 
dem Titel„%wey Predigten Dr. Dräfehds zu Ratze­
burg 1811 und zu Magdeburg 1832 gehalten, mL 



333 No. 42. MÄRZ 1 8 3 6. 334

Parallelen aus einigen Predigten Dr. F. F Reinhards 
und Dr. J. F. Röhrs, als .Beytrag zum Anbau der 
vergleichenden Homiletik“ erfcliienenen Schrift, welche 
in unfeier A. L. Z. 1835. No. 198 von einem anderen 
Mitarbeiter bereits beurtheilt worden ift. Von diefer 
früheren ^Sammlung fagt der Herausgeber, Vorwort 
S. V: „Es war ein Ich wacher Verbuch, welcher zur 
Freude des Herausgebers hie und da nicht ganz un­
beachtet geblieben ift. Ihm ift er lierzensfache ge­
worden, und er hat feitdem fich mit dem Wunfche 
Umher getragen, das, was er nur verfechte, zu ver­
vollkommnen, und, wenn es ihm gelingt, zu einem 
fchönen Ganzen zu geftalten. Diefe zweite Chrift- 
gabe weihte er der Betrachtung des weltverföhncn- 
den Todes Jefu, des Heilandes, liefs dierihu verherr­
lichenden Mufierreden hocherleuchteter Protefianton 
ganz abdrucken, gleichlam den Text bilden, wählte 
aus einer oder mehreren ihrer Reden, wenn er folche 
auffinden konnte, die ihnen bev<» eibenen Parrt- leie«, 0„d begleitete, fie höchfeen mHbbX 
kungen. 8. VH wird der Munich geäufsert, dafs 
dielen oeicen Chriftgaben noch einige folgen dürften. 
In den „nicken zur Würdigung der folgenden Pre­
digten“ wild bemerkt: zuletzt fey noch erfoderlich, 
dafs der chrifiliche Prediger auch die Kerdienfte 
Chrifti in das gehörige Eicht fielle, und fie nach 
ihrem wahren Wefen und Umfange fchildere. Er be­
zieht dahin, 'nach Anleitung der neuteftamentlichen 
Schriflfteller: die durch Jefum bewirkte religiöfe Er­
leuchtung JUtliche Veredlung und Befeligung der 
W eit.

Die Zufammenftellung der gediegenften Vorträge 
von mehreren der angeiehenften Homileten neuerer 
Zeit, über ein Hauptdogma des Chriftenthums, kann 
nicht anders, als fehr anziehend erfcheinen, mag man 
nun diefe Vorträge nach Form oder mehr nach ihrer 
Materie, oder aus beiden Gefichtspuncten beurtheiien. 
Zum V oraus läist fich aus.der Zufammenftellung fchlie- 
isen, «als fie viel Gemeinlames haben werden. Nur 
in. der Kürze können wir diefes blofs an einigen Bey- 
Ipielen nachweifen: Dr. v. Ammon Hellt S. 1 — 38 über 
den Text Joh. 17, 19 — 21 das Thema auf: „Ilie fejer- 
üche Erklärung Jelu über den Endzweck feines To- 

der VI. in den Parallelen S. 20, 
im dnr Schrift als der Eriöfer, Retter 

-hr;ß|:mLd,L' ?Ienrchen befchrieben; die ganze Chnfthche Eirene m allen ihren Vei zweioum^en und 
Palleten endaie diefen Glauben für einen °wefent- 
lichen Thed des Chriftenthums und für die eUnü^e 
8eele des Evangeliums. °

Vorzüglich angefprochen hat uns Dr. Dra'/eke's. 
Über 2 Cor. 5, 19 —21. S. 55:. „Es ift hier 

Cef^4^1 an ^e*ne SelbfthüHe, es ifi vor dem heiligen 
an eigenes oder gar an überfiüifiges 

vnllonj0 ’deht zu denken. Gleichwohl führt nur voiieiiaeter <• , • r. u • . ,
nur । °< nor(am zu wahrhafter Vereinigung, und 
ÄndX Rehen bat der Reinfte Gefallen. Ein 
und durch fiö.lnv<Str dazwischen treten, vermittelnd, 

■ . . € - >. . 4 ^erdienft leiden, was dem .unierigen 
mcht möglich war. Diefw AnJere war JrfuSi 

vertritt nun die Menfchheit bey Gott. {Indem er fei­
nes Lebens unbefleckten Glanz auf fie zurückwirft, 
verlchwindet ihre Schuld. Die Sünde, die er yveg- 
nimmt, [wird ihr nicht weiter zugerechnet, und wir 
werden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.“ 
Wenn übrigens in den Parallelen S. 51 — 52 der Vf. 
die Erlöfung durch Jelum auf Unterricht und Bey- 
fpiel, Lehren der Weisheit und Mufter der Tugend 
gründet: lo ift es ungewifs, ob er gerade einen Ver- 
lohnungstod Jefu nach dem kirchlichen Begriffe aus- 
Ichlielse, oder ob er, ohne diefen auszufchliefsen, m 
diefer Stelle mehr die Abficht habe, nur die morali- 
fche Bedeutung des Todes Jelu herauszuheben. Hier 
wäre mehr Präcifion zu w milchen'.

S. 90—124. Predigt von S)\'. Löffler über Luc. 
24, 13 — 35. „Von der Erlöfung,. wie fie wirklich 
durch Jefum Chriftum gefchehen ift.“ Wovon hat 
Chriftus -dje Meirichen erlöft? — S. 94. „ L) Von 
aller ängftigenden und peinigenden Furcht vor Gott; 
2) von der Sünde und ihrer Herrfchaft; 3) von der 
Strafe der Sünde, als ihrer Folge, und von der Be­
fürchtung einer künftigen ewigen Verdammnifs.“ Es 
folgen Parallelen von Hü ff el. Ferner S. 119 ff. von 
Couard nach 2 Cor. 5, 19 — 21. „Ob der Tod Jefu . 
zu unferer Erlöfung das einzige Mittel gewrefen, und 
wie es möglich fey und mit der göttlichen Gerechtig­
keit vereinbar, dats das Blut eines Unfchuldigen uns 
Sundern zur Seligkeit verhelfen folle — diels feyen 
vorwitzige und unnütze Fragen. Wir haben nicht 
das Recht, Gotte die Mittel und Wege zu unferer 
Begnadigung vorzufchreiben. Genug, das Evange­
lium weifet uns auf das Opfer Jefu hin, als auf den 
Grund unferer Seligkeit, und dabey haben wir uns 
zu beruhigen. — Eine eigentliche Parallele zu Löff­
lers Predigt kann Rec. in diefem Vortrage nicht 
finden.

Dr. Narezöll, S. 125 170, «über 1 Cor. 1, 30.
„Von der Erlöfung der Menfehen durch Jefum.“ 
S. 132. „Alle moralifche Uebel, wovon er uns be- 
freyt, alle Hindernilfe unleres Heils, die er entfernt, 
alles («ute, dellen er uns fähig und würd'g gemacht, 
alle Wohithaten, die er feinen Zeitgenoften und Nach­
kommen erwiefen hat, find unter diefem allgemeinen 
Ausdrucke begriffen.“ Er war zuerft und zunächft 
ejn bl'bber fernes Volkes; auch Erlöfcr der Heiden 
(in fittiich-reiigiöfer Hinficbt). S. 137. Die Erlöfung 
•Edu ebie allgemeine, die ganze Menfchheit um- 
iälfende: S'. 139. Erlöiüng aus den Feficln der Un- 
wilfenheit und des iirthums, des Aberglaubens und 
des Unglaubens. S. 140. Erlöfung von der Macht 
und Herrfchaft der Sünde, und von den unausbleib­
lichen fchlimmen Wirkungen derfelben, der darauf­
folgenden Strafe u. f. w. 144. Sie ift der Erfolg 
alles dellen, was er zu unferem Berten unternommen 
und ausgeführt, erduldet und aufgeopfert hat, Lehre, 
Beyfpiel, Tod. Wiederbelebung, überhaupt alle feine 
Schickfale. _  S. 153. „Durch feinen Tod hat er die 
VeiIbhnlichkeit Gottes, der uns ohne Blut verzeihen 
und begnadigen will» lobald wir uns belfern, rührend 
verfinniicht u. f- w-“
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Eben fo intereflant, als das von Rec. Ausgeho­
bene, find die vom Vf. aus den Predigten Reinhards, 
Röhrs, Schmalzs, Schotts und Tzfchirners zufam- 
meMgeftellten Proben und Parallelen, bey denen wir 
hier nicht verweilen können. Den Befchlufs der in- 
tereffanten Sammlung macht eine Predigt von Claus 
Harms, über Matth. 20, 28. S. 377 wird der Aus­
druck : Chriftus ift für uns geftorben, fo erklärt: zur 
Vergebung unferer Sünden. „Was heifst Vergebung? 
Dafs die Strafe nicht vollzogen und die verlorene 
Liebe wieder verfchafff wird.“ S. 378. Aus welchen 
Gründen follen wir das glauben? Weil Chriftus und 
feine Apoftel das gefagt naben. Wie Gott, heilst es 
S. 379, die Kindliche Menfchheit anfehe, und was er 
wolle annehmen zur Tilgung ihrer Schuld bey ihm, 
ob er den Tod Chrifti dafür annehmen wolle, das ift 
ein dem Himmel verborgener Rathfchlufs u. f. w.“ 
S. 380 äufsert fich der Vf. gegen die Annahme, „dafs 
wir durch Befolgung der Lehre Chrifti, wo Chrifti 
Tod eine Ermunterung fey, die Vergebung erhielten, 
folgendermafsen: „Ach, wo bleibt denn der armen 
Sünder Troft, die es fich nicht fagen können, dafs 
fie die Lehre Chrifti befolgt haben? Und wo bleiben 
wir mit anderen Stellen der Schrift, <he unter Ver­
diente ausfchliefsen ? Wo mit dem Spruche: Aus 
Gnade feyd ihr felig worden?“ Ebenfo deutlich und 
kräftig fpricht fich die ÄarmsTche Anficht in den Pa­
rallelen aus.

Vergleichen wir diefe Vorträge mit einander,, fo 
werden wir finden, dafs fie fich, bey aller Aehnlich- 
keit in einzelnen Hinfichten, doch auf manmchfacne 
Art von einander unterlcheiden.

Einen mehr unmittelbaren CaufaWammenhang 
zwifchen dem Tode Jefu und der Sündenvergebung 
nehmen entfchieden Dr. Reinhard, Dr. Schott und 
Harms an, auch Dr. v. Ammon und Dr. Dräfeke, 
wiewohl beide letzte fich in anderen Stellen nicht 
gleich zu bleiben fcheinen, der Erfte S. 9, der An­
dere in den Parallelen S. 51 und 52.

Der Anficht von einer blofs fymbolifchen Be­
deutung des Todes Jefu huldigen Dr. Löffler, Dr. Ma- 
rczoll, Dr. Röhr, Dr. Tzfchirner ; Dr. Schmalz aber 
fpricht fich nicht beftimmt aus. Dr. Reinhard und 
Conard warnen vor unnützem Grübeln über den Rath­
fchlufs Gottes in Bezug auf die Erlölüng des menfch- 
iichen Gefchlechtes. Die Erlöfung durch Jefum grün­
den nicht blofs auf feinen Tod, fondern auch und 
überhaupt auf den ganze«, grofsen üinfang feiner 
Lehre, feines Handelns und Duldens:^.Drafeke 
a do 49 _  pr. Marezoll S. 144 — la5, Dr. Rohr 
S <>46 247, Ruß in den Parallelen S. 147.148. Eine 
Aih-emeinheit der Erlöfung durch Jefum nehmen alle 
die mehrfach erwähnten Homileten an. Auch ftellen 
fie die fittliche Kraft der Lehre von der Verfohnung 
durch Jefum, und die Noth Wendigkeit fittlicher Bef- 

ferung und Heiligung, wenn man an ihr einen feligen 
Antheil haben wolle, ins hellfte Licht.

Zu bedauern ift übrigens, dafs die VIK fich nicht 
immer beftimmt genug auslprechen, die Wörter: „Er­
löfung und Verlohnung“ bald im Sinne des kirchlichen 
Lehrbegrifis, bald mehr im weiteren Sinne, im Sinne 
des Rationalismus, nehmen. Es fcheint, Einige nei- 
fen fich mehr zum letzten hin, indem fie übrigens doch 

en kirchlichen Lehrbegriff nicht aufgeben wollen.
Die äufsere Ausftattung ift fohr gut. 

aa.

Cöln , b. Bachem: Predigten und Reden, gröfsten- 
theils bey befonderen Veranlalfungen, zu verfchie­
denen Zeiten und an verfchiedenen Orten gehal­
ten von Carl Chrißian Schreiner, evangelifchem 
Prediger zu Traben an der Mofel, Ritter des 
rothen Adler-Ordens. Nebft einem Sendfchrei- 
ben des Hn. Confiftorial-Directors Dr. Augußi 
zu Bonn an den Verlader. 1835. X u. 212 S. gr.8. 
(18 gr.)

Aus dem als Vorrede dienenden Sendfehreiben de« 
Hn. Dr. Augußi an feinen alten Univerfitätsfreund er­
fahren wir, dafs Hr. Schreiner ein Schüler des’ un- 
vergefslichen Döderlein in Jena war, und dafs er 
fich diefen grofsen Meifter, deffen homiletifche Vir- 
tuofität gefchildert wird, zum vorzüglichften Mufter 
genommen, und defien kurze und kräftige Predigt­
weife fich anzueignen gefucht habe. Und in der That 
tragen diefe Predigten und Reden die Eigenthümlich- 
keiten der Dö der lein'Schule, zu welcher auch 
die fiomiletifche" Leiftungen von Feilodter, Schude- 
roff, Drajeke u. A. gehören, und welche mit der 
ReinhardWhen in naher Verwandtfchaft fteht, unver­
kennbar an fich. Sie zeichnen fich aus durch eine 
fchriftmäfsige, echt praktifche, fafsliche, deutliche und 
beftimmte Entwickelung der Begriffe, durch eine le­
bendige und kräftige, aber einfache und gemüthvolle 
Darftellung, fo wie durch eine populäre, aber edl» 
und würdevolle Sprache. Licht und Wärme ift auf 
eine beyfallswürdige Art gleichmäfsig vertheilt, fo daf« 
fich jeder Lefer, welcher eine kräftige Erbauung 
fucht, gewifs dadurch angezogen fühlen wird. Die 
in diefer Sammlung enthaltenen 18 Predigten und 
9 Reden, welche in der Zeit von 1796 — 1835 an 
verfchiedenen Orten (theils in Carlsruhe, theils zu 
Burgtponheim, theils zu Traben) gehalten wurden, 
beziehen fich (blofs mit Ausnahme von No. 1. 2. 3. 6 
und 16) aut befondere Veranlaffungen und Zeitver- 
hältnilfe, .und gehören daher in die Claffe der guten 
Cafual - Reden, deren Zahl bekanntlich nicht fehr 
grofs ift. Unter den Predigten dürften No. 15 u. 18 
wohl die vorzüglichften feyn.

Druck und Papier find lobenswertb.
mcr.
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ftandes müße man mÖglichft unfchädlich zu machen 
fuchen. Ein gutes Civilgefetzbuch vermöge die Un- 
gewifsheit des Rechts nur zu vermindern, nicht völ­
lig zu heben, indem neben jeder neuen Gefetzge- 
bung fich immer wieder eine Praxis bilden muffe. 
Wo es an der Codification aber noch fehle, da fey 
freylich die Nothwendigkeit eines fteten Erwägens 
um fo fühlbarer, eines Abmeffens zwifchen jus und 
factum; diefes oequilibrium, d.eles aequarejus facto 
Yev nun gerade die aequitas. Nur m.t deren Hülfe 
könne der Richter feine Pflicht, wahre Gerechtigkeit 
z,u realifiren, gehörig erfüllen. Ware in einem Staate 
das Recht in Theorie und Praxis vollkommen, fo 
würden ins und aequitas nur Eins feyn. ey er 
Unvollkommenheit des Rechts zeige fich aber in der 
Praxis das Bedürfnifs des Vermittelns und Ausglei­
chens, worin eben die aequitas beftehe. Aequitas 
fey verfchieden von unferer moralifchen, chriftlichen 
Billigkeit. Sie fey nicht daffelbe mit naturalis ratio, 
auch nicht mit dem richterlichen Ermeßen (arbitriuni) 
in Fällen, wo das Gefetz dem Richter Spielraum 
laße, nach Umftänden eine Beftimmung zu treffen. 
Noch weniger dürfe die durch aequitas geleitete 
richterliche üeberzeugung verwechfelt werden mit 
Willkür. Wirklich finnverwandt mit aequitas feyen 
jußitia, aequum et banum, utilitas, factum. Was 
das Verhältnifs der Begriffe jus und aequitas zu ein­
ander betreffe, fo komme es auf verfchiedene Bedeu­
tungen von jus an, wonach diefes aequitas bald mit 
unter fich begreife, bald neben ihr beftehe, bald end­
lich ihr entgegengefetzt werde (ßrictum jus). In 
wie nahem Zufammenhange fich die Römer jus und 
aequitas dachten, zeigt'der Vf. an einigen Definitio­
nen des erften, handelt hierauf von der Bedeutung 
des jus gentium, und ftellt zum Belege für das von 
der aequitas Gefagte eine Reihe von Stellen aus Ci­
cero und dem corpus juris zufammen, worin der 
aequitas Erwähnung gefchieht; fucht dann noch an 
mehreren Quellenausfprüchen nachzuweifen, wie wich­
tig diefelbe, namentlich für die interpretativ, gewefen 
fey« In einem ferneren Abfchnitte (IV) liefert der 
Vf. die Literärgefchichte des Begriffs der aequitas; 
erörtert deren Verhältnifs zur interpretativ, und un- 
terfcheidet aequitas im fubjectiven und im objektiven 
Sinne. — Schliefslich (V) handelt er von der Erfo- 
derlichkeit und Ausführbarkeit der Ertheilung neuer 
Gefetzbücher. Im Allgemeinen erklärt er fich dafür, 
obwohl er nicht überfieht, dafs die aequitas auch 
nach Erfüllung diefes Wunfches wichtig bleiben werde. 
Zu den Vorzügen eines guten Gefetzbuches gehöre

J U R I S P R U D E N Z.
Dreseen u. Leipzig, in der Arnold’fchen Buch­

handlung;: Die Stellung der römifchen Aequitas 
in der Theorie des Civilrechts, mit Rücklicht 
auf die zeitgemäfse Frage der Codification. Von 
Dr. C. A. Albrecht. 1834. VIII U. 92 S. gr. 8. 
(12 gr.)

Diefe Schrift ift einem für Rechtswiffenfchaft, wie 
für Rechtspflege gleich wichtigen Gegenftande ge­
widmet, der aequitas; ein Begriff, welchem, wie der 
Vf. mit Recht annimmt, kein deutfches Wort in der 
Art entfpricht, dafs man durch ein folches den römi­
fchen Ausdruck, ohne Mifsverftand beforgenzu muf­
fen wiederireben könnte. Namentlich ift das deut- 
fche: Billigkeit, nach dem heutzutage gewöhnlichen 
Sprachgebrauche, d. h. in dem Sinne eines, im in­
dividuellen Belieben des Berechtigten flehenden, N ach- 
laffens von der Strenge des Rechts aus moralifchen 
Beweggründen (Grotius nennt diefs: facilitas) et­
was ganz Anderes, welches der Rechtswiffenfchalt 
gar nicht angehört, während die römifche aequitas 
ein fehr wefentliches Element derfelben bildet. Um 
auf die Wichtigkeit der Stellung der aequitas m 
der Theorie des Civilrechts hinzuführen, geht der 
Vf. von dem Charakter der römifchen Jurisprudenz 
aus. Diefe habe die Vollkommenheit, zu der lie ge­
diehen fey, vornehmlich dem Einfluffe der Philofo­
phie im beften Sinne (der vera philofophia, wie 
Ulpian fie nennt), fo wie einer gewißen Cafuißik 
zu verdanken, wie fie in eine Gefetzgebung nicht 
gehöre, fondern der Rechtswiffenfchalt überladen 

leiben, müße. Schon Cicero gedenke mifsbilligend 
des geiftlof.en Klebens am Buchftaben der Gefetze, 
rühmefid hingegen der aequitas , der germana jußi- 
tia, wodurch erft die Rechtskunde zur ars, zur Wif- 
ienfehaft vrerde. Ein Gefetzbuch, als Menfchenwerk 
ftets unvollkommen, könne nie fo vollftändig feyn, 
dafs eine Spruchmafchine, ein legulejus, darin nur 
nachzufchlagen brauche , um jeden vorgekommenen 
Faß gleich in terminis entfehieden zu fehen. Un­
recht fey es, das römifche Recht pedantifch als Ge­
setzbuch anzuwenden, ftatt aus den fich darin fin­
denden Entfcheidungen einzelner Fälle uns die all­
gemeineren Gefichtspuncte zu abftrahiren, und uns 
den Geift und die Methode der claffifchen Juriften 
der Römer zum Mufter zu nehmen. Die aus der 
unüberfehbaren Maffe von Quellen des gemeinen 
Rechts entftehende Unficherheit unferes Rechtszu-

J. A. L. Z. 1836. Erßer Rand.
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Einfachheit. Das Individualifiren fey der Praxis zu 
überladen. Eine fehr wichtige Garantie einer guten 
Praxis findet der Vf. in der Oeffentlichkeit und Münd­
lichkeit des Verfahrens. — Was Hr. A. über „die 
izeitgemäfse Frage der Codification“ fagt, fcheint uns 
weder fo neu, noch fo wichtig, dafs wir Anlafs fin­
den könnten, bey diefer vielbefprochenen Frage hier 
zu verweilen. Genug, dafs, wie auch der Vf. aner­
kennt, durch keine Gefetzgebung die Rechts wiffen- 
fchaft als folche entbehrlich wird, die Rechtskunde 
nie zum Handwerke herabfinken, darf, die aequitas 
alfo ftets in Theorie und Praxis ihre Wichtigkeit be­
haupten mufs. Wenden wir uns nun zur Prüfung 
dellen, was der Vf. für den Hauptgegenftand feiner 
Schrift, die Lehre von der Stellung der aequitas in 
der Theorie des Civilrechts, geleiftet hat: fo können 
wir nicht verhehlen, dafs, obwohl feine Grundanficht 
Beyfall verdient, doch die Ausführung*,  fowohl der 
Form, als dem Inhalte nach, Manches zu wünfchen 
übrig läfst. Der Form nach, weil der Vf. oft durch 
Digreffionen von feinem eigentlichen Thema fich ab­
ziehen läfst, und dann oit erft wieder bey Gelegen­
heit ausgehobener fremder Ausfprüche darauf zuruck­
kommt, überhaupt aber zu freygebig in wörtlicher 
Mittheilung von Auszügen aus anderen Schriftftellern 
ift, wenigftens im VernältniÄe zu dem geringen au­
fseren Umfange feiner eigenen Schrift. In der Vor­
rede entfchuldigt er fich defshalb zwar damit, dafs 
er dadurch dem Lefer die Mühe des Nachfchlagens 
erfpart habe. Allein dagegen ift zu erinnern, dafs 
der Lefer, welcher die Anfichten der allegirten Au­
toren im Zufammenhange kennen lernen will, fich 
diefe Mühe dpch noch wird machen mülfenj folche 
Schriftfteller aber, bey denen fich diefelbe nicht lohnt, 
auch nicht verdienen, dafs man Stellen aus ihnen 
wörtlich aushebe. Wie mangelhaft und unzuverläffig 
aber ein unvollßändiges Extrahiren fey, mögen ei­
nige Beyfpiele zeigen. Duarenus ad l. 1. pr. 1). de 
pact. theilt die aequitas vorerft in. naturalis und d- 
vilis, und definirt dann eine jede diefer beiden Arten 
befonders. Unfer Vf. theilt (aus der zweyten Hand, 
nach Krefs) die Definition der natur alis aequitas 
fo mit, als wenn Duarenus die aequitas Überhaupt 
fo definirte; da doch die civiHs aequitas, zu wel­
cher Rechtsw illenfchalt (im fubjectiven Sinne) voraus- 
fefetzt wird, gerade nach des V is. Anficht wreit be- 

eutfamer ift. Duarenus fiimmt hier lo fehr mit des 
Vfs. Gedankengange überein, dafs er (immer noch in 
Beziehung auf das, was er cwilts aequitas nennt) am 
Ende lagt: Itaque (wegen t. 17. D. de legib.} iis 
etiam , apud quos Romanum Jus receptüin, non eß, 
Jed qui legibus patriis reguntur, neceßaria eß hu jus 
arits eognitio. — Eine andere unvollftändige Dar­
ftellung liefert der Vf. von den Anfichten des Hugo 
Grolius. Diefer erklärt die aequitas, aufser dem 
vom VI. S. 47 fg. Ausgehobenen, auch de hifce re- 
bus^ quas tex non exacte definit, fed arbitrio boni 
ciri permittd (ein Beyfpiel f. r l. 38. D. de rei vind.fi 
alfo dem richterlichen Ermeßen, wrobey die aequitas 
doch gewifs auch (wenn gleich nicht dabey allein) 

zur Anwendung kommt; oft auch fage man aequitas^ 
de jure, aliquo ctvih propius ad jus naturale acco- 
dente (im Gegenfatze des älteren Civilrechts, z. R 
der lex KII tabular), ut jus praetorium et quae» 
dam pinsprudentiae interpretationes. S. Grotii de 
aequitate, indulgentia et Jäcilitate lib. fing., cap. 1, 
nr. 2. \ as d1®. Mängel des Inhalts <ler vorlie­
genden Schrift betiiflt, io vermifien wir namentlich 
eine Aeufserung über die Bedeutung des, fich in l.1. 
§. 1. D. ß is, qui teßam. Uber ejfe jujfus _  (47, 4) 
l. 31. pr. D. depoj. (16, 3) findenden Gegenfatze» 
zwilchen naturalis und civilis aequitas, fo wie hie- 
nach darüber, ob da, wo nur naturalis aequitas^ 
natura aequum vorkommt, naturalis jenen Gegen- 
fatz bezeichne, oder mehr nur ein Epitheton ornans 
fey. Wir vermitTen ferner die Auslegung mehrerer, 
für die Bedeutung der aequitas vorzüglich wichtiger, 

’ an denen beyfipielsweife der Begriff 
lieh hatte anfehaulicher machen lallen, fo gern wir 
auch zugebdn, dafs V ollftändigkeit hiebey weder nö- 
thig, noch möglich war Namentlich hätten l. 2. S.5, 
f T“r. ’ / V £ . /r-. D de Pe™'- (l5> !).
I. 206. de R. J., I. 5. §. 2. f. ß.ae as„„k et 
alend. hb. (25, 3) und l. 31. §. 1. D. depof., verb.: 
,.Jl totius rei aequitatem (intuemurj“------- wohl 
eme genaue Erörterung verdient. Vgl. übrigens We~ 
ber nat. Verbindl. §. 101, nr. 5. Keller über Litiscon- 
teftat. und Urtheil, S. 431. 510 und den ganzen 
fechften Abfchnitt. W. Sell Verfuche im Civilr., 
1 Theil, S. 2 —12. — Endlich, und noch ganz be­
fonders, vermifst man eine genaue Unterfcheidung 
und Nachweifung des Einflußes der aequitas auf die 
fehr verfchiedenen Functionen des eigentlichen Ge- 
fetzgebers (welcher durch aequitas motivirt worden 
feyn kann, wenn auch das gegebene Gefetz nun nicht 
mehr nur aequitas ift), des magßratus, qui edictum 
proponit, qui decernit und qui extra ordinem cogno- 
feit, des judex in bonae fidei und arbitrariis judi- 
ciis, und des Rechtsgelehr'ten bey der interpretatio; 
fo viel, die Thätigkeit des praetor insbefondere be­
trifft , im Falle der exceptio gegen eine ßricti juris 
actio, der Eintheilung einer in factum actio oder 
einer anderen prätorifchen Klage und der eigentli­
chen in integrum reßitutio (z. B. in l. 7. D.^de m 
int. reß. j 1. pr. D. de minor). Der Vf. erklärt 
freylich hie und da die aequitas für eine unentbehr­
liche Richtfchnur des Recht fprechenden Richlers; 
dann lobt er einmal die römifchen Rechtsgelehrten, 
weit fie mit Hülfe der aequitas die Wiffenfchait tort­
gebildet, lo wie die Prätoren, weil ß®/® das Recht 
felbft, nach dem Geifte und den Bedürfnilfen ihrer 
Zeit, gemildert und erweitert hätten, S. 15 —18, 
Alles diefs aber kommt, fo zu lagen, nur gelegent­
lich und zerftreut, nicht in der Zulammenftellung vor, 
wie fie hiebey, der V ergleichung und des Gegen- 
fatzes halber, fo fehr zu wunlchen gewefen wäre. — 
Der Vf. bemerkt S- 41, der verfall der Rechtswif- 
fenfehaft in der Periode von Alexander Severius bis 
auf Juftinian habe aut die Stellung der aequitas kei­
nen bemerkbaren Einflufs gehabt. Diefer Satz ift 

vind.fi
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fchon an fich kaum glaublich, läfst fich aber auch 
leicht hiftorifch widerlegen, befonders durch L. 1. C. 
de legib. (1, 14), wo fchon Conßantin fagt: Inter 
aequitatem jusque interpoßtam interpreta- 
tionem nobis fol'is (nur dem Kaifer) et oportet et 
licet infpicere. Rec. kann fich hier auf die treffliche 
Erörterung.von Löhr im Magazin für Rechtsw., Bd. 
in, S. 20_ 206 (§. 9) beziehen. — Dafs es bis­
weilen der aequitas bedürfe, auch abgefehen von ei- 
nor Unvollkommenheit der Gesetzgebung, blofs der 
•Matur der Sache nach, insbefondere wo Rechtsfätze 
non intentione, fed cafu pugnant (Grot. I. I. nr. 12), 
Zeigt die eben fo richtige als intereirante Bemerkung 
bey Grotius l. I. nr. 6. 7, dafs auch vernunftrechtliche 
Sätze ihre Ausnahmen leiden, z. B. reddenduni de- 
poßtum, dann, wenn ein Wahnfinniger fein Schwert 
zurückfodert; non occidendum, ausgenommen aus 
Nothwehr, oder zur Vollziehung einer von Staats we­
gen zu erkannten Strafe. — Das Aeufsere der Schrift 
ut anftändig. D. M. M.

Marburg, b. Garthe: Civürechtliche Erörterun­
gen, in einer Reihe einzelner Abhandlungen, von 
Dr. Konrad Büchel. I. Ueber die Wirkung der 
Klagenverjährung. 1832. VII u. 78 S. gr. 8. 
(12 gr.>

In diefer Abhandlung (denn die 2te vom Pfand­
rechte haben wir bereits, in Verbindung mit anderen 
Schriften über diefen Gegenftand, in No. 3 u. 4 die­
fes Jahrganges beurtheilt) behandelt der Verf. die in 
der neueften Zeit vielfach besprochene Streitfrage, ob 
durch die Exftinctiv-Verjährung nur die Klage, oder 
das ganze Recht erlöfche. Er enfcheidet fich für die 
letzte Meinung, fo dafs, nachdem die perfonliche Klage 
verjährt fey, von der Foderung auch nicht einmal 
eine naturalis obligatio übrig bleibe. Die für die 
gegentheilige Meinung aufgeführten Gründe facht er 
der Reihe nach zu widerlegen, namentlich: I. den 
Grund, dafs eine Einrede unverjährbar fey, in Ver­
bindung mit der Regel, cui damus qctionem, ei multo 
magis et exceptionem competere. Hiegegen zeigt der 
Vf., dafs aus demfelben Fundamente auf dafielbe Ob­
ject niemals Klage und Einrede zugleich Einer Per­
lon zuftehen können, S. 8 — 21; und vertheidigt die­
len öatz gegen Einwürfe Rofshirfs (die fich insbe- 
fondeie aut die redhtbiloria actio beziehen) in einem. 
Anhänge zur dritten Abteilung der vorliegenden Er- 
örterungen (1834), S. 129 — 133. — Bey’Üer Frage, 
ob man auf eine durch Verjährung erlofchene Fode­
rung noch eine Compcnlations-Einrede ftützen könne, 
s- 14, bemerkt der Vf. mit Recht, dafs, wenn nur 
auch die Entftehung der Klage des Gegners in die 
~eit vor der Vollendung der Verjährung- falle, das 
Berufen auf j;e Compenfation auch nach dem Ah- 
lauie der Verjährungszeit zulaffig fey, indem mit dem 
Zttlammentretfen be?derfeiti‘»-er Federungen die Com- 
penlation von felbß eintrete. Ift hingegen der An- 
fpruch cleffen, der von der gegen ihn zuftehenden 
Klage durch Verjährung frey geworden, erft nach 
Vollendung diefer Verjährung entftanden, lo ift die.

Einrede der Compenfation auf den Grund der ver­
jährten Foderung unzuläffig; diefer Anficht ift felbft 
Unter holzner (Verjährungsb. II. S. 314 fg.), obwohl 
er glaubt, dafs nach verjährter Klage eine nat. obl. 
fortbeftehe, indem er, damit der Zweck des Inftituts 
der Klagenverjährung (f. unten II.) nicht vereitelt 
werde, hier die l. 14. D. de compenfatt. der l. 6 
eod, vorziehen will.

II. Die Vertheidiger der Fortdauer der naturalis 
obligatio berufen fich ferner darauf, dafs durch die 
Verjährung die Klage nur ope exceptionis erlöfche, 
Diefer exceptio ungeachtet bleibe eine nat. obl. dann 
übrig, wenn die Klage in odium ^creditoris verlagt 
fey; nun aber fey die Klagenverjährung zur Strafe 
der Nachläffigkeit des Klägers eingeführt. Hiege­
gen bemerkt nun der Vf. S. 21-—33, dafs eine ex­
ceptio perpetua in der Regel völlige Unwn klamkeit 
der Foderung zur Folge habe, und dafs die von drn- 
fer Regel für Fälle, wo die exceptio in odium cre. 
ditoris gegeben fey, gemachte Ausnahme hier nicht 
eintrete, indem der Grund der Einführung der KJa- 
genveriährung nicht fo lehr in einer Beftrafung des 
Gläubigers, als vielmehr in dem öffentlichen Wohle, 
namentlich Sicherftellung gegen endlofe Chicanen, be- 
ftehe. Eine Diftinction Rofshirt's, je nachdem nam?- 
lich die verjährte Klage eine „naturale Grundlage 
habe, oder nicht, fucht der Vf. in der bereits von 
uns angezeigten zweyten Abtheilung diefer Erörte.- 
rangen S. 142 —144 nachträglich zu widerlegen. — 
Den für die gegentheilige Anficht weiter vorgebrach­
ten Grund, dafs in den die Exftinctiv-Verjährung 
einführenden Gefetzen uns von dem Erlöfchen der 
Klage, nicht des ganzen ihr zum Grunde liegenden 
Rechts, die Rede fey, will er S. 33—36 dadurch 
entkräften, dafs bey den Foderungsrechten „das ganze 
Recht in der Klage beliebe.“ So ausgedrückt, be- 
weift diefs Argument aber wohl zu viel, d. h. trifft 
auch die Fälle (zu denen der unferige nicht gehört), 
wo ausnahmsweife der exceptio ungeachtet remanet 
naturalis obligatio. Richtiger, und doch zur Wider*  
legung der Gegner hinreichend, würden wir den Satz 
folgendermafscn ftellen: Zur völlig wirkfamen obliga­
tio, zur eigentlichen obligatio, wie fie, namentlich in 
pr. Inß. de obl., mit der natur alis obligatio 
(Iley welcher das zu betonende Epitheton den Sinn 
des Sublhuitivs alterirt) eben im Gegenfatze fteht. 
gehört auch actio, ja, diefe ift der bedeutendfte Bf- 
iect jenes civilen Foderungsrechtes; woraus es fich 
auch zur Genüge erklärt, dafs, wie der VI. anluhrt, 
olt actio gleichbedeutend mit obligatio gebraucht wird, 
vgl. auch weiter unten S. 63. - Der Vf. bemerkt ferner 
S. 63, dafs in mehreren Conftitutionen fogar ausdrücklich 
von dem Verlufte des Rechts durch Verjährung die 
Rede, und diefer Ausfpruch gerade auf perfönliche 
Klagen zu beziehen fey; und weift die wefentliche 
Verschiedenheit nach , die hier zwilchen in perfonam 
actiones einer- und Eigenthumsklagen und vindica­
tio feroitutis andererseits obwaltet, S. 37 — 40, vgk 
(gegen Rofshirt) des Vfs. zweyte Abhdl. (1833) Sk 141. 
145. 'Mit der Pfandklage, S. 38 fg., verhalte es fich 



843 J. A. L. Z. MÄRZ 1 8 3 6. 344

auf eine eigene Art, vgl. die zweyte Abhdl. S. 146-- 
152. Zwar beftehe gerade bey dem Pfandrechte, xvel- 
ches felbft eine Art von Foderungsrecht fey, das 
ganze Recht in der Klage. Dennoch habe es fich 
einmal, nach einer Verordnung von Theodos (l. 3. 
C de^praefer. xxx vel xl annor., verb.'. non a, 
fuo debitore), fo verhalten, dafs mit der Verjährung 
der Pfand/r/age das PfandrecZrf nicht erlofchen fey, 
indem gegen den Verpfänder die actio hypothecaria 
gai; nicht habe verjähren follen. Hiebey bemerken 
wir, dafs, wie der Vf. hier S. 39 und in feiner zwey- 
ten Abhandlung S. 148 a. E. es ausdrückt, erft durch 
diefe Beftimmung für das Pfandrecht das herbex ge­
führt worden fey, was bey den übrigen Sachenrech­
ten lieh von felbft verftanden habe erklärt fich aut 
eine natürlichere Art, als es nach dem VI. der hall 
zu feyn fcheint, daraus, dafs die Plandklage mit an­
deren in rem actiones gerade das gemein hat, dals 
fie treffen Verfchiedene zuftehen kann (namentlich 
nicht nur den Verpfänder, fondern auch gegen irgend 
einen Dritten, der fich im Befitze der
Sache befind^

.Theodos diefe dem Verpfänder gegen- 
über für unverjährbar erklärt: fo erfchemt es wohl 
auffallend, wie gerade durch Beziehung zu einem 
beftimmten Verklagten die dingliche Natur einer 
Klao-e gewahrt feyn folle. — Seit einer Conftitution 
^J^in (Z. 7. C. tit. cit}, bemerkt der Vf. wei­
ter, muffe nun aber mit der Verjährung der Pfand­
klaffe auch das Pfandrecht erlofchen, indem n]inmthr 
d eSdingliche Pfandklage auch Coh^e .

n... Wir neben gern zu, uais, xxo uie
PfanÄge dem Kerpfander gegenüber verjährt Hl, 
es die m perfonam actio um fo mehr feyn mufle, 
und damit auch das Pfandrecht, als Accefforium, je­
denfalls aufhöre. Nur mufs der obige Satz, wie es

* auch der Vf.- felbft S. 150 der 2 Abhdl. timt, dahin 
befchränkt werden, das Pfandrecht erlöfche mit der 
Verjährung der Pfandklage gegen den Kerpfandet- 
lieber den Einflufs des canonifchen Rechts auf die 
Möglichkeit des Eintretens diefer Vorausfetzung !• 
den” Vf. daf. S. 151. — Der Vf. geht (in der erften

Abhdl. S. 40—61) weiter zu der Erörterung über, 
dafs für die gegnerifche Theorie auch aus der Be- 
ftimmung nichts folge, dafs die Pfandklage auch nach 
verjährter Schuldklage fortdauere. Die Pfandklage 
erlöfche nämlich, — diefs fucht der Vf. auszuführen, 
— nur unter gewiflen eigenthümlichen Vorausfetzun- 
S_en’...zu denen die Erlöfchung der Schuldklage durch 
Verjährung nicht gehöre ; fo dafs aus der Fortdauer 
der Pfandklage noch kein Schlafs auf das Fortbefte-
hen einer auch nur naturalen obligatio im Allgemei­
nen zu ziehen fey. Es werden hiebey in Betracht 
gezogen l. 2. C. de luit. pign., I. 30. §. 1. ad leg- 
Aquib. I. 27. D. de pignor. und l. 59. pr. ad SCt- 
Trebell. Wegen diefer letzten Stelle vergl. S. 89, 
not. 8 der 2 Abhdlg., wo das Plandrecht an eigener 
Sache aus demfelben Princip (pignus perfeterare, 
quamdiu neque foluta Jit pecuma • neque per credi- 
torem factum, quo minus Jolveretur) erklärt wird.—- 
Mit dem conjtitutum, fährt der Vf. hier S. 61 fort, 
verhalte es fich auf ähnliche Art; die Klage daraus 
dauere fort, wenn auch die obligatio principalis tem­
pore erlofchen fey. — Schliefslich wird der Bewe’* 
verfuent, dafs auch mit der Verjährung der alten t< 
porariae actiones, von welcher aber ein volbrfiltm< 
Schlufs auf die durch Theodos eingeführte Verjäh­
rung der früheren actiones perpetuae zu machen fex, 
die ganze obligatio erlofchen fey, S. 62 — 78; wobex 
unter anderen Stellen l. 37. de fidej. (vgl. darüber: 
Tübing. krit. Zeitfchr. f. Rechtsxv. Bd. 2. S. 95), 
l. 29. §. 6 mandatl u. f. w. zur Sprache gebracht 
werden.

Wir haben uns bey diefer Anzeige faft. nur auf 
eine concentrirte Angabe des Inhalts befchränkt, theils 
xveil wir im Ganzen dem Vf. beyttimmen, theils weil 
gerade der darin bearbeitete Stoff in einem Zeiträu­
me weniger Jahre fo vielfältig beleuchtet worden ift, 
dafs manche Erörterungen fich, wie diefs auch nicht 
anders feyn kann, grolsentheils als Recenfion frühe­
rer Arbeiten anfehen lalfen, und es beynahe zu Be- 
diirfnilfe geworden ift, nun eine Zeit lang über den 
Gegenftand Stillfchweigen zu beobachten.

Druck und Papier find gut.
D. M. M.

KURZE A
At ständische Sprachkünde. Leipzig, in der allgem. Buchhandlung: Cent lettres familiercs sur dtye- T l’usage de la Jeunesse, kr Louis de Mag*  

i835FineZ lo'benswerthe Idee! Der Vf. hat hier eine Samm­
lung von franzöfifchen Briefen zur Lectüre und Uebung tur Kinder, welche diefe Sprache erlernen, in einem ^fälligen «orrecten Stile der fich jedoch nicht über die gebräuch­lichen Wendungen des täglichen Lebens erhebt, nut GeJclnck und Gewandtheit zufammengeftellt. Die Briefe lelbfh durch­aus den Verftandeskräften der dalTe von Lefern, für dm fie gefchricben find , angemelfen, gehen ftufenweife vom Leichte­
ren zum Schwereren über, und behandeln Anfangs die gefell-

N . Z E I G E N.
fchaftlichen Formen, dann Ereignifle des Lebens und zulctz*  kleine Reifen, Befchreibungen von merkwürdigen Gebäuden und Gegenden, intereflanter Begebenheiten u. i. w., und bio- ten, neben dein urfprüng'ichen Zwecke, für den fie gefchrie- ben wurden, Unterhaltung und Belehrung dar, fo dafs Alles in dein Büchlein Mitgetheilte die Aufnierkfamkeit der Kinder anzuregen und zu felfeln vermag. Die Ausftattung ift elegant der Druck correct. Der einzige erhebliche Druckfehler, den wir bemerkten, findet lieh S. 97, Brief. 59, wo es am Schluffe ftatt evite te Her heifsen mufs ernte de te Her. — Mit vollem Rechte kann daher diefe Sammlung Lehrern und Erziehern als eihe vortreffliche Leiftung empfohlen werden. Lyk.
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Heidelberg u.Leipzig, b.Groos, Wien, b. Gerold: 

Grundriß der Geburtshülfe zum Gebrauche für 
Studirende und angehende praktifche Geburtshel­
fer von J. T. Conqueß, M.D.F. L. S. Mitgliede 
des königl. Collegiums der Aerzte; Arzte des 
Entbindungshaufes der City und des Londoner 
Waifen-Afyls; Lehrer der Geburtshülfe am St. 
Bartholomäus-Hofpitale. Deutfeh bearbeitet und 
mit literarifchen Hinweifungen und Zufätzen ver- 
fehen von N. J. Otterburg. Mit 14 Abbildungen

Darftellungen v. Smellie, Hunter, Clarke, 
Naegele u. A. 1834. XI u. 211 S. 8. (2 Thlr.) 

AVenn Rec. auch den Fleifs des Ueberfetzers info­
fern lobenswerth nennen will, als derfelbe, durch die 
Uebertragung des Conqueß'khen Abrilfes der Ge­
burtshülfe, denjenigen Theil des ärztlichen Publicums 
in Deutfchland, der englifche Werke im Original nicht 
lefen kann, mit dem Inhalte und Gehalte eines engli- 
fchen Lehrbuchs der Geburtshülfe, das in feinem Va­
terlande 5 Auflagen erlebte, bekannt zu machen ftreb- 
te: fo mufs er aber auch damit fein Lob und die Em­
pfehlung anzuzeigender Schrift leider befchliefsen. 
War es einmal Vorfatz des Ueberf., etwas zur Be­
förderung der Wiffenfchaft beyzutragen, fo hätte der­
felbe, nach des Rec. Meinung, gewifs zweckmäfsiger 
gehandelt, wenn er die eigenthümlichen, für uns neuen, 
Anfichten des Engländers Couqueßs kurz zufammen- 
ftellte und in einer allgemein gelefenen deutfehen me- 
dicinifchen Zeitschrift bekannt machte. Auf diefem 
Wege wären wenigftens feine Bemühungen gemein- 
»ütziger und bekannter geworden; — denn fchwerlich 
möchte es viele deutliche Geburtshelfer geben, welche 
dielen nach englifchen Grundfätzen abgefafsten Grund­
rifs der Geburtshülle zu ihrem Mentor machen wer­
den, und fchwerlich wird die Ueberfetzung in Deutfch­
land eben lobald, als das Original in feinem Vater­
lande, vergriffen feyn.

Glaubt aber der Ueberf. wirklich, dafs das Con- 
owe/f’fche Werk für die Praxis, beftimmt fey, und dem 
Praktiker in zweifelhaften Fällen aus der Verlegen­
heit helfen könne: fo ift diefer Irrthum fchoi^deis- 
halb gewifs fehr verzeihlich, da Ijr. Otterburg, wie 
es fcheint, noch kein Praktiker, fondern zurZeit noch 
fludiofus medicinae Heidelbergenfls ift. Ueberdiefs 
beßtzen die deutfehen Geburtsheller, wenn fie anders 

*n Lehrbüchern über die Geburts- 
huife lieh Rath zu holen, fchon längft weit belfere 

J. A. L. Z. 1836. Erßer Band.

vaterländifche Orakel, als da find Stein, Oßander, 
v. Siebold, Stark, v. Froriep, Wigand, Bufch u. A.

Damit indeifen der Leier mit dem Gehalte des 
anzuzeigenden Werkes und mit der Art und Weife, 
wie der Vf. die Lehren der Geburtshülfe abhandelt; 
fo weit es der Raum und Zweck diefer Blätter ge- 
ftattet, näher bekannt gemacht werde, foll hier der In­
halt defielben kürzlich angeführt werden.

S. 1 bis 8 wird die Structur des Beckens be- 
fchrieben, nämlich : die Beckenknochen, die Vereini­
gung der Beckenknochen, die DurchmejTer des weib­
lichen Beckens, die Äxen der verfchiedenen Apertu­
ren defielben und der Unterfchied zwifchen dem rei­
fen männlichen und weiblichen Becken. Die Durch- 
meffer des Beckeneinganges find angegeben: 1) die 
Conjugata ohne die Weichtheile zu 4|, mit denfelben

-i $ 2) DerQuerdurchmefler ohne dieWeich-
theile zu 5|, mit denfelben zu 4 Zoll. 3) Die fchie- 
fen Durchmelfer zu 4f Zoll mit den Weichtheilen 
Die Durchmelfer der Beckenhöhle find nicht näher 
angegeben, fondern nur gefagt, dafs fie fich beynahe 
alle gleich wären. Die Durchmelfer des Beckenaus­
ganges betragen 1) von einem Sitzbeinhöcker bis zum 
andern mit den Weichtheilen 4 Zoll, 2) von der Spitze 
des Steifsbeines bis zum Schoofsbogen 5 Zoll (wobey 
IZoll auf die Beweglichkeit des Steifsbeines gerechnet 
ift). Der Vf. nimmt 3 Axen des Beckens an, nämlich 
eine im Eingänge, die zweyte in der Beckenhöhle 
und die dritte im Ausgange des Beckens.

Von den Fehlern des weiblichen Beckens, deren 
Erkenntnifs doch oft fo wichtig für den ausübenden 
Geburtshelfer ift, handelt weder der Vf., noch fcheint 
es der Ueberf. für angemefien gehalten zu haben, in 
einer Note etwas darüber zu fagen.

8. 9 bis 12 folgt die Befchreibung des Kinds­
kopfs und feiner Durchmeffer. Die Structur und 
Verrichtung der Zeugungsorgane und der dazu ge­
hörigen Theile, werden auf den 16 folgenden Seiten 
abgehandelt.

Sonderbar erfcheint in dem Abfchnitte von der ap- 
phcatio catheteris, welcher hier mit angegeben ift, 
der Vorfchläg des Vfs., dafs man., um das Nafswer- 
den des Bettes, einen unvermeidlichen Umftand, wie 
er fagt, —. dadurch vermeiden foll, dafs gleich, nach­
dem man das Inftrument gebraucht hat, das Stilett 
entfernt, und eine naße Blafe an den Handgriff zur 
Aufnahme des Urines, befeftigt. — Eben fo poffier- 
lich ift defien Vergleichung des nicht fchwangeren 
Uterus mit einem länglichen Kürbis.

Auch wird hier die Phyfiologie des nicht fchwan- 
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geren Uterus, nämlich die Menftruation und deren 
Abnormitäten ganz kurz auf 7 Seiten abgehandelt.— 
Die phyfiologifche Bedeutung der Brüfte, deren Ent­
wickelung und Zweck lind ohne Zweifel ein fo wich­
tiger Gegenftand in der Sphäre der weiblichen Ge- 
fchlechtsorgane, dafs offenbar die Nichtbeachtung def­
felben an diefem Orte dem Vf. zum Tadel gereichen 
mufs. Der Ueberfetzer hat diefen Mangel ebenfalls 
mit Stillfchweigen übergangen.

Hierauf folgt auf S. 29—36 die Empfängnifs und 
Önologie. Der Vf. befchreibt den Act der Befruch­
tung mit folgenden Worten: „der männliche Samen 
reizt, nachdem er bis in den Uterus und durch die 
Fallopifche Röhre zu den Ovarien gelangt ift, ein 
oder mehrere Graafifche Bläschen , welche urfprüng- 
lich die Eyer und den rudimentären Stoff für den 
Fötus enthalten u. f. w.“ Der Ueberf. dagegen hul­
digt einer anderen Theorie, indem er in einer diefem 
Texte beygefügten Note fagt: „Es hat wohl die An­
ficht, dafs durch die Saugadern der Scheide und der 
Wände des Uterus der Samen aufgenommen und zu 
den Ovarien geleitet wird, viel mehr Wahrfcheinlich- 
keit für fich.“ Schwerlich dürfte diefes Nötchen als 
eine Erläuterung oder Verbeflerung des Textes an- 
zufehen feyn, da die von Grasmeyer und Schneegafs 
aufgeftellte Reforptionstheorie nichts mehr als eine 
Hypothefe, gegen welche noch überdiefs anatomifche 
und phyfiologifche Gründe fprechen, genannt zu wer­
den verdient.

Auf S. 37 wird die fchwangere Gebärmutter be- 
fchrieben. Zu dem wenigen, was dort getagt wird, 
fügt der Ueberf. noch eine kleine Note über die gute 
Lage des Kindes zur Geburt bey, die an diefem Orte 
wie ein deus ex machina erfcheint und gar zu dürf­
tig ift. Dagegen find die Veränderungen der Gebär­
mutter, namentlich diejenigen, welche die Scheiden­
portion in den einzelne» Monaten der Schwangerfchaft 
erleidet, nicht angeführt, noch hat diefen Mangel der 
Ueberf. in einer Note ergänzt.

Der folgende Abfchnitt befchreibt von S. 38—54 
die Schwangerfchaft unter folgenden Unterabtheilun- 
gen: a) Zeichen derfelben, b) Dauer derfelben, c)Er­
scheinungen bey derfelben (als Cardialgie, Kopffchmerz, 
Hämorrhoiden, Petechien, Varicesund Oedem), d) 
Retroverfio uteri, e) Abortus^ Wie unpaflend der 
Ueberf. feine Bemerkungen eingeftreut hat, mag fol- 
f ende Stelle abermals beweifen. S. 42 fagt er unter 

er Rubrik der Erfcheinungen bey der Schwanger­
fchaft. (bey welcher Gelegenheit der Vf. ebenfo un­
paflend eine ganz kurze Diätetik für Schw angere im 
Vorbey gehen voranfchickt), dafs der Beyfchlaf in der 
Schwangerfchaft feiten und vorfichtig gepflogen wer­
den mülle, befonders im 3ten und 4ten Monate, in 
der letzten Schwangerfchaftszeit fey er ganz zu wi- 
derrathen, da Blutflüfie, Abortus u. f. wr. nur zu oft 
die Folge des häufigen und ungeftümen Coitus wäh­
rend der Schwangerfchaft fey. Dagegen wird da, wo 
die Urfachen des Abortus angegeben werden, weder 
vom Vf., noch vom Ueberf. diefer Urfache nur mit 
einer Sylbe Erwähnung gethan.

Von S. 54—157 wird die Geburtslehre in folgen­
der Weife abgehandelt: S. 54. Die Geburt. S. 55. 
Eintheilung der Geburten und Lage des Kindskopfs 
bey der gelundheitsgemäfsen Geburt. S. 56. Zeiträu­
me der Geburt. S. 57. Allgemeine Regeln für die 
Leitung der Geburten^ von der gebürt shülfliehen Un­
terf uchung^ nebft etwas Literatur. S. 59. Symptome^ 
die der Geburt vorausgehen. S. 60. Symptome^ wel­
che fie begleiten., Wehen.

Die Geburten werden nach dem, Vf. am zw eck- 
mäfsigften und kürzeften eingetheilt, in gefundheitsge- 
mäfse und fehlerhafte Geburten. Die gefundheitge- 
mäfse Geburt wird abgehandelt von S. 63—73.

Der Vf. nimmt als Hauptbedingung einer regel- 
mäfsigen Geburt an, dafs fich der Ilinterhauptsfchei- 
tel zur, Geburt ftelle. Der Ueberf. giebt in einer kur­
zen Note, die beiden Schädellagen, wo entweder das 
rechte oder linke Scheitclbehi vorliegt, als gewöhn­
liche, die übrigen als ungewöhnliche an (nach Nägele). 
Ferner unterfcheidet der Vf. nur drey Zeiträume der 
Geburt. Der erfte begreift alle Umftände, die fich 
begeben, ehe der Muttermund erweitert ift. Der zweyte 
umfafst alles, was fich zwifchen der completen Erwei­
terung des Muttermundes und der Austreibung des 
Kindes ereignet. Der dritte fchliefst alles in fich, was 
auf die Löfung und Austreibung des Mutterkuchens 
und der Häute Bezug hat. Er nimmt Inteftinal- und 
Uterin-Wehen an, die letzten find entweder erweitern­
de oder austreibende. Der Ueberf. hat es nicht ein­
mal für nöthrg gefunden, an diefem Orte zu bemer­
ken, dafs man in Deutfchland allgemein den Verlauf 
der Geburt weit befler in 5 Zeiträume abtheilt. Da­
gegen fagt er weiter unten, bey Gelegenheit der Kopf- 
gefchwulft, in einer Note, dafs diefe nauptfächlich ge­
gen das Ende des 3ten und im Beginnest des 4ten 
Zeitraumes der Geburt angetrofien werde. Abermals 
ein Beweis von feinen flüchtig eingeftreuten Bemer­
kungen. Der Gebäract felbft wird auf eine fehr man­
gelhafte Weife befchrieben, mit wenig Worten gefagt, 
w as der Geburtshelfer gegen das Einreifsen des Dam­
mes thun kann, und wie die Placenta wegzunehmen 
ift. — Die geburtshilfliche Unterfuchung, die über­
haupt fehr dürftig und kurz abgehandelt ift, foll nach 
dem Vorfchlage des Vfs. mit dem Zeige- und Mittel- 
Finger vorgenommen werden. Wie aber derfelbe, 
man fehe S. 71 ff., auf die Idee gekommen ift, das 
Zurückbleiben der Placenta, fey es nun in Folge 
von Atonie^ unregebnäfsigen Cozitractionen des Ute­
rus^ oder Adhäfion, unter der Rubrik der gefund^ 
heitsgemäfsen Geburt abzuhandeln, ift unbegreiflich. 
Wer dergleichen Abnormitäten des Nachgeburtsge- 
fchäftes zu behandeln Gelegenheit hatte, ilt ohne Zwei­
fel hinlänglich überzeugt, dafs fi® ment leiten zu den 
fchwieriglten und epinöfeften in ^ei Geburtshülle ge­
hören, und faft möchte man deishaib an den prakti- 
fchen Erfahrungen des Vf. nie werden, fagte er nicht 
felbft S. 73: „die dritte Urlache des Zurückbleibens 
der Placenta bildet einen der furchtbarften Fälle und 
ftellt am meiften die Gefchicklichkeit des Arztes auf 
die Probe.“ Von S. 74—159 die fehlerhafte Geburt.
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1 Ordnung. Verzögerte Geburt. 1 Abteilung. Ver­
zögerte Geburten in Folge von Schwäche der Ute- 
rinthätigkeiten, Plethora, zu grofser Mengs vonFrucht- 
wafler, zu frühzeitigem Abgänge des Liquor amnii, 
Rigidität des Muttermundes und des Mutterhaifes (hier 
rathet der Vf. den Muttermund mit 1 oder 2 Drach­
men J^xtractum belladonnae fanft einzureiben! — ), 
Oedem des Mutterhalfes, des Herabfteigens des os 
uteri vor dem Kopfe des Kindes, Mifslagen der Ge­
bärmutter und zwar a) wenn das os uteri nach hinten 
gegen den Vorberg und b) wenn diefes vorwärts ge­
gen die fymphiißs ofßum pubis gedrängt ift, ferner 
ui Folge ftarker Gemütsbewegungen, übermäfsiger 
Ausdehnung der Harnblafe, regelwidriger Kürze des 
Nabelftranges, in Folge eines Hängebauches, Anchy- 
lofe des Steifsbeines, endlich in Folge einer ungün- 
ftigen Lage des vorliegenden Theiles und Mangel an 
Raum im Becken, oder ungewöhnlicher Grölse des 
Kindes. Gehören nicht diefe beiden letzten Urfachen 
ofr Ye’z?gcrung einer Geburt in die nun folgende 
zte Abteilung der Geburtsverzögerungen? — ^te Ab- 
t Heilung. Verzögerte Geburten, oder folche, die zu 
ihrer V ollendung Inftrumentalhülfe nöthig haben. Hier 
folgen als Unterabtheilungen: Eintheilung der Werk­
zeuge; die kurze Zange und deren Gebrauch; der 
Hebel; befondere Fälle, die den Gebrauch der kur­
zen Zange oder des Hebels erfodcrn; Scheitel-, Ge- 
fichts-, Stirn- und Ohr-Lagen; von der langen Zan­
ge; Cephalotomie; das Craniotom und der fcharfe 
Haken; Pelvimeter; Symptome vom Tode des Kin­
des im Uterus; vom Kaiferfchnitt; Trennung der 
Schoofsfuge; künftliche Frühgeburt. 2 Ordnung. Ge­
burten, bey welchen irgend ein anderer Theil als der 
Kopf fich zur Geburt ftellt, von S. 115—128. Dahin 
gehören: Fufs- undSteifs-Lagen. Wenn man in Eng­
land die Fufs-, Knie - und Steifs-Lagen unter die Zahl 
der*  regelwidrigen Geburten rechnet, fo kann uns diefs 
mcht von unferer entgegengefetzten Meiming abbiin- 
gen, da wir wilfen, dafs fie gemeinlich (verfiel ■ fich 
ceteris paribus) eben fo regelmälsig verlaufen, als 
diejenigen, bey denen der Kopf vorliegt. Billiger- 
weife aber konnte man erwarten, dafs der üebejf*  
die deutlchen Anfichten in einer erläuternden Note 
vertreten, oder wenigftens angedeutet hätte. Auch 
wu m dreier 2 Ordnung die Wendung als Opera­
tion, und die Selbftwendung, welcher letzten der Vf. 
den Kamen Wendung nicht zugeftehen will, ange­
führt. Hierauf kommt ein Abfchnitt oder Kapitel, 
über das Vorliegen der Nabelfchnur. Von den Quer- 
Jud Schief-Lagen des Fötus wird an keinem Orte be- 
fonders und ausführlich gehandelt; fondern der Vf. 
*agt nur da, wo er von der Wendung fpricht: „Diefe 
j Pe^tion ifi nöthig, wenn die oberen Extremitäten, 

r. Rücken, der Bauch und zuweilen, wenn fich der 
i r e Jtrang zur Geburt ftellt; nicht feiten auch, wenn 

e ondere Umftände die Beförderung der Entbindung 
' an»en’ felbft bey einer Scheitellage. 3 Ordnung: 

mehr als einem Kinde.“ Unbegreifli­
cher Weife rechnet der Vf. unter diefe Kategorie die 
Extradteimlchwangerfchaft, die Mifsgeburten, die Hy- 

datiten und Molen. 4 Ordnung: Geburten von Con- 
vulfionen begleitet. 5 Ordnung: Geburten mit Mut- 
terblutflülfen. 6 Ordnung: Geburten von Zerreifsung 
der Gebärmutter oder der Mutterfcheide begleitet. 
Welche Princjpien den Vf. bey diefer feiner Einthei- 
lung der Geburten fowohl im Allgemeinen, als Befon- 
deren geleitet haben mögen, ift mcht abzu fehen. Von 
logifcher Ordnung und Confcquenz ift fo wenig in 
diefer Beziehung zu entdecken, dafs diefe Einthei- 
lungsmethode und Behandlungsart eines wifienfchaft- 
lichen Gegenftandes eine unter aller Kritik verfafste 
genannt zu werden verdient.

Die Lehre von der fehlerhaften Geburt und de­
ren Behandlung, bietet nicht nur nichts befonders zu 
Beachtendes in theoretifcher und praktischer Hinficht 
dar, was nicht in den deutfchen Lehi buchei n derGe- 
burtshülfe klarer, wiffenfchaltlicher und piaktifcher 
dargeftellt wäre; fondern Rec. vermisst logar durch­
gehend bey den Geburten, v o Kunfthülie angevv endet 
werden foll, gründliche Indicationen und piaktifche 
Unterweifung zur Anwendung der Inftrumente. So 
befchreibt, um nur einen Beleg für das Getagte zu 
geben, der Vf. die Operation des Kaileifchnittes mit 
folgenden Worten: „Diefe Operation befteht darin, 
dafs man einen Einfchnitt in die Bauchwand und den 
Uterus macht, der grofs genug ift, .um die Hand ein­
zuführen und den F’ötus nebft Placenta heraus zu 
ziehen.“ Zu diefer unerhörten lakonifchen Anweifung 
findet der Ueberf. nur nöthig, in einer Note hinzuzu­
fügen, dafs fich in den verfchiedenen medicinifchen 
Journalen Berichte über Entbindungen durch den Kai­
ferfchnitt vorfinden. Ueber die Operation felbft aber 
folle man Ckelius Handbuch der Chirurgie, 2 Bd. 
Vom Kaiferfchnitt. IV §. 1640 u. d. f. nachlefen. 
So find alfo die Fragmente, aus denen diefes Buch, 
welches, wie der Ueberf. in feiner Vorrede fagt, für 
die Praxis beftimmt ift, zufammengefetzt ift.

Nach der Geburtslehre folgt dann von S. 160 — 
178 die Behandlung von Mutter und Kind nach der 
Geburt. (Es foll doch wohl heifsen Behandlung der 
Mutter u. f. w.). Auch wird hier auf 3 Seiten von 
den Lochien gehandelt. Obgleich nichts befonders 
Hervorzuhebendes hier verzeichnet ift, fo kann doch 
diefer Abfchnitt zu den belferen diefes Werkes ge­
rechnet werden. — Um noch ein Beyfpiel von der 
Eigentümlichkeit der erläuternden Noten des Ueberl. 
zu geben, möge folgende auf S. 165 alfo lautende 
Note hier angeführt werden: „Als Zeichen einer gu­
ten Milch ift anzufehen, wenn ein Tropfen, den man 
auf einen fchief gehaltenen Nagel bring!, beym Ab- 
flielsen eine weilsliche Spur hinterläist; wie auch, wenn 
beym Tröpfeln der Milch in ein Glas Wafler jeder 
Tropfen fich in eine leichte, allmälich verfch windende 
Wolke vertheiit. (Nach Naegele). Diefe Parenthefe 
foll doch wohl nur foviel heifsen, dafs Hr. Otterburg 
diefe Zeichen einer guten Milch, entweder mündlich 
vom Hn. Geh. Rath Naegele hat anführen hören, 
oder in defien Lehrbuch der Geburtshülfe gelaßen 
hat; denn die Priorität der Erfindung diefer Zeichen 
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einer guten Muttermilch, möchte doch einem anderen 
Namen gebühren.

S. 179—209 verzeichnet hierauf der Vf. unter der 
Ueberfchrift: Allgemeine Bemerkungen über diejeni­
gen Krankheiten, welche fich nach der Geburt bege­
ben können. 1) Gefährliche Ohnmächten. 2) in- 
verfio Uteri. 3) Puerperal-Entzündung (Kindbett­
fieber. 4) Ephemera oder Milchfieber. 4) Miliar­
fieber.) Q) Phlegmafia dolens und Phlebitis uteri. 
7) Infania pucperalis. 8) Zerreifsung des Dammes. 
9) Blutergiefsung innerhalb der Schaamlippen. 10) 
Widernatürliche Oeffnung der Mutterfcheide und der 
naheliegenden Theile. IV) Harnverhaltung. 12) Ent­
zündung der Brüfie. 13) Vom Scheintode der Neu- 
gebornen.

Unter den Puerperalkrankheiten ift das Kindbett­
fieber am ausführlichften abgehandelt und manche 
beachtungswerthe Winke zu dellen glücklicher Be­
handlung für den angehenden Praktiker dort verzeich­
net. Nur möchten die grofsen Gaben des Calomeis 
zu einem Scrupel und einer halben Drachme, obgleich 
der Ueberf. nichts dagegen einwendet, keine Nach­
ahmung verdienen. Auch kann Rec. nicht beyftim- 
men, wenn der Vf. Tagt, dafs Kampfer in der Dofis 
eines Scrupels mit Opium ein gutes Medicament fey, 
zur Stillung des Schmerzens (Schmerzes), in Fällen, 
wo grofse Unruhe mit verhältnifsmäfsig unbedeuten­
dem Leiden ftattfindet.

Die Ueberfetzung ift meidens wörtlich, feiten 
fliefsend, öfter in fchlechtem Stil abgefafst. Die 14 
lithographirten Abbildungen können nicht zu den ge­
lungenen gerechnet werden, am anftöfsigften erfchei- 

nen auf Tafel 2, 3, 4, 9 und 10 die Kopfhaare des 
Foetus, indem fie mehr einer Perrücke diefes Jahr­
hunderts, als den natürlichen Haaren eines Foetus 
ähnlich fehen. Der Verleger hat gutes Papier zu 
diefem Verlagsartikel gewählt. Auch den Druck wür­
de man loben können, wenn nicht, abgefehen von 
dem anfehnlichen Verzeichnis der Druckfehler, noch 
viele andere, dort nicht verzeichnete, denfelben ver­
unreinigten. Um auch hierzu wenigftens einen Be­
leg zu liefern, möge folgende, nach Seiten 75 wört­
lich wiedergegebene Stelle hier einen Platz finden: 
„Alle verzögerte Geburten kann man entweder durch 
unzulängliche, austreibende Kraft oder durch abnor­
men Widerftand entftanden; betrachten; fie müflen 
genauer in 2 Abtheilungen gebracht werden.“ Die 
Correctur diefer fehlerhaften Interpunction wird wohl 
der geneigte Lefer felbft zu übernehmen die Güte 
haben.

Alle Mängel diefes Werkes anzuführen und näher 
zu beleuchten, würde ebenfo ermüdend als unzweckmä- 
fsig feyn. Fragen wir uns am Schluffe diefer Anzei­
ge, was die Wiffenfchaft durch diefes Werk gewon­
nen habe, fo kann die Antwort darauf nur feyn: eine 
wörtliche Ueberfetzung des Abrißes der Geburtshülfe 
von Conqueft nebft Anmerkungen.

Das Werk des Hn. Conquefi mufs aber in jeder 
Beziehung den deutfehen Leiftungen in diefem Zweige 
der Medicin nachftehen, mithin möchten der Ueber- 
fetzer und die Verleger durch die Einfuhre diefes aus- 
ländifchen Productes keine befonders günftige Spe- 
culation gemacht haben.

D. X. S.

KLEINE SCHRIFTEN.

Chemie. Königsberg, b. Unzer: De Incis effectibus che- 
micis commentatio, qua viro illuftriflimo Joan. Barth. Tronims- dorff ad fefta doctoratus femifecnlaria condecorända giatula- tur ordo philofbphorum in univerfitate regiomontana interprete 
Friderico Philippa Dulk, Chemiae Profelfore P. O. 1834. 24 S. 
4. (6 gr.)Diefe Schrift, in welcher der Vf. nachzuweifen facht, ob ’ und in welcher Art fich in den chemifchen Wirkungen des Son­nenlichtes eine Aehnlichkeit mit der elektrifchen Kraft beur­kunde, zerfällt in zwey Theile: in einen hiftorifchen und ei­nen experimentalen. Im erften berührt der Vf., zuvörderft in Bezug auf die chemifchen Wirkungen des Lichtes, kürzlich die - Refultate aus denVerfachen Scheeles, Lavoijiers, Ritters, Her- 
fchels, Jf "ellajtons und Suckows, fo wie ferner, riickfichtlieh des dynamifchen Verhältnifies zwilchen Licht und Elektricität, die Ergebnifle aus Matteucis, Berloccis und Farcdays, und endlich in Bezug auf magnetifche Wirkfamkeit des Lichtes, die an- fcheinend paradoxen Behauptungen, welche Rarlocci und Zan- 
tedefhi demErfolge ihrerVerfuche geniäfs ausgefprochcn. Der zweyte Theil enthält die Darftellung der A'erfache des Vfs., welcher mit Queckfilberoxyd, Queckfilberchlorid, Chlorfilber, Silberoxyd, Kupferoxyd, fowie mit feinem, mittelft Zucker bis zur Tödtung zerriebenen, Quecklilber und Chlorcalcium und 

zwar, zum Zweck des Auffachens einer der Elektricität ana­logen Polarität im Lichte, theils unter fchwarzen, theils unter farblofen, theils unter violetten, theils auch unter grünen Glas­glocken experimentirt und zumEndrcfultat erhalten hatte, dafs das farblofe Licht die gröfste , das violette eine grofse, aber geringere, und das grüne Licht eine noch geringere reduci- rende Kraft befitzc, dafs diefe Kraft zwar durch Wärme ver- ftärkt werde, jedoch auch, wie er fich aus anderen, zur Win­terzeit bey einer Temperatur unter 0° angvftellten Verfuchen überzeugt habe, ohne Wärme vorhanden fey, dafs fich ein von 
Wetzlar willkürlich angenommenes Silberfubchlorid nicht be­haupten läfst, und dals endlich, wie fich aus den übrigen Er­fahrungen ergebe, Licht und Elektricität zwar in eine"“ ge- willen Verhältniffe liehen, keineswegs aber in der Srt, dals ne für gleiche Kräfte gehalten werden können, da eine Verletzung chemifcher Verbindungen, wie fie durch die P° e erhlektri- cität erfolgt, durch die beiden Enden des pnsmatilcheu Far- benfpectrums nicht bewirkt werden zu ki^nIrenr c^ein4,Diefs mag zureichen, um den Inh»14zwar kleinen, aber mit Fleifs ausgearbeiteten und ’ “ienfehatt in man- cherley Rücklicht fordernden Abhandlung zu bezeichnen. Druck und Papier verdienen Lob. M.
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MATHEMATIK.

1) Elbtng, in der Hartmannfchen Buchdruckerey 
und Buchhandlung: Lehrbuch der reinen Mathe­
matik für die mittleren Claffen höherer Lehr- 

■ anftalten. Von Aug. Richter.1834. Ifter Theil:
Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik für die 
mittleren Claften höherer Lehranftalten. XVI u. 
79 S. 2ter Theil: Lehrbuch der Planimetrie 
nir Tafeln Figuren. 83 S. 3ter
i eir»: ^hi’fätze und Aufgaben zur Uebung in 
der Planimetrie. Mit 2 Tafeln Figuren. 56 S. 
8- (23

2) Ebendafelbft: Aufgaben über das geradlinige 
Rreueck, trigonometrisch gelöCt von ^iug. Kich- 
ter. Mit einer Tafel Figuren. 1835. XVI u. 
72 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. diefer Schriften ift Lehrer am Gymnafium 
zu Elbing. Er hat an denselben, wie es fcheint, 
vorzüglich in den mittleren Clalfen, d. h. der 3ten 
und 4ten, die Mathematik zu lehren, und hat zum 
Behufe diefes feines Unterrichts das oben unter Nr. 1 
aufgeführte Lehrbuch gefchrieben. Daftelbe gehört 
zu <ler Clalfe der kurzen und gedrängten Leitfäden, 
in denen manche fonftwohl nöthige Entwicke­
lungen und Beweife unterdrückt, viele Sätze und 
Aufgaben nur ganz kurz angedeutet werden. Es ift 
nicht zu leugnen, dafs dergleichen Leitfäden ihre 
eigenen Vorzüge, befonders beym Unterrichte in den 
mittleren Claften, und namentlich auch in Bezug auf 
die Geometrie haben. Man gehet aber in dem Stre­
ben nach Gedrängtheit, hauptlachlich wohl von dem 
Wunlche getrieben, dem Schüler ein recht wohlfeiles 
Buch in die Hande zu geben, doch nicht feiten zu 
weit; und auch diefes Lehrbuch erfcheint hier und 
da doch, gar zu dürltig in Hinficht der Entwicke­
lung, wiewohl es auf der anderen Seite in Hinficht 
der Malle der aufgenommenen Kapitel und Gegen­
ftände feine Grenzen etwas weit gefleckt hat. Auch 
^ill Rec. gleich im V oraus bemerken, dafs ihm die 
Darftellung in Hinlicht der Behandlung mancher 
Hauptbegrifle und Haupt Wahrheiten nicht zulagt; 
doch das Urtheil hängt hier zu leh? von eigenthüm- 
lichen Anfichten ab, welchen kein zu grofser Ein- 
IIuls auf die Beurtheifung eingeräumt werden darf, 
wenn man nicht unbillig feyn will. Auch würde hier 
der Raum fehlen, um in diefer Hinficht eine etwas 
genauere Kritik anzuftellen.

Der erfte Theil des Lehrbuchs, die Arithmetik, 
L A. L. Z. 1836. Eifler Band. 

zerfällt in vier Abtheilungen, unter den UeberfchriU 
ten: „die Buchftabenrechnung, — die Lehre von den 
Proportionen, — die Lehre von den Potenzen und 
und Wurzeln, — die algebraifchen Gleichungen des 
erften und zweyten Grades.“ Schon in der erften 
diefer vier Abtheilungen werden Potenzen angewandt, 
doch unter der Einfchränkung auf ganze und pofitive 
Exponenten; die dritte Abtheilung giebt nur eine er­
weiterte Potenzentheorie. Die Lehre von den Pro­
portionen möchte paffender ihre Stelle in der Lehre 
von den algebraifchen Gleichungen gefunden haben, 
indem die Bekanntfchaft mit der Behandlung alge- 
braifcher Gleichungen das Verliehen der Lehre von 
den Proportionen fehr erleichtert. In der Propor- 
tionslchre hat man, wie in der Algebra, mit Elimi­
nationen und anderen Ableitungen aus Gleichungen 
zu thun; überhaupt kommt cs auch in der Lehre von 
den Proportionen hauptlächlich auf den Zufammen 
hang an, welcher zwilchen verfchiedenen Proportio­
nen oder zwifchen Proportionen und Gleichungen ai^ 
derer Art Statt findet, und die Algebra kann ganz 
zweckmäfsig als die Lehre von dem Zufammenhange 
zwifchen Gleichungen angefehen werden. — Die Er­
klärungen über entgegengefetzte ‘ ‘
gative Zahlen find nicht genau und .dem Anfänger 
unverftändlich, für welchen Anfchaulichkeit hier eine 
Hauptfache ift. Auch fonft fcheint der Vf. nicht ge­
nug auf eine folche Anfchaulichkeit hingearbeitet zu 
haben. Sehr ungenügend ift in §. 78 die Erklärung: 
„Das Verhältnifs zweycr Zahlen a und b ift die Vor- 
ftellung, dafs die erfte a ein Vielfaches der zweyten 
b fey-1 In Hinficht der Multiplication der Wurzeln 
heilst es §. 146: „Sind die Factoren ungleichnamige 
M urzeln, fo kann die Rechnung nur angedeutet wer-

C? O

lofitive und ne-

den (vergl. §. 157) z. B. V 5. W 4. In dem §. 157 
wird aber gezeigt, wie man ungleichnamige Wurzeln 
gleichnamig macht. Dafs aber hiedurch die Multi- 
pfication der ungleichnamigen Wurzeln ausführbar 

wirdindem V' a. b ~ (an b™) ’ er'vähnt der 
Vf- nicht weiter. Die eigentlich unrichtige Behaup- 
tung von §. 146 follte eigentlich gar nicht Platz o-e- 
funden haben, und eine belfere Anordnung getroffen 
fe^nXr dafs die im §• gezeigte Verwandlung 
der Wurzeln vorausgegangen, und erft nachher von 
der Multiplication an ungleichnamigen Wurzeln gere­
det worden wäre. Ueberhaupt hat fich auch fonft der 
Vf. bey Anordnung der Rechnungsregeln zu fehr an 
die gewöhnliche, von der Addition beginnende Folo-e 
der Rechnungsarten gebunden, was keineswegs im­
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mer dem wiflenfchaftlichen Zufammenhange diefer Re­
geln gemäfs ift. Uebrigens läfst fich nicht blofs an­
nehmen, dafs der Vf. bey feinem eigenen Unterrichte 
fich feines Leitfadens mit Nutzen werde bedienen kön­
nen, fondern es mufs felbft zugegeben werden, dafs 
auch andere Lehrer, denen die ganze Art des Schrift- 
chens zufagt, von ihm Gebrauch werden machen kön­
nen ; wenigstens wird man nicht leicht einen bey glei­
cher Gedrängtheit belferen Leitfaden für den erfien 
wiflenfchaftlichen Unterricht in der allgemeinen Arith­
metik in unferer Literatur finden.

Im Ganzen fcheint dem Rec. der zweyte., geo- 
metrifche Theil der Schrift No. 1 feinem Zwecke 
noch etwas befler zu entfprechen. Am wenigften 
möchte er jedoch das Voranfchicken folcher Defini­
tionen geomntrifcher Begrifle, gleich im erfien Ab- 
fchnitte, billigen, die erft nach den Beweifen gewif- 
fer Lehrfätze hätten Platz finden follen. Es gilt die­
fes z. B. von den Erklärungen über die verTchiede- 
nen Arten von Dreyecken im §. 26 und über die ver- 
fchiedenen Arten von Parallelogrammen im §. 32. 
Der Vf. fagt zwar in der Vorrede, es fey nicht ohne 
Abficht fo verfahren; der Schüler erhalte dadurch ei­
nen Ueberblick über die Gegenftände, rnit denen er 
fich nunmehr befchäftigen lolle 9 und der Lehrer 
könne, wenn es ihm zweckmäfsig erfcheine, um fo 
leichter auf diefen Abfchnitt einen, wie er, der Vf., 
fagt, praktifchen Curfus des Unterrichts bauen, in 
welchem einige Wochen lang der Schüler mit der 
Anwendung des Lineals und Zirkels zur Löfung man- 
nichfacher Aufgaben befchäftigt werde, ein Verfahren, 
welches mehr als jede andere Methode geeignet feyn 
möge, den Knaben für die Mathematik zu gewinnen. 
Doch meint Rec., zu einem folchen vorbereitenden 
Unterrichte fey ein gedruckter Leitfaden entbehrlich, 
und es fey nicht gut, wenn in diefer Hinficht der 
Leitfaden gar zu fehr von der genaueren wiflenfchaft­
lichen Anordnung abweiche. Auch dürfte die Frage 
feyn, ob ein folcher vorbereitender Unterricht nicht 
füglich mit dem Unterrichte im Zeichnen durch den 
Zeichnenlehrer verbunden werden könne, und ob es 
nioht gefährlich fey, einen fo ganz oberflächlichen 
Enterricht dem Schüler unter dem Titel eines Un­
terrichts in der Mathematik darzubieten. Jn Hinficht 
der Parallelentheorie hält fich der Vf. an E. G. Ei- 
fchers Daftellungs weife, und giebt fchon im §. 12 
die Erklärung: „Zwey (unbegrenzte) gerade Linien, 
welche gleiche Richtung haben, heifsen parallel,“ und 
fügtfogleich noch hinzu:„Parallellinienhaben von einer 
dritten geraden Linie gleiche Abweichung und tref­
fen einander nie, fo weit man fie verlängert.“ Rec. 
billigt diefe Darftellungsweife picht, kann aber fich 
hier nicht darauf einlaflen, die Gründe feiner Mifs- 
biiligung zu entwickeln. Der erfte Abfchnitt enthält, 
aufser einer Menge Erklärungen, noch einige fich 
an diefelben leicht anfchliefsenden Sätze; die folgen­
den Abfchnitte find überfchrieben: „Von Linien und 
Winkeln; Eigenfchaften des Dreyecks; Eigenfchaften 
des Vierecks; Gleichheit der Parallelogramme und 
Dreyecke (in Hinficht des Flächeninhaltes); Eigen­

fchaften des Kreifes; Ergänzungen zu den vorigen 
Ablchnittendie Aehnlichkeit der Figuren; von den 
regulären Figuren und der Theilung der K reislinie; 
von der Ausmeflung (wo mit Beftimmung der Ludol- 
philchen Zahl gelchlolfen wird).“ Sodann folgt noch, 
gewilfermafsen wie ein Anhang, und unter der Ue- 
berfchrift: „Algebraische Geometrie“ Etwas von Con- 
ftructionen algebraifcher Formeln, und von der Auflö- 
fung geometrifcher Aufgaben durch Algebra. Den Be­
fehle fs macht hier die Berechnung des Inhaltes eines 
Dreyecks aus feinen 3 gegebenen Seiten. Auch thier 
flehet man wohl, es werde nicht leicht ein Lehrer der 
Mathematik in den mittleren Claflen eines Gymna- 
fiums an dem Buche tadeln können, dafs es fleh über 
ein zu kleines Feld erftrecke. Rec. geftehet übri­
gens, dafs die Behandlung mancher Gegenftände ihm 
eigenthümlich und zuweilen auch recht zweckmäfsig 
erfchienen ift, und dafs daher auch in diefer Hinficht 
das Buch der Beachtung der Mathematiklehrer em­
pfohlen werden darf

Der dritte, geornetrifche Uebungsaufgabeu und 
Uebungsfiitze enthaltende Theil des Lehrbuchs ift 
durch die Menge der darin enthaltenen zweckmäfsi- 
gen Aufgaben, welche meiftens Conftructionen ver­
langen, recht fchätzbar und empfehlenswerth. Be- 
fonders viele Aufgaben betreffen das Dreyeck, bey 
welchem aufser Winkeln und Seiten noch viele an­
dere Gröfsen als beftimmende Stücke angewandt wer­
den, z. B. Höhen, durch Höhen gebildete Abfchnitte 
der Seiten, Linien, welche Winkel halbiren, oder 
aus den Endpuncten zu den Mittelpuncten der ge­
genüber liegenden Seiten gezogen find (Schwerlinien 
nennt diefe der Vf.), der Umtang, der Inhalt de» 
Dreyecks, der Radius des eingeichriebenen und der 
des umfehriebenen Kreifes. Die durchgängige Be­
zeichnung folcher Stücke durch gewifle Buchftaben 
hat es möglich gemacht, in einem fo kleinen Raume 
eine grofse Menge von Aufgaben zufammenzudrän- 
gen. Die Auflölungen, wie die Beweife der Lehr- 
fatze find oft nur ganz kurz angegeben, oder fehlen 
auch ganz, was lehr zu billigen ift. Rec. würde 
nur noch eine etwas gröfsere Anzahl von leichteren 
Uebungsaufgaben, vorzüglich von folchen, welche 
nicht das Dreyeck betreffenfo wie ganz hefonder« 
eine gröfsere Anzahl von leichteren Lehrfätzen ge- 
wünfeht haben. Die ganz vorn flehenden Aufgaben 
zum erften Abfchnitte des geometrifchen Lehrbuch*  
find zum Theil etwas fondeibar, und würden in ei­
nem wiflenfchaftlichen Syfteme erft fpäter Platz fin­
den, indem fie meiftens Conftructionen yon Vierecken 
und Vielecken verlangen. Der Vf- hat. fie gewifs nur 
für den vorbereitenden Unterricht beftimmt, von wei­
chem oben die Rede war.

Das Werk unter No. 2- ut nicht fowohl eine 
Sammlung ifoiirter Aufgaben über das Dreyeck, lon- 
dern vielmehr eine Zufammenftellung
einer grofsen Menge von Gleichungen zwilchen man- 
nichfaltigen beftimmenden Stücken eines Dreyecks. 
Die meiften diefer Gleichungen find nun freyfich von 
der Art, dafs fie zur Auflöiüng von Aulgabea 
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dienen können, in welchen aus drey gegebenen be- 
ftiinmenden Stücken andere Stücke gefucht werden 
teilen, und eine Anzahl von 350 folcher blofs nach 
den gegebenen Stücken unterfchiedenen Aufgaben ift 
in einer gedrängten tabellarifehen Ueberficht beyge- 
fügt, in welcher bey jeder Aufgabe durch Zahlen auf 
diejenigen Gleichungen verwiefen wird, welche zur 
Berechnung anderer Stücke des Dreyecks dienen. 
Das Ganze ift 5iufsefft gedrängt, und recht interei- 
fant. Es finden fich beachtenswerthe Gleichungen 
darin, die wenig bekannt feyn dürften. Aus der 
ganzen Art des Buchs und der im Ganzen gewifs zu 
lobenden gedrängten Behandlungsweife des Gegen- 
ftandes darf man fchliefscn, dafs der Vf. daßelbe 
nicht als eigentliches Schulbuch angelehen wißen Mill, 
Condern dafs es mehr lür den Privatgebrauch der 
Lehrer, auch wohl befonders fähiger Schüler (etwa 
der oberften Clafle) und überhaupt für Liebhaber fol­
cher Unterfuchungen beftimmt ift. Es wird darin, 
Ymar\ b j’d gewahr wird, fchon ziemliche Bekannt- 
Ichalt mit dem Algorithmus der goniometrifchen Fun­
ctionen vorausgefetzt. Bey quadratifchen Gleichun­
gen z. B. werden häufig zur Erleichterung der Rech­
nung Iliiliswinkel eingeführt; dann find aber jedes­
mal nur die Formeln, nach denen zu rechnen ilt, 
ohne alle weitere Begründung angegeben. Auch dar­
in kann man dem Vf. feinen Beyfall nicht Verlagen, 
dafs er, feinen Aeufserungen in der Vorrede zu Folge, 
ein gewißes Gewicht auf die Determinationen der 
Aufteilungen legt, von denen er einige in einem An­
hänge behandelt. Es ift richtig, dafs manchmal felbft 
pofitive Werthe gefuchter unbekannter Grofsen ver­
worfen werden müßen, weil durch diefelben andere 
von ihnen abhängige Grofsen des Dreyecks imaginär 
werden. Möge der fich als denkender Mathematiker 
bewährende Vf. durch den Beyfall des Publicums er­
muntert werden, feinen Plan, diefer Schrift als ei­
nen zweyten Theil derfelben die Determinationen der 
gewöhnlicheren und wichtigeren darin enthaltenen 
Aufgaben folgen zu laßen, bald in Ausführung folgen 
zu laßen, bald in Ausführung zu bringen.

F.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.

1) Magdeburg, b. Rubach: Allgemeines Lehrbuch 
der Geographie für Mililärfchulen und Gym- 
nafien wie zum Selbßßudium. Nebft einem An­
hänge, enthaltend die hiftorifch merkwürdigen 
Oerter Europas. Bearbeitet von L. W. -Meineke^ 
bonigl. preuß. Hauptmann in der 3ten Artillerie- 
®rigade und Director der Brigadefchule. Dritte 
Auflage nach den neueften Veränderungen, Be- 
“’uunungen und Entdeckungen umgearbeitet und 
vermehrt. 1836. XVI u. 1062 S. '8. (2 Thlr. 
18 gr.)

2) Ebendafeibft: Artilleriflifches Tafchenbuch, zu- 
nachlt lur Avancirte und ältere Kanoniere zu 
deren »elbftbelehrung. Nach den neueften Be- 

ftimmungen bearbeitet von W. Meineke, Haupt­
mann in der 3ten Artillerie - Brigade und Dire­
ctor der Brigadefchule. Nebft einer Zeichnung 
und 4 Tabellen. 1835. 492 S. gr. 12. (2 Thlr.)

Obgleich wir es jetzt zunächft mit dem unter 
No. 2 angeführten Werke zu thun haben: fo glau­
ben wir doch auch das erfte, delfen frühere Aus­
gabe von einem anderen Mitarbeiter an diefen Blät­
tern (1824. No. 239) vollftändig beurtheilt worden, 
mit der Verficherung erwähnen zu müllen, dafs der 
Vf. unterftützt von den neueften Hülfsinitteln aus den 
königlichen und aus Privat-Bibliotheken, fich mit 
Erfolg beftrebt hat, diefes Lehrbuch den höheren An- 
foderungen, welche man jetzt an Lehrer und Schil­
ler macht, anzupaflen. Wie fehr diefe Auflage nach 
den neueften Veränderungen, Beftimmungen und 
Entdeckungen umgearbeitet und vermehrt worden, 
läfst fich fchon daraus abnehmen, dafs das Lehrbuch 
von 37 auf bey nahe 70 Bogen angewachfen ift.

Was No. 2 anlangt fo darf man natürlich in ei­
nem Tafchenbuche keineswegs diejenige Ausdehnung 
der behandelten Gegenftände erwarten, wie wir fie 
in einem mehrbändigen Handbuch oder in anderen 
noch gröfseren Werken über Artillerie -Wißenfchaf- 
ten zu fodern berechtigt find ; wir dürfen Überhaupt 
mcit den Vortrag für Artillerie-Officiere der preuf- 
liichen Armee, die in ihrem Fache fo vornehm da 
ftehen, darin verlangen, fondern uns lediglich auf die 
Tendenz des Vf. befchränken, wie er fie fchon in ei­
nem Lefe- und Repetitions- Buche für Artillerie - Un- 
terofficiere und ältere Kanoniere beurkundet hat 
Dafs diefer Zweck vollftändig erreicht worden, und 
da'f? das Buch namentlich bey der kurzen Dienftzeit 
für den Unterricht der Leute von grofsem Nutzen 
feyn wird, dafür erklärt fich Rec. und gewifs jeder 
Sachverftändige.

Es ift fchwierig, wenn man für Unterofficier® 
und Kanoniere fchreibt, die Grenzen der Anfoderun- 
gen im Wißen derfelben zu ziehen, weil bey Artille­
riften nicht blofs die rein praktifche Fertigkeit,. fon­
dern auch wenigftens ein Anklang an w ifi'enfchaftlich® 
Bildung yorausgefetzt wird. In letzter Beziehung ift 
der Vf. nicht zu weit gegangen, er hat fich überall 
in den Schranken gehalten, innerhalb welcher di® 
Bildung der preuff. Artillerie-Unteroffieiere diejeni­
gen ausgenommen, welche auf Avantage dienen und 
auf der Bahn der Artillerie-Wißenfchalten weiter ge­
hen werden) vorausgefetzt wird. Rec. von den 
Anfoderungen an die Bildung eines preuß". Artillerie- 
Unterolficiers unterrichtet, weifs, dafs ein folcher ge­
wifs das leiftet, was feine Standesgenoßen in anderen 
Heeren zu leiften vermögen, wrenn er auch beteheide- 
nerweife feine Bildung nicht höher anfchlagen will. 
— Oblchon alfo zunächft für lolche Unteroffieiere 
diefes Tafchenbuch gefchrieben ift, fo können wir es 
doch denjenigen Officieren als Lehr1- und Inftructions- 
Buch empfehlen, welche den Avancirten und älteren 
Kanonieren in den Schulen und Unterhaltungsftun- 
dea entweder Vorträge zu halten oder fie bey In 
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fpicirungen vor höheren Vorgefetzten zu examiniren 
haben, nicht minder denjenigen, welche den theore- 
tifch-praktifchen Dienftunterricht in den Brigadefchu- 
len geben. Dann mögen es fich alle mit einiger Bil­
dung ausgerüfteten jungem Leute, welche überhaupt, 
und vielleicht aus befonderer Vorliebe, den Dienft 
der Fern- und Gewalt-Schützen gewählt .haben, an- 
fchaffen und recht fleifsig darin lefen.

Bey der näheren Beleuchtung des Tafchenbuchs 
übergehen wir keineswegs das Vorwort; weil der Vf. 
darin die Gründe für die Wahl feiner Schreibart an- 
giebt; er erklärt, dafs es ihm zweckmäfsig gefchie- 
nen, das Wiffenswerthe in cxoterifch-erotematifcher 
Form vorzutragen.

Zu unfercr Freude finden wir die erotematifche 
Form in der ganzen Schrilt gut durchgeführt, ohne 
ferner auf ähnliche Fremdwörter zu ftofsen, welche 
fchwerlich von denen, für welche das Buch gefchrie- 
ben ift, verftanden werden möchten.

Der fummarifche Inhalt- des Tafchenbuchs ift 
folgender: Der erjte Abfchnitt behandelt die allge­
meinen und befonderen Pflichten und dienftlichen Ver­
hältniffe des Artilleriften. Es find kurze Artikel über 
Gehorfam, Subordination, Ordnungsliebe, Ehrenbe­
zeigungen, Meldungen, über Armee- und Truppen- 
Einthenung, über Bekleidung, Bewaffnung und Ver­
pflegung, über Quartier- und Cafernen-Ordnung, 
über Putzen, Behandlung der Pferde, des Reitzeugs 
und Gefchirrs, über das Verhalten auf Wachen und 
Commando. Hiernächft folgt die Lehre von den Ge- 
(chützröhren, Laffeten, Protzen, von der Munition, 
von den Ernftfeuern, vom Artillerie - Gerath, vom 
Schiefsen, von der Feldartillerie, von den Belage­
rungs-Batterien, und von den Pulvertransporten.

Der zweyte Abfchnitt geht von der Aufbewah­
rung und Erhaltung der Artillerie-Bedürfniffe, über 
zu Ser Bedienung der Gefchütze auf der Stelle zu 
den Schufsarten, zum Schätzen der Entfernungen, zur 
Handhabung der Gefchütze und Anfertigung des Ar­
tillerie-Baumaterials.

Der dritte Abfchnitt zerfällt in die Unterab- 
theilungen: vom Pulver, von den Gefchiitzröhren, 
von der Einrichtung und Fertigung der Ernftfeuer, 
von der Anfertigung der Patronen, vom Artillerie- 
Geräth, von den Mafchinen, vom Schiefsen und Wer­
fen; von der Verpackung der Munition; — vom Ver­
halten auf Märfchen, im. Quartier, im Lager; vom 
Gebrauch der Artillerie im ireyew Felde; vom ab- 
fichtlichen Verderben der Gefchütze u. f. w., vom 
Batteriebau, vom Gebrauch der Artillerie beym An- 
Sriff und bey Vertheidigung der Feftungen; von der 

lefeftigungskunft, vom kleinen Gewrehr und der blan-

ken Waffe, 
das Feld,

Als Anhang ift von der Ausriiftung für 
vom Marfch und Gefecht die Rede und

als Beylagen find gegeben: Ueberficht der Mafse und 
des Gewichts und einige Mnfterbeylagen.

Was nun di« Eingangs erwähnten dienftlichen 
Verhältniffe und die am Schluffe aufgenotnmenen Ver­
haltungsregeln betrifft, fo fiefse fich darüber noch 
Manches lagen; felbft ein Talchenbuch könnte in ei­
nigen wohl etwas auslührlicher feyn, weil gerade 
diefe rein dienftlichen Vorfchriften für Unterofficiere 
es find, die, je genauer fie abgefafst worden, um fo 
mehr anfprechen. Wenn jedoch hierüber die 1832 
bey Laue in Berlin herausgekommenen, höchften 
Orts fanctionirten Dienftvorfchriften all’ das Bezüg­
liche enthalten, fo hat der Vf. die Kenntnifs derfel­
ben vorausfetzen müffen, oder er hat, wie diefs fehr 
oft gefchehen, darauf hingewiefen. Sofern wir je­
doch des Vf. Anficht, überall kurz zu feyn, in Er­
wägung ziehen, fo läfst fich weiter nichts dagegen OCT' CT CTlagen.

Das rem .Artilleriftifche, fowohl wiffenfchaftlich« 
als taktifche, ift viel vollftändiger aus^earbeitet * wir 
vermiffen nichts, was einem Avancirten noch zu er­
klären nöthig fey; auch find die Fragen und Ant 
Worten, mit Ausnahme einiger unbedeutender Fehler 
genau und richtig, fachgemäfs, kurz und klar. Der 
Leitfaden von Plümeke liegt dem ganzen Tafchen 
buche zum Grunde, was eine Vergleichung leicht er 
giebt. Da diefer mit Genehmigung des Königs auf 
Befehl des Prinzen Auguft von Preuffen, als'Chefs 
der gelammten Artillerie, herausgegeben ift fo ha­
ben die darin enthaltenen Vorfchriften allein Gültig­
keit in der preutf. Artillerie, wefshalb der Vf. nichts 
ISeues fchreiben durfte, vielmehr felbft an die Gren­
zen der drey Unterrichts-Claffen fich gebunden hielt. 
Ausserdem blickt hier urid da der von Deckerl'che 
Tafchenartillerift durch.

Beide find übrigens gut angewendet, und wir 
bleiben bey der fchon ausgefprochenen günftigen An­
ficht über die vorliegende Schrift flehen, weil wir 
über den Dienft der preuffifchcn Artillerie-Unteroffi­
ciere, befonders zur Rekruten-Ausbildung, keine 
für alle Fälle genügende und beflere Schrift kennen.

Im Auslande dürfte fie weniger Eingang finden, 
da dort der Dienft, wie gröfstentheils auch das Ge- 
fchützwefen, anders geftaltet ift.

Der Ladenpreis des Buches fcheint uns zu hoch; 
aber durch die comprcffe kleine Schrift ift der Text 
bedeutend inhaltreich geworden, und die typogra- 
phifche Ausftattung und Form ift lobens werth.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Cnobloch: Bilder des Orients von Hein- 
- ’ XVI u. 150 S.1831.rieh Stieglitz. I Band.

II Band. 1831. 246 S. III Band. 1832. 338 S.
IV Band. 1833. 323 S. 8. (4 Thlr. 16 gr.)

Wir vollen es nicht verhehlen, dafs vir durch das 
traurige Ereignifs, welches den Vf. diefes Buches bc- 
1 roßen und das ihm leider eine neue Celebrität ver- 
Ichafl’t hat, auf fein Werk zurückgeführt worden, 
delfen Anzeige vir durch zufällige Verhinderungen 
länger, als wir felblt v iinfehten, diefen Blättern fchul- 
dig geblieben lind. Es ift nicht un wahrfcheinlich, 
dafs Mehreren etwas Aehnliches begegnen wird: fie 
werden den Wunfch hegen, den Mann, an dellen jüng- 
Rem Schickfale fie fo viel Antheil genommen, aus 
feinem Werke näher kennen zu lernen; und gewifs, 
ihre Theilnahme wird gefteigert werden, wenn fie in 
dcmfelben einen geilt vollen, mit höcbft lebhafter Phan- 
taiie und warmer Empfindung begabten Dichter er­
blicken. Zugleich aber wird ihnen auch Manches er­
klärbar werden, was die nachher anzuzeigende Schrift 
nur ahnen läfst. ,,Mein früheftes Sehnen (fo erzählt 
der Vf. von fich felblt in der Vorrede zum erften 
Bande) in dem friedlich ftillen Vaterhaufe war ein 
dunkler Drang, der mich widerftandlos unter den hei- 
terften Spielen in unferen fchönen Bliehenwäldchen 
oftmals an ein Land erinnerte, wo Palmenfächer über 
eine wunderbar reizende Landschaft fich ausbreiteten, 
die durchwürzt war von beraufeilenden Düften, und 
von fchönen tapferen Mfcnfchen in dem mannigfachften 
Treiben überfäet. Diefe beraufchenden Träume mö- 

^e^icht ihren erften Urfprung haben in dem 
Bui ruck, den in irühefter Kindheit ein Gemälde auf 
mich machte, das ein fremder Mann — ich glaube, 
er kam aus der Levante, — auf dem Schlöße des 
mir ewig unvergeßlichen Grafen Wilhelm von Spiegel 
zum Defenberge eines Abends vorzeigte. In unabfeh­
barer Ferne lieCs es einen tiefen Hintergrund blicken, 
während der Vorgrund eine Karawane unter Palmen 
ruhend darftellte, durch deren Wipfel eben die Friih- 
ürahlen der Morgenfonne zitterten. Noch heut erin­
nere ich mith, dafs ich damals die ganze Nacht kein 
Auge zuthun konnte vor dem Eindruck jenes Bildes, 
und dafs ich am anderen Morgen früh auf der dem 
Schlöffe Kanftein gegenüber gelegenen Schweden- 
fchanze mich hinlagernd den ganzen Tag hindurch 
in angemeffenen Traumen fchwelgte, deren Grundzug 
u,uner das Gemälde des fremden Mannes blieb. Als

I- Ai L. Z, 1836. Erfier Band, , 

ich am Abend in das Schlofs zurückkehrte, wo man 
während des Tages mich vergebens gefucht, und nach 
dem Manne und dem Bilde mich erkundigte, da hörte 
ich, er fey nachTifche wieder abgereift und habe das 
Bild mitgenommen.“

So wie der Vf. fchon als Knabe an dem hohen 
Unbekannten mit kindlicher Schwarmerey hing; und 
fowie das alte Schlofs Ranftein mit feinen weitlaufti- 
gen Sälen und Kammern, feinen fchattigen Gärten 
fich zu einem wunderbaren Ganzen mit jenem Ge­
mälde aus dem Morgenlande in der Knabenphantafie 
verfchlang: fo erwachten jene Bilder von Neuem im 
J. 1824, als den Jüngling eine Reife, nach der Oftfee 
über Rügen, Mecklenburg, llolftein, nach Kopenha­
gen, von dort hinüber zu der Schwedischen Küfte, 

i'T? über Lübeck zurück nach Berlin führte. 
„Welcn eine W eit (ruft er mit Begeifterung aus) war 
da in mir rege geworden, und was begann inmei- 
nem Tnnerften fich zu löfen! Das Meer mit feinen 
mächtigenErfcheinnngen that zum erftenmale fich vor 
meinen Blicken auf, mein Herz erbebte vor der Ge­
walt des Eindrucks, und ich glaubte mich in feiner 
Tiefe felbft in alter Frifche wieaergefunden zu haben. 
Plan auf Plan erzeugte fich in meiner Seele, Gedan­
ken und Gefühle ohne Mafs erhoben fich im Inner- 
ften, und fixierten Leben von mir und Gewalt. Doch 
wie auch Alles fich voriiberfluthend drängte, Eins 
foderte vor allen, dafs ich mich ihm eigne, und diefs 
Eime habe ich feftgehalten und verfolgt mit aller Lie­
be und Hingebung meines ganzen Wefens. Mit der 
Stärke einer neuen Idee fafsle es mich, und dennoch 
war es kein Neues; es war der alte Traum vom Orient, 
die Fabel meiner Kindheit, die mir noch felber unbe- 
w ulst fich jetzt mit aller Macht der Wirklichkeit in 
mir erneute. Nur wälzte gegenwärtig fich chaotifch 
auf mich ein, was nach und nach eilt zu Achtbaren ‘ 
Geftalten fich hervorbilden und in eignen Kreifen ab- 
fcheiden füllte. Das erfte aber, worin der nur noch 
leile nach dem Orient hinzitternde Gedanke fich ver­
körperte, waren die, zunächft im Gegenfatze der von 
Andern und mir felbft mit fo herzlichem Antheil an dem 
Freyheitskampfe der Neuern und dem Geiftesleben . 
der Alten gelungenen Griechenlieder, nunmehr aus 
reiner Luft am Bilden aulgehenden GeftaJten des ge­
rade jetzt im Kampfe mit der Gegenwart begriffenen 
Orients. Von diefem Gedanken voll, fang ich bey 
der Rückkehr nach Berlin meine erften Türkenlieder. 
Aber bald genügt ich mir hierin nicht mehr; ich 
kannte nur die allgemeinen Zuftände diefes Volkes, 
und fühlte das Bedürfnifs, tiefer in feine Eigenthüm- 
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lichkeit einzudringen. Diefs Bedürfnifs führte mich 
zum Studium der türkifchen Gefchichte und des Ko­
ran. Mehr und mehr wurden nun die frühen Träu­
me Wahrheit, Ahnung, Wirklichkeit. Der Hauch des 
Orients begann mich aiizuwehen. Bald blieb es nicht 
allein bey Kampfgefängen; ich wollte auch das Innere 
der Bekenner des Islam, ihren Glauben, ihre Gluth, 
ihre in der Idee des Fatalismus wurzelnde Gefinnung, 
diefen in feiner ganzen Stärke unwiderftehlichen Fa­
natismus darftellen.“ Man begreift, wie der Vf. bey 
diefen poetifchen Irrgängen die Wirklichkeit des pro- 
faifchen Gefchäftslebens unbehaglich fand, und ob­
gleich er feibft verfichert, dafs zur Förderung und 
Belebung aller für den Orient aufquellenden Ideen 
feine Stellung zur königl. Bibliothek in Berlin als Se­
cretär ihm wefentlich genützt habe, fo hat fich doch 
fpäter deutlich genug gezeigt, dafs eben diefe, fowie 
eine zugleich übernommene Schulftelle dafelbft, ihm 
Fefleln anlegte, denen fein Genius fich nicht fügen 
wollte.

Wir unterdrücken die Frage, was diefer treffli­
che Kopf in einer freyeren Lage geleiftet haben wür­
de , wenn zu der freyen Melodie, die aus feiner vol­
len Bruft fich hervordrängte , Tages - und Orts-Ver- 
hältnifle und alle die Schwingungen mitgewirkt hät­
ten, welche überhaupt nicht fehlen dürfen, wenn Ac- 
corde fich zur Melodie harmonifch entwickeln follen. 
Wir wollen vielmehr dankbar annehmen, was er uns 
beut, und der genufsreichen Gabe uns freuen.

Seine Bilder des Orients find in vier Gruppen 
getheilt. Die erfte, in dem erften Bändchen aufge- 
ftellt, liefert das einfache, in feinen urfprünglichen Ver- 
hältniflen fich immer gleich bleibende Arabien in ei­
nem Doppelkreife vor- und nachmuhamedanifcher Zeit. 
Im zweyten Bändchen wird uns das an Mannichfaltig- 
keit und Eindrucksfähigkeit fowohl im Laufe der Zei­
ten als in feiner gegenwärtigen Geftalt vielfach be­
wegte Berßen vorgelührt. Das dritte Bändchen ift 
den Osmanen gewidmet: den Türken fchliefsen fich 
die Griechen an, und werden als Sieger hochgefeiert. 
Das vierte öffnet uns erft in dem Volkerleben einen 
reichen Schauplatz der orientalifchen Sitten und Ge­
wohnheiten : Chiw a’s lebendiger Markt w ird vorgeführt; 
wir verweilen bey Tfchuden-Gräbern; hören ein Bel- 
tirifch Grablieb, Bafchkirifch Winterlied, Jakutifch 
Wanderlied u. f. w. und werden zuletzt nach China 
übergeführt, das uns durch dramatifche Expofitionen 
verfinnlicht wird.

Denn die Darftellungen feibft in allen Bälden be­
ftehen theils aus einzelnen Liedern, theils aus kleinen 
Dramen. Die erften athmen grofsentheils eine bezau­
bernde Lieblichkeit, die zweiten ftellen im rafchen 
Fortgange Handlungen dar, in denen fich der Cha­
rakter der verfchiedenen Völker entfaltet: beide zeu­
gen von vertrauter Bekanntfchaft nicht blofs mit den 
Sitten, fondern auch mit den Aeufserlichkeiten des 
Orients. Ueberall ift dabey die feinglättende Feile 
des Dichters in der Wahl des Ausdrucks, im Wohl­
laut der Reime, überhaupt in der Rundung des Gan­
zen fichtbar; und diefe Sorgfalt, die unferen neueren 

Poeten fo oft abgeht, w'eil ihnen eine wilde Begeifte- 
rung genügt, verdient um fo mehr Anerkennung, da 
dem Vf. wohl nicht feiten bey feinen Producten eine 
Anftrengung nöthig war, die auf Geift und Gemüth 
nachtheilig wirkte. „Wehe dir und mir (fchrieb ihm 
im Nov. 1828 feine fcharf fehende Gattin, vgl. deren 
Denkmal S. 31), dafs du dich zum Dichter berufen 
glaubteft, wenn du in der Anwendung aller deiner 
Kräfte nicht fchon Befriedigung findeft! — In Freu­
digkeit mufst du fchaffen; und was dawider, das ift 
vom Uebel. Stellft du dir aber eine Aufgabe über 
deine Kräfte, fo erfcheint mir diefs fündlich, denn 
nach Vollendung derfelben wird der Geift wahrfchein- 
lich krank zufammenfinken und der Körper dazu.“ — 
Die Vorherfagung ift leider eingetroffen.

Es fey erlaubt, zur Beftätigung deffen, was wir 
zum Lobe des Vfs. gefagt haben, zwey Lieder aus­
zuheben, um den Lefer, der diefe Früchte einer mit 
orientalifchen Bildern reich ausgeftatteten Poefie noch 
nicht kennt, zum Genufs einzuladen. Das erfte aus 
dem erften Bändchen S. 73:

Die Oaßs.
Wie lockt der Palmen gi ünes Dach; Wie riefelt heli der ftille Bach, 

Wenn draufsen in der Sonne Gluth Das Sandmeer aufwogt, Fluth bey Fluth!
Ein buntdurchwebtes Bliithenkleid Ift auf den Boden hingeftreut, Und aus den Blüthen, rein und hell, Springt murmelnd aut der frifche Quell.

Als zweyte Probe mögen folgende Strophen aus 
dem Heldenbuche (III. S. 32) dienen:

Konftantins Paläfte zittern In der meerumfpülten Stadt, Die gleich mächtigen Ungewittern Mahorns Heer umzingelt hat; Eulen kreifchen auf den Thurmen Rings ein fchaurig Todtenlied, 
Als in fchreckenfchwangern Stürmen Gegen fie der Sieger zieht.
'Nicht der heil’ge Altar Gottes Und das Kreuz, darauf erhöht, Bild der Zwietracht und des Spottes Der entweihten Majeftät, Nicht der Glanz der Herrlichkeiten Jenes erften Konftant’n, 

Nicht des letzten kühnes Streites Und fein todesmuthger Sinn —
Nicht der Mauern mächt’ge Pfeiler Und der Thürme fefter Bau, Die fich fteiler ftets und fteilerHeben zu des Himmels Bau, Nicht des Hafens ftarke Ketten, Nicht des Griechenfeuers Glut Kann die zweyte Weltftadt re ten Vor des Feindes jäher Wuth.
Ihre Stunde hat gefchlagen, Und der Pauken h°hier Klang Und der Schall der Heeres wagen Kündet ihre« Übergang Untern» Angftfchrey bleicher Sünder Durch der Todten iange Reihn Zieht der ftolze Ueberwinder 

In Sophia’s Tempel ein.
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Berlin, b. Veit u. Comp.: Charlotte Stieglitz. 
Ein Denkmal. 1835. (Mit Charlottens Bildnifs.) 
314 S. 4. (I Thir. 12 gr.)

Wir würden zu fpät kommen, wenn wir die in 
diefem Buche enthaltene Trauergefchichte einer ge­
bildeten und liebenswürdigen Frau, welche aus Lie­
be zu ihrem Gatten und in dem Wahne, durch die­
len Opfertod und den dadurch erregten wirklichen, 
heftigen Schmerz ihn von feinen eingebildeten Leiden 
zu heilen, fich nach langer Ueberlegung und forgfamer 
Vorbereitung mit einem Dolche das Leben nahm, hier 
nochmals erzählen wollten. Aber nicht zu fpät möchte 
es feyn, die Lefer, und befonders die Leferinnen, die­
fes fehr einfchmeiqhelndcn Buches zu warnen, dasje­
nige nicht für einen frommen Heroismus zu achten, 
was aus trüber, verwerflicher Quelle entfprang, und 
den äfthetifchen Gefichtspunct nicht höher zu ftellen 
als den moralifchen. Auf Zweyerley müfl*en  wir fie 
befonders aufmerkfam machen: einmal auf die reli- 
giofe Schwarmerey der unglücklichen Frau, welche 
Ichon. m ihrer Kindheit durch den Einflufs eines Leh­
rers m Leipzig (wohin fie in früher Jugend von ih­
rem Geburtsort Hamburg kam) und durch verkehrte 
Ideen von dem Opfertode Jefu, nachher auch durch 
nicht wohl gewählte Lectiire, in ihrem empfänglichen 
Gemüthe Platz ergriff; fodann auf die Scheu ihres 
in der Dichterfphäre nicht ohne Anftrengung fich be­
wegenden Gatten vor aller ernften Arbeit, welche mit 
Aemtern verbunden ift, die er doch, um fich gehöri­
gen Unterhalt fürs Leben zu verfchaffen, fuchen und 
übernehmen inufste. In diefer feiner Arbeitsfcheu, 
wohl auch in einer krankhaften Conftitution, lag der 
Grund zu dem ewigem Mifsmuth, der fich allmälich 
bis zu der Gefahr eines völligen Wahnfinnes fteiger- 
te; und jene Schwärmerey der Gattin, ohne Leitung 
fefter, vernünftiger Grundlatze, war die Triebfeder, 
anfangs zu dem Hingeben in die düfteren Launen des 
Gatten, nachher zu der Indolenz bey feinen Hand­
lungen, und zuletzt zu dem felbftgewählten, eingebil­
deten Märtyrertode. Wir können die Lobpreifungen, 
welche wir hie und da über diefe heroifcheEntfchlof- 
fenheit gelelen haben, eben fo wenig, als die Abgöt­
te rey, die man neulichft mit der hocngefeierten Rahel 
getrieben hat, billigen, überzeugt, dafs eine Frau von 
hellerem Verband und fetteren Grundfätzen ihren Gat­
ten vielmehr m (einen trüben Stunden getröftet, durch 
ihre Anmuth und Liebenswürdigkeit erheitert, und über 
fein eingebildetes Unglück erhoben, als fich mit ihm 
in den Schmerz verfenkt, und zuletzt für ihn in den 
Tod gegeben haben würde; aber da die graufenerre- 
gende That nun einmal vollbracht ift, fo wollen 

wünfehen, dafs der fchwärmerifche Zweck wirklich 
erreicht werden, und dem mit fo ausgezeichneten Gei- 
tesgaben reich ausgeftatteten Manne Selbftbewufstfeyn, 

■»vralt und Neigung zur Arbeit wiederkehren möge. 
Tl Buch, deffen Herausgabe Hr. Dr.
1luundt befolgt hat, aus dem oben angegebenen 
Gelichtspuncte betrachtet, dem wird die Lectüre def­
ielben, auch wenn in der gereizten Seele ähnliche 

Saiten wiederklingen follten, nicht nachtheilig wer­
den; vielmehr wird er fich an der lebhaften Darftel- 
lung des Vfs., an den eingewebten finnreichen und an-*  
muthigen Briefen der Dahingefchiedenen, fowie an den * 
Aphorismen aus ihrem Tagebuche und an anderen aus 
ihrem Munde gefloffenen und hier mitgetheilten Ur­
theilen und Bemerkungen vielfach ergötzen.

Beide Werke empfehlen fich auch durch eine fehr 
ausgezeichnete Aufsenfeite dem Lefer.

N. v. G.

T E C H N O L OGIE.
Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Der Bau- und 

Mob eljehr einer oder Ebenijt^ ein Handbuch für 
das Schreiner-Gewerke und für Bauliebhaber, ins- 
befondere für den Gefchmaksbildenden und tech- 
nifchen Theil, in der polytechnischen Anftalt zu 
Nürnberg, bearbeitet von Karl Heideloff. Ztes 
Heft. 1 Bogen Text und 14 Tafeln, kl. Folio.
3s Heft, ein halber Bogen Text und 18 Tafeln 
in gedrucktem Umfchlag. Defielben Werkes 1 Hefts 
zweyte Abtheilung, blols überfchrieben, Bogen 
Text und 9 Tafeln, von Tafel 9 bis 18. (2 Thir.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 109.]
Wir haben fchon bey der Recenfion des erften 

Heftes, welches lieh ebenfalls in lofem Umfchlag 
bbfand , als erfte Abtheilung , erftes Heft über­
fchrieben, die Bemerkung gemacht, dafs eine Er­
klärung fehle, fo wie überhaupt ein eigentlicher Plan 
des Werkes. Der Vf. fcheint unfere Recenfion gele- 
fen zu haben; wenigftens findet fich nunmehr eine 
Erklärung zu dem erften Hefte in demjenigen vor, 
welches Ifte Abtheilung 2te Platte 9—18 überfchrie­
ben ift. Warum diefe beiden Hefte blofs lofe in*  ei­
nem befchriebenen Umfchlag liegen, fehen wir nicht 
ab, da die anderen viel zweckmäfsiger in gedruckten 
Umfchlag feft brofehürt find.

Dalfelbe Lob, welches wir dem erften Hefte die­
fes Werkes ertheilten, können wir auch auf diefe neue­
ren Hefte erftrecken; fie werden fogar im Fortgange 
intereflanter, indem fie fchwierigere Gegenftände be­
handeln, deren Auseinanderfetzung jedem Mann des 
Gewerbes höchft willkommen feyn mufs.

Auf den erften Tafeln (1—4) find, wie wir in un- 
ferer früheren Recenfion erwähnten, Holzverbindun­
gen abgebildet, unter denen auch die Benennungen 
ftehen. Was diefe betrifft, fo erinnert der Vf., da(s 
er blofs diejenigen ausgewählt habe, w elche in Baiern 
und namentlich in Nürnberg unter den Handwerkern 
gebräuchlich find , indem eine Zufammenftellung . 
aller Provinzen Deutfchlands für ein und diefelbe 
Holz Verbindung eine fehr fchwienge Arbeit feyn wür­
de. Infofern der Vf. feine Hefte hauptfächlich für 
die polytechnifche Schule in Nürnberg beftimmt hat, 
haben wir gegen diefe an fich fehr begründete Ent- 
fchuldigung,tedafs nicht mehr gegeben worden, nichts 
einzuwenden, wohl aber in der Beziehung, dafs damit 
wieder eine einfeitige Arbeit geliefert worden, wie 
wir mit kurzen Worten, alle diejenigen nennen möch­
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ten, welche, indem fie nur fiir einzelne Theile von 
Deutfchland, ja, wie die vorliegende, fogar nur für 
einzelne Städte beftimmt find, nimmermehr dazu bey- 
trao'cn, die unheilsvolle Zerftückelung unferes deut­
fehen Vaterlandes, welche politische Verwickelungen 
aller Art herbeygeführt haben, noch recht fühlbar zu 
machen. Denn da ficher in Nürnberg ein Znfammen- 
flufs von Handwerksgefellen aus allen deutfehen Län­
dern Statt findet, fo dafs man dort gewifs die gröfste 
Menge von Provincial-Ausdrücken fammeln kann: fo 
möchten wir den Herausgeber diefer Hefte um fo mehr 
zu einer Solchen Sammlung autlodern, als es wirklich 
an der Zeit ift, auch in diefer Beziehung die DeuL 
Sehen endlich zu vereinigen. Und hat nicht der vor­
treffliche Vorherr in den Statuten feiner Baufchule 
Schon überhaupt ein Mufter niedergelegt, welches, auf 
die fpeciellen Gewerbe angewandt, zu einer folchen 
Vereinigung führen mufs? Wollte der Herausgeber 
-ein folckes Idiotikon veranftalten, fo w ürde er fich 
gewifs den Dank aller Deutfehen verdienen, und un- 
zielfetzlich würden wir dann das fprachrichtigfte fach- 
bezeichnendfte Wort an die Spitze Stellen, die übrigen 
Provincialismen aber nach ihrer SprachverwandtSchalt 
folgen laßen.

Ueber die anderen Platten des erften Heltes ha­
ben wir uns bereits früher ausgefprochen; wir über­
gehen daher hier diefelben, und wenden uns gleich 
zu denen des zweyten Heftes. Wir finden hier Ta­
fel 10 einen Arbeitstisch in antikem Stil; Tafel 11 — 
16 verfchiedene Arten Treppen, deren Grundlegung 
und Austragung, letzte befonders in Bezug auf die 

Wangen-Conftruction, fehr inftructiv ift; Tafel 17 und 
18 findet fich ein Secretär in modernem Stil, ein Meu- 
ble, welches wir, beyläufig gefagt, für eins der unge- 
fchickteften Mode-ErzeugniSfe halten.

Das zweyte lieft beschäftigt lieh mit Treppen, 
und giebt nicht blols ausführliche Zeichnungen in Be­
zug auf alle Anfichten, Sondern auch eine Menge ver­
wackelter Fälle, an denen Sich der Handwerker be­
sonders versuchen kann, wenn er die Austragung ins 
Grofse bewerkstelligt. Deninächft find dielen Zeich­
nungen Erläuterungen beygefügt, welche auf höchft 
inftrnctive Weife darüber Auskunft geben, auf welche 
Weife diefe Rille zu fertigen find, und die dabey, wo 
es nöthig ift, fo weit in das kleinfte praktische Detail 
eingehen, dafs fogar Nuth und Feder nicht vergelten 
find, wo es darauf ankommt, Stuten damit zu befe­
stigen.

Im dritten Tiefte kommen Trumeaux, Spiegel in 
modernem und in altdeutschem Stile, eben fo Steh- 
fpiegei, runde Tifche, Stühle verschiedener Art in 
verfchiedencm Stile, Blumentische, Arbeitstische, Nacht- 
tifclie, Sopka’s verschiedener Art, Schränke und Ta 
bourets vor. Bey allen ilt angegeben, auf welche 
Weife Jie Verzierungen herzufteiien find, und der 
Raum forgfältig benutzt, um manche derfelben in 
grösserem Mafsftabe anzubringen.

Der Stich ift gut und deutlich, aber der Druck 
mitunter Schwach ausgefallen.

Möge die Fortsetzung nicht Cäumen !
Thn.

KURZE ANZEIG EN.
Erbauungsschriften. Bafel, b. Spittler: Der grofse Fer- 

fohnuugstag, zum heilfamen Gebrauch des Leidens und Ster­bens unferes Herrn Jefu Chrifti. Auf die 24 Stunden' eines jeglichen Tages angewendet von Charlotte Elifabelha Nebelin, ,geb. Rambachin. Durchgefehen und vervollftändigt^von Pfar­rer JF. Köllner, nebft einem Vorwort von Miffionar Jarembe. 1835. VIII u. 136 S. gr. 8. (10 gr.)Diefes in der bekannten Art der von Bafel ausgehenden Erbauungsfehriften gefchriebeneBuch erfcheint, wie wir in der Vorrede erfahren, eigentlich als zweyte Auflage, und hatte in feiner erften Auflage ein eigenthümliches Schickfal. Ein Bafe- ier Miffionar-Zögling hatte dafl’elbe von einer bejahrten Wür- tembergerin, die in der Kolonie Helenendorf füdwärts vom Kaukafus eingewander.t war, erhalten. Der unlängft verftorbe- ne Pfarrer Köllner in Bafel übernahm dieDurchficht deftelben, und fo erfcheint es zum zweyten Male in einer Verbeflerten Geftalt. Ob es diefe neue Auflage verdiente, ofligr, um mit dem Vorredner uns auszudriicken, ob diefe ,,vqh dem Herrn von Alien uns, neben anderen Gnadenmitteln, die er zu unterer Be­lebung anwende, gefendeten iFeckftimmeu“ in einer folchen Form wirklich viel Erweckendes haben werden, lallen wir un- 

entfehieden, indem wir gern die wohlgemeinte Abficht des Her­ausgebers anerkennen, denen, welche an folcher Speife Nah­rung ihrer Frömmigkeit finden, nützlich zu werden. Freylich wird die Zahl derfelben nicht grofs feyn: denn einen fo uner fchöpflichen Stott die Leidensgefchichte des Herrn jedem gläu­bigen und frommen Geniüthe auch wirklich darbietet, io erio- dert fie doch zu wahrer Erbauung eine andere Behandlung. Hier wird das Ganze in 24 Stunden gctheilt, nämlich vom Don­nerstage Abend von 5 bis 7 Uhr bis Freytag Abend von 5 bi« 6 Uhr. Jeder diefer. Abichnitte beginnt mit einer Betrachtung, und dann folgt ein Gebet. Die fpielende, gefuchte, meift ver- alterte Ausdrucksweife, die häufige Wiederkehr derfelben Ge­danken, fowie manche altkirchliche, aber ganz fchriftwidrige Vor- ftellungen find nicht geeignet, dem redlichen und frommen Ei­fer der Vfn- Eingang zu verfchaffen. Unfer Urtheil zu recht­fertigen, genüge der Anfang der erften einleitenden Betrach­tung. „Herr Jefu, heifst es S. 1, mein gekreuzigte^ Liebha­
ber, du weifst meines Herzens Verlangen, wozu dein Geifl: mich erwecket, dafs ich hinfüro gern alle meine Lebensftunden mit dem Andenken deiner Leiden heiligen un<* 'er‘ulsen möchte“ 
u. f. w. N. N-
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ERDBESCHREIB UN G.

Königsberg, b. den Gebr. Bornträger: Handbuch 
der Geographie für Töchte Mulen und die 
Gebildeten des weiblichen Gefchlechts. Von 
Friedrich Nöjjelt, Profeffor in Breslau. Zweyte 
fehr vermehrte und veibefleite Auflage. Erfter 
Theil. XIV u. 337 S. Zweyter Theil. 457 S. 
Dritter Theil. 563 S. gr. 8. (4 Thlr. 20 gr.)

Der Verfafler ftellt den Grundfatz auf, dafs eine 

Menge von geographischen Notizen, welche man ge­
wöhnlich in Gelehrten- und Bürger - Schulen vorzu­
tragen pflege, für Mädchen unnöthig feyen, z. B. 
wie viel Einwohner und Q. Meilen ein Land, welche 
Menfchen und Fabriken jede Stadt, welche kleinen 
Städte jedes Land habe; man muffe ihnen vielmehr 
ein recht anfchauliches Bild von den Ländern und 
Städten geben, der Unterricht in der Geographie 
muffe einer Reife gleichen u. f. w. Im Allgemeinen 
wird fich gegen diefen Grundfatz nicht viel einwen­
den laßen, allerdings ift es Thorheit, mit unfruchtba­
ren Zahlen und dürren ftatiftifchen Notizen das Ge- 
dächtnifs der weiblichen Jugend zu befchweren; doch 
kann Rec. die zu grofse Scheu des Hn. Nöjjelt vor 
Zahlbeftimmungen nicht billigen. Wenn derfelbe 
beym preuffifchen Staate, bey Sachfen u. f. w. nicht 
die Einwohner- und Q.Meilen - Zahl angiebt, wie fol­
len denn die Mädchen wißen, dafs Preußen grofser 
ift als Sachfen? Der Vf. antwortet darauf, dadurch, 
dafs fie die verfchiedene Grofse der Länder auf der 
Charte fich einprägen. Aber wie unbeftimmt ift das 
Bild der Charte, und wenn ein Staat nun fo zer- 
ftückelt, aus einander gerißen, in zwey Hallten ge- 
theilt ift, wie der preuffifche, wo bleibt da ein Bild 
der Grofse des Landes? Auf der Landcharte wer­
den die Mädchen nicht fehen können, wie der Vf- 
meint, dafs die Niederlande 20mal kleiner als Deutfch- 
land find, denn wie trügerifch ift das Bild der Charte, 
zumal da auf Specialcharten in demfelben Formate 
gewöhnlich das eine Land eben fo grofs als das an- 

ere erfcheint. Wenn demnach Rec. auch gern dem 
Ä f- die ftatiftifchen Angaben von allen kleineren Städ­
ten erläfst, fo kann er es doch durchaus nicht billi- 
gen, ßafs die vagen Gröfsenbeftimmungen auch bey 
Ländern eintreten follen. Die Zahl ift hier ein für 
allemal ein fchlagender Beweis. Will der Vf. ferner 
gar nicht auf die Volksdichtigkeit Rücklicht genom­
men wißen? Sollen denn die Mädchen nicht auch 
lernen, dafs Pommern z. B. auf 567 Q.M. nur 900.000,
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während Jülich, Cleve, Berg auf 169 Q.M. 1,100,000 
Einw. hat? Oder dafs das fcandinavifche Hochland 
auf faft 14,000 Q.M. nur etwas über 4 Mill. Einw. 
alfo nur etwa des Landes angebaut? Gehört nicht 
zu dem anfchaulichen Bilde eines Landes auch das 
Verhältnifs feiner Bevölkerung zum Boden? Welche 
intereffante Vergleichungen bietet das Verhältnifs der 
Bevölkerung und Raumausdehnung der Länder un­
ter einander dar, und im Grofsen und Ganzen mufs 
doch auch das weibliche Gefchlecht einen Begriff 
von diefem Verhältniffe der Hauptiänder erhalten: — 
Ferner hat der Vf. nicht die Eintheilung in Kreife 
und Regierungsdepartements; wiewohl er hier, wie 
überall, nicht confequent ift, da er z. B. bey Sach­
fen die Kreife auflührt, nicht aber bey Baiern u. a. 
m. Aber auch hier mufste der Vf., wenigftens bey 

wefentlichften Eintheiliingen auffuhren, das Buch ja für den Lehrer beftimmt; 
hielt der VI. die Erlernung der Kreile u. a. m für 
Mädchen nicht zuträglich, fo konnte er fie j^ in pa_ 
renthefe fetzen; Hr. Nöjjelt meint, der Lehrer, wel­
cher die Eintheilung des Vaterlandes für nöthig er­
achte, könne diefs ja aus jeder anderen Geographie 
nachtragen; foll aber der oft unbemittelte Lehrer an 
Mädchenfchulen fich zu dem theueren Buche des Vfs. 
noch ein anderes kaufen?

Das Hauptvcrdienft des Vfs. befieht nun haupt- 
fachlich in Auszügen aus Reifewerken, welche, da fie 
oft recht lebendige Schilderungen enthalten, und zweck- 
mäfsig eingeflochten find, allerdings zur gröfseren 
Veranfchaulichung eines Landes dienen, wenn nur 
derfelbe hier immer die heften und claffifchfien Werke 
gewählt hätte! So findet Rec. entweder gar keinen 
oder lange nicht genug Gebrauch gemacht von Alex, 
von Humboldt's Reifen, von Hausmann's Umrißen 
nach der Natur, von Kephalides Reife durch Italien 
und Sicilien, von G. v. Schubert u. a. m. Dagegen 
fcheint der Vf. oft aus Büchern, wie „Neapelu. f. w\ 
wie es iß“ u, dgl. m. gefchöpft zu haben. Sehr zu 
tadeln ift es, dafs er gewöhnlich feine Quellen gar 
nicht nennt, und nur Kaum hat für feine eigenen 
auf jeder Seite citirten Werke, „die Weltgeschichte, 
die Gefch. der Deutfchen, die Literaturgefch., die 
Mythologie für Töchterfchulen und das weibliche Ge- 
Ichlecht.“ Ein anderer Vorwurf ift dem Vf. über das 
Mafs feiner Excerpte zu machen. Diefelben find fehr 
ungleichmäfsig und willkürlich. Gewöhnlich ift die 
allgemeine Phyfiognomie eines Landes viel zu kurz 
und oberflächlich behandelt, während bey Einzelhei­
ten der Vf. viel zu lange Excerpte giebt. So z. B. 
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ift von der Geftalt Peutfchländs im Ganzen und 
Grofsen fo gut wie gar nichts gefagt, keine Charak- 
teriftik des Nordens, der Hoch- und Flachländer 
angegeben, während über Wien 9 Seiten fich finden, 
in denen felbft die „Saucen, das Kaferflafch, die Ha- 
nerle, Antel und Ganfel“, und das „Was fchofteits, 
Ihr Gnoden“ nicht vergelfen find. — Bey der Schweiz 
ift völlig ungenügend, was hier das Verhältnis des 
Hoch- und Tieflandes anbetrifft, aber es handeln 6 
Seiten über die „Gemfenjagd“ ; —, über den Boden 
Schwedens findet fich eine halbe Seite, aber 4 Seiten 
über die Feier des Weihnachtsfeftes u. f. w. Ueber- 
all ift es dem Vf. um die eigentlichen Curiofa zu 
thun, daher find denn faft bey jedem Lande wieder­
holte Excerpte über allerley äufserliche Gebräuche 
und Sitten gegeben, wobcy immer das Tanzen und 
felbft die Meubeln, oder das Nähen, Häkeln und 
Sticken der Damen, oder die Art der Converfation 
und die Etiquette, felbft die Ceremonieen und Titel, 
eine Hauptrolle fpielen; aber das tiefere Element ei­
ner Charakterfchilderung der Einwohner und des Lan­
des fehlt. Oder glaubt der Vf., eg fey für die jun­
gen Damen viel intereflanter, dafs fie erfahren, was 
Hl Wien gegelTen, oder in Paris für „Pomaden, Bon­
bons und Moutarden“ bereitet werden, als dafs fie 
ein recht ficheres und feftes Bild über die grofsen 
Abwechfelungen der Natur in ihren Hoch- und Tief­
ländern erhalten?? — Freylich hat der Vf. da, wo 
er deren gerade ohne Mühe habhaft werden konnte, 
auch aus Reifewerken recht lefenswürdige Schilde­
rungen der Natur, z. B. von den Alpen, Seen, Waf- 
ferfallen, Llanos, feuerfpeyenden Bergen u. dgl. m. 
gegeben; allein durch alles diefs wird dennoch der 
Lehrer immer nur allerley Einzelheiten den jungen 
Damen mittheilen, ihnen aber nie fichere und fefte 
Umriffe von der Geftalt eines Landes geben können, 
zumal da gewöhnlich alle Zahlangaben über Höhen 
und Tiefen fehlen. Ueberall zeigt fich, dafs der Vf. 
felbft mit feinen geographifchen Studien nicht weit 
fekommen ift, und dafs es ihm felbft an Anfchauung 

er Landesbefchaflenheit fehlt. — Nur einige Bey- 
fpiele mögen hier des Raumes wegen ftehen. Von 
Italien führt der Vf. an, dafs der Boden faft überall 
bergig und hügelich fey, dann erwähnt er zwar, aber 
ganz oberflächlich,, der Po-Ebene, fo dafs fchwer- 
Ech die Jungfrauen fich Italien anders als ganz von 
Gebirgen beaeckt denken werden; und doch liegt in 
dem weiten Tieflande des Po der Garda-See nur 
200 Fufs hoch, und die Maremnen delfelben nicht 
viel über der Meeresfläche, und doch zieht fich ein 
fumpfiges flaches Uferland faft um ganz Italien her­
um (aufser einigen Steilküften Neapels und Genuas), 
und das Tiefland des unteren Arno-, Ombrone- und 
Tiber-Gebietes möchte wohl nicht mehr viel vom 
Gebirgscharakter haben. — Wenn aber eine folche 
genauere Angabe der Geftalt Italiens nach des Vfs. 
Meinung vielleicht zu trocken und ermüdend für die 
jungen Damen wäre, und er es daher vorzieht, Ita­
lien mit einem Stiefel zu vergleichen, dellen Sporn 
ein Sfuck des Apennins ins adriatifche Meer hinein 

bilde (eine fehr edle Vergleichung!), fo wäre es doch 
wohl nicht zu trocken gewefen, die gartengleiche, 
überall von Hecken und Sträuchen eingefafste, bufch- 
ähnliche, von Kanälen und vielen Flüflen durchfchnit- 
tene lombardifche Ebene, ausführlicher zu fchildern; 
— warum zog hier der überall ausziehende Verf. 
nicht auch den trefflich fchildernden Hausmann (Um- 
rifle u. 1. w.) aus? Warum gab er keine Schil­
derung der fo ott befchriebenen pontinifchen Sümpfe 
oder der Campagna von Rom? Reichten des Vfs. 
Kenntniffe nicht weiter als bis auf die trivialften geo­
graphifchen Hülfsmittel, fo hätte er felbft aus Ritter 
fo viel benutzen können. Doch der fcheint ihm ein 
verfchloffenes Buch gewefen zu feyn, und wie herr­
lich hätte er doch hier z. B. die Schilderung der 
Wüfte Sahara abfehreiben können !

Dafs nun des Vfs. Buch voll Unrichtigkeiten 
wimmele, wird jeder wiflenfchaftliche Lefer auf den 
erften Blick finden. Nur hier einige gelegentliche 
Bemerkungen. Rec. fchlägt gerade Baiern auf. Hier 
heifst es: „Im Norden und Süden ift das Hauptland 
fehr bergig, mitten durch aber geht das Donauthai.“ 
Alfo werden fich die jungen Damen in Baiern lauter 
Berge und zwifchen ihnen ein tiefes Thal mit der 
Donau denken, und doch ift die Hochebene der Do­
nau von den Alpen bis nach Regensburg hin nicht 
wenig ausgedehnt, und das Donauthai liegt noch 11 
bis 15, ja bis 1700 Fufs hoch! —■ Da der Vf. in 
der Vorrede anzudeuten fcheint, dafs er die Schweiz 
und Italien mit befonderem Fleifse und Vorliebe be­
arbeitet habe (Deutfchland fcheint etwas mager ab­
gefunden zu feyn, wenigftens wären wohl von deut- 
fchen Gebirgen und anderen fchönen Gegenden forg- 
fältigere und ausführlichere Befchreibungen zu fchaf- 
fen gewefen —), fo fchlagen wir die Schweiz auf, 
und finden hier zuerft, „dafs die Schweiz gleichfam 
einen Mittelpunct bilde, von welchem alle europäi- 
fchen Gebirge ausgehen“! Alfo die Pyrenäen, der 
Hämus und die Kiölen, die Sudeten und Karpaten 
gehen von der Schweiz aus!!-------Dann heifst es 
weiter: „eigentliche Ebenen giebt es in ganz Helve­
tien nicht“. Aber die Hochebene der Aar breitet 
fich zu einer vollkommenen Ebene aus, da die Waf- 
ferfcheide des Rheins und der Rhone in einer ebe­
nen Wiefengegend ganz verfchwindet. — Dann wird 
von den Alpen oder Matten und von den Gletfehern 
oder Firnen gefprochen: ganz falfch, denn Firner 
find bekanntlich nicht mit Gletfchern gleichbedeutend, 
fondern vielmehr die mit dem ewigen körnigen Schnee 
bedeckten höchften Berge, an den,en herab fich tie­
fer die Gletfcher ausbreiten, da, wo die Sonnenftrah- 
len noch die körnigen -Schneemaffen de® Firns fchmel- 
zen können. —- Der Verf. tpricht überall von der 
Schneegrenze, ohne fie in der Schweiz anzugeben. — 
Dann wird behauptet, vom St. Gotthardt laufen nach 
allen Seiten als von einem mächtigen Gebirgsftocke 
Bergketten, wie Strahlen aus; ein fchiefer und ver­
fehlter Ausdruck, nie,kann mann eine Bergkette mit 
einem Strahle vergleichen, da jede Bergkette doch 
mehr oder weniger ejne unregelmäfsige Geftalt hat. —
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Wie hoch aber der St. Gotthard felbft fey, wie hoch 
die übiigen Hörner auf demfelben anfteigen und wie 
viel dergleichen feyen, in welcher Ausdehnung fich 
der Gebirgsltock erftrecke, das erfährt man natür­
lich nicht, es konnte ja zu viel für die jungen Da­
men werden, obgleich der Furca und Galenftock 
eben nicht fo unbekannt find, und auch den Jung- 

^raX^ ^nmal vorkommen könnten. — Zwey 
* r kr r en ü.ch nun füdweftlich ziehen, und Wallis

. en> die Berner und die penninifchen Alpen; 
a i 6 ^ei^sen die Berner lepontifchen und penninifchen 
Alpen. — Dann wird eine vierte Hauptalpenkette, 
welche vom St. Gotthard ausgeht nach Nordoften, 
bezeichnet mit den Hauptbergen: der Crispalt, Töcli 
und endlich der Rhätikon, der eigentlich kein ein­
zelner Berg, fondern die ganze Bergreihe zwifchen 
Graubündten und Deutfchland feyn foll; — wunder- 
bar, allo die von den Arlbergen auslaufende Rhliti-

d’ia den Appenzeller Alpen jenfeits des 
St Xth JHa"d. 7 ,clleint’ fo11 ”<>ch vom 
Cntth a1uslauten!! — Als fünfte Kette vom
ftörU ausgenend werden bezeichnet die Vierwald- 
b” |JPen’ wozu der Titlis und die Surenen ge- 

en ’ r*chtiger und gebräuchlicher werden fie 
Wohl Wefturner und Unterwaldner Alpen genannt, 
da im engeren Sinne Vierwaldftädter Alpen wohl nur 
um den gleichnamigen See herum liegen. — Im 
Jura, von dem man nichts weiter fonft erfährt, foll 
die Dole der höchfte Berg feyn; falfch, der Mont 
Reculet ift 5,500 Fufs, der Mont Tendre 5,400 F. 
und die Dole nur 5,200 F. hoch. — Dann handelt 
der Vf von den Landfeen, wobey man erfährt, dafs 
ihre Tiefe fo bedeutend ift, dafs 2—3 — 4 unferer 
Kirchthürme über einander liehen können, ohne kaum 
die Oberfläche des Waflers zu erreichen. Das heilst 
Anfchaulichkeit! — Die Petersinfel giebt fodann Ge­
legenheit zu einigen Tiraden über J. J. RouJTeau, — 
dellen Bette und Stühle mitten unter der Befchrei- 
onog der grofsen Natur fich kleinlich ausnehmen. 
Fallender lind die Auszüge aus Friedr. Brun über' 
den Laguno-See, das Urferenthal u. a. m.; wäre 
nur hier wieder das Mafs und die Zweckmäfsigkeit 
beobachtet! — So finden fich 2 Seiten Auszüge über 

le'nen Badeort Pfeifers, während man von dem 
höcht cÄÄ 25 Seitenthälerm dem
dem oberen Theile dL "ur„c'?l'V‘’ daf7" 
iz k TJ" 1 .e,aie logenannte Schweizer- oder

- t'«ylich dergleichen Süßigkeiten durften für die jungen bamen nicht ver- 
Reifen werden! — Auch eine anfchaulichere Befchrei- 
bung der via mala fehlt. — Gar nicht erwähnt fand 

der Thur-Appenzeller, Glarner, Ürner Alpen.— 
Zin Y.f’ doc11 überall feinem Buche das Anfehen 
nmuT r e Rei>eu will, fo hätte er auch wohl ge- 
fnndL j.^ofsen Strafsen über den Splügen und be- 
mlor höchfte Alpenftrafse über das Wormfer
IWnJi er «Sieles herrliche und grofsartige 
follen ’ We^es üch Oefterreich geftiitet, angeben 

Viel liefse fich über die Anordnung des Buches 

fagen; die Länder, welche ihrer Naturbefchaflenheit 
nach zufammengehören, find aus einander gerilfen; 
fo fleht Tyrol (das fehr dürftig behandelt ift) bey 
Oefterreicli, nicht bey der Schweiz, Preußen aber 
folgt erft im zweiten Theile (nachdem im erften un- 

*ter Deutfchland der preuffifche Staat abgehandelt 
ift —) unmittelbar aul Norwegen, auf Baiern folgt 
nicht Würtemberg, fondern erft Hannover ohne allen 
Grund! — Dafs die Zahlenbeftimmungen, wo deren, 
wie feiten auch immerhin, vorkommen, fehr zweifel­
haft und wohl nicht aus den beften Quellen geflolfen 
find, wird den Kenner der erfte Blick lehren. So 
z. B. foll die Ortelsfpitze 14,400 Fufs hoch feyn, an 
einer anderen Stelle aber wieder nur 12,000 Fufs — 
(gewöhnliche und bewährtere Angabe ift 11,400 oder 
12,000 F.), die Züricher Alpen noch 10,000 F., da­
gegen der Hoch-Sentis nur 7'—800 F. —- (letztes 
itt indefs wohl ein Druckfehler; das Buch wimmelt 
von dergleichen Sinn entftellenden Druckfehlern,, nir­
gends aber findet fich ein Verzeichnifs diefer Ichönen 
Mitwabe — Rec. führt nur noch an I. S. 339 fchau- 
derlTch, S. 154 bis an dem Strom u. f. w.------ ), 
die Stadt Valencia foll über 100,000 Einw. haben (fie 
hat aber höchftens 80 — 90,000) u. I. w. Es liefse 
lieh ein langes V erzeichnifs von Fehlern und falfchen 
Zahlen zuCammen(teilen, verlohnte es der Mühe, bey 
einem Buche, was auf Genauigkeit und Correctheit 
durchaus nicht berechnet zu feyn, fondern in dem 
Alles nur auf das Ungefahr anzukommen fcheint. ■ 
Zu rügen ift übrigens noch die Inconfequenz, mit 
welcher der Vf. es unterläfst, bey Landern die Zahl 
der Einw. anzugeben, während er fie doch bey grö- 
feren Städten fetzt. — Was aber am meiften zu rü­
gen und einer ernften Caftigation bedürftig ift, ift 
die Zerfloflenheit, Nachläifigkeit, Breite und Weit- 
fchweifigkeit des Stils: Cbnftructionen, wie II, 7: 
„Faft ohne Ausnahme wird italiänifch gefprochen, 
eine Tochter der lat. Sprache u. f. w.“, oder Tira­
den r wie: „Keiner wird wohl zum Vergnügen diefs 
oder das thun“ u. f. w., oder: „da wir felbft es nicht 
gefehen haben, fo“ und Wiederholungen kommen nur 
zu häufig vor. Es ift noch der mit den Mädchen 
tändelnde fchlafle Converfationsftil geblieben, auf den 
fich der Vf. etwas zu gute zu thun fcheint. Den­
noch könnte ohne Taciteifche Kürze der Stil gehal­
ten udd edel feyn, in einem Buche, welches beson­
ders. die Lehrer benutzen follen. — Aber von einer 
gewißen Würde der Darftellung, von dem Vermei­
den des Unpaflenden und blofs grob Sinnlichen weifs 
die gefchwätzige Redefluth des Vfs. nichts. —- Be- 
fonders bey der Befchreibung der Hauptftädte er- 
giefst.fich diefelbe weidlich. Wir fchlagen gerade 
Leipzig auf; was follen die Jungfrauen mit folgender 
Befchreibung' der Leipziger Meile: „Hat man fich 
auf den Strafsen müde gelaufen, und an den ver- 
fchiedenartigften Sachen müde gefehen, fo kann man 
fich in den Kuchenläden erholen, denn vielleicht fin­
det man nirgends fo fchönen Kuchen ah hier. Oder 
man geht Abends in einen der grofsen Speifekeller. 
Hier findet man lange Reihen fchon gemalter unter- 
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irdifcher Zimmer, fo dafs man bey der hellen Be­
leuchtung vergifst, dafs »man fich unter der Erde be­
findet. Alle Zimmer find fo gefüllt von fpeifenden 
und Punfch trinkenden Gäften, dafs es wohl eine 
halbe Stunde koften kann, ehe man bis ins hinterfte 
Zimmer gelangt u. f. w.“ Will denn der Vf. den 
jungen Damen die Luft an Kuchen, Punfch und Putz 
durch feine geographischen Lectionen einflöfsen, und 
denkt er dadurch ihnen die Geographie zu würzen, 
dafs er von der Menagerie wilder Thiere, von den 
Seiltänzern, Kunftreitern, Zwergen und Riefen, Au­
tomaten, Hunden und Kanarienvögeln der Leipziger 
Meile ihnen vorplappert? — — Es thut Rec. leid, 
dafs er der Sache we^en das Buch des Hn. Nöjfelt 
fo tadeln mufs, möge ihm diefer Tadel zu tüchtigem 
Durch- und Umarbeiten feines fonft in vielfacher Hin­
ficht nützlichen Baches, zu ernfteren Studien der Geo­
graphie und zur Benutzung claflifcher geographifcher 
Werke, zur Auslichtung des Unnöthigen und Ueber- 
flüffigen, dagegen zur Aufnahme von fo viel Wefent- 
lichem, vor allem aber zur Verbefferung feines Stils 
führen. Sein Plan ift gut, und hätte er mit. mehr 
Umficht, Sorgfalt, Gedrängtheit und mit gröfserem 
Studium und mehr Kenntnils gearbeitet fo wurde er 
ein fehr empfehlenswerthes Buch geliefert haben.

l A. Sehr.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Breslau, in der Richter’fchen Buchhandlung: Dr. 

Friedrich Richt er's von Magdeburg ^eFßliche 
Reden. Erfte Sammlung: Gott unter Menfchen. 
Neue Ausgabe. 133 S. Zweyte, Sammlmig: 
Gottmenfch. Neue Ausgabe. 1835. 17ö S. ö. 
(16 gr.)

Mit Recht verdienen diefe Predigten den Namen 
geißliche Reden; denn wenn auch mehrere derfelben 
durch einen eigenthümlichen dogmatifchen und polemi- 
fchen Ton, befonders in der zweyten Sammlung, von 
dem wahren Ziele der Erbauung fich zu entfernen 
fcheinen, fo herrfcht doch in ihnen, vorzüglich in der 
erften Sammlung, ein lebendiger, meift jiraktifcher 
Geift, der fich in einer einfachen, aber kraftvollen 
Sprache kund giebt. Nur möchten wir bezweifeln, 
ob der Vf. fie alle in der Art, wie fie hier mitge- 
theilt find, wirklich gehalten haben möge, ohne bey 
ihrer ungewöhnlichen Länge feine Zuhörer zu ermü­
den. So*  umfafst die dritte Rede der zweyten Samm- 
luno-, welche nach Matth. 22 , 41—46 das Thema 
behandelt: Wie dünket euch um Chrijto? nicht we­
nig i- als 39 Seiten; die fechfte derfelben Sammlung, 
über die Worte: Was müflen wir thun, dafs wir das 
ewige Leben erlangen ? 33 Seiten.

Was die erße Sammlung msbefondere betrifft, fo 
verdient gleich die erfte Rede vorzügliche Auszeich­
nung. Sie hat den einfachen Spruch Jac. 4, 8 zum 
Texte, leitet daraus das Thema ab: Wie nahet ßch 
Gott uns? Wie nahen wir uns ihm? und führet diefs 
fo durch, dafs gezeigt wird, Gott nahet fich uns 
durch feine Werke, durch fein Wort und durch fei­
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nen heiligen Geift, und wie wir ans dagegen zu ver­
halten haben. Diefe Rede, gehalten als Gaftpredigt 
in der Dreyfaltigkeitskirche zu Berlin im J. 1828, 
kann auf Zuhörer, die noch einiges religiöfen Ein­
drucks empfänglich find, nur kräftig und nachhaltig 
Bewirkt haben. — Daffelbe gilt von den folgenden 

rey Reden; fie behandeln folgende Gegenftände:
II. Der rechte Neujahrstag. HI. Das Gebet, welches 
immer erhört wird. IV. Wir können dem Beyfpiele 
Chriftinachfolgen, weil wir es follen, und wir follen 
es, weil wir es können. Nur in der fünften Predigt: 
die Auferftehung, über I Cor. 5, 6—8, als „evange- 
lifche Ofterfeier“ (S. 63) gehalten in der Johannis­
kirche zu Magdeburg im J. 1829, wird die Polemik 
zu weit getrieben; der Prediger kann nicht voraus­
fetzen , dafs feine Zuhörer mit theologifchen und an­
deren Anfichten über die heilige Gefchichte durch­
gängig bekannt find. Es genüge ihm, nur im Vor- 
beygehen darauf hinzudeuten; am wenigften aber liegt 
es in feinem Berufe, gegen Anfichten zu kämpfen, 
welche den Grund der einfachen Schriftlehre für fich 
haben, wie diefs hier S. 73 gefchieht. Erklärte fich 
der Vf. im Vorhergehenden mit Nachdruck gegen 
alle, welche den Tod Chrifti für einen Scheintod hal­
ten, pnd darin ftunmen wir ihm vollkommen bey 
•— fo trifft aus biblifchen Gründen keinesweges die­
jenigen eine fo harte Rüge, welche Chriftus für ei­
nen Lehrer und grofsen Propheten, nicht aber für 
den Gottmenfchen halten. Sie leugnen darum nicht, 
dafs er der einige Mittler fey zwifchen Gott und den 
Menfchen, und für fie hat erft die Auferftehung die­
fes Mittlers wahre Bedeutung; denn ein Gott oder 
Gottmenfch kann nicht wahrhaft fterben und aufer- 
ftehen.

Auch die in der zweyten Sammlung enthaltenen 
fieben Reden behandeln ihre eigenthümlichen Aufga­
ben in ähnlicher Art und Weile; doch geliehen wir 
aufrichtig, dafs fie beym Lefen nicht durchgängig 
denfelben Eindruck hinterliefsen, als die in der erften 

mitgetheilten. Die Aufgaben, welche der 
Vf. fich ftellte, waren aber auch nicht die leichteften, 
z. B. I. Das Reich Gottes ift gekommen. II. Pag 
Gericht am Haufe Gottes. III. Wie dünket euch um 
Chrifto. VI. Das ewige Leben. VII. Der Beruf. 
Die dritte Rede , nach Matth. 22, 41__46 über das 
Thema: W*®  dünket um Chrifto ? gehalten, reifst den 
Vf. gleichfam m den dogmatifch-polemifchen Strudel 
hinein, fo richtig er felbft S. 60 fagt: „Mit der Menge 
gefahrvoller Widerfprüche die Hörer zu beengen, ge­
ziemet dem evangelifchen Redner niemals, wo nicht die 
Sache felbft diefe Noth mit fich führt“. Und dazu 
kommt, dafs der Vf., der fo viel von dem-Sohne Gottes, 
als dem Gottmenfchen, fpric.ht, nicht immer die bibli­
fchen Grundlehren richtig erfafst zu haben fcheint. 
Rec. ahnete diefs fchon, als er auf den Titeln beider 
Sammlungen die Worte las: „Gott unter den Menfchen“, 
und der „Gottmenfch“. Worte, welche der heil. Schrift 
ganz fremd find. Da wir es jedoch hier nicht mit einem 
Dogmatiker, fondern einem geiftlichen Redner zu thun 
haben, fo genüge diefe Andeutung.________ N. N.
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Hanau, b. Edler: Rückblick auf die Urfachen der 
franzoßfchen Revolution und Andeutung ihrer 
welthiitorifchen Relthnmung, von Friedr. Wilh. 
Caroie. 1834. XVIII u. 186 S. 8. (1 Thlr.)

In der erften Abtheilung, von No. I—VI fchildert der 
Vf. die Urfachen und den Ausbruch der franzöf. Re­
volution, und zwar macht er auf die vier Llauptpuncte 
des Volkslebens aufmerkfam, die zweckmäfsigere Be­
nutzung des Bodens, die' reichere Entwickelung des 
Gewerbfleifses und des Handels, die fteigende Recht- 
hchkeit und Sittlichkeit des Staatswefens, dann des 
religiöfen Bebens und endlich der Erzeugung von 
Kunftwerken und Organifation der Wiflenfchaft; die 
welthiftorifchen Principien des Chriftenthums und der 
neueren Zeit, die zwey grofsen Perioden der franz. 
Gefchichte in der Geftaltung der Lebensform des Mit­
telalters und des Verfalls diefer Form mit Bildung 
der jetzigen Zeit. Der Katholicismus ging vom Papfte, 
das Lehnwefen vom Könige aus, und beide Herrfchaf- 
ten ftützen fich auf das Eroberungsrecht. Die abfo- 
lute Autorität beider erweckte das Bediirfnifs des 
Rechts, der Gefetze^ der Vernünftigkeit, der Sittlich­
keit und einer jede Prüfung beliebenden Religion. 
Die Schwächen der Sterbliclien an der Spitze der 
geiftliehen und weltlichen Macht machten die Ordnung 
des Mittelalters verderblich; der Hochgeftellte nannte 
fein Gutdünken das höchfte Recht, während der Un­
tergeordnete die Erhaltung feines Lebens undEigen- 
thumes und Rechtsbefähigung nur dem Belieben des 
Hocbftehenden verdankte, welcher zwar ehrebietige 
Supplicatiouen (doleances) aber keine Recbtsfoderun- 
gen duldete. VH. Charakteriftik des Ueberganges vom 
Mittelalter zur neueften Zeit. Die höchfte Macht ftrebte 
nach Monarchie, der Unterthan nach Sicherheit feines 
Rechtszuftandes. Der Klerus wurde ftark gegen die 
Laien, der König gegen den Papft, und mit der Despotie 
der lehrenden über die zum blinden Glauben ver­
pflichtete Kirche erhob fich dort das Episkopalfyftem. 
Her mächtige König,, obgleich der ältefte Sohn der 
katholifchen Kirche, hinderte, den Papft, feine Macht 
weiter zu entwickeln, und wieder der Papft den Kö- 
n’g, und die Franzofen fingen an über die Wohlthä- 
tigkeit oder die Uebel beider Monarchieen nachzuden- 
c „Als man durch Verträge das Recht des
Stärkeren bändigte, feudalifirte man das Gemeinwe- 
fen, weil es nur Vorrechte und Befreyungen, aber 
kein allgemeines Recht mehr gab. Der Klerus fachte

J. A. L*  Z. 1836. Erfler Band, 

zu herrfchen über die Laien, der untere Adel über 
niedriger Gehörne, die Grofsen über den Adel, der 
König über Alle, der Papft über den König. Der . 
Klerus fand in jedem Rechtsbandel ein Unrecht, alfo 
eine Sünde, und bemächtigte fich unter folchem Schei­
ne der Gerichtsbarkeit; der Adel liefs fich frohnden, 
das Volk wurde Sclaven, das Königthum eine blofse 
Oberherrlichkeit. Am Lehnfyfteine rüttelte zuerft Lud­
wig der Dicke, welcher, uin den Adel .zu fchwächen, 
dem Bürgerftand fein altes Recht käuflich wieder her- 
ftellte, fich beliebig zu verfammeln, feine Angelegen­
heiten felbft zu verwalten und fich gegen Üeberfall 
zu vertheidigen. Philipp Auguß nahm dem engl. 
Könige, Johann ohne Land, feine Domänen in Frank­
reich und konnte nun eigene Truppen befolden. Lud­
wig der Heilige trat 1268 in der pragmatifchen San- 
ctmu der geiftlichen Hierarchie entgegen, führte ein 
ordentliches Rechtsverfahren ein, und dachte an allge­
meine Interetfen des Landes. Philipp der Schöne 
untergrub die Rechte des Klerus und des Adels be­
rief die bürgerlichen Abgeordneten der Städte zu den 
Reichstagen, ftiftete in Paris einen feften Gerichtshof, 
fodann ein ftehendes Kriegsheer, und unterwarf die 
Anfprüche des Papftes der wiflenfchaftlichen Prüfung 
der Parifer Univerfität. Philipp von Valois führte . 
den Briefadel ein und die Appellation vom Papft an 
ein allgemeines Concilium. IX. So hatten jene Zu- 
ftände bis zum 14 Jahrhunderte vielen ZündftofF in 
fich aufgenommen, aber in Italien fprach fchon Mar- 
jilius von Padua die Behauptung aus, dafs nach dem 
Naturrecht Jeder ein Freygeborner fey. X. Alle Rechte 
follten nur hiftorifch verliehene Befugnifie feyn. Der 
Papft regierte die Kirche mit Hülfe der geiftlichen 
Orden, Dominicaner, Jefuiten u. f. w., Legaten und 
Cardinale; der König durch ein Hebendes Heer das 
Land unumfehränkt. Beide vermieden Kirchen- und 
Stände-V erfammlungen und benutzten fich gegenfei- 
tig^ zu ihren Zwecken. In Spanien fiegte der Katho­
licismus und durch ihn die weltliche Despotie, in 
Frankreich die letzte und durch folche diePapftmacht; 
in England das Königthum über die Ariftokratie durch 
die Reformation, in Deutfchland hie und da die Re­
formation als Macht der Bildung über den Katholi­
cismus, indem die Fürftenmacht die Kaifermacht lähmte. 
Die folgenden Numern XI XIV fchildern die Ele­
mente des Zwiefpalts, den Zuftand der Kirche und 
des Hofs, die Parlamente als Haupthebel zum Um- 
fturz des Königthums, indem fie den geiftlichen An- 
mafsungen, der königl. Willkür, dem hochmüthigen 
Adel und jedem Akatholiken entgegen traten. Das
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Königthum ftützte fich auf den Volksglauben von der 
Pflicht des unbedingt fchuldigen Gehorfams und ma­
teriell auf das Kriegs- und Beamten-Heer. Unter 
Ludwig XIV erhob fich das Parlament über das Dog­
ma der Kirche, dellen Seyn oder Nichtfeyn das Par­
lament beftimmte, die Glaubensgebote des Papfies 
wurden glaubenswidrig, die Geldfoderungen Ludwig XV 
unerfchwinglich. Die Dreyeinigkeit der Theologie, 
Philofophie und Rechtslehre hob die Reformation auf. 
Die abfolute kirchliche und weltliche Macht bekämpf­
ten feitdem fich gegenfeitig, und beide kämpften fpä- 
ter gegen die englifche Aufklärung, nachdem die un­
gleiche Güter- und Abgaben-Vertheilung und die 
Spannung der befonderen Stände den Staatskörper, 
die vielen Kriege und die Intriguen - und Gewalts- 
Regierung des Hofes das V olk in krampfhaften Zu- 
fiand verletzt hatten. XV—XVIII. Kampf der, die 
willkürliche Gewalt haßenden, franzöfifchen Gelehrten 
mit Kirche und Staat. Die Gräuel der Revolution 
waren die Wirkung von der Ztifammenfetzung der 
Stände, der Unbedachtfamkeit des Hofes, der Un- 
kenntnifs der politischen Principien und des Sitten- 
Verderbnifles. Weil man durch Geburt Gunft, Prie- 
fterweihe, Reichlhum, Gewalt und Anfehen überkam: 
fo waren die höheren Stunde in Muffiggang und Un- 
fittlichkeit verfallen; der arme niedere Adel bemäch­
tigte fich durch allerhand Umtriebe einträglicher Aem- 
ter und Penfionen. Die gewandteften Vertheidiger 
der Ordnung des Mittelalters, die Jefuiten, hatte das 
Parlament im J.1762 vertrieben. Ti? der Nation war 
privilegirt und fchwelgte, während die anderen frohn- 
den, zahlen und dienen muteten, auch die Klagen wi­
der die Bedrücker meiftens vergebens waren. XLX. 
Auflöfung der ideellen Macht des Adels, des Klerus 
und des Königthums, welche fich aui Herkommen 
und Vorurtheile ftützten.. Der Bürger glaubte nicht 
mehr an die Unveränderlichkeit des Beftehenden, als 
Nordamerika fich felbft befreyete. Aus Mode gab es 
Freygeifter und war die franz. Kirche fchismatifch, 
die katholifche Vergebungs- und Verfohnungs-Lehre 
w iderftritt der äfthetifchen Menfchennatur, der Glaube 
an Ueberlieferungen war dahin. Die Könige verletz­
ten die Gerechtigkeit durch willkürliche Verhaftungen 
und Machtfprüohe. XX. So wurde die Revolution 
unvermeidlich. XXI. Die Stadien der franz. Revo­
lution. Sie begann im Anfänge der Achtziger und die 
Reftauration am 18 Brumaire. Napoleons Sturz war 
der Untergang der Wilikürherrfchaft. XXII. Hätte 
fich Ludwig XVI aufrichtig dem Bürgerthume hinge­
geben: fo würde er kein Opfer der geiftlichen oder 
der adeligen Partey geworden feyn. XXIII. Bey 
der allgemeinen Ständeverfammlung des J. 1789 wer­
den des Grafen Artois Fehler und Umtriebe fcharf 
gerügt. XXIV. Ueberficht der bekannten Hauptur­
fachen und Elemente der franz.Revolution, wobey de 
la Mennais und Le Maistre oft angeführt werden, und 
die mächtige Wirkung der geheimen Gefellfchaften 
dargeftellt ift. — Die zweyte Abtheilung Schildert die 
Refultate und die welthiftorifche Beftinimung der franz. 
Revolution. I. Charakteriftik der wehhifiorifchen 

Krifen. Wir haben Völker und Staaten untergehen 
gefehen, aber niemals eine völlige Herftellung des 
tief Erschütterten erlebt; vielmehr trat etwas Bef- 
feres an die Stelle des Gefallenen. II. Die fran­
zöfifche Revolution zerbrach die mittelalterliche Ge- 
waltherrfchaft und Europa ift im Uebergange zu 
einem belferen Leben begriffen. III. Allgemeinfte 
Refultate und Endzwecke der Revolution. Seit der­
felben fieht man im wirklichen Leben die Ent­
wickelung der Idee einer univerfalen Weltordnung, 
die Erhebung der freyen Sclbftopferung zum höchften 
Gottesdienft, die Anerkennung der allgemeinen Men- 
fchenwürde, der allgleichen Verantwortlichkeit, die 
Confecration des Staats und die Allverbrüderung der 
Menfchen. IV. Die Gegenwart aus der fcheinbaren 
allgemeinen Auflöfung. V. Die anerkannten Grund­
ideen der neuen Weltordnung. Jeder Menfch mufs 
fich felbft als ein Glied des Ganzen betrachten; kei­
ner darf fich zu einem bevorrechteten Zweck er­
heben, oder auf fremde Koften fein Wohlergehen be­
gründen, worauf fich allmälig die menfchliche Natur 
erheben wird. VI. Die vier Cardinalmomente der 
Humanität find Recht, Ordnung, Freyheit und Glück- 
feligkeit. Die Völker fchcinen berufen, eine Gefammt- 
ordnung frey aus fich zu geftalten. Dahin wirkte 
der heil. Bund im erften Jahre feiner Wirkfamkeit, 
von dem man Später glaubte, er ftrebe blofs nach*  Si­
cherung der politifchen Selbftftändigkeit der verbun­
denen Dynaften. VII. Genefis der höchften Idee aus 
dem Kampfe entgegengefetzter Abfolutismen. Auf 
den Abfolutismus der Autorität und des Privilegiums 
folgte der Abfolutismus der Autonomie und der Ni- 
vellirung. Das erhabene Werk werde fich vollenden 
wenn fowohl der despotifche Dünkel der alten Macht­
haber, als der titanifche Stolz der neuen Autonomen, völ- 
Fg gebrochen feyn werde. VIH. Freyer Gedanken-und 
MenfchemVerkehr feyen Hauptbedingung der Regene­
ration. IX. Zwey Irrthümer find die Haupthindernifle 
des Fortfehreitens; nämlich die Verkennung der ewi­
gen Gefetze des gefellfchattlichen Organismus, in­
dem man heilbringende Krifen’ für Krankheiten hält, 
und folche Symptome durch Unterdrückung befeiti- 
gen zu können wähnt, auch aus wirklichen Bedürt- 
niflen hervorgegangene Einrichtungen zerftört und fie 
für bleibend abgefchafft hält, ehe man fie wahrhaft 
er fetzt hat. Der zweyte Irrthum ift, dafs der Zweck 
die Mittel politijph rechtfertige, denn man foll nicht 
das allgemeine Wohl durch Verletzung der Gerech­
tigkeit gegen Einzelne begründen. Das wechfelfeffige 
Vertrauen, welches nur durch ftrenge offenkundige 
Rechtlichkeit. erhalten werden kann, ift die eigentli­
che Staatsreligion. Die Oppofition der Gebildetften 
fpricht immer beftimmter ihren Abfcheu vor jeder 
Ordnungsverletzung und die Ueberzeugung aus, dafs 
eine beftehende Rechtsverfalfüng nur durch rechtliche 
RUttel verbejfert werden kann und foll. Jeder auch 
noch fo unvollkommene Rechtszuftand ift immer noch 
etwas Höheres als die rohe phyfifche Gewalt. Diefe 
ift nur gegen diejenigen, welche diefelbe zur Ver­
letzung unveräußerlicher oder anerkannter pofitiver 
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Rechte gemifsbraucht haben, zuläffig, und auch dann 
nur als Nothwehr; gegen die Aufhebung der wider­
rechtlichen Gewalt darf fie nicht gerichtet feyn. Das 
Recht hat nur durch Recht Beftand, und nur durch 
unbedingte Heihghaltung des Rechts kann folches zur 
allgemeinen Anerkennung kommen. X. Haupttendenz 

1)16 EIle foU nicht me“r dufch 
uno-l^H' der Eltern gefchloflen, und eine
ung uckliche Ehe nicht mehr durch Staats- und Kir- 

icn-Gewalt der Form nach erhalten werden; die Er­
ziehung, Religion und Wahl des Standes follen der 
ireycnDispofition der erwachsenen Kinder anheim ge- 
ftellt werden. Das Eigenthum foll möglich ft wenig den 
unabweichlichen Naturgewalten unterworfen feyn, Er­
werb und Gewerb den Schutz des Staats erfahren, 
das bürgerliche Recht vor Willkür und Gewaltthätig- 
keit gefchützt werden, die Verwaltung eine hinrei- 
n^ndp?™?role u,ld die Gefetzgebung bey
Die^bndiTZT^ k und fasslich ausfprechen.
fchränkt ” den Religionen bleibe unbe-
iranz fr«» - Uvi Wiflenfchalt in ihren Forschungen 
(L Es finde der allgemeinfte und fchnell-
I ^ei Verkehr Statt. Die drey letzten Jahr- 
unueite entwickelten das Druckorgan. Die freye 

Prelle erfcheint als der Welt-Autokrat und die Oet- 
fentlichkeit mufs als allfehendes Auge betrachtet wer­
den. XII. Die beginnende allgemeine Regeneration 
entwickelt reinchriftliche Ideen. In der Hauptftadt 
der gebildeten Welt verfehlte man unter manchen 
Fehlern alle Lebensverhältnilfe harmonifch zu recon- 
ftruiren, allem Menfchlichen die religiöfe Weihe, der 
Religion die Weihe der Freyheit zu geben. XIII. 
Allgemeine Charakteriftik des begonnenen dritten hi- 
ftorifchen Zeitalters.— Diefe Abtheilung ift voll idealer 
Ideen, über welche die Nachwelt fich ausfprechen mag. 
Auf jeden Fall werden wir wohlthun, Caroves Rath 
unterer Jugend einzuprägen, dafs das neue beflere 
Hecht nicht aus gewaltiger Revolution, fondern nur 
daraus hervorgehen kann, dafs die Privilegirten 
felbft, wenn auch erft fehr allmälich, zu der Einficht 
gelangen, dafs manches hiftorifche Recht durchaus 
oicht mehr haltbar fey. Als Frankreich die unruhigen 
S-ehm^ tUc«en- $fin°niften mit ihren Entwürfen un-
chismurforiTV$bimgef^ und ihrem Antimonar-

nahJ“ ärgfte lebende Des- 
? • ’ v u b in leine Oienfte, nm Peine Heere, 

firen, fo.konnte man muthmafsen, dafs ^dmch^Dyna- 
fi^nemigkeit und fehr grobe Verwaltungsfehler eini- 

Muuftenen die beflere Zukunft allmälich, ohne 
fühw e Gattung des Socialzuftandes, herbeyge- 

ulut werden dürfte. A’ h. L.

LiTERATURGE SCHICHTE.
^A^blZl .Serig: Oratio manibus et memoriae 

fcrinCit ^ntecefforis Lipfienfis, dicata:
Er. Etctor Ziegler. 1836. VIII u. 34 S.

ine zwar kleine, aber des Mannes, dellen Anden-

die- 
Be-

ken fie gewidmet ift, fehr würdige Schrift. Um 
felbe richtig zu beurtheilen, mufs man, unferes 
dünkens, Zweyerley im Auge behalten: erftens, dafs 
fie das Product, wahrfcheinlich das erfte, eines jun­
gen, aufftrebenden Mannes ift, welcher bey der Schil­
derung feines zu früh dahin gefchiedenen Lehrers 
und Freundes zugleich feine eigenen Kenntniffe und 
wiflenfchaftlichen Anfichten der gelehrten Welt darle­
gen wollte; zweytens dafs der Inhalt in das Gewand 
einer Rede gekleidet ift, welches felbft bey den Rö­
mern zu verschiedenen Zeiten ein fehr verfcliiedenes 
war. Hr. Ziegler fcheint feine Rede mehr nach dem 
Beyfpiel der fpäteren panegyrifchen, als nach dem 
Mufter der alten, männlichen Beredfamkeit, gebildet 
zu haben, fowohl dem Inhalte, als der Form nach. 
So wird es, in Bezug auf den Inhalt, erklärbar, wie 
er dem fei. Kriegel in diefem Panegyricus eine Fülle 
und Reife der Kenntnifle, fowie der Welt- und Men­
fchen-Erfahrung, zufchreiben konnte, welche dem 
zwar mit vorzüglichen Anlagen und mannichfaltiger 
Gelehrfamkeit ausgerüfteten, aber noch in Entwicke­
lung feiner jugendlichen Kräfte dahin gerafften Manne 
fchwerlich fceygewohnt hat: allein der'Vf. benutzte 
diefeVeranlagung, feine eigenen, oder die aus gutem 
Büchern gefchöpften Reflexionen über das Gefchichts- 

uüium, über Philosophie, überDichtkunft, nicht blofs 
Bfl,.ÄCk"?hÄ’.n«J,er AIten’ ««btt mit 
Ruckficht aut Walter Scott, Cooper, Goethe, Schiller 
u. 1 w., fodann über die Alterthumswiirenfchaft und 
Rechtsgelahrtheit mitzutheilen, fo dafs derjenige, der 
es vielleicht nicht glaublich findet, dafs der fei. Krie­
gel alle diefe Wiffenfchaften in folchem Umfange und 
mit folchem Geift betrieben habe, fich dennoch der 
hier von einem mit der Jurisprudenz und Philologie 
vertrauten jungen Manne niedergelegten Bemerkun­
gen über das Studium der Wilfenf chaften freuen wird. 
Aus dem oben angegebenen Gefichtspuncte wird es 
ferner erklärlich, wie der mit einer lebhaften Phan- 
tafie begabte Vf. den oratorifchen Schwung feiner 
Rede oft bis zum poetifchen gefieigert hat. Davon 
legt gleich die vorgefetzte Zueignungsepiftel an den 
Canzler Wachter ein merkwürdiges Zeugnifs ab. Der 
Vf., voll Pietät gegen den verdienftvollen Mann, def- 
fen Verluft die Univerfität Leipzig mit Recht beklagt, 
will das Kommen, Wirken und Gehen deflelben in 
prägnanten Bildern darftellen, und hebf die Dedica- 
tion folgendermafsen an: Silva denfa pars viatorum 
erat circumdata : ad dextram loca aliquot clara: ad 
laevam angujlae fauces et paludes; angor eorum 
occupabat pectus, et nocturna caelo lucem quaere- 
bant. En Jidus micans alfo fptendet Olympe u. f. 
w. Man glaubt ein aufgelöfetes Gedicht zu lefen, und 
vielleicht hätte Hr. Z. belfer gethan, die ganze Zu­
eignung in ein folches umzufchaffen. Die Mühe war 
leicht. Z. B,;

Turba viatorum denfn eil circumdata filva.Ad dextram hic illic dum loca clara nitent, Ad laevam anguftae fauces fqualentque paludes: Occupat liinc angor pectus,“ et in tenebris lam lucerti quaerunt. En! alto fplendet Olympo Stella micans u. f. w,
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Aber fchon diefe Leichtigkeit der Umbildung, 
ganz abgefehen von dem Gedanken-Gehalte, wird den 
Vf. überzeugen, dafs er die Grenzen einer fchönen 
Profa überfchritten habe. Und folcher Stellen ent­
hält die Rede felbft nicht wenige, welche der talent­
volle Vf. gewifs nach Verlauf von zehn Jahren anders 
feftalten würde. Z. B. S. 6, wo davon die Rede ift, 

afs bey einem zweckmässigen Gefchichtsftudium, wie 
es Kriegel betrieben habe, weniger das Leben der 
Fürften, als das eigenthümliche Leben der Völker, 
in Betracht zu ziehen fey: Populus ejl fons, ex quo 
moribus, pactis et inßitutis jura manarunt: populus, 
ut ita dicam, pinus 'ejl, quae modo agitatur in alto, 
modo tranquille navigat in undis: populus eß nunc 
ferenum coelum, quod illußrat, nunc denjus nimbus, 
qui diruil rerum humanarum templum. Quid ? ve- 
lut frondes et rami arborum fuccum trahunt fuum 
e terra, ßc civitates robur et potentiam capiunt a 
populo. Oder S. 9 von der Philosophie: Quid dicam 
de utilitate, quam, ut micans Ule oculus coeli rebus, 
quae e terra nafcuntur, maturandis, ita philofophia 
j idicio ad cogitatorum fubtilitatem acuendo pluviam 
affert? Oder S. 13 von der Dichtkunft (mit Lucre- 
zuchen Phrafen): Sunt poetae, qui velut geh fragore 
ab Olymp'o depulfo aureis radus hiemem Jolvunt, et 
aeternis Zephyris mortales mulcent: funt poetae, 
qui, ut tonitrua et fulgura, feriunt malitiofos, terrent 
Jceleratos, pungunt animos, aperiunt eorum penetra- 
lia: Oder S. 30 von des Verewigten Charakter '. Quae 
aniiiii bona ex quo tandern alio fonte manarunt, 
lectores, niß ab una virtute, quae elati injlar Olympi 
non calliditate, non potentia, non ßamma, non Tar- 
taro expugnatur, fed quae velut lux et aer mtae ho- 
minum ßc eum abduxit a locis omnibus pejtijens, 

ilhus ut aetheriis auris, quam horum crajßs vapori- 
bus blandiri mailet. OderS. 28: Quid excellentis vir 
ingenu ejl morum pravitate notatus f Robur ejl, ut 
ita dicam, viride iltud quidem et validum, fed nigra 
ßlva obfeptum. Saxum eß, adfpectu quidem mira- 
bih fed quod ruinam fpectantibus minatur. Ut Bo­
reas entm faevus violentam excitae maris tempeßa- 
tem, et laborantes in fluctibus naves afßigit ad fco- 
pulosque rapit: ßc timendum eß, ne ejusmodi viris 
velut noctem et peßem in ßnu geßantibus ad afpe- 
ras vias cives aäducantur. Diefes Beftreben, bilder­
reich zu Schreiben, und durch neue Wendungen zu 
überrafchen, fcheint uns auch manche Dunkelheit in 
die Schrift gebracht zu haben ; wie z. B. gleich S. 3: 
Alii fupini in vituperando, nxoß in cenfendo, pro­
fuß in laudando rumusculos imperitorum portendunt, 
fed gravitatem affectant, quae omnibus potius quam 
his debeatur. Auch die bereits angeführte Stelle: 
Quid, excellentis vir ingenii eß morum pravitate no- 
tatus? ift wenigftens zweydeutig; durch Einfchaltung 
eines qui und veränderte Wortftellung konnte diefer 
Dunkelheit leicht ab geholfen werden.

Sonft ift die Schreibart des Vfs. (bis auf wenige 
obfolete Worte, wie S. 4 discupit') ziemlich rein flie­
ssend, oft kräftig, auch durch Wohllaut fich hervor­
hebend. Wir zweifeln nicht, dafs wenn derfelbe mehr 
zur Einfachheit des Stils zurückkehrt, und das von 
Cicero empfohlene depafcere ßilo luxuriam orationis 
fich angelegen feyn läfst, er dereinft einen ehrenvol­
len Platz unter den auch durch Clafficität der Spra­
che ausgezeichneten Juriften einnehmen wird, welche 
von jeher auf keiner deutfchen Univerfität mehr, als 
auf der Leipziger, einheiinifch waren.

Gr.

KURZE A

Kinderscuriften. Magdeburg, b. Wagner: Legenden zur (Beförderung der) religiöfen und fittlichen Bildung der reife­
ren Jugend, auswählend (mit Auswahl) bearbeitet und mit ei­nem Vorworte Herders über die Legende im Auszuge verfe- hen von Karl Blumauer. Mit 4 Abbildungen und Vignette. 
1835. 168 S. kl- 8.Zur Förderung des oben angedeuteten Zweckes ift diefe Legendenfainmlung nicht ungeeignet, obwohl fie mit umfichti- gerer Auswahl veranftaltet feyn könnte. Einige der aufgenom­menen Erzählungen find gar zu matt und abgefchmackt, wäh­rend Heileres, wie z. B. die fchönen Legenden : Jungfrau Lo­renz, der grofse Chriftoph, des armen Kindes heiliger.Chrift u. a. m. übergangen ift. Bie colorirten Steindrucke find ziemlich 
dürftig.

Leipzig, b. Fifcher u. Fuchs: Odos und Bofas Blumen­
kranz. Darftellungen für das gebildetere Kindesalter, von 
Karl Blumauer. Mit Kupfern. Ohne Jahrzahl. 232 S. kl. 8. (I Thlr. 3 gr.)

N Z E I G E N.

Eine artige Gabe für die Kinder. Sie bringt Mährchen- haftes, Gefchichtliehes, Parabolisches, Spiel- und Räthfelhaftes Lyrifches u. f. w. zu beliebiger Auswahl, und befouders die Räthfel und Kinderfpiele werden willkommen feyn. Das 4eu- fsere des Büchleins ift nett und der Preis, bey 6 nicht üblen, colorirtea Kupiertafeln, lehr iuäfsig.
Ebendefelbft: Räthfel-Bilderfibel zur Prüfung desVerftan- 

des und zur Uebung im Nachdenken, dem früheren Knaben und Mädchenalter gewidmet. Mit T color. Kupfern. 6» ßf. Tafchenbuchformat. (12 gr.)
Fähigen Kindern wird es Vergnügen machen, die Löfung diefer Bilder-Räthfel-Nüife zu verfuchen , obgleich die Abbil­dungen nicht immer die treueften und deutlichften find. Der Vf. hätte fich immer nennen mögen- Seine Verslein find fo 

übel nicht.
N.
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HANDL UNG SW ISS EN SCHAFT.

Leipzig, b. Hinrichs: J. C. Schedels vollßändiges 
allgemeines Waaren - Lexikon für Kaufleute 
Commifflonäre, Fabrikanten, Mäkler und Ge- 
fchäftsleute, fo wie für alle, welche fleh in der 
Waarenkunde unterrichten wollen. Fünfte, ganz 
umgearbeitete und verbeflerte Auflage, in Ver­
bindung mit Mehreren herausgegeben von Otto 
Linne Erdmann, ordentl. Prof, der technifchen 
Chemie an der Univerfität Leipzig u. f. w. Er-

A bis L' 18-34- IV. u. 728 S. gr. 8.
(2 Thlr. 16 gr.)

T)
-■^er neue Herausgeber diefes Werkes, deffen Na­
me allein fchon empfehlend für daflelbe ift, bemerkt 
in der Vorrede, dafs das Originalwerk, trotz mehr­
facher Auflagen, dennoch fo veraltet gewefen fey, 
dafs man es nur nach einer völligen Umarbeitung dem 
Publicum habe übergeben können, dafs jedoch eine 
folche nur mit grofser Vorficht habe unternommen 
werden müflen, um nicht die ganze Eigenthümlich- 
keit eines anerkannt brauchbaren Werkes, das vielen 
anderen als Quelle gedient habe, zu vernichten. Die 
vorgenommenen Aenderungen beftanden befonders in 
Zulammendrängung zu weitläuftig bearbeiteter und 
in Verschmelzung zuSammen gehöriger Artikel; der 
alte Text fey durchaus revidirt, obgleich zugegeben 
werde, dafs es fchwierig, ja faß unmöglich fey, im­
mer das Neuefte und Befte an die Stelle des 'viel­
leicht Veralteten zu fetzen. Was befonders ganz ge- 
ftrichen, durch neue Artikel habe erfetzt werden 
müden, betreffe den Manufacturen- Waaren- und che­
mischen Producten-Handel, fo wie die Droguerie- 
Waaren. Abfolute Vollftändigkeit werde Niemand 
verlangen, doch fey kein wichtiger Handelsartikel 
ganzlich übergangen. Form nn<F Ausdehnung des 
alteren Werks fey beybehalten; man finde dahe?, wie 
m jenen, So auch hier, vorzüglich Nachrichten über 
Natur, Uilprung, Verfalfchung und Prüfungsmittel der 
Waaren, weniger merkantiliSche Notizen über die 
freife, deren Werth bey den beständigen Schwan­
kungen ohnehin nur fehr relativ fey; doch fey bey 
den wichtigften Artikeln auch -diefer Punct nicht über­
gangen.

bekennt offen, dafs ihn das Erfcheinen 
einer Waarenkunde unter der Leitung eines Solchen 
Herausgebers fehr erfreut hat, gefleht aber auch un­
umwunden, dafs er den Werth der frühem Schedel- 

1836. Erßer Band.

fchen Ausgaben keineswegs fo hoch anfchlagen kann, 
und felbft der vorletzten, das Neuere in derfelben 
abgerechnet, immer noch Bohns Waarenlager (Norr­
manns Ausgabe) vorgezogen hat. Um diefe allge­
meine Schätzung zu motiviren, mufs er denn freylich 
erft Einiges, was ihm bey der Bearbeitung eines 
Waarenlexikons der Beachtung werth fcheint, voraus 
fchicken.

Leuchs fagt in dem Vorbericht zu feinem Waa- 
renlexikon; „Eine Waarenkunde foll Namen, Natur, 
Vorkommen, oder Gewinnung, Kennzeichen, Befland- 
theile, Eigenfchaften, Sorten, Verfälfchun gen und 
Erkennungsmittel, Aufbewahrungsart, Gebrauch, 
Erzeugungs- oder Verfertigungs-Orte, und was zur 
näheren Kenntnifs beyträgt, auch die Preife der 
Waaren, fo wie den Gang des Handels mit denfel- 
en angeben. Wir haben diefe Erklärung hier auf- 

nommen, um daran bequem unfere Erläuterungen zu 
knüpfen. Was zuerft die Namen betrifft, fo fragt es 
fich, in wiefern überhaupt Namen aus fremden Spra­
chen aufgenommen und welcher Werth den Adjecti- 
ven beygelegt werden foll. Leuchs tadelt das Sche- 
delldw Wörterbuch namentlich in der Beziehung, dafs 
es zu viele ausländifche und zu viele Beywörter als 
Hauptwörter aufgenommen habe. Wir finden diefs 
auch in diefer neuen Ausgabe wieder, können aber 
aus Mangel einer älteren nicht entfeheiden, ob und 
welche derartige Artikel geftrichen find. Was jedoch 
den Gegenftand überhaupt betrifft, fo mufs man aller­
dings zwifchen eigentlichen Namen und Handelsna­
men unterfcheiden. Als Beyfpiel führen wir an, 
Wootz, welches eine durchaus ausländifche Benen­
nung ift, zugleich aber auch allgemeiner Handels- 
nahme^ deffen Aufnahme alfo unbedingt nothwendig. 
Was die rein ausländischen Namen betrifft, welche 
nicht Handelsnamen find, d. h. z. B. im Deutfehen 
ihren eigenthümlichen Namen haben, fo ift keine 
Frage, dafs fie aus einem deutfehen Waarenlexikon 
ausgefchloffen bleiben müflen, fo fern daflelbe nicht 
zugleich eine Polyglotte feyn foll, was zur Bequem­
lichkeit aller Befitzcf fehr zu wünfehen wäre; nur 
mülste man dann für den Zweck jeden ausländischen 
Namen in ein eigenes Regifter aufnehmen, und bey 
jedem wäre der entsprechende deutsche, welcher den 
Text des Wörterbuchs abhandelt, beyzufügen, auf 
welche Weife das Ganze, ungeachtet der grofsen 
Reichhaltigkeit, die wir fonft noch fodern, gewiSs in 
den Raum zweyer mäfsig ftarken Lexikonbande zu­
fammen zu drängen wäre. Was die Beywörter als 
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Hauplnamen betrifft, fo kann deren Aufnahme in 
den Text um fo weniger übergangen werden, na­
mentlich dann nicht, wenn es Handelsnamen find, 
als nicht alle Artikel fo bekannt find, wie der Cham- 
pagner.Wir können aber hierbey nicht umhin, einen 
Mangel zu rügen, der zum Theil auch das Erd- 
mann'fche Wörterbuch trifft, dafs nämlich in dem 
Hauptartikel nicht wieder auf diefe befonderen Arti­
kel hingewiefen ift. Wir find mit der Waarenkunde 
gar nicht unbekannt, dürfen uns auch eines fehr 
glücklichen Gedächtniffes rühmen; indeffen kann es 
auch dem beften gefchehen, dafs ihm augenblicklich 
ein folcher Ausdruck nicht beyfällt, z. B. wie die 
oder jene Sorte Tuch im Handel genannt wird, wir 
nehmen dann untere Zuflucht zum Hauptartikel, ha­
ben aber meiftentheils, ja faft immer den Verdrufs, 
folche Unter-Artikel nicht einmal namentlich ange­
führt zu finden. Da der zweyte Theil von Erdmanns 
Werk noch nicht erschienen ift: fo müßen wir fchon 
ein anderes Beyfpiel als Tuch wählen; und finden eben 
Agores welchen Namen man im Artikel Leinewand 
vergebens fucht. Eben fo fucht man Abaches und 
und Abatzi vergebens unter Baumwollcnzenche ja 
es ift in diefem letzten Artikel nicht einmal der Län­
der gedacht, in welchen die genannten Zeuche ver­
fertigt werden. Durch diefe Rüge deckt fich aber 
w ieder ein anderer Fehler diefer Waaren-Lexika auf, 
der uns zu wichtig erfcheint, als dafs wir ihn nicht 
genauer ins Auge faßen Sollten, obwohl er nur das 
Ganze, nicht die Namen allein betrifft. Es find näm­
lich dadurch, dafs'man, wie eben bemerkt, nur die 
Namen berückfichtigt, und felbft diefe nicht unter all­
gemeine Artikel zulammenbringt, die Gegenftande fo 
auseinander gerißen, dafs Sogar dem Kundigen ein 
Ueberblick geradezu unmöglich wird, will er fich 
nicht felbft dasjenige herfteilen, was wir als Zugabe 
zu einem Solchen Wörterbuch durchaus verlangen, 
nämlich eine fyfiematifche Uberficht. Durch eine 
folche bekommt erft das ganze zerriffene Wefen, 
•welches ein Solches Wörterbuch in fich trägt, eben 
fo einen Zusammenhang, wie "das Wörterbuch einer 
Sprache durch die Grammatik. — Eine fernere, gar 
niöht unwichtige Frage, welche in Beziehung auf 
die Namen noch zu beantworten ift, bezieht fich auf 
den Zeitraum, welchen ein Waarenlexikon bezüglich 
der Namen umfaßen foll, und diefen Zeitraum, mei­
nen wir, haben fich namentlich in Manufacturen- 
Waaren die Bearbeiter immer zu kurz geftellt, fie 
haben immer nur das jüngft Vergangene, das Ge­
genwärtige, und darunter das Neuefte berückfichtigt. 
Wir geben zu, dafs unter den Mode-Namen und un­
ter den Mode-Artikeln allerdings eine Auswahl zu 
treffen fey; wie aber, wenn nun ein folcher neuer 
Name der Sache nach, fchon längft da gewefen w äre, 
wie, wenn ohne Zweifel unfer jetztiges Kaifertuch 
vor vielleicht kaum 30 Jahren Is drap de Dames 
im Handel war? Es gilt alfo die aflgabe auch hier, 
eine Auswahl zu treffen, und nachzuweifen, dafs un­
ter der Sonne nicht leicht etwas Neues zum Vor- 

fchein kommt. Leicht ift diefe Aufgabe allerdings 
nicht zu löfen; fie fetzt Mufterchartcn voraus, an 
welche man wohl in früherer Zeit wenig genug oder 
gar nicht gedacht hat, welche anzulegen aber jetzt 
allerdings Pflicht aller polytechnischen Schuldirecto- 
ren ift, denen wir den Gegenftand daher beitens em­
pfohlen haben ^wollen, bedauernd,dafs hier der Platz 
nicht ift, uns über die Weife der Einrichtung folcher 
Mutter - Sammlungen auszufprechen. _  Endlich wol­
len wir hinfichtlich der Namen noch erinnern dafs in 
Bezug auf Naturgegenftände durchaus Streng fyfte- 
matiSche Namen nach einem möglichft allgemeinen 
Syfteme aufgeführt werden mülfen, und felbft die fo- 
genannten pharmaceutifchen auf diefe zurückzuführen 
find. In diefer Beziehung verdient das Erdmann'- 
fche Wörterbuch alles Lob, indem uns wenigftens 
nichts aufgeftoSsen ift, wo wir diefs vernachlässigt 
gefunden hätten,fo weit nämlich überall nachzukom­
men, denn von manchen Gegenftänden, namentlich 
von einer Menge von Hölzern ift allerdings ein Ur­
sprung Schwer nachzuweilen. Wenn aber auch dem 
nicht immer Genüge geleiftet werden konnte, So hätte 
doch in zweifelhatten Fällen die wahrscheinliche Ab- 
ttammung mit einem Fragezeichen angeführt werden 
follen, wie z. B. Ferolia bey Ferolaholz u. f. w.

Hinfichtlich der Natur der abzuhandelnden Ge- 
genftände kann man mit Recht verlangen, dafs ihre 
Stellung in dem anerkanntesten naturhiftorifchen Sy- 
ftem angedeutet werde, was wir aber in dem vorlie­
genden Werke nicht beachtet finden. Denn ein fol- 
ches Wörterbuch kann nicht fo ausführlich feyn als 
ein naturhiftorifches Werk, wefshalb denn immer auf 
ein Solches, als auf die Quelle verwiefen werden mufs. 
BloSse Beschreibungen, wie z. B.: „Bifamkörner — 
find die kleinen orangegrauen, nierenförmigen, äu­
sserlich' geftreiften, linfengrofsen und mit weifsein 
Mark gefüllten Saamenkörner von Hibiscus Abelmo- 
fchus, einer niedrigen, krautartigen Pflanze, die in 
den mittlern Theilen von Afrika, in Senegal, in bei­
den Indien und vorzüglich in der Levante wild 
wächft. Alle Theile der Pflanze find unSchmackhaft 
und geruchlos; nur der Saame hat einen ftarken, 
befonders in der Wärme hervortretenden MoSchusge- 
ruch“, geben keinen Begriff, weder von den unter­
scheidenden Kennzeichen, noch weniger von dem 
Habitus der Pflanze.

Das Verkommen oder die Gewinnung, befonders 
die letzte, gehört eigentlich der Technologie an, 
und mufs auch hier wieder auf das QueUenltudium 
verwiefen werden. Dafs Fabrikorte in Erdmanns 
Werke nicht fpeciell angeführt find, halten wir für 
einen Mangel; die defsfallfigen Angaben find zu all­
gemein. Die Kennzeichen betreflen theils die Natur, 
theils die künftliche Herftellung, und find in beider- 
ley Hinficht genau abzuhandeln und bis ins Specielle 
zu verfolgen, da Ja nyr au* ihnen das Erkennen der 
Waare beruht. Zu diefen Kennzeichen müßen auch 
die Beßandiheile} Eigenfchaflen und Kerfälfchun- 
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gen gerechnet werden, fo wie fie fich auch auf die 
Sorten anwenden laflen, indem diefe, fo zu lagen, 
immer nur Unter-Arten ausmachen, denn nachdem 
z. B. angegeben ift, was unter Kaffee verftanden 
wird, kann erft die Reihe an Aufzählung der Sorten, 
ihre Kennzeichen, Verfälschung u. f. w. kommen.

wichtig ift die Aufbewahrungsort. Leuchs 
hat m Bezug derfelben auf fein befonderes Werk ver- 
w-elen; mdeflen gehört diefe Lehre allerdings in ein 
Waarenlexikon, und wir vermißen die defsfalfigen 
Angaben, in dem Erdmannfchen Werke, und rech­
nen es ihm zu einem grofsen Mangel an, dafs derarti- 
ge Notizen fo wenig vorhanden find.. Es kann dem 

aufmann und Händler aller Art nicht zugemuthet 
werden, wie Leuchs verlangt, um diefes Punctes wil­
len in einem anderen Werke erft nachzufehen, um 
fo weniger, als die gedachte Aufbewahrungslehre, fo 
vortrefflich fie auch an fich ift, doch zum augen­
blicklichen Nachfchlagen aus dem Grunde nicht geeig­
net erfch,ernt, weil die Hauptfache an derfelben der 
tieoretifche Theil. ift, auch offenbar eine Menge 
Handelsartikel darin fehlen, und der Sache nach feil­
en müßen. Da das Erdmannjche Werk noch nicht 
beendigt ift, fo könnte diefem Mangel durch einen 
Nachtrag fehr gut abgeholfen werden, und ein hinzu­
kommendes Regiller würde auf der anderen Seite 
diejenigen Ergänzungen beybringen, deren wir oben 
gedachten. Wi? machen um fo mehr diefen Vor- 
fchlag, als überhaupt bey gröfseren lexikalifchen Wer­
ken, in denen es Verweifungen giebt, die Ueberficht 
des Inhalts gar fehr durch ein Regifter erleichtert 
wird, wie man diefs gewifs mit Vergnügen an Brock­
haus Converfations - Lexikon bemerkt, welches doch 
noch überdiefs die Bequemlichkeit bietet, auf den 
Seiten vollßändige Ueberfchriften zu haben, dage- 
§en in dem Erdmann'fchen Werke nur die Anfangs- 

ylben der Artikel aufgeführt find, welches für den 
Nachfchlagenden fehr unbequem ift.

Was den Gebrauch betrifft fo kann man ziemlich 
mit den Angaben des Erdmann'fchen Werk zufrie­
den feyn, befonders im Fache der chemifchen und 
überhaupt der Droguerie-Waaren; dagegen fehlen 
h?ufig genauere Angaben über die Erzeugung«- oder 

eriertigungs-Orte, welche Leuchs doch einigerma- 
Isen beruckfichtigte, die aber Thon in feinem Waa­
ren exikon, bis auf die Beziehungsorte, nicht ohne 
Bequemlichkeit für den Gebrauch, ausgedehnt hat.

Die Fre^/e.der Waaren hat Erdmann faß ganz 
weggelallen, wie oben angegeben wurde, aus dem 
Grunde, dals he zu veränderlich feyen, und daher 
»hre Angabe eigentlich zu nichts führe. Wir find in- 
delTen diefer Meinung nicht, denn die Preife, wie 
verlchieden fie immer gewefen feyn mögen,' führen 
?c“ mehr oder weniger auf Andeutungen darüber, 

wie der Gang des Handels überhaupt war, und welche 
voniuncturen dazu beygetragen haben, die Preife 
zu «jucken oder zum Steigen zu bringen, ein Ge- 
genltand, der für den Kaufmann fehr wichtig ift, und 
in uezug aut Handlungsfchulen zu den zweckmäfsig- 

ften Aufgaben Veranlalfung geben kann. Angenom­
men auch die höchfte Veränderlichkeit der Preife, lo 
mufs denn doch irgend eine Art Malsftab da. feyn, 
nach welchen namentlich der Kaufmann in kleineren 
Orten, bey weniger gangbaren Artikeln, fich lU~ 
fig richten kann. * Demnächft aber hilft ein folches 
Preis-Verzeichnifs dem Speculanten gewifs ganz au- 
fserordentlich, indem es ihn der Mühe überhebt, vor­
kommenden Falles, mit Aufwand von vieler Zeit, die 
Preife aus den einzelnen Curanten zufammen zu fu- 
chen, wenn er auch wirklich, was doch nicht immer 
der Fall ift, diefelben der Aufbewahrung werth ge­
halten hätte. Die allgemeine Conjunctur des Han­
dels kennt der denken Je Kaufmann wohl, und wird fie 
auf den einzelnen Fall anzuwenden willen, wenn ihm 
ein Anhaltepunct gegeben ift. Belehrt ihn nun der 
laufende Courant von dem Steigen eines laufenden 
oder eines veralteten Artikels, fo wird ei zunac 
zu dem Waareniexikon feine Zuflucht nehmen, und 
gar bald, indem er die Conjunctür zufammenhalt, dar­
über im Klaren feyn, ob eine Speculation ratlilam 
fey oder nicht. So, um nur Ein Beylpiel anzufuhren, 
würde ein Kaufmann in der Nähe des Mohnorts des 
Rec. viel belfer thun (verficht fich bey obwaltenden 
Preifen) die fogenannten Efliggurken von Nürnberg 
kommen zu lallen, als auf eigene Rechnung das Ein­
legen derfelben vorzunehmen. — Sollte bey einer 
fpateren Auflage des Erdmann'Jchen Werkes oder bey 
Nachträgen etwa in der Weife, wie das Brockhau- 
ßfche Converjations-Lexikon der neueßen Zeit und Li­
teratur fich zu deflen allgemeinem Converjations-Lexi­
kon vorhält, der Zufatz der Preife von dem Heraus­
geber, wie wir nicht zweifeln, für zwec.kmäfsig er­
achtet werden: fo möchten wir auch in diefer Bezie­
hung einige Vorfchläge thun, indem uns die Art und 
Weife, wie Leuchs feine Preife behandelt hat, kei­
neswegs zufagt. Im befagten Werke ift nämlich im­
mer der Preis nach der Landesmünze angeführt, wo­
durch allein fchon die grofse Schwierigkeit beftändi- 
ger Reduction entfteht; wir würden daher unmafs- 
geblich vorfchlagen, diefs zwar beyzubehalten, dage­
gen aber in Parenthefe einen Reductionspreis, wozu 
fich in neuerer Zeit der preuffifche Münziüfs am he­
ften eignen würde, beyzufügen. Wir wißen recht 
gut, dafs uns hiebey der Einwurf gemacht werden 
kann, dafs bezüglich des Curfes fich. einige Dif­
ferenzen einfchleicnen müfsten, welches wir zwar auch 
zugeben, aber auch behaupten, dafs ein Lexikon mit 
folchen Preis-Angaben das aller vollkommenfte leyn 
würde, berechnete es die Reduction fogar nach dem 
jährlichen Durchfchnitts - Curs, kurz weg g.elagt, eine 
wahrhaft herkulifche Arbeit, zu der man die Materia­
lien kaum anderswo, als in den Börfen - Berichten 
englifcher, franzöfilcher und deutfeher Zeitblatter 
finden dürfte.

Wir haben in dem ebeh Gefügten fchon mittel­
bare Andeutung darüber gegeben, in wie weit die 
Preife auch den Gang des Handels andeuten müflen, 
haben aber doch noch ausdrücklich zu bemerken^ 
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dafs es fehr zweckmäfsig feyn dürfte, befondere Nach- 
weifung darüber in einem Waaren-Lexikon beyzu­
bringen. Selbft dem mehr unterrichteten Kaufmanne' 
ftehen nicht immer die Mittel zu Gebote, um fich 
über den Gang des Handels zu unterrichten, und 
wenn er auch wirklich die laufenden Handelsblätter 
fortwährend lieft, fo fehlt es einem vielbefchäftigten 
Kaufmanne doch gewifs an Zeit, die einzelnen in ih­
nen enthaltenen Artikel dergeftalt auszuziehen, dafs 
er bey Gelegenheit die nöthigen Nachweifungen 
leicht finde. Wir halten defswegen eine folche Ue­
berficht des Handels in einem Waarenlexikon für 
durchaus nothwendig, geliehen aber auch gern zu, 
dafs die Bearbeitung eine grofse Umficht hinfichtlich 
der Auswahl, fo wie eine grofse Einficht in die Han­
dels verhältni fie mit BeriickGchtigung der Conjunctu- 
ren (z. B. Continental-Sperre, Mifsrathen einzelner 
Kaffee-, Thee-, Getreide- und fonftiger Erndten) vor­
ausfetzt, find jedoch überzeugt, dafs das Werk durch 
eine folche Ueberficht fehr bedeutend an Werth ge­
winnen würde. — Indem wir in dem Vorftehenden 
von Reduction der Preife gefprochen haben, können 
wir nicht umhin, noch zu rügen, dafs in folchen 
Waaren-Lexicis auch eine Menge Gewichte-und an­
dere Mafs - Verhältniffe vorkommen ohne alle Re- 
dnetion, und zwar in Fällen, wo die Reduction kei­
neswegs, für die gröfsere Maffe der Kaufleute wenig­
ftens, eine leichte Aufgabe ift. Wir wollen nur das 
erfte, hefte Beyfpiel, das uns in die Hände fällt, auf­
greifen; in Erdmanns' Werk: ,,Südamerikanif ehe 
Baumwollen : „In Brafilien verkauft man fie nach der 
Aroba von 28 Pfund in Rees effectiv, mit 20 Pro­
cent Ausfuhrzoll (1831 koftete die Aroba 3500. bis 
4000 Rees); in Südamerika verlieht fich der Preis m 
fpanifchen Thalern für 1 Quintal; die übliche Ver­
packung und Thara find fehr verfchieden, defshalb 
bey jeder Sorte einzeln angemerkt.“

Man lieht, dafs, die meiften der in unferer Re- 
cenfion gemachten Ausftellungen weniger das vorlie­
gende Werk allein, als vielmehr alle feine Vorgän­
ger zugleich mit betreffen; dennoch aber zeichnet 
es fich vortheilhaft vor diefen aus durch gröfseren 
Reichthum an Artikeln. Die beiden nächften Vor­
gänger, Leuchs und Thon, haben davon im Allge­
meinen viel weniger, denn bey Thon kommen zwar 
eine Menge Namen vor, find jedoch meift Verwei- 
fun«-en, und die Abfaffung der Artikel felbft in Erd- 
manns Werke kann fich mit jedem andern verglei­
chen, wenn man vielleicht auch hier und da etwas 
weniger Kürze wünfehen möchte. Mit Ausnahme 
der allgemeinen, eben berührten Mängel kann man 
daher das vorliegende Wörterbuch mit Recht als 
das Befte empfehlen.

Papier und Druck find 
was eng und klein, doch 
Thons Werk ift.

gut, obgleich letzter et- 
unendlich beffer als in

Tchn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stuttgat , b. Scheible: Friedrich der Grofse, 

König von Preuf/en. Seine fammtlichen Werke 
in einer Auswahl des Geißvollßen. Für Lefer 
aller Stände bearbeitet von Theobald Chauber. 
Mit vier Stahlftichen. Erfte und zweyte Liefe-' 
rung. 1835. 256 S. 8. (Jede Lieferung 9 gr.) 

Diefer Auszug ift fowohl aus Friedrichs des Gro­
fsen anerkannten Werken, als auch aus denen, deren Au- 
thentie zweifelhaft ift, gefertigt. Er enthält: A) Schrif­
ten der erften Periode bis 1740: 1) über die ün- 
fchädlichkeit der Geiftesirrthümer. 2) Aphorismen aus 
Antimachiavcll. B) Schriften der zweyten und drit­
ten Periode (von 1740 bis 1756): 1) die Kriegskunft, 
erfter bis lechfter Gelang; 2) aus den Denkwürdig­
keiten der brandenburgifchen Gefchichte. Friedrich 
Wilhelm, der^grofse Kurfürft. — Friedrich I, König 
von Preuffen. Friedrich Wilhelm I. — Ueber Sitte 
Gewohnheit und Induftrie und über die Fortfehritte 
des m.enfchlichen Geiftes in Künften und Wiffenfchaf- 
ten, in näherer Beziehung auf die brandenburgi­
fchen Staaten. — Ueber Religion und Aberglau­
ben, — über die Einführung und Abschaffung der 
Gefetze. — Die Auszüge find nicht übel gewählt. 
Hie und da hätten diefelben wohl einer Erläuterung 
durch Noten bedurft. Der Extrahent fchien bey diefem 
Werke die Abficht zu haben, zu zeigen, dafs der gro­
fse König manches, was jetzt die liberale Partey 
wünfeht, als eine Ichöne Tendenz guter Monarchen 
dargeftellt'habe, was unleugbar feyn mag. Mit eben fo 
viel Recht können aber doch die Gegner behaupten, 
dafs er nicht fo den Staat verwaltete, als feine 
Schiiiten die Verwaltung anderen Monarchen vor- 
Ichreiben. Zwey andere Hefte follen noch erfchei- 
nen. —. In das Materielle des Inhalts läfst fich Rec. 
nicht ein. Da übrigens der Monarch nicht immer 
den Orten merkwürdiger Begebenheiten den richti­
gen, geographifch angenommenen’lNamen gab fo hätte 
Hr. Ch. diefs verbeffern, und z. B. wohl S. 154 Cafano 
ftatt Cafano di ucken lallen follen. Auch wurde die grofse 
Schlacht bey Hochßadt,u^ nicht bey Hochßedt(ü. 155) 
geliefert. Des Königs Friedrich I Tochter heirathet 
nicht den Erbprinzen von Heften-Gaffel und nachhe­
rigen König von Schweden, fondern die Schwefter 
des Königs Friedrich II wurde 1751 mit dem Kö­
nige Adolph Friedrich von Schweden aus dem Haufe 
Holftein Gottorp vermählt.

X.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Torquato Taffo's befreytes 

Jerufalem, überfetzt von Carl Streckfufa. 1822. 
Erfter Band 351 S. Zweyter Band 354 S. 8. 
Zweyte verbefferte Auflage. Zwey Bände. 1835. 
Zufammen 596 S. kl. 8. (2 Thlr.)

Der erften Gefammt-Ausgabe diefer fchätzbaren 
Uebei fetzung ift das italiänifche Original beygedruckt, 

Ji* 11! ^er .zwey^en? ak in Jedermanns Händen be- 
' findlich, mit Recht weggeblieben. Hr. Streckfufs 

hat es unternommen, das befreyte Jerufalem in einer 
Versiorm wiederzugeben, wie fie bereits vor ihm 
Gries zur Uebertragung diefes Heldengedichts in 
Anwendung gebracht hatte. Beide Ueberfetzer bil— 
deii, im Einklänge mit der ottave rime, die achtzei­
lige Stanze fo nach, dafs fie in den erften fechs Zei­
len nur zwey Reime abwechfeln lallen, und im 
Schlufscouplett mit einem dritten Reime fchliefsen. 
Hr. Gries beginnt das Sextett jedesmal mit einem weib­
lichen Reime, den er fofort durch einen männlichen 
ablöfen läfst, und fo enthält das Couplett bey ihm 
nur weibliche Reime, während Hr. Streckfufs das Sex­
tett öfters mit dem männlichen Reime anfängt, folg­
lich vor das Schlufscouplett eben fo oft einen weib­
lichen Reim bekommt, und daher diefes felbft mit 
männlichen Confonanzen auslaufen läfst. Diefs ift 
der ganze formelle Unterfchied zwifchen feiner Ueber- 
tragung und der Gr/es’fchen. Wir fragen nun: In 
welcher Abficht unterzog fich Hr. St. einer fo fchwie- 
rigen Aufgabe, die vor ihm ein Anderer fchon mit 
Io entfehiedenem Glücke gelöft hatte. Glaubte er 

kn Scbanbeit der Diction und an Kraft des 
EpidprwllU JUcks ZU Verbieten? Die Vergleichung 
.r wZ £ r “r"? u'>« eben überzeugen, daß 
er;b.e?n|.d,er’nC!>?e Abficht war, diefe wirklich er- 
r®lc“t va?e\r %tte..er es, aber dabey auf belfere 
rhythmifche Verfification und aufrichtigere Reime ab- 

fo fmden ,was den erften Punct be-
dafs fich Gries in der Accentuation der Worte, 

Inhalten des jambifchen Tonfalls nie folche 
in J- plten erlaubt, wie fein Nachfolger; foliten aber 

®ler neuen Uebertragung reinere Reime figuri- 
febnnh a® im Ganzen mit diefer geleckten Reim- 

>eit gewonnen? Doch vielleicht fchieben wir, 
fichten Punct ^.Streckfufs Ab-
wpnio-fien« T ’ er .nicbt gehabt hat. Seme Reime 

lud nicht immer reine, er wendet gar zu 
den fogenannten reichen Reim an, der fich in

* A. L. Z. 1836. Erßer Band.

der deutfehen Sprache immer fehr übel ausnimmt. 
Gehört zur Schönheit der Reime nicht auch Verfchie- 
denheit der Confonanten vor der Reimfylbe? In der 
49 St. des erften Gef., wo Hr. St. hoffnungslos, 
freudenlos und los reimt, hat Tajfo*  die Reime spene, 
piene, amene, alfo nicht einen einzigen reichen Reim 
für die hier gebotenen drey. Wir möchten einen 
folchen Reichthum eher eine Armuth nennen.

Wenn alfo von Seiten der Reimrichtigkeit die 
Wagfchaale des Werthes fich nicht auf Hn. St. Seite 
neigt, fo hat er vielleicht der inneren Diction mehr 
Richtigkeit und Euphonie zu geben gewufst. Wir 
wollen diefs fo lange glauben, als wir uns durch eine 
Vergleichung mit Hn. Gries Arbeit nicht vom Gegen­
theile überzeugt haben. Dafs Hr. St. nicht immer 
auf Wohlklang und eine fchöne Abwechfelung derVo- 
cale und Conlonanten bedacht war, gbht aus der vier­
ten Zeile der 28 St. des erften Gef. hervor. Die 
Worte:

Reif ift die Zeit bereits zum letzten Streit, 
haben wegen der unangenehmen Wiederholung des 
Diphthongs ei etwas Bleyernes, wogegen die Worte 
des Originals: II tempo de Vimpresa e giä maturo 
golden, und die der Grzes’fchen Ueberfetzung: Die 
Zeit der Reife hat fich eingeßellt, filbern klingen. 
Der nämliche Uebelftand ift uns befonders in der 
101 St. des 20 Gef. aufgefallen, wo in den Worten: 
Vnd Zungen zu Flug und Ruf thut kund u. f. w., 
nicht weniger als acht u faft unmittelbar hinter ein­
ander ftehen. Zeilen, wie jene dritte in II, 3, die 
aus lauter einfylbigen Worten beftehen, liebt man eben 
fo wenig, als jene, in denen die Versfüfse- mit den 
Wortfüfsen in Eins zufammenfallen; indeflen läfst fich 
fo etwas, wie Rec. gut weifs, nicht immer vermei­
den, ja folche Difionanzen gehören wrohl mit dazu, 
die Harmonie des Verfes an anderen Stellen defto 
kräftiger hervorzuheben. Wir wollen daher bey der 
Euphonie und Eurhythmie des Vfs. nicht länger ver­
weilen, fonft würden wir auch nachweifen müden, 
wie Hr. St. auf Mannichfaltigkeit und Abwechfelung 
der Reime nicht feiten zu wenig Bedacht nimmt, 
wie er oft, was nicht feyn foll, in naheftehenden 
Strophen diefelben Reime gebraucht. Wir erwähnen 
vielmehr zu feinem Lobe, dafs er fich es angelegen 
feyn liefs, die häufig wiederkehrenden weiblichen Reim­
ausgänge en mit anderen Reimendungen zu durch- 
fleenten; nur verleitete ihn diefes an fich rühmliche 
Beftreben einerfeits oft zur Bildung neuer Worte, wie 
gluthig^ unfpaltfam, unerhörbar, die wohl fchwer- 
lich in unferer poetifehen Sprache einheimifch werden 
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dürften, andererseits begegnete es ihm wohl auch, 
dafs er, einem folchen Worte zulieb, den Sinn gewalt- 
fam in die Reimftellung einprefste, fo dafs der Lefer 
daran zu kauen und zu Schlucken hat, und gleich­
wohl kein deutliches Bild, keinen klaren Gedanken 
vor die Seele bekommt. Der blofse Hörer, dem es 
in diefem Falle nicht, wie dem Lefer, vergönnt ift, 
die Wortreihen von Neuem mit den Augen zu über­
laufen, fieht lieh nun vollends aus allem Zusammen­
hänge geworfen. Und doch ift das Original von die­
fem Fehler durchaus frey, wie hätte es auch fonft 
ein Lieblingsgedicht der Nation werden können ? 
Diefe ftellenweife Unklarheit hängt aber befonders noch 
mit dem zufammen, was wir noch über die Richtig­
keit der Diction vorliegender Ueberfetzung zu be­
merken haben.

Haben wir der Lefung des Werkes die gehörige 
Aufmerksamkeit gewidmet, fo glauben wir die Abficht 
des Vfs., in Bezug auf feinen Vorgänger, in fo weit 
erkannt zu haben, dafs er das Original, wo möglich, 
nach den Worten getreuer wiederzugeben fucht, um 
dadurch die eigenthümlichen Schönheiten deflelben 
defto mehr zur Anfchauung zu bringen. Gries be­
urkundet aber gerade dadurch, . dafs er manche 
Tropen, Metaphern und Bilder, die dem deutfehen 
Gefühl zu hart und zu gefucht vorkommen, entweder 
ganz umgeht oder mit anderen vertaufcht, feinen 
richtigen Tact und fein feines Gefühl für das Schick­
liche der Sprache. So klingen im Gebet Rinalds 
(XVIII, 14) die Worte:

Dafs ich des alten Adams mich entkleide, 
im Deutfehen zu trivial und faft burlesk, ob fie gleich 
durch das Original gerechtfertigt fcheinen, welshalb 
Gries dem alten Adam ein anderes erttfprechen- 
des Wort lübftituirt. Nicht immer Scheint jedoch Hr. St. 
von feinem Grundfatze der Worttreue geleitet, indem 
er nicht nur die Worte des Originals umgeht, Son­
dern Sogar einen dem Sinne und Zusammenhänge der 
Rede widerftrebenden Ausdruck gebraucht, z. B. in 
der 32 St. des 5 Gef., wo es heilst:

Bouillon, den jetzt herbey die Töne lockten, 
Wo Gries, in Uebereinftimmung mit dem Original, 
belfer Sagt:

Bouillon indefs , vom Lärm herbeygezogen , 
Erblickt u. f. w.

So dehnt und reckt Hr. St.. den an fich hyperboli- 
fchen Ausdruck der Urfchrift öfters ins Ungeheure 
und Phantaftifche aus. Der Holzftofs, auf welchem 
Sophronie und Olind verbrannt, werden Sollen, wird 
bey ihm (II, 33) durch das klingende Gebraus des 
Blafebalgs angefacht. Bey ihm flattern die Fahnen 
nicht im Winde, fondern fie faufen (I, 64). Die feyer- 
flehe Befchreibung der Nacht (II, 96), welche mit 
jener in der Aeneide übereinkommt , ift dem Ueber- 
fetzer recht wohl gelungen; nur ftörten uns die in 
den Grotten ruhenden Ungeheuer der Wildnifs^ da 
durch diefen Parenthyrfus der Simplicität und Natür­
lichkeit des Bildes Eintrag gefchieht. Nicht feiten 
ift der Ausdruck für die epifche Sprache zu gemein; 

fo XII, 90 der harte Bauer; Gries befier: der 
harte Bandmann; fo XI, 75, wo der fromme Gott­
fried die Beine in des Gewandes Purpur hüllt. In 
der 75 St. des dritten Gef. ftreben am Ulmbaum die 
Reben mit krummem Fufs (con pie torto) gen Him­
mel, wo Gries, von einem richtigeren Gefühle ge­
leitet, die Metapher wegläfst. Wie! riefen wir aus, 
als wir (I, 46) in TanCreds Verliebungsgefchichte auf 
die Worte ftiefsen: ° °

Und fuchte Ruh’ und Lab’ im ftillen GrundDem matten Leib und dem verbrannten Mund.
Wie! hatte fich Tancred den Mund verbrannt ? Mufs- 
ten die arse labbia^ die verlechzten Lippen, welche 
hier Tancreds Dürft bezeichnen, gerade fo wieder­
gegeben werden ? Kommt es bey gereimten Verfen 
durchaus nicht mehr auf die Schickliche Wahl der 
Worte an, dann hatte Longin (der übrigens vielleicht 
zu feinem Glücke gar nichts von gereimten Verfen 
wufste) freylich Unrecht, wenn er für die hohe 
Schreibart die Wahl fignificanter, edler und gewählter 
Ausdrücke fodert. Wir hätten diefem verbrannten 
Munde in der zweyten Auflage eben fo gut eine Hei­
lung gewünfeht, wie jenem gefchwollenen (II, 88), 
womit Argant vor feinen König tritt.

Wir dürfen jedoch bey folchen Vergleichungen 
nicht zu lange verweilen: denn wir haben noch von 
wichtigeren Dingen zu reden. Hr. St. fügt die Worte 
rhythmifch fo,. dafs er den Hiatus faft durchgängig 
vermeidet; ein Solches Streben ift fehr zu ehren; nur 
wird der Vf. in der Vermeidung des Hiatus oft ZU 
ängftlich, wie in I, 44, wo er die ultima Irlanda 
durch das letzt' Irland wiedergiebt. Wie übel klingt 
hier die Elifion des e im Epitheton ’ Die Lesart der 
el ften Auflage war bey weitem befier. Was die Wort­
fügung felbft betrifft: fo hat der Vf. das Löbliche an 
fich, dafs. er in feiner Conftruction faft durchgängig 
dem Ueblichen und der natürlichen Ordnung folgt; 
nie erlaubt er fich folche gezwungene Verfetzungen, 
die die Sprache unferer neueren Almanachspoeten zu­
weilen fo holpericht und ungeniefsbar macht. In- 
deften kommen doch bey ihm einige auffallende Hy» 
perbaten vor, welche weder durch das Pathos der 
Rede bedingt, noch als dichterische Nachläffigkeiten 
gefällig erfeheinen. Zuweilen find die Sätze (wie 
XV, 22) zu parenthetisch durchschnitten, und man 
mufs die Conftruction mühfam fuchen; zuweilen find 
fie durch Partikeln und Conjunctionen nicht gehörig 
in einander gelugt. Oft wird das zum erften Verbum 
gehörige Subject bis zum zweyten zurückgeyirängt; 
ferner läfst der Ueberfetzer nach der Conjunction 
doch) wo eine Wiederholung der Perfon gelodert 
wird, diefe faft durchgängig weg; ferner wird die 
Rede manchmal abgeriffeu und. aut directem Wege 
fortgeführt, wo man eine relative Fortfetzung der­
felben erwartet hätte, was befonders in zwey Gleich- 
niffen (IX, 88 und Xl> ?4) der Fall ift. Hr. St. 
rechtfertige diefe Abnormitäten nicht durch die INoth- 
wendigkeit des Reimes und des Metrums; der Reim 
ift ein Sclave, der fich biegfam und fchmiegfam der 
natürlichen Conftruction der Worte fügen mufs. So 
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bedient Hr. St. fich mancher Zufammenfetzun<ren, die 
der epifchen Sprache nicht angemeffen finä. Wir 
laÄn on,S wie Bergeslehne, Schauder-
bild, Scfnneichellicht, frommfilfs u. f. w. noch gefal­
len; aber Schandleib, Blutfpur, Schandverein, fo 
wie gewiße Verba, wie behindern, verfchärfen, find 
zu trivial, oder riechen zu fehr nach dem Canzley- 
itü. Pas familiäre Wort verdecken, für bergen oder 
verhetden,^ braucht er allzuoft. Neu ausgemünzte 
x Gemahl für Getreide, Zeug für Panzer
(er hätte nach Ephef. 6, 14 auf die Gefahr hin, nicht 
verftanden zu werden, eben fo gut Krebs fagen kön­
nen), jpeilen für fpalten, werden wohl fchwerlich in 
Curs kommen. Dergleichen Worte hätten wir in der 
neuen Auflage lieber ganz ausgemerzt gefeheu. Diefs 
gefchah jedoch nicht nur nicht, fondern es find auf 
unbegreifliche Weife fogar Druckfehler der erften Auf­
lage in der zweyten liehen geblieben, z. B. II 79 
„und träumen »aA von Siegen“, für „und träumen 
noch.. So fehlt es auch nicht an neuen Druckfeh- 

t*j der. neQen Au Hage. XX, 48 foll es hei fsen: 
urt i a n.le noc^ ^antbus fah, ftatt nach. Auch 
blieb bey vielen Strophen der Endpunct oft mit dem 
letzten Buchftaben weg, was Schuld des Druckers ift. 
Mit Freuden haben wir übrigens bemerkt, wie Hr. St. 
manche wirkfame Redefiguren des Originals vortreff­
lich wiedergiebt. So die Epanorthofen (IX, 35, XI, 61, 
XVI, 47); lo die Emphafe (IX, 40); fo das Hyfteron- 
proteron (VI, 31). Zuweilen verfällt er jedoch, dem 
Reime zulieb, oder weil er gern nach einer Allitera­
tion hafcht, in nichts fagende Erweiterungen und Tau- 
tologieen. So tritt Tancred VI, 32 über der bewach­
ten Schwelle Maal. Was kann man fich beym Maal 
der Schwelle denken ? Gewils nichts. So fteht II, 93 
Knopf und Knauf, was daffelbe ift. Dafür wäre 
beffer Griff und Knauf gefagt worden.

Ueberblicken wir jedoch alle diefe Ausftellungen 
zum Schluffe noch einmal, fo müßen wir uns gefte- 
hen, dafs fie mehr oder minder der gewählten Vers- 
art zur Laft fallen, denn auch die Gr/Wfche Ueber­

fich allzuoft
an Enjambe-

fetzung ift nicht ganz von folchen Ueberhöhungen, 
Tautologieen und Kuphologieen des Stils frey, und 
konnte es unter gleichen Umftänden füglich auch nicht 
feyn. Dafs bey der beftändigen Zweyzahi des Reims . 
im Sextett eine Menge guter und fignificanter Reime 
ausgefchloffen bleiben, welche aufserdem zur Mannich- 
ialtigkeit und Charakterifirung des Stils beytragen 
konnten, dafs dagegen manche nichts tagende oder 
den Attect tauch bezeichnende Reime wie die auf 
Wuth, Gluth, kommen, entglommen’ " ’ 
wiederholen, dafs ferner durch Manoel 
n^ent der Erzählungston einförmig, das Pathos matt 
Ylr<V dafs der gleichgemeffene Gang des fünffüfsigen 
i ainbus in einem langen epifchen Gedichte endlich

Weile macht, diefes Alles fängt man nun an, 
endlich einzufehen, man hätte es aber fchon längft 

e¥n follen. Ja, wenn es der Triumph der Knifft 
\ Form felbft durch die Poefie des Inhalts als 
vernichtet erfchbinen zu laffen, fo werden wir bey 
uieler angfthch nacbgebildeten Stanzenform nur zu fehr 

bey jedem Schritte, den wir in der Lectüre thun, 
an den Mechanismus des Metrums erinnert, als dafs 
wir uns mit reinem und ungetrübtem Wohlgefallen 
der Sache felbft hingeben könnten. Es läfst fich nicht 
leugnen, dafs die Wärme von Taffo’s poetifchem Ge­
fühle felbft durch die fremde Ueberkleidung dringt, 
dafs häufige Lichtblicke feines Genie’s auch durch 
die vorgezogene Wolkenhülle fallen; indeffen geliehen 
wir auch, dafs uns aus vorliegender Uebertragung 
diefsmal der füfsfentimentale Odem feines Geiftes nicht 
fo angeweht hat, wie wir ihn bey früherer Lectüre, 
lowohl des Originals, als der GWesTchen Ueber­
fetzung, zu empfinden glaubten. Möglich, dafs hier 
die Schuld mehr an uns, als an dem gegebenen Werke 
liegt, das nach Grundfätzen gefertigt ift, die wir 
nun einmal nicht als die richtigen können anerkennen. 
Genug, diefe neue Ueberfetzung ift in der Art, wie 
Hr. St. fie durchführte, gewifs fehr achtenswerth, 
und das Publicum wird dem Vf. für die heroifche 
Mühe, die ein folches Werk fodert, gebührenden 
Dank wißen. Es gehören Jahre der Ausdauer, der 
Gefundheit und einer nicht karg zugemeffenen Mufse 
dazu, um mit einem folchen Unternehmen glücklich 
zu Stande zu kommen, und ihm fortwährend nach- 
beffernde Aufmerkfamkeit zu widmen, wie im vor­
liegenden Falle die Berichtigungen der zweyten Auf- 
age be weilen. Nur hätte der Vf., als er wegen der 

Grundlatze, nach welchen hier zu Werke geichritten 
werden tollte, mit fich zu Rathe ging, mehr beden­
ken lollen, was feine Vorgänger Gries, Hauswald 
ja felbft der alte Dietrich von dem Werder, an diefem 
Stoffe bereits geleiftet hatten. So hätte er fich viel­
leicht eine neue Bahn der Bearbeitung gebrochen, 
auf welcher der Genius der deutfchen Sprache feine 
Schwingen belfer hätte entfalten können. Es ift ein 
blofsesVorurtheil, wenn man wähnt, die äufsere Form 
eines Dichtwerks müße durchaus mit allen ihren Glie­
dern und Proportionen in einer dichterischen Ueber­
fetzung nachgeformt und nachgebofelt werden, mögen 
wir es durch die That noch fo oft beftätigt, und in 
Vorreden und Kritiken noch fo oft auspofaunt hören. 
Der wahre Probierftein für den Werth eines Rede- 
Kunftwerks ift das Gehör und die durchs Gehör auf 
empfängliche Gemüther hervorgebrachte Wirkung. Ein 
Werk der Poefie, das diefe Probe nicht aushält, ift 
in irgend einem wefentlichen Theile fehlerhalt con- 
ftruirt, mag es in noch fo wohlgemeflenen und wohl- 
geftellten Reimen und Rhythmen einherprangen. Denn 
Reim und Rhythmus find zwey Elemente, welche, wie 
in der Mufik, Tact und Harmonie der Melodie, fo in 
der Poefie der inneren Diction nur zu rl rägem die­
nen ; aut die innere Diction, aut ihi e fchöne Gliede­
rung und Proportion, oder, mit anderen Worten, auf 
das Nichtzuviel und Nichtzuwenig des Ausdrucks ift 
neben dem Inhalte die Haujitwirkung der Poefie ge­
gründet. Diefe innere Diction ift die wahre Werk- 
ftälte des Geiftes, durch fie. übt das poetifche Genie 
feine bezaubernden Ulufionen aus, hier fpielt es, wenn 
uns die Vergleichung geftattet ift, wie der Fifch in 
feinem eigentümlichen Elemente. Es verfteht fich 
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von feibft, dafs man bey Beurtheilung einer Ueber­
fetzung hauptiachlich auf diefes Element Rückficht 
zu nehmen hat, da Plan und Erfindung des Gedichts 
Sache des Originaldichters ift, die Elocution aber 
vom Ueberfetzer mit genialer Kraft reproducirt wer­
den mufs. Was demnach Hauptgefetz der Elocution 
lür ein dichterifches Originalwerk ift, das bleibt auch 
Hauptregel für den Stil jeder guten Ueberfetzung. 
Die durch Stoff und Inhalt gebotenen Nüancen und 
Abftufungen des Ausdrucks bedingen das focielle Ele­
ment der Mittheilbarkeit. Diefes Element darf der 
Dichter nie der äufseren, blofs durch Reim und Rhyth­
mus bedingten Form opfern; er wähle fich daher lie­
ber eine leichtere Form, wenn er in diefer den oben 
gefoderten Endzweck beffer und ficherer erreichen 
kann. Ift Wielands Oberon ein minder fchönes Ge­
dicht, weil das Schema der Stanzen von dem der 
ftrengen Ottave rime abweicht? Mie gedoffen, pre- 
ciös und unnatürlich aber durch ein zu genaues Ach­
ten auf die äufsere Form ein fo wiedergegebenes 
Dichtwerk zuweilen werde, glauben wir mit guten 
und triftigen Gründen in vorftehender Beurtheilung 
dargethan zu haben. Der Inhalt des befreyten Je- 
rufalems ift bereits von Anderen fo vielfach beiprochen 
und wieder befprochen worden, dafs wir unferes eige­
nen Urtheils darüber leicht überhoben feyn dürften.

C. M. W.

Liegnitz, b. Kuhlmey: Der Weifsmantel. Ein ge- 
fchichtlich romantifches Gemälde des 17ten Jahr­
hunderts von Eduard Maurer. 1836. Erfter 
Theil 214 S. Zweyter Theil 204 S. 12. (1 Thlr. 
12 gr.)

Im Anfänge der neunziger Jahre des vorigen Jahr­
hunderts machte ein Roman von Tfchink, der Gei- 
Jierfeher genannt, viel Auflehen durch gewaltige Ef- 
fectfcenen und Kunftftücke aus der Zaubertafche, 
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deren Erklärung mitunter wunderfamer, als der Vor­
gang feibft war. Der Inhalt war derfelbe, wie in 
unterem Weifsmantel, die Erhebung des Haufes Brä- 
ganza auf den Thron von Portugal. Situationen und 
Stil waren in der alten, verfchollenen Gefchichte 
voller Abentheuerlichkeit, Aberwitz und Phantasma- 
gorie, ficherlich weit roher, unzufammenhängender, 
wie hier in der neueren, die blofs denfelben Stoff 
mit jener gemein hat; allein man hatte damals noch 
nicht fo viel gelefen , liefs fich von Prunkreden, die 
in Pfundnoten donnerten, leichtlich verblüffen, und 
fo möchten die älteren Verfchworenen für das Haus 
Braganza gröfsere Theilnahme. gefunden-haben, als 
die neuen, die auch weit wichtiger find, als die 
Thronprätendenten, die als fchwache Schattengeftal- 
ten aus der Ferne hervorblicken. Gleich einem 
Scott’fchen jungen Helden, mufs die Hauptfigur zum 
Händeln gedrängt werden, ob es ihm gleich weder 
an Muth, noch Regfamkeit des Gefühls mangelt. 
Die Gefahren,, die er, mit und ohne Wahl, befteht, 
könnten für fein junges Leben bangen laffen, wenn 
nicht der Malthefer, ein echter Gott in der Mafchine, 
allgegenwärtig wäre, und ihn fogar an den Stufen 
des Schaffotts noch rettete. Derfelbe Malthefer ift 
ein Stück Zauberer; um aber nicht den Verdacht zu 
erregen, er habe fich der fchwarzen Magie ergeben, 
fpaziert er als Weifsmantel mit rothem Ordenskreuze 
umher, obgleich der Ordensmantel der Malthefer be­
kanntlich fchwarz mit weifsem Kreuze ift. Man ftöfst 
auf noch wunderlichere Abnormitäten im Leben diefes 
Weifsmantels, die einen Neuling in der Lefewelt in 
Erftaunen fetzen, kühleren Beurtheilern jedoch den 
Stofsfeufzer auspreffen werden, dafs, zur Erleichte­
rung feiner Pflicht, doch mehr Methode und Zufam- 
menhang in diefen nicht neuen Erfindungen, und die 
Logik nicht fo ganz und gar vergeßen feyn möchte.

Vir.

KURZE A
Schoxe Kükstb. Aarau, b. Sauerländer : Die Krümchen- 

Fee von Carl Nodier. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von 
K. v. Kronfels. 1835. XVIII u. 353 S. 12. . (1 Thlr.)Ein fatirifch-humoriftifches Räthfel, die ernften*  Träume eines Wahnfinnigen, wozu uns der Schlüffe!, die Beziehung fehlt, welches fehr wefentljche Erfodernifs der Ueberfetzer nachbringen, oder gar nicht damit fich befaflen mufste. Ein­bildungskraft und Poefie haben wenig Antheil an dem Ca­
priccio , das in diefem Gewände gewichtige Wahrheiten ein­führen möchte, die, ohne erklärende Noten, dem gröfseren Theile des deutfchen Publicums verborgen bleiben. n.

Breslau, Verlags - Comtoir: Erotifche Lieder und Epi­
gramme von Robert Bürkner. 1834. 62 S. 8- (9 gr.)Nach dem Motto des Bücheichens: „Wem’s nicht ge­fallt , — der fchelt’! “ hätte der Vf. von uns zu erwarten ge-

N Z E I G E N.
habt, dafs wir fchelten würden, da uns keineswegs ihrem Inhalte nach diefe Gedichtchen ganz zugefagt; doch thun wir diefs nicht, und verweilen fie vielmehr an eine gewifle ClalTe von Lefern , denen Frivolitäten diefer Art behagen. — Uebrigens [bewegen fich diefe verfificirten Leichtfertigkeiten in angenehmer Form, und gehen nicht in das Gebiet gemei­ner Sinnlichkeit über. — Befonders find die Epigramme b» lungen, und an inhaltsvoller Bedeutung und Pointen den Lie­dern vorzuziehen. Ein Beyfpiel:

„Dafs die Sonne nur den Tag erquicke, Sagt man, doch ich glaub’ es nicht>Denn die Nacht in Agnes dunklem Blicke Paart fich doch mit Sonnenlicht.
Das Aeufsere ift empfehlend-

F 4- Z.
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GESCHICHTE.

Pestit, in Hartleben’s Verlage, gedruckt b. Straufs 
in Wien: Gefchichte des osmanifchen Reichs, 
grofsentheils aus bisher unbenutzten Handfchut- 
ten und Archiven, durch Jofeph von Hammer. 
1827 bis 1834. 10 Bände. 8. Mit Kupfern und 
Charten. (50 Reichsthaler.)

Das vorliegende Werk, unftreitig eine der bedeu- 
tendften und umfaffendften Erfcheinungen, welche in 
neuerer Zeit auf dem Gebiete hiftorifcher Forfchung 
und der Gelchichtfchreibung erwachten lind, verdankt, 
wie der gelehrte Verf. in der Vorrede bemerkt, fein 
Entftehen zunächft der ermunternden Auftbderung des 
grofsen Schweizers, Johannes Muller, der aufser dem, 
Was er felbft in fo vielen Kreifen literarifcher Thä- 
tio-keit leiftete, auch dadurch auf das wohlthätigfte 
einwirkte, dafs er durch Schrift und Rede, ganz be­
fonders aber im häuslichen Umgänge, in welchem er 
den höchften Grad von Liebenswürdigkeit entfaltete, 
und befcheidener Offenheit der Jugend lieh ftets zu­
gänglich zeigte, junge Männer, die fich dem hiftori- 
fchen Fache zu widmen gedachten, zu grofsen Ent- 
fchlüffen anregte. Dafs diefe Anregungen nicht er­
folglos blieben, wilten die Zeitgenofl’en. Unter Jo­
hannes Müller's Wohlwollen und Schutz bildete fich 
Dippold, der, Grofses verfprechend, leider in blü­
hender Jugendkraft dahinfehwand, ehe er die Ver- 
heilsungen des Lehrers ganz zu rechtfertigen im 
Stande war; — unter Johannes Müller's Aegide 
fafste Luden den Entfchlufs, Angefichts des hinfter- 
benden und des zertrümmerten Reichs, der Gefchicht- 
tehreiber feiner Nation, namentlich der Epochen der- 
telben, in denen fie weltherrfchend auftritt, zu ver- 
"®n ’ - Johannes Müller gebührt ferner das Ver-
dienft, Friedrich v. Raumer den erften Anlafs gege­
ben zu haben, die glanzendfte und mit allem Schmuck 
der Poefie umwoaene Zeit der deutfchen Gefchichte, 
in welcher freylich die Lebenskraft fchon gebrochen, 
die äufserlich blühende Herrlichkeit des Reichs fchon 
innerlich unterminirt erfcheint, die Periode der Ho- 
henftaufen, zu befchreiben. Diefen Namen und die­
len Werken, fo wie fo vielen anderen, die dem gro­
fsen Manne direct oder indirect ihr Entftehen ver­
danken, fchliefst die hier befprochene Arbeit des Hn. 
2’. Hammer fich an, — nicht unwürdig, wie fchon 
der europäifche Ruf, ja man kann lagen: der in drey 
Erdjheilen erlangte literarifche Ruhm des Vfs. ver- 
jnutiien lafst. Aber vor allen anderen, durch Johan-

J. A. L. Z. 1836. Erjter Band.

nes Müller veranlafsten fchriftftellerifchen Producten, 
ja felbft vor faft allen älteren und neueren, felbft 
hochberühmten hiftorifchen Werken, die fich mit den 
Verhältniflen des Oftens im Mittelalter und in der 
neueren Zeit in umfaßender Weile befchältigten, ver­
dient diefe coloffale Arbeit defshalb ehrend erwähnt 
zu werden, weil einestheils von den Vorgängern nur 
die byzantinifchen und abendländilchen Quellen, oder 
doch nur wenige orientalifche Quellen benutzt w erden 
konnten, anderentheils keiner der Früheren in einem 
fo weiten Umfange die Kenntnifs der meiften euro- 
päifchen und der verfchiedenartigften,. fowohl femiti- 
fchen, wie indo-germanifchen, tatarifchen u. f. w. 
Sprachen des Morgenlandes fich zu eigen gemacht 
hatte, wie Hr. v. H.; — Niemand unter jenen auch, 
wie er, durch Stellung, Vermögen, weitreichende 
Bekanntfchaften und unermüdliche Thätigkeit im 

war, fich in Europa, wie in Afien und Afrika, 
mit leltenen, laft durchaus unbenutzten Quellen ältli­
cher Hiftorie zu verteilen. Diefer Reichthum an Ma­
terial, wohl der gröfste, den bisher ein Privatmann 
an arabifchen, perfifchen, türkifchen u. a. Schriften 
befetten, und den vielleicht keine einzige öffentliche 
Bibliothek in der Welt in ähnlicher Art aufzuweifen 
haben möchte, — fo wie die grofsen linguiftifchen 
Kenntnilfe des Vfs., die ihm eigene bedeutende Fer­
tigkeit, orientalifche Sprachen w ie ein Eingeborener zu 
verliehen und felbft zu handhaben, gaben demfelben 
gewifs vor allen anderen den Beruf, fich an ein fo 
fchwieriges Unternehmen zu wagen; — fie geben 
dem Publicum Anlafs zu dem aufrichtigften Danke, 
dals er, ausgerüftet wie keiner, feiner Neigung folgte, 
und mit immer frifcher, jugendlicher Kraft der Ar­
beit dreyfsig" der fchönften Jahre feines Lebens wid­
mete, die überdiefs noch fruchtbar durch Veröffent­
lichung einer ganzen Reihe anderer, in Bezug auf 
Politik, Verwaltung, Literatur und Poefie der ver- 
fchiedenen Länder des Orients wichtiger Werke er- 
fcheinen.

Demnach ift, bey diefem Werke, aufser dem Vf. 
deffelben, auch Johannes Müller's Andenken um fo 
mehr zu preifen, da es in neuerer Zeit leider immer 
feltener wird, dafs die begabte Jugend grofse Ent- 
fchliifle, wrenn fie diefelben auch lafst, tefthält und 
ausführt, — da fie immer weniger fich daran ge­
wöhnt , fich eine umfalfende Lebensaufgabe zu fetzen, 
und diefe zu löten, da fie es meiftens vorzieht, in 
Arbeiten, die lediglich für den Augenblick berechnet 
find, ihre Kräfte zu zerfplittern und zu vergeuden. 
Ein folches5 ftets mehr überhand nehmendes Specu- 
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liren auf die vorübergehenden Neigungen und Thor- 
heiten der Gegenwart, auf augenblickliches Unter­
kommen und Wohlbehagen ift nun aber immer mit 
einem gänzlichen Aufgeben der Zukunft verknüpft. 
Parum die traurige Erfcheinung, dafs fo viele laute 
Stimmführer der Parteyen der Gegenwart, nicht fei­
ten ausgerüftet mit Geift und Talent, faft noch fchnel- 
ler untergehen, als fie emporgekommen find. Wie 
follte es auch anders feyn?! Wer den Schweifs und 
durchwachte Nächte fcheut, der wird den Lohn der 
Mühe nicht ernten; wer nur durch Witz und litera- 
rifche Künfte die Menge zu unterhalten und ihr zu 
dienen ftrebt, der wird ihr nur to lange gefallen, als 
er in feinen Productionen ein Steigern bemerkbar zu 
machen im Stande ift; mit dem Moment, in welchem 
er fich nicht mehr zu überbieten vermag, wird ihn 
der Haufen undankbar vergelten, und wie eine aus- 
geprefste Citrone zur Seite werfen. Und das ift nicht 
anders, als gerecht. Wie kann der verlangen, dafs 
fich die Zukunft um ihn bekümmere, welcher fich 
felbft niemals um die Zukunft bekümmert hat?!

Die vor uns liegende Arbeit des Hn. r. II. ift 
nun in jedem Betracht eine fehr bedeutende; fie ift 
diefs einestheils durch die Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes, anderentheils durch den Umfang und die 
Mannichfaltigkeit des behandelten Stoffes, durch die 
Schwierigkeit der Vorarbeiten und der Herbeyfchaf- 
fung der nöthigen Materialien, endlich wegen der 
Reihe von Jahren, welche ununterbrochen an die 
Ausführung der Unternehmung gewandt wurden.

Was Wichtigkeit des Gegenftandes, fo wie Um­
fang und Mannichfaltigkeit des behandelten Stoffes 
betrifft, fo hat der VL wohl Recht, wenn er darüber 
in der Vorrede fich folgenderrnafsen äufsert: „Das 
osmanifcher- Reich, deffen Wiege an dem Ausgange 
des Mittelalters: fleht, dellen Jünglings-, Mannes- und 
Greifen- Alt r die drey Jahrhunderte der neueren Ge­
fchichte thaten- und folgenreich füllt, ift ein grofses 
und weltgeschichtlich höchft merkwürdiges Reich, 
deffen Schicklal nicht nur mit dem feiner Nachbar­
reiche in Afien und Europa eng verflochten ift, fon­
dern auch in das der europäifchen und afiatifchen 
Staaten, von der Nordfee bis ins mittelländifche 
Meer, und von Britanniens und Scandinaviens äufser- 
ften Geftaden bis an die Säulen, des Herkules und 
die Katarakten des Nils wirkfam eingreift. Ein mäch­
tiger Kolofs, der, mit einem Fufse in Afien, mit 
dem anderen in Europa flehend, und dem Handel 
und der Schifffahrt von beiden Durchzug gewährend, 
wann einftens zufammengefturzt (wie diefs das Loos 
aller Reiche), mit feinem Schutte drey Erdtheile 
decken wird. Auf den Trümmern des oftrömifeben. 
Kaiferthums gegründet, hat das osmanifche noch 
heute gröfseren Umfang, als das byzantinifche zur 
Zeit feines höchften Flors, und, wiewohl erft halb fo 
alt, als daftelbe, bietet es dem Gefchichtfchreiber 
fchon die Phafen, des aufgehenden , vollen und ab- 
nehmenden Mondes dar. Den drey alten yorderafia- 
tifchen Reichen, dem aflyrifchen, medifchen und per- 
fifchen, flehen in der mittleren und neueren Ge- 
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fchichte Vorderafiens das arabifche, mongolifche und 
türkifche an Grofse und Macht gegenüber, nur auf 
mehr ficherem und hiftorifchem Grunde. Die Ge­
fchichte des Chalifats, welche, wie die der mongoli- 
fchen Kaifer, in Europa noch zu befchreiben ift,°hat, 
wie diefe, vor. der osmanifchen für den Gefchicht­
fchreiber den einladenden Vorzug eines gefchloffenen 
Ganzen voraus; aber aulser der gröfseren Ungewifs- 
heit durch die gröfsere Entfernung von Zeit und Ort, 
leidet dielelbe noch an dem Mangel der nothi^en 
Hülfsmittel und Quellen, welche, kaum dem Namen 
nach bekannt, nirgends vollftändig zur Hand find. 
Die osmanifche Gefchichte erfreut fich des Vortheils 
nächfter Nachbarfchaft von Zeit und Ort, des höch­
ften Interelfes unmittelbarer Verbindung der V ergan­
genheit und der, Gegenwart, und des möglichen Ver­
eines aller Quellen; doch (landen bisher die Unbe- 
kanntfehaft mit dielen Quellen, ihre Seltenheit, Theue- 
rang und die Schwierigkeit, fich diefelben zu ver- 
fchaflen, ihrer Benutzung in Europa entgegen.“ 
(Vgl. I. S. XIII—XV.)

Wie unbekannt und feiten die meiften Quellen 
der turkifchen Gefchichte teyen, wie ichwuerio*  dem­
nach, vorzüglich für einen Privatmann, fich <fie Auf- 
fuchung und Herbeyfchaffung derfelben herausftellt, 
geht fehr deutlich aus der Berichterftattung hervor, 
welche in der Vorrede S. XV fg. der Vf. über die- 
fen Punct dem Publicum gewährt. Er zeigt, wie 
von den etwa 200 turkifchen, arabifchen und perfi- 
fchen Werken, die fich ganz oder theilweife mit tür- 
kifcher Gefchichte befchaftigen, oder Materialien zu 
derfelben enthalten, und von denen in v. Ilormayr's 
Archiv (Jahrgang 1822. nr. 57 1g.) ein Verzeichnis 
gegeben worden ift, einer der grÖfsten Kenner des 
Orients in der neueren Zeit, Sir William Jones, nur 
ungefihr ein Dutzend gekannt habe, und dafs felbft 
auf keiner der verfchiedenen öffentlichen Bibliotheken 
der Hauptlladt des türkifchen Reichs fich mehr als 
höchftens einige Dutzende der hieher gehörigen Bände 
befänden.. Bey einem folchen Stande der Dinge blieb 
allerdings, falls eine in jeder Beziehung ausgezeich­
nete Arbeit geliefert werden follte, nichts anderes 
übrig, ak den mühfamen Weg zu betreten, welchen 
mit rühmlicher Raftlofigkeit und nicht ohne die be- 
deutendften Opfer, Hr. y- H. alfobald einfchlug. 
Nämlich er betuchte bey feinem zweymaligen Aufent­
halte in Conftantinopel, und auf feiner Reife durch 
die Levante, nicht nur die Bibliotheken und die Bü­
chermärkte, um perlönlich auf denfelben literarische 
Schätze zu acquiriren, fondern auch fpäter unterhielt 
er zu demfelben Zwecke einen ununterbrochenen Brief- 
wechfel mit Conftantinopel, Bagdad, Haleb und Cairo, 
der keinesweges ohne Erfolg war. Ueberdiefs ift er 
durch faft alle Länder des euiopailchen Südens und 
Weftens gereifet, um die in den öffentlichen Biblio­
theken derfelben befindlichen, ihm für fein Unterneh­
men nützliche Schätze auszubeuten; zu diefem Be- 
hufe hielt er fich zu Wien, Berlin und Dresden, zu 
Oxford und Cambridge, zu Paris, zu Venedig, Mai­
land, Florenz, Neapel, Rom und Bologna excerpi- 
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rend auf; zudem wandte er nicht unbedeutende Ko- 
ften an die Erlangung wichtiger und ihm unentbehr­
licher Werke; — fo namentlich allein an die Acqui- 
fition zwölf veifchiedener, befonders bedeutender b o- 
liobände die Summe von 500 Ducaten. Es w rd da- 
bey die Freygebigkeit und der unermüdliche Bey- 
ftand mehrerer angcfehener Staatsbeamten und öAmt­
licher Behörden, vorzüglich des kaif. königk Inter­
nuntius bey der hohen Pforte, Herrn Grafen von 
Lützow, des k. k. Dolmetfchers Hn. Ritters v. Raab, 
fo wie endlich die Freyfinnigkeit der königl. preulfi- 
fchen und fächfifchen Minifterien und der mufterhaf- 
ten Bibliothekverwaltungen in den beiden genannten 
Ländern rühmend erwähnt.

Während nun in angegebener Weife Hr. v. II. 
unabläftig beftrebt war, das nöthige Material herbey- 
zufchaflen, war er nicht läifig, den bereits vorhan­
denen Stoff dem ernftlichften Studium und der vor­
läufigen Verarbeitung zu unterwerfen, fo wie die 
nothwendigen chronologilchen, geographischen und 
literarilchen Vorarbeiten anzuftellen, als dei'en und 
4er yerlchiedenen Reifen und amtlichen Gefchäfte 
de® Vis. Reiultate eine nicht unanfehnliche Anzahl 
theils hiftorifcher und bibliographischer, theils topo- 
graphifcher und ftatiftifcher Werke entweder der Mit­
welt fchon vorliegt, oder doch fall vollendet der Her­
ausgabe harrt.

Aufser diefen Vorläufern häufte fich nun aber 
bey dem Vf., indem er mit chronologifcher und geo- 
graphifcher, philologifcher und eigentlicher hifiori- 
Icher Kritik die einzelnen Quellen las, fo viel Schutt 
auf, — es blieben fo viele Erörterungen ftreitiger 
Puncte, fo viele Berichtigungen falfcher Annahmen 
übrig, dafs es unmöglich erfchien, diefelben ftill- 
fchweigend zur Seite zu fchieben. D’efe vielfachen 
Erörterungen und Berichtigungen, diefe Mallen des 
Baufchuttes find nun, damit fie den Lefern bey der 
Lcctüre des Textes nicht zu „Steinen des Anftofsesa 
würden, auf paffende Weife hinten einem jeden Bande 
angehängt; unter den Text aber ift fortlaufend nur 
eine kurze Angabe der benutzten Quellen gefetzt.

Dafs nun in angegebener Weife unter jeder Seite 
fich die Citate aus den Quellen befinden, ift gewifs 
zu loben und anzuerkennen; dafs aber die Anführung 
der Citate bey einem Werke diefer Art dem Texte 
^eSM|fS’ ^glaubigung verfchaffen folle (wie
derfelbe mit cmigen leidenfchaftlichen Ausladen I. 
j 7i ’ a c eine, lediglich aus oCci-dentalen Quellen gelchopfte hiftorifche Arbeit vor- 
hege, fchemt uns nicht ganz richtig. Im Allgemei­
nen. mag man bey einem Werke der vorliegenden 
Art unbedingt der Gewiffenhaftigkeit und Redlichkeit 

es Vfs. trauen, — nichts defto weniger kann man 
^^ücher Wahrfcheinlichkeit fchliefsen, dafs in 

fT? Kleinheiten viele Partieen eines folchen Ge- 
c ic tsbuches eine ganz andere Geftaltung annehmen 

yurden, fo wie es pp^er ejneni tüchtigen Gefchichts- 
p r J.’ r zugleich gründlicher Sprachkenner und 
roricner ift, vergönnt wäre, mit kritifchem Blicke 
Qen gelammten gelehrten Apparat des Vfs. durchzu­

gehen. Man fieht wahrlich nicht ein, warum in die- > 
fer Beziehung dem Lefer ein unvollkommeneres Recht 
zugefprochen werden folle, als dem Autor? warum 
der erfte, falls er Unwahrfcheinlichkeiten, Ungenauig­
keiten oder Unglaublichkeiten findet, nicht befugt 
feyn folle, Zweifel bey fich'aufkommen und fie künd­
bar werden zu lalfen, felbft wenn er nicht im Stande 
feyn follte, fürs erfte feinen Zweifel durch das Nach- 
fehen der Quellen zu begründen, weil diels Nachfe- 
hen bey dem derweiligen Zuftande der orientalifchen 
Literatur rein unmöglich erscheint. Das Charakterifti- 
fche eines folchen Werkes, wie des v. Hammer'fehen, 
kann immer nur darin beftehen, dafs es aus vollem 
Holze gefchnitten ift; darin beruht auch die volle 
Annehmlichkeit, welche mit dem Erfchaflen einer 
derartigen Compofition für den Schöpfer verbunden 
ift. Nach diefem werden Andere kommen,, welche 
einzelne Theile der osmanifchen Gefchichte kn ifch 
bearbeiten, vielleicht geftützt auf den grofsen Appa­
rat, welchen Hr. v. II. zu er ft zufammengebracht hat, 
und der nach ihm vielleicht einer öffentlichen Be- 
ftimmung, wie angedeutet wird, anheimfallt. Diefe 
Anderen nun werden Vieles anders anfehen, wie Hr. 
v. II.; fie werden, wenn auch manche Zweijel der 
Unkunde oder vorlauten Muthwillens nicht begründet, 
dagegen andere, wie faft mit mathematifcher Gewifs- 
heit angenommen werden darf, durchaus gerechtfer­
tigt . finden;, fie werden hie und da höchft wahr— 
fcheinlich eine ungenaue Anführung, an manchen 
Steifen eine nicht ganz getreue Ueberfetzung antref­
fen — es wird hier oder dort vielleicht ein Verfehen 
der Eile, eine kleine Flüchtigkeit, felbft wohl ein 
nicht richtiges Citat entdeckt werden.. Und, obwohl 
das Alles fich vielleicht nach Verlaufs eines Menfchen- 
alters ereignen kann, fo ift damit keinesweges dem 
grofsen Verdienfte, welches er fick durch Unterneh­
mung einer fo riefenmäfsigen Arbeit erworben, zu 
nahe getreten. Eben weil die Arbeit fo riefenmäfsig 
ift, find Verfehen, Flüchtigkeiten, Ungenauigkeiten 
und andere Schwächen nicht allein denkbar und mög­
lich, fondern auch durchaus wahrfcheinlich. Es müfste 
ein übermenfchliches Wiffen, ein überirdifcher Geift 
und Blick vorausgefetzt werden, wenn einem Werke 
der erwähnten Art nicht die angegebenen Fehler und 
Mängel anklebten.. Ein Autor foll demnach, wenn 
er an die Löfung einer fo grofsartigen Lebensauf­
gabe fich wagt, doch immer, felbft bey dem verzeih- 
lichften Selbftgefühle,. welches ihm das Bewufstfeyn 
unermüdlichen Fleifses und redlichen Strebens ge­
währt,, die Demuth und Selbftverleugnung befitzen, 
zu geliehen s dafs Alles,, was er zu Stande gebracht, 
eitel Menfchenarbeit und Stückwerk fey , dafs nach 
ihm Andere kommen werden,, welche die von ihm 
producirten Geftaltungen reiner und vollkommener 
den Blicken der Zeitgenoffen darftellen werden. Wo, 
wie noch vor Kurzen auf dem Gebiete der türkifchen 
Gefchichte, faft eine völlige terra incognita vorliegt, 
da kommt es. vornehmlich darauf an, dafs auf einem 
fo ungeheueren Territorium der, welcher Licht zu 
fchaflen .ftrebt, fich Totalanfchauungen verfchaffe*
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Nachdem der Vf. I. S. XXI fg. fich über die 
äufsere Einrichtung feines Werkes, namentlich über 
die Verbrämung der Columnen unten und zur Seite 
ausgelaflen hat, bey welcher Gelegenheit uns indef- 
fen das gewählte Bild von der bekannten Einfaffung 

* der Teppiche oder Schawles in Länge und Breite, 
die charakteriftifch von Perfern und Türken Seman 
und Semtn, d. Ji. Zeit und Erde, Zeit und Raum, 
genannt wird, nicht ganz paffend erfcheint, weil nach 
Analogie, da zur Seite die chronologijchen Daten 
flehen, unten fich geographifche Noten finden müfs- 
ten, was nicht der Fall ift, — ebarakterifirt er mit 
wenigen Worten die Bemühungen, welche auf Er- 
forfchung osmanifcher Gefchichten von früheren 
Schriftftellern gewandt worden find. Er zeigt, wie 
die grofsen Werke über die Gefchichte des osinani- 
fchen Reichs von Cantemir und Petis de la Croix, 
welche kurz vor und nach der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts erfchienen, nur von einem byzantini- 
fchen Gefchichtfehreiber, von dem Chalcondulas, 
Notiz genommen, dafs fie die vielfachen Berichtigun­
gen und Widei legungen, welche diefem Schriftfteller 
durch die übrigen Byzantiner widerfahren find, eben 
Io wenig gekannt Wle eine Menge nichtiger und 
folgenreicher racten, die Chalcondytas durchaus 
übergeht, — dafs fie, obwohl ihres Zeichens beide 
Orientaliften, dennoch den gröfsten Mangel an Kennt­
nifs des Arabifchen, Perfifchen und Türkifchen verra- 
then, namentlich die meiften orientalifchen Namen bis 
zur Unkenntlichkeit verftümmelt haben, fo dafs fchon 
in diefer Hinficht viele Irrthümer, die von ihnen ver- 
anlafst worden find, berichtigt werden müßen. So­
dann charakterifirt Hr. o. H. das Gibbon^che Werk 
mit Wahrheit und Billigkeit, fo wie nicht minder die 
Byzantiner, auf die vorzugsweife jenes fich ftützt. 
Zuletzt wird noch über die Staatsarchive, die dem 
Vf. zur Benutzung offen ftanden, Bericht erftattet, 
und fodann fein Beruf zur Gefchichtfchreibting dar- 
gethan, der nach dem, was aller Welt offen vorliegt, 
gar nicht bezweifelt werden kann. Was Hr. v. H., 
allerdings etwas rhetorifch und bilderreich, im orien- 
talilchen Stile über den Geift fpricht, in welchem er 
lein Werk gefchrieben, ift unftreitig der Geiß aller 
ächten Gejchichtfchreibung.

(Die Fortfetzung fo’gt im nächften Stück*.)

407
tim folche wiederum Anderen zu geben, dafs er fe­
ilen Blickes und mit licherer Hand einen Carton ent­
werfe, deffen Ausführung bis in die germgften De­
tails Späteren überladen bleibe, dafs er da, wo bis­
her nur Chaos war, eine Gruppirung der Maßen, 
eine Hervorrufung beftiminter Geftalten verfuche. 
Wenn diele Aufgabe, wie hier wohl ohne Zweifel, 
mit Eifer, mit Aufopferung und mit Einficht gelöft 
ift, da ift es die Nachwelt, die die Schwächen lieht, 
fich felbft und dem Antor fchuldig, jene mit Milde 
und Billigkeit zu beurtheilen, fie zu überleben um 
des grofsen und unfterblichen Verdienftes willen, zu- 
erß in unwirthbaren Steppen Bahn gebrochen, auf 
wüftem und umnachtetem, klippenvollen Meere einen 
Leuchtthurm gegründet zu hauen. Alles das Getagte 
wird einft auf nuferen Vf. Anwendung finden, wie es 
fchon jetzt auf Gibbon, der gewaltigften hiftorifchen 
Darfteller einem, Anwendung findet. Die Schwachen 
Gibbon’s deckt Hr. v. H. an vielen Orten auf, wie 
fie nicht feiten in neuerer Zeit, nach dem herrfchen- 
den Modetone, von weit Geringeren mit Wohlgefal­
len gezeigt worden find. Durch folche Entdeckun­
gen aber kann Gibbon nicht verlieren bey dem, wel­
cher bedenkt, ein wie ungeheueres 1 eld er zur 
Durchforfchung vornahm, wie fern diefes ganze Feld 
damals allen vorbereitenden Studien Jag, aut welcher 
Stufe damals noch im Allgemeinen die Kenntnifs grie- 
chifcher Sprache und Literatur ftand. Sein Haupt- 
verdienß ifi das: zuerft von einem grofsartigen Stand- 
puncte aus, und mit dem freyen Blicke der Britten 
die Verhältnifie des Orients angefchaut und auf die- 
felben die Aufmerkfamkeit des Occidents gerichtet zu 
haben, — die ungefügen Mafien byzantmifeher Ge­
fchichte mit Scharffinn, Geift, fo wie hittorifchem 
Tact und hiftorifcher Kunft geordnet zu haben, lo 
dafs das Chaos der Gefchichten, welches der Zuftand 
Oftroms, vom Falle Weftroms an bis zum eigenen 
Untergange darbot, durchaus gelichtet gleich einem 
Panorama vor uns liegt. Diefes Verdienft wird Gib­
bon bleiben, und von der Nachwelt in fteigendem 
Mafse anerkannt werden, wie Hn. r. H. dasjenige, 
welches ihm gebührt, wenn die krächzenden Stim­
men des Neides, der Leidenfchaft und der Bosheit 
verklungen find, die gewöhnlich fich nieifternd ’auf 
den Grabern erft jüngft verfchiedener Heroen er­
heben !

NEUE AU
Hannover, in d. Tlahn’fchen Hofbuchh. : Bibelkunde, oder 

gemeirfafslielie Anleitung zur Kenntnifs' der Bibel und zur 
Erklärung derfelben in der k olkijchule, nebll einem Anhänge, die nothwendigften Vorkenntniire aus der biblifchen Gefchichte, Geographie und Alterthumskunde enthaltend. Ein Handbuch für Schulmänner und Seminariften und Schulpräparauden. Von Dr. Friedr. Ciottfr. Rettig, erde in lufpector des königl. Schul-

F L A G E N.
Jehrdr-Seminarii in Hannover. Zweyte verbefTerte Auflage. 
1835. XVI u. 216 S. 8. (16 gr.J A „Die binnen Jaliresfrilt erfolgte zwcyte Auflage diefes Werks beftätigt das in No. 213 unferer A. L. ausgefprochene gün- flige Urtheil, und itt der belle Beweis leiner Brauchbarkeit. Wir verfäumen nicht, dafl'elbe allen Schulmännern zu empfeh­
len. H. H.
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GESCHICHTE.
Pesth, in Hartlebens Verlage, gedruckt b. Straufs 

in Wien: Gefchichte des osmanifchen Reichs, 
grofsentheils aus bisher unbenutzten Handfehriften 
und Archiven, durch Jofeph v. Hammer u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

I)en Befchlufs der Einleitung macht eine kurze 

Ueberficht der für den erften Theil diefes Gefchichts- 
werkes benutzten morgenländifchen Quellen. Es find 
deren liehen Claffen aufgezählt, und zwar: 1) rein 
genealogifche und chronologifche Tafeln, wohin vor 
allen Dingen die Takwimut-tewarich d. h. die Ta­
feln der Gefchichte, des Hadfchi Chalfa gehören; 
2) rein geograpliifche Werke, unter denen vorzugs- 
weife der unter dem Namen Bahrije bekannte, von 
dem in der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts hin­
gerichteten Piri Reis um das Jahr 1520 verfafste, 
und in den Berliner, Dresdener und einigen anderen 
Bibliotheken befindliche See-Atlas gehört; 3) univer- 
falhiftorifche Werke, in denen nur kurz und nebenher 
der osmanifchen Gefchichte Erwähnung gefchieht; 
4) allgemeine Gefchichte des osmanifchen Reichs, von 
den früheften bis zu den neueften Zeiten, unter wel­
cher Ueberfchrift manche Verwechfelungen, die hin- 
fichtlich der angeführten Werke bisher in europäifchen 
Bibliotheken Statt gefunden, berichtiget werden. So 
z. B. ift in den Katalogen der königlichen Bibliothek 
ZU Paris das fehr feltene Werk des Derwifch Ahmed:
Tarichi Aafchik - Pafchafade d.h. die Gefchichte des 
Urenkels Aafchik-I*afcha ’s, aufgeführt; es befindet 
fich aber das genannte Buch gar nicht in der Parifer 
Bibliothek, fondern unter diefer Benennung ein an- 
r mL unbedeutendes Compendium osmanifcher Ge- 
Ichichte, wie flr. v. ff, entdeckt hat, und wie ihm 

^roU^e’ dem Ereyherrn von de Sacy 
(ßf-h S.XXXIH in der Anmerkung genannt 
wird, beftatigt worden ift; 5) Specialgefchichten, 
unter denen die hiftorifchen Monographieen über ein­
zelne Regierungen, Thronumwälzungen, Empörungen, 
Feldzüge, Schlachten, Belagerungen und Friedens- 
fchlülfe zufammengefafst worden find; 6) Biographieen 
einzelner berühmter Männer, namentlich von bedeu­
tenden Sultanen, Wefiren, Reis - Efendi’s, Gefetz- 
gelehrten, Scheichen, Dichtern und Künftlern; und 
endlich 7) fogenannte Codices diplomatici oder Re- 

.5 des traites, — aif0 Sammlungen von Staats- 
ichreiben, Friedensfchlülfen, Gefetzen, Befehlen und 
anderen öffentlichen Urkunden.

J. A. L. Z. 1829. ErJIer Band.

und ruhmvollen Regierungen 
hnde des fünfzehnten und wäh- 
Jahrhunderts fich __ i

Das ganze Werk des Hn. v. H. war anfangs, fo 
viel wir wißen, auf neun Bände angelegt; fpäter aber 
ift ein zehnter, das Regifter über lammt! iche neun 
Theile enthaltend, noch hinzugekommen, für welche 
Erweiterung gewifs Jeder, dem es um eine bequeme 
Benutzung der Arbeit zu thun ift, dem Vf. Dank 
wilfen wird. Die Entwickelung des behandelten Stoffes 
durch den Gefchichtfchreiber ift ganz nach Analogie 
der Entw ickelung des Reichs behandelt. Darum kommt 
auf die ganze ältere Gefchichte des türkifchen Stam­
mes, von den erften Anfängen an, bis zu dem Zeit- 
puncte, als fich derfelbe fiegend über ganz Vorder- 
afien ausbreitet, und endlich, fo kurz nach feinem 
Emporkommen, auf den Trümmern des oftrömifchen 
Reichs den Halbmond aufgepflanzt, nur ein Band. 
I>ie darauf folgenden zwey bis drey Bände ftellen fo- 
dann die prachtvollen 
dar, unter denen am 1 
rend des fechszehnten 
riefenmäfsig, wie eine üppige Pflanze 'dcrTronen- 
welt, die osmanifche Macht zur fchönften Blüthe ent­
faltete, und durch diefen grandiofen Auffchwung den 
Ländern des Weftens von Ungarn her, wie einft die 
Saracenen von der Seite der Pyrenäen her, zum 
Schrecken w urde. Die letzten Bände, bey deren Be­
arbeitung fchon eine grofse Maße von Quellen vor­
lag , haben endlich die oft langw eiligen und meiftens 
thatenlofen Zeiten des fchnell einbrechenden Greifen­
alters zum Gegenftände, wo nicht mehr, wie ähnlich 
in der letzten Periode des byzantinifchcn Reichs, der 
eigene Muth und die eigene Kraft des Sultans es 
ift, welche den zufammenbrechenden Staatsorganismus 
ftützen und erhalten, fondern lediglich die Langmuth 
und die Eiferfucht der mächtigen Nachbaren. Diefer 
Gedanke ift es, welchen prägnant und naiv die alte 
■Homannifche Charte des osmanifchen Reichs durch 
das Titelbild ausdrückt. Der Sultan ftrekkt fich, er- 
fchlaflt, wenn auch nicht behaglich, aufPolftern, die 
auf der einen Seite von dem ruffifchen Czar und dem 
römifchen Kaifer, auf der anderen von den Königen 
Frankreichs und Englands geftützt w-erden. DieUnter- 
fchrilt befteht nur aus den drey Worten: cedunt,
ruit.“

Der erfte Band, deffen erfte Kapitel unfireitig 
den fchwachften Theil des ganzen Werkes ausmachen, 
beginnt mit einer Darftellung des Urfprungs und der 
älteften Heimath der Türken; wir werden zu den 
weit ausgedehnten Steppen des öftlichen und mittleren 
Afiens, wir werden zu den Oghufen und Turkmanen, 
fodann zu den Seldfchucken Perfiens und Rurn’s ge­
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leitet; und indem wir mittelft diefer Vorderglieder zu 
der Entftehung des Gefchlechts Osmans gelangen, 
fehen wir vor unferen Augen lieh die Kraft der Söhne 
Osmans zu dem Grade entfalten, wo der Adler Oftroms 
dem aufgehenden Monde erlag, die Schlülfel von By­
zanz demüthig dem fiegenden Sultan Muhammed II 
dargebracht wurden, und die Häupter der letzten 
Paläologen unter die zertretenden Haufen feiner Rolle 
geriethen. Wie wir den Anfang des erften Bandes 
als eine der fchwächften Partieen des M erks bezeich­
neten, lo müllen wir das Schlufskapitel als eine der 
trefllichften, als ein wahres Meifterwerk hiftorifcher 
Kunft und Darftellung anerkennen. Jedes Wort, jeder 
Satz ift wohl überlegt und paffend das eine / wie 
der andere ift effectvoll, ohne Hörende und gemachte 
rhetorische Meldungen. Es lebt Alles vor unferen 
Angen; wir fehen, wie vor uns, den Trotz und den 
Siegesübermuth der Belagerer Conftantinopels, die 
Angft und das Verzagen, die momentane Aulraffung 
und Verzweiflung der Belagerten, wir erblicken die 
Graufamkeit und Wuth, die Wolluft und den Hohn 
der liegenden Barbaren und ihres despotifchen Im­
perators, und wie mitten in all dem Gräuel den wil­
den Sultan das Gefühl der Menschlichkeit befchleicht, 
und wie er wehmuthsvoll auf die untergegangene 
Herrlichkeit die ichönen Verfe eines profaifchen Dich­
ters anwendet:

„Es zieht in Kaiferburgen an dem Thor Die Spinn’ als Kämmerer den Vorhang vor, Und in Ephrafiabens KönigshallenHört man die Heermufik der Eule fchallen.“
Im erften Buche, in welchem der. Vf- von dem 

Urfprunge der Türken redet, befchäftigt fich derfelbe 
faft durchaus mit unerwiefenen Hypothefen. Wn we­
nigftens können eben fo wenig begreifen, wie aus 
dem Togharma der Mofaifchen Völkertalel (Genef. 
X, 3), die in alter und neuer Zeit zur Begründung 
alles möglichen Unlinns gedient hat, oder aus dem 
Targitaos des Herodot (lib. IV, cap. 5, in welchem 
von dem Urfprunge der Skythen die Rede ift, heifst 
es: ävb^a yeveoitai 'siqwtov Iv rp yp Tatirr} covay 
Igij/ico , ™ ovvo[ia elvat TaQybraov) mit folcher Zu- 

. verficht ein Stammvater des türkifchen Volkes heraus­
gefunden werden könne. Auch fcheinen uns die Gründe 
(ehr fchwach, durch, welche man hie und da , einer 
Hypothefe zu Liebe, in den Worten Herodots (VII, 64): 
toijtovs bs sövras SKv&as Ap.vQyiov^, SaKa$ ekoJsov, 
durchaus- einen Abfchreibefehler hat nachweifen wol­
len, indem Tov^ylovs vielmehr gelefen werden müffe. 
Ein Urfprung von den Trojanern, von Teuker und 
Hektor, darf natürlich, wie bey verfchiedenen deut- 
IchenVölkerschaften, auch nicht fehlen, und das ift 
fehr charakteriftifch, und hätte von dem Vf. nicht fo 
vornehm zur Seite gefchoben werden follen. Denn 
dafs eine folche Sage durchaus keinen hiftorifchen 
Grund hat,' dafs fie erft in fpäteren Zeiten erfunden 
ift, fcheint aufser allem Zweifel zu feyn; das aber 
eben ift das Eigenthiimliche, dafs Jie von den fpä­
teren erfunden ward. Uns fcheint eine folche Sage 
nichts zu feyn, als das Refultat des Bedürfnilfes eben 

diefer Späteren, die Uranfänge ihres Gefchlechts und 
ihrer Gefchichte mit weltgeschichtlichen Individuen, 
Gefchlechtern und Ereignifien der Vorzeit in Rapport 
zu fetzen, damit lölchergeftalt der Zauber mythifchen 
Adels über ihre Ahnen ausgegoflen werde. Unter den 
zur Seite gelchobenen Anfichten und Meinungen über 
den Urfprung der 1 ürken, fcheint uns die von Engel 
in der Gefchichte der Bulgarey aufgeftelltc, dafs der 
Name vom Ilulle Jerek aozuleiten fey, gar nicht fo 
unwahrfcheinlich, eines Theils, weil die Vocale keine 
Schwierigkeit darbieten, anderen Theils, weil die inei- 
ften unter allen älteften Völkernamen, wie leicht nach­
zuweifen ift, von Gebirgen, Ebenen, Strömen, Kü- 
ften, Ufern und anderen geographifchen Verhältniffen 
abgeleitet worden find. — Im Uebrigen möchten wir 
lehr daran zweifeln, dafs die Namen Turamer (Völ­
ker, .üfifich von Iran, jenfeits des Oxus) und Türken 
identifch feyen, wie der Vf. annimmt, noch viel we- 
niger können wir damit einverftanden feyn, wenn uns 
erzählt wird, dafs der Name Turanen im Munde der 
Gi lechen m den der i yranuen übergeg’ano'en fey. Es

fT>Cr ganZ aben!cu«'iidr, wenn in fo 
ratnlelbatten Benennungen, wie es die bey Herodot 
IV, 5 verkommenden der drey Söhne des Targitaos 
find: Leipoxain, Arpoxain und Koloxain, — das allen 
Dreyen gemeinfame — oxain zu Oghus-Chan oder 
Ghus - Chan gezerrt werden foll. — Es dünkt uns fer­
ner ziemlich leichtgläubig, auf die Autorität Nefchri’s 
(1, 7) hin, die abgefchmackte etymologifche Ableitung 
des Wortes Turkinan von Turk und Iman (d. i. Glau­
ben) als richtig anzunehmen, da die zweyte Sylbe 
jenes Wortes ja ein ganz gewöhnliches Suffix in orien­
talischen Namen ift. — Die I, 5 gegebene Notiz, dafs 
die Hauptftadt der Moldau von den bis in die Donau­
gegenden vordringenden Oghufen, oder Ufen, nach 
der tatarifchen Hauptftadt Turkiftans, unter 101° O.L. 
und 43° N. Br., die vormals die Refidenz der usbe- 
gifchen Chane war, benannt worden fey, überrafchte 
uns. anfangs, und fchien uns nicht unwahrfcheinlich; 
allein wie fteht es dann mit den I, 17 aufgeführten 
Jajfen und Jazygen? Läfst fich namentlich von den 
letzten beweifen, dafs fie ein türkifcher Stamm g<- 

' wefen , und waren türkifche Stämme überhaupt von 
dem inneren Aßen fchon bis in das füdöftliche Europa 
vorgedrungen, als uns hier bereits das Volk der Ja­
zygen als vorhanden erwähnt wird ? — Zum Schluffe 
des erften Buches (I, 37 und 571) erlauben wir uns 
noch eine Bemerkung über den Namen Abnogabaren. 
Unter demfelben, wie unter dem ebenfalls weitver­
breiteten der Katalanen oder Katalonier (Goth-Ala­
nen?) werden nämlich im Mittelalter wilde Krieger- 
fchaaren aus al’crley Volk verftanden, weiche die 
Länder am Mittelmeere verwüftend durchzogen und 
fich anwerben liefsen, Wenn irgendwo Ausucht auf 
Krieg vorhanden wrar. „Zum Arbeiten,“ fchildert 
Gibbon (history of the declme and f all of rrnnan 
empire. Cap. 62. Deutsche Ueberfetzung. Leipzig 
1806. X VII, 159) diefes Gefindel, „zu faul, zum Bet­
teln zu ftolz, waren fie nur vom Raube zu leben ge­
wohnt; fie konnten mit mehr Würde und Nachdruck 
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unter der Fahne eines Anführers rauhen; und ein 
Herrfcher, dem ihr Dienft nutzlos und ihre Gegen­
wart befchwerlich war, fuchte den Strom irgend einem 
benachbarteh Lande zuzuleiten.“ Eine grofse MalTe 
diefer aus allerley Volk zulammengefetzten Schaaren, 
die bisher in Italien und Sicilien zu Waffer und zu 
Lande unter den Fahnen Anjou’s und Arragoniens 
gelochten, belchlofs am Anfänge des vierzehnten Jahr­
hunderts , als die Ruhe in Sicilien hergeftellt war, 
nach Conftantinopel zu fegeln, weil lieh die Kunde 
verbreitete, dafs die griechifchen Provinzen Aliens 
von den Türken angegriflen würden, und diefer Be- 
fchlufs ward denn auch im Jahre 1303, nachdem Kö­
nig Friedrich von Sicilien, um die Abenteurer los zu 
werden, freygebig die Mittel zur Ab reife hergefchoffen 
hatte, unter der Anführung eines deutlchen Edel­
mannes, Roger de Flor, der fich bald darauf zur 
Würde eines Admirals von Rumänien emporfchwang, 
ausgeführt. Die erwähnten Abenteurer nun, welche 
dergeftalt dem Orient zu Hülfe eilten, wurden, fowohl 
von ihnen felbft, wie von den byzantmifchen Schrift- 
ftellern Almogabaren oder Amogavaren genannt. Die 
einzelnen Völkerbeftandtheile, aus denen dies Gemifch 
zufammengefetzt war, werden verfchieden angegeben. 
So nennt Moncada den llauptbeftandthcil goikije/t, 
was vohl nur fo viel bedeuten foll, dafs in den Adern 
eines grofsen Theils derfelben fpanifches Blut flofs, 
wefshalb denn auch vorzüglich die Benennung Kata­
lonier gebraucht wurde. Dafs Pachy meres (lil?- XI, 
cap. 22, wie Gibbon a. a. O. angiebt) den Urfprung 
derfelben von den Arabern ableite, ift falfch, wie 
Hr. v. H. richtig bemerkt; aber es fcheint uns nur 
ein Schreibfehler Gibbons zu feyn, weil er das Haupt­
wort, w elches die richtige Bedeutung fo klar an die 
Hand giebt, durchaus richtig fchreibt. Die Vermu- 
thung des Hr. v.H., dafs Almogabari nichts anderes 
fey, als das verftümmelte Wort Almoghrebi, dünkt 
uns, fo einladend eine folche Hypothefe auf.den 
erften Anblick erfcheint, durchaus falfch. Das Wort 
Almoghrebi ift unftreitig eines und daffelbe mit der 
Benennung, welche in den Quellen der älteren fpa- 
nifchen Gefchichte fo häufig zur Bezeichnung der 
nickt reinen, der mit arabijehem Blute vermischten
Bewohner vorkommt, Mozaraber, von

Gemifch, und Araber, alfo : 
modzjch,

Mifch - Araber,
mixti cum Arabibus. In dem Worte: Al- mogh - rebi 
(zzi arabi) find die. Beftandtheile des Namens: Moz- 
Araber durchaus wiederzuerkennen. Mit dem Namen 
Al-ntog_ abari oder A-mog- avar aber fteht es an­
ders; der Artikel und das Wort mozdfeh ift auch hier 
vorhanden, aber der letzte Beftandtheil drückt ganz 
unverkennbar nicht Araber, fondern Avaren (bey den 
Byzantinern Abaren) aus. Wer nun weifs, eine wie 
fr?!8? । °^e. diefes Volk im Südoften während des 
Mittelalters fpielt, dafs die Avaren, vereint mit Slaven, 
pn-,^üvH-en deS byzantmifchen Reichs, nament­
lich lllyiien, Epjnis, Aetolien, Akarnanien, Achaja, 
Lus und Meuena, wo fie unter anderen eins Avaren 

Jladt (Navarin, Aßa^lvef) gründeten, verheerend 
durchzogen, der wird es nicht für unwahrfcheinlich 
halten, dafs jene wilden Schaaren, unter denen fich 
Deutfche, Spanier, Gcnuefer und andereOccidentalen 
befanden, auch mit atarijchem Blute vermifcht wa­
ren. Das Wort felbft mufs allerdings von Arabern ge­
bildet feyn, da es eine durchaus arabi[ehe Compofi- 
tion ift; — allein auch das erklärt fich leicht, wenn 
man bedenkt, wie mächtig der arabifche Stamm und 
die arabifche Sprache an den Küften des Mittelmeeres 
herrfchten, wie fie verfchiedentlich die occidentale 
Bildung der Gefahr ausfetzten, gänzlich -von ihnen 
aus dem Süden verdrängt zu werden! —

Im zweyten Buche, in welchem uns die Bildung 
der osmanifchen Dynaftie und die Gefchichte d^s er­
ften Begründers derfelben, Osmans, erzählt wird, 
fühlen wir uns fchon auf fefterem Boden. Gleich 
S. 41 ift es indeffen nicht richtig, wenn die Errich­
tung des osmanifchen Reichs in den Beginn des drey- 
zehnten Jahrhunderts gefetzt wird; es mufs vielmehr 
des vierzehnten heifsen. Denn eines Theils entfpricht 
diefes letzte dem achten, ebenfalls angeführten Jahr­
hundert der Hedfchra, anderen Theils fällt der An­
fang der Thätigkeit Osmans, der als der Begründer 
anzufehen ift, an das Ende des*dreyzehnten Jahr- 
humlerts (geb. im Jahre 657 der Hedfchra, =Z 1258 
n. Chr. , geh. 726 der Hedfchra, — 1326 n. Chr. — 
vgl. 1, 4o ig. 77). Die erften Nachrichten über Aus­
breitung des Stammes aber fallen dann allerdings in 
den Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts, in die 
Zeiten Dfchengis - Chans. In einer Anmerkung zu 
S. 41, in welcher Hr. v. H. fich des Wortes Hedfchra 
bedient, macht er, indem er als die richtige Schreib­
art Hidjchret hinftellt, eine dankenswertne Bemer­
kung, indem er die eigentliche Bedeutung diefes 
Wortes, das gewöhnlich in deutfehen Werken falfch- 
lich mit Flucht überfetzt wird, darthut. Der Begriff 
der Flucht, mit welchem ftets ein feiges Aufgeben 
einer Sache, eine fchimpfliche Selbfientfernung ver­
bunden gedacht wird, müfste im Arabifchen durch 
Firar ausgedrückt werden; damit aber diefer fchimpf­
liche Nebenbegriff nicht aufkomme, gebraucht der 
Araber das letztgenannte Wort niemals, fondern im­
mer Hidfchret, welches Abfander ung, Auswanderung, 
difcejjw, Jecejjto heilst, und keineswegs eine fchimpf­
liche Bedeutung hat. — Auf den folgenden Seiten 
werden einige Hypothelen Begangne*  s (S. 42), über 
die Abkunft der Osmanen, und Lewenclau’s (S. 48. 
ygk Dejjen musulm. hist. p. 60. 61) über mehrere 
geographifche Namen Kleinafiens widerlegt. — Auch 
wird mit guten Gründen der Zweifel Southey*  s, als 
fey der Ruhm des fpanifchen Cid nicht ein Wie­
derhall des ein halbes Jahrtaufend früher erfcholle- 
nen, dos arabifchen, wie richtig neuerlich bemerkt 
worden ift, befeitigt. Der Name Cid ift nämlich, 
wie nachzuweifen, felbft von jenem grofsen Kämpen 
der Araber, Sid Battal, über welchem fie keinen 
gröfseren anerkennen, und der unter d^n Ommiaden 
im heiligen Kriege für den Glauben, gegen die Grie­
chen kämpfend, im Jahre 122 der Hedlchra (~ 739 
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n. Chr.) fiel, und zu Sidi Ghaß in Kleinafien begra­
ben lieft __ der endlich deÄ Stoff zu einer grofsen 
Men«’e°turkifcher Ritterromane hergegeben, deren 
mehrere fich in den Bibliotheken zn Paris und Wien 
befinden, auf den Campeador übertragen. — Das 
ritterliche Wort Muhammeds: „Wer liebt, und fchweigt, 
und entbehrt, und ftirbt, ftirbt als Martyr,“ wird fe- 
dann von unterem Vf. dazu benutzt, um über Mär­
tyrer und Dolmetfcher einige Auseinanderfetzungen 
zu machen, die uns ziemlich allgemein bekannt fchei- 
nen. — Die letzte Bemerkung.zu dem zweyten Buche 
(f. S. 80.579): über die fchwarze Farbe Osmans u.f.w., 
fcheint uns auf eine Spielerey hinaus zu laufen, und 
wird eben nicht genügend dadurch enttchuldigt, dafs 
Gibbon (Cap. 64, engt Quart- Ausgabe VI, 311, deat- 
fche Leipziger Ausg. XVII, 272) eme Parallele zwi­
lchen dein 27ften Julius (1299 n. Chr.), als dem Tage, 
an welchem Osman zuerft fiegend m das Gebiet von 
Nikomedien einbrach, und den 27 Jahren 1 einer Re­
gierung zieht. — Einer ähnlichen leeren Spielei ey 
Begegnen wir S. 588 in den Noten zn S. luL^2, 
wo der Vf. bey Erwähnung des Grabmals des eAten 
Suleiman im nördlichen Kleinafien , und bey Veigici- 
chunf deffelben mit dem nicht weit davon entfernten 
Denkmale des Protefilaos, fich bemüht, em Dutzend 
geheiligter Heroen Gräber der Türken aufzuführen, 
und fodann glücklich, um die Parallelifirung voUftän- 
dig zu machen, daneben ein Dutzend hellenifcher, 
ebenfalls hochverehrter Heldengräber herausquetfeht. 
Mit den Dutzenden der Derwifch- oder Mönchs- 
Orden (S. 152. vgl. S. 588), die Hr. v H. vergeblich 
vollzählig zu machen beftrebt ift, geht es eben fe, 
da doch jene grofse Dutzendzahl unftreitig nichts an­
deres, als eine grofse Menge, — das, was der Ro­
mer mit Jexcenti bezeichnete, — andeuten feilte.

Einfach und fchön find dagegen wieder im Texte 
die Traum-Erfcheinungen erzählt, durch welche (vgl. 
I, 46 fg. 49 fg.) dem V ater Osmans , Ertoghrul, und 
Osman felbft die Verherrlichung verkündet wird, die 
in folgenden Zeiten ihrem Gefchlcchte widerfahren 
foll. Erloghrul ift auf einer feiner Wanderungen 
Nachts bey einem frommen Manne eingekehrt, und 
lieht ddfs diefer beym Schlafengehen ein Buch aus 
dem Wandfehranke hervornimmt, und an die höchfte 
Stelle im Rimmer legt. Auf die Frage des Gaftes: 
was für ein Buch das fey? wird ihm geantwortet: 
der heilige Koran. Das giebt Veranlaffung, dafs Er- 
toMirul die ganze Nacht hindurch bis zum Morgen 
ftehend in Gottes Worte liefet. Als er fich aber nie- 
derwelegt hat, während des Morgen! chlafes, welches 
die*wahre  Zeit der wahrhaften Träume ift, vernimmt 
er eine prophetifche Stimme: „Dieweil du mein von 

ewig her beftehendes Wort fo hoch geehrt, feilen 
hochgeehrt feyn deine Kinder und Kindeskinder durch 
kommende Gefchlechter und Zeiten.“ — Nicht fo 
einfach, wie diefer Traum des patriarchalen Vaters, 
der viele Aehnlichkeit mit dem Traume Jacobs hat, 
ift der Osmans, des jugendlichen und kriegsinuthigen 
Sohnes. Die Darftellung diefes Traumes ift mit allem 
Glanz und Schimmer orientalifeher Anfchauung und 
Dichtung durchflochten. Einft, als Osman im Haufe 
Edebali's, eines frommen und gelehrten Scheichs von 
Adana, um4 deffen Tochter Malckatun der Jüngling 
freyete, Abends fchweigend und entbehrend fich auf 
das Lager geftreckt hatte, leuchtete ihm aus verbor- 
<rener Welt ein wunderbares Bild in das von aufsen 
fchlummernde nach innen geöffnete Auge. Er fah 
fich und den Scheich, feinen Gaftherrn, ausgeftreckt 
liegen. Aus Edebali's Bruft ftieg der Mond auf, der 
wachfende, der fich zu Osman neigend als Eollmond 
in. deffen Bufen barg und verfank. Da wuchs aus 
feinen Lenden ein Baum empor, und wuchs und 
wuchs an Schönheit und Stärke immer gröfser und 
gröfser, und fpreitete feine Aefte und Zweige aus, 
immer weiter und weiter, über Länder und Meere 
bis an den äufserften GefichtskreiS der drey Theile 
der Erde feinen Schatten verbreitend. Unter dem- 
felben ftanden Gebirge, wie der Kaukafus und der 
Atlas, der Taurus und der Hämus, gleichfam die vier 
Pfeiler des unendlichen Laubzeltes; es ftrömten, als 
die vier Flüffe diefes paradiefifchen Baumes unter den 
Wurzeln deffelben: der Tigris und der Euphrat, der 
Nil und der Ifter hervor. Schiffe deckten die Flüffe, 
Flotten die Meere, Saaten die Felder, und Wälder 
die Berge. Aus dcnfelben fprangen Quellen in be­
fruchtender Fülle, und durchriefelten dasRofen- und 
Cypreffen-Gemifch edenifcher Fluren und Haine. 
Aus den Thälern thürmten fich Städte auf mit Domen 
und Kuppeln, mit Pyramiden und Obelisken, mit 
Pracht- und Thurm - Säulen, von deren Spitze der 
Halbmond funkelte, von deren Gallerieen Gebetausruf 
erfcholl in das Concert taufendftimmiger Nachtigallen 
und taufendfarbiger Papageyen, welche fangen und 
kofeten im kühlenden Schattendach, deffen zahllofe 
Blatter fchwerdtförmig gebildet waren. Jetzt erhob 
fich ein liegender Wind, und fenkte die Spitze der­
felben gegen die Städte, und zuvörderft gegen die 
Kaiferftadt Conftantins, die an dem Zufammenfluffe 
z weyer Meere und zweyer Welttheile, als ein Dia­
mant zwifchen zwey Saphiren und zwey Smaragden 
gefafst, den Edelftein des Ringes erdumfaffender xlerr- 
fchaft bildet. Eben w ollte Osman den Rmg anftecken, 
als er erwachte. —----

(l)cr Befehlufs folgt ü» nächften Stücke.)
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

IVTan kann wahrhaft in fpäterer Zeit keinen fchöncren 
Traum erdichten, man kann ihn nicht fchöner, wie 
hier, durch das Erwachen, enden lallen, als in dem 
Augenblicke, in welchem der Ahnherr des kriegeri- 
fchen Gefchlechts, welches Europa in Schrecken 
fetzen follte, feinen Arm nach den prachtvollften Ju- 
welen ausftreckt, die den Nachkommen deffelben bc- 
fchieden waren. Mit Erreichung diefes höchften Punctes, 
der durch Mohammed II am Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts durch die Eroberung Conftantinopels ge­
wonnen wird, ift in der That der fchöne Traum vor­
über; es tritt das Erwachen, und damit die nackte 
Wirklichkeit ein. Es erhöhet fich noch wohl die 
Pracht, es erfcheint ein noch mehr blendender Glanz 
tiirkifcher Herrlichkeit; aber der Nimbus verhüllt nur 
die nahende Krafllofigkeit, den fich ankündenden Ver­
fall. Der zarte Duft, der jede aufftrebende jugend­
liche Erfchcmung umgiebt, ift mit diefem Augen­
blicke gewichen.

Die folgenden Bücher bis zum Schluffe des erften 
Bandes, zeigen nun fehr anfchaulich, wie von den 
Zeiten Osmans an in einem bis anderthalb Jahrhun­
derten fich die Macht feines Stammes fo riefenmäfsig 
entfaltete. Es wird gezeigt, wie bald nach Osmans 
Tode die Eroberungen der Türken fich bis Nicäa und 
Nikomedien ausdehnen, — wie bald darauf zwanzig 
Züge nach Europa folgen, wie unter Murad I felbft 
Adrianopel ihnen in die Hände fällt. Nachdem fchon 
früher von den erften und älteften Staatseinrichtungen 
des türkildien Reichs (Kap. HI) die Rede gewefen, 
wird in derDarfteilung der Regierung Murads (Kap.V) 
die w eitere Entwickelung gegeben; es wird nament­
lich, als der wichtigften Momente in derieiben, der 
Einführung des Fünftels der Beute, des Tughra, der 
Goldmünzen, des vervollkommneten Lehnst^ Items und 
des Fuhrwefens gedacht. Darauf folgt die Erzählung 
von der graufenerregenden Regierung des Bruder­
mörders Bajefid, und von der weiten Ausdehnung des 
Reichs unter derfelben, namentlich gen Ungarn hin, 
fo wie von der erfien Belagerung Conftantinopels 
durch die Türken. Die Epifode: Timurs Gefchichte, 
in die dellen Feldzüge gegen die Gaten; gegen Cho-

Z A. L. z. 1836. Erßer Band.

waresm, Chorafan, Tokatmifch, Pcrfien, Indien und 
Syrien, endlich auch gegen Bajefid eingeflochten 
werden, dient dazu, nachdem der Schlacht von An­
gora und der Gefangennehmung Bajefids in derfelben 
durch Timur erwähnt worden, eine Frage kritifch 
näher zu unterfuchen, die bisher in allen hiftorifchen 
Büchern über diefen Gegenftand figurirt, und unend­
lich vielen Stoff zu poetifchen Ausi’chmückungen ge­
geben hat, wie diefelbe dergeftalt ausgeftattet, fich 
z. B. in dem bekannten Dialoge des Poggius, der 
kurz vor Papft Martins V Tode (alfo zu Ende des 
Jahres 1430) unter dem Titel: de varietate fortunae 
erfchien, findet. Diefs ift die Sage von dem eifernen 
Käfig, in welchem Timur feinen Gefangenen Bajefid 
aufbewahrt haben foll. Eine Unterfuchung und rich­
tige Wiudigung diefer Sage ift zwar fchon von Gib- 
bo” ^einziger Ueberf. Bd? XV H, Kap. 65. S. 346 ff.) 
mit Gluck unternommen worden; indeffen die Kritik 
und Widerlegung des Hn. v. H. ift jedenfalls bey wei­
tem bafirter und fchlagender. Es w ird (I, 317 fo-g,) 
ganz unwiderleglich dargethan, nachdem die gleTcb- 
zeitigen europäischen Schriftfteller, fodann die By­
zantiner, dann die orientalischen Gefchichtfchreiber 
Timurs, und endlich die osmanifchen der Reihe nach 
gründlich als Zeugen verhört worden find, dafs von 
Seiten Timurs nur die Halt Bajefids in etwas ver- 
fcharft worden fey, als durch Muhammed, den drit­
ten der Söhne des Sultans, ein V erfuch gemacht wor- 
den war, <lie Flucht des wenig bewachten Vaters 
möglich zu machen. Alles, was von Timur gefchah, 
beftand darin, dafs er einen treuen Diener des Sul­
tans, der das Unternehmen begiinftigt hatte, den Kopf 
abfchlagen, und den Herrn delfelben fofort unter ftren- 
gerer Aufficht halten liefs, lo dafs er des Tages von 
verftarkter Wache umgeben, Nachts aber gefcflelt 
ward. Aus diefer verfchärften Obhuth und aus dem 
Mifsverftande des türkifchen Wortes Kafes, das nicht 
nur Käfig, fondern auch ein vergittertes Zimmer oder 
eine vergitterte Sänfte bedeutet, ift nun das Mährchen 
entltanden.

An diefe Ereigniffe fchliefst fich fodann im neun­
ten Kapitel die ÄUeinherrfchaft Mohammeds I, und 
im zehnten die Thronbefteigung und erfte Thätigkeit 
Murads I[ an. Diefen fehen wir vor der Schlacht 
von Varna (Kap. XI) zum zweyten Male den Thron 
befteigen, jhn dann wiener verlaffen, endlich noch 
einmal in Anfpruch nehmen, und jetzt vorzüglich fich 
liegend^über Albanien und Griechenland ausdehnen. 
Das zwölfte Buch, die Thronbefteigung Mohammeds II, 
feine Friedensfchlüffe mit den christlichen Mächten, 
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feine Unternehmungen zur Ausführung des letzten 
Schrittes, endlich die Belagerung und Eroberung 
Conitantinopels darftellend, ift vor allen anderen ina- 
lerifch; an Inhalt und Form möchten wir daffelbc, 
wie wir fchon oben erwähnten, nicht allein für das 
ausgezeichnetfte diefes Bandes, fondern felbft für eines 
der allervollendetften des ganzen Werkes erklären. —-

Erkennen wir nun auch willig den hohen Werth 
des Textes in der letzten Hüllte diefes Bandes, wie 
ganz vorzüglich in den letzten Abfchnitten, an, ge-' 
liehen wir dem Vf. auch ein grofses Verdien!! zu, wel­
ches er fich fowohl durch mühevolle Zufammenftellung 
der genealogischen Tabellen nach authentifchen Quel­
len, wie auch dadurch erworben, dafs er fowohl die 
Einfeitigkeit der älteren Schriftfteller, fey es der Oc- 
cidentalen, oder der Byzantiner, oder der eigentlichen 
Orientalen durch ftetes umfichtiges Vergleichen be­
richtigt, wie auch viele Irrthümer und Unwahrheiten, 
welche durch die fpäteren Bearbeiter in alle europäi- 
fche gefchichtliche Werke übergegangen find, gründ­
lich befeitigt, und eine grofse Menge der trelflichften 
Belege und Beweife der in dem Texte ausgyfproche- 
nen Anfichten und Berichtigungen in den hinten an­
gefügten Anmerkungen geliefert hat, lo können MU 
doch° auch andererseits nicht verhehlen, mit welchem 
Leichtfinn nicht feiten in diefem Notenconvolut ganz 
Ungehöriges, Unbegründetes und Unerwiefenes bey­
gebracht. wird. Bas trifit, in diefem erften, wie in 
den folgenden Bänden, ganz vorzüglich die etymolo- 
gifchen Ableitungen, die fehr häufig durchaus nicht 
belfer find, als die unter gründlichen Sprachforschern 
fo verrufen gewordenen Etymologieeu und Sprachver­
gleichungen, welche Hr. v. II. von Zeit zu Zeit nicht 
aus feinem Kopfe, fondern, wie es Scheint, aus fei­
nem Aermel in die Spalten der fonft fo trefflichen 
Wiener Literaturzeitung hinabfehüttet. Die meiften 
der in der osmanifchen Gefchichte angeführten fprach- 
lichen Vergleichungen perfifcher, arabifcher, türljifcher 
und anderer orientalilchen Wörter mit griechifchen, 
lateinifchen und deutfehen, find in Wahrheit nichts 
anderes , als Baufchutt, mit welchem Namen Ur. v. II. 
überhaupt feine Noten bezeichnet, und hatten laft ohne 
Ausnahme wegbleiben können, ohne dafs dadurch der 
Werth des Werkes in irgend einer Weile im Wefent- 
lichen beeinträchtigt worden wäre. Bals unfere Be­
hauptung nicht übertrieben erfcheine, fügen wir nur 
einige, aus vielen herausgegriffene, Beyfpiele an.:

Seite 531 wird uns m der Note zu S. 95 ohne 
irgend einen Beweis getagt, dafs die Wörter Pionier 
und Pit.ns. aus dem perfifchen Worte piade entftan­
den feyen, — dafs aber fchon lange vor diefer Ein­
wanderung das perfifche pai mit dem griechi- 
fchen, lateinifchen, franzöfifchen, italiänifchen, eng- 
lifchen und deutfehen ztovs, Pes i p^ed piede, foof 
Fuf f'ammverwandt gewefen fey, und dafs auch der 
pieton nur eine andere Form des perfifchen piade 
fey. — S. 590 zu S. 160 werden die Acht erwähnt, 
von d. nen Edris lagt: fie feyen die Ajan, d. h. die 
durch Belitz Angefehenften des Landes gewefen. Bas 
mag nun richtig feyn, wenn es erwiefen werden kann 

wenn aber gleich darauf Hr. v. H. ohne Weiteres an­
nimmt, dafs unter dem Namen der Achi der der al­
ten Bewohner Galatiens, der Tectofagen, verlarvt fey, 
und dafs in dem Namen Warfak, einem von den 
osmanifchen Gefchichtfchreibern aufgeführten tatari- 
fchen Stamme, der Name der Tectofagen noch deut­
licher erhalten fey: fo ift daS nichts, als eine ganz 
bodenlofe, durch nichts wiffcnfchaltlich bewiefene Be­
hauptung. Bie ganze Hypothefe beruht am Ende 
darauf, dafs alle drey Namen daffelbe bedeuten fül­
len, weil in dem erften die Sylbe ach, im zweyten 
die Sylbe ak, im dritten die Sylbe ag fich findet. 
Wir machen uns anheifchig, dem Vf. noch einige 
Butzend Völkernamen aus allen Weltgegenden zu lie­
fern, aus denen auf diefe Weife mit demfelben Fug 
eine V erwandtfehaft mit den Tectofagen nachgewielen 
w erden kann. — S. 592 heifst es zu S. 168: „ rb 
stlynrov aul griechifch, pendfehik auf perfifch, das 
Fünftel, aus pendfeh (fünf), dem perfifchen Namen 
des aus den fünf Ingredienzien von Zucker, Rack, 
Limonie, Thee und Waller bereiteten Getränkes (f. 
das perfifche Wörterbuch Burkani Katil p. 214. Con- 
ftantinopolit. Ausg., wo pendfehkufeh als eine aus 
fünf Ingredienzien zufammengeraffte Latwerge vor- 
kommt) und aus pendfehik ift das englifche.pocÄ (?) 
und pence (I) entftanden, deren urfprüngliche Iden­
tität in der perfifchen Wurzel pendfeh (fünf) noch 
kein Etymologe-geahnet hat.“ — Hört! Hört!! — 
Es fällt uns fchwer, nicht hinzu zu fetzen: great 
laughter! — Dats pendfeh im Perfifchen fünf heifst, 
ift bekannt, eben fo, dafs demfelben im Sanskrit 
panffcha entfpricht. So viel uns nun bekannt ift, hat 
fich in England das Getränk, welches wir Punch 
heifsen, zuerft von Indien aus dahin verbreitet, nicht 
aber vonPerfien; es ift demnach das Wort nicht aus 
pendfeh, fondern aus panffcha entftanden, obo-teich 
beide letzte mit einander verwandt find, und zu°dem- 
felben Sprachftamme gehören. Mit Pendfehik, wel­
ches aus pendfeh entftanden ift, und ein Fünftel be­
deutet, hat aber Punch nichts zu fchaffen; denn diefes 
M ort heilst nicht Fünftel^ fondern blofs fünf (näm­
lich Ingredienzien), — alfo. fo viel, als fiinferley^ 
Ift demnach hier fchon Confufion, fo zeiot fich in 
dem Heranziehen des englifchen Wortes pence eine 
grolse Uebeieilung. Wir haben immer geglaubt, und 
zweifeln nicht daran, jedes englifche Lexicon werde 
unfere Anficht beftatigen, dafs pence entftanden fey 
aus penny, unferem Pfennig. Ber normale Plural 
von penny würde pennies feyn; im Laufe der Zeit 
fchrieb man ftatt dellen irregulär pence, lediglich 
nach der Ausfprache lieh richtend. Pence alfo, w el- 
ches nichts, als: Pfennige bedeutet, gehört gar nicht 
hieher; wenn man den Schilling in fünf Theile ge- 
fchieden hätte, fo würde man das r ünftei ficher nicht 
mit dem Namen: Pfennige•, londorn mit Pfennig be­
zeichnet haben. Ber enghlche Pfennig, penny, ift 
aber nie ein Fünftel, fondern ftets ein Zwölftel des 
Schillings gewrefen. Man lieht alfo, dafs es den eng­
lifchen Etymologen keine Schande macht, bisher folche 
Identitäten ihrer Sprache mit den Sprachen des Orients 
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nicht geahnet zu haben! — S. 593 zu S. 168 wird 
wiederum eine Frage, die auf unnütze Weife früher 
fo viele Köpfe befchäftigt hat, ob nämlich die Dfcher- 
manen, deren Züge Merihond befchreibt, wirklich 
ein germanifcher Stamm feyen? erörtert. Als ob, 
falls der Name Dfcherman und German, was ganz 
gleichgültig erfcheint, ein und derfelbe ift, durch die 
Identität der Völkernamen auch zugleich die Identität 
der Völker felbft, die diefen Namen tragen, bewiefen 
wäre!. — S. 602 zu S. 203 äufsert lieh unfer Vf: 
„Männert (Geographie der Griechen und Römer. 
VII, 112) glaubt, Rusdjchuck fey Saidaiva, und 
Sistoiv fey Securiska,“ — „„aber die Namens Ver­
wandtschaft fagt gerade das Gegenthcil.“ “ Wir ge- 
ftehen, dafs uns, ganz abgefehen davon, ob Männert 
Recht hat, oder nicht, der Schlufs diefes Satzes 
äufserft problematifch verkommt. —

Iler zweyte und dritte Band des vor uns liegen­
den Werkes zeigt uns,, wie die kriegerifelie Schaar 
der Sultane, die nach ihrem Ahnherrn Osmanen fich 
nennen, von Erobernngsfucht befeelt, fich nach allen 
/T aUf ih, e ^■ao^^aren wirft, und daran denkt, 
die Welt fich zu unterwerfen. Aber fchon in den, im 
dritten Bande gefchildertcn Zeiten zeigt lieh der Ver­
fall, deflen Darftellunff der Gegenftand der folgenden 
Bände ift. Sehr bald hören die Osmanen auf, Er­
oberer zu feyn, — aber nichts defto weniger bleiben 
fie in der Mitte derVefte der alten Welt gelagert. 
Durch fie beginnt die Verödung der fchönften Länder 
Europa’s; es erfüllt fich das alte Sprichwort: dafs da 
kein Gras wachfe, w ohin ein osmaQifches Rofs den 
Fuls gefetzt. „Aber auch fich felbft,“ bemerkt Ranke 
(Fürften und Völker. I, 95) fchon und wahr, „haben 
fie in der Verödung, die fie bewirkten, nicht culti- 
virt. Sie haben mancherley Tugenden, aber zu einer 
freyen, geiftigen Entwickelung haben fie es nicht ge­
bracht, - fie find Itets Barbaren geblieben. Von der 
Schönheit der Dinge haben fie wenig mehr begriffen, 
als den Reiz des Goldes und der Frauen; Neigung, 
fich die Welt durch eine Erkenntnifs, die fich auf die 
Wahrheit der Erfcheinung, und nicht auf Phantome 
des Wahns bezöge, zu eigen zu machen, bemerkt

T>ni-^en fo wie keine; fie wandeln unter 
en Reliquien eines edleren Dafeyns, und achten 

ihrer nicht. Es giebt in.thQnier Welche die Seele 
über und über zu erfüllen vermögen, welche das 
Auge für den Geilt und die heitere Wahrheit blöde 
machen, welche das Leben in einer dumpfen Selbft- 
genügfamkeit .ablchiiefsen. Das find die ihren.“

Indem wir mit. diefer meifterhaften Charakteri- 
ru?®. e*nes unterer bedeutendften neueren Hiftoriker 
»chlieisen, werden wir unwillkürlich zu einer Ver- 
^^^ung gezogen. Wer die geiftvolle Schilderung 

manen m Ranke's Fürften und Völkern 1, 
jb gelefcn, wird geftehen, dafs es Anderen fchwer 

werden wird, einem folchen Meifter den Kranz zu 
entreilsen. Hr. Ranke und Ilr. v. Hammer ftellen 
beide dielelben Perfonen, diefelben Ereigniffe, die­
selben Zuftände dar, und doch, wie verschieden ift 
die Aunallung des einen von der des anderen. Sehen 

wir dort ein emfiges Bemühen, aus der ganzen Maffe 
des Stoffs fich gewiffermafsen alle bedeutende Mo­
mente zu extrahiren, das Gefundene forgfam zu ord­
nen, mit Geift und Nettigkeit, nachdem es öfter die 
Feile erduldet, den Augen hinzuftellen, fo zeichnet 
Hr. v. H. dagegen nur in grofsen Umriffen, er erzählt 
meiftens, oder doch fehr häufig ? mit den Worten der 
Quellen, wirft die einzelnen Materialien, nachdem er 
einmal das Netz gezogen, häufig mit eben nicht 
grofser Sorgfalt in die einzelnen Fächer. Das, was 
immer an diefem Werke zu bewundern bleibt, ift der 
riefenmäfsige und unermüdete Fleifs, mit welchem es 
durchgeführt ift, die grofse und ausgebreitete Kennt­
nifs fo vieler und der niannichlaltigften Sprachen. Es 
bleibt jedoch immer nicht zu vergeffen, dafs diefe 
Kenntnifs bey weitem mehr hnguißlfcher, als phdo~ 
täglicher Natur ift; in diefer letzten Beziehung fühlte 
der unter den Neueren, welcher ein ähnliches colof- 
fales Unternehmen durchgetührt hat, der geiftvolle 
und gelehrte Verfaffer der Gefchichte der Kreuzzuge, 
unftreitig ein feileres Fundament unter fich. Mag 
dem nun aber auch teyn, wie ihm wolle, nach 
allem dem, was an dem Werke die Gegenwart oder 
die Zukunft auszufetzen oder zu tadeln haben mochte, 
wird immer doch noch genug übrig bleiben, es den 
ehrenwertheften und grofsartigften literarifchen Er- 
fcheinungen des neunzehnten Jahrhunderts zuzuzäh­
len. Und auch durch die folide Pracht der äufseren 
Ausftattung wird es immer mit Fug fich den fchön­
ften Erzeugniffen englifcher und franzöfifcher Preffen 
zur Seite zu ftellen berechtigt feyn.

Ge.

TECHNOLOGIE,

Ilmenau, b. Voigt: Der Brunnenröhren-, Plum~ 
pen- und Spritzen - Meißer, auch Bleyarbeiter, 
oder Handbuch für alle, welche fich mit Ver­
fertigung hydraulifcher Mafchinen, fow ie mit 
Brunnenanlagen, Wafferleitungen und Bleyarbei- 
ten befchäftigen, Befitzer hydraulifcher Werke 
find, oder Aufficht darüber führen, nebft einer 
Erklärung der bey hydraulifchen Werken und 
Bieyarbeiten am häufigsten verkommenden Aus­
drücke, in alphabetifcher Ordnung. Nach dem 
Franzöfifchen der Herren Janvier und Biston 
frey bearbeitet von J. G. Petri. Mit 3 lithogra- 
phirten Tafeln, worauf 79 Abbildungen, und mit 
angehängter Literatur. 1829. XH u. 2j0 S.. kl. 8. 
(1 Thlr.)

Auch unter dem Titel: Neuer Schauplatz der 
Kunße und Handwerke u. f. W'. 45fier' Band.

Per Herausgeber bemerkt, dafs w-ir über obige 
Gegenstände noch kein Handbuch befitzen, wenn auch 
über viele einzelne Zweige hie und da in einer Menge 
Werken fich Etwas verftreut finde. Die franzöfi­
fchen Verfaffer haben in der That ihr Möglichftes ge- 
than, um den gemeinen Arbeiter gehörig zu unter­
richten. Der Herausgeber aber feinerfeits hat gemeint, 
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dafs eine freye Bearbeitung viel befler feyn werde, 
als eine Ueberfetzung, indem in jener Manches weg­
bleiben konnte, das blofs local war, Anderes Ergän­
zung bedurfte. Ausgelaflen ift z. B. das ganze vierte 
Kapitel des erften Theils, welches von der Anwen­
dung der cifkelförmigen Pumpen bey der Schifffahrt 
unterm Wafler und zur Erfrifchung des Waflers han­
delt, als für uns Deutfche ziemlich unnütz; fodann in 
dem erften Wörterbuche die Artikel: Air (Luft) gröfs- 
tentheils, Amont (Strom aufwärts), Remous (Wafler- 
wirbel), Robinet (Hahn), Becahtre, Rilolitre u. f. w. 
Dagegen ift unter anderem §. 15 der Art. Feuerfpritzen, 
der im Originale nur anderthalb Seiten einnahm, ver­
dienter Weife weiter ausgeführt, und, in fo fern es 
hat angehen wollen, mit etwas Neuem, nämlich mit 
Bemerkungen über die Maafs’fchen Spritzen, die 
englifche Spritze Rawn-Sneerx, vermehrt. Auch 
find in dem Wörterbuche des erften Theils die Arti­
kel : Friction, Gufsmilndung, Hub, Intermilliren, 
Kraft, Linderung und mehrere andere hinzu ge­
kommen, fowie im zweyten Theile die §§. 32 und 
35 u. f. w.

Im erften Theile ift der Brunnenr obren -, Pum­
pen- und Spritzen-Meißer abgehandelt. Im erften 
Kapitel wird über mehreres Allgemeines gehandelt, 
als über die Luft, das Waller, über allerley Röhren, 
über den Heber u. f. w. Das zweyte Kapitel giebt 
die Befchreibungen der verfchiedenen Arten von Pum­
pen, fowie der Waflerfchraube und des hydraulifchen 
Widders. Die cirkelförmigen Pumpen find, fammt dem 
Wörterbuche der Kunftausdrücke, in das dritte Ka­
pitel verwiefen. Der Vortrag ift gut und deutlich, 
und das Werk hat offenbar durch mancherley An­
merkungen des Herausgebers gewonnen. Eine von 
diefen muffen wir aber anführen, weil man nicht recht 
weifs, wie man diefelbe verliehen foll. Es ift nämlich 
die Rede von dem perpetuum mobile, und nachdem 
er erklärt hat, dafs eine folche Mafchine unmöglich 
fey, doch wieder einigermafsen die Möglichkeit mit 
folgenden Worten zugiebt: „Dagegen gehört die Sache 
an fich, weil fie wirklich ift, nicht zu den Unmög­
lichkeiten. Schon jede einfache Bewegung der Hand 
bewirkt eine in alle Unendlichkeiten 1 ortgefetzte Be­
wegung des fie umkreifenden Fluthftofles, der Luft, 
oder jedes andere. Aber nun die Nutzanwendung für 
das Perpetuum mobile?“ Wir fragen, wie kann eine' 
Sache feyn und auch nicht feyn ? denn der Vf. meint 
ja fogar, dafs vielleicht nicht einmal die Bewegung 
der Himmelskörper eixxx. Perpetuum mobile fey; uaa 
wenn er im gegenwärtigen Falle von einer in das 
Unendliche fortgefetzten Bewegung fpricht: fo bleibt 

lieh ja diefe nicht gleich, fondern wird im Gegen- 
theue immer fchwäcner, bis von Neuem eine Kraft 
einwii kt. Es bleibt alfo immer bey den bekannten 
mechanifchen Gefetzen, dafs jede bewegende Kraft 
durch das ihr zugehörige mechanifche Moment be- 
meflen und bedingt fey; dafs, wenn eine Kraft mit 
einem grofsen Drucke wirkt, diefes auf Koften der 
Gelchwmdigkeit und wenn fie mit gröfserer Ge- 
fchwmdigkeit wirkt diefes auf Koften des Druckes 
gefchehe; dafs überhaupt eine Kraft niemals eine Wir­
kung hervorbringen könne, die nicht im Verhältnifle 
ihres mechanifchen Momentes fteht, und dafs daher 
die Hervorbringung eines mechanifchen Perpetuum 
mobile, oder einer Bewegung, bey welcher die Wir­
kung immer wieder zur Kraft wird, eine unmögliche 
Sache, und nichts anderes fey, als eine abfurde und 
fich felbft widerfprechende Aufgabe, mit einer be­
wegenden Kraft ein inechanifches Moment hervor­
zubringen, das gröfser ift, als ihr mechanifches Mo­
ment.
i Der.zweyte Theil enthält den Bleiiarbeiter, und 
S im erllen Kapitel vom Bley überhaupt, von 
Oeien, Schmelzen, Giefsen, Lüthen und von den 
Bieyrohren; das zweyte Kapitel befchäftigt fich mit 
den einzelnen aus Bley herzuftellenden Gegenftänden, 
enthält allgemeine Bemerkungen über das Anwenden 
des Bley’s u. f. w. Als Anhang findet fich 1) Tabelle 
über die linienförmige Ausdehnung verfchiedener Sub- 
ftanzen vom Puncte des gefrierenden Waflers bis zum 
Siedpuncte. — 2) Tabelle, welche das Gewicht an­
zeigt, das ein Metalldraht von 4' Linien n zu trairen 
im Stande ift. — 3) Tabelle, welche die Härte fo 
wie das fpecififche Gewicht der Metalle und die Tem­
peratur anzeigt, wobey fie in Flufs kommen. — 
4) Wörterbuch des Bieyarbeiters. — 5) Nachweifun­
gen der deutfchen Literatur, welche fich auf den 
Inhalt vorftehenden Buches bezieht.
_r.. Auch diefer Theil ift gut gearbeitet und das 
Wörterbuch erklärt, wie das im erften Theile, eher 
zu viel, als zu wenig.

Papier und Druck find ganz fo, wie man es von 
der Verlagshandlung gewohnt ift, jenes etwas fehr 
grau, diefer nicht befonders. Dafs das Werkchen 
einem franzöfifchen in Duodez nachgebildet ift, geht 
aus dem ganz fonderbaren Formate der Abbildungen 
hervor, welche zwar ganz gewaltig breit, aber, um 
der Erfparmfs willen, nicht einmal fo hoch, als der 
Textdruck find, was ein wahrer Makel an dem Buche 
ift. Ob es dem Verleger zur Ehre gereiche, geben 
wir ihm anheim.

Tchn.
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NATURGESCHICHTE.

Freiburg im Breisgau, b. Wagner: Lehrbuch der 
Naturgefchichte. Von Karl Julius Perleb, Do­
ctor der Philosophie und Medicin, ordentl. öffentl. 
Profellor der Naturgefchichte und Botanik an der 
grofsherzogl. badifchen Univerfität zu Freiburg 
u. f. w. Zweyter Band. Zweyte Abtheilung. 1835. 
S. 401 __856. (2 Thlr.)

Auch unter dem befondern Titel:
Lehrbuch der Zoologie. VonDr. Karl Julius Per- 

leb, ordentl. Prof. d. Naturgefch. u. Botanik an 
der grofsherzogl. badifchen Univerfität zu Frei­
burg u. m. gel. Gef. Mitgl. Zweyte Abtheilung.

[Vergl. J. A. L. Z. 1833. No. 106,]
Hr Perleb iibergiebt hier dem Publicum die letzte 
Abtheilung feines Lehrbuches der Naturgefchichte, die 
Vertebraten enthaltend, und hat hiermit die fchwierige 
Aufgabe, in kurzem, aber doch vollständigem, Um­
riffe ein, den neueften, in diefer Difciplin gemachten 
Fortschritten gemäfses, fyftematifches Lehrgebäude der­
felben zu liefern, gelöft. Wir können nicht umhin, 
ihm wegen feines ausdauernden Fleifses und feiner 
Seltenen Genauigkeit das gebührende Lob zu fpenden, 
da es hier doch nur vorzüglich auf eine kritifcheBear­
beitung des gegebenen Stoffes ankam, und die oft wi- 
derfprechenden Meinungen und Anfichten der Natur- 
forfcher vereiniget unu den neueften Entdeckungen 
Schickliche Stellen im Syfteme angewiefen werden mufs- 
ten. Erhöht wird die Brauchbarkeit des Werkes durch 
ein höchft vollständiges Register, in welchem nicht 
nur die Namen der einzelnen Species, fondern auch 
der Genera und Familien verzeichnet find, und zwar 
nicht blofs die, welche Gr. P. erwählte, fondern wel­
che nur immer jemals denfelben beygelegt wurden, 
wie fie der Vf. mit ungewöhnlicher Belefenheit und 
Kenntnils, als Synonymen, jedem Genus und jeder 
Familie yorangeftellt hat. Dadurch hat diefes Buch 
einen befonderen Werth erhalten, da es als ein treues 
Verzeichnis aller naturhiftorifchen Benennunoen gel­
ten kann, und eine Ueberficht der von den ^aturlör- 
fchern, leider oft fo willkür-ich gewählten Namen der 
Gegenftände des Mineral-, Bilanzen- und Thier-Reishs 
darbietet, der Leichtigkeit nicht zu gedenken, mit der 
man einen jeden deutschen oder lateinifchen, nur je- 
ma s gebrauchten Gattungsnamen aufzufinden im Stan­
de ilt.

Einzelne Bemerkungen erlauben wir uns nur fol- 
J. A. L. Z. 1836. Erfier Band. 

gende zu machen. Zum Schluffe der allgemeinen Be­
trachtungen über die Vertebraten fagt Hr.p. S.404: 
„Der Nutzen, welchen diefe Thiere dem Menfchen ge­
währen, ift überaus grofs und vielartig; manche hin­
wiederum befchädigen ihn auch durch Gefrässigkeit 
oder gefährden fogar fein Leben durch ihre Stärke 
und Wildheit, feiten durch Gift.“ Bey dem befchä­
digen durch Gefräßigkeit hat derfelbe verfnuthlich 
nicht an den Menfchen, als Perlon, fondern, wie der 
gleich darauf folgende Satz, oder gefährden fogar 
fein Leben, lehrt, an den Schaden gedacht, welchen 
der Menfch als Sinnenwefen, an Nahrung, Wohnung, 
Hausgeräthe u. f. w. durch diefelben erleidet. Kann 
man aber diefs wohl befchädigen nennen. Kann je­
mand fagen: „Ich bin durch Mäufe befchädigt worden,“ 
ohne dafs man dabey an eine Verwundung des Kör- 
peis durch die Zähne diefer Thiere denkt? AVarum 
fchreibt Hr. P. nicht: fchaden ihm durch Gefräfsiw- 
keit ? — Bey dem Welfe Silurus Glanis hätte S. 438 
erwähnt werden können, dafs fchon Arißoteles hiß. 
anim. EI, 14 feiner gedenkt, da fonft fehr forgfältig 
bemerkt ift, wenn ältere Schriftfteller einzelner Thiere 
Erwähnung thun. Seinen Aufenthaltsort fchränkt der 
Vf. unteres Erachtens zu fehr ein, wenn er ihm blofs 
die grofsen Flüffe Afiens und des öftlichen Europa 
zur Wohnung anweift; fchon Plinius hiß. anim. V, 9 
gedenkt feiner, als eines Bewohners des Niles. Vgl. 
Bloch Naturgefch. der Fifche Deutfchlands Thl. I, 
Octay-Ausgabe. — Von den Lurchen fagt Hr. P. 
S. 467: „Sie fcheinen zornmüthig, wohl auch liftig 
zu feyn u. f. w.“ Wenn auch das einfache zornig 
den Begriff zornmüthig nicht vollköYnmen erfchöpft, 
fo dürftig doch das letzte Wort zu willkürlich gebil­
det feyn, um es nicht lieber mit zum Zorne fähig, 
zum Zorne geneigt, vertaufcht zu fehen. Coluber 
Cherjfea Linn, oder Eipera Berus lebt nicht allein, 
wie S. 486 behauptet wird, in gebirgigen Gegenden 
von Europa; Rec. fand fie auch in den Wäldern der 
Ebenen von Leipzig. Sehr gut finden wir die Stel­
lung des ScheltopußkfPfeudopus Pallafi), als Ueber- 
gangsglied zwifchen Schlangen und Eidechfen, obfchon 
unfefes Bedenkens diefes Thier, defien Naturgefchichte 
uns noch nicht ganz klar geworden ift, eben fo gut, 
wie auch Bechjtein in feiner Ucberfetzung von la 
Cepede)s Amphibien thut, den Lacertinen beygezählt 
werden könnte, da es dem Genus Hyßeropus eben 
fo nahe verwandt ift, als dem Genus Uphifaurus. — 
In der Literatur der Ornithologie finden wir zwar 
S. 519 der Bechßein'iohen Ueberfetzung von Lethams 
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Naturgeschichte der Vögel gedacht, welche in 3 Bän­
den zu Nürnberg 1792 — 6 erfcbien, aber däbey ift 
fowohl das Format unrichtig angegeben (es ift nicht 
Octav, fondern grofs Quart), als auch dafs Kupfer da­
bey befindlich find, verfchw iegen; nicht minder find 
die im Jahre 1811 von demfelben Gelehrten dazu in 
2 Theilen ebendafelbft mit Kupfern gelieferten Nach­
träge, welche den 4ten Band diefes Werkes bilden, 
mit Stillschweigen übergangen w orden. Mergus Mer- 
ganzer ift nicht, wie S. 525' gelehrt wird, ein aus- 
fchliefslicher Bewohner des hohen Nordens, fondern 
niltet Sogar noch unter dem 51° nördl. Breite, wie 
Rec. aus eigener Erfahrung weifs. Missbilligen r>üf- 
Sen wir, dafs S. 563 Meleagris erft als Species des 
Genus Numida gebraucht und dann daflelbe Wort 
auf der folgenden Seite zur Bezeichnung eines befon- 
deren Genus angewendet wird. Uebrigens if’t das, 
was man vom Halise der rothen Farbe des Mel. Gal- 
lopavo fagt, nur zu fehr übertrieben. Eben fo wird 
Corvus Pica wohl zu klein gefchildert, wenn es S. 
590 heilst: kaum von Taubengröfse. Letham be- 
ftimmt ihre Grofse zu 18 ZollLond. Mafs —17^ rhein- 
landifch. Ziehen wir nun auch 10 Zoll für den un-? 
verhältnifsmäfsig langen Schwanz ab, lo bleiben noch 
7^ Zoll von der Schwanzwurzel bis zum Kopfende, 
und fo lang ift keine gew öhnliche Taube. Bey Falco 
rufus S. 623 follte unter der angegebenen Nahrung 
der Fifche mit gedacht worden feyn, die er nur zu 
frern aus dem Teichen Stiehlt. Von dem Pferde be­
hauptet Hr. P. S. 658, dafs fein Alter bis ins zehnte

Jahr nach der Zahnbildung beftimmbar wäre, aber 
diefs ift mit Sicherheit nur bis zum fünften Jahre der 
Fall, weil es in diefem die letzten Zähne erhält. Von 
diefer Zeit an kann man fein Alter nur nach den 
mehr oder weniger abgekauten Zähnen beurtheilen, 
wie jeder Rofskamm weifs, und diefs bleibt ein fehr 
irügerifches Kennzeichen. Eben fo wenig möchten 
wir die Kuh, wie S. 671 gefchieht, unbedingt „fanft“ 
nennen, da es der wilden und ftöfsigen unter ihnen 
nicht wenige giebt. Unrichtig wird S. 693 das Be­
gatten der Katzen Rammeln genannt, ein Ausdruck, 
der in der Jägerfprache nur von Hafen und Kanin­
chen gebraucht wird. Die letzten befinden fich nicht 
blofs, wie der Vf. S. 711 zu meinen fcheint, in Süd­
europa, fondern auch im nördlichen wild in grofser 
Menge, wo fie in des Rec. Gegenden den Holzcultttren 
oft empfindlichen Schaden zufügen. Auch Myoxus 
Glis ift nicht blofs'ein Bewohner der wärmeren, Son­
dern auch der kälteren Zonen. Bey den Alfen führt 
Hr P. S. 738 den bekannten Vers: Simia quam ß~ 
milis turpiffima befha nobis mit dem Beyfatze Luc. 
an; aber weder Lucretius, noch Lucanus find Ver- 
falfer davon, fondern Ennius, wie uns Cicero de nat. 
deorum Lib. I, Cap. 33 berichtet.

Am meiften hat uns der dritte Abfchnitt, iiber- 
fchrieben: Von den Beziehungen des Thierreichs im 
Ganzen zur übrigen Natur, an^efprochen. Hier wird 
dem Lefer ein grofser Schatz der treiflichften Bemer­
kungen gegeben. Wir erlauben uns nur die einzige 

S. 775 gegebene, auszuheben; welche bey Gelegen­
heit der Darftcllung der Fauna von Oftindien ge­
macht wird: „Merkwürdig ift, dafs die gröfsten der 
angeführten Säuget liiere, auch nur auf den gröfsten 
Infcin und dem Feftlande Indiens vorkommen, fo wie, 
dafs überdiefs auf den kleineren jener In fein die Raub- 
thiere fall gänzlich mangeln.“ Uebrigens w ürden wir 
die Faunen in eine andere Reihenfolge geftellt haben, 
als von Hn. P. gelchieht, wozu Minding in feiner 
geographifchen Vertheilung der Säugethiere gute Vor 
arbeiten geliefert hat.

1 Druck und Papier find fehr gut.
T. P. N.

B O T A N I TC
Berlin, b. Enslin: Das wechfelnde Farben -Ver- 

hältnifs in den verfchiedenen Lebensperioden des 
Blattes nach feinen Erfcheinungen und Urfachen 
von Dr. Philipp Anton Pieper, Mitgliede meh­
rerer gelehrten Gefellfchaften. Nebft 4 lithogra- 
phirten Tafeln. 1834. XV u. 167 S. gr. 8. 
(1 Thlr.)

Der Verfaßter fucht in diefer Schrift eine bedeu­
tende Lücke in der Phyfiologie der Gewachte auszu­
füllen, indem er die Verhältnille der Farben, vorzüg­
lich in. phyfikalifcher Beziehung der Licht - Erfchei­
nungen betrachtet, da das Licht bis daher vorzüglich 
nur in feinen chemifchen Wirkungen auf dieGcwächfe 
ein Gegenftand der Unterfuchung war. Die Farben 
der Pflanzen und ihrer einzelnen Theile find wirklich 
auch, ein fo wichtiger Theil der phyfiologifchen Be­
trachtung, aber auch in mehrerer Ilinficht ein fo 
fehwieriger, dafs jeder Bey trag, der diefen Gegen­
ftand von einer neuen Seite aufhellt, den Dajik der 
Wiflenfchaft verdient.

Der Vf. geht von der Bemerkung aus, dafs eine 
gröfsere oder geringere Farbenpracht eines (organi- 
fchen) Wefens ftets mit einer gröfseren oder geringe­
ren gefchlechtlichen Bedeutung parallel laufe. Sie 
fteige in dem Grade als das Gefchlechtsleben (Erhal­
tung * des Ganzen) über das Individuum - Leben (Er­
haltung des Einzehvefens) vorwalte, und abnehmc, wie 
jenes finke. Die Pflanze habe unter allen or- 
ganifchen Wefen die gröfste gefchlechtliche Bedeu­
tung. Sie lebe nur, um fich fortzupflanzen; die Fort­
pflanzungs-Fähigkeit fey noch jedem Theil derfelben 
eingebildet. Daher falle die Blume, welche als reines 
Sexual-Organ auch die höchfte Entwickelungs-Stufe 
der Pflanze beurkunde und eben defswegen die fchön- 
ften Farben an lieh trage, ab, fobald der erfl« Schritt 
zur Fortpflanzung, die Befruchtung, gesehen ley. 
Sey der Same reif geworden uh<1 d.eIU Boden zum 
Fortleben anvertraut, fo büfse l«gar Pflanze felbft 
entweder theilweife (peren«dre,1<*̂  G.) oder ganz 
(hinfälliges G.) ihr Leben ein. An Bedeutung fey der 
Schmetterling eine losgenllene individualifirte Blume, 
ein fclbftftändig gcwoidencs Sexual-Organ. Er lebe 
nicht für fich, da er ^ine Nahrung zu fich nehme, 
fondern nur für das Gefchlecht, daher theile er mit 
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der Blume, wie Bedeutung, fo auch Farbenpracht. 
Nach der Befruchtung derbe er, wie die Blume. Die 
Raupe lebe nur für fich, nicht dem Gefchlechte, da­
her ihre mindere Farbenpracht. Wenn wir diefen 
Gang weiter hierauf verfolgen, fo finden wir überall 
beftätigt, dafs die Farbenpracht bey den Gefchöpfen 
abnehme, fo wie das Wefen felbftftändiger, für fich 
iclb t wichti^ei werde, bis im Menfchen, wo die In­
dividualität die Culmination erreicht habe, die Sexual- 
Organe am tielllen zurückgedrängt feyen, das Ge- 
Ichfechtslebeu am meiden gelunken fey, nur weifs und 

Jchwarz (caucafifche, äthiopische Race) rein, und we­
nige prismatifche Farben (die übrigen drey Racen), 
aber nur unrein, angetroffen würden. Wolle man da­
her das Farben-Verhäitnifs organifcher Wefen näher 
erforfchen, fo müße man offenbar bey den Pflanzen 
anfangen. Der Anblick des herbftlichen Farbenwech- 
fels eines fielt entlaubenden Wäldchens, haben den 
Vf. veranlafst, den Gefetzen und urfachlichen Verhält- 
niflen diefes noch wenig gekannten Phänomens nach- 
zuforfchen. Ob fich gleich aus diefem Auszuge die 
Tendenz des. Vfs. einigermafsen beurtheilen läfst, fo 
wird doch fein Streben, die Farben-Veränderung des 
Blattes in ihrer pbyfiologifchen Bedeutung nachzu- 
Weifon, durch die kurze Grundanficht feines Werks 
noch mehr verdeutlicht werden.

Das Farbenbild (Spectrum) entfloht durch po­
lares Auseinandertreten der Elementartheile des Lichts. 
Roth bildet den pofitiven, Violett den negativen Pol, 
Grün die Indifferenz. — Die Pflanze entlieht und 
lebt durch polares Auseinandertreten der Wurzeln und 
des Stengels. Die Wurzel bildet den pofitiven, der 
Stengel den negativen Pol.— Farbenbild und Pflanze 
entfprechen fich in ihren gleichnamigen Polaritäten. 
— Die Pflanze kann mit der Wurzel oder dem Sten­
gel bis zu einem gewiffen Puncte einfeitig prävali- 
ren, ohne dem Total-Leben zu fchaden. — Diefer 
vorwaltende Theil mufs lieh durch die entfprechende 
polare Seite. des Spectruins offenbaren. Sind die 
auf seren Facitamente günftig, wuchert die Pflanze, 
prävalirt alfo die Stengelfeite als negativer Factor 
derfelben, fo mufs auch nothwendig eine entfprechen­
de Farbe der negativen Seite des Spectruins entfte- 
hen. Die nachfte Farben-Stufe von Grün, nach der 
negativen Seite hin, ift Blau. Blau in Grün aufge­
nommen, giebt Dunkelgrün. Die Vegetation ift dun- 
keler. Werden aber die äufseren Facitamente ungün- 
ftiger, nehmen fie ab, wie im Herbfte, und läfst da­
durch die Vegetation der Stengelfeite nach, fo ge­
winnt die Wurzelfeite, als pofitiver Factor der Pflan­
ze, wenigftens relativ das Gebergewicht. Es müßen 
die entfprechenden Farben der pofitiven Seite der 
ocala erfcheinen. Die nachfte Farbenftufe von Grün, 
nach der pofitiven Seite hin, ift Gelb. Daher wird 
die Pflanze bey unzünftiger Vegetation und dieBlät- 
ter im Herbfie geTb.— Wurzel und Stengel, im 
Gleichgewichte, geben Grün, als das entfprechende 
Gleichgewicht (Indifferenz) des Spectrum. — Die 
Rippen (Wurzeln des Blattes) wiederholen den über­

wiegend gewordenen Wurzel-Einflufs im Blatte und 
leiten die Farben-Wechfel deffelben in räumlicher 
Hinfleht, in fofern fie ihren Einflufs blofs nach der 
Fläche hin ausüben. Das in der Mitte zwilchen zwey 
Rippen gelagerte Parenchym (mit Stengel-Bedeutung) 
unterliegt zuerft dem Einfluffe der Rippen (mit Wur­
zel-Bedeutung). In zeitlicher Hinfleht, in fofern ihr 
Einflufs auf obere Blattfläche (mit Stengel-Beden 
tung ——) nnd untere Blatt-Fläche (mit Wurzel-Be­
deutung— 4 ) verfchieden ift. Je weiter diefe beiden 
Blattflächen polarifch auseinanderliegen, dello gröfser 
mufs natürlich der Farben-Cyclus feyn, oder dello 
mehr Farbenftufen find nöthig, um diefen (idealen) 
Raum zu decken. Der Farbenwechfel fängt mit der 
am meiften negativ, dem Grünen zunächft liegenden 
Farbe in der gleichnamigen oberen Fläche an, fchrei 
tet durch jenen Raum der unteren pofitiven Fläche 
zu, gewinnt eben damit auch gleichmäfsig eine mehr 
pofitive, jener entfprechende Farbe. Sobald daher 
die untere Blattfläche in den Farbenwechfel gezogen 
ift, hat die obere ihre tieffte, eine mit jener gleiche, 
Farbenftufe erreicht. Das Polaritätsverhältniis bei 
der Flächen, wodurch das Leben des Blattes beftand. 
ift dadurch aufgehoben; diefes fällt ab. Das fich 
entfaltende Blatt geht durch eine oder mehrere I<ar- 
benftufen zur normalen Vegetation, das welkende Blatt 
dagegen durch eine oder mehrere Farben zum Tode 
u Jener, fängt mit der Fnrbe an, womit diefer 
authoit. Beide haben daher einen entgeg-engefetzten 
Gang. Der Farbenwechfel des welkenden Blattes ift 
alfo eine rückfehreitende Metamorphofe. — Beym 
fich entfaltenden Blatte bekommt das Stengelleben, 
beym welkenden das Wurzelleben das Uebergewicht; 
daher der entgegengefetzte Gang.

Der Vf. flicht demnach die Grundurfache, wo­
durch die Farbe der Pflanze entfteht, und die Ge- 
fetze, wonach diefe zu verfchiedenen Perioden und 
unter verfchiedenen Verhältniffen geändert wird, zu 
erforfchen. Er verflicht, wie wir aus dem Vorherigen 
erlehen, zu zeigen, dafs die Pflanzenfarbe aus (lern 
Conflicte des Lebens mit äufseren Einflüßen hervor­
gehe , und daher nicht von einem materiellen Stoße 
als letzte Urfache, abgeleitet werden könne, obgleich 
nicht abgeleugnet werden möge, dafs fich die Indif­
ferenz nur an beftimmten Stoßen der Pflanze kund 
gebe. Das Farbenfpectrum und Newtons fieben I ar- 
ben geben dem Vf. den Schlüffe! zu feiner ftreng 
durchgeführten Erklärung der Farben-Phänomcno im 
Pflanzenreich. Der Vf. hat auf vier Tafeln durch 
inathematifche Figuren feine Theorie zu verfinnlichen 
gefucht; fie jft mit grofsem Scharllinn und ftrenger 
Confe^uenz durchgeführt; diejenigen Lefer, welche 
tiefer m die Sache eindringen und den Ideengang des 
Vis. im Einzelnen verfolgen wollen, müßen wir am 
die höchft intereffante Schrill' felbft verweilen. Wir 
geliehen, dafs uns Manches noch nicht fo klar er 
icheint, befonders in Beziehung auf einzelne Erfchci- 
nungen und die Stadien der Fr eben-Veränderungen 
bey den Pflanzen, welchen Anftänden der Vf. durch 
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die Bemerkung zu begegnen fucht, dafs die Ueber- 
gänge zuweilen lb fchnell erfolgen, dafs fie 'dem 
Beobachter entgehen; aber auch die Dauer der Far­
ben -Erfcheinungen mufs Gefetzen unterworfen feyn, 
und bedürfte demnach einer genaueren Unterfuchung 
und Erklärung. Die Farben der Blumen find in Be­
ziehung auf diefe Theorie ein noch zu fpecieller Ge- 
genftand, als dafs der Vf. hätte tiefer darauf einge- 
nen können, daher auch derjenigen Farben-Verände- 
rung, welche bey der Befruchtung aus verfchiedenen 
Farben hervorgeht, noch keine Erwähnung gefchehen 
konnte. Da der Vf. in feinen Beyfpielen die Infecten 
und den Menfchen erwähnt, fo ift es auffallend, dafs 
er der Farben mehrerer Tange, Weichthiere, der 
Mufcheln, befonders aber der Vögel gar nicht gedacht 
hat, welche freylich in Beziehung auf obige Theorie 
noch grofse Schwierigkeiten darbieten möchten. An 
einigen wenigen Stellen läfst fich der Vf. durch fein 
Gefühl und Phantafie über die Grenzen der reinen 

Naturbeobachtung fortreifsen; in einem fo ftreng wif- 
fenfchaftlichen Gange, welchen der Vf. in Bearbeitung 
feines Gegenftandes gewählt hat, bedünken uns mora- 
lifche Epiloden, wenn fie auch noch fo dünn einge- 
ftreut find, nicht ganz an ihrem Platze zu feyn, in­
dem fie von dem Feld ableiten, auf welchem der 
nüchterne Verftand zu verweilen hat. Diefs fey je­
doch nicht als Tadel, fondern als eine Bemerkung ge­
faxt, um dem Vf. zu beweisen, dafs Rec. feine Schrift 
mit hohem Intereffe ftudirt hat, wobey er noch den 
Wunfch beyfügt, es möchte dem Vf. gefallen, fein 
Werk noch weiter auszuführen, indem er feinen Scharf- 
finn in diefer allgemeinen Anficht der Farben-Ver- 
hältniffe in vorzüglichem Grade erprobt hat.

Papier und Druck find fchon, und zeugen davon, 
dafs der Verleger ein Freund des unzerlegten Lich­
tes ift.

. a . e.

kleine S
Vermischte Schriften. Leipzig, b. Baumgartner: Ma­

gazin der neueften Erfindungen, Entdeckungen und Verbeffe- 
rungen der Engländer, Franzofen, Italiäner, Amerikaner und, 
Deutfchen in der gefammten Gewerbkunde, für Fabrikanten, Manufacturiften, Künftler, Handwerker und Landwirthe, mit vielen Abbildungen von Mafchinen, Werkzeugen, Geräthen, Vorrichtungen und anderen, den deutfchen Gewerbtreibenden nützlichen Dingen mehr, herausgegeben von Dr. Netto und G. 
E. Seidemann. Band I. Heft 1. Mit 45 Abbildungen. 1832. 
52 Columnen. gr. 4. (8 gr.) ,Dieles Journal ift nur eine erneuerte Fortfetzung des lang bekannten Magazins aller neuen Erfindungen, welches die erfte und ältefte technologifche Zeitfchrift war; denn fie begann fchon im .T. 1797. „Bey Beftimmung der Umformung,“ fagt die Anzeige deffelben, „mufste es zuvörderft Zweck feyn, dem Magazine der Erfindungen durch leinen Inhalt, denjenigen Rang in der Reihe der beliebenden Journale diefer Doctrin wieder anzuweifen, welcher demfelben, feines Alters, Umfanges und Nutzens wegen, gebührt. Eine umfichtige und fachkun­dige Würdigung der jetzt neben demfelben beliebenden tech- nologifchen Zeitfehriften liefs die Mängel und Gebrechen er­kennen, an welchen alle, ohne Ausnahme, mehr oder minder leiden, und eben diefe zu vermeiden, foll erfter Zweck der neueren Einrichtung des Magazins der Erfindungen u. f. w. feyn; wir nehmen keinen Anftand , diefen Hauptzweck und die Ten­denz deffelben, mit den wenigen Worten: es fall und wird nur 
das anerkannt Nützliche, das wahrhaft Praktif'ehe, und Aus für 
Deut fchlands Verhält niffa allgemeiner Ausführbare enthalten und 
darbieten, zu erläutern.“ Es wird daher nicht der Hauptzweck des Magazins der Erfindungen feyn, von grolsen Dampfmafchi- nen-Erfindnngen, nur ausführbar und nützlich allein für gro- fse Mafcblnenbaiianftalten, Darfteilungen zu liefern, von Dampf- 
wagen, Eiieiibahnen und anderen ähnlichen iaDeutfchland ent­weder noch nicht, oder nur an einzeln Stellen ausgeführten

CHRIFTEN.

Erfindungen, Kunde zu geben, oder endlich alle blofs hirnge- fpinftige Speculationen , auf Patent-Eingriffe und Schadenkla­gen fpeculirender Engländer, deren Ausführung oft nur auf dem Papier ins Gebiet der Möglichkeit gehört, bekannt zu machen; „nein, alle diefe Gegenftände nützen dem deutfchen Gewerbtreibenden nichts, und blofs diefem durch Mittheihm- gen wahrhaft zu nützen, demfelben in jedem Fache des deut­fchen Gewerbebetriebs Belehrung zu verfchatfen, und Gelegen­heit darzubieten, fein Wißen zeitgemäfs auszubilden, fey die würdige Aufgabe, welche fich das Magazin der Erfindungen zu löfen zum unverbrüchlichen Vorfatze gemacht hat.“Allerdings ift es löblich, nicht praktifche Erfindungen weg- zulaffen, welche namentlich in fo grofser Mafle in dem Ding- Zer’fchen Journale Vorkommen; auf der anderen Seite aber ift es denn doch auch nicht zu leicht, gleich von vorn herein zu entfcheiden, ob etwas wirklich praktifch oder nicht ift; denn Manches erfordert ja, wie bekannt, erft eine lange Prüfung, um fich zu bewähren. Wir erinnern nur daran, welchem Spott*  fich der Erbauer des erften Dampfbotes in Nordamerika aus­letzte, ja wie die fallche Anficht fo weit ging, den Erbauer für etwas gejftesfchwach zu halten. Uebrigens finden wir wirk­lich, dafs eine gute Auswahl getroffen ift. Was aber diefem Journal einen befonderen Werth giebt, ift die ausführliche Bibliographie und Kritik der Literatur der Gewerbskunde-auch die Einrichtung, welche der Sprecher genannt ift, Anfragen und Beantwortungen über alle Gegenftände des Gewerbebe­triebs in Deutfchland aufzunehmen, wird nicht verfehlen, nütz­lich zu werden. Die Abbildungen find gut und deutlich, fo dafs das Magazin auch von diefer Seite Empfehlung verdient, wie wir denn aus den öffentlichen Anzeigen erfehen, d"fs ea Beyfall gefunden hat, indem es rafch fortfehreitet. Uns feibft ift indeflen nicht mehr als diefes erfte Heft zu Geficht gekom­men. Tchn.
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Leipzig, Hahnfche Buchhandlung: Geo. Henr. Aug. 
Ewald, Prof. Gotting., Societ. As. Parif. focii, 
Grammatica critica Linguae arabtcae cum brevi 
metrorum doctrina. Vol. I, elementa et forma- 
rum doctrinam complectens. Cum tabula litho— 
graphica. 1831. X u. 393 S. 8. — Vol. II, fyn- 
taxin et metrorum doctrinam complectens. 1833.
VI u. 248 S. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

Wenn jeder Schriftfteller fich es zur erften Pflicht 

machen mufs, den Titel feines Werkes durch den In­
halt zu rechtfertigen, fo ift es hinwieder die Aufgabe 
desLefers und vor Allem des Recenfenten, zu prüfen, 
üb Titel und Inhalt fich wirklich entsprechen und jene 
Rechtfertigung gegründet fey. Es kündigt fich vor­
liegende Grammatik als eine kritifche an, und der 
Vf felbft erklärt in der Einleitung, worauf diefe Be­
nennung beruhe, und wie er fie verftanden willen 
wolle. Er giebt nämlich zu, dafs fich bey den ein- 
heimifchen Grammatikern der Araber fehr nützliche 
Bemerkungen vorfinden, fügt aber bey, dafs diefe kei­
neswegs zu dem Entwürfe einer arabifchen Gramma­
tik hinreichend und überhaupt nur vorfichtig zu ge­
brauchen feyen, weil die Araber, trotz der fpitznn- 
digften und forgfamften Studien ihrer eigenen Sprache, 
ficnumdie ihr verwandten Dialekte und die auswärtigen 
Sprachen, zur Feftftellungder Sprachgefetze, auch nicht 
im Geringften kümmerten, und daher fehr oft die 
wahren Urfachen von fprachlichen Erfcheinungen, die 
aus dem inneren Zufammenhange der verwandten Dia­
lekte fowohl als aller Sprachen erklärt werden müfs- 
ten, da diefe ja doch fammtlich derAusflufs einer und 
derfelben Menfchen-Natur feyen, ganz und gar ver­
kennen, und es aus jenenxGrunde nie zu einem wirk­
lichen giammatifchen Syftem gebracht hätten; ja 
manche Abfchnitte der Grammatik fogar durch ihren 
eifrigen Fleifs mehr verwickelt und mit Schwierigkei­
ten angefüllt, als wirklich aufgeklärt und erläutert 
worden. Die europäifchen Grammatiker ferner, die 
fich bis jetzt mit Erforfchung der arabifchen Sprach­
gefetze und der Aufftellung eines Syftems derfelben 
befchäftigt, fährt der Vf. fort, wären entweder ihren 
Vorgängern auf ihren Irrwegen zu ängftlich gefolgt, 
oder wichen fte einmal von ihnen ab, fo hätten fie 
doch nicht die wahren d. h. die inneren nothwendi­
gen Gründe der fprachlichen Erfcheinungen nachge- 
wielen. Diefe aber vor Allem zu verfolgen und auf 
fie zurückzugehen, fey ihm als erfte Pflicht erfchie-
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nen, und darin eben beftehe. die kritifche Seite feiner 
Arbeit, wiewohl er keineswegs diefe Benennung ge­
wählt, als ob er glaube, alle jene inneren Gründe und 
Sprach verhältniffe durch eine gefunde Krifis fchon er­
griffen zu haben, fondern blofs um als der erfte den 
Weg zu zeigen, auf dem man immer mehr und mehr 
zu einer richtigeren Kenntnils der Sprache gelangen 
könne. Viele Verbefferungen und Zufätze würden 
fpäter hinzukommen müffen.

Wenn wir nun fragen, was aus diefer ausgefpro- 
chenen Willensmeinung und ihrer Begründung folgt, 
fo werden fich zuerft alle Europäer, die fich mit ara- 
bifcher Grammatik befchäftigt und die Ergebniffe ih­
rer Forfchungen öffentlich niedergelegt haben, bey 
dem Vf. für das Compliment kaum bedanken können, 
noch weniger aber fein Selbftbekenntnifs als eine hin­
längliche Tlechtfertigung feines Urtheils betrachten 
m°^knik DaS auc? der V£ ^föhlt zu haben,
welshalb er wenigftens der Grammatik, aus der er 
lelbft lehr viel gelernt hat, und daraus gelernt zu ha­
ben, fich auch nicht fchämen darf, als einem für die 
Zeit ihrer Erfcheinung vortrefflichen und nützlichen 
Werke einige TroftWorte zuzurufen für nöthig be­
funden hat. De Sacy’s Arbeit, meint er, habe alle 
vorhergehenden gleicher Gatttung weit hinter fich 
zurückgelaffen, folglich, alles Obige gehörig zuge­
geben, laffe die /einige------- u. f. w.

Ferner folgt daraus, was für uns hier die Haupt- 
fache ift, zu fragen, in wiefern der Vf. dem, was er 
fy wollt, nachgekommen, und wie er feine Aufgabe, 

ie er fo deutlich hinftellt, gelöft habe. Diefe Erör­
terung wird aber aus der Prüfung des Werkes felbft 
hervorgehen, und wir haben, ehe, wir zu diefer 
fchreiten, noch über die vorausgefchickten Prolego- 
mena zu berichten, die auf 19 Seiten fich über den 
Geift, die Schickfale und Dialekte der arabifchen 
Sprache, über ihre Schrift, ihren Urfprung, die Ge- 
fchicbte ihrer Verbreitung und Verfchiedenartigkeit, 
über die Gefchichte der diakritifchen Puncte und Vo- 
calzeichen, über die aus den Regeln über die An­
wendung der letzten hervorgegangenen erften gram- 
matilchen Gefetze, und die daraus und aus der Ko- 
ranlefekunft fich weiter entwickelnden grammatifchen 
Studien der Araber, die zu den in den einheimifchen 
Werken vorliegenden Forfchungen auf diefem Ge­
biete führten, verbreiten. Endlich fchliefst er mit ei­
ner Beurtheilung der letzten und der Anwendung, 
die wir von ihnen zu machen haben.

Wenn der Vf. zuerft die Vorzüge der arabifchen 
Sprache vor allen andern ihr verwandten Schwellern 
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mit Recht rühmt, und unter ihnen auch ingentem 
formarum copiam et ribertatem hervorhebt, fo mag 
diefe Reichhaltigkeit im Allgemeinen begründet feyn, 
doch find die Formen für die Bezeichnung der ver­
fchiedenen Zeiten der Verba und das demonftrative 
Pronomen ficher in lofern davon auszufchliefsen, als 
ihre Armuth in der Vergleichung mit den meiften an­
dern nicht femitifchen Sprachen deutlich ^hervortritt. 
Vor allem wäre den Suffixen wenigftens eine ver- 
fchiedene Form für unfer diefer und jener zu wün- 
fchen, und jeder, der arabifch lieft, wird fich fehr 
bald überzeugen, dafs hier die Unbeftimmtheit im 
Ausdrucke oft grofse Schwierigkeiten darbietet. Doch 
tritt allerdings diefer Mangel, wenn, er auch allen fe­
mitifchen Sprachen zur Laft fallt, im Arabifchen um 
fo mehr hervor, als hier vermöge des Satzbaues der 
durch jene Pronomina auszudrückende Bezug oft in 
weiter Ferne liegt, und Kürze des Ausdrucks, die 
jene Pronomina vorzüglich befördern, zu dem Cha­
rakter der arabifchen Sprache gehört. Hierdurch 
wird alfo die juncturae vocum. concinnitas nicht im­
mer perfpicua. Wollen wir ferner auch zugeben, 
dafs die Reinheit und der eigenthü milche Grundton 
der arabifchen Sprache fich die erften drey Jahrhun­
derte feit Mohammed vor allem fremden Einflufs 
bewahrte: fo blieb doch fchon der nächften Zeit 
nichts übrig, als einer grofsen Anzahl Ausdrücke und 
Wendungen, deren Mißdeutung in der Gegenwart 
zu fürchten ftand, durch Erklärungen zu Hülfe zu 
kommen. Wie wäre auch fonft die Erfcheinung zu 
deuten, dafs keine Literatur fo viel einheimifche 
Commentare ihrer Werke in fehr naher Zeit feit Ab- 
faffung der letzten aufzuweifen hat als die arabifche. 
Fände diefe auch in der, der Sprache wirklich eigen- 
thümlichen Schwierigkeit und der Manier der Schrift- 
fteller einige Entfchuldigung, fo bliebe doch immer 
der Hauptgrund derfelben in der mit . der Sprache 
felbft vorgegangenen Veränderung übrig. Dafs fie 
fchon zu Mohammed’s Zeit den hohen Grad von 
Reife erhalten hatte, beweift um fo deutlicher ihre 
frühere Ausbildung. Ob diefe aber blofs durch münd­
lichen Gebrauch möglich gewefen, mufs dahin ge- 
ftellt bleiben, da die auf uns gekommenen fchriftli- 
chen Denkmäler verhaltnifsmäfsig nicht in eine lange 
Zeit, d. h. in eine mehr als ein Jahrhundert frühere 
Epoche hinaufreichen. Dafs die ältere Geftaltung der 
Sprache einfacher war, ift aus dem Gange aller Spra­
chen und aus inneren Gründen erklärlich, und bedarf 
keiner Deduction; allein das Volk hatte auch für 
feine Befähigung zu philofophifchen Spekulationen und 
überhaupt zu wiflenfchaftlichen Unterfuchungen das 
Gefühl und die Anlagen noch nicht geweckt, und 
wie mufste die Sprache bereichert und ihre Bildungs­
fähigkeit in Anfpruch genommen werden, als fich 
der Scharffinn des Arabers über jene Gebiete ver­
breitete. Jetzt wich die frühere Einfachheit mit dem 
befchränkten Kreife der Anwendung der Sprache, 
aber es entfalteten fich auch zugleich ihre Vorzüge 
um fo mehr, als man fie fehr bald für den Ausdruck 

in jedem Gebiete des Wiftens geeignet fand. Der 
Koran in feinem begeifternden Redeflufs und die vie­
len Dichter, die gleichzeitig und bald vor und nach 
Mohammed auftraten, hatten fchon Wunder hervor­
gebracht, und die Sprache mit zauberifcher Gewalt 
gehoben. Hierüber fpricht fich auch der Vf. §. 4—7 
kurz aus, und beweift, dafs ihr Dialekt neuer als 
der hebräifche, und nach .§. 8 die himjaridifche Mund­
art den letzten am ähnlichften fey. — Zu §. 9 hat 
der Vf. eine Anmerkung über den Urfprung des 
Wortes arabifche Sprache, die er am wahrfcheinlichften 
in dem hebräifchen Worte rmj? d. h. Wüfte, findet. 
Schon im Golius lieft man die richtige Andeutung des
Unterfchiedes zwifchen (i- e.

*cl , d. i. Bewohner der Städte oder überhaupt 
der Gegenden, die nicht Wüfte find) und
das keinen Singular hat (daher auch das von diefer 
Plural-Form gebildete adjectivum relativ um

und die d. h. Wüftenbewohner be­
zeichnet. Aber für den Ausdruck: „reine, unver- 
mifchte, ächte Araber“ konnte neben

• -w. ** 5 — —
mit gleichem Rechte die Form 2Ü Ac und
5 X >> 5---

aufgeführt werden, zumal da fich Bei­

des fchon ebenfalls bey Golius findet; der Camus 
aber kennt nur äjAc c und c\ __  

• f f *
Unter den gedruckten Proben neu - arabifcher 

Stylifti.k und Sprach weife (§. 11, Anm. 2) hätten 
doch in der That auch die von de Sacy (Chrejlom. 
Hf 95 166) gegebenen Muller einen würdigen 
Platz gefunden, und wenn (§. 16, Anm. 3) die Be-

WM
nennung des Propheten , Idiot^ die er fich felbft 
beylegt, als ein Beweis, dafs die Nomaden erft fpät 
in den Befitz der Schreibkunft kamen, geltend ge­
macht wird, fo dürfte doch daneben die öfter von 
Fr ahn (Leipz. Lit. Ztg. Intellig. Bl. Nr. 194. 1823 
und Ibn Foszlan S. 153 (**)  und 254) aufgeftellte 

Ableitung des als adj. relat. von pl 
blutter der Städte d. i. Mekka,-4nicht überlebe» wer­
den. — Im. §. 19, find einige ausgezeichnete. Kalli­
graphen, die den Schriftzug Nejchf verfchönerten 
und vervollkommneten, angegeben. Wir fügen ihnen 
zwey andere bey, deren Kunft die Araber felbft hoch- 
fchätzten: 1) Abu'lhafan Ali Abdallah Ben Abd­
el- ghajfar Simfamctni, der im J. 415 (1024 — 25 
Chr. )ftarb, und fich feinen Lebensunterhalt vorzüg­
lich durch Abfehreiben philologifcher Bücher erwarb, 
die um ihrer ausgefucht fchönen Schrift willen eifrig 
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gefucht und theuer bezahlt wurden. Vgl. Abu'lfeda 
in Annal. Mosl. III,, 66, der feine Nachrichten 
wörtlich aus Ibn Challekdn. (f. Tydem. Confp. n. 
453) entlehnt hat, nur dafs diefer fich noch weitläuf- 
tiger über des genannten Mannes Kunft ausläfst. Vgl. 
auch Hamak. Spee. S. 29, Anm. 82) — und 2) 
Dfcheuhari, der bekannte Linguift, von defTen 
Schreibfertigkeit man fich viel erzählt. Wichtig aber, 
•n11 j le arabifchen Schönfehreiber kennen zu lernen, 
u^das Werk des Abu Abdallah Yacut, betitelt:

oUyf, d. i. Leitung der 
Verftändigen zu der Kenntnifs der Philologen, deflen 
Inhalt fich aus Ibn Challekan bey Hamaker (Spee, 
p. 72j nach Jacut felbft vorfindet. Vor Allem aber 
wäre in diefer Beziehung der Belitz des Werkes 

^3^ die Vorzüge der Geißreichen, von 
Mußafa A'li dem Dichter, der im J. 1008 (1599_  
1600 Chr,) ftarb, eine ergiebige Fundgrube. Es ift 
ein turkilches Compendium, das nicht weniger als 
dreyhundert Schonfchreiber namentlich aufzänlt und 
auch von Hammer in feiner Gefchichte der Osma- 
nen, da er von jenem Manne unter obigem Jahre 
Ipricht, ehrenvoll genannt wird.

Sehr richtig bemerkt der Vf. an mehreren Stel­
len, dafs vorzüglich das richtige Lefen des Koran 
zuerft manche orthographifche und grammatifche Be- 
ftimmungen hervornngt, auf denen der Fortbau 
diefer Studien weiter geführt wurde, nur hätte neben 
dem^sxrö, Grammatik, auch plc, die Ko- 
ranlefekunft, und neben dem der ge­
nannt feyn follen. J

Da der Verf. (§. 26.) auf die grammatifchen 
Schulen von Kufa und Basra hindeutet, fo können 
wir nicht unterlaßen, hier eine Schrift zu erwähnen, 
die fich die Behandlung der Streitigkeiten beider 
Schulen zur belondern Aufgabe gemacht hat. Sie 
führt den Titel: .iUU I- .

hat den

d. h. das Buch von den gramma- 
tifchen Puncten, über welche die Basrenfer und Ku- 

nic^l vereinigen konnten, und hat den 
vo-1 df? Mohammed Ben Ahmed Ibn Keifdn 

56)’ bn J. 299 (911-12 
unferen Blicket Da wir aber einmal mitunleien Blicken aut die Vorfchule der Grammatik 
hmgewiefen worden find, und der Vf. den Chalil 
umh Sibaweih als die erften Urheber einer fchriftli- 
chen Abfaffung derfelben nennt, fo halten wir es für 
aili v ,Pnicht> etwas tiefer hier einzudringen. Nach 
beln Cler Tradition nämlich, abgefehen von den Fa- 
SchrJft ??lche Adam und Henoch als Erfinder der 

(denn von diefer ift hier zuerft zu fprechen) prei- 
fen, foll den arabifchen Schriftzug ( , Kanjh 
ein Mann
nam , o er nach Ibn Hescham im Leben des Pro­

pheten das Stammhaupt Himjar Ben Seba ange­
wandt haben.. Die Außten und Chazradfchiden fül­
len fie von einem Juden haben, und zur Zeit Moham- 
med’s kennt, man bereits als vorzügliche Schreiber, 
die des arabifchen und hebräifchen Schriftzuges-gleich 
mächtig waren, den Said Ben Zorära, den Mend- 
zir Ben Amru, den Zeid Ben Thabit. Merkwürdig

ift auch, dafs in jenen Zeiten immer
„die arabifche Schrift“ von der AjUiClf

„der himjaridifchen“ als ganz verfchieden getrennt 
wird , dafs fich aber fpäter die Männer verloren, 
welche die himjaridifche zu fchreiben wufsten.---- 
Ferner kommen alle Nachrichten darin überein, dafs 
der erfte, der fchriftlich einige grammatifche Ele­
mente fammelte, jener Abu’laswad Duli «war, der in 
Kufa geboren und in Basra erzogen, den Ali, den 
er auch bey Saffein begleitete, zum Lehrer ge­
habt haben foll. Er ftarb in hohem Alter 69 d. Fl. 
(688— 89 Chr.) als Richter von Basra, und war auch 
der erfte laJD d. h. der den Koran
mit Puncten und Vocalen verfah. Der welcher 

d. h. die etymologifche Formenlehre 
der Grammatik fchriftlich begründete, war Moadz 

dem das angebliche hohe Alter von 
Jahren ward (er ftarb 187 oder 190, d. i. zwi­

fchen 803 und 806 Chr. in Bagdad). Er hinterliefs 
fünf ausgezeichnete Schüler, und ChalU und Siba- 
weih waren erft im zweyten Gliede die Schüler eines 
diefer fünf, nämlich des Jahja Ben Jamor Adawani. 
Dafl'elbe Zeugnifs von Abu'laswad Duli Hellt auch 
Reiske (Ann. Mosl. III, 103). — Wie langfam es 
aber in der erften Zeit felbft mit den grammatifchen 
Forfchungen vorwärts ging, zeigt die Angabe, dafs 
Abu Ali Hafan Fariß (geftorben 377, d. i. zwifchen 987 
und 988 Chr.) der Erfte war, der die Folge oder 
Cent Anfecedents zufammenftellte und behandelte. 
Nur darf man fich nicht wundern, dafs die früheften 
Einwohner nicht in Arabien felbft einheimifch waren. 
Die gröfseren aufserhalb der eigentlichen Halbinfel 
gelegenen und unter die arabifche Bothmäfsigkeit fal­
lenden und gefallenen Städte wurden ja überhaupt 
fogleich die Hauptfitze der Regierung und der Alles 
bi Bewegung fetzenden Mafchinen, und warum mit­
hin nicht auch der Vereinigungspunct der wilfen- 
fchaftlichen Forfchungen? Uebernaupt hat man auch 
in diefer Beziehung die Theorie und Pi■axis zu un- 
terfcheiden, trotz dem, dafs man vor. Mohammed 
und zu. feiner Zeit es für löblich und dienlich hielt, 
die kleinen in Städten geborenen Knaben den Ar­
inen der Wüfte anzuvertrauen, um fie in den Adel 
der Sprache und des Geiftes fo zeitig als möglich 
einzuweihen. Wie fbrgfältig man aber auch in die­
fer Beziehung wrar, fo ift doch richtig vom Vf. (§.27) 
bemerkt, dafs aller Scharffinn der Araber von Sprach- 
philofophie und Sprachpfychologie und mehr noch 
von jeder Sprachvergleichung entfernt war.
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Wir gehen nun zur Grammatik felbft und zunächft 
zum erften Theile derfelben, d. h. zur Formenlehre 
über. Hier fchon dürfen wir, was in der Syntax noch 
mehr hervortreten wird, die Selbftftändigkeit des Ur­
theils und das Streben des Vfs. nicht verkennen, durch 
das kritifche Verfahren, welches er überall verfolgt, 
in der Behandlung des Stoffs fich feinen eigenen Weg 
zu bahnen; denn kann man auch nicht leugnen, dafs 
das Werk nicht zu denen gehört, die wie aus einem 
Guffe hervorgegangen find: fo mufs man dennoch zu- 
geftehen, dafs der Vf. die Materie gefchickt der Form 
und der Kraft des Ausdrucks zu unterwerfen, und 
dadurch eine wohlthätige Präcifion zu erreichen ge- 
wufst hat, die ein unbeftreitbarer Vorzug jedes gram- 
matifchen Werkes ift. Die Verdienfte des vorliegen­
den Buches werden übrigens durch manche einzelne 
Bemerkung noch mehr her vortreten, zu denen wir 
jetzt überzugehen für die nächfte Aufgabe halten.

Unter §. 32 ad 4) hat der Vf. den Namen Wesla 
für das Zeichen * beyzufügen vergeßen, was 

fonft bey allen übrigen Zeichen gefchehen ift. Rich­
tig ift §. 35 das plerumque bey der Bemerkung hin- 
zugefüfft, dafs, wenn ein ausländifches mit einem dop­
pelten Confonanten anfangendes Wort das arabifche 
Bürgerrecht erhalten foll, diefem der kurzefte Vocal, 
d. h. JEZi/ vorgefetzt wird. Doch um das plerumque 
zu rechtfertigen, hätten auch Beyfpiele vom Gegen­
theil angeführt werden follen, wie Tripo-
lis, Ptolemäus u. f. w. Bey Hippocrates
hat man gerade das entgegengefetzte Verfahren be­
folgt, indem man das Wort abgekürzt; den vorhan­

denen Vocal vor pp vertilgt und Bocrdt (lolyjü 

nach der Form Socrat} gefchrieben hat. —

Das (Änm. zu §. 40), indem das " fich auf

dem (J befindet; trotz dem, dafs nicht der kurze Vo­
cal Elif, wie in u. f. w. vorhergeht, auf den
doch der Vf. den Gebrauch des " einfchränken will, 
fcheint doch (Sur. 39, 64) ziemlich ficher zu feyn, da 
die Uebereinftimmung der MSS. mit den Com- 
mentaren hier als einziges Argument gelten mufs, und 
diefe, vorzüglich die belferen, halten es durchaus feft. 
Ibn Amir und Ndfi\ die keineswegs die Auctorität 
der berühmten Lectoren und Grammatiker aufwiegen, 
haben auch nicht vermocht, ihre Anficht durchzu­
fetzen, und in jedem Falle darf über die Zuläftigkeit 
folcher Formen nicht abgefprochen werden, da jene 
Lehrer fie wenigftens für möglich halten. Lieft man

auch einftimmig z. B. Sur. 34, 32: wofür

nach Obigem flehen könnte, und anderwärts
— r. J । ' .?

, fo fpricht doch auch für das

die ganz gleiche Form (6, 80)

was alle alten Kritiker, nur wiederum mit Ausnahme 
des Ibn Amir und Näfi\ fefthalten.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

kleine s

Vermischte Schriften. Frankfurt a. M. in der Jäger- fchen Buchhandlung: Das junge Deutfcnlaud und die Juden: von Dr. J. Weil, Vorfteher einer Lehr- und Erziehung»-An- 
ftalt. 1336. 16 S. 8.

Eine Apologie der Juden, welchen man vorgeworfen hatte, dafs fie dafs fogenannte junge Deutlchland hervorgebracht, und weil namentlich Heine, „diefer (wie die Gegner fagen) geniale, aber leider eben fo frivole Mann, von Geburt Jude, durch die Sympathie feines Talentes und durch die Zufälle feines Lebens in Paris heimifch geworden, dort zuerft den

CHRIFTEN.

Ton angeftimmt habe, der ein fo vielftimmiges Echo in dem jungen Deutfchlaud fand, zugleich eine Schutzfchrift für 
Heine, um zu erweifen, dafs derfelbe nicht zum jungen Deutfchland gehöre. Wer mit der neueften Literatur bekannt ift, den wird Hr. Dr. Weil fchwerlich überzeugen, fo wie überhaupt feine Vertheidigungsfchrift der Juden fchon defs- haib die gewünfehte Wirkung grofsentheil verfehlen wird, weil er von ihnen nichts als Gutes und Empfehlendes zu fa­
gen weifs.

I. C. G
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Leipzig, Hahn’fche Buchhandlung: Geo. Henr. 

Aug. Ewald etc. Grammatica critica lingua 
arabicae cum brevi metrorum doctrina etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion)

Im Kapitel von den Confonanten ift auch von der 

Verwechfelung derfelben unter einander die Rede, 
die fich nirgends geltender macht als bey Zifchlau- 
ten. Die Zahl der Wörter, welche die Araber felbft 
beyfpielsweife aufführen, ift fchon bedeutend, fie läfst 
fich aber aus den Lexikographen und eigener Beob­
achtung noch vielfach vermehren. Da der verehrte 
Vf. (unter §. 59) vorzüglich des und (wovon 
viele Beyfpiele angegeben werden könnten, aber hier 
als zu gewöhnliche Verwechfelung übergangen werden 
follen) und des J & X die mit o O L verwechfelt wer­
den, fo wie des (jo und Id befonders gedenkt, aber
felbft Beyfpiele anzuführen fich enthalten hat, fo er­
lauben wir uns, hier auf einige aufmerkfam zu ma-

—“ ff

u* w- Die
Lifte der unter einander verwechfelten Sibilanten 
hat noch bey weitem gröfsere Mannichfaltigkeit, und 
modmcirt fich auf jede denkbar mögliche Weife.

Was §• 73 gefagt ift: Arabes in vocibus peregri- 
nts i et u (». pr0 e et o pronunciant, ift weder 
3 i ,a gemeine Regel zu betrachten, noch auch als 
folche hinzuftellen. In diefem Felde der arabifchen 
Umwandlung findet oft verfchuldete und unverfchul- 
°eJe Willkür Statt, indem die hauptfächlich nach 
fnechifchen Formen vorgenommene Uebertragung 

em Ohre des Arabers bald diefe, bald jene annä­
hernde Bildung an einheimifche Grundformen mög­
lich machte. So würde z. B. Ammonius wo das o 
nach obiger Behauptung in u übergehen müfste, ge­
radezu widerfprechen. Man fagt , was
auch feinen natürlichen Grund hat, ferner

Biocletianus, wofür allerdings auch

L A. L. Z. 1836. Erßer Band.
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{Ann. Most. I, 68) vorkommt, Hercules,

Philolheus, wo auch das in G über­
gegangen ift — Theodojius — und in For­
men wie wofür auch confequenter qa^o^G’
{Elmak. p. 82) Theodorus (vgl. darüber jedoch das 
vorliegende Werk S. 46. Anm. 2), hat man auf das 
o gar keine Rückficht genommen, eben fo in 

Theodora (Ann. Most. II, 176). Aus Antiochia ift 

AaO I-, >| und aus Antiochenus QjV’llajl geworden. 

Wie man in diefer Beziehung mit den Vocalen um- 
> > u y

gefprungen ift, beweift z. B. die Form i*T
Cyprus. Ferner fteht im Gegenfatze von

- y 9 e » J
Theodora, 9 d. i. Georgia, wo wiederum
das e gänzlich untergegangen ift. Hierofolyma, Je- 

rufalem, heifst in arabifcher Form Aurasch-

Um, der Hieromiaz der Jordan

(Elmak. p. 95j, Joppe\J[j9 Lacedaemonius 
wo alfo gleichmäfsig aus £ und r\ ein | geworden ift; 

auch. Marrocco heifst arabifch (jÄiV f^jo Merakisch. 

Man lieht, ohne dafs es nöthig ift, auf mehr Bey- 
fpiele einzugehen, dafs die Regeln diefer Umwande­
lung nur erft dann mit Sicherheit werden aufgeftellt 
werden können, nachdem man die nöthigen Beyfpiele 
nach guten Handfehriften gefammelt, und ihre ver- 
fchiedene Schreibweife nach den Quellen und nach dem 
Urfprunge unter einander verglichen hat. Das Spie­
len mit den Vocalen ift in allen Sprachen ein um lo 
unheilbareres Uebel, wenn die Umwandelung und 
Uebertragung lieh blofs nach dem Gehör und nicht 
auch nach der Schrift gerichtet hat. Man vergleiche 
den Vf., der in diefer Beziehung durch fehr triftige 
Bemerkungen .im §.74 entgegen gekommen ift. Die 
Anm. 2. S. 42, die wir an und für fich völlig unter- 
fchreiben, wird vorzüglich noch dadurch einen kräf­
tigen Stützpunct erhalten, dals wir die Umwande- 
lun<r von Eigennamen bis in die möglich!! frühe Zeit 
verfolgen. — Die unter §. 76 angegebenen Bey­
fpiele von Wörtern, in den«ft, weil keine Verwechse­
lung möglich war, das Elif nicht gefchrieben werden 
braucht, können bedeutend vermehrt werden, und 
wir fügen ihnen als ganz gewöhnlich ftatt
und ftatt bey- — Unter §. 78
wird von den Vocalzeichen gesprochen, und in der 
Anm. 2 hinzugefügt, dafs fie in den mauritanifchen 
Codicibus rectae nicht inclinatae wären. Das ift 
ebenfalls, fo allgemein hingeftellt, nicht ganz richtig; 

es haben fich in jenen die inclinatae gar fehr einge- 
fchlichen, und in einzelnen bemerkt man die Incli- 
nation als vorherrfchend. — Im §. 18 find unter den 
handfchriftlichen Werken als hauptfächlich vocalifirt 
die Wörterbücher vergeßen worden, bey denen das 
Beyfehreiben der Vocale eine unerläfsliche Bedingung 
ift. Dann auch müßen viele der poetifchen und an- 
thologifchen Werke hieher gezogen werden, und an­
dere mit einem Commentar verfehene Texte, wo dem 
Texte oft die Vocale beygefügt find, die Worte des 
Commentators aber ganz nackt daftehen. — §. 100

heifst es weiter j entftanden, und

zu letzter Schreibweife wird hinzugefügt: „ferri pror- 
Jus nequit“, und doch hat z. B. die Calcuttaer Con- 
cordanz des Koran diefe und gleiche Formen, wie

- > ? -o, '^9
^9 u. f. w. ftets u- f- w- ge“ 

druckt. Es ift diefs ein Druckwerk neuerer Zeit, 
bey dem freylich ungewifs, ob Eigenfinn der Re- 
dactoren oder muftergültige Codices diefes 0 aufge­
drungen haben. Der Vf. hat aber mit feiner Behaup­
tung Vollkommen Recht, da jenes v überdieis etwas 
ganz Zwecklofes und Ueberflüffiges ift. — Das Wort

(§• 105) findet fich nicht in den angezogenen 
Stellen, Sur. 40 , 23. 34. —Fehlerhaft ift auch der 
Druck in h1 orjnen, wie Vaa^v {S. 60. Anm. 2) und

(§• 118) ftatt Gajw und ohne die Puncte.

Was das Elif interrogativum und feine Schreib­
weife vor anlangt, fo ift auch hier die ange­
nommene Orthographie (denn als etwas anderes darf 
man das Ganze nicht betrachten) durchaus nicht 
gleich. So findet fich, um den angeführten Beyfpie- 
len zu folgen, pXSj neben AßJf neben

I j>| neben und fJof, neben ob J- und

ob neben und

neben (vergl- Hinck. X, 60), neben

< Yryn {XFII, 63), und Beyfpiele, w ie für

gehören in die Kategorie von RÄjf und

und TU, 79 lefen Einige Andere und 
wie dergleichen mehr angeführt werden könnte. Man 
bemerkt wohl bey der Verbleichung der beßeren 
Quellen dafs der eine Codex fich mehr an diefe, der 
andere fich mehr an jene Schreibweife hält, aber der- 
felbe Codex bleibt fich felbft gewöhnlich nicht gleich, 
und fein Copift huldigt nur der Laune oder dem vor­
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liegenden Mufter, ohne an Grammatik, öder Regeln 
zu denken. Hier bleibt alfo nichts übrig, als das 
einmal nach angeftellter Prüfung angenommene Sy- 
ftem confequent beyzubehalten, um nicht gleicher 
Unbeftändigkeit anheim zu fallen. Aber hüten mufs 
man fich auch, Regeln aus der oder jener Schreib­
weife abftrahiren zu wollen, der Gebrauch wird ih­
nen gewöhnlich entgegentreten. Gleiche Inconfequenz 
trifit die §. 122 angezogene Orthographie der bezüg­
lichen Wörter. Es wäre der Raum zu eng, alle or- 
thographifche Abweichungen anzufiihren; auch hat 
der Vf. fo ziemlich das Nöthige beygebracht. — Zu 
der Bemerkung §. 124: nonnunquam vocabulum in 
duas lineas divijum deprekendas, tnprtmis in anti~ 
quioribus codicibus et cuficis konnte auch der in Pe­
tersburg gedruckte Koran angezogen werden, in wel­
chem, als dem einzigen bekannten Druckwerke, jene 
Theilung der Wörter felbft da, wo die Noth leicht 
zu befeitigen war, Statt gefunden hat. — Im §. 125 
iß; von dem <3 und als folchen Buchftaben die 
Rede, die in den ihnen folgenden Buchftaben biswei­
len untergehen, und fo als Beyfpiel . ftatt

aufgeftellt. So fchreibt Elmakin p. 295 
l^alduin , Cpnftans heilst , Con-
ßantius (Ann. Most. II, 4), Vincen-

ftws ; dagegen Apulia «Xxk.pl (Ann.
Mosl.IF, 348. F, 146), und mit dem in der Anm. angezo- 

genen Sur. 12,119. 21,88 für fcheint es 
in fofern feine Richtigkeit zu haben, als wirklich felbft 
beflere Codices lefcn. — Ueber das
(S. 71. Anm. 3) hat de Sacy in der zweyten Aus­
gabe feiner Grammatik (I, 42) eine vollliändigere Be­
merkung, als bisher gefchehen, aufgenommen. —■ 
§. 136 wird gefagt: Cum vocalis longa aegre corri- 
pmtur, fufjtxa et } quae et alias in ija, 
stiga diduci pojfunt, ß articulus fequitur, cujus a
ita velut redit .3 pronunciari poffunt, ut

ve^ Allein es fcheint
die Befchränkung, ß articulus fequitur, nicht durch­
aus zulaffig zu leyn, wie fchon die von dem Verfallet 
öfters angezogene Petersburger Ausgabe des Ko­
ran zur Genüge beweifen kann, und diefe fteht nicht 
einzig da, fondern die correcteren und forgfältiger 
gefchriebenen Manufcripte der fpäteren Jahrhunderte 
find ihm als Mufter vorausgegangen. Zum Beweife 

geben wir einige Beyfpiele: Sur. 9, 84: |cpf

wo doch wenigftens der A-Laut folgt — 22, 27:
ÜaU was fehr gute Codices haben

— 29, 56: überall wegen des folgenden

dafür aber auch oft abgekürzt z- 39, 13:
Um ■—

olsc U und v. 19: oUc jAp > und

43, 68 hinwiederum nach der aufgeftellten Regel

X ^«jk^c V*  — 36, 21: X toj, wo

das einen Gedanken abfchliefst — 38 , 22:

&srud und 69: 0-*®

Im §. 140 kommt die Nichttönung des Elif in 
der fortlaufenden Rede zur Sprache, und unter 
1) wird bemerkt: Alif inter duo Lam Jemp er Jajß 

liorem ob fcripturam omittitur, ut
wo wohl nicht allein die faciltor fcriptura als Grund 
der Ausladung geltend zu machen wärefondern 
auch die Ausfprache, durch welche es leicht ganz 
und gar Verfehlungen wird. Zugleich müflen wir bey 
diefer Gelegenheit auf vier bisher nicht bemerkte 
Stellen des. Koran aufinerkfam machen,' WO der 
gröfste Theil der Uandfchriften aus abergläubiger 
Aengftlichkeit ihrer Abfehreiber das erfte fogar 
von feinem Worte getrennt, und dem vorhergehen­
den angehängt, nämlich Sur. 4, 80: -X^sS
ftatt 1,4-^ — 18, 47: fiÄsb <3^® ftatt

pjVöOl U — 25, 8: «uyJl fiÄA (Jlx> l^lVk, 

wie auch der Petersburger Koran hat, ft. |cXß.! Lo 

pj“/' — und 70, 36: yjüjf JQ ft. G, 

und man bemerkt gleich beym erften Blicke, dafs 
allein dem jene Eigenthümiichkeit der Attraction 
zuertheilt ift und nur dann, wenn darauf das pron. 
demonß. oder relat. folgt. — Perner unter 3) 

filtus feribitur pro in enarratione genealogica 
continua , ß inter duo nomina propria eß, quorum 
prius filium patris ßatim nominandi appellat. Die 
in der Anm. 3 angezogenen Schriften, welche fich 
weitläufiger über die Fälle auslafien, in denen nach der 
gegebenen Regel anftatt c.p vollftändiger ge- 
fchrieben werden foll, fchemen noch einen Fall un­
bemerkt gelaßen zu haben, nämlich den, wo in gu­
ten, mit Aufmerkfamkeit gefchriebenen Codicibus auch 
in oratione genealogica continua ^p| vollftändig vor 
den Namen gefetzt wird, unter dejn diefer oder je­
ner vorzüglich bekannt geworden ift, zum Beyfpiel 
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weil der Name 0*1*3  o zur allgemein herrfchen-
den Bezeichnung des Mannes geworden ift. Auch 
hat Rec. die von Uylenbrok gemachte Bemerkung, 
dafs, wenn zu Anfänge einer Zeile zu ftehen 
kommt, von den unterrichteteren Copiften daffelbe 
ftets plene gefchrieben wird, beftätigt gefunden.

Mit den Interpunctionszeichen (§. 144) hat es 
nun fo feine Bewandtnifs. Für das gefetzte confian- 
ter (facile fcribam enunciationum finem modo juo 
conjlanter notajfe deprehendas) möchte wohl ein an­
deres adv.) wie raro, oder etwas Aehnliches zu fchrei- 
ben feyn. Auch muffen die compendia fcribendi 
(§. 145) vervollftändigt werden, Rec. erwähnt nur
noch als recht gewöhnlich ft. } .jJ

Anm. 1). — Zu den Beyfpielen (§. 150. 4), die der 
Bemerkung beygegeben find: quod faepius ante

occurrit) in pronunciatione tarnen vulgari in
s.y - 5 o -

inclinat et tranfit) ut ClXxo {tedum) pro 
fügen wir und gLa 9 und \&a9

und ^3 und 9 und
wo in den letzten drey Wörtern das dem q» 
vorangeht, hinzu, fo wie UtL« und OXad, O’cAjo 
und wo der Uebergang durch einen dazwi-
fchen tretenden Buchftaben nicht behindert worden 
ift. — Wichtig ift §. 163 von der Bildung von mehr 
als dreybuchftabigen Wörtern, und auch die gewähl­
ten Beyfpiele find recht fchlagend. Aehnlich der Zu-

fammenziehung von dixit in
- * u "

fo wie

— o -*
von dixit ^15 A+o. in ift das jetzt ganz ge­
bräuchliche priser ftatt prendre une prise im Fran- 
zöfifchen.

Der Lehre de verbi et noimnis forma ac no- 
tione (§. 169) find einige allgemeine Bemerkungen 
vorausgefchickt, die auch hier von grammatifcher 
Schärfe und gefundem Urtheile zeigen. Die Darftel­
lung des Verhältniffes der tranfitiven und intranfiti- 
ven Verben verdient in der That eine umfaffendere 
Behandlung, weil fich dadurch die Conftruction der 
gleichbedeutenden Wörter rechtfertigen läfst, und fo 

manche Erfcheinungen, die ans Mangel an der Zu- 
fammenfetzungsfähigkeit der Wörter in der arabifchen 
Sprache Fremdartiges zu enthalten das Anfehen ha­
ben, uns weniger auffallend vorkommen wird. — Der 
Vf. geht hierauf die von dem einfachen Stamme ab­
geleiten Verbalformen durch, und fchlägt für die 

dritte (^cl3) die deutfche Benennung „Tendenz- 
Verbum“ vor. Gefchickt find die diefe Formen un- 
terfcheidenden Bedeutungen entwickelt und neben 
einander geftellt, und vorzüglich ift es der genetifche 
Gang, der hier alle Aufmerkfamkeit verdient. Nur 
wäre der lexikalifche Theil der Vervollftändigung fä­
hig, und einzelnen Bemerkungen wünfchten wir eine 
umfaffendere Ausführung. Für die zehnte Form 
(yixAMf) vindicirt der Vf. als erfte Bedeutung die 
reflexive, und weift auch in einigen Beyfpielen die­
felbe nach, fo dafs der Ausdruck des Wunfches, der 
Bitte, der Begierde, der von anderen Grammatikern 
derfelben als der urfprüngliche angewiefen worden 

alS ei?e 1,1 ^n Hintergrund
tritt. Ueberhaupt enthalt diefer Theil viel felbSftän- 
dige Andeutungen, durch die derfelbe fehr verein­
lacht worden ift. Nur Eines bleibt fraglich: Warum 
fo viele verfchiedene Formen, um in den meiften als 
urfprüngliche Bedeutung die reflexive wieder zu fin­
den? Zwar tritt in diefer Reflexion allerdings da 
und dort eine Modification hervor, dennoch aber 
wird durch diefe Antwort jene Frage nicht völlig be- 
feitigt, und der Vf. hat defshalb auch einige auf die- 
fen Einwand bezügliche und zur Erläuterung die­
nende Bemerkungen im §. 184 aufgenommen. Aber 
auch diefer §. bietet zu mannichfachen Betrachtungen 
Anlafs, und Sätze, wie pojfuntque omnes (fiirpes}) 
ne I quidem excepta) a nominibus derivari) quan- 
quam verbales fitrpes ex more nominalibus ortum 
dant) fagen eigentlich fehr wenig, wenn das ex more 
blofs aut das Arabische fich beziehen foll, indem fie 
fich gegenteilig aufheben, oder doch wenigftens den 
Lefer über eine Folgerung aus denfelben ungewifs 
laffen. — Zu §. 185 wollen wir Formen, wie 

auch (i*  Kor. VII, 128) heifsen kann, erwäh­
nen, um nicht blofs ein Beyfpiel von der fiirps V 

zu haben. Damit vergl. man p , das S. 108. 
Anm. 1 erwähnt wird.

(Die Fort/Atzung folgt im nächften Stücke.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 
Ein höchft wichtiges Kapitel in der arabifchen Gram­

matik ift die Lehre von den Temporibus und Modis 
der Eerba, mit der uns der Vf. von §.193 an bekannt 
macht. Der Hauptfatz, von welchem er fehr richtig 
ausgeht, ift: Semitica lingua (§.194) intra duas 
fubßitit formas temporis modique discrimen univer- 
fum tantum exprimentes, worauf er fo fortfährt: 
Jene beiden Formen unterfcheiden fich fo, dafs die 
eine rem perfectam eoque certam, die andere non- 
dum perfectam eoque incertam ausdrückt. Die erfte 
bezeichnet die wirklich vergangene (tempus perfectum 
et abfolutum), die zweyte die noch unvollkommen 
vergangene (imperfectum), d. h. entweder im Allge­
meinen noch zukünftige, oder nur angefangene und 
noch nicht vollendete Zeit. Daffelbe Verhältnifs findet 
nun auf den Modus d. h. die Art und Weife, wie 
wir etwas fetzen, Anwendung. Was nicht vergangen, 
was unvollendet ift, ift ungewifs, und von Bedingun­
gen abhängig, was vergangen, ift vollendet und ge­
wifs; fomit enthalten allo jene Formen zugleich den 
Begriff des Indicativs und Subjunctivs. Allein über 
die Namen, womit jene Zeiten zu bezeichnen find, 
hat man fich bis jetzt noch nicht vereinigen können. 
Der Name Praeteritum und Futurum pafst aller­
dings nicht zu dem, was fie ausdrücken, und eben 
fo wenig ift auch die Bezeichnung des letzten durch 

v’r Wa-S gewählt, in allen Theilen richtig.Der Vf. zieht daher vor, beide Formen durch die 
nnung fffectuni und Imperfectum zu unter­

fcheiden. Natürlich können diefe Benennungen nur 
dem Begriffe annähernde feyn, da der Araber durch 
leine beiden lempora und ihre Formen alle Zeiten 
und ihre Nuancen, die vorzüglich in Bezug auf die 

e^gangenheit vielfältig find, ausdrücken mufs, und 
io hat denn auch der Vf. gefucht, jene beiden allge­
meinen Benennungen Perfectum und Imperfectum in 

Heile zu zerlegen, und die verfchiedenen Nuancen 
.e.1. , ^Bezeichnungen durch andere Namen auszu­
rucken. Nach ihm zerfällt das Perfectum in 1) prae- 
ert um 2) m praefens aorillum. und 3) in futurum 

m zu ey verfchiedenen Beziehungen. — Ueber die 
weitere Ausemanderfetzung mufs man in dem Werke 
elblt nachfehen, um die treffenden Bemerkungen zu

L A. L. Z. 1836. Erßer Band.

verfolgen, die durch fortgefetzte Beobachtungen noch 
eine tiefere Begründung erhalten werden.

Mit §. 235 beginnt die Lehre de nominis ßirpu 
bus et formis, und derfelbe §., der diefe ßirpes als 
die verichiedenartigften bezeichnet, fagt zugleich aus, 
dafs bisher noch keine Grammatik fie alle aufgezählt, 
ja nicht einmal gehörig geordnet und erklärt habe. 
Dagegen hofft fie der Vi. auf dem von ihm einge- 
fchlagenen Wege unter eine genetifche, dem natür­
lichen Gange der Ableitung gemäfse, und fomit leicht 
überfchauliche Ueberficht zu bringen. Er unterfchei- 
det von Haufe aus fünf Stammformen (§. 236, ob­
wohl dafelbft quatuor omninoßirpium genera fteht, 
was unftreitig nach der Ausführung quinque heifsen 
r ... 5 o 5
loll), und geht von der einfachen Form
5 0, O ß ’

aus, an diefe fchliefst lieh zunächft die durch 
Vocalifirung des zweyten Radicalen gedehntere Form
5 - 5 - 5 ~ }

y> y*  an, und auch hier fchon liegt dem

beftimmten Vocale gewöhnlich eine beftimmte Bedeu­
tung unter. Der zweyte kurze Radical kann aber 
durch einen eingefchobenen Vocal in eine lange Sylbe 

verwandelt werden: Jlv,

und mit diefen Formen ift gewöhnlich eine abftracte 
Bedeutung verbunden. Mit geringen Ausnahmen dul­
den diefelben die Anhängung eines ö, und werden 

mithin zu femininis nach der Form ÄJüti, XJÜti,

, während hieher auch die felteneren Feminin-

Formen ? gehören. Aus der

Form und mit abftracter Bedeutung
entfteht durch ein dem erften Radical vorgefetztes w 

eine neue Subftantiv-Form wie ajLufcM und

NaacI , und höchft feiten ohne die Feminin - Endung

ö blos Der Vf. wirft hier Anm. 1 mit Recht
die Frage auf, ob das f nicht etwa die Abftammung 
diefer Form aus dem Infinitiv der vierten Verbal­
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Form verrathe. Sollte Rec. feine Meinung ausfpre- 
chen , fo würde er fich für die letzte Annahme er­
klären, theils wegen der vom Vf. felbft gegebenen 
Andeutungen, theils weil von einheimifchen Schrift- 
ftellern z. B. geradezu gefagt wird, dafs Plu­

ral ift von (f. Anthol. grammat. p. 137 u. 38). 
ui

Rec. kennt auch die Form nicht; fie fcheint 

aus dem Plural abftrahirt zu feyn. Es wer­
den hier alfo noch mehr Beyfpiele genau beobachtet 
werden mülfen, ehe die Beurtheilung ganz ficher 

Werden kann. So ift der Plur. durchaus von

oLLJg gebildet, nicht von 3 eine Form, die
Niemand kennt, während der Plur. eine ent-
gegengefetzte Betrachtung darbietet (vgl. jedoch über 
letztes auch Anth.gramm. p. 295 cl. 312). Dafs diefe 
Formen fich begegnen in Bildung’ und in Bedeu­
tung, geht daraus hervor, und das Für hat allerdings 
eben fo feine Gründe, wie das Wider. Formen, wie

{jAAjXofj UQA.taf? gehören ebenfalls hie-
- £ - £ . £

her, find aber vom Vf. überfehen worden. — Das 
wären die einfachen Subftantiv- Formen. Unter den 
einfachen Adjectiv - Formen begegnen wir einer ähn-

liehen Bildung,' alfo a j

wobey aber ausdrücklich zu merken ift, 
U 9 9
dafs in der Ableitung derjenigen diefer Formen, die 
mit denen der Subftantiven zufammenfallen, keine 
Willkür herrfcht, wie man nach diefer kahlen Auf­
zählung derfelben argwöhnen könnte. Man fehe nur 
den Vi. nach, um fich völlig vom Gegentheil zu 
überzeugen. An obige Formen knüpft ficli nun noch 
die an, welche den Begriff des Handelnden (zugleich 
Participial-Form, und defshalb wie Subftantiva ge­

braucht) ausdrückt, nämlich (§. 245). Diefelbe 

kann in der zweyten Sylbe verlängert werden durch

ein eingefchobenes H wie Ojj

Noch aber erfuchen wir auch den Vf., das
Wort einer Prüfung zu unterwerfen, das

ebenfalls nach der nicht häufigen Form ge­
bildet ift, und das Einige aus Andere aus
dem hehr, pwo hervorgegangen glauben. — Selten, 
wie auch der Vf. am Ende des §. 246 bemerkt, leidet 

die Form Veli die Abwandelung in vdjj und 

JlcU. — Den einfachen Formen zunächft werden 
darauf (§. 248) die aufgeführt, die ihren mittleren 

Grundbuchftaben verdoppeln,
~ CG - cö >

9 und 9 wobey noch zu bemerken, 

dafs die Form u)lx9 gebraucht werde, um den be­
züglichen Handwerker oder Künftler anzudeuten, wie

der Schmied, von Eifen. Ganz vor-'

züfflich aber fchliefsen diefe Formen eine intenfive ©
<5 - - O ) u

Bedeutung ein — ferner die Formen yaJütj,
G _ G , , G ’A O

jectiva (§• 251)

Die Comparativ-Form der Ad- 

oder, wie fie der Vf. nennt, die

forma adjectici intenfiva 9 ift keine ausfchliefs- 
liche für die Bezeichnung der Grade, fondern fie 
drückt auch eine dem Körper inwohnende oder ihm 
angehörende Eigenfchaft, eine Befchaffenheit deffel- 
ben, vorzüglich eine mangelhafte, aus. — Zu §.252 
findet fich im Anhänge der Zufatz aus Lumsden, 
dafs jene Form der Vergleichung bisweilen aus dem 
Stammworte unmittelbar abgeleitet wird. Davon fin­
den fich vorzüglich Beyfpiele in neueren Schriftftel- 
lern, wie JlÄJ aäS-Mj, Kürzeße iß,

dafs man fagt. Auch find in ihnen Adjectiva, wie

ein größerer Dichter, oder der größte Dich- 

ter, und ««« grofserer oder der grefste Rechts­
gelehrte, nichts Seltenes.

Hierauf wenden wir uns mit §. 253 zu der Auf­
zählung der durch das Hinzukommen eines äufseren 
Zuwachfes entftandenen Nomina, und zwar zunächft 

*5—u— 5-* —o— 5 ü — ~ —
das in den Formen

welche zum grofsen Theil den Ort andeuten, wo das 
gefchieht, was das Verbum ausdrückt, ferner in den

5 > y 5 - u -u
Formen Jbulc, die ein/*-

ßrument oder Gefäfs andeuten. Seltener drücken 
diefelben das, was gefchieht oder ift, aus d. h. gleich- 
fam das Product deffen, was das Verb«m auslagt, wie

das, was gerathen oder berathen wird, d. h.

der Rath. Aus Lunisden ift aüch noch p. 388 die

Form angeführt. Uebrigens ift es eine be­
kannte Sache (§• 257), dafs die Participia der Paf- 
ßva von mehreren Verben als nomina loci angewandt 
werden, z. B*  aufser den drey angeführten auch
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- - (j ) -- u ) 5 - - ö
und aÄ<>? und andere, wie

(Auszug) und (Feminin-Form: Einleitung,
Vorrede) haben Subftantiv - Bedeutungen , die recht 

• eigentlich aus den Paffiven hervorgegangen find.
Ferner werden als eine eigentliche Claire angegeben die 

Formen, die durch Anhängung des und ent‘
ftanden find, wie (jSkü,

(j^.315 und nach Eumsden noch andere. Zunächft 
diefen’befpricht der Vf. die durch Anhängung des

— gebildeten adjectiva relativa. Die Behandlung 
derfelben mufs bey dem erften Anblicke dem Lefer 
verhältnifsmäfsig dürftig erfcheinen, zumal da bey 
dem Zufammendrängen der vorhandenen Formationen 
unter allgemeine Regeln fo manche abweichende Bil­
dung gar nicht beachtet worden ift; allein der Haupt­
grund jener erfcheinenden Dürftigkeit liegt in der 
zerftückelten Behandlung diefes Gegenftandes , auf die 
wir (niiter znrückkommcn werden. --- BeyCpiele von
dem, was der Vf. §.263. 2) fagt, finden fich auch 
bey ^Frähn in Ibn Foszlan p. 255.

An diefes Kapitel, nachdem noch das Nöthige 
über die Formation der Diminutiven vorgetragen wor­
den ift, fchliefst fich die Lehre von den Nominibus 
verbalibus, namentlich von den Participien und In­
finitiven an, und der Vf. weicht in fo lern von allen 
feinen Vorgängern ab, als Erpenius und die, welche 
fein$Anficht theilten, jene, wie diele, ganz dem 
Ferbo zuwiefen, und gar keine Verbindung derfelben 
mit dem Nomen anerkannten, de Sacy aber, der ent­
gegengefetzten Meinung huldigend, fie ganz vom 
Ferbo trennte, indem er die Participia in eine Kate- 
forie mit den Adjectiven, die Infinitive in eine mit 

en übrigen Subftantiven ftellte. Lallen wir den Na­
men Nomina verbalia zu (der Araber nennt das Par- 

ticipium nomen agentis, , und den Infinitiv

nomen actionis, ^.sö) fo geftehen wir den Zufam- 

inenhang derfelben mit dem Verbum ein. Diefer fteht 
etymologifch klar vor Auoen; allein der Bedeutung 
und ihrem Gebrauche nach würden auch wir fie lie­
ber zu den Nominibus, als zu den Verben zählen, 
zumal da fie ohne irgend eine Andeutung der Zeit, 
wie ße jem yerl)0 eigen ift, gefetzt werden. In Auf­
führung der Formen felbft (§. 279) ift aber unter 3.

falfch öXaXo ftatt gefetzt, und von Form
11 und 12 ift nur die erfte richtig, indem die 12te

von heifsen mufs. Im §. 281
c S 5 y q

und 282 finden lieh einige Nomina, wie 

delfen Urfprung von deutlich ift, nicht aber

von und Wie kommt nun vor Allem

letztes Wort hieher? Es follte diefes unmafsgeblich 
doch wohl oben, wo der Gang der Ableitung- befolgt 
wurde, wie ähnliche Wörter angeführt worden leyn> 
da es durchaus vom Particip und Infinitiv entfernt

dafteht. Die Form verdient übrigens die

Vorbemerkung, dafs das einfachere öfter For­
men zur Bildung für Nomina propria abgegeben hat.

Von diefem Kapitel der Nomina fuhrt uns der 
Vf. mit §. 285 zu den Regeln wn Genns und Nu­
merus der Nomina, und hier wird in Bezug auf das 

erfte, als unterfcheidende Endung mit Recht 8 er­
wähnt, und dabey die Bemerkung nicht übergangen, 
dafs ftatt diefes 8 im Koran auch O erlcheme, d. h. 
von den Copiften bey gewißen Wörtern, zu denen 

wir noch z.B. 8, 39 hinzufügen, aber durchaus 
nicht wiederum bey diefen überall, fondern nui an 
gewiflen Stellen beybehalten worden fey. Zum Be- 
weife werden einige Stellen nach der Petersburger 
Ausgabe angezogen ; und weil gerade bey diefen 
Marracci nicht harmonirt, d. h. 8 ftatt o hat, diefer 
in Parenthefe mit einem male abgewiefen. Allein fo 
Unrecht hatte er nicht, und die Petersburger Aus­
gabe kann am wenigften bey folchen Dingen als*ein-  
ziges hörbares Orakel gelten. Gerade an den ge­
wählten Stellen fprechen die correcteften und werth- 
vollften Codices, die dem Rec. zu Gefleht gekommen 
find, für Marracci, und gegen die Petersburger 
Ausgabe, fo dafs felbft neuere Handfchrilten, an die 
fich die Redactoren jener Ausgabe gehalten, durch­
aus nicht immer ein O haben. Um alfo Obiges zu 
beweifen, mufste auf andere Steilen zurückgegangen 
werden. — In Anordnung derjenigen Nomina, deren 
Endung für das männliche Gefchlecht fpricht< wo 
aber der Gebrauch das wirkliche geltend gemacht 
hat (§.293), hat der Vf. nicht, nie feine Vorgänger 
gethan, die alphabetifche Reihenfolge feftgehalten, 
fondern diefelben nach ihrer Bedeutung unter Clauen 
gebracht. Diefes mag nun kritifch iür richtiger ge­
halten werden, jenes aber ift für den Gebrauch un- 
ftreitig überfichtiicher, und fomit praktischer. Ueber- 
diefs wird durch die Claffification nach der Bedeutung 
kein auslchliefsendes Ganze ge" onnen, da eben fo 
viel und mehr Wörter, die zu derfelben Kategorie 
der Bedeutung hach gehören würden, das männliche 
Gefchlecht bey behalten haben. Auch ift das Verzeich­
nis eben fo wenig vollftändig, als das der Nomina, 
die ein gemcinfchaftüches Gefchlecht haben, und im 
§. 294 auf^eführt worden find. — Zu §. 298 2) ift 
eine Anm.°Vol. II. p. 192 unter 2) zu vergleichen, 
die*  eine bedeutende Berichtigung des hier Gefügten 
enthält. — Im §. 302 geht der Vf. auf die von den 



455 J. A. L. Z. M

Grammatikern fogenannten Pluralia fracta über, die 
er collectiva nennt. Ihr. Gebrauch ift vorzüglich bey 
den Masculinis eben fo allgemein, als der der regel- 
mäfsigen Plural-Endungen befchränkt ift. Die vor- 
ausgefchickten Bemerkungen fprechen zuvörderft, wie 
bey manchem anderen Kapitel, den Tadel der frühe­
ren Grammatiker aus, die Vieles von Haufe aus Zu- 
fammengehoriges getrennt, und überhaupt über den 
Urfprung und die Bedeutung aller nichts Zuverläffi- 
ges gelehrt hätten. Hierauf erklärt fich der Vf. über 
leine Anficht von der Sache, und ftellt als Grund- 
gefetz der Bildung der Collectiv-Formen die Ein- 
fchiebung eines langen a auf. Diefen Buchftaben 
würde man demnach als Charakter derfelben zu be­
trachten haben, nur dafs er verfchiedenen Modifica- 
tionen unterworfen fey. Der Vf. will felbft den durch 
diefen A-Laut hervorgebrachten Ton für das Ohr in 
Uebereinftimmung mit der Collectiv-Bedeutung brin­
gen, indem er lagt: Qua ipfa vocis intenjione no~ 
minisque diductione copiae extenjae notioaunbus 
praebetur. Der jenem a charaktei iftifche Platz fey 
nach dem zweyten Radical-Bnchftaben,. aber in den 
drevbuchftabio'en Stämmen wüiden zunachlt an die 
Stelle jenes a andere Vocale gefetzt, und denfelben 
auch der A-Laut vorgefchlagen; leicht könne man 
alfo diefe Formen aut ihren Stamm zurückführen, 
und dafs fie weiblichen Gefchlechts feyen (§. 304), 
habe feinen Grund in ihrer abftracten Bedeutung, wie 
überhaupt die Begriffe des Abftractum und Collecti- 
vum einander verwandt feyen und fich berühren. 
Deffen ungeachtet haben diefe CJollectiva keine B emi- 
nin-Endung, und nur in einigen Formen heirfche 
diefe, wodurch eine neue Anzahl Collectwa entltehe. 
Aber’auch die meiften übrigen Formen der Collectiva 
feyen durch die äufsere Geftaltung den Abßractis 
fehr ähnlich; und was eine Hauptläche hiebey fey, 
die möglichen Formen dürfen nicht bunt unter ein­
ander gebraucht werden, fondern fie unterfcheiden 
fich durch ihre Bedeutungen, fo dafs viele Nomina, 
die im Singular eine und diefelbe Form haben, im 
Plural oder als Collectiva gebildet, nach ihren ver­
fchiedenen Bedeutungen verfchieden geformt werden.— 
Durch diefe Auseinanderfetzung ift unverkennbar die 
Auffaffung der Theorie fehr vereinfacht worden, und 
es kommt nun darauf an, zu zeigen, wie der Vf. die 
Clafien der Collectiv-Formen felbft unter eine leich­
tere Ueberficht gebracht hat. Er beginnt mit den 
Colleclicis iriltteris, und ftellt nach obiger Theorie 
unter 1) die mit eingefchobenem langem Vocal gebil­

dete Collectiv-Form 1) au^» neben welcher in

verhältnifsmäfsig wenigen Wörtern ^^3 ? und 

bisweilen alle drey, mit der Feminin-Endung ö_  

beftehen, — 2) JL« , welche Form bisweilen ge- 
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meinfchaftlich mit der erften von einem und demfel­
ben Singular vorkommt. Auch hier findet fich an 

einigen die Feminin-Endung 3) — An

diefe fchliefsen fich 2) die an, die an die Stelle des 

langen Vocal ein kurzes a fetzen 1) Xlx5, daneben * 

*1*S  2) j«, q!x3, ^1x5, feiten

(Ueber das Nähere des Entftehens diefer Formen 
flehe das Werk felbft nach.) — Zu ClalFe 3 gehören 

vier Formen die ein a vorfchlagen, alfo 1) 

2) $) Al«f, 4) ^llxJf. — Unter 4. flehen

zwey Formen, die den umgekehrten Gang genommen 
haben, d. h. die im Singular den zu dem Stamme 
hinzugekommenen Vocal und feinen Träger in der 
Collectiv-Form wegwerfen, 1) (vom Sing. yjf 

Fern, ^11«) und (aus y^x.3 u. f. w.). Wie 

aber mehrere Singularia der erften Claffe ftatt y« 

die auseinandergezogene Form annehmen: fo 
findet das umgekehrte wechfelfeitige Verhältnifs auch 

hey ^.*3  Statt. 2) ^.*3  (vorzüglich von gebil­

det) , woneben Al«, und feiten aAxj und älxj 

befteht, und wie bey allen, fo ruht auch die Bildung 
° 

2^1*j  von denfelben Singulären auf einer beftimmten 

Bedeutung; ferner ^.xi, daneben bey beftimmter 

Bedeutung (jtxj. Die Rubrik 5 endlich umfchliefst 

einzelne Formen, 1) (jllxi, (jlk« (feiten

wofür bisweilen yQ«, 2) Die der vorhergehenden 

S
zunächftftehende Alx5, daneben fehr feiten

und £llxJ, auch Al«, £ll« und ^1x5. 3) ^1x5. 

4) ^.xäx>, Alxxo, ^^9 fehr feiten ^llAx’, 

und einige wenige andere, die derfelbe §. (313) am 
Schluffe enthält.

(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stuclte abgebrochenen Reeenjion.) 
Die zweyte Hauptclaffe betrifft die Collectiva qua- 
drilitera. Auch hier tritt als Charakter jenes lange 
ä in der zweyten Sylbe ein: dem in der erften

ein kurzes a vorangeht, alfo nach der Form

und jyJbJ, oder

woneben die Feminin-Form vorkommt. Was

fonft noch einige Bildungen der Collectiva, oder 
Pluralia fracta anlangt, ift mit Fleifs und Um­
ficht angegeben; der Rec. aber glaubte, indem er 
in das Einzelne diefes Kapitels einging, feinen Le- 
fern an einem Beyfpiele zeigen zu muffen (fchon 
oben, wo von den Stämmen und Formen des No­
men die Rede war, ift etwas Aehnliches gefchehen), 
wie der Vf. durch das Zurückgehen auf innere Gründe 
feinen Gegenftand zu beherrfchen fucht, und zu be- 
herrfchen weifs. Man wird, wenn man den Gang 
anderer Grammatiker z. B. in diefem Abfchnitte ver­
gleicht, nun auch einfehen, warum er feine Gram­
matik eine kritifche nannte, und wie er dem, was er 
nach feiner Vorrede unter diefem Ausdrucke verftan- 
den wiffen wollte, überall nachgekommen ift. Was 
nun den Ausdruck Collectiva ftatt Pluralia fracta, 
d. i. tnfana, irregularia, anlangt: fo mufs doch daran 
erinnert werden, dafs es auch viele Singularia giebt, 
die ihrer Bedeutung nach collectiva find, und auch 
in allen Sprachen 1q genannt werden. Jene Termi­
nologie ift neu, die Sache aber, d. h. die von dem 
Singular gebildeten abweichenden Plural - Formen, 
finden fich in allen Sprachen, nur dafs im Arabifchen. 
diefe Pluralia fracta die Hauptzahl ausmachen.

Von diefem Kapitel geht der Vf. mit §. 330 über 
auf die Lehre de nominum junctura et declinatione, 
und auch hier unter Vorausfchickung einiger allge­
meiner Bemerkungen. Gleich jener erfte §. läfst, was 
die logifche. Wortftellung im Satze betrifft, einen 
Vergleich mit dem Franzöfifchen zu. Auch will der 
vi. die Declination des Singular die vollftändigere 
oder yollkommnere (perfectiof), die des Dual und

J. A. L. Z. 1836. Erft er Band.

Plural die einfachere {ßmplicior) nennen; jene defs- 
halb die vollkommnere, weil der Singular drey unter- 
fchiedene Endungen hat (indem der Cafus obliquus 
im Accufativus und Genitivus zerfallen ift), diefe die 
einfachere, weil nur zwey Beugungen möglich find. 
Es fragt fich, was dadurch gewonnen wird. In allen 
Sprachen hat der Plural weniger verfchiedene En­
dungen, nicht allein im Arabifchen. Eben fo nennt 
er die Endung ohne Nunation die zufammengezoge- 
nere, die mit der Nunation die vollere. Zu Obigem 
kommt auch, dafs der Singular in den Wörtern, die 
keine Nunation zulaffen, nur die einfachere Declina­
tion hat, defshalb hier wiederum unterfchieden wer­
den mufs.

Der Declination find von §. 348 an unmittelbar 
die Interjections - Formen angehängt, und die Re- 
gdn, von denen die Bildung derfelben abhängt. — 
Im Kapitel von den Zahlen (von §. 355 an) wollen 
wir nur das Eine bemerken, dafs nicht bald 
5 5 £

bald gedruckt worden feyn follte, eben

- i - i
fo und Wenn aber die von Zahlwör­

tern gebildeten Adjectiva relativa hier (§. 360) ange­
führt werden: fo kann man wohl gegen diefe An­
ordnung geltend machen, dafs man fie nach einer 
natürlicheren Anlicht der Sache unter dem Kapitel, 
das von den Adjectivis relativis überhaupt handelt, 
gefucht haben würde. Aehnliche Erfcheinungen fin­
den fich auch anderwärts (vgl. vorläufig §. 418). — 
In der Lehre de formarum cum pronominibus fuf- 
fxis junctura (§.366) weifs Rec. nicht, warum der

Vf. (p. 240. Anm. 1) bey der Form Äjy allein aut 

Marracci fich beruft. Es wird an jener Stelle (Sur.

3, 145) fonft allgemein $5gelefen. — Wir kom­

men nun mit §. 374 zu einem
Appendix. De radicibus infirmis — zu einem 

Appendix, lagen wir (denn fo lautet die Ueberfchrift), 
der ziemlich wefentlich feyn mufs, da deffen Wichtig­
keit fchon aus dem ihm gegebenen Umfang (§. 374— 
448) eiuleuchtet. Aus anderen Grammatiken find wir 
gewohnt, den hier behandelten Gegenftand alsbald 
nach den erften nöthigen Kapiteln ihrer Werke fei­
nem gröfseren Umfange nach zu finden; in der vor­
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liegenden aber ift er hieher verwiefen, weil feine Ein­
zelheiten bey den Verben, von denen hier gefprochen 
werden foll, vorzüglich in Anwendung kommen. Dar­
aus ift auch der Uebelftand hervorgegangen, dafs die 
Lehre von der Bildung der Nomina und aller der 
Redetheile, denen eine Radix infirma zum. Grande 
liegt, vereinzelt worden ift. Hart bleibt es in jedem 
Falle, wenn der Anfänger unter der Lehre von der 
Bildung der Nomina, Adjectiva, Adjectiva relativa, 
Riminutiva nicht alles, was dahin gehört, vereinigt 
findet, fondern immer wieder zu dem Kapitel von 
den fchwachen Radicalen zurückkehren mufs. Auch 
haben die Grammatiker anderer Sprachen, in denen 
allen es doch Anomalieen im Nomen und Verbum giebt, 
lieh nicht bewogen gefunden, die Lehre von der Bil­
dung der Nomina und Verba wegen der in ihnen 
vorkommenden und Unregelmässigkeiten bedingenden 
Radicalen zu zerreifsen. Ja jede befondere Eigen- 
thümlichkeit der hier behandelten Verba, wodurch fie 
fich vermöge der einen oder anderen Radix injirma 
von einander unterfcheiden, würden am Ende wieder 
alle jene einzelnen Theile der Rede, in denen fie vor­
käme, unter fich aufzunehmen haben, da nicht a e 
jene Formen einer und derlelben Rege o gen. as 
ift denn auch wirklich hier gefchehen; allein was die 
allgemeine Ueberficht der Bildung der einzelnen Re­
detheile dadurch gewonnen, mufs dahin geftellt blei­
ben. Wir zweifeln nicht, dafs der Vf. feine Gründe 
für feine Anordnung habe; wir haben aber auch die 
unferigen für das Gegentheil, und einer Prüfung un­
terliegt allerdings diefe Hauptfrage, da fie einen fo 
bedeutenden Theil des grammatischen Stoffs berührt. 
Man fehe nur, wie man die Declination zufammenu- 
chen mufs. Oben war von beraits die Rede, hier 
wiederholt fie; fich S.274—75—283 ferner von §. 416 an; 
eben fo die Diminutiva §. 417, ferner von den Pro­
nominibus §. 460. Derfelbe Fall tritt mit den Ad- 
jectivis relativis ein, f. §. 418 und von den Pronomi­
nibus §. 500, ohne dafs auf die früheren §§. die von 
demfelben Gegenftand handeln, verwiefen worden ift. 
— Noch fügen wir die Bemerkung hinzu, dafs für

die Autorität das pl. C§- 410 cl. 413) nicht
nur der Camus anzuführen ift, fondern neuere Schrift- 
fteller haben diefe Form zum Theil vorzugsweise. —• 
Um zu beweifen (zu S. 300), wie verfchieden mit 
demf als drittem Radical der Verben umgefprungen 
wird, fetzt Rec. blofs ein Beyfpiel her. Sur. 24, 8

4 - £ - O - Q - £- fc -
lefen die Handfchnften
Ueberhaupt bieten diefe Erfcheinungen ein weites 
Feld, und auch hier mufs zu den letzten Gründen 
zurückgegangen werden. So ift z. B. ferner

£ - o - -
eben fo gewöhnlich, wie Daffelbe findet Statt
bey den S. 302 zu Ende des §. 426 angegebenen 
Formen.

Auf die Radices hamzatae folgt (§.429) die Lehre 
de • radicibus contractis. Contracta nennt der Vf. 
nämlich diejenigen Verba, die fonft unter dem Na­
men der geminata, zu denen auch die mit^ anfan­
genden (§. 446) zu rechnen, bekannt find. Auch hier 
folgen die aus folchen Verbis abgeleiteten Nomina 
und die Regeln ihrer Bildung, und z. B. ein befon- 
derer §. (436) über das einzige Wort und dann 
erft kehrt der Vf. wieder zu den radicibus multifarie 
injirmis, die natürlich die meiften Anomalieen enthal­
ten (mit §. 439) zurück. Der innere Grund diefer Anord­
nung, die Radices contractae zwifchenein in die mehr 
oder weniger infirmae zu fchieben, liegt nicht recht 
klar vor. Der Lefer lieht fich wenigftens in dem 
Studium der Lehre von diefen unterbrochen, und dem 
Zwecke, wie dem natürlichen Gange der Entwicke­
lung, diefer Formen gemäfs kann er nichts weniger 
als eine Unterbrechung erwarten, zumal da die Ge- 
minatae eben fo gut ninter als vor fämmtlichen Ra- 
dicibus^ mfirmis ftehen können, ohne irgend etwas 
anticipiren oder nachtragen zu müffen. Unter den 
multifarie mfirmis ift hmfichtlich der von ihnen ffe- 
bildeten Nomina derfelbe Gang beobachtet, und die 
verfchiedene Schreibweife einer und derfelben Form 
angeführt worden.

Die Partikeln oder diejenigen Wörter, die ent­
weder gar nicht flectirt werden, oder deren Flexion 
weniger vollftändig ift, läfst der Vf. in drey Claffen 
zerfallen, die Pronomina, die Partikeln der zufammen- 
händen Rede (Adverbien, Präpofitionen und Con- 
junctionen) und die. Interjectionen mit denen ihnen 
verwandten Redetheilen. Allein von den Pronomini­
bus find die perfonalia fchon in dem Vorhergehenden 
behandelt worden, fo dafs hier nur die demonßrativa, 
relativa nnd interrogativa in Betraeht kommen. Eine 
Rechtfertigung diefer Einrichtung wäre wohl am Platze 
Sewefen, wenn fie der Vf. nicht in feinem Begriff von 

cn Partikeln finden läfst. — Ueber die Gegenfätze 
hic et Ule (§. 455) ift vorzüglich noch §. 774 de enun- 
tiationibus correlativis zu vergleichen, wozu wir hier 
ein recht fchlagendes Beyfpiel hinzufügen wollen: 

•r •
ftolographik ift eine zur Styliftik gehörige Wiffen- 
fchaft, indem fich diefe zu jener wie ein Theil zum 
Ganzen verhält. . t

Die Präpofitionen, felbft die einfachlten (wie^) 

hat der Vf. fich bemüht, von irgend einem Stamme 
o 5 3 “ ]

abzuleiten. So meint er yOJ, apud habe zuin 
Grundbegriff haerere, und er will yjjü morari ver­
glichen wiffen. Welches von beiden ift das Urfprüng- 
liche? J führt er auf zurück und fucht Wörter 
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auf, die eine verwandte Wurzel feyn follen, wie 
(jJy Für und ift es aber nicht gelungen 
etwas Aehnliches nachzuweifen. Dagegen foll von

usque die verwandte Radix , j'f feyn (§• 344.

cZ. Fol. If S. 35 Anm.), quo loco, mit
defcendere zufammenhängen, fo dafs es dejcenfus fey 
(S. 346), fogar^ (unfer und} hat die unterlegte Ra- 

dlx collegit, während für cj nichts nachgewie- 

fen wird, wohl aber foll von der letzte Grund im 

fanfkritifchen na zu fuchen feyn, fo wie jyj feinen 

Urfprung in (trivit) finden (S. 448). Ueber

und andere Partikeln ift nichts der Art 
gefagt. Die aus Nominibus gebildeten und auf * 
ausgehenden Adverbien wie leitet der Vf.
mit vieler Wahrfcheinlichkeit fo ab, dafs er jenes ’ 
aus dem Vocal a des Accufativus ohne Nunation ent­
liehen lüft. Man fehe darüber den §. 475 felbft nach. 
__ Das (§• 481) quomodo {quanto magis) 
drückt ganz unfer ^wie erjt“ aus.

Aufser dem oben angeführten grofsen Anhänge 
fchliefst der erfte Band mit noch drey anderen Ap- 
pendicibus, nämlich I. De formis in paufa mufatis, 
wovon fchon theilweife im Vorhergehenden die Rede ‘ 
war. — II. De fcriptura pocalium arabiea cum per- 
Jica comparata. Der Vf. glaubt nämlich z. B. aus 
dem Perfifchen die Schreibweife derVocale am gliick- 
lichften entwickeln zu können, da die perfifche aus 
der femitifchen hervorgegangen ift. — III. De infi- 
mtivi formis uberiora^ zu welchen weiteren Erörte­
rungen vorzüglich die Anficht der LumsdenKcXivo Gram­
matik behilflicn war. Eben fo find auch die vierzehn 
Seiten Addenda zum grofsen Theil aus der Lectüre 
des oben genannten Werkes hervorgegangen. Ueber 
die zwey Seiten Corrigenda und ihre Voilftändigkeit 
erlauben wir uns noch ,am Ende der Recenfion das 
Nähere zu bemerken.

uns nun zum zweyten Theile des vor- hegenden Werkes, der die Syntax und eine kurze 
Metuk enthalt. Der Vf. hat ihm eine Vorrede von 
zwey Seiten vorangefchickt, in der er den Wunfch 
ausfpricht, ut aliquando totius linguarum femilicarum 
JRrpis grammaticam et hijtoriam uno confpectu pro- 
ponere concedatur; auch, fährt er fort, fey bey Aus­
arbeitung diefes zweyten Theiles die zweyte Ausgabe 
«er <Ze ÄacyTchen Grammatik, aber, wie leicht zu 
^eimuthen gewefen, in demfelben den einheimifchen 

rammatikern huldigenden Geifte, wie die erftere er- 
cmenen.. Diefes veranlasste ihn, feine Methode um 

10 mehr m Schutz zu nehmen, und auch feine Be- 
nanGiung der Metrik gegen die de Sacy’khe als zweck- 
gemalser und anfchaulicher zu vertheidigen. Ferner 

habe er unterdeffen mehrentheils in Calcutta gedruck­
te, theils handfchriftliche arabifche Grammatiker und 
Metriker gelefen, und im Falle, dafs kein anderer 
Gelehrter die wichtigften unter ihnen zu fammeln und 
vereint herauszugeben unternehme, er felbft diefes zu 
thun entfchlolfen fey. — Der zweyte Band felbft 
enthält das dritte Buch de fyntaxi, und diefes wie­
derum zwey Theile 1) de enuntiationum partibus 

Jingulis (i. e. de nomine et verbo} und 2) ae enun­
tiationum connexu (de enuntiatione Jimplice, de enun- 
tiatione adnexa y de enuntiationibus conjunctis et 
correlativis), woran fich dann von §. 776—819 o"evi3 
metrorum doctrina anfchliefst.

Diefe Anordnung empfiehlt fich durchaus durch 
Sachgemäfsheit und Fefthaltung des natürlichen Ueber- 
ganges vom Einfachem zum Zufammengefetztern. 
Dafs der Vf. die Regeln vom Nomen (und feinem Ar­
tikel) allem anderen vorausfchickt, quippe in quo for- 
marum notiones cognitu facilioresipjoque ufu pro- 
priores /unt/ftimmt ganz mit des Rec. Anlicht über­
ein, der nie hat begreifen mögen, wie man vom »atze 
in der Syntax hat handeln können, ohne noch die 
einzelnen Theile deffelben vorzuführen. Das Kerbum 
ift zwar auch ein einzelner Theil, läfst aber durchaus 
nicht die abfolute Stellung zu, die dem Nomen ei- 
genthiimlich ift, mit Einem Worte, das Ver bum be­
fteht nicht für fich, fondern ift gleich VOU Haufe aUS 
jeder zufammengefetzten Verbindung blofsgegeben. — 
Der einfachfte Theil der Rede, der vom Nomen un­
zertrennlich ift, ift der Artikel, und deffen Regeln be­
gegnen wir auch zuerft von §. 504 an- Es thut uns 
leid, dem Vf. nicht auch überall hier wie im erften 
Theile mit der> Ausführlichkeit folgen zu können, die 
foviel als möglich in Einzelheiten eingeht, da wir 
fürchten müffen, über die gegebeneu Schranken hin­
auszutreten. Darum nur noch folgendes. Bey §.505 
waren auch folche Nomina propria zu nennen, die 
ohne Unterfchied den Artikel vor fich dulden oder 
wegwerfen , wie und und

und Der orienta-
lifchen Ausdrucksweife Vater, Mutter, Sohn des und 
des, um irgend eine nähere Beziehung deffelben an­
zudeuten, der fo genannt wird, zu der Sache, die 
jenen Wörtern beygefügt wird, wie Vater des Schlof- 
fes, d. i. der Fuchs, oder Mutter der Sünden, d. i. 
der Wein, oder Sohn des Weges, d. i. der Wanderer, 
(vgl. auch Fundgr. des Or. VI. 4s Heft), kann man 
nichts Trefferendes an die Seite ftellen, als die ganz 
gleichen Ausdrücke in Offian’s Gedichten, wie Sohn 
des Hügels d. i. Jäger (Ausg. von. Rhode I, 20. 44); 
die Söhne des Liedes, d. i. die Sänger, die Barden 
(S. 38. 43 u. f. w.); Sohn des Meeres, d. i. der Schif­
fer (S. 33 fg.); Söhne der Wege, d. i. die Wanderer 
(S. 46. 97. IE, 127); Niemand gab Antwort als der 
Sohn des Felfen, d. i. das Echo (S. 33); goldgelock­
ter Sohn der Lüfte, d. i. die Sonne (S. 41); Tochter 
des Himmels, d. i. der Mond; Sohn des geflügelten 
Tages, d. i. der Sterbliche; der Sohn der Schlacht, 
die Kinder des Kampfes, Kinder der Nacht, d.i.Gei- 
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fter u. f. w.— Was der Vf. (§.506) fagt, dafs Nizarn 
für pl h i fteht, mufs dahin berichtigt werden,

dafs A durchaus in diefem Falle den Artikel vor
f „

fich haben mufs. Eben fo ift es mit 
wofür entweder oder gefetzt wer­
den mufs, und fo fort in allen ähnlichen Fällen. Wa- 
rum ift ferner Boha^ed-din ftatt des al­

lein richtigen Behd-ed-din gedruckt
worden? — Mit dem und und dem

^5C1| und kann man das franz, tous les hom- 
mes „alle Menfcken“ und ohne Artikel foul homme 
„jeder Menfch“ vergleichen.

Eines aber mufs in der Lehr® von dem Artikel 
noch befonders bemerkt werden, als von dem Vf. nicht 
angedeutet. Was heifst z. B. was
oft vorkommt? Unftreitig nichts Anderes als „er fchrieb 
das Viele« d. h. das, was viel ift, was man Viel nennt, 
in welchem Ausdrucke allerdings der Begriff einer 
gewißen Beftimmtheit liegt, wofür wir aber unfer un- 
beftimmtes „Viel“, nicht Vieles fetzen, was vielerley 
bedeuten würde. Zugleich enthalten folche Beyfpiele 
einen Wink für die urfprüngliche Bedeutfamkeit des 
Artikels. Ferner gehören hieher Beyfpiele wie

XLAJdll ÄÄä? d. i. fo
dafs er’ daraus ab fchrieb das was ift ein vollftändiges 
Blatt fortlaufend, d. h. ganze vollftändige fortlaufende 
Blätter, was man ganze Blätter nennt. Das 
fteht hier adverbial.

Mit vielem Vergnügen haben wir auch den Ab­
fchnitt de objecto et accufativo (von §. 539) und in 
ihm wiederum die Auseinanderfetzung der tranfitiven 
Verba und ihren Conftructionen gelefen. Was über 
die Verba dicendi, refpondendi, veniendi^ und über 
die Intranfltwa in ihrer erftert Form gefagt ift, wird 
weiter führen, und hat wenigftens das Verdienft, wenn 
auch den Gegenftand keineswegs erfchöpft, doch den 
We»- zu feiner näheren Beurtheilung gebahnt zu ha­
ben. Zu den Verbis, die einen doppelten Accufativ 
regieren (z. B. §«543.2) gehören auch die Ver­

ba augendi wie „er fügte zu
dem Buche Mehreres hinzu.« — Wären unfere Wör­
terbücher nicht noch ein Chaos unlogifch geordneter 

Bedeutungen, in denen was tropifch und finnlich ift, 
bunt unter einander oder gar nicht angeführt fteht 
(ein Schritt zum Belferen ift jedoch in diefer Bezie­
hung mit der F>ey£ag’fchen Arbeit gefchehen): fo 
würden die Grammatiker in dem vorliegenden Falle 
weit weniger fchwierige Betrachtungen zu machen 
haben, während es jetzt ihre Aufgabe ift, denLexiko- 
Sraphen vorzuarbeiten. — Die Regeln (§.561 cf.568), 

als der Accufativus fteht, um den Raum und das 
Mafs auszudrücken, vereinigen fich beide in der ad­
verbialen Frage, wie weit oder wie lange und wie 
viel? an weiche Hauptfragen fich die verwandten Ne­
benbeziehungen mit Leichtigkeit anfchliefsen. — Die 
Lehre von den Präpofitionen (§. 569 fg.) hat in ein­
zelnen Theilen fehr nahe Beziehungen mit den Re­
geln vom Objecte. Da nämlich die arabifche Spra­
che keine zufammengefetzten Verba zuläfst, fo müffen 
alle die Beziehungen, die in anderen Sprachen durch 
diefe Zufammenfetzungen ausgedrückt werden, durch 
Hinzufügung der Präpofitionen vor das conftruirte 
Wort gewonnen werden. Viele Verba intranfitiva 
haben daher auch mit Auslaffung der Präpofition den 
Acculativ zu hch genommen. - Das was mer Vf. über 
die fo entftandenen Conftructionen beybringt ift von 
grofser Wichtigkeit und beruht in vielen Theilen auf 
eigenen Beobachtungen, die um fo mehr dankbare 
Aufmerkfamkeit verdienen. Die Präpofitionen find in 
einfache und zufammengejetzte getheilt, und diefelben 
wiederum unter fich nach einer beftimmten, von inne­
ren Gründen ihrer urfprünglichen Bedeutung abhän­
gigen Ordnung aufgeführt. Sie alle deuten (mit Aus­
nahme der Präpofitionen der Vergleichung) eine räum­
liche oder viefmehr örtliche Richtung an, die dann 
in der mannigfachften Beziehung auf Zeit, Urfache, 
Beftimmung des Werthes übertragen werden können. 
Der Vf. hat überall die finniiche Bedeutung voraus- 
gefchickt, und die übertragenen in der von jener ab­
geleiteten Weife an diefelbe angereiht. drückt 
ficher in feiner erften Bedeutung die Richtung von 
etwas weg aus, und wir haben nicht Urfache, diefe 
Richtung in der urfprünglichen Bedeutung von „Seite« 
zu fuchen, indem es nicht allein den Zultand, fondern 
auch die Handlung bezeichnen kann. Ueber ol • 
und feine Conftruction (§. 580) bemerke, was oben 
bey der Conftruction des doppelten Accufativ gefagt 
wurde. Dafs die Präpofition fenfu, proprio locali 
et femporali raro gefunden wird (§. 583), mufs Rec. 
beftreiten.

(Der Bcfchlufi folgt im nächften Stücke.
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Leipzig, Hahnfche Buchhandlung: Geo. Henr. Au^. 
Ewald, Prof. Gotting., Societ. As. Parif. focii, 
Grammctica critica linguae arabicae cum brevi 
metrorum doctrina etc.

(Refchluf*  der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)
"VVie oft liehen Verba wie

und ähnliche mit o des Ortes, wo jemand hinge­
kommen oder wo jemand geftorben ift. Gewiinfcht 
hätten wir auch, die gleichen Beziehungspuncte ein­
zelner Präpofitionen hervorgehoben zu fehen, indem 
manche Verba das Verhältnis zu ihrem Objecte durch 
mehre Präpofitionen andeuten können, ohne dafs die 
Bedeutung*  dadurch eine verfchiedene Nebenbeziehung 
erhielt. So haben die Verba fubßituendi, wie

(§. 587), denen der Vf. die Conftruction mit un- 
o - u

terlegt, eben fo gut und häufiger und ^^3 und 

für beide Präpofitionen ift Rec. bereit, Stellen anzu­
führen. Eben fo läfst das Verbum | und

J J
andere der Art doppelte Conftructionen zu. — Zu 
der Bedeutung des ^5 (§. 588) in Beyfpielen wie 

rS. <J" . " - " U'ÜJ = — J U - ’O.- 

longitudo ejus eß 50 ulnarum ad 12 ulnas latitudi- 
nis ift ganz das franz, für und unfer bey zu verglei­
chen, indem man fagen würde: Cinquante aunes de 
long für douze de large. — Zu den Beyfpielen von 
oAc (S. 81), wo es gradum, ßatum, negotium, reli- 
gionem andeutet, in quo quis ßat feu verfatur (feu 
nititur), Jtatum fcihcet permanentem fundamenti 
inßar, konnten noch andere von Verben (das 

fich felbft in der Form VIII mit dem Acc. ftatt 
conftruirt findet, de Sacy Chreß. /I, 12) angegeben 
werden (man fagt felbft ganz kurz LSf

Ann. Mosl. 7, 38 Ul 216, utr

0^° cA2 f^isoit profession de la religion

d'Abraham Mem. Tom. 48. p. 547), und zu O 
J. A. L. Z. 1836. Erßer Band. 

qjuAä. und mit (S« 83) gehört vorzüglich 

noch ^4,^. — Der Präp. (§• 503) legt der Vf. 
die urfprüngliche Bedeutung „unter“ bey (wozu wir 
die Stelle bey de Sacy Chr. I, 11 erwähnen l5f 
^0 je suis bien au-dessous d'un si grand hon- 
neur), Rec. aber findet in dem, was.der Vf. zuletzt 
anführt, ebenfalls eine allgemeine Beziehung, aus der 
fich viele andere Bedeutungen gefchickt ableiten laf- 
fen. Wichtig ift auch der Gegenfatz von
dieffeits des Oxus und jenfeits deflel-

ben (ibn Foszl. p. 49). — Den zufammengefetzten 
Präpofitionen kann das franz, de chez, de par, de 
dejfous, d'avec, wo das de ganz dem arab. ent- 

fpricht, an die Seite geftellt werden. Am Schluffe 
des Kapitels fügt der Vf. die Fälle hinzu, wo Präpo­
fitionen die Stelle der Cafus vertreten müflen (vergl. 
oben), und läfst alsdann (von §. 601 an) die Syntax 
und Conftruction der Numeralia folgen. Diefe über­
gehend wenden wir uns fogleich zu der Lehre vom 
Verbo (§. 615), die in die beiden Theile 1) de verbo 

finito und 2) de participio et infinitivo zerfallt. Vor­
züglich fcheint der letzte Theil mit einer Art Vor­
liebe behandelt worden zu feyn, da er eine gleiche 
Anzahl Seiten bey gröfserer Befchränktheit der An­
wendung mit dem erfteren einnimmt, und Manches 
verhältnifsmäfsig kürzer hätte dargeftellt werden kön­
nen. Keinesweges aber verkennen wir, wie viele 
fruchtbare Bemerkungen hier niedergelegt find, die 
man wo anders vergebens fuchen möchte. Auch ift 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs zu Ende diefes 
Kapitels nach der Lehre vom Infinitiv die Conftruction 
der Adjectiva • elativa (fo nennt der Vf. die Adjecti- 
ven im V ergleichungsgrade) behandelt worden ift. Er 
felbft meint, dafs fie abfoluten Adjectiven ähnlicher 
find, , als Participien; gleichwohl halten fie die Con­
ftruction .der Verba, von denen fie herkommen, feft, 
werden jedoch immer mit Präpofitionen conftruirt, 
und haben nur feiten den Accufativ bey fich. In der 
Conftruction liegt zugleich der Grund, warum der 
Vf. diefe Adjectiva hieher verwiefen hat.

Der zweyte Theil des zweyten Bandes handelt, 
wie fchon oben bemerkt ward, de enuntiationum 
connexu (von §. 655 an). Dem abfolut gefetzten
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(§. 659. in den Scholiaften: dixit fc. 

poeta fteht das es fpricht Einer, ein Ge­
wißer, fehr nahe. — Zu denBeyfpielen (665.), von denen 
es heifst: Enunciationi multa vocabula accedere pof- 
funt laxius juncta^ quae rationes rei vel alia forte 
fortuna Jimul monenda defcribant; ut adverbiumno- 
mini vel verbo poßponendum^ gehören vorzüglich 
folche mit dem Worte wie kSjJö

A*rs:v.5)  oder ^oLund er flocht

viele nützliche Bemerkungen an
an andern Stellen. — Noch bemerken wir 

hier gelegentlich, dafs hinfichtlich des Genuswel­
ches das Verbum, Adjectivum, Participium, Prono­
men anzunehmen hat, wenn es fich auf mehrere No­
mina bezieht, keine Regel gegeben worden ift. Aus 
folgenden Beyfpielen fieht man, dafs das Masculinum 
den Vorzug hat, wie in cxcyÄJf

$ oder u* £ w- Auch
ift hier Verbnin und Participium, obgleich nach^e- 
ftellt, im Singular gefetzt, und diefes führt fogleich 
auf §. 666 fq., wo de ordine et vi vocabulorum in 
enuntiatione gehandelt wird. Was die Stellung des 
Verbum vor dem Snbjecte (§. 667.) anlangt in Fäl­
len, wo das Verbum im Sing, zu ftehen kommt, wäh­
rend das Subject ein Plural ift, und*lelbft  ein leben­
des Wefen bezeichnet, fo erläutern diefe Conftruction 
vorzüglich Beyfpiele aus dem Franzöfifchen. „Es 
find zwey Bände erfchienen“ heifst dort: II a paru 
deux tomes, fo dafs fich das Verbum nach dem vor- 
aus<refchickten „es“ richtet, während im Deutfchen das 
darauf folgende im Plural gefetzte Nomen auch das Ver­
bum im Plural erfodert (vergl. auch §. 669. 681.). Dalfel- 
be Franzöfifche kann auch bey dem S. 176 gegebe­
nen Beftimmungen über die Stellung der Pronomina 
fuffixa, wenn fie concurriren, verglichen werden, 
indem dort ebenfalls das verbundene Pronomen der 
erften Perfon den Vorzug hat vor dem der zweyten, 
und das der zweyten vor dem der dritten. — Pleo­
nasmen nimmt der Vf. eben fo wenig an als Ellipfen 
(§. 679.) und allerdings mufs Rec. zugeftehen, dafs 
da wo etwas nach unferer Ausdrucksweile zu fehlen 
fcheint, ihm alle dergleichen vorgekommenen Bey­
fpiele entweder überhaupt aus der kurzen Art fich 
auszudrücken, welche die Araber vorzüglich lieben, zu 
erklären waren, oder das Wort, welches dem deut­
lichen Verftand ni fie abgeht, in dem Sinne der übrigen 
leicht zu finden war. Am häufigften fehlen noch die 
Pronomina fuffixa am Verbo, und zu den, anderen 
Beyfpielen, welche die Grammatik auflührt, fügen wir

nur noch folgendes hinzu: (jülc

xXo öcXsb Belehrung der Verfammlung 

über die, welche aus diefem Volke hundert (Jahre) 
gelebt haben. — Auch zu §. 787, der die Bemerkung 
enthält, dafs bey einem aus einem regens und rectum 
beftehenden Subjecte das Verbum fich in feiner Ab­
hängigkeit von demfelben bisweilen nach dem rectum 
oder in ßatu conßructo befindlichen Nennen richtet, 
liefert aufser anderen Sprachen das Franzöfifche glei­
che Erlcheinungen, wie la plupart des hommes ai- 
ment la musique, und hieher gehört auch das häufig 
im Koran wiederkehrende (jaAjÜI

z. B. Sur. 40, 61. 63 und

CX^IÖI fyäU hat das Heer
als Colledivum das Verbum im Plural bey fich. — 
Der Gebrauch und die verfchiedene Stellung der 
Adjectiva elativa (§. 689 — 93) hat weniger Eigen- 
thümliches im Arabifchen in Vergleich mit anderen 
Sprachen, in denen fich, wie im Deutfchen ganz 
Aehnliches findet.

Noch fpricht der Vf. de negativis enunitationi- 
bus (§. 694 — 702), de interrogativis enuntiationibus 
(§. 703 — 707) de enuntiatione interjectionali (§. 708 
— 711), Zf. De enuntiatione adnexa und zwar de enun- 
tiationibils relativis (§. 712 — 725), \de enunntiatio- 
nibus copulativis (§. 726—734), de enuntiatione 
adverfativa (§. 735 — 738). III. De enuntiationibus 
conjundis et correlativis und zwrar de enuntiatione 
temporis, rationis, confilii (§. 739 — 741), de enun­
tiatione conditionali (fehr ausführlich §. 742 —773), 
de enuntiationibus correlativis (774 — 775). In allen 
diefen einzelnen Theilen fteilt fich des Neuen und 
Gehaltvollen viel heraus. Wir unterdrücken manche 
Andeutung, die der nähern Entwickelung diefes oder 
jenes Punctes entgegen kommen würde, und das um 
fo eher, als der würdige Vf. fchon nach dem bis­
her Bemerkten dem Rec. das Zeugnifs wird nicht ver- 
fagen können, dafs er ihm felbft bis in die einzelnen 
Details gefolgt ift, und gerade wenn er über die 
Darftellung im Ganzen und Grofsen fein Urtheil mehr 
zurückhielt, wollte er aus Liebe zu dem Werke viel­
mehr durch den Weg, den er einfehlug, den Lefern 
einen Anhalt geben, um über den in demfelben herr- 
fchenden Geift felbft urtheilen zu können. Mancher 
alten Meinung begegnet die neue Anficht nicht im­
mer freundlich, und das kann nicht anders kommen, 
wenn es nur zum Heil und Segen der Wifienfchaft 
gefchieht.

Die angehängte brevis mqtrorum doetnna ift in 
jedem Sinne durch ihre rationelle «nd gedrängte 
Darftellung eine höchft Ichätzensweilhe Zugabe, de­
ren genaues und eindringende_s Studium das richtige 
Verftändnifs der arabifchen Verslehre fehr bald ent­
hüllen kann. Im Ganzen fufst der Vf. auf feine vor 
zehn Jahren erfchienene Monographie De metris car- 
minum arabicorum Ubn duo^ deren Inhalt er auch 
jetzt noch ftandhaft vertheidigt unter dem Bekennt- 
nifs dafs er nur im Einzelnen wefentlich von dem 
Fruhern abgewichen fey. Beyfpiele find ganz aus 
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gefchloflen worden, übrigens aber ift der Grundton, 
der fich durch diefe 20 Seiten hindurchzieht, ganz 
der fichtende und ordnende, wie wir ihn in der Gram­
matik kennen gelernt haben.

Zum Schlufs erlauben wir uns noch drey allge­
meine Bemerkungen, von denen die erfte die Schrilt- 
fteller betrifft, aus denen der Vf. die in der Gram- 
matik angezogenen Beyfpiele entnommen hat. Sie 
find faft fämmtlich in neuerer Zeit herausgegeben 
worden, und feheinen den Cyclus auszumachen, der 
dem Vf. für die Göttinger Anzeigen zu recenfiren 
vorgelegen hat. Alle früher erfchienenen find faft 
ohne Ausnahme ausgefchloßen, und wir konnten uns 
allerdings des Gedankens nicht entwehren, dafs durch 
diefes Verfahren einige Einseitigkeit in jenen Theil 
der Arbeit gekommen fey. .Die angeführten Schriltftel- 
ler umfaßen durchaus nicht jede Art des Stils, der in den 
gedruckten Werken vorliegt. Der Hiftoriker fchreibt 
nicht wie der Philofoph, der Philofoph nicht wie der Aftro- 
nom, und der Afti onom nicht wie der Humanift ; jeder hat 
vermöge deflen, was er fchreibt, feine Eigentüm­
lichkeiten, und diefe müllen doch zu einem vollftän- 
digen Ganzen verfchmolzen werden. Dazu kommt, 
dafs bey einer fo geringen Anzahl benutzter Schrift- 
iteller, neben welchen eine grofse Menge muftergilti- 
ger( gar nicht beachtet worden ift, auch die ver- 
fchiedcnen Zeitalter des Stils zu wenig repräfentirt 
•werden. Man denke nur an die Gedichte der Ha- 
mafa und die Zeit ihrer Abladung, an Hariri und 
Abulfeda und deren Jahrhunderte. Gerade aber in 
der Wahl aus der grofsen Menge vorhandener Bey­
fpiele liegt ein vorzüglicher Werth eines grammati- 
fchen Werkes; diefe aber ift nicht möglich, wenn nur 
das benutzt wird, was aus einem kleinen Theile der 
zugänglichen Quellen aufgegriffen worden ift. Damit 
foll nicht gefagt feyn, als ob die gegebenen Beyfpiele 
nicht aus muftergilligen Schriftftelllern entlehnt oder 
nicht beweiskräftig wären, fondern nur, dafs die Be- 
herrfchung des grammatifchen Stolls erft dann voll- 
ftandig möglich wird, wenn er in allen feinen vorlie­
genden Theilen aufgefafst und nach gehöriger Sich­
tung benutzt worden ift.

Das Zweyte, wodurch die Brauchbarkeit eines 
grammatifchen .Werkes vorzugsweife bedingt wird, 
zumal wenn wir den Anfänger vor Augen haben, ift 
fie der Vf ’f?*  Eine Inhalts-Anzeige, wie
Ift x ’»+ Cn ^ei^en Theilen vorausgefchickt hat, 
ift bey jetem eher zu entbehren, da fie fchon in 
den Ueberlehriften de,- Seiten enthalten ift, als ein 
ui das Einzelne eingehendes alphabetifches Verzeich- 
mfs der behandelten Sachen. Man fetze den Fall, 
der Anfänger wünlcht über diefe oder jene Partikel, 
yonftruction oder Redensart, die ihm eben bey Le- 
*^n& eines Schriltftellers aufgeftofsen ift, etwas 
Genaueres als er felbft .weifs, in der Grammatik 
nachzufehen; wie viel Zeit wird ihm beym Nachfu- 
chen verlorenvgehen, wenn er nicht mit dem Werke 
Ichon durch und durch vertraut ift. Dazu kommt, 
uals die eine und andere Erfchcinung, der Gebrauch 
dieles oder jenes Wortes an mehreren Stellen der 

Grammatik berührt worden ift, dafs, um das, was 
die Grammatik darüber zu fagen hat und wirklich 
fagt, in feinem ganzen Umfange zu überfchauen, 
eine Zufammenftellung der gegebenen Andeutungen 
nöthig wird; wie verdrüfslich wird das Gefchäft wer­
den, wenn man fich das Einzelne zufammenfuchen 
mufs, deflen Ueberficht durch einen alphabetifchen 
Wegweifer zu dem Werke eines Augenblicks wird. 
Vereinzelungen, Nachträge, gelegentliche Erörterun­
gen find dem Buche nicht fremd, und Nachweifun- 
gen finden fich bisweilen da, wo man fie nicht fliehen 
zn müßen glaubt, zumal da der Vf. in Vielem einen, 
fo ganz von feinen Vorgängern verfchiedenen Gang 
der Unterfuchung eingefchlagen hat.

Endlich ift die Terminologie der Grammatik 
nicht einmal in einem Anhänge oder Verzeichniffe 
bedacht werden. Wo aber toll man fie, um einhei- 
mifche Grammatiker und Scholiaften zu lefen und zu 
verliehen, fuchen, als in einer Grammatik ? Die 
Lexika find in diefer Beziehung faft ftumm, und das 
ift eine Seite, wodurch de Sacy's Werk durchaus 
feine Unentbehrlichkeit neben der des Vf. behaupten 
wird.

Am Ende ift noch eine vom Hn. Prof. Hupfeld 
entworfene lithographirte Tafel beygegeben-, enthalt 
tend feripturae arabicae origines, die wir nicht an­
ders als nützlich und gelungen nennen können.

Da wir nicht zweifeln, dals das vorliegende 
Werk in der Zukunft eine zweyte Auflage erleben 
wird, fo halten wir es um fo mehr für untere Pflicht, 
auf jene drey Umftände noch befonders aufmerkfarn 
zu machen, in der Hoffnung und Voraussetzung, dafs 
der Vf. diefelben nicht für ganz unerheblich findet, 
zumal da es dem Rec. Herzensfache ift, einem 
Werke, das fo viel verfpricht und ieiftet, auf jede 
nur mögliche Weife Eingang zu verfchaffen.

Wir glauben nach dem bisher Gefügten es nicht 
mehr nöthig zu haben, zum Lobe deffelben noch et­
was Weiteres hinzuzufügen, fondern fcheiden von 
ihm, aufrichtig für den Nutzen und Genufs dankend, 
den uns die Lefung gewährt hat.

Die Corrigenda, von denen in dem Werke felbft 
zu dem erften Theile mehr verzeichnet find, als zu 
dem zweyten, was in der gröfseren Correctheit die­
fes letztem feinen Grund hat, mögen, da im gleichen 
Verhältniße auch in dem erftern Theile eine gröfsere 
Anzahl nicht erwähnt w orden ift, noch durch folgende 
vermehrt und vervollftändigt werden: Pag. 5 lin. ult. 
Ibn- Khaldunum ft. Ibn - Khladunum — p. 7 l. 23. 
colto ft. culta — p*  12 Anm. 1) &opp ft» Koppe — 
P' 25 l. 25. cum ft. fum — p- 35 l. 11. vulgari ft. 
vulpari — i, 28 literarum ft. litererum — p. 36 l. 
1. d<?Jtitutae ft. dißitutae — h 26 ducta ft. ducto — 
/>. 38 l. 15 ft» — p. 39 l. 8. litera­
rum ft. Uteraram —* P- 48 Anm. 2) confonantes ft. 
uonfonantes — p- 52 l. 18 corum ft. orum — p. 61

22 ft» — P' $2 f» 3 (erpente ft. fer- 
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pentc — p. 64 t. 20 X.Li.'C ft- A-li/o l- 22 1) ft. 2) 
_ p, 73 l. 21 ab ft. ob — p*  85 l. 23 producta ft. 
productam — p. 87 l. 17 valeat ft. valeat — p. 95

1. ult. ft- — p. 101 l. 26 ft.
- P- 104 l. 11 ^3 ft. - P- 150 l. 22 

dicitur ft. licitur — p. 174 l. 14 est del. — p. 179 
l, 26 hac ft. hoc — p. 184 l. 6 praeda ft. praedo — 
p. 209 l. 4 ft* — P' 22^ 8 Hu™

ft. Hoc — p. 231l. 1 ft. — P- 235 l. pen-
ult. eße ft. uffe — p. 241 Anm. 1) ft. 2J — p. 277
l. 1 ft- — P- 281 ft-
__ p. 285 l. 11 longior ft. longmior — p. 287 l. ult.

ft. — P’ 331 l. antep. dialectorum ft.
dialectorem — p. 333 l. 17 nexu ft. nexus — p. 336

l. 15 ft- P*  343 7. 6 ^c. ft- - 

p. 351 l- 19 Ji^ft. P- 357 l. 16 repetita 
ft. repitita — p. 361 l. 17 culta ft. cnlta p. 371
l. 12 ß- Vis; — Fol. II. p. 8 l. ult. Aelia 

’P u
ft. Aelia, j — p. 9 l. 8 1^3’lLo ft. p. 13 l. 18

jubjuncto ft. Jubjuncta — p. l. antep.

ft. AtJl —p. 38 l. 9 ft.
I. ult. fubjunctum ft. fubjunctum — p. 49

jJäxaJI 
— p. 40 
l. 18

ft. — P- 51 z- 3 ^A ft. — p. 52 l. 20 

ui ft. nt — p. 68 l. 15 0^ J-Aj — p. 81 l.11

X+aL ft- — p. 83 l.19 ft. — p. 91
/. 20 q, Jj »• — p- 109l-13
— p, 120 l. 3 <ft. — p. :

ft.

21 l. 20
ft.

0131 — und aufser andern noch p. 204 l. 12 
jcapula ft. jcapulus.

Druck und Papier find gut.

schöne Künste.
Berlin, b. Eichler: Der Mifs Grace Kennedy 

fämmtliche Werke. In 6 Bänden aus dem Eng- 
lifchen. 1836. 5ter Band. Pater Clemens. 

Eine Erzählung. 265 S. 6ter Band. Philipp 
Colville. Eine Novelle. 233 S.

6 Bände 4 Thlr. 8 gr.)
Der Tod rief die Verfafferin ab, ehe fie noch ihr 

letztes Werk endigen konnte, das, nach dem Bruch- 
ftiick zu urtheilen, nur von folchen Lefern volle Bil­
ligung erfahren hätte, die aufser ihrer Secte kein 
Heil zugeben, die blofs folche Schriften gelten laffen, 
welche ihren Geift athmen, in ihre Manier fich ver­
bißen haben. Dafs der Sectengeift ein unduldfamer 
und blinder ift, bethätigt fich auch hier. Die ganze 
Novelle zielt darauf, die Convenanters als tatellos, 
ftets als unterdrückt, nie als Unterdrücker darzuftellen, 
gewiffermafsen den Mord des Erzbifchofs Scharre zu 
fanctionniren, recht im Sinn des alten Teftaments, 
aus dem allein die Beweifsftellen für ihr Thun und 
Denken gezogen find. Das neue Teftament, das 
eigentlich Chriftliche feiner Lehren, war jenen fana- 
tifchen Finfterüngen viel zu fanft, zu duldfam, zu 
freudig.

Wäre Pater Clemens das letzte Buch der Mifs 
Kennedy gewefen, fo würden auch Anders denkende 
ihren frühen Tod als einen Verluft für die Wiffen- 
fchaft beklagen; es liefse fich hoffen, dafs fie mehr 
und mehr fich der chriftlichen Milde und Verträglich­
keit zugeneigt hätte. Diefe Erzählung verleugnet 
die puritanifche Gefinnung auch nicht, aber wie viel 
lauterer find die darin enthaltenen Lehren im Ver­
gleich mit denen in Colville, an denen blofs ein ftarr- 
gläubiger Methodift und Pietift kein Aergernifs neh­
men kann. Die Erzählung an fich dient nur dazu, 
theologifche Streitfragen aufzuwerfen, und in pole- 
mifchen Discufionen zu erörtern. Die Vf. verwirft 
alle die, welche nicht buchftäblich der Meinung der 
Presbyteritanifchen Kirche von der Rechtfertigung, 
der Gnadenwahl, der Genugthuung folgen; den Ka- 
tholicismus verdammt fie unbedingt, und giebt nicht 
zu, .dafs deffen Symbole chrililiche Ideen andeu­
ten können. Ihre redlichen Puritaner find bey aller 
Herzengüte, trotz ihres Glaubensernftes , unduld­
famer als der ränkefüchtige Jefuit JVarenne, der den 
wahrhaft frommen Pater (31610608 umftrickt, zu un­
gerechten Handlungen nöthigt, und bis ans Grab 
feine Gewalt über ihn ausübt, fo dafs der fterbende 
Clemens nur mit einer zweydeutigen Rede zu beken- , 
nen wagt, dafs er von der katholifchen Kirche fich 
losfage.

'Bey alledem hat die Erzählung fchöne Vorzüge, 
eine natürliche gebildete Schreibart, in den meiden 
Fällen eine gefunde Moral, fie ift frey von aberwitzi­
gen läppifchen Tändeleyen mit myftifcheR Wörtern 
uud Begriffen, die das Heiligfte zur leeren Spielerey 
mifsbrauchen, wefshalb zu wünfchen wäre, die als 
Erbauungsbuch anzufehende Erzählung würde von 
gewiffen Gefellfchaften, ftatJ lhrer Hirnverbrannten 
Tractätchen vertheilt, denen feiten das negative Gute 
nachzurühmen ift, dafs fie nicht fchaden. n.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Vermifchte Schriften von 

Wilhelm Müller. Herausgegeben und mit einer 
Biographie Müller's begleitet ^on GuJlav Schwab. 
In 5 Bänden. Iftes Bdchen. Mit Müller's Bild- 
nifs. LHI u. 447 S. 2tes Bdchen. XI u. 472 S. 
3tes Bdchen. IV u. 518 S. 4tes Bdchen. VI u. 
400 S. 5tes Bdchen. 1830. VI und 431 S. 8. 
(6 Thlr.)

Ajs wäre ein eben fo eitles als anmafsendes Unter­
nehmen, den Werth, die liebenswürdige Eigenthüm- 
hchkeit des viel zu früh geftorbenen Dichters nach 
8 Jahren umftändlich aus einander fetzen zu wollen. 
Für die, denen der begeifterte Sänger der Griechen­
lieder, der vielfeitige Dichter, mit dem zarten, ra- 
fchen, flackernden Gefühl, der vom Witz leicht auf­
geregten, fchnell entflammten Einbildungskraft, ein 
Herzensfreund wurde, käme die Darftellung viel zu 
fpät. Unfere Ueberfch wen glichen achten nur das 
heut, fich und ihre Compane (Freunde darf ein jun­
ger Deutfcher nicht haben), und fo wäre auch für 
fie ein Nachruf an Müller überflüffig, fo heilfam es 
ihnen auch feyn könnte, halb und halb zugeben zu 
müßen, dafs man ein begabter Dichter, und doch 
glauben und hoffen, ja fogar ein anderes Urbild für 

ie Liebe haben könne, als die Venus Vulgivaga. 
Nicht für jene Anerkennenden, nicht für diefe un­
bleichbaren Mohren fey die Anzeige, wohl aber für 
folche, die über das heut nicht das geßern vergef­
fen, fobald man fie aufmerkfam macht, weich’ fchö- 
nes Talent, welch’ glücklich begabtes Naturell aus 
diefer Sammlung von Dichtungen und ausgearbeite­
ten lüeen uns entgegenleuchtet.

. 1516 "Agraphie durch Guftav Schwab redet we- 
Muller's innerem Leben, dem felbftthüm- 

lichen fernes Genius, als von leinen äufseren Verhält- 
niffen und Befchäftigungen. Obfchon wir durch diefe 
Biographie nicht erfahren, dafs Müller's kritifche Fä- 
Jjlgkeiten gegen feine poetifchen nicht zurückftanden, 

ift fie dennoch hinreichend, ein getreues Bild von 
..m abzufpiegeln, fie ift warm und herzlich, keine 

nüchterne Lobhudeley, der Herausgeber giebt fogar 
zu, dafs der Verftorbene unreife Jugendverfuche habe 
drucken lallen, die der Aufnahme in diefer Samm­
lung ihm nicht würdi«- fchienen, er fühlt und weifs 
es, dafs er fo das Andenken an den Freund am 
hochlten ehrt.

Das erße Bändchen enthält ausfchliefslich Ge- 
d- A. L. Z. 1836. Erßer Band. 

dichte, von denen die Reifelieder die gröfste Zahl aus­
machen. Die fchöne Müllerin und die ländlichen Lie­
der müffen Jedem, der für Poefie nicht ganz ftocktaub 
ift, anfprechen, man findet fchnell eine Melodie da­
zu, und wer nicht fingen kann, nun der brummt fie 
doch ftill für fich hin. Das Sentimentale darin em- 
pfindelt nicht, fo wie das fcherzende Muth willige 
ohne unfittliche Lockerheit ift. Zu diefen negativen 
Tugenden gefellen fich noch die pofitiven der frifche- 
ften5Wahrheit und Lebendigkeit, des volleften Dufts 
der Jugend, von dem kein Flickwerk, kein Uebel­
laut ein Pünctchen abftreifte. Johannes und Efther 
verlangen fchon eine befondere Stimmung, damit ih­
nen ihr Recht werde, und man den Antheil des lie­
benden Chriftenjünglings für die reizende, zu bekeh­
rende Jüdin nehme. Ein Gleiches gilt auch, nur auf 
andere Weife, von der fchönen Kellnerin von Bacha- 
rach, für die man einen verliebten, tändelnden, ju­
gendlichen Sinn mitbringen mufs, um fie nach Ver- 
dienft zu fchätzen. Die Mufcheln von der Infel Rü­
gen, die Lieder aus Franzensbad, die Frühlings­
kränze aus dem plauifchen Grunde, binden fich nicht 
an die Jahre, und die Stimmung, das kräftige und 
wieder fo zarte Naturgefühl, das fie durchdringt, 
macht fich in jedem gefunden, für Natur empfängli­
chen Gemüthe Raum. Vaterländifches ift zu fpeciell, 
um mehr als einen oberflächlichen Anklang zu finden. 
Berenice fpielt fo anmuthig, dafs man den zierlichen 
Reimen die Wiederholung einer und derfelben Idee 
verzeiht, was auch für die Devifen gilt, die mit 
Amor, dem Bübchen, gar luftig fich necken, und im 
Fluge ein angenehmes treffendes Scherzwort, in das 
fogar Gefühl hineinfchillert, anbringen. Die Mufter- 
charte liefert hübfche Proben, doch keine belferen, 
als das Lager auffpeichert. Die Monate können fich 
gegenfeitig begiückwünfchen, fo gefällig befungen zu 
feyn.

Die Tafellieder, welche das 2te Bändchen eröff­
nen, brauchen, der Mehrzahl nach, eben fo wenig, wie 
die Reifelieder, auf einen Coroponiften zu warten, 
um fie fangbar zu machen, der Vers felbft ift fchon 
Melodie im Ohr des Mufikfreundes. Lieder aus dem 
Meerbufen von Salerno fchmeicheln fich ein als gefäl­
lige Landfchaftsbilder und Scenen aus der Fifcher- 
idylle. Die Ständchen und Ritornellen find in ihrer 
lofen Form und leichtfertigen, aber nicht frechen 
Schalkheit freundliche Blüthen des hesperifchen Bo­
dens , fo wie die tiefer gedachten Reime aus den In- 
feln des Archipelagus uns der Neugriechen poetifche 
Auffaffung der täglichen Lebenserfcheinungen kund 
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machen. In den rühmlichft bekannten, Begeifterung 
ausftrömenden Griechenliedern athmen die Gefinnung, 
die Klage, die Hoffnung des nach Freyheit lech­
zenden Volkes, die Sprache erhabener Poeiie. Drey- 
hundert Epigramme, denen noch 9 aus Rom zuge­
geben wurden, find geiftreich, witzig, treffend, aber 
der Spott ritzt nur, vergiftet nicht die edlen Theile, 
er achtet den Ernft des Lebens, und hegt Ehrfurcht 
für das Heilige.

Im 3ten Bändchen beweift der gewandte Dich­
ter, dafs er auch die Novelle zu handhaben verliehe, 
fowohl dem Stoffe, den Gedanken, als der Form 
nach. Dufter find der Dreizehnte und Deborah. 
Dort ift ein verwildertes Gemüth, eine dem Bizarren 
fich hingebende Sinnesweife Hebel und Hammer zum 
Schmieden des eigenen Unglücks, das auch die Un- 
fchuldige mit ins Verderben zieht. Hier werden die 
Sünden der Väter an den Kindern heimgefucht, das 
fcheinbar Phantaftifche ift nur eine bis zum Eigen­
finne, bis zur fixen Idee gefteigerte Beharrlichkeit; 
leife fpielt das Grauen hinein, ohne Fratzenhaftigkeit, 
wie denn überhaupt diefe Novelle unferen neueften 
Wortzeichnern in fchwarzer Kunft als ein Mufter 
dienen könnte, wie man das Wunderbare, das Schreck­
liche zu behandeln habe, ohne dafs es Zweifel errege, 
ob es wahr fey, und nicht zu der Vermuthung be­
rechtige, der Erzähler ziehe Marionetten an Faden, 
denen es mifsgliickt, die freye Bewegung des Men­
fchen nachzuahmen.

Bey der Biographie Lord Byrons ift nur zu be­
klagen, dafs Müllern nicht alle die Hülfsquellen zu 
Gebote ftanden, die in der Folge ein lo helles Licht 
über diefen ausgezeichneten Genius verbreiteten. Mul­
ler würde manchen Zwietyalt noch mehr gereinigt, 
über gewifle zum Verftändniffe diefer Natur fo we- 
fentliche Züge nicht fo leicht, wie jetzt, weggegan­
gen feyn. Gewifs hätte er das Zerwürfnifs in ihm, 
auch in dem Widerfpruche feines Erkennens mit fei­
nen Trieben gefucht, wie z. B. der ftolzefte Arifto- 
krat, den je die englifche Pairie erzeugte, über die 
Ketten fpottete, von denen frey zu machen, er nicht 
einmal den Willen hatte. Auch dafs feine Mutter eine 
überfpannte Frau‘war, fcheint Müller nicht gewufst 
zu haben. So ftellt er Byrons zärtliche Verbindungen 
viel höher, als fie waren, erwähnt feine Gleichgül­
tigkeit gegen Kunft, feine Gefchmacklofigkeit in Al­
lem, was dahin zielt, mit keiner Sylbe, berührt fein 
abfichtliches Mifskennert Shakefpeare's, ja feine zur 
Schau getragene Abneigung gegen ihn, nur ober­
flächlich u. a. m. In allem Uebrigen ift ihm unbe­
dingt beyzupflichten; befonderes Lob verdient die 
fcharffinnige Schätzung des originellen Charakters 
des britifchen Dichterheros, fo wie die (chöne Mäfsi- 
gung in dem Urtheile über ihn, welches bey aller 
Unparteilichkeit nicht lau, nicht ins Blaue hinein 
fchwärmend ift.

Dafs Müller's Beurtheilungen der Schriften des 
lebenden Byron (im 5ten Bdchen) fchärfer ausfallen 
mufsten als die Anficht im Lebensabrifie des Verftor- 
benen, ift in der Natur eines wohldenkenden und füh­

lenden Mannes, wie Müller war, tief begründet; ver­
ändert ift fein Urtheil über ihn in der Hauptfache 
nicht, Childe Harald und Don Juan gelten ihm für 
die eigenthümlichften Erzeugniffe feines Genius. 
„Imem Harald“, fagt Müller^ „das Leben und die 
Menfchen fliehend, Ichaut in der Gegenwart nur die 
todte Natur, und legt ihr feine eigene Seele unter — . . 
So fühlt er fich überall apfgerufen zur Trauer, zur 
Sehnlucht, zum Zorn, zur Empörung; denn das Le­
ben und die Welt, wie fie find, oder vielmehr, wie er 
fie lieht, fcheinen ihm nur uralte Fratzen der Ideale, 
welche vor und hinter der Nacht liegen, die ibn um­
fängt. Eine folche Anficht ift romantifch, und ihre 
malerifche Farbe fteht der Jugend wohl an. Nach 
feinem 30ften Jahre aber wurde unferem Dichter die 
finftere Maske feines Pilgers eine drückende Laft, er 
warf fie ab, und nahm dafür das Schalksgeficht ei­
nes Don Juan über, welches fich natürlich der Licht­
feite der Welt zukehrte. Was früher beweint, wird 
nun belächelt, der Zorn ift in Spott übergegangen, 
die^Welt und das Leben werden genommen, wie fie

Mit Klopßocks Säcülarfeicr in Quedlinburg be­
ginnt das 4te Bändchen. Das Programm hält fich 
in feinen Schranken, fagt nur das Nöthige, aber mit 
Geift und Feuer. Erinnerungen aus Toscana geben 
eine deutliche Vorftellung vom Lande und feinen Sit­
ten , und laffen bedauern, dafs Müller's Römer und 
Römerinnen, prickelnd wie Champagnerfchaum, und 
doch kernhaft, nicht mit in die Sammlung aufgenom- 
Sen werden konnten. — Reife vön Wunfiedei nach 

aireuth, eine Verherrlichung Jean Pauls die aus 
dem Herzen kommend, zum Herzen geht. _  Einer 
der gehaltvolleften Auffätze des Werkes, ja man 
möchte fagen, der krltifchen Literatur überhaupt, ift 
der über die neuefte lyrifche Poefie der Deutfehen. 
Um diefe recht zu verliehen, berührt Müller die ly- 
rilche Poefie der Deutfehen aus früheren Zeiten 
flüchtig, aber nicht flach, für den Zweck ausreichend. 
Nachdem er den Begriff von Lyrik überhaupt und 
den der deutfehen insbefondere feftgeftellt, nachdem, 
er gezeigt, dafs fie eintönig, aber nicht declamato- 
rifch und epifch feyn dürfe, wio fie dem Volksliede 
unentbehrlich fey, geht er zu den deutfehen Lyri­
kern über, als dellen höchften er Goethe aufftellt. 
„Die reich befaitete Lyra feiner inneren Welt klingt 
durch alle Töne jeder Berührung, der leifeften, wie 
der ftärkften, rein, klar und in vollen Accorden nach, 
der ganze Goethe ift ganz in feiner Lyrik.“ — I>ann 
charakterifirt er Uhland und Jußinus Kerner als ly­
rifche Dichter. Er ehrt jenen, wie fiel»- durch volle 
Anerkennung von Uhland's Werth, und zwar preift 
er ihn nicht in Baufch und Bogen, ©1’ ftellt auch 
nicht ein Verzeichnifs feiner Vorzüge auf, die poeti- 
fche Gabe veriäfst auch den Kritiker nicht, der klare 
Verftand, die dichterifche Einbildungskraft entwerfen 
gemeinfam das Bildnifs jenes hochbegabten Sängers, 
mit Jjiebe einige Züge belouders hervorhebend. Lud­
wig Uhland's Charakter tritt ihm „am ausgefprochen- 
ften in denjenigen Liedern, Balladen und Romanzen 
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entgegen, die wir Volkslieder nennen dürfen.“ Das 
Eigenthümlichfte von Uhland's lyrifcher Poefie er­
kennt er, in dem Gemüth, als fubjectivem Elemente 
derfelben, in der innigflen Vereiniguno- mit einer 
theds moralifchen, theils epifchen Obmctmtät. Mül­
ler erklärt, und gewifs nicht überflüffig, — denn 
welcher Begnfl erfuhr gröfsere Mifsdeutungen ? —

Demuth ift, nämlich: „das Gediegene des 
Gefühls, das Stehende und Dauernde in dem Wech- 
lel der Empfindung.« — Uhland's patriotische Lie- 

ei nennt M. „die gediegenften Producte der zu ei­
ner Wirkung verbündeten Kräfte feiner poetifchen 
und moralifchen Natur, feines Gemüths und feines 
Willens“. Dagegen lobt er Uhland's fatirifche Laune 
nur bedingt, und tadelt einige Lieder, wo der Scherz 
keine Gemüthlichkcit hineinlpielen läfst, als kalt und 
fteif.

Jußinus Kerner als Dichter (denn als Pfycholoo*  
und Geifterfeher lieht er, fchon der Zeit nach, aufse? 
Mullers Bereich) dünkt ihm eine Vhland verwandte 
Natur, auch der Abltammung nach, die bey dem 
achten Volksdichter merklich bleiben mufs. Er hält 
nk .A” ak ^"> e*nfeitiger,  in feiner zarten
Oberflächlichkeit (die keine Leerheit, fondern naive 
Kindheit ift) fingt er wie ein.Kind unter freyem Him­
mel, unbekümmert, ob ihn jemand höre, und fireift 
mit Pfycheflügeln fanft über die äufseren Erfcheinun­
gen des Lebens hin. — In einer fpäteren Kritik 
deflelben Bändchens ftellt er ihn mit Schmidt von 
Lübeck zufammen, den er als einen untergeordneten 
Lyriker, aber nicht als einen auf Irrwegen Umher­
fahrenden beurtheilt.

Zwilchen der erften und zweyten Anficht von 
Kerner's Dichtertalent fügt Müller einige Worte über 
Friedrich Auguß Wolff ein, anfpruchslos, flüchtig, 
aber geiftreich und genügend. — Hans Sachs, in 
den Bearbeitungen von Biifcking und Furchau, er­
fährt nicht ohne Widerlpruch die Billigung des Kri­
tikers. Das Original fcheint ihm in dem neuen Ge­
wände, gleichfam einer Ueberfetzung ins Neudeutfche, 
an Kraft und Innigkeit verloren zu haben, er hält 
mitunter den Sinn für verfehlt, und will überhaupt 
ältere^ deutfehe Gedichte nicht in die Sprache unte­
rer 1 age überfetzt willen, gegen welche Anficht lieh 
nic 1 Ui}gegj üudete Einwendungen erheben dürften, 
tende KenÄÄ aL?hS>lor.
i. ir i s’ geht aus feiner Kritik ubeidie deutfehen Ueberletzungen des Homer hervor.

Dante bietet dem Kritiker die Gelegenheit dar, 
zu zeigen, wie ganz er den tieffinnigften gedanken- 
feichlten aller italiänifchen Dichter erkannte fowohl 
dem Geifte und Wefen, als der Form nach. Er ver-

?ch über die Natur dcr Terzinen, auch dar- 
u ti, wie fie in deutfeher Sprache zu handhaben fey, 
^enn man von ihr nicht Unziemliches begehren w olle. 
iailr «l et e.r über die Sprache des Dante, in der 

a o.cher fein Genius waltet, da er fie in der ge- 
wonnlichen Umgangsfprache zu der des begeifterten 
öeliers und Dichters zu erheben hatte. Kannegiefser 
uchte m feiner Ueberfetzung die alterthümliche Seite 

der Sprache nachahmend darzuftellen, wodurch er 
aber in Spitzfindigkeiten, Dunkelheiten und Verren­
kungen der eigenen hin und wieder verfallen ift. 
Streckfufs dagegen macht fichs zuweilen zu bequem 
in der abgeriebenen Converfationsfprache unferer Zeit, 
doch keinesweges, wie die gehäffige Kritik Witte's 
an ihm tadelt, gegen welche einfeitige Behauptung 
Müller den Angefochtenen vertheidigt, wie er denn 
an ihm und feinem Mitwerber die wirklichen Vorzüge 
hervorhebt, nämlich: Verliehen des Autors, der Ge­
fchichte feiner Zeit, der italiänifchen Dichtkunft und 
eigene inetrifche Gewandtheit. Die Ueberfetzung von 
Streckfufs empfiehlt er zum Genufs, die von Kanne- 
giefser zum Studium. Bey den ausgehobenen ver­
gleichenden Stellen des Originals und der Ueber- 
fetzungen ift er zu freygebig verfahren, weniger hätte 
auch genügt. t

Derfelbe Ueberflufs findet fich im 5ten Bänd­
chen, in welchem die Verdeutfchungen Anolto s und 
Taflb’s beurtheilt find, mit derfelben Gründlichkeit, 
derfelben Grazie der Darftellung, w ie jene des Dante, 
Beym Arioß entwickelt er zuerft den Begriff des 
Epos und des romantifchen Gedichts, wie diefes im 
eigentlichen Sinne nie von den Italiänern erreicht 
wurde, wie Arioflo's rafender Roland ein Romanzo, 
und eher antiromantifch zu nennen, und wie nur 
Bojar do in feinem verliebten Roland den Geilt des 
Ritterthums, und alfo auch des romantifchen, begrif­
fen habe, und warum diefs Begreifen nur ausnahms- 
weife bey den italiänifchen Dichtern und dem Volke 
überhaupt vorkomme. Ferner vergleicht er die Ue- 
berfetzungen von Gries und Streckfufs mit gerech­
ter Würdigung beider, meint jedoch, dafs einem drit­
ten Verdeutfcher die Schranken nicht verfperrt feyen, 
ja, dafs man es nicht für unmöglich zu halten habe, 
die Vortrefflichkeit von Gries im Einzelnen, im Tech- 
nifchen, die von Streckfufs im Ganzen zu vereinen. 
Eine ähnliche' Vergleichung fetzt er bey Taffo's be- 
freytem Jerufalem fort, wo er darthut, wie fich das 
italiänifche Heldengedicht aus froftigen Verfuchen zu 
der Höhe von Torquato.’s unfterblichem Werke ent­
wickelte, in dem felbft der Fehler, dem lyrifchen 
Elemente eine zu grofse Herrfchaft einzuräumen über 
das epifche, verzeihlich, eine fchöne Unregelmäfsig- 
keit ift, die aus Taflb’s innerftem Seyn entfpringt.

Die Kritik Lord Byrons als Dichter ift fchärfer 
als das Urtheil über leinen Genius in dellen Biogra­
phie, allein im Ganzen iiberelnftimmend damit. Tho­
mas Moore's Werth wird weder zu hoch, noch zu 
niedrig gefchätzt, wie es nur zu häufig gefchieht. 
Gleiche Billigkeit widerfahrt dem Grafen Auguß v. 
Platen Hallermünde, mit gröfserem .Wohlgefallen 
verweilt der Kritiker bey Fiieunch Rückert's öftli- 
chen Holen. Die elegifchen Dichter der Hellenen 
von Wilhelm Ern/t Weber find, ernll beleuchtet, ohne 
Härte und Voreiligkeit. In keiner der folgenden kur­
zen Kritiken poetifcher und profaifcher Schriften ver- 
mifst man Anftand, Scharlfinn, Mäfsigung und Sach- 
kenntnifs, fie können, wie fo vieles andere in diefer 
Sammlung, zum Mufter dienen. — Beklagt man an 
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dem früh Gefchiedenen den Verluft deffen, was er 
noch aus eigener Schöpferkraft hätte leiften können, 
fo hat man noch mehr zu bedauern, dafs durch fein 
Scheiden die Spaltung zwifchen dem alten und jun­
gen Deutfchland noch gröfser, noch fcheinbar unheil­
barer wurde. Wer war wohl mehr als er geeignet, 
als Vermittler einzutreten, er, der durch Gelinnung, 
Thatkraft, geiftiges Vermögen, und felbft dem Alter 
nach mit beiden Parteyen zufammenhing, und obendrein 
den redlichen Willen hatte, an jedem Theile feine 
Vorzüge anzuerkennen, und eher auf die Tugenden 
als aut die Fehler feiner Nebenmenfchen aufmerkfam 
zu machen.

Das Werk ift von der VeHagshandlung wohl aus- 
geftattet worden. *

Stuttgart, b. Scheible: A. F. E. Langbeins 
fämmtliche Schriften. Vollftändige, vom Ver- 
faffer felbft beforgte, verbefferte und vermehrte 
Original - Ausgabe letzter Hand. 1835. In 30 
Bänden und 60 Helten, mit 31 Stahlftichen. 
Ifter Band. 2 Lieferungen, enthält: Gedichte 
Itter Theil. 318 S. Gedichte 2ter Theil. 2ter 
Band. 3te u. 4te Lieferung. 304 S. Gedichte 
3ter Theil. 3ter Band. 5te, 6te und 7te Liefe­
rung. 416 S. 16. (Der Band 12 gr.)

Pietät gegen die Todten nennt das junge Deutfch­
land veraltete Schulfüchferey, und auch die beften 
unter ihnen fallen mit fchonungslofer Gier über den 
Nachruhm grofser Verdorbener her, ihn zu unkennt­
lichen Fetzen zu zerreifsen, und Autoren, die nur 
zum Schein leben, meinen ihr kümmerliches Dafeyn 
länger zu friften, wenn fie eine geiftige hortdauer 
zu vernichten ftreben, deren materielle aufhörte zu 
feyn. Den Rec. verläfst feine altmodifche Scheu nur 
dann, wenn er glaubt, fie könne Aergernifs dadurch 
erregen, dafs fie auffodere, einem böfen Beyfpiele 
zu folgen, und auf einer falfchen Bahn zu ftraucheln. 
Ein folchcs Aergernifs ift im vorliegenden Falle nicht 
zu fürchten. Langbein hörte längft auf, ein Lieb- 
lingsfchriftfteller zu feyn, durch ihn wird Niemand 
verführt; für den, welcher Leichtfertigkeiten liebt 
und giebt, find die feinigen zu matt, zu luftig, zu 
oberflächlich, die Sünde fteht nicht in ihrer ganzen 

fehenfslichen Gewalt auf dem Throne, es ift viel zu 
deutlich wahrzunehmen, dafs trotz allen Muthwillens 
der Autor die Tugend refpectire, dafs er den Ernft 
des Lebens recht wohl kenne, mit feiner neckenden 
Laune nicht den Sinn davon ablenken wolle, er hegt 
nicht den Wahn, dafs Sünde, Unglaube und Ver­
zweiflung die einzigen Autoritäten feyen, die Ach­
tung verdienen.

Aufser den negativen Verdienften befafs der ver- 
^ftorbene L. das reelle, überaus leicht und gefällig 
"zu verfificiren; was er als Erzähler leiftete, bleibt 
jetzt unerwähnt. Jene Leichtigkeit zeigte fich auch 
dann, wo er den Schalk ablegte, ins Sentimentale 
überging, und eine fchöne, natürliche Herzlichkeit 
an den Tag legte. Die Natürlichkeit, mit der er 
tändelt, neckt, oder auch empfindet, giebt auch den 
unbedeutenden Gedichten Werth, eine gefunde Ur- 
theilskraft bewahrte ihn meiftens vor Mifsgriffen, er 
wagte nie den Schwung^ der Begeifterung, leiten den 
der Phantafie; wenn es gefchah, wie in feinen Bal- 
Laden, gerieth er in Mifsverftehen der Gattung, die 
kühnen Würfe, welche fie erfodert, fchienen ihm all­
zu verwegen. — Wenn viele feiner Verfe und Sinn­
gedichte gefammelt fich nicht fo gut ausnehmen als 
einzeln in Tafchenbüchern verftreut, mit artigen 
Küpferchen begleitet, fo bedenke man, dafs Eintö­
nigkeit unvermeidlich ift, wenn man denfelben Stoff 
mit wenig äufseren Abweichungen in mehreren Ge- 
ftalten fchnell hinter einander betrachtet. Auch wa­
ren diefe Ausfälle gegen untreue Frauen, betrügeri- 
fche Advocaten, geizige Pfaffen u. dgl. damals, als 
er fie niederfchrieb, nicht fo abgenutzt als heute, 
nach einer Reihe von Jahren, wo mancher aus die­
fer Quelle fchöpfte, ohne deffen zu erwähnen. Ei­
nige feiner Scherzgedichte, wie die Poftftationen, der 
Kirchenbau zu Aachen, der Koch, etliche Sinnge­
dichte , werden gefallen, wenn fie auch von anderen 
talentvollen Autoren behandelt werden, die einwoh­
nende komifche Ader und harmlofe gute Laune, die 
nicht mit Humor zu verwechfeln ift, hindern das 
Veralten derfelben.

Die Liebesprobe, eine grelle Folie für Schillers 
Handfchuh, wenn diefer einer bedürfte, läfst wün- 
fchen, dafs die verbefferte Auflage nicht eine ver­
mehrte, fondern eine verringerte gewefen feyn möchte.

n.

KURZE A
Schöne Künste. Leipzig, b. Klein: Die Werfchowitzc (,) oder der Schwur der Rache an den Todtengrüften des 

Sehr ecken ft eins. Ritter- und Geifter-Gefchichte aus der Vor­zeit Böhmens. 1836. VIII n. -d • (1 fhlr.)Sogar der Teufel ift nicht immer lo fchwarz, wie er aus- fieht; eben fo ift manchmal nur flach unbedeutend , was uns gemein und abgefchmackt diinkte, zu welchem XV ahne uns auch der Titel des vorliegenden Buches verleitete, das, als

N Z E I G E N.
Gefchichte betrachtet, wenig Anziehendes darbeut, aber nicht nach vergoßenen Strömen von Blut, Bier und Wein übel duf­tet, nicht von Schwerter- und Sporen-Geklirr raffelt, und aufserdem das Verdienft hat, Oertlichkeiten von Böhmen uns gut darzuftellen , dergleichen die Entftehung von Namen und alten Sagen der Burgen und Ortschaften , aus guten Quellen 
gezogen, uns zu erklären. Vir.

JENA, gedruckt bey Johann Georg Schreiber.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfi taten-Chronik.
Bafel.

FFiederherJiellung der Univerfität. 
-A.m erften October diefes Jahres wurde das Feß 

der W iederherßellung der alten ehrwürdigen 
Univerfitä't Bafel feierlich begangen. Wieder- 
herfteliung dürfen wir es in fofern nennen , als 
in ihrer innern Einrichtung einige Veränderun­
gen vorgenommen wurden, und die Genehmigung 
der oberften Behörden erhalten hatten; denn der 
factifche Fortbeßand war keinen Augenblick ge­
fährdet. Allerdings hatte fchon lange die Frage 
die Gemüther der Bürger befchäftigt, „in wie­
fern bey den dermaligen Verhältniflen, bey der 
Menge trefflicher Univerfiläten in Deutfchland, 
bey den neuen Schöpfungen in Zürich und Bern, 
und bey der Belchränktheit materieller Hülfs- 
mittel, der Fortbeßand einer hohem wifienfehaft- 
lichen Lehranftalt in Bafel wünfehbar oder rath- 
fam feyn möchte?“ — Namentlich wurde diefs 
von denen in Zweifel gezogen, welche meinten 
durch Förderung indußrieiier Ausbildung von 
Seiten des Staats für das geißige und phyfifche 
Wohl der Mitbürger am zweckmäfsigßen zu for- 
gen. Auch mochte die Befchränktheit einiger 
Mifologen in religiöfer Beziehung in dem Fort- 
belland einer freyfinnigen theologifchen Facultät 
manche Gefahren für iübjective Anfichten über 
Chnßenglauben wittern; endlich dürfte eine ge­
wiße Gleichgültigkeit, welche fich eben fowohl 
bey den in unabläfligem Gelderwerb erßarrten 
Reichen, als bey den auf mühlamen Erwerb der 
erften Lebensbedurfnifle hingewielenen Armen 
gegen alle wiffenfchaftlichen Beftrebungen äufsert, 
jenem Gegenwirken hie und da als Stütze gedient 
haben. Im Ganzen konnten jedoch die Gegner 
der UniYerütät keinen rechten Anhang für ihre 
Anlicht gewinnen, und nur die Gleichgültigen 
wirkten eigentlich verderblich. Da wurden auch 
diele aus ihrer Verkehrtheit aufgefchreckt durch 
den berüchtigten Spruch des Obmanns Keller, 
welcher das Univerfitätsvermögen für Staatsgut, 

und fomit in die Theilung verfaße11 erklärte. 
Jetzt erkannten, abgefehen von dem materiellen 
Verluße, auch die Gleichgültigfien, dafs die Uni- 
verfität eine grofse Wichtigkeit für Bafel haben 
müfste, da feine erbittertßen Feinde diefelbe fo 
gefliffentlich zu zerßören fuchten. Sofort erhob 
lieh ein allgemeine]? Schrey des Unwillens über 
die fchamloie Frechheit des parteyifchen Rich­
ters. Gleichzeitig erwachte das edle Beßreben, 

d*efer  empörenden Rechtsverletzung 
wenigftens für Bafel unwirkfam zu machen, wenn 
es auch nicht in der Bürger Macht lag, diefen 
Schandfleck fchweizerifcher Ehre zu tilgen. In 
diefer edeln Entrüßung über erlittenes Unrecht, 
mit diefer neubelebten Liebe für ein heiliges 
Vermächtnifs der Vorfahren wurde das Gefetz 
über eine zweckmäfsige Umgeßaltnng der Univer- 
fität berathen und entworfen. Man gieng dabey 
von dem Grundfatze aus, diefe Anßalt zunächß 
für die Biirgerlchaft, die ihren Fortbeßand zu 
befchliefsen hatte, möglichß zweckmäfsig einzu­
richten. Daher wurde eine umfaßende Grund­
lage der allgemeinen wiflenfchaftlichen Ausbildung 
belchloffen, und eine philofophifche Facultät mit 
9 ordentlichen Profeflüren aufgeßellt, deren Leh­
rer zugleich die Verpflichtung hatten, einen Theil 
ihrer Zeit, die durch ihre akademifche Wirk- 
famkeit nicht ausgefüllt war, einer akademifchen 
Vorfchule zu widmen, hier Pädagogium genannt, 
welches den drey oberften Claßen eines deutfehen 
Gymnafiums entfpricht. An die philofophifche 
Facultät fchliefst fleh die theologifche an, wel­
che ebenfalls vollkommen befetzt iß, und 4 Pro- 
fefluren hat, und die Vergleichung mit keiner 
Univerfität Deutfchlands fcheuen darf. In der 
medicinifchen Facultät find ebenfalls 4 Lehrßühle 
beybehalten, fo dafs auch in diefer ein vollßän— 
diges Studium möglich geworden; wie denn be­
reits fehr tüchtige junge Aerzte auf der hiefigen 
Anßalt gebildet worden find. Am wenlgßen iß 
vorerft von dem Staate für die Rechtswijfenfchaft 
gethan worden, indem nur 2 ordentliche Profef­
lüren beybehalten wurden. Dielet wirkliche Ue- 
belftand, welchen allein finanzielle Rückfichten
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gebieten konnten, ift indeffen in der Wirklich­
keit weit weniger grofs, als er im Gefelze er- 
fcheint. Hier nämlich ift, wie diefs in Freyftaa- 
ten unerläfslich ift, der Patriotismus der Bürger 
der mangelhaften Gefetzgebung des Staates zu 
Hülfe gekommen, indem 2 Glieder der Regierung, 
welche vor wenigen Jahren juriftifche Lehrftellen 
bekleidet, ihre frühem Functionen wieder über­
nommen haben, ohne eine andere Belohnung für 
diefe aufopfernde Thätigkeit zu erhalten, als die 
dankbare Anerkennung ihrer ehemaligen Collegen. 
Zu ihnen haben fich noch einige wackere Privat­
docenten gefeilt, fo dafs die Univerfität durch 
diefe Verfügung nichts verloren hat. Daher ift 
nicht nur die Univerfität in ihrer Integrität wie­
der hergeftellt w'orden, fondern fie hat offenbar 
theils durch den neubelebten Eifer der Bürger- 
fchafi, theils durch die wiffenfchaftliehe Tendenz 
der Regierung eine viel belfere Stellung gewon­
nen. Nothwendig wirkt diefs auch auf Lehrer 
und Studirende felber zurück; und wir dürfen 
behaupten, dafs im Allgemeinen auf diefer neu- 
gegründeten Lehranfialt ein trefflicher Geift 
herrfcht. Dazu kommt ein einträchtiges Zufam- 
menwirken der Lehrer und Behörden, wodurch 
der Einflufs der Wiffenfchaft auf das Leben um 
Vieles befördert wird. Die Regenz der Univer­
fität Bafel lieht nicht unter einer auf ihre Ge- 

- walt eiferfüchtigen Curatel, welche in eigenfinni­
ger Rechthaberey ihren Stolz fucht. Im Gegen­
theil, der Senat kann fich in allen für die Üni- 
verfität heilfamen Verfügungen der kräftigen Mit­
wirkung der Behörden rühmen. Namentlich aber 
geniefset fie des unbedingten Vertrauens der Bür­
gerfchaft. Daher erklärt fich die grofsmüthige 
Unterftützung des naturhiflorifchen Mufeums, 
welche, trotz feiner Trefflichkeit, faft ganz der 
Freigebigkeit der Privaten feine Ausdehnung ver­
dankt. Daraus ift auch zu erklären, dais fich 
eine freiwillige akademifche Gefellfchaft gebildet 
hat, welche durch Gründung eines Kapitalfonds, fo 
wie durch jährliche Beiträge alle wiflenfchaftli- 
chen Zwecke zu fördern fucht, für die der Bud­
get der Regierung nicht ausreicht. Dadurch find 
wir in den Stand gefetzt, unfere wiffenfchaftlichen 
Sammlungen befiändig zu erweitern, verdiente 
Gelehrte zu ermuntern, den Eifer für Kunft zu 
beleben, und jenen Sinn für allfeitige Ausbildung 
des Geiftes zu unterhalten, welchem in Bafel 
fchon fo viel Gutes feine Entftehung verdankt. — 
In diefem Sinne wurde denn auch die Feier der 
Univerfität begangen, und durch die allgemeine 
Theilnahme der Bürgerfchaft zu einem wirklichen 
Volksfeft erhoben..

Im Chor der Münfterkirche, an derfelben 
Stelle , wo vor mehr als vierthalbhundert Jahren 
die päbftliche Bulle über die Gründung der Uni­
verfität vorgelefen worden war, fand die Feier­
lichkeit Statt. Eine zahllofe Menfchenmenge 
hatte trotz der ungiinftigen Witterung fchon 

vorher den gröfsten Theil des im fchönften go- 
thifchen Stile aufgeführten Gebäudes eingenom­
men. Nach einander nahmen der Zug der aka- 
demifchen Lehrer, die akademifche Zunft, die 
auch die gefammte Geiftlichkeit und die Lehrer 
aller Schulen begreift, endlich der Erziehungs- 
rath, die Regierungsbehörden, und der Amtsbür- 
germeifter, die ihnen angewielenen Plätze ein. 
Eine herrliche Mufik, durch die freiwilligen Lei— 
fiungen der Bürger und Bürgerinnen aufgeführt, 
leitete die Feierlichkeit ein. Darauf trat der 
zeitige Rector, Hr. Dr, de Wette auf, und fchil- 
derte mit ergreifender Wärme die Veranlaffung 
des Feftes, fo wie deffen Bedeutung. Ein zwei­
ter Redner, Hr Prof. Schönbein, fprach über die 
Bedeutung der Naturwiffenfchaft in der Gegen­
wart. Die Promotionen verdienter fchweizerifcher 
Gelehrten zu der theologifchen, juriftifchcn, me- 
dicinifchen und philolophifchen Doctorwürde, 
die Bekanntmachung von Preisaufgaben für die 
Studirenden der 4 Facultäten, und eine zweite 
mufikalifche Aufführung endete die Feier. Mit­
tags vereinigte aufs Neue ein grofses Feftmahl 
zahlreiche Freunde der. Wiffenfchaft um die 
akademifche Zunft; der Geift der Eintracht, des 
Vertrauens, der fich auch hier in mehreren finn­
reichen Trinkfprüchen und Gelegenheitsgedich­
ten, fo wie in der ganzen Unterhaltung auslprachy 
erhöhte den Genufs. Man Ichied Ipät mit dem 
freudigen Vorfalze, den Jahrestag diefer fchönen 
Feyer auch fernerhin feftlich zu begehen.

Nach der neuen Einrichtung ift nun das 
Lehrerperfonal der Univerfität Bafel Folgendes:

1) Für die theologifche Facultät: „de Wette, 
Hagenbach, Stähelin, Müller

2) Für die juridifche : „Befeler, Adolf Burk­
hardt, A. Heusler, Chriftoph Burkhardt, 
G uftav Chrift;a

3) Für die medicinifche Facultät: „Jung, Meifs- 
ner, Roeper, Mieg, Nujfer, L. Imhof, J. J. 
Bernoulli, Brenner

4) Für die philofophifche: „Linder, Chriftoph 
Bernoulli, Fr. Gerlach, Peter Merian, Brörr-  
mel, Rudolf Merian, Al. Vinet, Fr. Fifcher, 
Fr. Schönbein, Wilh. Wakernagel, Jof 
Eckert, Wilh. Vijdier, Picchioni, Laur.“

*

Von diefen 30 Lehrern find 80 Vorlefungen 
angekündigt, die mit wenigen Ausnahmen auch 
wirklich gehalten werden. Aufserdem werden van 
akademifchen Lehrern noch mehrere populäre 
Vorlefungen für ein gröfseres Publicum gehalten, 
welche fich eines allgemeinen Bey falls erfreuen. 
Durch diefe innige Berührung der Wiffenfchaft 
mit dem Öffentlichen Leben fchlingt fich das 
Band der Univerfität und der Bürgerfchaft im­
mer enger; und wir dürften dem Zeitpunct nicht 
mejir ferne liehen, "’o5 wie in den fchönften Zeiten 
der Bafeler Gefchichte, die Univerfität recht ei­
gentlich der geifiige Mitteipunct des hohem Le­
bens im Volke wird
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Le 1 Janvier 1836.

Publications nou veiles 
d& l’Allgemeine Niederländifche Buchhandlung 

(C. Hochhaufen et Fournes).
Dictionnaire de V academie Frangaise, sixieme 

Edition publie'e en 1835. 2 beaux volumes tres 
grand in 8. , • inprimds a trois colonnes , ca- 
racteres neufs, papier velin. lOj Thlr.

Histoire de Francs, par le comte de Peyronnet. 
3 vol. in 18. 4 Thlr. 12 gr.

Histoire de la conquete d’Angleterre par les 
Normands , par Augustin Thierry. 4 vol. in 8. 
10 Thlr.

Lauzun, par Paul de Müsset. 2 vol. in 18. 
2 Thlr. 12 gr.

Vierge et Martyre, par Michel Masson. 1 vol. 
in 18. 1 Thlr. 12 gr.

Bii jamais, ni toujours, par Paul de Kock. 2 vol.
>a 18. 2 Thlr.

Corisande de Mauleon, ou 1c Bearn au XV siede, 
par l’auteur <le Natalie. 2 vol. in 18. 3 Thlr.

Servitude et grandeur militaires, par Alfred de 
Vigny. 1 vol. in 18. 1 Thlr.

Coquetterie , par l’auteur de Tryvelyan. 2 vol. 
in 18. 3 Thlr.

Le livre mystique, par de Balzac. 2 vol. in 18- 3 Thlr. 
Hembyse, histoire Gantaise de la fin du XV siede, 

par le baron Jules de Saint-Genoise. 3 vol. in 18- 
4 Thlr. 12 gr.

Un etee a Meudon, par Frede'ric Soulie. 2 vol. 
in 18. 3 Thlr.

Lettres autographes de Madame Roland, adres- 
sdes a Bancal-des-Issarts. 1 vol. in 18.1 Thlr. 12 gr.

11 vivere, par Samuel Bach, libraire. 1 vol. in 18- 
1 Thlr. 12 gr.

Double regne, chronique du XIII siede, par le 
vicomte d’Arlincourt. 2 vol. in 18. 2 Thlr.

La bedouine, par Poujoulat. 1 vol in 18.1 Thlr. 12 gr. 
Robert le magnifique , histoire de la Normandie 

au VI siede, par Lottin de Laval. 2 vol. in 18- 
3 Ihlr.

La falle dTOrUans, histoire du temps de Louis XIV, 
par le bibliophile Jacob. 2 vol. in 18 "2 Thlr. 

Marco Visconti, traduit de l’Italien, de Thomas 
Grossi. 2 vol. in 18. 3 Thlr.

Journal dun depoite .non juge, ou deportation 
en violation des lois, de'cre'tde le 18 fruclidor 

V 5 Par le comte Barbd-Marbois Pair de 
Trance. 2 vol. in 18- 3 Thlr.

Les chants du crepuscule, par Victor’Hugo. 1 vol.
18. 1 Thlr

Simon le borgne, par Michel Raymond. 2 vol 
m 18. 2 Thlr.

et le crimineli par de Balzac. 2 vol. in 18.
3 ihlr.

Levicaire des Ardennes, par de Balzac. 2 vol. in 18. 
3 Thlr.

Fleur des pois, par de Balzac, publie aussi sous le 
titre de tome 6 des Scenes de la vie privee. 1vol. 
in 18. 1 Thlr. 6 gr.

Contes choisis pour les enfans, par Madame de 
Rennevill. 1 vol. in 18-, orne' de 24 fig. IThlr. 12 gr.

Laurette et Julia, ou l’inimitie' Corse, vornan post­
hume de Mad. de Genlis. 1 vol. in 18- 1 Thlr. 12 gr.

Histoire de la chute de l’empire Romain et du dd- 
clin de la civilisation de l’an 250 ä Pan 1000, 
par Simonde de Sismondi. 1 vol. in 8- 2 Thlr. 12 gr.

Discours sur la theologie naturelle, par Lord 
Brougham. 1 vol. in 18. 1 Thlr. 12 gr«

Memoires sur la restauration, ou Souvenirs histo- 
riques sur cette epoque, la revolution de 1830, 
et les premieres annees du regne de Louis Phi­
lippe, par Madame la duchesse d’Abrantes. 4 ä 
6 vol. in 18» 3 Thlr.

Le monde comme il est, par le Marquis de Custine. 
2 vol. in 18. 3 Thlr.

Souvenirs de la Marquise de Crequy. 1710 a 1802
T. 7. in 18. IThlr. 12 gr. x

•Sous presse.

Fi ance et Mariepur Henri de Latouche 2 vol 
in 18. 3 Thlr.

Lettres, voyages, Souvenirs et courses ä travers 
la France, le pays d’Algier, l’Afrique, la Perse 
et la Turquie, par le Prince Puekler-Muskau. 
6 vol. in 18. 9 Thlr.

Rienzi, vornan historique, par Bulwer. 2 vol. in 18. 
3 Thlr.

Scenes de la vie Anglaise, par Mad. Desbordes*-  
Valmore. 2 vol. in 18. 3 Thlr.

La Comtesse d^Egmont, par Mad. Sophie Gay. 
2 vol. in 18. 3 Thlr.

La canne de M. de Balzac, par Mhd. Girardin 
(Delphine Gay). 1 vol. in 18. 1 Thlr. 12 gr.

Scenes de la vie Hollandaise et Beige , par Al­
phonse Boyer et Roger de Beauvoir. 2 vol. in 18. 
3 Thlr.

Vne femme malheureuse, par le biblophile Jacob. 
4 vol. in 18. 6 Thlr.

Riehe et pauyre, par Emile Souvestre. 2 vol. in 18- 
3 Thlr.

Les Fendeens, tableau des guerres civiles au XIX. 
siede, par de Balzac. 2 vol. in 18- 3 Thlr.

Physiologie de la litterature contemporame, 
suivie de l’hisloire des acrobates litteraires, 
par le bibliophile Jacob. 2 voj- in 18. 3 Thlr.

Le centenaire, par de Balzac. 2 vol. in 18- 3 Thlr. 
Le Raman, vornan maritime, par Edouard Cor- 

biere. 2 vol. in 18. 3 Thlr.
Paris et les Parisiens, publid par Mad. Tto- 

loppe. 3 vol. in 18- 4 Thlr. 12 gr.
Deux sejours (Province et Paris), par Frdldric 

Soulie'. 2 vol. in 18- 3 Thlr.
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Manuel d"'Orthopädie par Mellet. 1 vol. in 18- 
1 Thlr. 15 gr.

Traite des maladies des enfans, par C. M. Bil­
lard. 1 vol. in 8« 3 Thlr.

Traite clinique des maladies du coeur, par J. 
Bouillaud. 1 fort vol. in 8. 4 Thlr. 12 gr.

Traite- pratique d’analyse chimique, par Henri 
Ros£. 1 trcs-fort.' vol. in 8. 4 Thlr. 12 gr.

Manuel de clinique. chirurgicale, par A. Taver­
nier. 1 fort vol. in 18- 1 Thlr. 12 gr.

Philosophie de l’histoire naturelle, par J. J. 
Virey. 1 tres-fort vol. in 18. 1 Thlr. 21 gr.

De l’ onanisme, par M. le Docteur Lcop. Deslan­
des. 1 fort vol.' in 18- 1 Thlr. 6 gr.

Manuel hygienique et therapeutique des bains 
de mer, par Albert Assecoud; suivi du guide 
aux eaux minerales de la France et de l’Alle- 
magne, par Isidore Bourdon. Ensemble 1 fort 
vol. in 18- 1 Thlr. 18 »gr. Chaque ouvrage 
sdparement 1 Thlr. . . A

Pathologie generale, par Dubois, d Amiens. itres— 
fort volume in 8- 3 Thlr. 12 gr.

Traite theorique et pratique des blessures par 
armes de guerre, par M. le Baron Dupuytren. 
1 vol. in 8- 3 Thlr. 12 gr.

Etudes sur la maladie scrophuleuse, par Baude- 
locque. 1 fort vol. in 18. 1 Thlr. 12 gr.

Lemons orales de clinique chirurgicale, par M. 
le Baron Dupuytren. 4 vol. in 8. 9 Thlr.

In der UniverGtäts-Buchhandlung von J. M. 
Oeberg und Comp. in Roftock lind im Laufe des 
vorigen Jahres nachftehende Werke theils ver­
legt, theils in CoMimillion erfchienen:

Annalen, neue, der mecklenburgifchen Landwirth- 
fchafts-Gefellfchaft. lierausgegeben vom Prof. 
Karjien 19ter Jahrgang 8. 12 Hefte mit
Abbildungen und Tabellen, broch. 2 Thlr.

Erdmann, Fr., Nuini afiatici mulei Univerfitatis 
Caefareae litterarum Calanenüs. Part. I. Vol. 1 
et 2- 4 maj. 12 Thlr.

Erdmann, Fr., de expeditione Rufforum Berdoam 
verfus auctore inprimis Nifamio differuit. 3 Vol. 
8 maj. broch.. 5 Thlr.

Hartmann, A. F, Grundfätze des orthodoxen 
Judenthums mit Beziehung auf des Hn. Dr. Sa­
lomons Sendlchreiben. gr. 8. broch. 24 fs«

Jeppe , C. F. PF-, Herbarium vivum der vorzüg- 
lichlien, fo wie auch einiger fchädlichen Fut­
terkräuter und Gräler, nebft deren reifem Saa- 
men, mit Bemerkungen über Kennzeichen, Bo­
den u. f. w. der nützlichen, fo wie' Vertilgung 
der fchädlichen. 3te verbefferte Aull. 4- broch. 
40 fs.
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Karjien , Synd., unfere Armenordnung , wie fie 

war und ift. (Zum Belten der hieügen Klein- 
Kinderfchulen.) gr. 8- br. 4 fs.

Karjien, H., Beleuchtung und Würdigung der in 
der kritifchen Prediger-Bibliothek, Bd. XV. 
ßtes Hft., vom Hn. Dr. Röhr verfafsten Beur- 

/ theilung der Reden über Religion von Fr, 
Schleiermacher. gr. 8. br. 16 fs.

Martienjjen, H. T-, zur Jubelfeyer der 50jahrigen 
Regierung Sr. königl. Hoheit des Grofsherzogs 
Friedrich Franz. Eine Feflpredigt. gr. 8. br. 8 fs.

Mecklenburgs Pferderennen. Von 1826—35. 8Hfte. 
gr. 8- br. a 8 fs.

Quittenbaum, C. F., Commentatio de ovarii hy- 
pertrophia et hiftoria exflirpationis ovarii hy- 
dropici et hypertrophici profpero eum fucceffu 
factae. Cum 2 tabul. lap. incilis. 4 maj. 42 fs.

Schneider, K. A., de centumviralis judicii apud 
Romanos origine liber lingularis. 8 maj. br. 28 fs.

Simonis, Fried., Predigt und Trauungsrede am 24 
April 1835, als am Tage des fröhlichen Jubel- 
feftes der 50jährigen Regierung unfers allergnä- 
digften Grofsherzogs gehalten u. f. w. 8- br. 6 fs.

Verzeichnifs der in Mecklenburg befindlichen Voll­
blut-Pferde. 1—6tes Heft. gr. 8- br. a 12 fs.

Inz diefem Jahre werden erfcheinen:

Annalen, neue, der Mecklenb. Landwirthfchafts- 
Gefellfchaft. Herausgeg. vom Präp. Karften in 
Vilz. 20fter Jahrg. mit Tabellen und Abbildun­
gen. 12 Hefte, br. 2 Thlr.

Anlichten von Doberan, Roftock und Warnemün­
de. Reifenden zur Begleitung und Erinnerung. 
12 Blatt fauber illum. mitUmfchlag. 1 Thlr. 24fs. 

Dehn , w.Gefchichte von Mecklenburg von der 
älteften bis auf die neuefle Zeit. gr. 8-24fs.

Hartmann, A T., Grundfätze des orthodoxen Ju­
denthums, 2te Lieferung. Mit einem Anhänge: 
1) Wiffenfchaftliche Aufklärung über den Tal­
mud. 2) Charakteriftik Mendelfohns. gr. 8- br.

Kämmerer, F., Beyträge zum Gemeinen- und 
Mecklenburgifchen Lehnrecht, insbefondere zur 
Lehre von der Unfähigkeit der Mantelkinder zur 
Lehnfolge. 4-

Lappe, K, fämmtliche poetifche Werke. Ausgabe 
letzter Hand. Mit dem Bildniffe des Verfaflers. 
5 Thle. 12- 2 Thlr. 32 fs.

Als Denkfchrift auf die unlängß verftorhe- 
nen Gelehrten, Hn. Geh. Kirchenrath Dr. Schott 
in Jena und Hn. Hofrath Röttsßr in Dresden, 
erfchien vom Hn. Geh. H°frath Eichjlädt in 
Jena unterm 6 Febr. 1836 das neuefle Prorecto- 
rats-Programm. 4- Preis 4j gr.

Jena, im Febr. 1836.

^ran’fche Buchhandlung.
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literarische NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Die beiden Hofrathe und ord. Profeflbren der 

der Medicin zu Jena, Hr. Dr. Carl Wilhelm Stark 
und Hr. Dr. Friedrich Siegmund Voigt, find durch 
grofsherzogl. Weimar. Decrete vom 16 Febr. d. J. 
unter Anerkennung der Verdienfte, welche der 
Erfte „durch Förderung des gründlichen Studiums 
der Heilkunde als ausgezeichneter Lehrer und 
auch als Leibarzt,“ der Zwe/te „durch Förderung 
des gründlichen Studiums der Botanik und auch 
als Vorfteher des botanifchen Gartens“ fich um 
die Univerfität erworben haben, zu Geheimen 
Hofr'dthen ernannt worden.

Der königl. baier. Prof. Hr. Dr. Friedreich 
in Weifsenburg ift von der kaif. ruff. Akademie 
zu Moskau und von dem grofsherzogl. bad. Vereine 
der Medicinalbeamten zur Beförderung der Staats- 
arzneykunde zum Mitgliede ernannt worden.

II. Nekrolog.
Am 20 Aug. v. J. zu Poldair in Cornwal­

lis John M’Cuiloch, Dr. Med., Verf. der De— 
fcription of the Highlands and Weftern Isles of 
Scotland. 4. Vol. 8-, 60 J. alt.

Im Aug. zu Neapel Thomas James Matthias, 
Esq. durch viele äfthelifche und politifche Schrif­
ten bekannt.
xr SPL zu London John Bentley, Esq.,

erf. der Schrift „The divlne Logos“ und meh­
rerer anderer theologifcher Schriften, 83 J. alt.

Am 13 Sept, zu Fulmodefton in Norfolk Pe­
ter Sandifort, Dr. der Theol., .Rector dafelbft, 
83 J. alt.

Am 19 Sept, zu Torrington in Devonfhire
Ban.
der »Indian Field Sports“ und anderer Schrif­
ten, 68 J. alt.

Am 21 Sept, zu Eskdalemuir William Brown, 
Hr. der Theologie unt] Prediger dafelbft, durch 
leine Schrift „Antiquities of lhe Jews“ als Schrift- 
fteller bekannt, 69 J. alt.

Johnfon, Esq., früher Arzt in Indien, Verf.

Am 25 Sept, zu Salisburg(Dr. med. Bob. Tho­
mas , ein geachteter medicinifcher Schriftfteller, 
82 J- alt.

Im Sept, zu Lakefield in Schottland James 
Grant, Esq., als Schrjftfteller befonders durch 
die Essays on the Origin of Society, Languages 
etc. 1785- 4., und durch feine Schrift über Of- 
fian, 181'3, 8- bekannt, im 92 Lebensjahre.

Am 2 Octob. zu Berwick in Schottland John 
Mackey vriifon, vieljähriger Herausgeber des Berwick-Advertifer. °
r, ^T^esburg in Gloucefierfhire

John. Bam. Stock, Dr. med., als medicinifcher 
Schriftfteller bekannt, 61 J. alt.

Am 19 Nov. zu Frankfurt a. M. Dr. Gold- 
fchmidt, ein fehr beliebter Arzt.

Am 21 Nov. zu Helfingsfors in Finnland Dr. 
Alex. Chemioite, ehern. Prof, der Orient. Spra­
chen an der Univerfität Krakau, bekannt durch 
die Herausgabe der „Hiftoria rerum Abbaffida- 
darum.“ Paris 1825, 4. 34 J. alt.

Am 3 Dec. zu Poitiers Vincent Cypryfinski, 
ehemaliger Redacteur der Warfchauer Zeitung 
und Capitän der dafigen Nationalgarde^

Am 5 Dec. zu Paris Bri'ere, Rath am Cafla- 
tionshofe, ein fehr geachteter Rechtsgelehrter.

Am 6 Dec. zu Bromberg Dr. med. Chr. 
Friedr. Pentzin, königl. preuff. Hofrath, 66 J. alt.

Am 7. Dec. zu Paris E. J. Bourdois de la 
Motte, ehemal. erfter Leibarzt des Königs von 
Rom, dahn der Könige Ludwig XVIII nnd KarlX.

Am 12 Dec. zu Paris J. Mac-Carthy, Verf. 
des Dictionnaire univerlel de geographie und an­
derer Schriften.

Am 17 Dec. zu Paris Jofeph Hnr. Joh. Hö­
ft ein, Vicomte de Laine', Pair von Frankreich, 
Mitglied der Akademie u. f. w., auch als Schrift­
fteller bekannt.

Am 18 Dec. zu Paris Pierre, Alex. Lemare, 
Mitglied der medicin. Facultät zu Paris, Ober­
chirurg u. f. } durch eine Menge von 'Schriften, 
befonders aber als Grammatiker bekannt, geb. am 
2 Febr. 1766.
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An demf. Tage zu Paris Vicomte Röderer, 

Pair von Frankreich, Mitglied der Akademie der 
moralifchen und polililchen Wiflenfchaften, auch 
als Schriftfteller bekannt, und ehemaliger Re­
dacteur und Eigenthümer deS Journal de Paris, 
geb.^zu Metz 1754.

An deml. Tage zu Amberg Franz Ludwig 
Freyherr v. Gobel, königl. baier. Appellations- 
gerichtsrath, 54 J- alt.

Am 20 Dec. zu Paris Dr. Mac-Mahon, Bi­
bliothekar der medicfn- Facultät, auch als medi- 
cinifcher Schriftfteller bekannt, 63 J- alt.

Am 23 Dec. zu Zürich Hans v. Reinhard, 
Altlandammann und Bürgermeifter, 80 J. alt.

Am 30 Dec. zu Paris Charles Tolb'equc, Di­
rector des Orchefters im Theater des Varietes, 
als Componift geachtet, 25 J. alt.

Gegen Ende des Decentbers zu Wien Friedr. 
Starke,, milit. Mufikdirector, durch zahlreiche 
Compofitionen für Kirchen-, Concert- und Mili­
tär-Mufik rühmlich bekannt.

Am 6 Jan. zu Brandenburg der auch als 
Schriftfteller rühmlich bekannte Theologe und 
Pädagoge, Fr. Schultz, Director der dafigen Rit­
terakademie und defignirter Oberdomprediger, 
im befien Mannesalter.

Am 14 Jan. ftarb zu Leipzig der um die Typo­
graphie ausgezeichnet verdiente Buchdrucker und 
Buchhändler R. ChrTr. Tauchnitz.

Am 17ten dafelbft der bekannte Philoloe. 
Prof. M. B. G. Weiske. b

In der Mitte Januars zu Wien der k. k. Berg­
rath und Prof, der Chemie, Dr. A. Wehrle, 
44 J. alt.

Am 19 Jan. zu Heidelberg der Prof. Geiger, 
einer der ausgezeichnetflen deutfchen Pharmaceu- 
ten, nach kurzem Krankenlager, 49 J. alt. Die 
Pharmacie verdankt ihm wefentliche Bereicherun­
gen und fein auf die bewährtefien Erfahrungen 
bafirtes Handbuch diefer W ilfenfchaft ift von 
allen Kennern als trefflich anerkannt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen des In- und Aus­

landes find folgende einpfehlungswerthe Briefftel- 
ler zu haben:
Ife, A., (Maitre d. Langues fran^. et ital.), Le 

Secretaire fran^ais, ou l’art de la correspon- 
dance fran^aise, renfermant des modeles de let— 
tres sur toutes sortes de sujets, avec des r6- 
ponses ; suivis de modeles de peditions, de let— 
tres de change, de billets ä ordre, de quittan- 
ces, de me'moires, d’engagements, de baux, 
d’actes d’echange , de vente, etc. etc., et prc- 
ce'des d’une instruction sur le cereinonial ä 
observer dans les leltres. 8- br. 1 Thlr.

Meyer, D. Emil, Eros. Neuefier Brieffleller für 
glücklich und unglücklich Liebende. Enthal­
tend hundert Mufterbriefe für alle Verfiältniffe, 
welche in Beziehung auf Liebe und Gegenliebe 
der edlern Art Statt finden können; fo wie 
eine Anleitung zum Briefichreiben überhaupt 
und einen Anhang, welcher Denkblätter der 
Liebe in Stammbuchverlen, Sentenzen u. f. vd 
darbringt. 8- Mit Titelvignette. 1836- Sauber 
geheftet 14 gr.

Deffelben Ueberfetzung in franzöfifcher Spra­
che, unter dem Titel:
Le Mercure galant, ou Recueil de lettres ä l’usage 

des amans heureux ou malheureux. Contenant 
cent lettres modeles pour toutes sortes d’avan- 
tures galantes et d’intrigues d’amcur nobl^ 
ainsi qu’une instruction pour ecrire des lettres J 
en general et un Supplement de feuilles d’album, 
sentences, poemes, etc. Traduit de i’allemand 
par( Henri Labor de. 8. 1836. br. 14 gr.

Schoppe [Amalia, geb. Weife'), Brieffleller für 
Damen, oder fafsliche Anweilung, alle Arten 
von Briefen zu fchreiben; nebft einer kurzen 
deutfchen Sprach- und Schreib-Lehre. Mit 320 
Mufterbriefen, über alle Verhältnille des Le­
bens; Denkfprüchen zu Stammbüchern, der 
Blumenfprache u. f. w. Ein Feft- und Toiletten- 
Gefchenk für deutfehe Frauen. 8. Mit Tilel- 
kupfen und Vignette. Sauber geheftet 1 Thlr. 

— — Brieffleller für die Jugend gebildeter 
Stände, oder fafsliche Anweifung, alle Arten von 
Briefen zu fchreiben, welche im jugendlichen 
Alter vorkommen können; nebfi einer kurzen 
deutfchen Sprach- und Schreib - Lehre, den 
üblichen Titulaturen und kurzen deutfchen 
und franzöfifchen Denkfprüchen zu Stammbü­
chern, Aufgaben zu Erzählungen und Auflätzen 
u. f. w. Eine freundliche Gabe bey fefllichen 
Gelegenheiten. 8- Mit Tileivignette. 1836- 
Sauber geheftet 16 gr.

Solger, S. E. (K. H. Agenten), Neuefier und 
vollfiändigfler Brieflteller, welcher alle Häupt- 
gegenflände des Familien- und Gefchäfts-Le­
bens umfafst, nebft einer genauen Anleitung 
für den Bürger, Kaufmann und Beamten zum 
richtigen Verhalten in feinen Privat- und öf­
fentlichen Angelegenheiten. Aweyte
Auflage. 1836- Geheftet 1 Jhlr..

Vollbeding, Joh. Chrift-, Neuer gemeinnützlicher 
Brieffleller für das bürgerliche Gelchäfisleben, 
enthaltend eine ausführliche und durch auser- 
lefene Beyfpiele erläuterte Anleitung zum Brief­
ichreiben, alphabetifch geordnete Erklärungen 
zahlreicher kaufmännifcher, gerichtlicher und 
fremdartiger Ausdrücke, Anweifungen in Telia- 
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ments-, Erbfchafts- und Stempel-Angelegenhei­
ten, Vorfchriften zu Wechfeln, Obligationen, 
Contracten, Nachrichten vom Pofiwefen Mün­
zen, Mafs- und Gewichts-Vergleichungen, Mei- 
lenanzeiger, Zeitrechnungen u. f. w. Nebft ei­
nem Anhänge, die neuefte Titulatur-Art der 
Behörden u. £ w. in den königl. preuftifchen 

। Staaten enthaltend. 8. Siebente verbeßerte Aufl.
Mit Pitelkupfer. (36 compreffe Bogen ) 20 gr.

Sämmtlich Verlag der Buchhandlung 
von C. Fr. Amelang in Berlin. 
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theologifchen Literatur, giebt aufs genauefie Ti­
tel, Umfang und Preis der einzelnen Schriften 
an, beurtbeilt fie mit bündiger Kürze, und weifet 
die ihnen in Journalen zu Theil gewordenen Re- 
cenfionen nach; kurz, es ift jedem Theologen, 
der fich für die Literatur feines Faches interef- 
firt, oder fich einer leinen Bedürfniflen entspre­
chende Bibliothek anfehaffen will, faft unentbehr­
lich. Das Ganze, wißenlchaftlich geordnet und 
mit alphabetischen Sach- und Namen-Regiftern 
verfehen, wird nur 2 Bände Hark werden.

So eben ift erfchienen und durch alle Buch­
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen:

Dr. Ernß: Ludwig Heim’s 
vermifchte mediciniiche Schriften. 

Im Auftrage des Verfaffers nach hinterlaßenen
Papieren gefammelt und herausgegeben von

Dr. A. Paetfch, 
ausübendem Arzte zu Berlin.

Gr. 8- 1 Thlr. 16 gr.
Diefe Schriften bilden den literarifchen Nach— 

lafs eines Arztes , der durch feine praktische 
Wirkfamkeit fo grofse Verdienfte lieh erworben 
hat, und ergänzen gewiflermafsen, was uns der 
Verfallet leiner im vorigen Jahre erfchienenen 
Biographie:

Leben des kön. preuilifchen Geheimen - Rathes 
und Doctors der Arzneywiflenfchaft Ernjl 
Ludwig Heim. Aus hinterlaßenen Briefen und * 
Tagebüchern herausgegeben von Georg Wil­
helm Hef sler, ■ wirkl. Geh. Gberfinanzrath.
Zwey Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thlr.

über diefen fo ausgezeichneten und feltenen Mann 
miltbeilt.

Leipzig, im Februar 1836- *
F. A. Brockhaus.

Wichtig für die Herren Theologen.
W. Langewiefche in Iferlohn und Bar­

men ilt io eben erfchienen :
Handbuch der neueßen theologifchen Litera­

tur , oder Anleitung zur Kenntnifs der in 
den neueften Zeiten (in de« letzten 17 Jah­
ren) erichjenenen vorzüglichen und brauch­
baren theologischen Schriften; für Theologie 
Studirende, für Candidaten und Mitglieder 
des Predigtamts. Von W. D. Fuhrmann, 
e^Angelifchem Pfarrer in Hamm. ErfierBand. 
48 Bogen gr. 8- Erftet Subfcriptionspreis

1 unermüdlichftem Fleifse ausgear-
€ e e, bereits von der Kritik riihmlichft aner- 

-annte Verk gewährt, wie kein anderes, eine 
e w c t über das fo reiche Feld der neueften

Bey Tobias Löffler in Mannheim ift fo eben 
fertig geworden, und in allen Buchhandlungen 
zu haben :

Johann “Philipp Kirch’s Predigten auf alle 
• Sonn- und Feß-Tage des ganzen Jahres zur 

Erweckung und Stärkung des Glaubens und 
religiöfen Sinnes. 2r Band.*  gr. 8. 2 fl-
45 kr. oder 1 Thlr. 12 gr. Beide Bände 
5 fl. 30 kr. oder 3 Thlr.

Mit Vergnügen kann ich nun das, bisher ver­
zögerte Erfcheinen des 2ten Bandes obiger 1 re— 
fügten allen Verehrern und Freunden des fei.

a,lze,gen, mit welchem das W erk 
vollftändig ift. Ueber den Werth delfelben ha­
ben lieh bereits viele theologifche Zeitfehriften 
aufs Günftigfte ausgesprochen, fo wie auch der 
Ifte Band bereits bey einem zahlreichen Publi­
cum Eingang fand. Das ganze Werk, einen 
Jahrgang von Predigten umfaßend, wird gewifs 
auch ferner den Beifall der hochw. Herren Geift- 
lichen gewinnen, fo wie es fich durch leine herz­
liche und kräftige Sprache für jede Familie als 
Erbauungsbuch, empfehlen läfst.

Ankündigung.

Loudon’s Encyclopädie der Pflanzen. Enthal­
tend die Befchreibung aller bis jetzt bekann­
ten Pflanzen, welche durch mehr als 20,000 
Abbildungen erläutert werden. Frey nach 
dem Engiifchen bearbeitet von D. Dietrich. 
Erfte Lieferung., gr. 4-

Kaum dürfte lieh eine andere Wiffenfchaft 
finden, die fo allgemeine Theilnahme erregt, und 
daher fo'rafch fortfehreitet, als die der Gewächfe, 
oder die Botanik. Man halte nur den vor Linne 
gekannten Pflanzenfchatz mit der Menge neuer 
Entdeckungen -zulamm»4«, welche feit der erften 
Erfcheinung der linneifchen fpecies plantarum 
auf diefem Gebiete gemacht worden find, um die 
Belege für die lo eben ausgelprochene Wahrheit 
zu erhalten. Was aber fo an Ausdehnung und 
Umfang gewonnen wurde, gjng an Uebeißchtlich- 
keit verloren wozu noch die kofibaren, zerftreu- 
ten und felbft in ausländischen Sprachen verfafs- 
ten literarifchen ilülfsniitlcl kommen, um diefe 
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ißben fo angenehme als nützliche Wiffenfchaft zu 
einer der Ichwierigften zu machen. Denn ficher- 
lich möchte jetzt ein botanifcher Dilettant kaum 
im Stande feyn, den Ricfenfchritten derfelben 
felbft nur von fernher zu folgen, wenn ihm nicht 
ein Werk geboten würde, was mit möglichfter 
Vollftändigkeit die gröfste Compendiolität ver­
bände und was endlich in ftets fortgefetzten Nach­
trägen von allem Wiflenswürdigen die nöthige 
Kunde gebe.

In unferem Zeitalter der Encyclopädieen konnte 
es nicht fehlen, dals man vor allen in dem fpecu- 
lativen England diefem dringenden Bedürfniile 
auf irgend eine W effe abzuhelfen trachtete. Lou- 
don’s Encyclopädie der Pflanzeh erfchien, und je­
der Kundige erftaunt über die Menge von Kennt- 
niffen, welche hier aufserordentlich zufammenge- 
drängt geboten wurden. Für England war mithin 
einem Hauptbedürfnils abgeholfen; allein Deutfch- 
land erwartete noch feinen botanifchen Encyclo- 
pädiften, welcher denen des Englilchen unkundi­
gen Deutfchen dallelbe lieferte, was Loudon feinen 
Landsleuten. Ohne uns nur fchmeicheln zu wollen, 
diefes Werk durch ein anderes deutfches über­
bieten zu können, fehlen es doch fchon verdienft- 
lich, wenigflens einen brauchbaren Stellvertreter 
Tür Deutlchland zu liefern, und überall da Ver- 
belferung und Erweiterung eintreten zu lallen, wo 
fich nur immer der Ort und die Gelegenheit da­
zu eignete. Diefs veranlafst uns zur Herausgabe 
eines Werkes zu fchreiten, deflen Probe wir hier­
mit dem Publikum -vorlegen. Als Grundlage dazu 
Loll Loudon's Arbeit dienen, auch folgen wir dem 
nämlichen am heften dazu paffenden Syfteme (dem 
linncifchen Sexualfyftem); allein untere Ausfüh­
rung gefchieht nach einem etwas erweiterten Plane. 
Damit nämlich unfer W erk als ein Codex aller- 
bis jetzt auf dem.Gebiete der befchreibenden Bo­
tanik gemachten Beobachtungen angefehen wer­
den könne, geben wir die charakteriftifchen Merk­
male (Diagnofen), wie fie von den claffifchen 
Schriftftellern ausgearbeitet wurden, in getreuer 
deutfeher Ueberfetzung, mit Beyfügung des Na­
mens ihrer Verfallen, wieder, citiren die wichtig- 
ften Synonymen und Abbildungen, erwähnen das 
Vaterland, machen auf anderweitige Unterfchei- 
dungsmerkmale gelegentlich aufmerkfam, weifen 
auf mcdicinifche, ökonomifche , technifche und 
fonftige Anwendung hin, geben die Dauer, Cultur 
u. dgl., fo wie felbft die natürlichen Familien 
an, und theilen fo eine Ueberlicht nicht nur der 
Pflanzenarten in botanifcher Hinficht mit, fondern 
auch alle wichtigen, die fraglichen Pflanzen be­
treffenden Erfahrungen. Um abe’r noch deutli­
cher und belehrender zu werden, wurden Abbil­

dungen dazu durch nicht in den Text eingedruckte 
Holzfchnitte, wie bey Loudon, fondern auf befon- 
deren, von den heften Kupferftechern gefertigten 
Kupfertafeln geliefert, wozu wir die Zeichnungendem 
als naturhiftorifchen Zeichner rühmlich bekann­
ten akademilchen Zeichenlehrer, Hn. Dr. Schenk, 
verdanken. Denn nur der Kupferftich vermag die 
nothwendigerweile fehr verkleinerten Gegenftände 
mit aller Zartheit und 1 einheit wieder zu geben. 
Die fortlaufenden Artnumern des Textes bezie­
hen fich auch auf diefe Abbildungen, welche die- 
felben Numern führen, ohne dafs begreiflicher 
W eile fämmtliche abgehandelten Arten auch ihre 
bildlichen Darftellungen erhalten konnten. Die 
beygefetzten gebrochenen Zahlen geben das natür­
liche Gröfsenverhältnifs an. Auf befondern mit 
römifchen Ziffern bezeichneten Tafeln werden die 
wichtigften Gattungsmerkmale abgebildet werden.

Rücklichtlich des allgemeinen Textinhaltes wol­
len wir nur noch bemerken, dals gleich im Anfänge 
eine Erklärung der Zeichen und Abkürzungen ge­
geben wird, dann ein Verzeichnifs der Autoren, 
der angeführten Bücher, fo wie eine Ueberlicht 
des linneifchen Pflanzenlyftems , vor jeder Claffe 
ein fogenannter Schlülfel (clavis gencruni), genaue 
Darftellung der Gattungs- und Arten-Kennzeichen, 
ferner die Ueberlicht der natürlichen Familien, 
und endlich felbft die durch nöthige Abbildungen 
erläuterte Kunfifprache. Aus dielet Angabe geht 
aber zur Gnüge hervor, dafs hier alle wichtigen 
Anfoderungen, welche nur billigerweife hinficht- 
lich eines folchen Werkes gemacht werden kön­
nen, berücklichtiget werden, indem wir noch die 
Verficherung beyfügen, dafs in fortgehenden Nach­
trägen jeder Fortichritt der Wiffenfchaft beachtet 
werden loll.

Unterzeichnete Buchhandlung hat den Verlag 
diefes Werkes unternommen. Das Hauptwerk 
(ohne den Nachtrag) ift ungefähr auf 36 Lieferun­
gen berechnet, welche, wo möglich, innerhalb 
dreyer Jahre erfcheinen follen. Jede Lieferung 
enthält 4 Bogen Text und 8 Kupfertafeln (jede 
Tafel mit 40—50 Pflanzenabbildungen) in Quart, 
und koftet 1 Thlr. fächl. . (Der Text befonder» 
ä Bogen 2 ggr- > die Kupfertafeln für fich
mit Inhaltsverzeichnils 18 ggr.). Für ein illumi- 
nirtes Heft, das aber ganz belonders beltellt wer­
den mufs, ift der Preis auf 2 Thlr. fächf. feftge- 
fetzt worden. Uebrigens haben die erften Abneh­
mer noch den Vortheil, dafs lie die Exemplare 
auf Velinpapier erhalten , während. Späterhin nur 
folche auf .gewöhnliches Druckpapier ausgegeben 
werden können.

Jena im Januar 1836.
Au giß Schmid.

MfflMttaCiinriiniTn
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Literarischer Anzeiger.
Theologie.

Augufti, Handbuch der chrifllichen Archäolo- 

gie.. Ein Auszug aus den Denkwürdigkeiten der 
chrifllichen Archäologie. 1rBnd. Leipzig, Dyk 
2/ Thlr. Graue difertatio de Schulzii et 
Schottii fententia , feripjiffe Paulum apofiolum 
juas ad Colojfenfes, Ephejios et Philemonem epi— 
Jtolas non in Romana Jed in Caefarienji capti— 
vitate. Ltipf- Dörßing i Thlr. -- Nicodemus,
Das Büchlein von der Auferflehung. Dresd. Grim­
mer Thlr. — 0 ri genes de principiis ed. Re­
depenning. Lipf. Dyk 2 Thlr. — Liguori, Wor­
te eines Biichofs an Bilchöfe. Dresd. Walther 
i- Thlr. — Baader, über das Leben Jelu von 
Straufs. Münch. Franz. $ Thlr. — mcxia Te- 
vegis. Das erfle Buch Moles zum Nutz und 
Frommen fludirender und praktilcher Theologen, 
überl. und comment. von Thiele, lr Bd. Erlang. 
Heyder 1J Thlr. — Hävernick, Handbuch der 
hillorifch-kritilchen Einleitung ins Alte Teftament. 
Erlang. Heyder 1} Thlr. — OlshauJ'en, Erwie­
derung auf die Schriften von Dr. Scheibel, Kell­
ner und Wehrhahn gegen meine Abhandlung über 
die kirchlichen EreiguilTe in Schießen. Leipz. 
Brockhaus \ Thlr. — Siegel, Handbuch der chrilt- 
lich-kirchlichen Alterthüiner in alphabetilcher
Oidnung.
1 ‘ Thlr.

lr Bd. 2te Abth. Leipz. Schumann
mleilung zur Selbftprüfung für 
Nach d. Franzöl. von Kater-Weltgeiflliche.

kamp. 2 Ihle. Münfler, AlchendorlF Lj Thlr •—- 
Gollowitz, Anleitung zur Paftoraltheoiogie. 4te 
von G- E Wiedemann durchgef. Aull. Regensb. 
Manz 2-J Thlr. — Jachmann, der Hirte des 
Herinas. Ein Beytrag zur Palriflik. Königsb. 
Bon Thlr. — König, altleflameiitiiche Studien. 
1*  Hft. Aulhentie des Buches Jofuä. Meurs 
$chulhuclih. - Thlr. — Krabbe, die Lehre von 
‘ler Sün(ie und vom Tode. Hamb. Perthes 

Thlr. __  Vollltändiges Lexicon für'Prediger 
”nd Katecheten. 4te AuO. von AL Hauber, lr u. 
2r ßd. Augsb. Wolif ä Thlr. — Ullmann, 
de Beryll Boftrano ejusque doctrina. Hamb. 
Perthes * Thlr.

Predigten und Erbauungsfehriften.

Eckartshaufen, Gott ift die reinfle Liebe. 
Bearbeitet von Marx. Frkf. Welche Thlr. — 
Luthers Kirchenpoftille. 4le u. 5le Lief. Stuttg. 
Bieter | Thlr. — Die heil. Schrift nach M. Lu­
thers Ueberfetzung mit Erklärungen und Nutz­
anwendungen. lierausgegeben von Brandt. N. Telt. 
2r Thl. Sulzb. Seidel Thlr. — Stapf, Mate­
rialien zu populären Predigten über die fonnt. 
Evangelien. 3te Aull. Frankf. Welch6 2 Thlr. __  
Mafjtllons Conferenz - und Synodal-Beden 2rBd 
Magdeb. Böhler^ £ Thlr. — Schritte zur vollkom­
menen Liebe Gottes. 10 Aufl. Würzb. Stahl

Thlr. — Seidel, Kanzelrede am 31 Dec. Nürnb. 
Ebner Thlr.— Stange, Prediglfkizzen. 2s Hft. 
Grimma. Verl. Cplr. ~ Thlr. — Bilder-Bibel. 
Die ganze heil. Schrift nach Dr. Luthers Ueberf. 
mit 1000 Abbildungen. 2te Lief. Meiden, Gödfche 
5 gr. — Kirch, Predigten auf alle Sonn- und 
Feil-Tage des ganzen Jahres. 2r Bd. Mannh. 
Löfller 11 Thlr. — Kromm, die evangelilchen 
Pericopen in extemporirbaren Entwürfen. 2r Bd. 
Mannh. LöfFier. Subfc. Preis.' 2 Thlr. Laden­
preis 3 Thlr. ■— Mikel, die heiligen Zeiten und 
Felle nach ihrer Gefchichte und Feier in der 
kathol. Kirche. 3rThl. Plingflkreis. I Hälfte. Sub- 
IcriptPr. Thlr. —■ PerJ. Gott mit uns. An­
dachtsbuch im Geifle der kathol. Kirche Frankl. 
Jäger Tlilr. .—. Pöfchel, Erhebung des Her­
zens in Predigten auf alle Sonn- Fell- und Feier- 
Tage. 2te Aufl. 5te ü. 6te Lief. AugJi. Jenifch u. 
St. 1 1 hlr. —- Rambach, Entwürfe der über die 
evangelifchen Texte gehaltenen Predigten. 17te 
Sammi. Hamb. Meifsner l|Thlr. — Reithof, Ka­
techet zur Faflenzeit, oder: Katechetifehe Reden 
über Beicht und Communion der Kinder 2te 
Aufl- bearb. von Rau h. Regensb. Manz 5 Ihlr.—• 
Schneid, kurze und leichtfalslidie Ermahnungsre— 
den auf die Sonntage im Jahre. Regensb. Manz 
5 Thlr. —. Stange, Prediglfkizzen in erweiterter 
Form über die im Jahre 1835—1836 vorgelchrie- 
benen Lehrlexte. 2s Hft. Grimma, Verlags-Ctr, 
1 Thlr.
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Zeitfehriften. Der evang. Lichtfreund. 

Wochenfehrift für chrifti. Erbauung zur Beförde­
rung eines vernunltmäfsigen Bibelchriftenthums, 
herausg- von Böhme., Friedrich Müller und Spiefs. 
Frnkf. Heller u. Rohm 1| Thlr. -—Praktifche Predi­
gerzeitung. 8ter Jahrg. Neuft. Wagner 4 Thlr. — 
Zeitfchrift für hiftorilche Theologie. Herausgeg. 
von Dr. Illgen. 6rBd. ls Stück. Leipz. Barth 

Thlr. — Homiletisch-liturgifch - pädagogifches 
Correfpondenzblatt. Herausgegeben vom Dekan 
Brandt. 12r Jahrg. Altdorf, Haftel 2 Thlr. —• 
Miflionsblatt. Redact. Paftor E. F. Bell. Jahrg. 
1836- Elberf. Scbömann Thlr. — Neuefte 
Nachrichten aus dem Reiche Gottes. 20r Jahrg. 
Redact. Kaufmann Elsner. Berlin, Enslinfche B.

Thlr. Allgemeines Repertorium für die 
|heolog. Literatur und kirchliche Statiftik. Her­
ausgeg. von Prof. Dr. Rheinwald. Jahrg. 1836. 
Berl. Herbig 6£ Thlr. — Sion. Eine Stimme der 
Zeit. Eine religiöfe Zeitfchrift. Herausgegeben 
von einem Verein von Katholiken. 5r Jahrg. 1836- 
Augsb. Kollmann 4 Thlr. — Wiffcnlchaftliche 
Zeitfchrift für jiidifche Theologie, herausgegeben 
von D. A. Geiger. 2r Bd. Frankf. Sauerländer 
2 Thlr.

Jurisprudenz.
Hartitzfch, das im Königreich Sachfen gel­

tende Eherecht. Dresd. Grimmer 1 Thlr. — 
Hezel, die Lehre von den Verträgen oder Con- 
tracten nach dem gemeinen Rechte. Schwab. Hall. 
Haspel. 5te Lief, ä Thlr. — Kind, jurift. Haus­
bibliothek f. d. fächf. Staatsbürger, lr Bd. Erb­
recht. 2te Lief. Leip. Fort 1—4te Lief. |Thlr.— 
Lentze, das Geletz über Mandats-fummarifchen 
und BagatelIprocefs. Halberft.. Lindequift $ Thlr. 
— Goetze, das Provinzialrecht der Altmark nach 
feinem Standpuncte im J. 1835- Magdeb. Hein- 
richshofen 5 Thlr. — Struckmann, Beiträge zur 
Keuntnifs des Osnabrückfchen Eigentumsrechts. 
Beytr. 1—20- Lüneb. Herold u. W. | Thlr. — 
Lexicon literaturae acad.-juridicae c/uo tituli^difx 
Jertationum, programmatum et commentat. juri- 
dic. ab academiarum initus usque ^ad finem 
anni 1835 editarum in hbraria Goethiana ve- 
nalium continentur. Tom I. A— M. Fase. 1. 
Lips. Goethe * Thlr. — Corpus ^uris civilis 
recog. brevibusque adnotat. crit. injtr. a fratri- 
bus Krigeliis continuat. cxira et Jiudio Aem. 
Hermanni fase. VII Lips. Baumgärtner Subfc. 
Prs. fürs ganze Werk. 3j Thlr.

Sammlung fämmtiicher Verordnungen, welche 
in den von Kamptz'lehen Jahrbüchern enthalten 
find u.f. w. 2r Bd. 2t® Aufl. Herausgeg. von H. 
Gräff. Bresl. Aderholz. —. Simfon ad dig. de 
capitis minutis (N. 5) legem. II exercitatio in- 
ftituta. Regiom Bon Thlr.

Ze i t f ehr i f t en. Jahrbücher der gefamm- 
ten deutlchen jutiftifchen Literatur, herausgeg. 
von F. L. K. Schunk. '27r Bd. 3 Hite. Neuß.

W agner 1£ Thlr. — -Juriftifche Zeitung für die 
kön. preuft. Staaten. Redact. Rauer. 5r Jahrg. 
1836. Berl Brandenb. 4 Thlr.

Staats- und Cameral-Wiffenfchaften.
Meyer, hiftor. Bericht über die Quellen des 

bäuerl. Schuldenzuftaades im Fürftenthum Pader­
born. Paderb. Crüwell f Thlr. — Staatslexiton. 
Herausgeg. v. Rottek u. Welker. 2r Bd. 4te Lief. 
£ Thlr. +- Schepers, die Hülfskaffe für die 
Provinz Weftphalen. Münfter, Wun. ermann 
v\Thlr. ( '...........................

Algreen-Ujfing, über die bürgerl. Stellung 
der mofaifchen Glaubensgenofl’en in Dänemark. 
Altona, Aue * Thl^. — Brede, die Ipanifche aus­
geletzte Schuld (deferred debtf Ein Wink für 
Speculanten u.l.w. Altona, Aue 5 gr.

Ze i tf c h r if t e n. Mittheilungen zur Beför­
derung der Sicherheitspflege. Herausgeg- vom 
Polizey-Rath Merker. 18r Jahrg. Berl. Kraufe 
4 fhlr. Politifches Journal, nebft Anzeige von 
Gelehrten und.andern Sachen. 57r Jahrg. Her­
ausgeg. von Ileife. Altona Hammerich 4^-Thlr.

M e d i c i n.,

Bell, phyfiolog. und pathol. Uliterfuchungen 
des Nervenlyftems ' Aus dem Engi, von Romberg. 
Berl. Stuhr 3 Thlr. — Bodenmüller, der Kran­
kenkoch. Ulm, Ebner ,* Thlr. — Green, prakt. 
Handb. der Hautkrankheiten. A-u. d. T. klinifche 
Handbib|ioth. ßr Bd. Weimar, Ind. Cptr. 2 Thlr. 
— Clürurgifche Kupfertafeln 67s Hft. ebenda!'.

Thlr. — P e n t z l i n , Molierus redivivus. Ein 
Sendfchr. an Hn. Krüger-Hänfen. Berl. Hirfch- 
wald £ Thlr. — Sammlungen auserlel. Abhand­
lungen z. Gebrauch für prakt. Aerzte. 41r Bd. 
4s Stck. Leipz. Dyk 3 Thlr. — Handwörterbuch 
der gelammten Chirurgie und Augenheilkunde. 
Herausg. v. Walther, Jäger, Radius I. f. Leipz. 
Weygandfche V.B. | Thlr. — Wenzel, die Fort­
fehritte der medicinliehen Diagnoftik. lr Bd. ErL 
Palm u. E. * Thlr. Bibliothek'von Vorlefun- 
gen der berühmtelien Lehrer des Auslande über 
Medicin, redigirt von Dr. Behrend.. N. 10- __  
Chomel, Vorlefungen üb. d. Symptome, den Ver­
lauf, das W eien und die Behandlung der typhö- 
fen Krankheiten. 4te Lief. Subfcr.Pr. Thlr. — 
N. 1t- Handb d. theoret. u. prakt. Geburlshülfe 
nach den Vorlefungen des Dr. F. Blandell, überE 
v- Collmannn. 4te Lief. Leipz.‘Kollmann- $ubfcr. 
Pr. — Thlr. —- fueter, Ideen über das Wefen 
und die Heilungsart der Gallen- gälischen Ner­
venfieber. Bern, Jenni Goldmann,
Rede, gehalten am 10 Aug- 1835 in der Verfamm- 
lung homöopath. Aerzle m Braun!chweig. Leipz. 
Schumann Thlr. — Heims vermifchle medi- 
cinifche Schriften, herausgeg. v. Dr. PäntfcE 
Leipz. Brockhaus Tkir. — Confpectus brevis 
an^tomiae corporis humani, Lipf in Mufeo lite- 
rar. $ Thlr- — Copland, encyklopäd. Wörter­
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buch der praklifchen Medicin, aus dem Engi, 
überf. von Kali Jeh. 3 Bd. 4 Hfte. Berl. Mittler 
3 Thlr. — Jahresbericht über die prakt. Unter- 
richtsanflalt für Staatsarzneykunde an der Uni- 
verlität zu Berlin. Mitgetheilt von Dr. Wagner. 
BerL Enslin £ Thlr/

Z eitfehr ift en. Kritifches Repertorium 
der homöopathifchen Journaliftik, herausgeg. von 
einer Gefelllchaft homöopath. Aerzlen. 4s Hit. 
Leipz. Kollmann 1 Thlr. — Siebold, Journal fiir 
Gefeurtshülfe, Frauenzimmer- und Kinder-Krank­
heiten. 15r Bd. 2s Hft. Thlr.

Fi a tu r w iff e nf c h a f t e n.
Fehlers phyffkalifches Wörterbuch. Neu 

bearb. von Gmelin, Horner, Munke, Pfaff. SrBd.
Sublcr.Pr. 5 Thlr. — Die Natur und ihre Wun­
der. 2r Bd. A. u. d. T.: Chemie, Meteorologie und 
verwandte' Gegenflände , als Zeugniffe von der 
Herrlichkeit Gottes. A. d. Engi. d. G. Prout 
v- G- Pleininger. Mit d. Umfchlag. Bridgewater. 
Bücher HI. 3—6 Bandparcelle Thlr. — Ab­
bildungen zu Okens Naturgefchichte. 3te Lief. 
Stuttg. Hoffmann 3 Thlr. —- Dumas Handbuch 
der angewandten Chemie , überf v. Engelhardt. 
4r Bd- mit 37 Kupfert. 19ie Lief. Nürnb. Schräg

Thlr. Daffelbe Werk 4r Bd. mit 15 Kupf*  
Weimar, Ind. Cptr. 2 Thlr. <— 5n Bds. 1 Lief, 
ebendaf. | Thlr. — Henry, die Giftpflanzen 
Deulfchlands zum Schidgebrauche durch Abbil­
dungen erläutert. Mit 37 Kupf. Bonn, Henry u. 
Cohen 2^ Thlr. — Naturgefchichte der 3 Reiche. 
Bearb. von Bifchoff, Blum, Bronn, Leonhard, Leu- 
kart und Voigt. 25, 26 u. 27le Lief. Stuttg. 
Schweizerbart, jede Lief. 7$ gr. — Perty, über 
die höhere Bedeutung der Naturwiflenfchaften. 
Bern, Jenni Thlr. — Poeppig nova genera

Jpecies piantarum f/uas in regno Chilenfi, 
Peruviano et in terra Amazonica legit et cum 
Steph. Endlicher deferipjit Tom. I. Lipf. 
ßlhlr. — Römer, Handbuch der Botanik. 2s Hft. 
Münch. Fleilchmann y Thlr. — Afchaff, Anwei­
sung zur Prüfung der Arzneimittel auf ihre Güte, 
Aechtheit und Verfälfchung. 2te Aufl. Lemgo, 
1 Petermann, Handbuch der Ge-

Vo-'e^en u. f.

Z e i tfehr iften. . Archiv für Pharmacie des 
Apotheker-Vereines im nördlichen Deufchland. 
Band V —VIII. (Jahrg, 1836), herausgeg. v. 
B Pfandes. Lemgo, Meyec 6 Thlr. ‘__ Pharma- 
ceutifche Zeitung des Apotheker - Vereins im 
«°rdlichen Deutschland, herausgegeb. von Dr.

• Brandes. 10r Jahrg. 1836- Ebendaf. l’Thlr.

Phil ofo p h i r.
Fichtes (F. G ) nachgelaffene Werke, her- 

ausgeg. von J. H, Fichte. 3r Bd. Syftem der 
Sittenlehre. Subfcr. Prs. 1” Thlr. — Beckers 
n er C. F, Gifchels Verbuch eines Erweiles der 

perfonlichen Unfterblichkeit vom Standpunkte 
der Hegel’fchen Lehre aus. Hamb. Perthes 

Thlr. — Herbfi, die Philolophie und deren 
Studium. 2 Vorträge. Regensb. Manz £ Thlr. — 
Schmidt, üßer Begriff und Möglichkeit der Phi- 
lofophie. Parchim, Hinflorff f3 Thlr.

G efch ich t e.

Boczek, Mähren unter König Rudolph I. 
Prag, Haabe | Thlr. — Gibbon, Gefchichte des 
allmälichen Sinkens und endlichen Untergangs 
des römilchen Reichs. Deutfche Ausgabe in ei­
nem Bande, von J. Sporfchill. 4te Lief. Lpz. 
Wigand | Thlr. — G fror er, Gefchichte-Guftav 
Adolphs. 4te Lief. Stuttg. Rieger 5 gl- Drey 
einfache Grundbegriffe der älteften und einzig 
ächt gebliebenen Freymaurerey. 3te Aufl- Gera, 
Heinfius j Thlr. — Kuhlmann, allgemeine Wclt- 
ggfchichte für das deutlche "Volk. 3 Bde. in 
20 Lief II. III. ä f Thlr. — Auer, Napoleon 
und feine Helden. 14tes Hft. Leipz. Kollmann 
t rfhlr. __ Marfo, Gefchichte des Preuffilchen 
Staats. 2te Aufl. 8te Lief. Fra^kf. Herrmann 

Thlr. — Toreno, Gefchichte des Aufwandes, 
Befreiungskrieges und der Revolution in Spa­
nien. lr Bd. Leipz. Ut. Muf. 2 Thlr. — Bey- 
träge zur Gefchichte des Kriegs von 1806 und 
1807- Bresl. Aderholz Thlr. — Bey träge zur 
Gefchichts- und Aiterthums - Kunde der Nieder- 
Jaulitz. Lübben, Gotfch. 3 Thlr. — Gefchichte 
der europäifchen Staaten, herausgegeben von Hee­
ren m^iEkert. Ute Lief. 2te Abllu.il Gefchichte 

von Portugal von Dr. LI. Schäfer, lr Bd. Ham­
burg, Perthels. — Irwing, die Eroberung Flori- 
da’s unter Hernando de Sato. A. d. Engi. 2 Bde. 
Berl. Dunker u. H. 3 Thlr. — Lachmann, die 
fpartanifche Staatsverfaliung in ihrer Entwickelung 
und ihrem Verfalle. Mil einer Einleitung über 
die Anfänge der griech. Gefchichte. Brest Grafs, 
Barth u. B. fi Thlr. — A a r u s z e w i c z Jlisto- 
ria narodu Pclskiego. Wydanie nowe Jana Nep. 
Bobrowicza (Gefchichte der Polniichen Nation.) 
Tom. 1. Prän. Prs. fürs ganze Werk. 10 Bde. 
12 Thlr. — Politifches Rundgemälde, oder kleine 
Chronik des Jahres 1S35- Von ^t. 8i*  Jahr£. 
Leipz. Feit 3 Thlr.

Biographie.

Flagler, Raphael als Menfch und Künfller. 
Münch. Fleifchmann 2 Thlr. — Pfizer, Martin 
Luthers Leben. 2te Abth. Stuttg. Liefching ^Thlr. 
Stang, Martin Luther, fein Leben und Wirken. 
1—4te Lief. Stuttg. Scheible 1 Thlr. — St Iberg, 
Leben Alfreds des Grofsen. 2<e Aufl. Münfter, 
Afchendorf 1 Thlr.

Pädagogik.

Hoffmann, prakt. Handbuch der deulfchen 
Volksfchulverfaffuug und des Schulrechts. 2le Ab­
theilung. Schulrecht. Dresden, Grimmer Thlr.

Abllu.il
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__  Der Schullehrer des 19ten Jahrhunderts. Oder 
Darftellung des gefammten Unterrichts. 16s Heft. 
Stuttg. Brodhag * Thlr. — Krug, Soll man die 
Erziehung der Jugend wieder den Mönchen, in- 
fonderheit den Jefuiten ‘ anvertrauen ? Leipzig, 
Kollmann i Thlr.

Fifcher, kleines Handbuch der Realkennt- 
nilfe und deutfchen Sprachkunde. 3te Aull. Darmft. 
Heyer f Thlr. — Kerfchbaum, Stufengang und 
Materialien zu fchriftlichen Auffätzen u. f. w. 
Linz, Haslinger $ Thlr. — Weineck, deutfcher 
Dichtergarten für Deutfchlands Volksfchuien. 
Grimma, Verlags-Cptr. | Thlr. — Dießerweg 
u. Haufer, Handb. für den Gelammtunterricht im 
Rechnen 2te Abth. 2te Aull. Beide Abth. 2^ Thlr. 
__ . Der Elementarfchüler nach dem köii. baier. 
Plane. Hecausgegeben von Vitzthum V. Lehr- 
curfus der deutichen Sprachlehren von Heilig- 
brunner. 3te Auü. VI. Lehrcurf. der deutfchen 
Sprachlehre. 2teAbth. von demf. Verf. Regensb. 
Manz i Thlr.----Morgenbeffer, biblifche Geichichte 
aus dem allen und neuen Tefiamente. 16te Aull. 
Bresl. Grafs, Barth u. C | Thlr. — Wackerna-

> Auswahl deutfcher Gedichte für höhere Schu­
len’ 2te Autl. Berl. Dunker u. H. l/j Thlr. — 
Wetzel, Handfibel zum Elementarunterricht in 
Dorffchulen. 2le Aull. Leipz. Dürr 1 gr.

Z e i tf ch r ift en. Rheinifche Blätter für 
Erziehung und Unterricht. Herausgeg. ron Die- 
ßerweg 1836- 13r u. 14r Bd. ä 3 Hefte. Elfen, 
Bädeker 27 Thlr. -

Kinderfchriften.

Beinhold, Tugendfpiegel oder das moralifche 
A B G. Mit 6 ilium. Kupf. Nürnb. Recknagel 
i Thlr. ■—■ Erzählungen, dem blühenden Alter 
gewidmet, vom Verf. der Oftereyer. Is Bändchen. 
Au**sb.  Wolf 4 Thlr. — Erzählung einer Mutter 
für ihre Kinder, aus der baierifchen Gefchichte. 
Regensb. Manz ^Thlr. — Förtfch, J Chr., Pohle 
der*Heidenbekehrer  in Oftindien, ein unterhalten­
des Buch f. d. Jugend. Leipz. Güntz Thlr. — 
Glatz, Rofaliens Vermächtnifs an ihre Tochter 
Amanda. IrThl. 4te verb. Aull, mit 4 Kupf. Thlr. 
__ Hänel, freundliche Stimmen an Kinderherzen, 
oder Erweckung zur Gottleligkeit für das zarteile 
Aller in Erzählungen, Liedern u. Bibellprüchen. 
4te Aull. Bresl. Grafs, Barth u. C. | Thlr. — 
Maukifch, Naturgefchichte für die Jugend zum 
Schul- und Selbit-Unterrichie. Leipz. Friele ohne 
kupf. 5 Thlr. Mit fchw. Kupf. f^Thlr. mit ilium. 
Kupf. Lj Thlr.

Zeitfehriften. Iduna, Zeilfchrift für die 
Jugend beiderley Gefchleclits. 6r Jahrg. Heraus- 
gegeben von Am. Schoppe. 52 IN um mit 24 Ab­
bildungen. Altona, Aue 1 j Thlr.

Claffifche Literatur.
Arißotelis Politicorum libri octo ed. 

Stahrius. Vol. I. Fafc. I. Lipf. Focke 1 Thlr.— 
Blum, Herodot und Ktefias, die früheften Ge- 
fchichtsforlcher des Orients. Heidelb. Winter 
14- Thlr. — Roßt, griech. Grammatik. 5te Aull. 
Götting. Vandenh. u. R. 1| Thlr. — Cicero- 
nis disputationum Tusculanarum Hb. V. Mit 
deutfchen Wort- und Sach-Erklärungen u. f. w. 
Herausgegeben von Seibt. Prag, Mayregg 1*  Thlr. 
— Marquardt, Cyzicus und fein Gebiet. 3 Bücher 
mit 1 Charte. Berl. Enslin t|Thlr. — Platons 
Werke einzeln erklärt und in ihrem Zufammen- 
hange dargeltellt von Arnold. lr Bd. 2s Heft. 
Berlin, Mittler 1 Thlr.

Zeitfehriften. Zeitfchrift für Alter- 
tbumswilfenfchaft. Herausgeg. von Dr. Zimmer- 
mann. 3r Jahrg. 1836. Darmft. Heil 6 Thlr.

Neue ausländ. Sprachen.

Hedley familiär letters on various subjects. 
For the use of young persans of both fexes. 
Leips. ' Allgem. Niederländ. Buchh. * Thlr. __  
Shaksp care’s dramat. Works, with not es I. 
Frankf. Schmerber 5 gr. Ahn, Lehrgang der 
franzöf. Sprache. 3te Aull. Köln, D. Schauberg 
1 Thlr. — Heußi, neues engl. Leiebuch nebit 
Wörterverzeichnils. Berl. Dunker u. H. £ Thlr.

Dcutfche Sprache.
Becker, ausführl. deutfehe Grammatik als 

Commentar der Schulgrammatik. 1 Abthl. Frnkf- 
Hermann 1| Thlr. — Bibliothek der gefammten 
deutichen Nationalliteratur. 2r Bd. Auch unter 
d. T.: Theuerdank, herausgegeben von Haitaus. 
Mit 6 lithogr. Blättern. Quediinb. Balfe 2*  Thlr. 
— Heinjius, Teut, oder theoret. prakt. Lehrbuch 
der gelammten deutichen Sprachwilfenfchaft. 5te 
verb. Aull, in 12 Lief. 7te Lief. Berl. Dunker u. 
H. % Thlr. — Loofe, Handwörterbuch der deut­
fchen Sprache. 2te Lief. Leipz. Lauffer § Thlr.

Die Fortsetzung folgt im nächsten Stück.

Vermifchte Nachrichten.
Die Induftrie der Parifer Buchhändler hat 

einen Schrill vorwärts gethan: da es mit den 
Ausgaben in Heften und den editions piitorr.s- 
ques nicht mehr gehen will, haben lie zU Actien 
oder Prämien-Lotterien ihre Zullm’^ genommen. 
So erbäL. jetzt ein Pränumeran"*-  ui das erlegte 
Geld nicht blofs ein Buch, ^"^rn auch noch ei­
nen Gewinn von 500 b“ Franken. W ir
können nur vünfeben, dals die deutichen Buch­
händler. diefes Beyfpiel nicht nachahmen.
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'Geographie > Statijtik, Reifen.

Stein, kleine Geographie. 20 Aufl. Herausg. 

v- Vogel u. Kurth. Leipz. Hinrichs Thlr. — 
Cannabich Hülfsbuch beyin Unterricht in d. Geo­
graphie» Ißs Heft. Eisl. Reichardt £ Thlr. — 
K F. v. Hoffmann, Deutfchiand und leine Be­
wohner. 10te u. letzte Lief. Mit 4 Stahlliichen 
•und7 Lithographieen. Stuttg. Scheible TXT Thlr.— 
pp. Hoffmann, Befchreibung' der Erde nach ihrer 
natürlichen Befchaffenheit, ihren Erzeugnillen, 
Bewohnern u. 1. w. 16s Heft. 'Stuttg. Schweizer­
bart gr. Empfindlame Reife eines expatriirten 
Schwärmers durch Deutfchiand, Böhmen, Oeller- 
reich, Italien, Ungarn, die Türkey u. f. w. Lpz. 
Feit 2 Thlr. — Vollfiändige Völkergallerie in ge­
treuen Abbildungen aller Nationen. Bd. I. Heft 
XXVII. Bd. II. Heft IX. Meifsen , Gödfche. Das 
Heft 5 gr.— Illum. 9gr. — Dieterici, gelchicht- 
liche und ftatiflilche Nachrichten über die Uni- 
verfitäten im preuffifchen Staate. Berl., Dunker 
und H. 1§ Thlr. — Quin, Dampfbootfahrt auf 
der Donau und Skizzen aus Oefierreich, Ungarn, 
der Wällachey, Serbien , der Türkey und Grie­
chenland. A. d. Engi. 2 Bde. , Leipz. Lit. Muf. 
2 Thlr. — Die Reifen Jefu, oder geograph. Be- 
Ichreibung der vorzüglichlten Orte und Denk­
mäler des heil. Landes zur Zeit Jelu- Aus dem 
Iranz. Überf Linz, Eurich 21 Thlr. — Meine 
kleine Seereife, oder die Fahrt nach Helgoland. 
Von ’T. Leipz. Feft Thlr. °

/ *" s * w ijj enj c n aj t en.
Speigler. Das Soldatenhandbuch. Ifte Lief. 

Carlsr. Marx £ Thlr. Felddienltreglernent für 
die grofsherzogl. Heflifchen Truppen. Darmfi. 
Heyers Hofb. 1| Thlr. — v. RudtorferWAtävgeo- 
graphie von Europa 4s Hft. Prag, Haas 2^ Thlr. 
— Militär-Converfationslexicon redig. v. H. E. W. 
von der Lühe. 5rBd. M.N. ILief. Leip. O. Wi­
gand Thlr. —. Napoleon precis des.guerres 
de Cefar, ecrit par Marchand a Vile, de St. He­
lene sous le dictee de V Empor eur. Stouttg. Metz- 

l€r 1*.  Thlr. — Derf. Ueberficht der Kriege Cä- 
fars, vom Kaifer felbft dictirt, niedergefchrieben 
von Marchand. Ebend. l-j Thlr. — Decker, die 
Truppenverfanunlung bey Kalifch im Sommer 1835- 
Königsb. (Bon) Thlr. — Monhaupt, über den 
Gebrauch der reitenden Artillerie. Berl. Dunker u.

fThlr.-

Technologie.

H.

... Chromatographie. Eine Abhandlung
über Farben und Pigmente, fo wie deren Anwen­
dung in der Malerkunft. Weimar, Ind. Cptr.
2 Thlr. —• Ehrhard, die Kunft, alle Sorten feine 
Branntweine und Liqueure richtig und mit den 
geringflen Koften ohne Deflillation auf kalten 
Wege zu verfertigen. Nordh. Fürlt Thlr. — 
Krei(ig, der Zeugdruck und die damit verbunde­
ne Bleicherei und Färberei. 2r Bd. m. 4 Kupf. 
Berl. Rücker 5 Thlr. — Gall, Beleuchtung der 
Förfterlchen fogenannten Kritik der gerühmteften 
Deflillirgeräthe. Trier, Gall j Thlr. — Helft, 
encyclopäd. Wörterbuch der Landbaukunft für 
Cameralilien, Architecten , Bauhandwerker u. f. w.
1 Lief. A—K. Berlin, Dunker u. H. 1A Thlr. — 
Huth, die ländliche Baükunft. Ein Handbuch 
für angehende Architecten, Bauluflige u. f. w. 'mit 
10 Kupf. Leipz, Friefe 1 Thlr. . ’

Z e i tj c h r 1 j t e n. Polytechnifches Journal. 
Herausgegeb. von Dr. F. G. Dingler, Dr. F. M. 
Dingler und Dr'. F. M- Schultes. 17r Jahrg. 1836- 
24 Hefte. Stuttg. Cotta 9| Thlr.

II a n d el swiff e nf ch af t.

Courtin, allgem. Schlüffel zur Waaren- und 
Producten-Kunde für Kaufleute. 7 u. 8te Lief. 
1 Thlr. Allgemeine Handlungs-Encyclopädie, 
oder Converfationslexicon aller kaufmännifchen 
Wiffenfchaften. 1 bis 3te Lief. Gera, Schumann, 
jede Lief. A Thlr. — Vierjahr, Handbuch der 
Staatspapicre und der Geldwiflenfchaft aller Län­
der und Städte. Leipz- Friefe fi Thlr. — Uni- 
verfal-Lexicon für Kaufleute und Fabrikanten.
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Nach dem Eng?. des J. R. Mac-Culloch frey be­
arbeitet. Aug b. v. Jenilch u. St. £ Thlr.

Forjlwiff enfchaf t-.

Forftwiffenfchaftliche Aphorismen in Rück- 
ficht auf das Forflwefen der Herzogth. Schleswig 
ünd Holllein. Schlesw. Koch £ Thlr.

Z e i tf ehr if t en. Zeilfchrift für Forft- und 
Jagd-Wefen mit belond. Rücklicht auf Bauern. 
Fortgel. von Behlen» Bd. 3sIIft.. Gotha, Hen­
nings u. H. Thlr.

Ha us- und Len d- W ir thf ch af t.

Brunner, der "Weinbau in Süddeutfchland. 
3s Hfl. Der Weinbau im Rheingau. Heidelb. 
Winter -j Thlr. — Das Hauslexicon , vollftänd. 
Handb. prakt LebenskenntnifTe. 19s Ilft. Leipz. 
Breitkopf u. H. Subicr. Prs f. 19—24Hft. lyThir. 
— Grande, Noth- und Hülfs- Büchlein für alle 
Frauen, welche auch der gröbsten "Wirthfchaft 
mit Nutzen und Segen vorftehen wollen. Nordh. 
Fürft | Thlr. — Damance fyflemat. Zufammen- 
flellung» allei*  bis jetzt bekannten Düngerarten 
nebfl Angabe ihrer Gewinnung, Bereitung und 
Anwendung. 2te Aufl. Karlsr. Müller i Thlr. — 
Gall, Vorfchläge zur Errichtung von Verluchs- 
und Lehr-Anllalten für die landwirfchaftlich-tech- 
nifchen Gewerbe. Trier, Gall £ Thlr. ■— Pro­
gramm der kön. Akademie des Landbaues zu Mög- 
lin. Berl.. Dunker u. H. % Thlr. — Vogel, für 
Blumendileitanten. Kurze Anweilung 100 Arten 
der beliebtefien Zierpflanzen im freien Lande aus. 
Samen zu ziehen. Leipz. 1 riefe rhlr. - Heller, 
die landwirthichafliiche Buchhaltung mit Rück­
licht auf Führung der Grundbücher, Viehftamm- 
regifter ünd Wirthfchafts-Inventarien bearbeitet. 
Carlsruhe, Müller 1 Thlr.

Z e i tj ehr i f t en. Blumenzeitung, heraus­
gegeben von Häfsler. 9r Jahrg. Leipz< Friefe 

Thir. — Allgemeine Gartenzeitung, herausgeg. 
v. Fr. Otto und A Dietrich- Berl. Nauk4Thlr. 
Rheinlandifche landwirthichafliiche und Garten- 
Zeitung. Redact. C F.Petfch.. 3r Jahrg. Neuwied, 
Lichlfers 1^ Thlr. — Allgem. landwirthfchaftliche 
Zeitung auf das Jahr 1836- Herausgeg. von Ruder. 
34r Jahrg. Halle, Schwetfchke 2f Thlr. — llip- 
pologifche Blätter. Eine Zeitfchr., für veredelte 
Pferdezucht, von Holtner. 4r Jahrg. Hamb. Per­
thes u. B. 5} Ihlr.

Vermifchte Sehr if t en.

, Schoppe, A-, Brieffteller für die Jugend ge­
bildeter Stände. Berl. Amelang Thlr. —-En- 
cyclopäd., Wörterbuch der Wiffenfch., Künfte 
und Gewerbe. Herausgi v. Pierer. 24Bd. lj Ihlr. 

—• Anleitung für diejenigen Perfonen, welche an 
Schlafloligkeit leiden^ 111*11  vllirit länfieu, grlünuen 
Schlaf zu verfchaflen. Nordh. Fürft i Thlr. —- 
Troxler, der Bal eie r Behörde merkwürdiges Ver­
fahren gegen einen Hochfchullehrer im Jahr 183L 
2r Theil des inquifilioiisprocelies u. f. w. Bern, 
Jenni j Ihlr. — Generallexikon, herausgeg. von 
Strahlhe m. N. 2,1. Irankf. Expedit. Jede Nr. 
f Ihlr. Staliiiik der deutfehen Gymnafien für 
das Jahr 1835« on Prof. Dr. Brauns und Dr 
Theobald. Ca.iel, Krieger £ Thlr.

Schöne Künjl e.

Carus, Briefe über Göthes Fauft. 1s Heft. 
Leipz. G. Fleilcher 3 Ihlr. — Cunow, claffifches 
Denk- und Spruch-Büchlein für alle Tage des Jahres. 
Breslau, Richler Thlr. — Dielitz, Räthfelfpiele 
für W interabende. Berl. Hayn i Thlr. — Victor 
Hugo’s Werke, über!, v. Seybold. 12—15 Bdchn. 
Han der Isländer — Der König macht fich luftig 
— Marion de Lonne. Das Bdchn $ Thlr. 
Möwes, Gedichte. Magdeb. Heiurichshofen 1 Thlr. 
— Maurer, der W eiismantel , Roman. Liegniiz, 
Kuhlmey Tlilr. — Blicke,rts Gedichte. 2 Aufl. 
Erl. Heyder 2 Thlr. — Alpenknospen, dem Va­
terlande gewidmet von einem Schweizer Jüngling. 
Bern, Jenni Thlr — Andrae, die Chrilien- 
burg. Allegor. epifche Dichtung. Leipz. Barth 
ä Thlr. — Bartels, Guiiielmo, der Bandit von 
Rom. Romant. Erzählung. 2 Bde. Nordh. Fürft 
2 Thlr. — Neue volllländ. ßlunienfprache. Nordh. 
Fürft * Thlr. — Bührlen, der Flüchtling. Lebens- 
und Sitten-Gemälde der neuefien Zeit. 2 Thle. 
Leipz. Brockhaus 3' Thlr. — Glyptothek treffen­
der Bilder und Gemälde a. d. Leben für alle 
Stände. 2r Bd. Lfeipz. Brockhaus Thlr. — 
Gräbner, Telia Longa, das fchreckiiche Überhaupt 
der Beati Paoli in Sicilien. Nordh. Fürft 1 Thlr. 

•— Ida, Gräfin Hahn Neue Gedichte. Leipz. 
Brockhaus 1*  Thlr. — Hof mann von Fallersleben 
Buch der Liebe. Bresl. Aderholz ’ Thlr. — Kö­
nig , die Bulsfahrt. Trauerfp. in 5 Aufz. Lpz. 
Brockhaus ^Thlr,.— Otto, Sanguinato oder-Graf 
Miraldi und feine Belchützer. Räubergefchichte. 
Nordlu I ürft 1 Thlr. Riemann , hiftorifche 
Novellen aus der erften Hälfte des 19ten Jahr­
hunderts. Nordh. Fürft 1 Thlr — Semiramis, 
Frkf. Schmerber 5 gr. .— “Wiefe, drey Dramen. 
Leip*.  Brockhaus 1’ Thlr. — Wolf, Briefe ge­
ichrieben auf einer Reife längs dem Niederr^e*D 
durch Belgien nach Paris. Leipz. Kollmann !3 Ihlr. 
— Brauer, Gedichte. Carlsr. Müller Ihlr. — 
Wechmar, zwey Trauerfpiele. Lbend. 3 Thlr.

Z e i tfehr if t en. Mufeum, Blätter Für 
bildende Kunft. Redact. Kugler- 4r Jahrg. Berl. 
Gropius 4 Thlr.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey 5. G. Liefching in Stuttgart ift erfchie- 

nen und in allen Buchhandlungen zu haben :

Vorlefungen 
über

das Wtfcr. der Philofophie 
und ih r e Bedeutung.

Für Wiffenfchaft und Leben.
Für denkende Lefer herausgegeben von

II ei n r i c h Sch rn i d,
Prof, der Philofophie in llei<lelberg. 

gr. 8. 23Bogen. Pre'is 1 Thlr. 10 gr.

Obiges Werk, durch feinen lo trefflichen als 
belehrenden Gehalt und durch feine klare und 
lichtvolle Darftellung ausgezeichnet, eignet üch__  
neben. feinem Intereffe für die gelehrte Welt 
und insbefondere für Schulmänner und Studi— 
rende —— auch zu einer foliden Leclüre für Ge­
bildete überhaupt, während es durch leine Rich­
tung einen doppelten Werth erhält.

Bey G. Wuttig in Leipzig ift erfchienen:

Muß er predigten 
der ausgezeichneteren jetzt lebenden Kanzelredner 
Deutfchlands und anderer protellantilchen Länder 

Herausgegeben von
Dr. II. A. Schott,

Profeflor der Theologie zu Jena, 
nach dellen Tode fortgeietzt 

von
D. J. Schuderof f, 

Gonfiftorialrath und Superintendent in'Ronneburg.. 
Erften Bandes erfte und zweyte Lieferung, 

enthaltend Predigten von Marheinecke, .Röhr, 
Schott, Schottin, Tifcher, de WettefAlt, Dietzfch, 

Girardet, Horn, Kochen und Schuderoff. 
Sublcriptionspreis jeder Lieferung, fechs noch 

nicht gedruckte Predigten enthaltend. 8 gr. fächf. 
10 Sgr. 36 kr. Rh. 30 kr. Cour.
, u DSe diefer, nur Gediegenes ent­
haltenden Sammlung' erfcheint im März ; die fol­
genden regelmäßig von Monat zu Monat

Leipzig, un Februar 1836.

Beym Buchhändler Anton in Halle ift er- 
fcluenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schlieben, W E. A. v., Kammerrath, Staaten- 
geographie, der Länder und Reiche von Eu- 
?°Pa, oder Ueberficht des Lebens und Wir­
kens der Völker in den einzelnen Staatsver­
bindungen. gr. 8. 50 Bogen 1 Thlr. 12 gr.

"Vom [In. v. Schlieben find wir gewohnt, nur 

Gediegenes zu erhalten. So auch hier. Von

Fleifs, Genauigkeit, Benutzung der heften Quel­
len, Reichthum an Notizen jeder Art, finden 
fich auf jeder Seite Belege. —- Befonders wird 
die Brauchbarkeit dieles- VVerkes durch das forg- 
fältig gearbeitete Regifter (106 Seilen mit circa 
17000*  Namen) erhöht. Den Preis für 50 Bogen, 
eng aber deutlich, auf gutem Papier gedruckt,, 
wird gewifs Jeder ausgezeichnet billig nennefa

So eben ift erfchienen und an alle Buch­
handlungen verfendet worden:

Die Offenbarung Gottes in feinem Worte. 

Nachgewiefen in einer Charakterfchilderung. de» 
heiligen Schrift für ihre Freunde und lein e, 

von.
Dr. F. W. Gefs, 

-Helfer in Reutlingen, gr. 8. 22 gr.

Reutlingen, am 4 Febr. 1836-
Verlagshandlnng von

Johann Conr. Maiken, jun.

Nachftehende Werke find bis zum Schluffe 
der künftigen Oftermeffe im Preife auf nachfol­
gende Art herabgefetzt und von der Fr. Volk- 
mar’fchen Buchhandlung in Leipzig zu beziehen, 
alsdann treten die Ladenpreife wieder ein: 

Gruithuifen, Dr. Fr. v. S., Anthropologie, oder 
von der Befchaffenheit der Natur des nienfch- 
lichen Lebens, und Denkens für angehende Phi- 
lofophen und Aerzte. gr. 8. 1810- 1 Thlr. 20 gr.

Nunmehr 1 Thlr. 4 gr. 
__ — von den Befchaffenheiten ftatt einer Me­

taphyfik des Sinnlichen. 8- 1811. 12 gr:
nunmehr 8 gr.

__ — Beyträge zur Phyfiognofie für Freunde 
der Naturforfchung auf dem Erfahrungswege, 
gr. 8- mit 4 Kupfern 2 T hlr. 6 gr.

nunmehr 1 Thlr. 12 gr- 
___ —• Hippocrates ächte medicinifche Schrif­

ten ins Deutfche überfetzt, mit-einem alpbabet. 
Repert. der Sätze und Materien. Tafchenbuch 
für junge Aerzte. 8- 1814- 1 Thlr. 14 gr-

nunmehr 20 gr- 
— die Naturgefchichte im Kreile der Lr- 

fachen und Wirkungen, oder die Phylik Lylt.
- bearbeitet, gr. 8. 1810. 1 Thlr. nunmehr 20 gr.
— —- über die Natur der Kometen, mit Re­

flexionen auf ihre Bewohnbarkeit und Schick— 
fale , mit 1 Kpfr. und 3 üth. Taft. 8. 1811. 
1 Thlr. 8 gr. - - nunmehr 16 gr.

_ .—. Organozoonomie, oder über, das nie­
drige Lebensverhältnifs als Propädeutik zur An­
thropologie. gr. 8- 1811- 1 Thlr., 18 gr.

nunmehr 1 Thlr. 4 gr.
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Gruithuifen, Dr. Fr. v. S., Siegfried, oder P. Bio­

graphie des Verflandes bis auf den Zwift mit 
Uinen Kindern. 8- 1812. 9 gr. nunmehr 6 gr.

Mein Coinmiffionär, Hr. Fr. Volkmar in Leip­
zig, liefert auf eigene Rechnung aus. Zu zahl­
reichen Aufträgen ladet ein <

Ign. Joh. Lentner, 
Buchhändler in München. 

der gröfsten Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitete 
"Werk aufmerkfam machen, bemerken wir nur 
noch, dafs bereits die Anzahl einiger Hundert 
Subfcribenten den Ichnellen Fortgang diefes 
Werks iichert. Der Ladenpreis für das Heft 
ift 12 gr-

Leipzig im Fehr. 1836-
Allgem. Niederländifche Buchh. 

C. Ilochhaufen u. Fournes.

So eben ift erfchienen und durch alle Buch­
handlungen zu erhalten:

Flora von Thüringen und den angrenzenden 
Ländern. Herausgegeben von J. £. Zenker, 
Dr. der Philol., Medic. u. Chirurg., ordentl. 
Prof, der Näturgefch. u. Bot. an der Uni- 
verütät Jena und die nach der Natur gefer­
tigten Originalzeichnungen von Dr. Ernjl 
Schenk akad. Zeichenlehrer zu Jena. 1 Heft 
mit 1-0 colorirten Kupfertafeln. 1836- kl.« 8.

Es enthält 2| B°geil Text. pIe Einleitung 
... . 1a,. Plan des Werks, welches alle thu-

^n^fchen Pflanzen fowohl in colorirten Abbil- 
dm^gen» als auch in ausführlichen Befchreibungen 
begreifen foll. In der Syfiematik wird über den 
Begriff von Art, Halbart, Spielart, Gattung, Far 
milie, Zunft und Ordnung, Chile, künftliches 
(Linneifches) und natürliches Syftem u. f. w. ge­
fprochen. Auf jeder Tafel findet fich die Abbil­
dung einer Pflanzenart, wozu ein Blatt Text ge­
hört das Namen, Synonymen, Syflematifches, Gat­
tungskennzeichen , Artkennzeichen , Standörter, 
ausführliche Befchreibung, Nutzen, Abftaiamung 
des fyftematifchen, lateinifchen oder griechifchen 
pflanzen-Namens und endlich die Erläuterung der 
einzelnen Figuren enthält. Ifiebey wurde es zum 
flrengften Gefetz gemacht, fowohl Abbildungen 
als Befchreibungen nach der Natur zu entwerfen. 
In diefem erften Hefte finden folgende Pflanzen 
ihre Darftellung: Y)Der Herlitzenftrauch (Cornus 
mascula L), 2) gemeine Kornblume {Centaurea 
Cyanus L.), 3) Berg-Winterling (Eranthis hie- 
malis S.alisb.'), 4) Wiefen-Augentroft {Euphrafia t 
pratenfis Scheuchz). 5) Officineller Augentroft 
(Euphrafia officinalis L), 6) Gelber Augentroft 
fQdontites [Euphraßa] lutea L.), 7) Scharfkanti­
ger Lauch {Allium acutangulum W.), 8) Harige 
ßainfimfe {Luzula pilofa Gand.), 9) Scheiben- 
Rapunzel {Phyteuma orbiculare L.), 10) Offici- 
nelles Seifenkraut {Saponaria officinalis L-)

Indem wir alle Freunde der thüringifchen 
Pflanzenwelt auf diefes fchön ausgeftattete und mit

So eben ift in unferm Verlage erfchienen:

Memoires du prince de la paix, 
Don Manuel Godoy, Duc de V Alcudia, Prince 
de Bassano, Comte d’Evoramonte, ancien 
premier Ministre du roi d’Espagne, Genera- 
lissime de ces Armees, Grand-Amiral etc. 
Traduits d’apres le manuscrit espagnol par 
F. G. D'Esmenard. Vol. I et II. Preis 
für 4 Bände 6 Thlr.

Auf welches Werk wir befonders aufmerkfam 
machen, da es fo viele neue Auffchlüffe über die 
Gefchichte Spaniens giebt.

Leipzig im März 1836-
Allgem. Niederländ. Buchhandl. 

C. Ilochhaufen u. Fournes.

Ferner erfchien:

Jocelyn. Episode. Jpurnal, trouve chez un 
eure de village par Alphonse Lamartine 
2 Vol. 1 Thlr. 16 gr.

Le Banian, roman maritime par Edouard Cor- 
biere 2 Vol. 3 Thlr.

France et Marie. Par II. De Latouche. 2 Vol.
3 Thlr.

Laurette et Julia ou Vinimitie corse. Par 
Madame de Genlis. 1 Vol. 1 Thlr. 12 gr.

II. Bücher - Auction
Am 11 April d. J. ff. werden die von deni*  

Schulrath Dr. Johann Samuel Gottlob Schwabe 
zu Weimar nachgelafl’enen, in die Theologie, Phi­
lologie, Gefchichte, Geographie, fchöne Literatur, 
Gelehrtengefchichte , Philofophie und andere 
Fächer einfchlagenden Bücher u.f. w. verftcigert. 
Commiffionen übernehmen die Herren: Gymna- 
lialprofeffor Schneider, Buchhändler Goullon und 
Regierungs-Canzley-Regiitrator Irrgang. Cataloge 
find in den Buchhandlungen des Hn- Commiflions- 
raths Hoffmann und des Hn- Goullon unentgelt­

lich zu haben.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der Grofsherzog von Hellen hat den Grofs­

herzogl. Oberfinanzrath Hn. Bierfack zum Geh. 
Oberfinanzrath ernannt.

Der Herzog von Naffau hat den Bundestags- 
gefandten, Hn. Geh. Legationsrath von Röntgen 
ZUm Geh. Rath ernannt, ferner den Hn. Ober- 
appellationsgerichtspräfidenten von Preufchen. in 
den Ruheftand verletzt, endlich Hn. Geh. Rath 
Tippell zum Viceprälidenten des herzoglichen 
Oberappellationsgerichtes ernanut.

Hr. Prof. Röper in Bafel wird einem, an ihn 
ergangenen, ehrenvollen Rufe an die Univerfität 
feines Vaterlandes, Roftock, folgen.

Die erledigte Lehrftelle der reinen und an­
gewandten Mathematik an der Univerfität Frei­
burg ift dem bisherigen Profellor an dem Gym- 
nalium zu Heidelberg und Privatdocenten an der 
dortigen Univerfität, Hn., Ludwig Oettinger, un­
ter dellen Ernennung zum ordentlichen Profeffor, 
übertragen worden.

Der König von Schweden hat feinen erften 
Leibarzt, Hn. D. Eckjiröm, in den Adelsftand er­
hoben.

Dem Redacteur der preufs. Staaiszeitung, 
Hn. Hofrath Cottel, ift der Titel eines Geheimen 
Hofraths von dem Könige von Preufsen verliehen 
worden

®er Oberlehrer am Gymnafium in
Duffeldorf, Hr Dr. J G. in/ mit Be/be-
Ballung ieines bisherigen Gehaltes, zumraufseror- 
dentlichen Profellor der Philofophie *an ‘ der Uni- 
verlität in Bonn ernannt worden.

Hr. Paftor Dr. E. Gfr. Ad. Böckel hat einen 
Ruf als grofsherzogl. Oldenburg. Oberhofprediger

Generalfuper. zu Eutin mit dem Prädicate 
eines Geh. Kirchenrathes erhalten und ange­
nommen.

. Der Confervator der Sternwarte zu Breslau, 
.Hauptmann von Boguslawskij hat von dem 

Könige von Dänemark die geftiftete goldene Ko- 
metenmedaille für die, Entdeckung des neuen 

(Boguslawfchen) Kometen, und von den philo- 
lophilchen Facultäten in Jena und Breslau das 
Doctordiplom erhalten.

Die königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
in Edinburg hat Hn. Staatsrath Coujin in Paris 
zu ihrem auswärtigen MItgliede ernannt.

Die philof. Facultät zu Tübingen hat dem 
Hiftorienmaler, Hn. Ernß Förfter in München, in 
Anerkennung feiner verdienftvollen Leiftungen in 
der Schrift „Beyträge zur neuern Kunftgelchichte“, 
Leipzig 1835, das Diplom als Doct. philof. über- 
fendet.

Hr. Senior und Pfarrer Heydenreich an der 
Stadtkirche zu St. Maximi in Merf^burg hat bey 
Gelegenheit feines Amtsjubiläums den rothen Ad­
lerorden dritter CI. erhalten.

Der aufserordentl. Profellor der Philofophie 
zu Breslau, Hr. Dr. H. Hoffmann (v. Fallersleben), 
ift zum ordentl. Profellor in. diefer Facultät er­
nannt worden.

Hr. Univerfitätsrichter Kraufe in Berlin ift 
zum Geh. Regierungsrath ernannt worden.

Der bisherige Privatdocent,, Hr. Oberlehrer 
Dr. Lehrs zu Königsberg in Pr., ift zum aufser- 
ordentlichen Prof, in der philof. Facultät an die­
fer Univerfität ernannt worden.

Der königl. Jfächf. geh. Regierungsrath und 
Director des Hauptftaatsarchivs, Hr. Ferd. Aug. 
Meifsner, ift definitiv zum Präfidenten des Ober- 
appellationsgerichtes zu Dresden ernannt worden.

Der bekannte Violonift Hr. Paganini ift zum 
Intendanten des Hoftheaters zu Parma ernannt 
worden.

Der bisherige Director der höheren Töchter- 
fchule in Magdeburg, Hr. Dr. Sickel, ift zum 
Pfarrer zu Atzendorf im Herzogthume Sachfen 
ernannt worden.

Der bisherige Repetent m der theol. Facul— 
tat zu Tübingen, Hr. Dav. Fr. Straufs (bekannt 
als Vf. des „Lebens Jefu“ Tüb. 1835) , ift feiner 
akademifchen Functionen enthoben und als Leh­
rer der alten Sprachen an das Gymnafium zu 
Ludwigsburg yerfetzt worden
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Der ordentliche Prof, in def medicinifchen 

Facultät der Univerfität Breslau, Hr. Dr. lletfeit­
ler , ift zum Medicinalrathe und Mitgliede des 
dortigen Medicinalcollegiums ernannt worden.

Die theolog Facultät der Univerfität Kiel 
hat die Generalfuperintenden der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein, die Hnn C all iJen zu 
Schleswig und Herzbruch in Glückfladl, zu Do­
ctoren der Theologie ernannt.

Hr. Prof Anf. Andr. C. Cammerer zu Neu­
burg an der Donau ift zum Studien - und Semi­
nar-Director dalelbft ernannt worden.

Der ordentl. Profeflor an der Univerfität zu 
Berlin, Hr. Dr. Ad. Ermann, hat den rolhen 
Adlerorden 4ter CI. erhalten.

Der bisherige HofdiakonuS, Ilr. Dr. Carl 
Grüneifen zu Stuttgart ift zum erften Hofpredi­
ger, Feldprobft und Obcrconliftorialralh ernannt 
worden.

Hr. Profector Dr. Joh. Friedr. Laurer zu 
Greifswald hat eine aufserordentliche Profeflur 
in der medicinifchen Facultät an dafiger Univer— 
fität erhalten-

Hr Prof. emer. Marfand an der Univerfität 
zu Padua, Verf. des Katalogs der italiänilchen 
Manufcripte in der kön. Bibliothek zu Paris, hat 
den Orden der Ehrenlegion erhalten.

Der bisherige Lehrer am kön. Pädagogium 
zu Halle, Hr. Dr. C. Peier, ift zum Director 
des neuorganifirten Gymnafiums zu Meiningen 
ernannt worden, und hat dieles Amt bereits an­
getreten.

Hr. Staatsrath und Prof. v. Savigny in Ber­
lin ift zum Ritter des Verdienftordens der baier- 
fchen Krone ernannt worden.

Der bisherige Lehrer der Chemie an der 
hohem Gewerbsfchule zu Caffel, Hr. Prof. IFöh- 
ler, ift an Strohmeyers Stelle zum ordentlichen 
Profeflor der Chemie nach Göttingen berufen 
worden.

II. Nekrolog.
Am 19 Mai vor. J- ftarb zu Görlitz Chr. G. 

Anton, Buchhändler dafelbft, Verfafler mehrerer 
anonymen und pfendonymen Schriften, geboren 
1756.

Am 30 Aug. zu London Francis Goodwin, 
Esq., als Architekt befonders im Kirchenftile 
ausgezeichnet, auch als Verf. mehrerer hieher 
gehöriger Schriften bekannt.

Am 4 Oct. zu Paris Don Telesforo de True- 
ba y Cofia, Verf. mehrerer, namentlich in Eng­
land beliebter Novellen und Dramen, 30 J*  alt.

Am 1 Nov. zu Glasgow der engl. Dichter 
und Journalift JF. Motherwell, Esq., 38 J*  alt*

Am 18 Dec. zu Petersburg Pawel Krinizky, 
Mitglied der heil. Synode, Protopresbyter u. f. w., 
früher Beichtvater des Kaifers Alexander, der 
Kailerin Maria Feodorowna, Religionslehrer dej 
jetzigen Kaifers,x 84 J. alt.

Am 21 Dec. zu Leiden der Prediger Ege- 
ling, geb. zu Utrecht, 22 Aug. 1764.

Anfang Jan.. 1836 zu Stuttgart Fr. Chrijioph 
JFeifser, königlich würtemberg. Oberfinanzrath, 
durch mehrere profaifche und poetifche Arbeiten 
(fämmtliche prof. Werke 6 Bde. Stuttg. 1822), 
vorzüglich aber als humoriftifcher Schriftfteller 
bekannt.

Am 8 Jan. der Prof. Steger zu Wetzlar.
Am 11 Jan. zu Paris Louis Cefar AJ.ex. Du 

Fresne Saint - Leon, Staatsrath, ehemal. Vorftand 
des Rechnungswelens im Minifterium der Finan­
zen , durch mehrere Schriften , namentlich „Etu- 
des du credit public et dettes publiques“ u. a. 
bekannt, geb. 1752.

Am 16 Jan. zu Baireuth der Dr. theol. Joh. 
Fr. Degen, kön. baier. Confiftorialrath u. Studien- 
direclor, feit 1775 an mehreren Orten Gymna- 
fiallehrer, ein fehr fruchtbarer Schriftfteller na­
mentlich im Fache der Philologie und Pädagogik, 
geb. zu Affallerthal in Franken d. 16 Dec. 1752.

Am 29 Jan. zu Heidelberg der dafige Prof. 
I d. Philof. Dr. Heinrich Schmid, ein Sohn des ehe­
mal. Jenaiichen 3 heologen K. Ch. Erhard Schmid, 

> in feiner philofophifchen Ueberzeugung ein An- 
’ bänger" von Fries, früher Privatdocent der Theol. 

zu Jena, 37 J. alt, durch mehrere mit Beyfall auf­
genommene Schriften, namentlich durch feine 
„Gefchichte des Myllicismus des Mittelalters“, 

,’durch feine „Metapbyfik der Seele“, fein Werk 
gegen Schleiermachers Glaubenslehre und Reden 
über die Religion, defsgleichen durch feine frü­
here lebhafte Theilnahme an der trefflichen „Op- 
pofitionsfehrift für lheologie und Philofophie“ 

irühmlichft bekannt.
Am 7 Fehr. Abends 9 Uhr zu Berlin der 

Naturforfcher, Prof. Friedr. Hoffmann, 39 J. alt.
Am 15 Febr. in Köthen der herzogl. Geh. 

Finanzrath von Albert, 52 J. alt.
An demfelben Tage zu Mainz Prof. Dr. Fr. 

Lehne.
In der Nacht vom 19 zum 20 Februar zu. 

Greifswald der Senior der dortigen Univerlität, 
erfter Profefler der Theologie u. 1. w., Dr. Pa­
row, im 40 Jahre feiner akademifchen Wirk- 
fainkeit.

Am 24 Febr. zu Darmftadt der Prafident 
des grolsherzoglichen Kriegsminifteriuuis dafelbft, 
Freiherr v. Falck.

Am 25 Febr. zu Kaff«1 "er Rector des da- 
figen Lyceums Profefl*  Dr.^Cäfar.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

R Neue p«riodifche Schriften.
Dey Joh. Ambr. Harth in Leipzig ift cr- 

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Zeitfehri ft für die hiftorifche Theologie, in 
Verbindung mit, der hiftorifch-theologifchen 
Gelellfchaft zu Leipzig herausgegeben von 
Dr. Chr. Fr. Illgen, gr. 8- VI Bd. 1s Stuck. 
Mit 1 Steindrucklafel. 1 Thlr. 12 Gr.

Inhalt: I. Doctrina Plutarchi et theologica 
et moralis. Commentatio quam leripfit Th. H. 
Schreiber. — Ueber die biblifche Vorflellung 
vom Paradiefe. Von Dr. C. A. Credner. — 
III. Ueber das Buch Jonas. Von Dr. C. F. 
Böhme. — IV. Die Chriftenburg. Allegorifch- 
epifche Dichtung von J. V. Andreä. Nach einer 
gleichzeitigen Handfchrift herausgegeben von Dr. 
C. Grüneifen. V. Ein Beytrag zum Leben und 
zur Charakteriftik des Dr. G. J. Planck. Aus 
einem eigenhändigen Briefe von ihm. Von Dr. 
G. Mohnike.

Des 5 Bandes 1s und 2s Stück diefer,Zeit— 
febrift kollen jedes ebenfalls 1 Thlr. 12 Gr. ; 
die erften 4 Bände oder 8 Stücke aber, werden 
zufammen für 8 Thlr. abgelaifen.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In unferem Verlage ift fo eben erfchienen:

Theologifclie Streitfeliriften
von Dr. Karl Hafe.

Zur Kirch engefchichte.

Zweytes Heft. 8. 12 ggr.
Leipzig im Februar 1836-

Breitkopf u. Härtel.

Für Gymnaflen.

A mpfe hlenswerth zur Einführung?

Gruudrifs der Weltgefehichte
r iiidnafieD<j KC andere höhere Lehranftalten 

und zum Selhftunterrich/e für Gebildete
von

Dr. E. A. Schmidt.
In drey Abteilungen.

Preis 1| Thlr.
Erfte Abtheilung. Alte Gefchichte 10 ggr.

We/te Abtheilung. Gefchichte des Mittelalters 
n • 10 ggr-

ritte Abtheilung. Neue Gefchichte bis Ende
1834. 10 ggr.

Zweyte verbeffert e Auflage.
Berlin, 1835. Verlag von T. Trautwein.

Die grofse Verbreitung, welche diefes Lehr­
buch der Weltgefchichte feit dem Erfcheinen 
der erften Auflage in den Jahren 1831—-1833 
gefunden hat, und fortwährend findet, giebt das 
hefte Zeugnils von feiner anerkannten Brauch­
barkeit. Es darf daher denjenigen Unterrichts­
anftalten und deren Lehrern der Gefchichte, 
welchen es denrungeachtet noch unbekannt ge­
blieben feyn folite, mit Recht und Um fo mehr 
zur Einführung empfohlen werden, als künftige 
neue Auflagen (mit Ausnahme der weitergeführ­
ten neuen Gefchichte) keine weiteren Verände­
rungen erleiden werden.

S u bfc r ipt ions - Anzeige.

Allen edlen Damen, 
fo wie jedem Gefühlvollen empfehlen wir wr 
liebevollen Theilnahme

die L e b e n s g ef c h i c h t e .

der hochfeligen Königin Louife
von Preuffen,

mit ihrem Birdnifle in Stahl geflochen , worauf 
fo eben alle Buch— und Kunlt — Handlungen Sub— 
feription fammeln, und Jedem, der auf 6 Expl. 
Beftellung macht, das 7te frey geben. Die Na­
men aller Theilnehmerinnen und Theilnehmer 
werden »als Denkmal dem Werke vorgedruckt; 
wir bitten alfo recht baldige Beftellung zu ma­
chen.

Mohrungen und Braunsberg.
Verlag vom 

Bücher-Magazin für Preuffen. 
(C. L. Rautenberg.')

III. Vermifchte Anzeigen.
In meiner neugriech. Grammatik haben lieh, 

da ich fie nicht felbft corrigirte, indem ich mich 
damals in München befand, mehrere Fehler ein- 
gefchlichen, z. B. $. 118 hinfichtlich veos und 
f. w.; ferner §. 3ß ff. u. a. m. Auch hat ein 
Berliner und Leipziger Rec. bemerkt, dafs ich 
zu fehr die Vulgärfprache berückfichtigt hätte; 
diefs ift aber meines Erachtens bey dem jetzigen 
Zuftände der neugriech. Sprache nothwendig ge- 
wefen. Ueber andere Dinge, wie z. B. über den 
Einflufs des Slavifchen und anderer Sprachest 
auf das Neugriechifche, w'erde ich mich bey ei­
ner neuen Auflage näher erklären, indem ich 
eine fehr reichhaltige Sammlung iieugriechifcher 
Werke belitze. Zugleich werde ich nachweifen, 
welche Aehnlicheit die neugriech. Poefie mit der 
flavifchen hat. Sehr günftig wurde mein Werk 
in den Heidelberger Jahrbüchern recenfirt; au- 
fserdem find mir Tehr günftige Beurtheilungen 
von Griechen und anderen Gelehrten zugekommen.
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Jeh bin weit entfernt zu glauben, dafs meine 
Arbeit fchon vollkommen, und dafs alles darin 
Gefagte richtig fey; dennoch habe ich die Ue- 
berzeugung, dafs ich an Reichhaltigkeit meine 
Vorgänger übertroffen 'habe, was felbft der Ber­
liner Recenfent eingeftehen mufste. Zugleich er­
laube ich mir zu bemerken, dafs es mit blolser 
Kenntnifs des Altgriechifchen beym Neugriech. 
nicht abgethan ift. Ohne Kenntnifs des Slavifchen, 
Wallachifchen und Turkifchen wird man nicht 
weit in der Lexikographie der neugriech. Sprache 
kommen; eine Wahrheit, von der ich mich täg­
lich immer mehr überzeuge. In meiner Befchrei- 
bung von Serbien, welche diefen Sommer bej 
Cotta erfcheinen wird, werde ich eine kurze Ab­
handlung über die Aehnlichkeit der flavifchen 
und neugriech. Poefie geben, worauf ich im Vor­
aus aufmerkfam mache.

Prof. Fedor Pojfart.
/

IV. Bücher - Auctionen.
Für Bücherfreunde.

Es foll den 30 Mai d. J. und folgende Tage 
ein anfehnlicher Theil der Bibliothek des ver- 
ftorbenen Herrn Superintendenten Dr. Thiene- 
mann zu Rochlitz, enthaltend viele zum Theil 
fehr feltene Bücher aus allen Wiffenfcbaften, 
auf dem Rittergute zu Nenkersdorf bey Borna, 
öffentlich verfteigert werden. Kataloge find bey 
dem Herrn Buchhändler F. C. TF. Vogel und 
Hr. Auctionscommiffär C. E. Schmidt unentgelt­
lich zu haben, welche auch alle Aufträ’ge heftens 
beforgen werden.

Nenkersdorf, den 6 Februar 1836.
M. W. F. Thienemann, P.

V. Empfehlung.
Den Herren Gelehrten und Buchhandlungen 

empfehle ich zu gefälligen Aufträgen jeder Art 
meine vollftändig neu eingerichtete, mit engli- 
fchen, franzöftlchen, griechischen, orientalifchen 
und deutfchen Fractur- und Titel - Schriften, 
auch den gelchmackvollften Verzierungen reich­
lich verfehene und daher zu jedem literarifchen 
Unternehmen gcfchickte Buchdruckerey. Billige 
Preife, möglichfte Correctheit, erreichbar durch 
gelehrte Männer jeder Wiffenfchaft an hieffger 
Univerfität, die bequeme Nähe von Leipzig, wer­
den es mir möglich machen, Beyfall und Zufrie­
denheit zu erringen.

Aber auch den geehrten Buchhandlungen, 
welche felbft,Buchdruckereyen befitzen, fowie den 
übrigen Herren Buchdruckereybefitzern kann ich 
meine nunmehr fehr vervollftändigte, meinem 
Schwiegerlohne, Carl Hanemann, Schriftgiefser 
und Graveur, übergebene Schriftgicfserey mit 
gewiffenhafter Ueberzeugung empfehlen. Proben 
einzelner Schriften, nebft einem billig geftellten 
Preiscourant können auf Verlangen fogleicli ein- 
gefandt, überhaupt jeder Anfoderung neuer, 
auch noch nicht vorhandener Lettern, nach je­
dem Ductus, mit Hülfe fehr geübter Gravirkunft, 
genügt werden, bis es die Zeit geflattet, eine 
vollftändige Schriftprobe zu liefern.

Die Niederländifche Buchhandlung in Leip­
zig wird die Güte haben, alle eingehenden Auf- 
trä’ge in Empfang zu nehmen und an mich ge­
langen zu lallen.

Jena, im März 1836-
J. G. Schreiber,

, , Büchdrucker u. Schriftgiefser.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im März'-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenlirt worden find.

(Die vordem Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklampierten aber, wie oft ein Verleger in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter.)
Arnoldfche Buchhandlung in Dres­den und Leipzig 43.Bachem in Cölln 42.Barth in Leipzig EB. 21/ Baumgärtner in Leipzig 54. Brockhaus in Leipzig 50. 60. 
Cnobloch in Leipzig 46.Dalp in Bern und Chur EB. 20.Diehl in Darmftadt EB. 17.
Dyk in Leipzig 42.Edler in Hanau 48.Eichler in Berlin 54.Enslin in Berlin 54. , .Fifcher u. Fuchs in Leipzig 48.
Garthe in Marburg 43.Gerold in Wien 44. . .Groos in Heidelberg u. Leipzig 44.

Habicht in Bonn EB. 18.
Hahnfche Buchhandlung in Leipzig 

55.Hartleben in Pefth 51.Hartmannfche Buchhandlung in El­
bing 45. (2).Haude u. Spener in Berlin EB. 19.Hinrichs in Leipzig 49.Huber u. Comp.in St. Gallen EB. 24.Klein in Leipzig 60.Köhler in Leipzig 41.Kuhlmey in Liegnitz 50.Kupferberg in Mainz EB. 18.Leske in Darmftadt EB. 19.Niederländifche Buchhandlung in 
Leipzig 43.Richterfche Buchhandlung in Bres­lau 46.

Ricker in Giefsen EB. 18.Riegel u. Wiesner in Nürnberg 46.Rubach in Magdeburg 45 (2) Sauerländer in Aarau 50.Scheible in Stuttgart 49. 60. EB. 23.Schwan und Götze in Mannheim EB. 18.Serig in Leipzig 48.Spittler in Bafel 46.Unzer in KÖnigsberAVerlagscomptoir Breslau 50.Veit u. Comp- in Berim 46.
Voigt in Ilmenau 55-Wagner zu Meiburg im Breisgau

54. .Wagner in Magdeburg 48.Wagner in Neuftadt a. d. O. 42.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ZUR 

JE NAISCHE N 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 6.

THEOLOGIE,

1) Wittenberg, in d. Zimmermannifchen Buch­
handlung: Ueber das Heil der Theologie durch 
Unterfcheidung der Offenbarung und Religion, 
als Mittel und Zweck u. f. w. Von D. Carl Lud­
wig Nitzfeh u. f. w.

2) Leipzig, b. Vogel: Chrijtianismus, Humanis- 
uffff^:Tatlonallsrrius in ihrer Identität u.f. w.

Von Wilhelm Schröter u. f. w.

% OTtJetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

JDie Tendenz des Chriftenthums und Humanismus 
in ihrer Identität iß rein praktifch, — Die Lehren 
von ,,dem Satan, von einer durch ihn füi' alle Zeiten 
und in allen Menfchen zerftörten menfchlichen Natur, 
von einer dadurch in jedem Menfchen entftandenen Fä­
higkeit, in eigener Freybeit nur das fchlechthin Böfe 
zu denken, zu wollen und zu thun, von einem (weit 
weniger durch die Ohnmacht der erften Menfchen, als 
durch die Ohnmacht Gottes) Losgerifienfeyn des gan­
zen Menfchengefchlechts von dem Herzen Gottes, von 
einer defshalb über das ganze Gefchlecht verhängten 
ewigen Strafe, von einem (ungerechter Weife) erzürn- 
«n, nur durch Blut (götzenartig) zu verlohnenden, 
und durch den blutigen Tod Jefus Chriftus wirklich 
verlohnten Gott, von dem Glauben an das Verloh­
nende diefes Todes, als an das allein Sündenverge- 

en e und Seligmachende, von einem Elfen und Trin- 
Alwn 1eS J^klichen Leibes und Blutes Chriftus im 
dem Chriftia? W‘ wer<len für unverträglich mit 
Ar? wider Und Hu^anismuS erklärt. - Die
Art, wie der Vf. über die kirchliche Dogmatik, oder, 
wie er fagt, über d»e Dogmatik des Unbegreiflichen, 
fich erklärt, wird auch der, der im Wefentlichen mit 
hm emftimnug iß, nicht billigen können. — Die 
Urheber derfelben ftrebten gewifit mit Anftrengung 
aller ihrer Kräfte nach Wahrheit, und diefes Streben 

s ehren, wenn man auch das, was fie fan- 
a?/ ßanz verfehlt finden follte. Auch läfst fich ein 
ß 1 ^ngswerlher Scharffinn in der Aufführung ihres 

e audes, wenn man es nach den Principien, von 
fi611^11 ausßinSen^ und auf der Stufe, auf welcher 

e > nur ausgehen konnten, nicht verkennen.
Weiterhin wird gegen Hn. D. Haße polemifirU 

Lrganzungsbl, z, L, Z, Erßer Rand^ 

weil diefer in feiner Gnofis als ein Advokat des Teu“ 
fels auftrete. Der Vf. behauptet, dafs Gott und Teu­
fel fich gegenfeitig ausfchliefsen. — Aber das läfst 
fich nur infofern behaupten, als man fich den Teu­
fel Gott an Macht gleich denkt; fonft fchliefsen Gott 
und Teufel fich eben fo wenig gegenfeitig aus, als 
Gott und Menfch fich ausfchliefsen; denn der Menfch, 
nicht, wie er feyn foll, fondern wie er ift, ift auch 
ein Gefchöpf, dem ein Hang, dem göttlichen Gefetze 
entgegen zu handeln, eigenthümlich ift. Rec. mufs 
diefer Behauptung wegen befürchten, von dem Vf. 
in die ClalTe derer verwiefen zu werden, die an dem 
Heiligften freveln- aber er kann nicht anders, er 
muh aufrichtig geliehen, dafs ihm der Urfprung del 
bunde em unbegreifliches Geheimnifs Tey, und dafs 
man fich, indem man fich mit dem Vf. auf die Sinn­
lichkeit beruft, die Frage nach demfelben nur weiter 
hinausfchiebt, aber fie nicht beantwortet. — Dafs 
der Menfch dem Teufel durchaus nicht widerlichen 
könne, hat noch keine Dogmatik des Unbegreiflichen
gelehrt. Wenn der Vf. ferner behauptet, dafs
Gott von Ewigkeit her die Natur aufs weifefte geord­
net habe, und daher eine Unterbrechung des Natur­
laufs nicht geftatten könne; fo ift es noch nicht ausge­
macht, dafs das, was wir Wunder nennen, noth­
wendig Unterbrechung des Naturlaufs fey; es könnte 
auch in den Lauf der Natur gehören, und nur nach 
uns bis jetzt noch unbekannten Gefetzen derfelben 
erfolgen; es könnte auch diefe fcheinbare Unterbre­
chung des Naturlaufs von Ewigkeit her aufs weifefte 
geordnet feyn. —■ Ueberhaupt würde es uns, wenn 
wir dabey ftehen bleiben, dafs Gott die Naturgefetze 
wirken lalle, ohne fich weiter um fie zu beküm­
mern, auf einen Gott führen, der, wie die feligen 
Götter Homers am Nichtsthun feine Freude fände, 
und wir würden ihn uns als einen Künftler vorftel- 
len, der neben feinem vollendeten Kunftwerke un- 
thätig fitzt, fich freuend, dafs es ihm gelungen fey, 
es zu vollenden, ohne dafs er nöthig habe, etwas 
daran auszubeflern. Gott ift uns feinem Wefen nach 
unbegreiflich, und wir können ihn uns nicht anders 
als menfchlich denken, und da find denn die Vor- 
ftellungen von einem Gott, der in das Ganze leben­
dig eingreift, und von einem Gotte, der in unthati- 
ger Ruhe feinem gelungenen Werke zufieht, beides 
menfchlicbe Vorftellungen, von welchen die erfte 
noch immer befriedigender erfcheint. als die letzte.

P
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— Mochte doch Hr. Sehr» etwas hefcheidener in fei- 
nem Uriheile über die fupranaturaliftifchen Theologen 
gewefen feyn, von denen er behauptet, dafs die Balis 
ihrer fupranaturaliften Religion — vbn ihrem eige­
nen Standpuncte diefelbe beurtheilt — ein Deus mu- 
tabilis fey, dellen Veränderlichkeit zum Wefen fei­
ner Natur gehöre ! — Es liegt allerdings viel Wah­
res in dem, was S. 51 u. f. wider manche für allein 
rechtgläubig gehaltene Lehren gefagt wird • indeffen 
möchten doch auch die Gegner noch Vieles zu ihrer 
Vertheidigung vorbringen können. Soviel mufs man 
dem Vf. immer eingeftehen, dafs er eine fehr genaue 
Kenntnifs der älteren Dogmatik an den Tag legt. — 
Weiterhin ift von Hegels „werdendem Gotte“ die 
Rede, an dem der Vf. mit Recht einen Anftofs nimmt. 
— Ein Mifsbrauch der Wiflenfchaft zu allen Zeiten 
fey der Gebrauch des Verftandes, um die Vernunft 
zu zwingen, in allen Dingen des höheren religiöfen 
Lebens eine nicht vernünftige zu feyn, wovon eine 
gleichfam auch wiffenfchaftliche Zerfallenheit desMen- 
fchen mit Gott die nothwendige Folge fey, wenn fie 
im nicht wilTenfchaftlichen, praktifchen Leben, wo 
man ohne Willen fündige und von Gott fich trenne, fo 
gewöhnlich Statt finde, um nun auch das, was fich von 
Gott und göttlichen Dingen willen (!) läfst, zu einem 
Nichtwifsbaren zu machen, und fo das fündige Element 
des praktifchen Lebens, das NichtwilTen, noch mehr 
zu erweitern. — (Und doch möchte die Einficht, 
dafs Gott in einem Lichte wohnt, zu dem Niemand 
kommen kann, in uns vorausgehen müllen, um zu 
einem Glauben zu gelangen, der das fündige Element 
des praktifchen Lebens, das NichtwilTen, für uns un- 
fcbädlich machen könnte.) — Richtig ift es, dafs 
man eben fo gewifs fagen könne: der Menfch wird 
erft als Chrift ein wahrer Menfch , als fich fagen läfst: 
der Chrift wird erft als Menfch ein wahrer Chrift. — 
Worin befteht des Wefen des Rationalismus? Was 
iß die Vernunft? — Das Ueberfinnliche ift das ei­
gentliche Element, in welchem die Vernunft, ihrem 
Wefen nach, fich bewegt. — Verhältnifs der Sinn­
lichkeit zur Vernunft oder die Vernunft als Sinnlich­
keit * — Wie die Vernunft als Sinnlichkeit, — wie 
fie als Phantafie, die nichts anderes als Sinnlichkeit 
in der höchften Potenz fey, wirke. — Wenn die 
Vernunft nicht das leitende und ordnende Princip ift, 
fo entliehen nichts als Mifsgeburten, welche weder für 
die Sinnenwelt, noch für die Geifteswelt pallen. —- 
Einem folchen Schaffen der Phantafie, der Sinnlich­
keit überhaupt, ohne den rechten Antheil der Ver­
nunft, verdanke jenes fuperna^uraliftifche Syftem, in­
fofern fein unterfcheidsndes Wefen eben das Unbe- 
freifliche fey, gröfstentheils fsin Dafeyn und feine 

rhaltung. — Das Sinnliche, nicht feiten das Ge- 
meinfinnliche, fey es überall, dem die fupernatura- 
liftifche Phantafie eine fupernaturaliftifche Bedeutung 
gebe , und gerade defshalb gebe, um in diefem fuper- 
xiaturaliftifchen Elemente defto naturaliftifcher fich 
Lewegen zu können, wozu dem Vf. die Lehren von 
der Verwandlung des Brodes und Weines und von 
der Vcrföhnung durch den Tod Jefu als Belege dienen. 

— Ein folcher Vorwurf kann doch unmöglich die 
fupernaturaliftifchen Syfteme eines Storr, Reinhard 
u. f. w. treffen. Sollten fich die vom Vf. ange­
führten Lehren in den heiligen Schriften des N. T. in 
der That nachweifen lallen, fo würde die Argumen­
tation des Vfs. dagegen wenig beweifen; denn er 
würde fich befcheiden müllen, dafs feine Vernunft 
nur die Vernunft eines Individuums fey, und dafs 
daraus, weil feine Vernunft, oder die Vernunft auf ih­
rer jetzigen Bildungsftufe überhaupt etwas nicht begrei­
fen könne, noch nicht folge, dafs es überhaupt und für 
immer unbegreiflich feyn werde, und Rec. mufs da­
her auf feine in der Anzeige von Nr. 1 ausgefprochene 
Bemerkung verweifen. — Verhältnifs des Verftan­
des zur Vernunft, oder der Verfiand als Vernunft, 
— Von gewißen Rationalsten, welche den Supra- 
naturaliften, die ihnen vorwerfen, dafs fie Verftan- 
desmenfehen find, gegenüber die Vernunft auf Ko- 
Iten des Verftandes erheben, behauptet der Vf., dafs 
fie, eben fo wie diefe, Recht und Unrecht haben, 
aber beides nicht in der Weife ihrer Ueberzeugun- 
gen, denn Verftand und Vernunft feyen fowohl 
etwa» Einiges, als auch etwas Getrenntes, aber 
weder fo wefentlich einig, noch auch fo wefentlich 
getrennt, als Supernaturaliften und gewiße Ratio*  
nalifien behaupten. — S. 99. „Von dem niedrig- 
ften Punct aus die religiöfe Vernunft als Verftand 
gedacht, wo die Materie und die Form ihrer Schö­
pfungen fich noch im Sinnlichen verlieren, bis zu 
ihrem Höhepuncte hinauf, wo alles Sinnliche faft 
verfchwunden, und die Gottheit zu einem geiftigen 
Begriff geworden, kommt die Vernunft eben als 
Verftand nicht weiter, als bis zum, den Pantheis­
mus und den Polytheismus zerftörenden, Mono­
theismus — zur Einheit eines Alles fchaffenden, 
Alles erhaltenden, Alles regierenden Gottes, und 
alle Eigenfchaften, unter welchen das Wefen und 
Wirken deffelben gedacht wird, find nur die von 
feinem Schaffen, Erhalten und Regieren nothwen­
dig bedingten.“ — Der Rationalismus könne aller­
dings als Naturalismus, Pantheismus, Materialis­
mus u. f, w. im Leben hervortreten, und eine 
lange Zeit gelten; allein diefs fey doch nur der Fall 
auf der allererften Bildungsftufe der Vernunft; _ er 
fey fchon in feinem Princip der wahre Gegenfatz 
von Naturalismus und Materialismus. — Huma­
nismus) Hationahsmus und Chrißianismus feyen 
ihrem Wefen nach nicht nur vollkommen einig, 
fondern auch wirklich Eins; nur mit dem Unter- 
fchiede, dafs das, was im Humanismus und Ratio­
nalismus nur als zu realifirende Idee, al’ Ideal im 
Bereiche der Ideen erfcheine, — al’ ideales Streben 
nach einem idealen Seyn, — im Chriftianismus als 
realifirte Idee, als zur Wirklichkeit gewordenes 
Ideal, — als das Ideale Seyn fich dem inneren 
und äußeren Sinne zugleich offenbare. — Wie das 
pofitive Streben, alles das zu verwirklichen, was 
in dem idealen Seyn und Werden enthalten fty, 
fich äußere, hänge eben in feinen Aeufserungen 
zum Theil mit von der jedesmaligen Außenwelt ab, 
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und es fey durchaus nicht als ein Widerfireit anzu- 
fehe«, wenn das von Gott in jedes Menfchenherz 
Gegebene als eine den Propheten befonders, oder 
unmittelbar gewordene Offenbarung ausgefprochen 
werde. — Alles Reden und Streiten über mittelbare 
oder unmittelbare Offenbarung achte das humanißi- 
fche, rationaliftifcbe und chrifiliche Princip für völ- 
iig unnütz und thöricht, indem das wahrhaft Ver­
nünftige und Nützliche nur in der’ Offenbarung, 
als einer göttlichen, beßehe, und die göttliche eben 
als göttliche nicht daraus erkannt werden könne, 
wie fie einem Menfchen oder einem Volke geworden, 
fondern daraus, was darin demfelben geworden, ob es 
in den allgemeinen, ganz und gar nicht verborgenen 
Plan, nach welchem Gott den alfo gefchaffenen 
Menfchen erziehe, mit hineinpaffe. Was in diefen 
Plan nicht hineinpaffe, fey ungöttlich und hatte 
cs auch Jahrtaufende als eine mittelbare oder unmit­
telbare Offenbarung gegolten. —. S. 115. .,Weder 
Chriftus täufchte fich, wenn er im Gefühle, im Be- 
wufsifeyn diefer (vollkommenen) Natur fich den 
Sohn Gottes und feine Lehre eine göttliche nannte, 
noch täufchen wir uns, wenn wir an Chriftum als 
den Sohn Gottes glauben, und feine Lehre für eine 
göttliche halten : denn das Gefühl oder Bewufstfeyn 
Unferer eigenen menfchlichen Natur, die fich in 
Chriftus in Vollkommenheit darftellt, zwingt ftns, 
an diefe Natur in Chrifius zn glauben, und ihn für 
das Organ aller Menfchen beglückenden, göttlichen 
Offenbarungen zu achten, gleich wie auch Jefus 
felbß durch daffelbe, nur zum Höchften gefteigerte, 
zum vollkommenßen Bewufstfeyn, zum gewiffeßen 
Wiffen erhobene Gefühl gezwungen wurde, an fich 
felbß, als an den zur Erlöfung der Menfchen 
Menfchgewordenen Gottesfohn zu glauben u. f. w.« 
—• Wie Jefus zu diefer Vollkommenheit gelangt 
fey, mit diefer Frage werde die gemeine Orthodoxie 
und Heterodoxie bald fertig. — Nach diefem 
Eingänge erwartete Rec., dafs der Vf. darüber 
viel Neues, fagen werde; er fagt aber nur, dafs 
man das nicht wiffen könne und auch nicht wiffen 
folle. — Was iß die Freiheit? —. Nachdem 
der Vf. auf die Thorheit, dem Glauben Feffeln 
anlegen zu wollen, aufmerkfam gemacht hat, fährt 

jlr Lu im ächten Rationalismus
nur deriem’ff^s^U^ernatura^smus enthalten; oder: 
X f 8t ^y?5rna*uralismus iß der ächte, in Hin­
ficht feines Inhalts und v«. i u 
gleich Rationalismus ift; oder: <Ur’ ^hle Ratio- 
naUsmus ift, feiner Natur nach, nichts anderes, 
als der ächte Supernaturalismus.« — Wollte man 

nicht fchon felbß Ohrißianismus nennen, 
lo könne man ihn doch als den Geiß und als das 
weben des Humanismus zum Chrifiianismus be­
zeichnen: eine Bezeichnung, die fich in allen Pun- 
C Cn ^er Philofophie und Gefchichte rechtfeiti- 
gen affe, fobald man nur das in jedem der genann- 
en.. rey Wefentliche und wefentlich Nolhwendige 

wohl unterfcheide.
Die Reformation durch Luther, aus dem 

Ständpuncte des Rationalismus, Humanismus und 
Chrißianismus beurtheilt. — Hie Frage: ob 
Luther ein Rationaliß oder Supernaturaliß gewefen 
fey, wird als zwecklos zurück gewiefen. — Die Re­
formation habe fchon lange vorher, ehe fie durch Lu­
ther ins gefchichtliche Leben trat, in dem menfchli­
chen Geifie felbß begonnen, und könne als das Werk­
zeug der ins Unendliche fich vervollkommenden Ver­
nunft, zu keiner Zeit und in keinem Menfchen und 
Volke als etwas in feinem Wefen Abgefchloffenes, 
angefehen werden; wie ihr Princip, fey auch fie 
einer Vollendung ins Unendliche nicht nur fähig, 
fondern auch bedürftig» — Peter von Vaux und 
Wiklif nach der verfchiedenen Richtung ihrer refor- 
matorifchen Thätigkeit. •— Mehr noch, als in ih­
nen, erfcheine in Hufs die Vernunft als das lebendi» 
ge Princip derfelben, und der Hauptbeweis für diefe 
Behauptung fey fein Tod auf dem Scheiterhaufen. 
— In dem Gefühle, dafs der Menfch ein unverlier­
bares und unantaßbares Recht befitze, über die höch- 
ßen Angelegenheiten des Lebens felbß nachzuden­
ken oder in diefer Vernunftidee habe der Keim 
fowohl zu allen kleinen Reformationen, als auch zu 
der durch Luther bewirkten grofsen. — Auch ohne 
Judenthum und Heidenthum hätte fich das Chnßen- 
thum, fo weit es nämlich, unabhängig von allem 
Zeitlichen und Räumlichen, der Vernunft angehöre, 
entwickeln und ausbilden mü/Ten, was in einem 
gewiffen Sinne auch ein Reformiren genannt werden 
könne. — Die Reformation müße daffelbe wollen, 
was das Chrißenihum will, und habe für ihre Wir­
kungsweife auch keine andere, als die des Chrißen- 
thums. — In dem Seyn und Werden in und aus 
der Vernunft und dem Chriftenthume beßehe der 
Univerfalismus der Reformation und ihr wahrer Ge- 
genfatz nicht blofs gegen alles Unvernünftige und 
Unchrißliche, fondern auch gegen alles Nichtver­
nünftige und Nichtchrißliche, wo und wie es auch 
gefunden werde. — Die ganze Reformation, ihrem 
höchßen Princip und Geifie nach beurtheilt, fey in 
ihrem Kampfe für das mit der Vernunft in allen 
ihren Formen und Potenzen vollkommen und ewig 
übereinftimmende Wahre, Rechte und Gute gegen 
das derfelbe geradezu und ewig Wiederfprechende, 
wie in ihrem Streben, daffelbe in der höchßen Ein­
heit zu verbinden, ein Kampf, ein Streben für das 
Sittliche, Heiliche, Göttliche. — Die höchße Ten­
denz derfelben fey, ihrem höchßen Principe gemäfs, 
weniger theoretifch und dogmatifch, als praktifch. 
— Das Element, in dem fie fich bewege, fey der 
Humanismus und Chrifiianismus. — Da die Lehre 
und das Leben Chrifii am allerreinfien in der heil. 
Schrift, namentlich des N» T. gefunden wird, und 
eben darin Jefus fich felbß als den zur Bildung des 
unvollkommenen Menfchengeifies von Gott beßimm- 
ten und gefandien Chrißus giebt: fo fey auch die 
heil. Schrift A. und befonders N. T. das Fundamen­
tale, was der Rationalismus der Reformation in fei­
nem Wefen zu erforfchen fuche, aber auch um fo 
genauer und vorfichtiger auf das Befondere achte, 
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namentlich in der Lehre und dem Leben Jefus, als 
dasjenige, worin diefe einer beftimmten Zeit und einem 
gewißen Volke zunächft angehörten. — In Luther 
war noch Vieles nur helldunkle Ahnung und hell­
dunkles Gefühl., darum finden auch, wie in feinem 
Leben, fo in feiner Lehre noch fehr viele Gegenfätze 
Statt, welche ein lichtvollerer Geift in ihrem Wefen 
erkennt, und in ihre Theile gefchieden hat (foll 
wohl heifsen: welche der lichtvolle Geilt unferer 
Zeit in ihrem Wefen u. f. w.). Die fittlich-reli- 
glöfe Idee in ihrer geahneten Reinheit fah Luther 
nur in Chriftus, in dem Menfchen fah und er­
kannte er nur den Auguftinifchen, der, um aus 
dem natürlichen Zuftande der Knechtfchaft der Sunde 
errettet zu werden, der vollkommenlten fittlich-reli- 
giöfen Freyheit Jefu bedarf. In diefen Gcgenfätzen 
»nd in der Einheit derfelben erhielt er fich nur da 
und fo lange, wo und als er einer Partey oder 
Lehrmeinung gegenüber philofophirte und dogma- 
tifirte. __ Sein fo oft und fo lange mifsverftande- 
nes Nichtsfeyn und Nichtsvermögen der menfchli- 
chen Natur in göttlichen Dingen hatte einzig feinen 
Grund in dem erkannten Zufammenhange oder 
Einsfeyn der als Anlage in jedem Menfchen vor­
handenen und in Chriftus als vollendetes Ideal 
erfchienenen menfchlichen Natur, in dem Zufammen­
hange oder Einsfeyn des Humanismus und Chri- 
ftianismus. — Wie Luther philofophirte, erkennt 
man am vollkommenlten aus feiner Schrift gegen 
Erasmus: über den freyen Willen. Man fieht 
deutlich, dafs er die im Inneren gefühlte Wahr­
heit fehr oft blof» defshalb in einer unpaflenden 
oder fogar widerfprechenden Form ausfprach, weil 
ihm für feine mehr gefühlte als klar gedachte 
Wahrheit der rechte Ausdruck fehlte, weil, wo 
eben das Gefühl das vorherrfchende war, eine ge- 
wilfe fchon dadurch erregbare Leidenfchaftlichkeit 
ihn hinderte, es mit jedem feiner Worte und Aus­
drücke ganz genau zu nehmen, und weil er, in 
das äufsere bürgerliche und kirchliche Leben man- 
nichfallig und gewaltfam hineingezogen, ganz und 
_ar nicht Zeit hatte, das Innere, Geiftige des Men- 
Rhen, aus welchem jedes Aeufsere fich entwickelt 

und bildet, nach allen feinen vorzüglichfien Be­
ziehungen frey von allen menfchlichen Satzungen 
zurcr/or jen* '— Vorzüglich müße man bey ihm 
auf fein durch fein ganzes inneres und äufseres 
Leben fich durchziehendes und überall fich kräf­
tig offenbarendes Wahrheitsgefühl achten. — Man 
wird in den meiften diefer und vieler anderen hier 
nicht zu refenrenden Behauptungen Hn. Schröter 
Recht geben; aber wenn er in dem Folgenden fich 
vernehmen läfst, als ley diefs überall verkannt und 
erft von ihm in feiner vollen Wahrheit den in Un- 
wiffenheit verfunkenen Menfchen enthüllt worden: 
fo wird man das natürlicher Weife etwas anmafsend 
finden. In der Hauptfache haben fchon Unzählige 
längft, wenn auch in einer anderen Form und mit 
anderen Worten, Daffelbe gefagt. Auch darüber ift 
man fchon längft einverftanden gewefen, dafs es das 
eigentliche Lebensprincip der Reformation fey, dafs 

r- e^n urch ^as Göttliche des Chriftenlhums zu 
befördernden mneren und dem, demfelben gemäfsen 

u” r“ ^enrch5n durchaus kein? äußere
Autorität gelte, fondern einzig j5. • jNatur des Chriftenlhums undddesinMerr8j:ttliChen 

handene und überall als untrüglich fich offenbarende 
innere. Nur wird von Einigen bezweifelt, dafs 
das Göttliche in der menfchlichen Natur fich immer 
fo deutlich ausfpreche. dafs man es als die untrüg­
liche Stimme Gottes betrachten dürfe, und daraus 
von ihnen auf das Bedürfnifs einer höheren Offen­
barung gefchloffen, die zwar die Prüfung der Ver­
nunft nicht fcheuen, deren Inhalt aber doch von 
diefer. nicht a priori bestimmt werden dürfe __ 
Nur in dem Grundfatze: in Sachen des höchftpn 
geiftigen, des fittlich-religiöfen Lebens könne keine 
äußere Autorität, von welcher Art fie immer feyn 
möge, fondern allein die innere, in und aus die 
fern Leben felbft gewonnene, gelten und entfcheiden 
lag und aus ihm heraus bildete fich die Geiftesmarh/ 
durch welche der Papismus fiel, und immer mehr 
fallen wird, je mehr diefe Geillesmacht überall herr- 
fchend zu werden ftrebt, und der Natur der Sache 
nach die herrfchende werden mufs.

(Der Btfchlujs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN-

Mathematik. Darmßadt, b. Diehl; Beyfpiele und. 
Aufgaben zur Algebra, für Gymnafien, Realfchulcn und 
Kum Selbßunterricht. Von Dr. Georg Lautefchläger. 1834. 106 S. Gr. 8. (14 gr.)In diefem Werke, welches 8°t algehraifche Aufgaben enthält, handelt der Vf. Gleichungen des iften und 2ten Grades und diophantifche Aufgaben ab. Der Vortrag ift klar, und defshalb der Sinn jeder Aufgabe leicht zu erken­

nen. — Die Auswahl der Aufgaben zeigt von Gefchmach und die Aufeinanderfolge der Beyfpiele giebt den Beweis dafür, dafs der Vf. das Bedürfnifs der Gymnafien kennt. — Als Beyfpielfammlung können wir defshalb diefes Werk allen Lehrern und Lernenden aufs Befte empfehlen. — Die Facite der Uebungsbeyfpiele finl* m ein eigenes Bäch­lein gebracht.
Gz.
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1 8 3 6.

THEOLOGIE.

1) Wittenberg, in d. Zimmermannfchen Buch­
handlung: Lieber das Heil der Theologie durch 
Unterfcheidung der Offenbarung und Religion, 
als Mittel und Zweck u, f. w. Von D. Carl Lud­
wig Nitzfeh u. f. w.

2) Leipzig, b. Vogel: Chrißianismus, Humanis­
mus und Rationalismus in ihrer Identität u. f. w. 
Von Wilhelm Schröter u. f. w.

CBefchluJ*  ^er im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

AJie Augsburgifche Confefßon. Auch an ihr, wie 
an der gelammten Reformation, müffe überall die 
innere organifche Natur derfelben vorzüglich berück- 
fichtigt werden, wo danach gefragt wird, was in 
den Zeit- und Raum-Formen beider als das von allem 
Zeitlichen und Räumlichen unabhängige Ewige und 
allgemein Geltende mit Recht angefehen werden 
dürfe. — Dem Inneren gehöre allein an, was fei­
nen Grund in der unwandelbaren Natur des Evan­
geliums habe, als einer von Gott durch Chriftum 
an alle Menfchen zu ihrer Erleuchtung, Befierung 
und Beglückung gebrachten Offenbarung. — An 

‘ den Hauptartikeln derfelben wird nun diefes Innere, 
Ewige und Göttliche nachgewiefen, und zugleich 
auf das von äufseren Bedingungen abhängige Zufäl­
lige aufmerkfam gemacht, welches durch jenes Noth- 
wendige allmälich verändert oder zerftört werde, 
wo man nicht naturwidrig daffclbe feftzuhalten fucht, 
wiewohl auch ein folches Fefthalten, wenn es auch 
Jahrhunderte lang fortbeftanden hat, endlich doch 
der Kraft des Ewigen unterliegt. (Rec. errinnert 
hiebey die Lefer an die freymüthige und befcheidene 
Kritik Schleiermachers in feinen auf Veranlaffung 
des Secularfeftes gehaltenen Predigten.) — Das Re- 
fultat ift I) dafs nicht jeder Artikel der Confeffion, 
feinem Buchftaben nach, ein für die Chriften aller 
Zeiten geltender fymbolifcher Glaubensartikel fey, 
und feyn könne, und 2) dafs aber auch nicht die 
ganze Confeffion als ein? weder jetzt, noch künftig 
zu Gebrauchendes, a]s ejne a}te, verroftete Waffe 
auf die Seite gelegt werden dürfe.

Ueber das Secularfeft zur Errinnerung an die 
Uebergabe der Augsburgifchen Confefßon. — Ur- 

ErgänzungsbHz. J. A. L. Z. £rßer Band.

Ihm fey diefe Feiertheil des Rationalismus.
um fo willkommener gewefen, da an wohlgeordneten 
und. zweckmäfsig eingerichteten kirchlichen Felten 
unfere proteftantifche Kirche keinen Ueberllufs habe, 
und in dem Volke felbft die Sehnfucht nach diefem 
Fefte fehr empfunden worden fey. — Das Volks- 
thümliche, zu einem allgemeinen Volksfefte Geeig­
nete liege nicht in den für ftreitig geachteten acht 
und zwanzig Artikeln, mit welchen das Volk fo gut 
als nicht bekannt fey; wohl aber in dem grofsen und 
herrlichen Geifte vernünftiger und chriftlicher Frey- 
heit, mit dem die Reformatoren und die mit den- 
felben Verbundenen für die in der heiligen Schrift 
gefundene göttliche Wahrheit kämpften, und den 
derfelben gegenüberftehenden Irrthum bekämpften. 
— Mit Recht wird getadelt, dafs man in den mei- 
ften Ländern diefes Feit nicht am Jubeltage felbft, 
fondern erft am Sonntage darauf gefeiert habe.

Obgleich Rec. den Ton in diefer Schrift nicht 
überall billigen konnte, und nicht alle einzelnen 
Behauptungen derfelben unterfchreiben möchte; fo 
ift ihm doch Vieles in derfelben aus der Seele ge- 
fchrieben, und er hat lie mit Achtung und Dank 
gegen den Vf. aus der Hand gelegt, nicht ohne 
durch fie vielfach angeregt und ergriffen worden zu 
feyn.

R. i. S.

1) Mainz, b. Kiipferberg; Chrißliches Religions- 
buch für Volksfchulen} insbefondere für den 
Conßrmandenuntemcht. In der Ordnung des 
Lutherifchen Katechismus und nach Dinters Un­
terredungen über denfelben bearbeitet von Augußt 
Walloth) evang. Pfarrer zu Hohenfülzen in Rhein- 
hefi’en. 1835. 198 S. (8 gr. oder 36 Xr. — 
Partiepreis für Schulen 25 Exemplare 6 Rtblr. 
16 gr. oder 12 fl. — 50 Exempl. 12 Rthlr. oder 
21 fl. 36 Xr. und 100 Exempl. 22 Rthlr. oder , 
39 fl. 36 Xr.)

2) Mannheim, b. Schwan und Götze: Conßirman- 
denbüchlein fär die Jugend evangelifcher Ge­
meinden. Zweyte umgearbeitete Außage. 1834. 
72 S. 8. (4 gr.)

3) Giessen, b. Ricker: Leitfaden zum Conßir- 
manden-Unterricht. Verfafst und zum Ge­
brauch in feinem Religions-Unterrichte heraus-

S
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gegeben von J. HeJJel, Pfarrer zu Obercleen. 
1834. 35 S. kl. 8. (2 gr.)

Wir verbinden die Beurtheilung diefer drey 
Schriften, da diefelben gleiche Beftimmung haben: 
denn alle drey find zu einem Leitfaden bey dem 
Confirmandenunterrichte beftimmt. Bey aller Vor­
züglichkeit des Lutherifchen Katechismus nämlich, 
hat man in neuerer Zeit immer mehr erkannt, dafs 
diefes in feiner Art herrliche Buch nicht mehr recht 
für die jetzige Zeit und ihre religiöfen Bedürfnifle 
paffen will. Denn ob es gleich wahr ift, dafs fich 
Luthers Kraftfprache fehr leicht dem Gedächtniffe 
einprägen läfst, und obgleich Luther nichts Erheb­
liches in feinem Lehrbuche übergangen hat: fo ift 
es doch eben fo wahr, dafs er hier und da noch Vor- 
fiellungen huldigt, welche fich nicht wohl mit der 
geläuterten Chriftus-Religion vereinbaren lalTcn. Man 
ift daher mit Recht in vielen Ländern darauf bedacht 
gewefen, ein der jetzigen Zeit würdiges Religions- 
Lehrbuch zu Tage zu fördern. Die verfchiedenartig- 
ften Verfuche find, zu diefem Ende, gemacht wor­
den. Ein Katechismus, der der Vollkommenheit 
möglich!! nahe kommen werde, würde aber wohl 
nur dann entftehen, wenn eine gefchickte Hand aus 
der Menge der erfchienenen Lehrbücher das Belte 
auswählte und zufammenfiellte. Durch obengenannte 
drey Schriften wird nun abermals die Zahl der Re­
ligions-Lehrbücher vermehrt. Die Verfaffer derfel­
ben, fämmtlich praktifche Geiftliche, wollen dadurch 
ihren Amtsbrüdern einen Leitfaden bey ihrem Confir- 
manden - Unterrichte übergeben. Eines Leitfadens 
aber bedarf jeder Geiftliche, der den fo überaus wich­
tigen Confirmanden - Unterricht zu ertheilen hat. Lnt- 

'weder er mufs fich einen folchen Leitfaden felbft ent­
werfen (was jedoch gar nicht fo leicht ift), oder er 
mufs, follte ihm Zeit und Talent abgehen, nach ei­
nem gedruckten Leitfaden greifen. Wir find nicht 
der Anficht eines berühmten Geiftlichen, welcher den 
Pfarrern feines Bereichs den Rath gab, ohne allen 
Leitfaden, nur mit der Bibel in der Hand, die Con­
firmanden zu unterrichten. Abgefehen davon, dafs 
dazu eine ungemeine Bibelkenntnifs gehört, kann es 
auch leicht gefchehen, dafs fodann der Unterricht 
ohne feften Plan ertheilt wird.

No. 1. ziehen wir unbedingt den beiden übrigen 
vor. Wir empfehlen das Buch Allen Geiftlichen, 
die fich, bey ihrem Confirmanden-Unterrichte, nach 
einem paffenden Leitfaden umfehen; nur der Myfti- 
ker greife nicht nach demfelben ; er wird nicht finden, 
was er fucht. Benutzt hat Hr. W., bey Ausarbeitung 
diefes Werkes, Dinters Unterredungen, und es 
herrfcht in demfelben die Klarheit und Wärme, wel­
che uns in den U/rz/cr’fchen Werken fo Wohlthuend 
entgegenkommt. Der Katechismus Luthers jft^ wenn 
auch in veränderter Reihenfolge der einzelnen Haupt- 
ftücke, eingefchaltet worden. Pallende Bibelftellen, 
und hier und da Andeutungen aus der biblifchen 
Gefchichte, find den einzelnen Lehren oder Geboten 
beygefügt. Recht paffend ift, bey der Lehre von den

Eigenfchaften Gottes, fogleich jedesmal die Anwen­
dung oder praktifche Folge angegeben. — Bey fol­
chen Vorzügen diefes Buches können daher unfere 
Ausheilungen nur gering feyn. So find wir z. B. 
nicht mit der Definition des Wortes: „Aberglauben**  
zufrieden. Der Vf. fagt; „Aberglauben fchreiben 
wir dem zu, derin unferen Tagen an übernatürliche 
Urfachen und Wirkungen glaubt.“ Es kann bey 
diefer Definition, leicht etwas für Aberglauben ge­
nommen werden, was durchaus diefen Namen nicht 
verdient. Ferner vermiffen wir S. 52 unter den Din­
gen, wodurch wir Anderen das Leben verkürzen, und 
uns an ihrer Gefundheit verfündigen: den Aerger, 

Verdruß, welchen wir Anderen be-Kummer und 
reiten.

Nr. 2 ift in Frage und Antwort gefchrieben. 
Aus dem Vorworte erfahren wir, dafs der Vf. des 
Buches der bereits verdorbene Pfarrer Ilariach jin 
Mannheim ift. Die zweyte Auflage beforgten, nach 
des Xfs. lode, Geiftliche in Lennep, welche daf- 
felbe als Leitfaden bey dem Unterrichte der Confir- 
mand.n gebrauchlen. So gern wir zugeliehen, dafs 
das Büchlein manches Gute enthält, fo müften wir 
doch bekennen, dafs es uns weniger zugefagt hat 
da es den altkirchlichen Lehrbegriff allzu feft hält. 
Wer diefem anhängt, wird mit dem Büchlein zu­
frieden feyn. Nächft paffenden Bibelverfen, finden 
wir auch hier eine rühmliche Hinweifung auf| die 
biblifche Gefchichte. Die Fragen-find meiftens be- 
fiimmt und deutlich , jedoch ftofsen wir auch auf 
unbeftimmte; z. B. S. 9: „Wie lernen wir den le­
bendigen Gott aus feinem Worte und aus feinen 
Werken kennen?1'* Antwort: „Als den vollkom- 
menften Geilt**  u. f. w. Jene Frage kann aber fo 
verftanden werden, als ob von der Art und Weife 
die Tiede wäre, auf welche man zur Erkenntnifs 
Gottes gelange. — Eben fo mifsbilligen wir die 
Frage S. 11: „Worin beweift Gott in der Welt feine 
Kraft ?**  Belfer: Wodurch beweift u. f. w. —— Vom 
Teufel fagt der Vf. S. 13: „dafs er zu aller Zeit 
die Menfchen zum Böfen verführen wolle.**  Wir 
denken dagegen, dafs Chriftus dem Teufel die Macht 
genommen und feine Werke zerftört habe, und hal- 
ten uns übrigens an Jacob. 1, 13 —15. — Wenn 
S. 15 gefragt wird: „wodurch wird der Menfch zur 
Erkenntnifs feines Sündenelendes gebracht?**  fo mufs- 
ten auch des Menfchen Schicltfale mit angeführt 
werden, wodurch fchon Mancher zur Erkenntnifs 
kam. — S. 59 wird gefagt: „der Chrift fey feiner 
Fortdauer durch die Stimme feines Herzens und durch 
die Auferftehung Jefu gewifs5**  nicht auch: durch die 
Belehrung Jefu? — Eingetheilt iß das Buch in 
drey Kapitel: Glaube, Liebe, Hoffnung. Wir find 
mit diefer Eintheilung nicht zufrieden, Ja Glaube 
und Hoffnung zu nahe mit einander verbunden find, 
um fie trennen zu können. Druck und Papier 
find übrigens vorzüglich.

No. 3. Ein kleines Büchelchen, welches der Vf. 
eigentlich nur zu dem Religions-Unterrichte, welchen 
er felbft zu ertheilen hat, beftimmte. Es beginnt 
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mit einer herzlichen Anrede an die Kinder, und ent­
hält kurze Sätze, welchem Sprüche und Liederverfe 
beygefügt lind. — S. 14 hätte unter den Mitteln, 
welche Golt zur Erleuchtung, Heiligung und Beru­
higung der Menfchen gebraucht, auch die Natur ge­
nannt werden follen. — Der Vf. führt die bekann­
ten Mofaifchen Gebote an, befafst lieh jedoch nur mit 
den 8 erften und übergeht das 9te und lOte. Wie 
wichtig find aber gerade diefe beiden letzten Gebote, 
wenn fie auch, ihres verwandten Inhaltes wegen, in 
eines verwandelt werden konnten. — Unrichtig ift 
es, wenn der Vf. fagt: „die Taufe ift eine von Chri- 
ftus eingefetzte feierliche Handlung, bey welcher ein 
Menfch im Namen, oder auf den Befehl des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes mit Wafler begof- 
fen wird.^ Auf den Namen Gottes u. f. w. taufen, 
heifst nicht: auf Gottes Befehl, fondern: auf das Be- 
kenntnifs des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, indem der Täufling fich verpflichtet, an Golt 
u. f. w. zu glauben. — Im Anhange find einige 
Gebete für Kinder, die nicht übel find; warum aber 
zwey Verfe des bekannten Liedes: Mein erft Gefchäft 
fey Preis und Dank u. f. w. mit abgedruckt wurden, 
kann Rec. nicht einfehen.

R. K. A.

ORIENTALISCHE LITERATUR.

Bonn, b. Habicht: Sancara live de Theologume- 
nis Fedanticorum. Scripfit F. H. II. Windifch- 
mann. 1833. XVI. u. 189 S. gr. 8. (2 Thlr.)

In der Vorrede gefteht der Vf. ein, dafs er noch 
zu jung und unerfahren fey, fich an ein fo fchwieriges 
Unternehmen zu wagen, wie die Bearbeitung der 
Vädanta - Philosophie ift, und glaubt fich hinlänglich 
gerechtfertigt zu haben, wenn er uns fagt, dafs der­
gleichen fchwierige Unternehmungen gerade am mei­
nen anlocken. IndefTen wird er uns doch nicht glau­
ben machen wollen, dafs wir zur Bearbeitung der 
Vädanta - Philofophie faft gar keine Hülfsmittel be- 
fäfsen. Wie viel Ausgezeichnetes haben Colebrooke, 
und Oth. Frank, befonders in feinen Ujäsa, bereits 
geleiftet! — Wir find ganz einverftanden mit dem 
trefflichen Sanfkritkenner, P. von Bohlen (II. S. 
304), welcher in feinem „Alten Indien“ nur den 
Colebrooke und Oth. Frank als competente Richter 
über indifche Philofophie anerkennt. — Hätte Hr. 
W. fich aus den Schriften diefer Veteranen in der Vä­
danta-Philofophie Raths erholt, fo wäre er nicht in 
die Arroganz der Bonn’fchen Schule, und in den 

herrfchenden Myfticismus verfallen. Es laffen 
fich die Phantafiebilder eines fanatifchen Myfticismus 
n, auf die wiffenfchaftlichen Erzeugniffe einer an­
tiken Welt übertragen. Wir rathen daher dem an­
gehenden Sanfkritiker alles Ernftes, fich zu befin- 
nen, und die indifchen philofophifchen Erzeugniffe 
unbefangen und mit nüchternem Sinne aufzufaffen.

Die Schrift des Hn. durch viele Beyhülfe 
des Profeffor Laffen zu Stande gebracht, ift offenbar
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die Arbeit eines Anfängers, der mit aller Anmafsung 
der genannten Schule und mit den myftifchen 
Schwärmereyen feines Vaters erfüllt ift. Die Vä­
danta - Philofophie ift aber fo weit entfernt von der 
Molecules - Philofophie Schlegels und Laffens , als 
von der fomnambulifchen H^indifchmanns. Die 
Vädanta-Philofophie ift ein tief zu fallendes grofses 
geiftiges Ganzes, ohne dellen nähere Kenntnifs jeder 
Theil irrig aufgefafst wird, um fo leichter, da die 
Vädanta-Schriftfteller durch ihre tropifchen Aus­
drücke und oft fonderbaren Vergleichungen viel 
dazu beytragen. Dazu kommt in der anzuzeigenden 
Schrift, wo Geringes mit entfehiedenem Tone vor­
gebracht wird, noch diefs, dafs dem Vf. der Sinn 
für Vädanta, befonders durch feines Vaters Lehren, 
wie im Werke : ,,L)ie Philofophie im Fortgange der 
Weltgefchichte“ I Th. III Abth. Bonn 1832, ver- 
fchloffen wird. Der letztgenannten Schrift gemäfs 
foll nämlich die Weisheit der Brahmanen nur Clair­
voyance , magnetifches Hellfehen feyn, welche, ob­
wohl gefunken, und nur hie und da noch übrig, von 
ihnen wieder erftrebt werden will. Dadurch glaubt 
der Vater des Vfs. das grofse Brahmanifche Myfte- 
rium aufgefchloffen zu haben, indem er an,, den 
brahmanifchen Sannjafen das Hellfehen der Seherin 
von 1 revorft erkannt, und die wirkliche Exiltenz 
magifcher ^uftände an den Stiftern des JBrahmanen- 
thums. In wie fern jedoch auch Somnambulismus­
artiges in den Sanfkritfchriften vorkomme, darüber 
vergleiche man Franks Ujäfa I. 150. München 1830. 
Hr. kV. fucht aber die Irrthümer feines Vaters durch 
Anführung vieler Sanfkritausdrücke zu beftätigen, 
welche mit denen der Clairvoyance Aehnlichkeit 
haben, wie tiefer Schlaf, Licht, leuchten u. dgl. 
Selbft Denken wird hier durch leuchten, Wiffen durch 
Licht u. f. w. erklärt. Dadurch werden auch die 
Lesarten beftimmt, wie im Texte, fo im Scholiaftcn, 
z. B. Sl. 14. 20 u. a. Der Vater W. glaubt, der 
Brahmanismus könne eben defswegen, weil er ur- 
fprünglich Clairvoyance fey, nur von ihm als Arzt 
richtig gefafst werden; aber das Wefen der Clair­
voyance kann nur der Arzt richtig fallen, der Phi- 
lofoph ift. Daffelbe liegt ganz im Gebiete einer Philofo­
phie, die nicht nur das unmittelbare Willen, fon­
dern auch das darüber 'flehende vermittelte angreift. 
Die Kenntnifs des Brahmanismus aber macht über­
diefs noch eine ganz andere nicht geringe Foderung, 
d. i. gründliche Kenntnifs des Sanfkrit, und ins Be- 
fondere des eigenthümlichen Sanfkrit der Vädanta- 
fchriften. Beides aber, das philofophifche und das 
Sanfkrit-Wiffen, dürfen nicht an zwey Subjecte oder 
gar, wie diefs in Bonn der Fall ift, an noch mehrere 
vertheilt, fondern müllen, durch Ein Bewufstfeyn. 
aus dem Indifchen gefchöpft, urfprünglich vereinigt 
feyn. Wenn der Ausdruck des Vädanta, erft mittelft 
einer Corpufcular-Philofophie aufgefafst, einer Phi­
lofophie des nur unvermittelten Bewufsifeyns überge­
ben wird, was kann daraus werden? — Vergl. 
S. 16 der Ueberfetzung. Ueber diefe Materie vergl. 
Oth. Franks Rede über die Kalten der Hindu im
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April 1S30 in der k. Akademie der WilTenfchaften im 
Jahresberichte derfelben, S. 48.

Dazu kommen bey PV. noch alle die Voruriheile 
Fr. Schlegels von der vollendeten Weisheit, vom 
ftufenweifen Herabfinken aus derfelben, das Hr. PV. 
als Norm des abnehmenden Hellfehens aufftellt. 
Demnach bringt er Sl. 9 das Böfe da heraus, wo 
der Autor nicht daran gedacht hat.

Auf gleiche Weife wird das Ganze durch die 
charakierifirten Vorurtheile gefehen, und dadurch 
4iie wichligften Begriffe irrig gefafst. So hat befon- 
ders der Begriff Atman und Atmaka einige Neuere 
verwirrt, wodurch fie fich freylich den Schlüflel zur 
indifchen Philofophie verdreht haben, die fie dann 
foforl nicht mehr zu erfchliefsen vermögen. Weil 
Hr. Laffen den jungen PV. in feinen philofophifchen 
beftrebungen unterftützt, fo wollen wir hier gelegent­
lich letzten auf den Begriff von Atmakan aufmerk- 
fam machen. Laffen hat das Atmaka in Franks 
Vjüfa I. p. 137 getadelt. Wie Frank den nächlten 
Sinn diefes vieldeutigen Wortes gefafst hat, darüber 
verweifen wir auf dellen Pfäfa L 79. 105. 129 u. a., 
wo er es in der Zufammenfelzung mit erjullt, be- 
geifiet, gegeben hat. Nur nahm er es anderswo in 
mehr philofophifcher Beziehung auch abgefondert, 
und feiner urfprünglichen Etymologie gemäfs bey 
dem öfter, z. B. IPlanu 1.11. 14. 74. IMahabh. exord. 
(vergl. Fjäfa I. 100. 77. 101. 106.) vorkommenden 
Ausdrucke Sada-fadatmaka im eigentlichen Momente 
diefes Compofitums, im Sinne von geifiig, um an­
zudeuten, wie Afadatmaka im ganzen Umfange fei­
ner Momente zu fallen fey, als das vom Nichtfeyen- 
den (Bewufstlofen) Erfüllte, dadurch Begeifteie, 
Geiftige. Das Moment, wodurch AJad im Compofi- 
tum ein anderes wird, kann doch wohl auch bey ge­
nauer Beftimmung der Begriffs- Momente befonders 
angedeutet werden. — Wie man fchon früher durch 
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unrichtige Ueberfetzungen des vieldeutigen Atman 
mehrere wichtige Sanfkrit-Texte entltellt hat, indem 
man, weil es aufser dem Geifie auch das von ihm 
foult verfchiedene Pronomen reflexivum eigen, 
felbfi, fich. u. dgl. bedeutet, diefe Worte für jenes 
fetzte : fo fucht man nun die fchwierige Auffalfung 
durch weitere Erklärungen zu beftimmen. Man 
{Laffen in feinem Gymnofoph.) braucht nämlich 
das unendlich vage Innere, weil der Geift wenigftens 
auf jeden Fall nichts Aeufseres feyn foll, und fo 
glaubt man nicht zu weit vom Ziele zu feyn. Aber 
unglücklicher Weife hat man fich durch den Zufatz 
Natur, innere Natur noch weiter vom Ziele ent­
fernt, denn die Natur ift ja das felbft im Inneren dem 
Geifte Entgegengefetzte, oder das in feinem Grunde 
Verborgene’; immer nicht der Geift.

Auch dem grammatifch - kritifchen Theile fehlt 
es an Schärfe. Nach Sl. 11 foll Hr. Laffen Svair- 
vishajän als Ein. Wort anfehen, und dallelbe defs- 
wegen unerklärlich finden. Es find aber hier zwey 
Worte. Svaih ift cafus inßrumentalis plural. des 
Pronomen 5oo regiert von V„hir, das hier mit dem 
cajus intr., lonlt mit dem Ablativ., conftruirt ift __ 
Aus mäjätlta (Sl. 22) und der beygefetzten Warnung 
und Belehrung lieht man, dafs Hn. PV. diefe Formen 
der Participia compofita nicht klar find. Da das 
Particip. praeterit. eines intranfitiven Verbum active 
Bedeutung hat, wie ätrta, fo mufs es im Compofi- 
tum nachgefetzt, auf das Subject auch activ. bezo­
gen werden. Demnach ift mäjäfUa , der die lYIäfa 
überfliegen habende oder überfteigende, wenn ita in 
der Bedeutung des Praefens genommen wird.

Wir hätten nicht fo viele Worte über diefes an 
fich unbedeutende Schriftchen verloren, wenn wir 
nicht im Hinterhalte delfelben die Bonner Sanfkrit- 
Schule erblickt hätten,

H.

NEUE AUFLAGEN.

Erbau cNnsscHRiFTEN. Nürnberg, h. Riegel und Wiefsner: Communionbuch für gebildete Chriften. Von 
Valentin Carl Veillodter, Ur. der Theol,, Decan und Hauptprediger in Nürnberg. Neunte Auflage. 1855. VI u. 257 3. 8. {9 gr.)Der Vf., der durch fein Leben eben fo fehr erbaut nat, als durch feine Predigten und afcetifchen Schriften, ift bereits vor fieben Jahren in jenes Land abgerufen, nach weichem er mit heitererSehnfucht geblickt hatte; aber er wird noch lange, auch durch diefe Schrift, fegnend wir­ken , zur Beförderung religiöfer Gefühle und Entfchliefsun- gen. Da ihm eine ungeheuchelte Frömmigkeit eigen war, fo weht ein frommer Sinn auch durch alles, was er redete und was er fchrieb. Recht angelegentlich wollen wir da- rurn diefes Communionbuch allen den Gebildeten empfohlen haben, welche das Bedürfnifs fühlen, fich in der Einfani- 

keit würdig auf den Genufs des h. Mahles vorzubereiten. Sie finden hier die fchönften Betrachtungen über den Sinn und den Zweck der Abendmahlsfeier, über den Werth des ruhigen Nachdenkens über uns felbft, über Menfchen- beftimmung, über die Würde der Tugend, das Elend der Sünde und über viele andere mit dem h. Abendmahle und des Menfchen Veredelung zufammenhängende ye8®nflände. 
Theils den Betrachtungen eingewebt, theils un Anhänge finden fich eine Menge herlicher Gelänge, deren Verfai- ferin, Julie Veillodter, längft fchon vom Glauben zum Schauen eingegangen ift. Diefe Gelange zeignen fich eben fowohl durch Herzlichkeit, als durch eine leichte Verfifi- cation aus, und find eine dankenswerthe Zugabe zu die- 
fem werthvollen Buche.

R, K. A.
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Leipzig u. Darmstadt} b. Leske: Reifen in Eu­
ropa und im ß'lorgenlande, von J. Berggren. 
Aus dem Schwedifchen überfetzt von Dr. Unge­
witter. Zweyter Theil, mit dem Plane von Je- 
rufalem und der Charte von Syrien. 1833. 
410 S. Dritter Theil. 1834. 244 S. 8. (3 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 205.]

I^er Vf. führt im 2ten Theile die Lefer zuerft nach 
dem Libanon. Wenige andere Reifebefcbreibungen 
dürfte” fo viele Lefer finden oder mindeftens verdie­
nen, als die Berggren iche} weil der Vf. nichts Merk­
würdiges und Gemeinnütziges, weder in den ftrengen 
Wiß’enfchaften, noch auch im fittlichen und Gewerbs- 
Leben unbeachtet läfsi, und dabey mit Lebendigkeit 
darzuftellen verfteht. Nie mifcht er eine Erwähnung 
feiner Perfönlichkeit ein, wo man nicht bedauern 
wird, dafs er zu fchnell zu anderen Gegenltänden 
übergeht, und nur diefes Merkwürdige für höhere 
Interelfen der Menfchheit zeichnen wir in diefer Re- 
cenfion aus. Als er z. B. in den Klöftern des Liba­
non das Neuarabifche lernte, verfuchle zugleich, 
aber ohne Erfolg fein Lehrer, ein alter katholifcher 
Priefter, ihn zur angeblich allein wahren Kirche zu­
rückzuführen. Manches, was uns der Vf. über die 
Maroniten, mittheilt, ift durchaus neu und um fo 
intereflanter, da fich in ihrer Gegend und in ihrer 
Mitte gerade jetzt wichtige gefellfchaftliche Verände­
rungen für ganz Kleinafien vorbereiten. Die Seiden­
gewinnung der armen chriftlichen Bewohner des Li­
banon ift viel einfacher als in Europa. Sie bewahren 
in ihren kühlen Kirchen die Eyer der Seidenwünner 
bis zur Ausbrütung auf, und wähnen abergläubig, 
dafs nicht die Kühle, fondern die Heiligkeit des Orts 
der Aufbewahrung ihre reichen Aernten an Cocons 
veranlaße. Man legt bisweilen, was nachgeahmt 
zu Werden verdient, die Cocons drey Stunden, lang 
in der heifsen Sonne auf die Terrafie des Dachs, um 
die eingefponnenerl Würmer dadurch zu iödten, 
dann erweicht man die Cocons und hafpelt mehrere 
hundert derfelben vermiltelft des Cylinderrades ab, 
indem man beftändig das Walter umrührt. Die Ver­
mögens- und Kopf-Steuern werden im Libanon be­
ftimmt nach 5| tb Cocons (Rathlen), indem man an- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 

nimmt, dafs jedes Rathlen f des Gewichts abge- 
hafpelte Seide liefert; die Grundfteuer aber wird 
nach den Maulbeerbäumen beftimmt. — Eben fo 
nachabmungswürdig ift der Tabaksbau der dortigen 
chriftlichen Einwohner. Man erzieht die jungen 
Pflanzen zuerft in einem lockeren, etwas feiten Bo­
den, und verletzt fie nachher in ein tiefes Land in 
Reihen, und in 15 bis 20 Zoll Entfernung, gätet fie 
fleifsig und begiefst fie oft. Den völlig ausgewach- 
fenen Pflanzen nimmt man die gröfseren Blätter, 
hängt fie in bedeckten, aber luftigen Räumen auf, und 
durchräuchert die Letzten fleilsig mit Thymian, Ros­
marin, Salbey u. f. w., wodurch die Blätter fchnell 
trocknen und zugleich von diefen Pflanzen Wohlge­
ruch annehmen. Dann legt man die Blätter pack- 
weile auf einander, läfst fie fchwitzen und lüftet 
fie oft, bis fie verkauft werden. Aller in Gebirgsluft 
erzielte Tabak ift der belfere, der fchlechlefte wächft 
in dem durch Waffe tun g feuchten Gartenboden. Der 
in der Ferne öde fcheinende Libanon -ill im Innern 
durch Terraffen trefflich angebauet, obgleich es dort 
bisweilen in 8 Monaten nicht regnet. Die meiften 
Quellen hat der Libanon auf den Höhen um den Ce- 
dernpark. Reine Tugenden und Sitten zeichnet die 
Geiftlichkeit der Maroniten aus, obgleich fie in der 
Bildung gegen die armenifche zurückfteht. Der Vf. 
fah die noch nirgends befchriebenen Ruinen um 
Farga im Antilibanon, war bezaubert von Damascus 
reizender Lage, defien Einwohner er fo fanatifch 
fand, dafs die dortigen Mufelmänner bey allem ihrem 
Handelsgeifte die Confuls der Europäer vertrieben, 
und alle alterthümliche-chriftliche Denkmäler ver­
nichteten. Der Vf. fchien ihnen ein Spion der Ruffen 
zu feyn. Die dortigen Chriften halten in den Klö­
ftern ihren Gottesdienft. Ein dortiger Ifraelit war der 
Günftüng und Secretär des Pafcha, und durch feinen 
Einflufs faft Regent. Bisweilen hatte der Vf. bey fei­
nen Befuchen merkwürdiger Orte Plünderung durch 
die raubfüchtigen umherftreifenden Araber zu erdul­
den, und wahrzunehmen, dafs auch die fchismaii- 
fchen chriftlichen Seelen den Meuchelmord nicht ver­
leugnen. Auch beobachtete er, dafs man die fultani- 
fchen Pafchas hafste und eine billigere Verwaltung 
vom ägyptifchen Scepter hoffte. Die Folgen der Ent- 
täufchung find bekannt. — In Aleppo fand er viele 
durch Krieg und Erderfchütterungen Verarmte, und 
eine freyheitliebende., aber nicht fanatifche Bevölke­
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rung von 90,000 Köpfen. Der Boden umher ift kal­
kig, das Klima mit zwey Regenzeiten im Jahre ift, 
mit Ausnahme der Schwindfüchtigen, für jedermann 
gefund, und der Winter dauert nur vom 12 Dec. bis 
zum 20 Jan. Das Aleppogefchwür fucht Jeden heim, 
aber oft viel fpäter als den Vf., der es 4 Jahre nach 
feiner Abreife wahrnahm. — Die Cholera ift in der 
Levante fo tödtlich, dafs fie einer anderen Bevölke­
rung Platz machen zu wollen fcheint} die bildlich 
fich ausdrückenden Araber nennen fie den Sturm. — 
Aegypten vergröfsert fich jährlich auf Koften des Mit­
telmeeres nach eben den Naturgefetzen, nach welchen 
das Afowfche Meer und die ägyptifchen See’n immer 
mehr fich ausfüllen. Die Ueberfchwemmungen des 
Nils verbreiten fich immer mehr, je feichter das Bette 
delTelben wird. Der Nil fteigt während diefer Periode 
täglich 2 bis 32 Zoll. Ueberall fehlt jetzt in Aegyp­
ten eine die Ueberfchwemmung leitende Oberbehörde, 
und es ift falfch, dafs Mehemet Ali in der Benutzung 
des NilwalTers fich landesväterlicher gezeigt habe, als 
die Mammeluken} auch fehlt jede Direction für die 
nöthigen Entfumpfungen. In den erft gepflügten und. 
hernach gewalzten Reisfeldern fäet man gekeimten Reis 
fehr dick, und verpflanzt ihn,, im Falle er irgendwo 
zu dick fleht. Nach dem Reis fäet man in die leicht 
gerührten Stoppeln Klee, den man beliebig 3 bis 4 
mal mähete. — Auf bewälfertem Lande liefern die 
Dattelnpalmen 3 mal fo viel Früchte als auf unbewäf- 
fertem Boden, aber fie liefern folche erft nach 6 
Jahren. In die Nähe von 10 bis 20 weiblichen Pal­
men fetzt man eine männliche. — Der gelehrte 
fchwedifche Conful Bajili Facher, ein geborner Ara­
ber, hatte 55 nützliche Werke der Europäer, und un­
ter folchen Lalandes Aftronomie, überfetzen lallen. 
Durch dieWälTerung des Nils und der Brunnen ift das 
Land umDamiette höchft fruchtbar. Oberägypten hat 
viel Regen, und Unterägypten wird häufig von der Peft 
heimgefucht, daher es nur vom October bis zum Mai 
gefund ift. Die Saatzeit ift der September und Octo­
ber, wenn die Ueberfchwemmung abgelaufen ift. Die 
Hühnerzucht durch Brütöfen treibt man nicht mehr. 
Ueberall lieht man Fleifs und Thätigkeit an beiden 
Ufern des Nils. Ein aus weiter Ferne herbeygeeilter 
Nubier hatte auf einem grünen Eilande feine Bienen­
körbe angefiedelt. Weil der Vf. an den Augen, bey 
der glühenden Hitze im Freyen, an der Ruhr und an 
der Nilkrätze zugleich litt, fo eilte er, Cairo zu ver- 
lafien. Die Behandlung der Sclaven fand er fehr leid­
lich, Mehemet Alis Zölle leicht und dellen Beamte 
höflich. Eine ungemein liebenswürdige Circaffierin 
traf er auf dem Bazar, fie bat ihn, fie zu kaufen, aber 
der Preis von 2500 Mark Hamburger Banco war ihm 
für das fchöne Mädchen zu hoch. Die Gebeine der 
alten Aegypter find jetzt ein Ausfuhrartikel des Nil­
handels in Ermangelung anderer zum Düngen. Alle 
Pyramiden bis auf eine find aus Mufchelfteinen erbauet. 
Die gröfste derfelben hat 126 Terrafsen und Caviglas} 
man reinigte Zimmer derjenigen, welche der Vf. 
während 6 Stunden durchwanderte und befchauete. 
Ein Sarkophag gab Glockentöne von fich. Um diefe

Pyramiden trifft miin überall unterirdifche Gräber 
und Gänge, und um folche cultivirt die jetzige Indu- 
ftrie den Boden, oder weidet wenigftens wilde oder 
zahme Thiere der Wüfte. Des Vicekönigs grofse Sal­
peterfabrik liefert jährlich 3000 Gentner Pulver. Das 
Sieden bewirkt die Sonnenwärme. In Alexandrien 
ftellte den Vf. erft die reine Seeluft und hernach der 
milde Himmel Cyperns wieder her, doch vertrieb ihn 
von dort der dafelbft herrfchende Bürgerkrieg} defs- 
wegen eilte er nach Saint Jean d Acre, wo er am 19 
October landete und hernach bis den 3 Jan. folgenden 
Jahres in Aleppo feine Studien fortfetzte. Auf dem 
Wege nach Laodicea und Antiochia war alles verheert 
und die Koft der gedörrten, mit Salz beftreueten Heu- 
fchrecken nicht einladend. 7 ripoli, wohin er am
14 Junius kam, verdankt dem Libanon fein treffliches 
Trinkwaffer, durch eine WalTerleitung. Doch ift die 
Hitze dort fo ftark, dafs der Vf. einen Ring von Eifen 
an der Thüre des franzöfifchen Confuls faft glühend 
fand. Am 16 Junius reifte er nach dem berühmten 
Thäle der libanotifchen Gedern, wofelbft er am fol­
genden Tage eintraf, und 800 bis 900 alte Gedern 
fah, ohne einen einzigen jungen Spröfsling. Viele 
zarte Pflanzen aus den Zapfen erhoben fich ini Grafe 
aber alle, welche der Vf. von hier nach anderen Ge­
genden des Libanon verpflanzte, verdorreten bald. 
Nur das Harz, nicht das Holz, ift wohlriechend. Der 
81jährige Patriarch der Maroniten lud ihn wifsbegie- 
rig, wie er war, ein, einige Monate bey ihm zu blei­
ben, um ihn ein gutes Italiänifch zu lehren. Er em­
pfing den Reifenden, umgeben von Geldlichen und 
Laien, unter einem Wallnufsbaum, und rieth ihm, 
feine Reife nicht durch das Gebiet der räuberifchen 
Mutualis zu nehmen. Im fyrifchen Klofter 'Oozhaja 
heilt man die Wahnfinnigen bisweilen durch Anbin­
den in einer Höhle, unter fonftiger ärztlichen Behand­
lung. Ein franzöfifcher Färber und Kriegsgefährte 
Napoleons in Aegypten leitete an der Strafse nach 
Baalbeck eine der 23 Indigofabriken im Dorfe. Baal- 
beck ift jetzt ein Räuberneft der Mutualis mit einer 
Gefundheitsquelle, einer prachtvollen Mofchee und 
zwey prachtvollen Sonnentempeln. Nicht weit davon 
betuchte der Vf. einen Landtag der Maroniten. In 
ihren Kriegen mit der Türkey wurde Saidas kleiner 
Hafen ausgefüllet und Djezzar Pafcha verwies alle 
Franken aus diefer Handelsftadt. Als auch hier der 
Bürgerkrieg ausbrach, flüchtete der Vf. in einem of­
fenen Fahrzeuge nach St. Jean d’Acre, nachdem er 
den Berg Karmel und die Ebene Esdruton befuchi 
hatte, wieder nach Aegypten in Gefellfchaft mit an- 
deren Flüchtlingen und einer Cirkaffierin, die er 
durch die Brandung trug. Dann befuchte erDamiette, 
Jaffa, Genezareth, das Meer von Galiläa, Tiberias 
warme Bäder, den Jordan, wilde Beduinen u. f. w. 
Von den Übeln Folgen eines übertriebenen GenufTe» 
der Früchte liefs er fich in St. Jean d’Acre heilen, und 
reifete darauf nach Jerufalem, wofelbft er in einem 
der 20 dafelbft befindlichen chriftlichen Klöfter eine 
gaftlreundlicbe Aufnahme fand. Unter dem dortigen 
griechifchen Vicepatriarchen flehen 12 Bisthümer und 
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das Sinaiklofier, aber die meiften BifchÖfe leben am 
Hofe des Patriarchen oder in Jerufalem. Ein franzö- 
fifcher Conful wird dort nicht mehr angeftellt.

Im 3ten Theil befchreibt der Vf. einige paläfti- 
nifche Wallfahrtsörter und andere merkwürdige Plätze 
in Jerufalem, worüber wir freylich fchon viel gelefen 
haben, doch wohl nirgends fo genau als hier alle diefe 
einzelnen Orte bemerkt finden; dann führt er uns zu 
den Wallfahrtsorten und anderen merkwürdigen Stel­
len Palaftinas aufser Jerufalem mit vieler Belefenheit, 
Anführung und Widerlegung früherer Befchreiber, 
hernach erzählt er die Abenteuer des Abbe Mazur 
und des Engländers Hydo, die ihre Geifiesgegenwart 
in einer fehr fchwierigen Lage gegen die Mufelmän- 
ner in Siloah rettete. Wanderung nach dem Thale 
des Jordan, nach Jericho und nach dem vom Vf. fehr 
genau unterfuchter todten Meere. Die dortigen So­
domsäpfel find verkohlte Granatäpfel, die Ufer des Jor­
dans waren bufchig, hatten viel Wild, und Hebron 
war für die Wallfahrer gefährlich wegen des Ueber- 
muths der dortigen Türken. Bethlehem, wofelbft B. 
die Weihnachten feierte, befchreibt er mit allen merk­
würdigen in der Wirklichkeit und in der Tradition 
gefeierten Plätzen. Am 27 Decbr. reifete er nach 
Barna, C-äfareas Ruinen und traf den 30 Decbr. 1821 in 
St. Jean d’ Acre ein. Ein folgender Abfchnitt berichtet, 
welche in der Gelehrtengefchichte oder durch Geburt 
undThaten merkwürdige Schweden vor dem Vf. Palä- 
ftina befuchten. Unter den Namen derfelben trifft man 
manche ältere Bekannte an, und erfährt einige früher 
unbekannte Thatfachen, welche die Theilnahme der 
nordifch fchwedifchen Landsleute an. den Kreuzzü­
gen bezeugen.- Manche, befonders franz. Tieifen der 
Wallfahrer der neueften Zeit, werden hier erwähnt, 
fo wie die Wallfahrten einiger Begleiter Karls XII 
nach Conftantinopel und Paläfiina während des Au­
fenthalts des Königs in Warnitza. Am 3ten Janr. 
1822 fchiffte fich Hr. B. in Acre nach Conftantinopel 
ein, fah dort die Verfolgung der Griechen, und ver- 
liefs daflelbe am 21 Decbr. 1822, indem er fich nach 
Toulon einfchiffte. Intereffant find die Nachrichten 
über das fchwedifche Gefandfchaftswefen bey des otto- 
mannifchen Pforte, über die Schutzpatente der dorti­
gen Gefandten von denen Schweden 75 eriheilen 
durfte, und über die dortigen Gefandfchaftsprediger 
fchwedifcher Nation. Bis zum jüngften Frieden der 
Pforte mit Rufsland ftand die evangelifch lutherifche 
Kirche in Bukareft gleichfalls unter dem Schutze der 
fchwedifchen Gefandfchaft. Jetzt fteht auch diefe un- 
ter Rufslands befonderem Schutz feit jenem Frieden.

^ine höchft romantifche, aber lange und befchwer- 
,1,.. Seereife hatte der Vf., ehe er in Toulon am 13 
Mar* 1823 eintraf.

t.

Haude u. Spener (Jofephy): Carogoli 
Reifemittheilungen aus Ungarn und Italien, 
V01T k. preuff. Hauptmann im Generalftabe Otta 
v. Birch, mit des Verfaflers Bildnifs und Lebens- 

befchreibung. Zweyte Ausgabe. 1835. (2 Rthlr.

Die erfte Abtheilung diefer Bemerkungen eines jun­
gen Reifenden über Ungarn, die öfterreichifche Mili­
tärgränze, Slavonien und Croatien feit dem Sept. 1829, 
beginnt mit der Erzählung der Donaufahrt und hu- 
moriftifchen Bemerkungen über die Länder, Men­
fchen und Sitten und den Einflufs der Verfaflungen 
auf diefelben. In den Niederungen Ungarns benutzt 
der Magyar ausfchliefsend den Boden, dagegen findet 
man im übrigen Ungarn mehr Slaven, Deutfche oder 
Servier (dort Raizen genannt), welche fich meiftens 
mit der Viehzucht befchäftigen, aber in Folge ihres 
Fleifses und ihrer Sparfamkeit, nach des erfahrnen 
Nebbien Wahrnehmung, feiten in Nahrungsverfall 
gerathen. Es ift daher die unabhängige Geftaltung 
Serviens, nach des Rec. Anficht, für Ungarn und für 
die Türkey ein wahres Glück. Ift in Polen der Jude 
allgemeiner Agent, fo ift es in Ungarn der Briefträger. 
Selten erfährt der ungarifche Hörige von feinem Guts­
herren eine fcblimme Behandlung. Die Werbung 
für das kaiferliche Kriegsheer geht in Ungarn beftän- 
dig fort, defto feltener findet die Recrutenaushebung 
Statt, weil fie nur vom Reichstage, aber nicht von 
der Regierung allein ausgehen darf. Im Frieden ko­
ket das k. k. Grenzmilitär, defien Zahl im Kriege 
50,000 Mann beträgt, aufser der Naturalverpflegung 
durch Grund und Boden, der Krone etwa eine Mil­
lion Gulden in Silber. Wenn Krieg oder Peft die 
Militärgränze bedrohet: fo fteigt die ordentliche, wö­
chentlich wechfelnde, und von der Hausgemeinschaft 
mit Lebensmitteln verfehene Grenzwache von 5000 
Mann auf 227 deutfche Meilen auf 7000, und zuletzt 
auf 11000 Mann, fowohl an der nafien als an der 
trocknen Grenze. Jede einzelne Hausgemeinfchaffc 
der Militärgränze hat ihre befondere Wohnung, Fel­
der und Wiefsen, aber jede Feldmark aufserdem 
gewilTe Allodialgrundftücke, deren Befitz wechfelt. 
Jede folche einzelne Gemeinfchaft verdoppelt, wenn 
die Mitglieder zahlreich find, ihre Induftrie, und übt 
um fo forgfältiger den Feld-und Garten-Bau. Von 
Wien bis Ofen lieht man vom Donaufchiffe ab wenige 
Dörfer und wenig angebautes Land, weil der Magnat 
im Befitz grofser Vorwerker mehr reinen Gewinn von 
grofsen Vieheerden, als von ftarker Menfchenbevölke- 
rung zu ziehen glaubt. Der Bauer wirthfchaftet hier 
bfeffer als in Polen. So lange die Producte des Bodens 
wohlfeil bleiben wird, die Bevölkerung wenig wachfen 
können. Die Weinbergsproceffe werden in der Spra­
che der Magyaren verhandelt. Prefsburg hat 30,000 
Einw. und Ofen mit Pefth 135,000. Man liefet man­
chen Spott des Vfs. über das Türkenihum und die Sit­
ten Niederungarns. Die Polizey ftört niemals die 
Freuden der Weinlefe, aber noch find in der Nacht 
die Heerftrafsen von Pefth nach Peterwardein nicht 
ficher vor Räubern. Da die Hofgebäude jährlich einen 
neuen Kalkanftrich empfangen : fo ift ihr Aeufseres fo 
freundlich, als das Innere oft unreinlich. Oft fehlt da« 
Brod in den Pufthas und bereits im Sept, find die
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Nächte kalt. Die kurze Lebensdauer der kaum nati- 
onalifirten Deutfehen fchreibt man irrig dem Genufse 
der auf Thonboden wachfenden, wohl unfchmack- 
haften, aber nicht ungefunden Kartoffeln zu. Hinter 
Therefienftadt trifft man nur Dcutfche und Raitzen 
(Serben) und die Landftrafsen haben eine Einfaffung 
von Gräben. — Pederwardein ift die Feftung des 
gegenüber belegenen mit Handelshäufern befetzten 
Neufatz. Syrmien ift ein fehr fruchtbares Land mit 
vielen griechifchen Klottern; Karlowitz hat einen 
griechifchen Erzbifchof und die Aufklärung fteigt ficht- 
bar und nicht blofs unter den Studirenden. Von Sem- 
lin aus machte der Vf. eine befonders von ihm be- 
fchriebene Reife nach Serbien, die bey Dunker er- 
fchien, aber lieh in Vergleich mit der zu erwartenden 
Befchreibung der Gefchäftsreife der Berghauptmanns 
v. Herder, der auf fürstliche Einladung das Land als 
Geolog, Bergmann und weiter Rathgeber zur Benu­
tzung der noch ungekannten unterirdifchen Schätze 
diefes fehönen, der Civilifation zurückgegebenen Lan­
des genau unterfuchte, fehr mager ausnehmen dürfte. 
_DieNahrung und die Wohnung der Grenzbewohner 
im Often und Welten ift fchlecht, dello mehr Bildung 

' und Wohlftand berrfcht in der Mill, und im.Süden.
Von Semlin nach Mitrowitz (Syrmien), dem Stabsort 
des peterwardeiner Grenzregiments, lieht man Spu­
ren der Römerftrafse durch die Sümpfe um Effeck, 
die Hauptftadt Slawoniens, deren l’ogenannte Handels- 
bürger auf den Meierhöfen leben. Zu Schlitten kam 
der Vf. über Agram durch ganz Kroatien, wo er viele 
Wölfe antraf, die jedoch nur in gröfserer Menge ge­
fährlich lind, auf der fehönen, 18 Meilen langen 

Luifenftrafse bis Karlftadt am Meere. Der Kanal von 
Karlftadt nach dem Meere blieb unvollendet. Karl­
ftadt ift verarmt, feitdem Venedig eine öfterreichifche 
Stadt wurde, und Odella zu blühen anfing. Am 3 Jan. 
1830 paffirte der Vf. die Felfenpforte, Fiumara und 
die fehr gefunkene Ilandelsftadt Fiume, und von 
hier ging er über das Gebirge im liefen Schnee nach 
dem aufblühendem Trieft. Ohne alle Berührung mit 
den Staatsbeamten lebt dafelbft die Gräfin Lipano, 
Murats Wittwe, deren Haushalt ein franzöfifcher Ge­
neral Macdonald leitet. In wenigen Stunden brachte 
die ftrenge Bora oder Nordwind den eingefchiiften 
Vf. nach Venedig, deffen Freyhafen den verfallenen 
Handel und die verfallenden Paläfte nicht wieder her- 
ftellte, während die meiften Patricierfamilien immer 
mehr verarmen. Die dafelbft verweilenden Bruft- 
kranken pflegen, wegen der dicken Luft der Lagunen, 
dafelbft alt zu werden.- Das ungarifche Militär foll 
dort ungern leben. Die meift reichen Landhäufer der 
Patricier auf der terra jirma verfallen, in allen Stän­
den lieht man Armuth; dagegen im belriebfamen 
Mailand in allen Clafien Wohlhabenheit, auch Froh- 
finn neben anftandavqlier Sparfamkcit. In der Bild­
hauerey fand der Vf. in dortiger Breva die Kunft- 
werke am vorzüglichften. Die Landgüter fand er bey 
hoher Nutzung forgfältig beftellt, BewäRerung wo 
es möglich war, und eine blühende Seidengewinnung. 
Erft in Como und hernach in Cadenobbia erwartete 
er den Frühling nach der Heimat. — Die Lebens- 
befchreibung ift vom Major v. Brandt; fonft hat die 
zweyle Auflage wenig Zufätze.

L. A. H.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schrifteh. Breslau, b. Schletter: Aus 
dem Leben eines Berliner Arztes. 1835*  2O4 8» f 18 gr.)Eine in mehrfacher Beziehung fehr intereffante Schrift, die nicht nur den Aerzten, —- diefen vielleicht am wenig- ften — fondern jedem Gebildeten auf das Wännfte empfoh­len zu werden verdient. Es find gewiffermafsen die Me­
moiren eines fehr erfahrenen Arztes, die er auf eine höchft anfchauliche Weife dem Laien mittheilt, in fafslicher Spra­che und trefflicher Diction. Der Inhalt ift: 1) Einleitung; Das ärztliche Leben. 2) Der alte Arzt. g) Das Räthfel der weiblichen Natur. 4) Das Gewiffen. 5) Das Duell 
6) Die Krifis. 7) Der Spieler. — Jeder Abfchnitt ift von erofsem Intereffe, doch zeignen fich vorzugsweife No. 2, 4 und 7 aus. „Der alte Arzt“ ift ein Meifterftiick in phi- lofophifcher Beziehung zu nennen und die prägnante, le­bendige, ächt humoriftifche Darftellung, läfst nichts zn wünfehen übrig. — Es war ein glücklicher Gedanke des leider uns unbekannten Vfs. , uns einige feiner gemachten Erfahrungen, von dem Moment feines erften ärztlichen Er- 

fcheinens im praktifchen Leben bis zu .dem Zeitpuncte, in welchem feine Wirkfamheit eine fefte Geftalt gewann, mit- ZUtheilen; denn fo viel wir willen, exiftiren noch keine Memoiren eines deutfehen Arztes für das nichtärztli- che Publicum, und es wäre in mancherley Rückficht zu wünfehen, dafs feinem Beyfpiele mehrere Coliegen folgten, in der Voraussetzung, dafs fie eben fo offen, wahr, fcharf und anfehaulich ihre EHebniffe zu fchildern vermöchten. — Den fernem Wunfch können wir fchliefslich nicht unter­drücken, dafs es dem würdigen Vf. gefalle, bey einer zwey- ten Auflage — und wer follte bey einem fo allgemein in- tereffirenden Gegenftande daran zweifeln? — feine Memoi­ren, die wir vor der Hand nur Präliminarien zur Gefchich­te des meiifchliehen Herzens nennen könne», au erweitern. Denn wir find überzeugt, dafs bey jedem, mit feinem Sinn und Gefchmack begabten Lefer des Werkchens in gegenwär­tiger Geftalt, fich das Bedauern aufdringt, das Ende deffel- 
ben fchon fo früh erreicht zu haben.
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Bern u. Chur, Verlag und £igenthum von L F. 
Dalp : Kleines Handbuch der getneinnützigfien 
Wijfenfchaften, oder das kViß'enswerthefte aus 
der Eandwirthfchaft, dem Obßbau, dem Forft- 
wefen, dem Straßen - und Fluß-Bau, u. f. w. 
von Joh. Jak. Frey, Ingenieur. Mit Kupfern. 
Erften Bandes erfte Abtheilung, enthaltend An- 
weifung zur Landwirthfchaft.

Auch unter dem Titel:
Hurze und voUJländige ylnleiiiing zur Land- 
tuirtJißhaft. Ein Handbuch für Gutsbcfitzer, 
vorzüglich aber zur Belehrung für den Landmann, 
von J.J. Frey. VIII u.222 S. kl. 8. 1 Steindruck, 
lang quer Folio. (1 Thlr. 4 gr.)

Die folgenden Theile auch unter dem Titel: 
Erften Bandes zweyte Abtheilung: liurze und 
vollßandige Anweifung zur Objtbaumzucht u. 
f. w. 51 S. kl. 8. und 1 Steindruck (auf dem Ti­
tel als Kupfertalei ausgegeben.)

Zweyten Bandes erfte Abtheilung: liurze und 
nollßtändige Anleitung zum Forßwefcn, nebß 
einem Anhang, enthaltend Jagd und Filchere'V. 
100 s. kl. 8. ö , j

Zweyten Bandes zweyte Abtheilung: liurze 
und vollßändige Anleitung zum Straßen- und 
Fluß-Bau mit Hinweifung auf das Macadam’- 
ßhe Syftem. 61 S. kl. 8. ein Steindruck kl. cp^er 
Folio.

Diefes Werk ift, wie fcIlon der Titel fagl, ein klei­

nes Handbuch, welches auf dem Doppeltilei mit Recht 
kurz, aber fehr mit Unrecht vollßtändig genannt 
wird. Der \ f. hat die Anficht, dafs, bey der Läh­
mung des Schweizerkunftfleifses und Erfchwerung 
der Ausfuhr der 1 roducte durch engherzige (?) Nach- 
arn, die Schweizer auf fich felbft zurückgeführt 

feyen,. und defshalb in der helleren Cultur ihres Bo­
dens hinlängliche Nahrung für die fteigende Bevölke­
rung zu finden, dadurch der V erarmung entgegen zu 
arbeiten und eine Menge Handelsgewächfe felbft zu 
bauen Tuchen müfsten, welche fie bis jetzt aus dem 
Auslände bezögen, und dicfs um f0 niehr, ab daS 
Klima des Schweitzerlandes diefes immer irgendwo

Lrgmzuag^l. z. J. L z 

geftatte, denn „von den milden lombardifchen Ebe­
nen des Langen- und Luganer-Sees über die Alpen 
bis Bafel an die Grenze des Elfafies, und von den 
weltlichen Geftaden des Lemanerfees bis an die Ufer 
des Bodenfees und des Piheins, finden wir alle Kli- 
mate, wie von den winterlichen Gegenden Lapplands 
bis in die gesegneten Fluren Italiens.(( Darüber, 
meint aber der Vf., müße das Volk belehrt, von 
vielen vorgefafsten Vorurtheilen befreyt, und es 
müfsten nach und nach die, allen Verbeflerungen 
hinderlichen Zehnte-, Gemeinds-, Alp- rind 1 riht— 
Rechte, fo viel als möglich unfchädlich gemacht 
werden, was, fährt der Vf. fort, „nie in dem engen 
Kreife eines Privatmannes liegen, der in Ptückficht 
auf die gröfste Wohlfeilheit in Verbreitung feiner 
Lehren und Anfichten nur Andeutungen machen 
kann, und daher füllte die Piegierung jedes Cantons 
diefem wichtigen Gegenftande ihre volle AufmerLm- 
fchenken, Inftitüte auf ihren Domainen und land- 
■wirthfchaftliche Vereine unter ihrem Einflüße und 
Schutz errichten, wie Bafel und Luzern; fie TolUe 
zu allen Verfuchen willig die Hand bieten, durch 
Austhcilung verbefierter Werkzeuge, Sämereyen und 
Prämien auf Unkoften des Staates, und das Ausein­
anderbauen und Zerftreuen der Käufer durch mehr­
jährige Steuerfreyheit, Ziegel zur Bedachung, Holz 
u. f. w., auf alle Weife befördern und begünftigen. 
Ueber diefe Cantonsvereine füllte ein Centralverein 
gefetzt werden, der unter der Leitung der oberften 
Bundesbehörde ftünde, in welchem die heften Agro­
nomen, Forft-, Strafsen- und Flufs-Baumeifter, 
wie Fellenberg , Haßhofer, Afchokke, Pictet u. a. 
m. zur Auszeichnung ihrer bürgerlichen Tugenden 
und ihrer Verdienfte um das Vaterland Mitglieder 
wären. Wahrlich, wenn in unferem Vaterlande 
nur ein kleiner Theil der Aufmerkfamkeit und Ko- 
ften diefem wichtigen Gegenftande gefchenkt würde, 
die man rühmlichft durch alle Volksclalfen der Ver- 
theidigungslehre fchenkt, wenn man, wie in meh- 

. reren Canloncn in die Montirungskalle , jährlich nur 
einen kleinen Beytrag auf die Perfon beiderley 
Gefchlechts enthöbe, zur Beftreitung der Unkoften, 
wo fie der Staat nicht felbft übernehmen könnte, 
wir würden uns in wenig Jahren auf einen ehren­
vollen Standpunct erheben, und unferen engherzigen, 
unteren Verkehr hemmenden Nachbarn, in Ent- 
fagung ihrer Erzeugnille und Beförderung auf jede

U - ' '
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Unkoften der unferigen, beweifen, was Vaterlands­
linn auch im Frieden über uns vermag, und eine 
folche Ausführung wäre für uns wichtiger und jene 
empfindlicher als ein paar gewonnene Feldfchlach- 
ten. Möchten endlich gebildete Städter fich ent- 
fchliefsen, mehr auf dem Lande zu wohnen, und 
vorurtheilsfreyer und mit weniger Koftenerfparung 
Verfuche zur Hebung der Landwirlhfchaft ma­
chen, die auf alle Staatsbürger fo wohlthätig ein­
wirken würde; fie würden dabey mit dem Volks­
leben, feinen Bedürfniffen und ßefchwerden ver­
trauter, und möchten da diejenigen, denen noch 
etwa verrotteter Kalten- und Junker-Geift eines 
finiteren, die gleichgefchaffene Menfchheit enteh­
renden Zeitalters ankleben möchte, denfelben zur 
Eintracht und wechfelfeitigen Zutrauen, wodurch 
wir allein ftark find, ablegen; möchten alle Stände 
fich bewetteifern, alles zu tbun, was das Wohl 
des gelammten Vaterlandes erheifcht, mit Beyfeit- 
fetzung alles Zunft-, Gemeinde- oder Cantönler- 
Geiftes.“

Man lieht aus diefen Klageliedern, dafs die Zu- 
fiände in. der freyen Schweiz am Ende eben nicht 
belfer, ja wohl eher noch fcblimmer find, als in monar- 
chifchen Staaten, welche man gewöhnlich in der 
Art herunter zu fetzen pflegt, dafs man von ihnen 
fagt, der einzelne Staatsbürger werde zu viel in fei­
nen Gewerbsbewegungen befchrankt, da doch wohl 
kein Kaftengeift fcblimmer ift, als gerade der demo- 
kratifche.

Was die AbfalTung diefes Werkchens betrifft, fo 
ift fie eben nicht fehr fyftematifch, indem z. B. der 
Vf. erft vom Dünger, dann von Feuern gegen Spät- 
fröfte; von Wiefen, hernach von der V ertheilung 
der Güter, dann wieder von der Milchbenutzung 
und nun erft vom Ackerbau, darunter aber z. B. 
vom Säen; dann von Silos, hernach vom Cultur- 
Wechfel u. f. w. fpricht, zuletzt kommen in dem 
erften Bändchen, wieder ziemlich durcheinander, 
Bemerkungen vom Eiskeller, dann andere über die 
Aufbewahrung animalifcher und vegetabilifcher Sub- 
ftanzen durch das Koch- oder Marien-Bad (eine 
kurze Darftellung der Appert’fchen Methode), über 
die Vertreibung des Ungeziefers, über die Höhen 
einiger Seen und Ortfchaften im Mittellande der 
Schweiz, im Bezug auf die Anfaaten, worauf wie­
der die Vergleichung einiger Mafse folgt. Endlich 
kommen*  in den Nachträgen noch allerley Dinge 
durcheinander, von denen man nicht recht begreift, 
wie manche derfelben in diefs Büchelchen gehören, 
z. B. die Angabe der Höhe einiger Städte und 
Dörfer in Peru, Bolivia, über dem Meere, die 
beweifen foll, dafs eine Menge peruanifcher Ge­
wachte auch in unterem Klima gedeihen müfsten, 
wobey der Vf. nur vergelten hat zu bemerken, 
dafs die Höhe über der Meeresfläche allein hiebey 
nicht in Betrachtung kommt, fondern dafs die 
Hauptfache die mittlere Temperatur ift. Ferner hat 
er S. 81 über Culturwechfel gefprochen, fetzt aber 
im Nachtrag noch einmal nach Andree die Wirth- 

fchaftsfyfteme auseinander. Dem erften Nachtrage, 
der für fich befteht, folgen aber noch andere eigent­
liche Nachträge oder vielmehr Zufätze zu früher 
abgehandelten Gegenftänden, über die wir nicht 
in das Einzelne eingehen können, von denen aber 
manche als rein überflüffig erfcheinen, z. B. die 
Angabe: „Kürbilfe hat man 44/ Melonen 45 und 
Gurken 6 Arten,“ was nicht einmal richtig ift. 
Sehr am unrechten Orte finden wir auch den von 
mehreren Gewächfen in Anmerkungen angegebe­
nen medicinifchen Gebrauch, welcher gewifs mehr 
Schaden als Nutzen bringen dürfte, wie fich wohl 
jederman überzeugen wird, wenn wir auch nur 
folgende Stelle vom Knoljlauch ausheben: „Die 
Zwiebeln diefer Pflanze enthalten ein ätherifches 
Oel, das fehr fcharf ift. Man fchreibt dem Knob­
lauch magenftärkende und krampfftillende Eigen- 
fchaften zu; er foll den Appetit vermehren und 
vor Blähungen fchülzen. Zugleich befördert er 
die Abfonderung der Nieren und der Haut. Zu 
häufig genolfen, fchadet er durch feine Schärfe, 
und kann Erbrechen, Durchfall, Krampf und Ent­
zündung veranlaßen. Das ätherifche Oel foll direct 
gegen Würmer wirkfam feyn; hiezu wendet mau 
ihn an, fowohl innerlich als äufserlich, in flache 
Scheiben gefchnitten und auf die Nabelgegend ge­
bunden, oder auch durch Einziehung der Dämpfe, 
welche fich aus dem frifchen (in den Nacbtftuhl 
gefetzten) heifsen Aufgufs entwickeln. In der Waf- 
ferfucht und gegen Stein und Gries wird er em­
pfohlen. Er befördert den Auswurf und wird 
defshalb abgekocht beym Brult-Catarrh und afthma- 
tifchen ßefchwerden oft mit Nutzen gegeben. Der 
frifche Saft des rohen Knoblauchs foll auf Baum­
wolle getröpfelt, und in das Ohr gefteckt, bey 
rheumatifcher Taubheit von vorzüglicher Wirkung 
feyn. Gegen Ausfehläge (auch Flechten) darf man 
fich feiner nur bedienen, wenn die krankhaften 
Stellen nicht entzündet find, indem er fonft zu hef­
tige Schmerzen verurfacht. In Abkochung dient der 
Knoblauch äufserlich, um Gefchwülfte zu zerlhei- 
len, oder auch ihre Eiterung zu befördern.“ Indem 
der Vf. diefe Angabe von dem ätherifchen Oele macht, 
geht zur Gnüge daraus hervor, dafs er entweder 
von ätherifchem Oel keinen Begriff hat, oder die 
Abfaffung diefes grofsen Receptes ift eben nicht lehr 
richtig, denn es müfste dann wenigftens heifsen: Da*  
in ihm enthaltende ätherifche Oel foll u. f. w., wozu 
man indeffen daffelbe nicht erft befonders zu gewin­
nen braucht, fondern den Knoblauch unmittelbar in 
folgenden Weifen anwenden kann u. f. w.

Der zweyte Theil, welcher vom Obftbau han­
delt, ift etwas geordneter; doch auch hier hat es 
der Vf. wiederum nicht laßen können, unter der 
Ueberfchrift ,. einige Getränke“ nicht etwa blof*  
Getränke aus Öbft anzuführen, fondern auch aller­
ley andere Getränke, namentlich auch fchlechte 
Nachahmung des Rums u. f. w. aufzunehmen. Um 
nur einen Beleg zu geben, wie wenig gewiffenhaft 
hiebey der Vf. zW Werke gegangen ift, geben wir 
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folgendes Recept zu oftindifchem Arack: „Man 
nimmt ungefchrotenen, gröblich zerquetfchten Wei­
zen, fetzt Gerbeftoff haltende Rinde hinzu, läfst 
die Mifchung in einer Wärme von 20 — 30° R. 
in Thierhäuten gähren, nach 8 Tagen ift die Flüf- 
figkeit weinartig, und giebt durch Deftillation einen 
fehr geiftreichen Arack, der jedoch, wie der ge­
wöhnliche, erft ein Jahr in der Erde vergraben 
liegen mufs. Gerbeftoff haltende Körper find unter 
anderen Eichenrinde, Heidekraut.“ Bey folchen 
oberflächlichen Angaben darf man es gerade in 
einem folchen Buche nicht bewenden lallen, um 
fo weniger, als diefe Bereitungsart durchaus von 
allen gewöhnlichen abweicht. Die Malle des W ei- 
zens zu der Flüffigkeit, die Menge der Rinde, die 
Art der Thierhäute (welche letzte bekanntermafsen 
ungegerbte, mit der Haarfeite nach innen gekehrte 
Ziegenfelle feyn müllen) u. f. w. ift nicht an­
gegeben, fo dafs alfo diefes Recept fo gut als fei­
nes ift.

Sonderbar ift übrigens noch der Anfang des Ab- 
fchniites, welcher von den zweckmäfsigften Mitteln 
zur Beförderung des Obftbaues handelt, und den 
wir wirklich defswegen fowohl, als um von der 
Lehrart des Vfs. denn doch eine Probe zu geben, 
mittheilen wollen. „Die Erwägung, dafs das Obft 
nur ausfchliefsend (!) von Menfchen genoll’en wird, 
fomit einen Theil des menfchlichen Narungsbedürf- 
nifles deckt, ift für jeden Menfchen fchon ein 
Sporn zur höheren und ausgebreitetern Obftcultur. 
Warum aber der Obftbau noch nicht allgemeiner 
betrieben wird, hat feine eigenen Urfachen. Es 
ift nämlich die Confumtion des Obftes noch nicht 
fo allgemein, als die anderer Nahrungsartikel, z. 
B. des Brodes, Fleifches, Bieres, ja fehr viele Men­
fchen rechnen das Obft gar nicht zur Nahrung. 
Es ift auch wirklich ein entbehrlicher Artikel, und 
daher mag es rühren, dafs dellen Anbau nicht ge- 
fuchter ift. Diefs hängt aber mehr dem älteren 
Gefchlecht an. Denn feitdem das Obft häufi­
ger gebaut wird, hat man es doch in etwas in 
die Bedürfnifie aufgenommen, und es giebt wenig 
Haushaltungen, welche nicht doch etwas dürres 
Obft das Jahr über verbrauchen. Man bemerkt die 
grofsen anderen ErfparnilTe an anderen theuren Vi- 
ctualien nicht, welche von vielen Menfchen ge­
macht werden , die viel rohes Obft mit wahrer 
Luft geniefsen, fo wie folches bey der Jugend der 
Fall ift, daher zuverläffig angenommen werden darf, 
dafs mit jedem Jahre die Obftconfumtion zuneh- 
men wird.“ Was die Anleitung zum Forftwefen, 
ru.r Jagd und Fifcherey betrifft, fo beginnt diefelbe 

einer Erklärung der vorkommenden Zeichen, 
welche nichts anderes find, als die gewöhnlichen ma- 
thematifchen, und da mufs man wirklich alle Ach­
tung hinfichtlich der Kenntniffe des Schweizerland- 
manns, für welche der Vf« zunächft feine Schrift 
beftimmt, bekommen, wenn fie wirklich fo grofs 
find, als der Vf. in diefer Abtheilung .anzunehmen 
fcheint, indem er fagt: „Die Kenntnifs der gemei­

nen Rechenkunft mit der Decimairechnung und 
Ausgleichung (Ausziehung!) werde hier vorausge­
fetzt“, und dann in der Erklärung unter anderen 
folgendes fagt: „Wenn über eine Zahl oder Buch- 
ftaben eine kleine Zahl oder Buchftabe gefetzt wird, 
fo heifst die letzte der Exponent, und die erfte 
die Wurzelgröfse, und diefe ift fo vielmal mit 
fich felbft multiplicirt als der Exponent Einheiten 
hat, z. B.: 32z3X3z:9; 33 ~ 3 X 3 X 3 = 27, 
und l2 = ff. Das Zeichen zur Ausziehung der 
Wurzel ift V und die kleine Zahl oben darauf, 

von welchem Grad, z. B.: V'81 zeigt die Quadrat- 

Wurzel aus 81, ^27 die Cubikwurzel aus 27, und 
wenn ya “ e2 — xa, fo HL y “ IX c2 — z-, wo 
man das 2 öfters nicht fetzt, und doch das Quadrat 
darunter verfteht, hingegen bey den folgenden Gra­
den darf die Zahl nicht ausgelaffen werden.“ Der 
Vf. hat in diefer Abtheilung auch einen Abfchniit 
unter der Ueberfchrift - Surrogate“, in wel­
chen unter andern folgende merkwürdige Stelle fich 
findet, welche hinlänglich zeigt, wie wenig es 
der Vf. verfteht, irgend etwas deutlich zu ma­
chen, und doch fchreibt er für den Landmann! 
})Z.uj'ammen gepresste Luft. Es ift bekannt, wenn 
man gemeine Luft bis auf ihres Raumes zufam- 
nicndrückt, die dadurch frey gewordene Wärme 
Feuerfcbwamm entzündet, der lieh aber nur auf 
geschmolzenen Bley, nicht aber auf gefchmolzenen 
Wismuth entzündet, mithin zwifchen 85 und 90° 
R.: vielleicht gefchieht es am heften mit hydrau- 
lifchen Prellen.“

.Der Anhang von der Jagd, die in-der Schweiz 
freylich nicht bedeutend ift, ift fehr kurz gerathen. 
Er reicht von S. 79 bis S. 84, und befiehl kaum in 
etwas mehr als in einem Jagdkalender. Der VI- 
fagt am Schluffe des Artikels mit feiner fchon oft 
gerühmten Klarheit: „Wir haben nur eine einzige 
Jagd, wie fchon gefagt, vom Anfang Octobers bis 
Neujahr, nicht wie in andern Staaten, hohe, mittle 
und niedere Jagd. Rothwild, Bär, Quergeflügel, 
Trappen, Kraniche. Mittlere Jagd: Reh, Wild- 
fchwein, Wrolf, Fuchs, Hafel - und Birk - Wild- 
Niedere Jagd, alle übrigen Thiere. Dafelbft wird 
die Jagderlaubnifs im Allgemeinen auf folgende Ta­
ge feftgefetzt: nach Bartholomäi hohe Jagd; von 
Jakobi bis Matthäi: Hafen; von Michaelis bis Licht- 
mefs: Füchfe, Marder, wilde Katzen, Hühner,. 
Enten, Iltis, Fifchoiter; von Laurentii bis Thom»' 
Dachfe u. f. w.“

Nach dem Anhang von der Jagd folgt ein Verzeich- 
nifs der Schweizerfäugethiere, Vögel, und Fifche- 
Die beiden erften glauben wir übergehen zu dürfen, 
da fie kaum mehr als in naturhiftorifcher Bezie­
hung Wichtigkeit haben; nur über das Letzte wol­
len wir Hartmanns Schweizerifche Ichtyologie ver­
gleichen, von welcher, als einem ausgezeichneten 
vortrefflichen Werke, der Vf. allerdings hätte No­
tiz nehmen follen, vielleicht aber auch genommen, 
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aber nur flüchtig eingefehen hat. Salmo trutta 
Blochs wird vorn Vf. fchlechlweg als Abart ange­
führt, und dennoch erklärt Hartmann ausdrück­
lich , dafs man diefelbe in der Schweiz gar nicht 
linde. Der Vf. hat immer bey jedem Fifch einen 
oder den andern Monat angeführt, um die Leich- 
zeit zu bezeichnen. ]n den Namen find Druck­
fehler nicht leiten, und die Anweifung zum Fifch- 
fang unbedeutend, namentlich die Recepte zu be- 
londeren Locklpeifen, bey welchem aber durch­
aus gar keine Maisvcrhällnifl'c angegeben find.

Beller als die vorigen Abtheilungcn ift die letzte 
über die Slrajscnbaukunji und den Fliijsbau, weil 
der Ni., ein Ingenieur, hier mehr in feinem Fa­
che war 5 doch kommen auch hier manche Sachen 
vor, welche allerdings einer näheren Erklärung 
bedurften. So z. ß. -klingt folgende Regel ganz pa­
radox: „Im Stromftriche darf kein Brückenpfeiler 
feyn: auch muffen die Pfeiler immer mit dem Strom- 
firiche parallel feyn und nie fchief gegen denfel­
ben liehen,“ Der Stromftrich hängt aber bekannt­
lich von dem Flulsbette felbft, defien liefe un 
Ufern ab, und ändert fich fehr leicht, nicht allem 
durch Naturercigniffe, welche z. B. irgendwo im 
Flufsbette eine Verlandung herbeyführen, fondern 
man ift auch oft gezwungen, ihm künftlich eine 
andere Pachtung zu geben, oder er erhält diefe 
durch angebrachte Ufcrbaulen, Schlcufsen und dgl.

Die Rechnungen, welche der Vf. in der Lehre 
vorn Waflerbau beybringt, gehören ficherlich nicht 
hieher, indem zu viele KenntniiTe vorausgefetzt 
werden, um diefelbe verliehen zu kennen. . Man 
nehme nur S. 44: }>Der Jchiefe Stofs. Die Be­
rechnung deffelbcn erfodert Kenntnifs der I rigono- 
metrie. Derfelbc hängt von dem Einfallswinkel ab, 
und ift ein Product aus dem Quadrate des Sinus des 
Einfallswinkels mit dem Quadrate der Gcfchwin- 
digkeit. Auch verhält fich der fchiefe Stofs zum 
fenkrechten, wie der Sin. tot. 2 zum Sin. 2 des Ein­
fallswinkels 5 diefes fey z. B. 30°> fo ift: Sin. tot. 2 
Sin. 2 30° = 73,03275 : x — 18,253 Pf. Derfelbe 
fteigt alfo von 0° bis 90°, wie die Sinus, wo er 
dem fenkrechten Stofse gleich wird.“ Wenn nun 
der Vf. meint, dafs mehr, als er hier angegeben 
habe, über den Wafferbau für den Hydrotakten ge­
höre, das Abgehandelte aber für den Gutsbefitzer 
und Landmann genüge, fo können wir nicht umhin, 
zu bemerken, dafs es für den Letzten keineswegs 
deutlich genug gefchrieben ift, wie wir wohl durch 
unfere Proben gezeigt haben. Das Werk giebt bald 
zu viel, bald zu wenig, und gehört zu denjenigen, 

deren VfL zwar den heften Willen und auch Kennt- 
nifie hatten, aber nicht im Stande waren, den Ge- 
genftand ihrem Publicum gemäfs gehörig zu verar­
beiten.

Sollte, da das Werkchen doch Beyfall gefun- 
•den hat, wenn anders die zweyle Auflage nicht 
etwa eine blofse Titular-Auflage ift, was wir nicht 
beurtheilen können, da wir die erfte nicht kennen, 
dafielbe eine dritte Auflage erleben, fo wollen wir 
dem Vf. wohlmeinend rathen, bevor er diefelbe 
unternimmt, feine Arbeit Satz für Satz einem nicht 
ganz ungebildeten Landmanne , welcher fich für Ver­
vollkommnung feines Gewerbes intereffirt, vorzule- 
fen, und da, wo diefer irgend etwas nicht ver­
lieht, fo lange zu erläutern, bis es verftanden 
worden ift, diefe Erläuterungen aber fofort nie- 
derzufchrciben. Auf diefe Weile wird dem Vf. bald 
klar werden, wie viel dem Werke an Deutlichkeit 
abgeht, er wird ferner aus Fragen abnehmen kön­
nen, dafs manche von ihn hinten hin gebrachten 
Dinge vorn abzuhandcln waren, u. f. w. Endlich 
wird cs nicht fehlen, dafs, wenn er fich mit einem 
verftändigen Freunde noch benimmt, diefer ihm zu 
einer logifcheren Ordnung verhilft. So wird es 
dann am Ende gelingen, dafs aus dem Werkchen 
wenn er fonft feine Materialien gehörig verarbeitet, 
etwas recht Brauchbares, der Bildung des Landman­
nes AngemelTenes, hervorgehe.

Dabey wollen wir den Vf. noch auf einen Ge­
genftand aufmerkfam machen, den wir fehr vermifst 
haben, und deffen Betrieb in der kräuterreichen 
Schweiz gewifs ganz an feinem Orte wäre, nämlich 
die Bienenzucht, bey welcher wir ihm als Leitfa­
den das lehrreiche Werk von Nult beitens empfoh­
len haben wollen. Vielleicht dürfte auch der Seiden­
bau zu erwähnen feyn, der unferes Willens bereits 
nicht ohne Erfolg in der Schweiz betrieben wird, 
und da die Gelegenheit zum Abfatz feines Erzeug- 
nifles nahe genug ift, gewifs Aufmerkfamkeit ver­
dient. Sich über ihn zu belehren, dürfte der Vf. die 
Gelegenheit ebenfalls nahe genug haben.

Die äufserc Ausftattung des Werkchens iß. zwar 
zu loben; doch fehlt es nicht an Druckfehlern, 
namentlich in den lateinifchen Namen, und 
was an einem Werke diefer Art fehr vermifst wird, 
ift ein Regifter der einzelnen Gegenftände, was die 
ganz fchlechten InhallsverzeichnilTe mit ihren, zum 
Theil nichts fagenden Ueberfchriften keineswegs er- 
fetzen.

O. Pr.
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Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyfik und 
Chemie, herausgegeben zu Berlin von J. C. Pog- 
gendorß. Jahrgang 1828. Band XII — XIV, 
oder Heft 1 — 12, mit 16 Kupfertafeln. Jahr­
gang 1S29, Band XV — XVII oder Heft 1 —12, 
mit 12 Kupfertafeln. (Jeder Jahrgang 9 Rthlr. 
8 gr«)’

Ein zweyter Titel zählt die Bände fo fort, dafs 
fie fich an Gilberts Annalen anfchliefsen, wo­
nach obige Bände der 88 — 93 find.

£Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1829. No. 7. 8. 25 u.26.]
Der grofse Reichthum an Beyträgen zur Natur­

kunde, welche Berufene und Unberufene liefern, 
mufs einen Herausgeber einer phyfikalifchen Zeit- 
fchrift fortwährend beftimmen, eine befchränkende 
Auswahl der einzelnen Beyträge, welche er dem phy­
fikalifchen Publicum mittheilen will, zu treffen, wenn 
feine Zeitfchrift den Vorwurf des blofs rohen Auf- 
falTens, des blinden Zufammenhäufens, des gewöhn­
lichen Aggregats jedweder Notizen vermeiden und 
fich vortheilhaft auszeichnen will vor vielen anderen 
naturwiffenfchaftlichen Ephemeriden, deren Heraus­
geber nur „cafes“ und „new remedies“ fuchen, um 
ihre Jahrbücher mit diefen zu füllen, ohne vorher 
geprüft zu haben, ob auch wohl die cases} ob die 
new remedies fich als richtige, überhaupt der Mit- 
theilung würdige, bewähren.

Bey aller Reichhaltigkeit des Inhaltes finden zu 
vorliegender Zeitfchrift doch nur die gediegenltcn 
Abhandlungen Zutritt, wodurch fich diefelbe vor 
den übrigen deutfehen Zeitfehriften für Phyfik, 
namentlich vor Kaßners Archiv und Erdmanns Jour­
nal, vortheilhaft auszeichnet, welcher Vorzug längft 
^gemein anerkannt ift, und noch dadurch erhöht 
v'.'ird, dafs der vielfeitig unterrichtete Herausgeber 
allen Theilen der Phyfik eine gleiche Liebe zuwen- 
det, und folglich nicht blofs einen einzelnen Theil 
bevorzugt. Denn wenn auch in der That die Ab­
handlungen aus dem Gebiete der Chemie und Mine­
ralogie die Auffätze aus den übrigen Fächern der Na­
turkunde an Zahl weit übertreffen, fo ift diefs noch 
keineswegs ein Zeichen einer einfeitigen Tendenz des 
Herausgebers, fondern diefer Umftand hat feinen

Ergämungsbl. z. J. A. G. 7, Er her Gand.

Grund lediglich in der Kindheit jener an unerfchöpf- 
lich-mannichfalligen Gegenftänden reichhaltigen W(f- 
fenfehaften.

Wir gehen nun zum Inhalte der Zeitfchrift felbft 
über, welchen wir freylich nur zum Theil angeben 
können, weil eine Berückfichtigung der minder wich­
tigen Abhandlungen die Grenzen der Anzeige weit 
überfteigen würde. Dabey finden wir es am zweck- 
mäfsigften, nach dem, von dem vorigen Beurtheiler, 
dem fei. Prof. Brandes, befolgten Plane, den Inhalt 
unter naturwilfenfchaftliche Rubriken zu bringen.

I. Abhandlungen , welche die Mechanik betref­
fen. — Ariüllcrs Eeftimmung der richtigen Farm 
und Anzahl der Zähne Leym lliiderwerk. (1828. 
II. 5. S. 1.) Ein interefi'anter Auffatz, welcher mit 
Hülfe eines fubtilen Calculs zwey Gegenftände behan­
delt, die für Structur der Stirnräder in Mühlen und 
ähnlichen Mafchinen äufserft wichtig find, aber von 
Müllern und Zeugarbeitern nur approximativ berück- 
tichtigt werden. Einem Bedürfniffe würde daher der 
Vf. durch eine befondere, jenen Handwerkern mehr 
zugänglichere und durch \A eglaffung aller Rechnun­
gen populäre Schrift abhelfen, zumal da es für Con- 
ftruction der richtigen Form der Abrundungscurve au 
den einzelnen Räderzähnen bey Handwerkern weni­
ger auf Gewandtheit im Rechnen, a^f. auch exacte« 
Zeichnen ankommt. — Poijfon über das Gleich­
gewicht und die Bewegung der elaßifchen Körper. 
(1828. H. 7. S. 383.) Die gegebenen Beftimmungen 
betreffen zunächft die Annahme, daf» die Puncte ei 
ner elaftifchen, beliebig gekrümmten Scheibe fich ge- 
genfeitig abftofsen, nach einer Function des Abftandes, 
welche fchnell abnimmt, und unmerklich wird, fo- 
bald die Variable eine merkliche Gröfse erreicht 
Diefe Annahme, eine blofse Hypothefe, hat den AL 
hinfichtlich des Gleichgewichtes elaftifcher Flächen zu 
einer Gleichung geführt, welche gleiche Form zu 
Grunde legt, mit der für eine blofse, in einer Rich­
tung gekrümmten Lamelle, wenn man fie auf diefen 
concreten Fall anwendet. Allein diefe Art, die zu 
lofende Aufgabe zu betrachten, pafst, fireng genom 
men, nur auf eine Scheibe ohne erheblicher Dicke, 
in welcher alfo die fämmtlichen, die obere und un­
tere Fläche conftituirenden Puncte, welche fich durch 
Cohftruction und Dilatation unterfchciden, wenig 
von einander entfernt find. Aber zur vollftändigeien 
und refp. gemeingültigeren Löfung fchrdtet der AH. 
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auch zu der Beftimmung derjenigen Bedingungen, 
unter welcher in einer elaftifchen Platte, von gege­
bener Dicke, fowohl in allen ihren Puncten, als auch 
an ihren Rändern ein Gleichgewicht gegen die ange­
legten Kräfte Statt findet. Für die Folgerungen ift 
es Hörend, den Spielereyen mit Molecülen zu begeg­
nen. Diefes Unftatthafte ift aber aufs Höchfle getrie­
ben in der Abhandlung Robert Browns, welche mi- 
krofcopifche Beobachtungen über die im Pollen der 
Pflanzen enthaltenen Partikeln und über das allge­
meine Vorkommen activer Molecüle in organifchen 
und unorganifchen Rorpern enthält (1828. H. 10. 
S. 294). Da wäre nämlich die Hypothefe über die 
Gegenwart der Molecüls, welche von vielen Phyfi- 
kern, wie von den Kindern der Schalten, verfolgt 
wird, befeitigt und zur evidenten Wahrheit gewor­
den, und die alte Behauptung, dafi die Molecüliften 
und Atomiftiker einen trägen Verftand hätten, von 
Grund aus umgeftofsen. Dafs, abgefehen von der 
Unhalibarkeit der Annahme einer Untheilbarkeit ins 
Unendliche, um welche fich zuletzt die ganze Con- 
troverfe dreht, jene Bewegung der vermeintlichen 
Molecüls auf einer Täufchung beruhe, davon find 
viele Phyfiker Augenzeugen, welche in einer V er- 
fammlung des Naturforfchervereins zu Heidelberg 
durch Browns lehr niedriges (in diefen Annalen vom 
Jahr 1829 H. 9. S. 159 von Munke, einem Atomifti­
ker, noch befonders genau befchriebenes) Mikrofcop 
f«.l;cn, und die Bewegung ungelöfter Theile von 
Gummi arabicum, vernünftiger Weife dem Luft­
zuge, welcher theils von einem offen flehenden Fen- 
fter, theils vom Athmen des Beobachters her zufchrie- 
ben. Wenn daher die ganze Sache auf Irrthum be­
ruht, fo machen wir doch, wie der verehrte Pie- 
dacteur, auf die Abhandlung aufmerksam 5 fie ift wich­
tig, weil fie zur Warnung vor ähnlichen Abfurditä- 
ten dient. Im Befonderen bemerkt auch noch der 
Red. mit Recht, dafs die in diefem Auffatze von 
Brown als einfltffsreich für die Theorie der Befruch­
tung der Pflanzen mitgetheilten Beobachtungen über 
die Struclur des Asklepiaden, nach Ehrenbergs Un­
terfuchungen , manche wefentliche Abänderungen er­
leiden dürften. — Graham über das Eindringen 
der Gafe in einander und deren Trennung durch 
mechanifche Mittel (1829. H. 10. S. 341).. Die hier 
in aller Kürze befchriebenen Verfuchefchliefsen fich 
eigentlich an früher fchon von Döbereiner , Magnus, 
Fifcher und Dutrochet angeftellie Verbuche über das 
Hervordringen des Wafferftoffgafe» aus gefprungenen 
Röhren, durch deren Ritze andere Gasarten nicht 
dringen, an. Hr. G. findet, dafs das Entweichen
der Gafe aus einem Gefäfse fich umgekehrt wie die 
Quadratwurzel aus der Dichte verhält. Diefe Ver­
buche find höchft merkwürdig; aber bey der unge­
meinen Feinheit derfelben, kann auch jede noch fo 
geringe Störung die Refultate merklich ändern, und 
man wird über den eigentlichen genauen Werth der­
felben erft dann urtheilen können, wenn fie noch 
öfter wiederholt, und auch anderen genauen Beobach­
tern gelungen find.

II. Abhandlungen, welche zur Akuftik gehören. — 
kV eher Gompenfation der Orgelpfeifen (1828 H. 
11, S. 397). Er empfiehlt ein Inftrument, mit deffen 
Hülfe er bey feinen Verfuchen dahin gelangt ift, für 
jeden gegebenen Ton im Voraus die Dicke und Länge 
der Metallplatte, bey einem beftimmten Metalle, z. 
B. bey Meffing, und die Länge der Röhre, wie auch 
die übrigen Dimenfionen der beiden gemeinfchaftlich 
fchwingenden Körper, anzugeben, fo dafs, wenn ein 
Inftrument nach diefen Vorfchriften von einem ge- 
fchickten Mechanikus genau gefertigt wird, dafi’elbe 
nicht allein einen beftimmten Ton der Scala geben, fon­
dern zugleich compenfirt feyn wird. — Weber über 
die zweckmäfsige Einrichtung eines Monochords 
oder Tonmejfers und den Gebrauch deffelben , zum 
Eutzen der Phyfk und Mufk (1829. II. 1. S. 1). 
Die Vorrichtung befleht: 1) aus einer oder mehreren 
den Ton gebenden Metallfaiten; 2) aus einem Appa­
rate, durch welchen man den Theil der Metallfaite, 
welcher ungehindert fchwingen foll, in fcharf be- 
ftimmte Grenzen einfcbliefsen kann. Der eine Theil 
diefes Apparates, in welchem das eine Ende des 
fchwingenden Stücks der ]\Ietallfaite befeftigt werden 
Voll, ift zwar Geftelle des Inftrumentes herauf und 
herunter bewegbar, zugleich aber doch fo befeftigt, 
dafs er und das in ihm b'efefligte Ende der Saite kei­
nen Antheil an der Schwingung der übrigen Saite neh­
men kann; auch braucht fich dabey die Spannung der 
Saite weder zu vermehren, noch zu vermindern, wie 
auch die Länge des fchwingenden Stücks der Saite ab­
geändert werden mag; 3) aus einem Apparate, durch 
welchen man die Saite mit beliebigen Gewichten fpan- 
nen kann, wobey die Länge des fchwingenden Stücks 
der Saite keine Aenderung erleiden darf. Ueberzeugt 
von der finnreichen Einrichtung diefes Inftrumentes 
glaubt doch Rec., dafs ihm der von Fifcher (in den 
Abhandlungen der königl, Akad. der Wiffenfchaften 
zu Berlin, aus den Jahren 1822 und 1823) vorgefchla- 
gene Monochord vorgezogen zu werden verdiene, 
weil diefer theils mit einem unmafsgeblich nothwen­
digen Relonanzboden verfehen ift, theils nicht erft 
eine Schaale erheifcht, auf welcher die zur Spannung 
gewählten Gewichte gefetzt, fondern feine Saiten 
unmittelbar vom angehängten Gewichte gezogen wer­
den. —. Weber s Verfuche mit Zungenpfeifen.
(1829. 7. S. 415.) In diefe” fehr lichtvollen Darftel­
lung werden die Gefetze entwickelt, nach denen die 
aus Platten und Lullfäulen beflehenden Zungenpfeifen 
tönen, fie mögen nun die richtigen Relationen zu ei­
nander haben oder nicht. — Weber’s Theorie der 
Zungenpfeifen (1829. II. 10. S. 193). Nach einem 
fehr zweckmäfsigen Eingänge, in welchem der Vf. 
mehrere in das Wefen der Zungenpfeifen einfchla- 
gende Refultate aus eigenen Verfuchen in aller Kürze 
angiebt, bezeichnet er im AHgenieinen feine Vorftel- 
lung von der Zungenpfe*f e und von dem Verhalten 
ihrer Beftandtheile, während fie tönt; nämlich die 
Vorftellung, dafs die Platte und die Luftfäule ifo- 
chronifch und fynchronifch fchwingen, und zwar 
fo, dafs die Schwingungen der Luftfäule in ihrer Fort-
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dauer und gleichförmigen Wiederkehr, weder durch 
die Platte felbft, noch durch die äufsere Luft beym 
Oeffnen der Zungenpfeife geftört werde. In der Ab­
handlung wird ferner angegeben, wie der Ton der 
Zungenpfeifen zu beftimmen fey; fodann eine Ver­
gleichung der Theorie mit der Erfahrung angeftellt; 
und endlich die Anwendung der Theorie auf beftimm- 
te Fälle bezeichnet.

DL •Abhanalun gen zur Lehre von dem Lichte. 
— Fresnel Hier das Licht (1828. H. 2. S. 197 und 
H*  3. S. 366). Er macht auf höchft wichtige Verhält- 
nifle aufmerkfam , welche fich aus feinen Verfuchen 
ergeben, nämlich er fpricht 1) von den Farbenringen, 
welche fich zeigen, wenn zwey Gläfer gegen einan­
der gedrückt werden, und eine der in Berührung fte- 
ftebenden Flächen ein wenig convex ift; er erklärt fie 
durch die Gefetze der Interferenzen auf eine recht 
einfache Art, wobey er bemerkt, dafs fie offenbar 
durch dengegenfeitigen Einfluß zweyer Wellenfyfteme 
entliehen, von denen das eine an der Vorder-, und 
das andere an der Hinter-Fläche derjenigen Luft- 
fchicht reflectirt wird, welche zwifchen die beiden 
Gläfer eingefchloffen ift. Es gehören demgemäfs hie- 
her auch die Erfcheinungen des Perlemutterglanzes, 
Welchen viele in einander gelegte Uhrgläfer reflecti- 
ren, wahrend ein Uhrglas nur Glasglanz befitzt, Er­
fcheinungen, auf welche Breithaupt zuerft aufmerk- 
fam gemacht, doch auch hier nicht befonders hervor­
gehoben werden; 2) von der Reflexion; 3) von der 
Refraction; 4) von der doppelten Refraction und Po- 
larifation; 5) von der Färbung der Kryftallblättchen; 
6) von der Modification, welche die Reflexion dem 
f»olarifirten Lichte einprägt. Hieran fchliefst fich end- 
ich noch eine Nachfchrift über die chemifche Wir­

kung des Lichtes. Alle diefe Verhältniffe. find fehr 
vollftändig und deutlich angegeben, geftatlen aber 
weiter keine kurze Darftellung. An fie fchliefsen fich 
(im II. 4. S. 599) neue Unterfuchungen über die Er­
fcheinungen der Farbenringe, Unterfuchungen näm­
lich, welche einen in der früheren Erklärung derFar- 

i benringe vorhandenen Rechen-Fehler berichtigen, auf 
welchen Fresnel durch Poiffon aufmerkfam gemacht 
wurde. — Hudlerg’s Unterfuchungen, über die 
Brechung des farbigen Lichtes im Bergkrryftall und 

i.a. fpath (1828. II. 9. S. 45). Seine Verfuche find 
u ser t genau und verdienen auch an anderen Mine­

ralien wiederholt zu werden. Sie zeigen fehr klar, 
daß jeder verfchiedene Farbenftrahl eine eigenthüm- 
Rche doppelte Brechung erleide, und zwar find ihre 
Zunahmen vom rothen Ende des Spectrums bis zum 
violetten imbergkryftalle geringer, als imKalkfpathe. 
"7F -Mofer : über einige optifche Phänomene} und 

r därung der Höfe und Hinge um leuchtende Hör- 
(1829. H. 5. Si 67). Hr. IVI. macht auf den Um- 

_nd aufmerkfam, dafs, wenn man ein Prisma an 
irgen einem beleuchteten Orte vor das Auge hält, und 
tut deflen Bafis fieht, man einen Kreis wahrnimmt, 
welcher zum Theil ungefärbt, zum Theil aber ge­
färbt, und zwar blau oder roth, je nach den Umftän- 
den, erlcheint. Obgleich Newton mit grofser Sorgfalt

Beftimmungen hierüber gemacht hatte, fo beziehen 
fich doch diefe mehr nur auf den blauen Bogen , wel­
cher durch Reflexion erfolgt, während das rothe Licht 
in der Lüft noch gebrochen wird. Die Folgerungen, 
zu welchen zunächft diefe Verfuche leiten, drückt Hr. 
HI. fo aus, dafs der rothe Bogen, wie überhaupt die 
farbigen Ränder der Bogen eine Inftanz abgäben ge­
gen die Annahme, dafs die Farben des Spectrums ein­
fach und nicht durch Vermifchung zum Theil hervor- 
gebracht.feyen; denn fonft dürfte der innere Rand des 
rothen Bogens nicht mit der gelben Farbe enden, viel­
mehr müfste noch mindeftens Grün fichtbar feyn, und 
nur das Violett füllte fehlen. DieUnterfuchung, dafs 
das Sonnenlicht, welches durch die Cathete eines 
rechtwinklichen Prisma’s einfällt, von der anderen 
Cathete refiectrirt und durch die Hypothenufe hervor- 
4ritt, wodurch die blaue färbe am wenigften abge­
lenkt ift, und das Roth zu oberft erfcheint, diefe Un­
terfuchung dient zur 2ten Aufgabe diefer Abhand­
lung, und ebenfalls zur Vorbereitung für die Erklä­
rung der Höfe und Ringe um leuchtende Körper. Soll 
fich ein Fting bilden, fo müffen die Dunftbläschen, 
welche Prismen darfiellcn, vom leuchtenden Körper 
aus ih einem Kreife liegen. Diefe, fo wie die atmo- 
fphärifchen Bedingungen, bezeichnet Hr. 217. au 
fehr gründliche Weite, die Befonders den Umltan 
aufser zLweifel fetzt, dafs man bey concentrifchen 
karbenringen die Grofse der Dunftbläschen verfchie- 
den annehmen mülle. Er folgt dabey der Meifung, 
welche Jordan über zwey Ringe mit einem Sextanten 
anftellte, wornach der Durchmefl’er “ 2° und 3° 20' 
war. Um den erften derfelben hervorzubringen, 
müfsten die Dunftbläschen einen Durchmeffer von 
0,001472 Z. gehabt haben, während der zweyte einen 
von 0,001839 verlangt. Und diefe Verfchiedenheit 
kann auch nicht auffallen, da Sauf)ure noch gröfsere 
im Nebel beobachtet hat, aber damit Ringe entftehen, 
meint eben IVI., müflen die verfchiedenen Dunftbläs­
chen in verfchiedenen, durch den Halbmelfer der 
Ringe beftimmten Entfernungen vom leuchtenden 
Körper liegen, und diefer Umftand hebt die Einfach­
heit der Erklärung auf, und zwingt, wenn man fich 
nicht in Schwierigkeiten verwickeln will, die ver­
fchiedenen Arten der Dunftbläschen in verfchiedener 
Höhe anzunehmen, in welchem Falle dann aber die 
einfache Brechung das Phänomen vollftändig zu er­
klären vermag. —• Diefen und ähnlichen Verhält- 
niflen fcheut fich Rec. nicht, auch diejenige Erfchei- 
nung eines farbigen Kreifes einzuverleiben, welche 
eintritt, fobald man in kalter Umgebung (etwa bey 
— 12° R.); am Abend, gegen eine Kerzenflamme den 
bey niederer Temperatur fich etwas verdichtenden, 
daher Achtbaren Hauch Jeife ftöfst. — Herfchel: 
lieber die Farben und prismatifchen Spectra ver­

fchiedener Flammen (1829. H. 5. S. 186). Hr. H. 
findet 1)^ jafs die Flamme de*  Cyangafes bey Be­
trachtung durch eine fchmale Oeffnung, eine Pur­
purfarbe mit grünlich - gelber Einladung zeigt. 
Durch ein Prisma betrachtet, giebt fie ein Spe­
ctrum, welches auf eine ganz fonderbare Weife
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durchfchnitien ift.dunkeln Zonenvon mehreren

find im ganzen Spectrum ziemlich 
leuchtenden Theile

Diefe Zonen 
gleichförmig vertheilt, und die 
zwifchen ihnen find von faft gleicher Helligkeit;

- — - • t u  — ~ 1 _ — *  JI - l. a n fn r»i a r. L»2) dafs die Flämme des in den Theatern gebräuch­
lichen Rothfeuers (welches man durch Verbren­
nung von falpeterfaurer Strontianerde hervorbringt) 

lebhafte rothe Farben zeigt. Das Spectrum, 
es man mittelft des Prisma’s bekommt, ent- 

Unterbrcchungen, allein das

zwey

hält unzählig viele 
Merkwürdigfte darin ift eine ungemein helle Linie 
von lebhaftem Blau die durchaus von allen übri­
gen unterfchieden ift; 3) dafs die flamme des 
in Joddampf brennenden Kaliums ein ganz abwei­
chendes Spectrum giebt; 4) dafs das Licht eines 
in Faulnifs übergehenden Hummers bläulich grün 
ift welches, mit dem Prisma unterfucht, ein 
fehr fchwaches Spectrum darbieteL Diefe Verfuche 
verdienen unftreitig wiederholt zu werden, um 
fo mehr, da die Art. wie fie befchrieben find, noch 
keinen genügenden Äuffchlufs über die Art, wie hier 
das Prisma wirkt, geben. — Budbergs Unfcrfu- 
chungen über die Brechung des yb'gen 
imArragonit und im farblojcn l opufe (1829. H. 9. S. 
jx JI, hatte fchon, wie wir oben gezeigt, frü­
her genaue*  Verfuche über diefen Gegenftand an-ande­
ren &KryKallen angeßelll und gezeigt, in welchem 
Mafse lieh die einzelnen Strahlen des Spectrums von 
einander verfchiedcn verhielten. Er macht hier da­
rauf aufmerkfam; dafs 1) der Hauptfatz der Fresnel’- 
fehen Theorie von der Doppelbrechung in zweyaxi- 
aen Kryftallen, nämlich die Unveränderlichkeit der 
Geschwindigkeit eines Strahles, fo lang® a*s ypne 
Polarilälionsebene diefelbe bleibt, fich durch feine 
Verfuche beftäüge; dafs 2) jede einzelne barbe ih­
re eigene doppelte Brechung hat, und zwar m 
einem°um fo gröfseren Grade, je gröfser die einfa­
che Brechbarkeit diefer Farbe, oder je kürzer dieUn- 
dulationslänge derfelben ift; dafs 3) im Arragonit 
die Neigung zwifchen den optifchen Axen vom vio­
letten bis zum rolhen Ende des Spectrums fort­
während abnimmt; dafs diefe Abnahme auch, ei­
nige Unregclmäfsigkeiten der Werihe nicht zu ach­
ten im Allgemeinen im Topafe Statt findet.

’lV. Abhandlungen zur Fehre non der Wärme. 
__ Eeop. v. Budis Bemerkungen über Quellen- 
Temperatur (1828- H. 3. S. 403). Die bisher zur 
Beftimmnng der Urfache heifser Quellen aufgeführten 
Gründe mehrerer Phyfiker fchienen dem Vf. nicht 
zureichend, befonders. weil auf leicht abforbirbare 
und cxpanfible Gasarten nicht genug Rückficht genom­
men war. Bey diefen neuen Angaben wird daher 
vorzi!°lich die Kohlenfäure berückfichtigt, welche 

ungeftört, wohllhätig und geräufchlos mit heifsen 
Gewallern und mit Sauerquellen aus der Erde her- 
v orfteigt, und defshalb wahrfcheinlich in Vulcanen 
viele Hinternifle zerfprengt, zerfchmilzt und gewalt- 
fam und zerftörend weit umher über die Flächen ver­
breitet. Das Gas alfo, welches auf dem feilen Lande 
von den Gewäfiern mit fortgeführt wird, mufs un­
ter dem Meere Zurückbleiben, bis der zu Harke 
Druck ihrer gefangenen Macht fie zu zerftörenden und 
wieder neubildenden Ausbrüchen zwingt. — De- 
ßpretzt über die hcrüTcnniiTi^ unter oerjchiedenem 
Drucke (1828. H. 3. S. 520). Seme Unterfuchungen 
zeigen klar, dafs die Wärmemenge, welche ein Kör­
per entwickelt, der das Volumen des Sauerftolfgafes 
nicht ändert, bey jeder Dichte diefes Gafes die näm­
liche ift. — Dulong’s Unlerfuchungen über dioßpe- 
cififche Wärme der elajtijchen FliQßgkeiten (1829. 
II. 7. S. 433). Es verdient fehr vielen Dank, dafs der 
Herausgeber durch die Ueberfetzung und die Aufnah­
me diefer Abhandlung in die Ann. d. Phyf. die Auf­
merkfamkeit des Le-fers auf Dulong’s tieffinnige und 
gehaltreiche Unterfuchungen hinzulenken fuchte, aus 
welchen bereits fo viel hervorgeht, dafs 1) alle Gafe, 
wenn man bey gleicher Temperatur und unter gl ei- 
ehern Drucke ein gleiches Volumen von ihnen nimmt 
und plötzlich um einen gleichen Bruchwerlh diefes 
Volumens zufammendrückt oder ausdehnt, eine glei­
che abfolute Wärmemenge entwickeln oder verfchlu- 
cken; dafs 2) die Temperaturän&erunggn. 3 welche 
daraus erfolgen, fich umgekehrt, wie die fpecififchen 
Wärmen bey conftantem Volumen verhalten.

V. Abhandlungen über den Magnetismus und 
die Elektncitäi. Ilupffcr’s Unterfuchungen über
die Vertheilung des freyen Magnetismus in Magnet- 
ßücken (1S2S. H. 1. S. 121). Unter den Refultaten 
feiner vorzüglich nach der Coulomb’Lehen Methode 
angeftcllten Verfuche, find unter anderen folgende 
merkwürdig: der Indifferenzpunct liegt ftets dem 
ftärkeren Pole näher, als dem anderen. Ein fenk- 
rechter Magnetftab befitzt gröfsere Kraft, wenn (nach 
unferer Halbkugel) der Nordpol nach unten gerichtet 
ift, als in der umgekehrten Stellung. Ein Stab, 
welchen man nach der Couto moschen Methode mag- 
netifirt, d. h. durchs Beftreichen nach feiner ganzen 
Länge mit einem einzigen Pole eines Magneten, ift 
immer ftärker an demjenigen Pole, welchen der Pol 
des zum Streichen angewendeten Magneten unmit­
telbar erregt, fo dafs der Indifferenzpunct diefem 
Pole immer näher liegt, als dem anderen; aber er 
nähert fich der Mitte, wenn der Magnetismus des 
Stabes auf der ganzen Länge delfelben gleichförmig 
zunimmt.

(Die Pqtigfizung folgt ün -lachfifn StiDkg,)
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A-rago s Bejtätigungen des Einflußes der Nordlich­
ter auf den Magnetismus (1828. H. 2 S. 320). Die 
Angaben betreffen Differenzen, fowohl in der Decli- 
nation, als auch Inclination der Nadel. Die man*  
nichfachen Beobachtungen geftaiten indefs keine 
kurze Darftellung. ■—• Becquerel über die magne- 
tifchen Actionen, die unter dem Einflüße fehr Jtar- 
ker Magnet ft übe in allen Körpern erregt werden 
(1828. H. 4. S. 622). Aus Seebecks Verfuchen war 
zwar hervorgegangen, dafs der in allen Metallen 
durch Vertheilung erregbare Magnetismus ein trans- 
verfaler fey; aber die Erklärung diefer Erfcheinung 
behielt er fich bis auf anderweitige Unterfuchungen 
vor. Becquerel kam ihn hierin zuvor, indem er in 
diefer Abhandlung jenen transverfalen Magnetismus 
fo bezeichnet, als wären die einzelnen magnetifch 
gewordenen Theilchen beweglich und durch den 
Magnetftab in diejenige Richtung gedreht, welche 
eine Magnetnadel für fich einnehmen würde. — 
Zandetefchi über das Magnetijirungsvermogen des 
violetten Strahles (1829. H. 5. S. 187). Der Vf. 
glaubt, dafs diefe mittelft eines Helioftaten in ein 
verdunkeltes Zimmer durch ein horizontal geftelltes 
Prisma geleiteten Strahlen magnetifche Kräfte in ganz 
weichen Eifen-Nadeln binnen 5 —10 Minuten her­
vorrufen könnten, wenn er nur die äufserfte Spitze 
der Nadel dem Violett ausfetze; er bemerkt jedoch 
auch, dafs fich die Unregelmäfsigkeiten des Magnetis­
mus in folchen Eifennadeln regelmäfsig zeigen. 
Schon diefes Geftändnifs fpricht hinreichend für das 
Unhaltbare diefer Verfuche. Und fo hat auch Hr. Z. 
nicht viel mehr zur Entfcheidung über die Frage, ob 
das Sonnenlicht magnetifche Kraft befitze, beygetra­
gen, als alle übrigen Concurrenten. Fafst man näm­
lich das von ihm und von Morichini, Barlocci, Ba- 
omi, SommermUe f Baumgärtner und Hafer befolg­
te Verfahren in Wenig Worten zufammen, fo er­
hält man ganz ungezwungen das Ergebnifs, dafs alle 
jene Experimentatoren Ein Vorwurf trifft, und zwar

Erganzungsbl. z. J. f. g Erfter Band. 

der, dafs fie die Löfung der Aufgabe verwirrt und 
erfchwert haben. Man findet, dafs fie entweder 1) 
die Nadeln freyfchweben liefsen, und dadurch den 
Erdmagnetismus, einen ungefähren Luftftrom, fo- 
wie eine andere Erfchütterung mitwirken liefsen; 
oder 2) die Nadeln mehr oder weniger nicht blofs 
partiell, fondern total dem Lichte ausfetzten, fo dafs 
keine Differenzen der magnetifchen Kraft durchs 
Licht hervorgerufen werden konnten; oder 3) die 
Nadeln zu wenig gegen den Hörenden Einflufs von 
Feuchtigkeit und ähnlicher Atmofphärilien fchützten ; 
oder 4) Nadeln von weichen Eifen anwendeten, in 
welchen durch fo mancherley unvermeidliche Zufäl­
ligkeiten ein infconltanter Magnetismus erregt werden 
kann; oder 5) zur Hälfte polirie Nadeln wählten, de­
ren polirtes Ende gewöhnlich fchon nordpolar war 
bevor fie nur dem Lichte ausgefetzt waren, in fofern 
fie beym Poliren dadurch fchon einen Magnetismus 
erhielten, dafs fie entweder während des Polirens zu 
einem nördlich gelegenen Fenfter gekehrt und etwas 
gefenkt, alfo dem Einflüße des Erdmagnetismus fchon 
ausgefetzt, oder dafs im Poliren die Kräfte einer dem 
Streichen analogen Operation enthalten waren. Wo 
aber Kräfte mit ihren Wirkungen in verwandte Ge­
biete überzugehen fcheinen, da ift es vorzüglich noth­
wendig, dafs der Verftand fcharf fondere. Wenn 
alfo die Rede davon ift, wie magnetifche Kräfte im 
Lichte nachweisbar find, fo begreift ihan wohl leicht, 
dafs man dem Einfluffe derjenigen Kräfte nicht eine 
Rolle mit übertragen darf, von denen man weifs, 
dafs fie vor Allem auch geeignet find, einen Magne­
tismus im Eifen hervorzurufen, oder den hervorge­
rufenen zu modificiren, wodurch fomit alle Enifchei- 
dung über ähnliche Wirkfamkeit einer anderen Kraft, 
wie wir fie im Lichte erwarten, dem Blicke entzogen 
wird. Es darf daher Niemandem auffallen, wenn 
in Uebereinftimmung mit Configliachi die Phyfiker 
Peter Riefs und Ludwig Mofer in ihrer Abhandlung 
über die magnetifirende Eigenfchaft des Sonnen­
lichtes (1829. H. 8. S. 563) zu ^em Schluffe be­
wogen fanden, dafs man bisher in der That hierin 
leichtfertig 2U Werke gegangen fey. Dabey waren 
fl. und M. bemüht, den Phyfikern alle bey folchen 
photomagnetifchen Verfuchen zu beachtenden Caute- 
len zu nennen. Allein wie verdienftlich auch diefes 
Unternehmen an fich feyn mochte, und wie fehr bey 
den in unferen Tagen immer mehr anwachfendem

Y
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Unkraute phyfikalifcher und chemifcher Experimente 
eine, auf richtige Principien gegründete Experimen- 
tirmethode fo manchem Phyfiker und fo manchem 
Chemiker zu wünfchen ift: fo fcheint uns doch, bey 
aller Hochachtung vor dem Namen diefer beiden 
Phyfiker, mit diefer ihrer Arbeit in fofern wenig ge­
wonnen zu feyn, als fie fich nicht bemüht haben, 
nachzuweifen, welche Rcfultate, bey Befolgung bef- 
ferer Methoden, für Nachweifung magnetifcher Kräfte 
im Lichte, hervorgehen. — Hohler über die Hry- 
ftalljorm des Turmalins} Zinkfilicats und Boracits 
in Bezug auf die durch Temperaturoeränderung 
erzeugte elektrifche Polarität (1829. H. 9. S. 146). 
Der Umftand, dafs die Lage der elektrifchen Pole in 
Bezug auf die Kryftallform nirgends genau angegeben 
iß, veranlafste Bn. Höhler zu Verfuchen, in welcher 
Weife hemimorphe Kryftalle durch Erwärmung po­
lar-elektrifch werden, d. h. in welcher Weile die 
entgegengefetzten und durch die verfchiedene Geftalt 
charakterifirten Pole ihrer Hauptaxe die entgegenge­
fetzten Elektricitäten manifeftiren. Die höchft merk­
würdigen Refultate diefer Verfuche find, dafs der 
Turmalin bey fteigender Temperatur immer an dem­
jenigen Ende der Kryftalle + E erhält, welches 
durch die gerade Endfläche allein, oder durch die 
Rhomboeder-Flächen allein, oder durch die Combi­
nation beider mit einem 2ten Rhomboeder conliituirt 
ift, dagegen dasjenige Ende — E erhielt, welches 
die gerade Endfläche mit dem 2ten Rhomboeder oder 
das erfte Rhomboeder mit der geraden Endfläche ver­
einigt; dafs ferner am Zinkfilicate bey fteigender 
Temperatur das zufammengefetztere Ende pofitiv, das 
einfachere Ende hingegen negativ, und bey finkender 
Temperatur fich umgekehrt verhält; dafs endlich am 
Boracit durchs Erwärmen die glatten Octaederflächen 
negativ, die rauhen pofitiv werden, dagegen beym 
Erkalten fich die Elektricitäten an diefen Flächen 
vertaufchen. Hoffentlich belehrt uns Hr. Höhler auch 
darüber, ob fich denn die von Breithaupt an man­
chen Turmalinkryftallen gemachten Beobachtungen 
eines Magnetismus in der That beftätigen. — E. 
Mofer und P. Hiefs über den Einflufs der Jjrurme 
ciuj den Magnetismus (1829- H. 11« S. 403). Eine 
fchöne Reihe von Verfuchen, durch welche klar 
wird, dafs die Wirkung der Wärme auf den Magne­
tismus eine doppelte fey, dafs nämlich die eine Art 
der Einwirkung von dem Träger des Magnetismus 
abhängt, und fich für weichen, für harten Stahl und 
für Eifcn anders geftalte, während die andere Art den 
Magnetismus allein zu afficiren fcheint, und unab­
hängig ift von der Maffe, an welcher er gebunden, 
und zwar dergeftalt, dafs im weichen Stahle beide Ar­
ien der Wirkung zugleich vorhanden find, dafs fich 
Ibeide im harten fuccediren, und dafs im Eifen nur 
die zweyte Art, nur die vorübergehende, in Betracht 
kommt. — Becquerel vom thermo - elektrifchen 
Vermögen der Metalle (1829. II. 12. S. 535). Ver­
fuche, welche zuerft angeben, dafs ein Metalldraht, 
welcher an einem feiner Enden, etwa am Ende a, 
mit einer Wärmequelle b von beliebiger Natur, in 

Berührung fleht, an diefem Ende in dem Moment, in 
welchem er anfängt die Wärme forlzupflanzen, po- 
fitive Elektricität annimmt, während die negative 
Elektricität nach allen Richtungen fortgetrieben wird. 
Eine zweyte Reihe von Verfuchen foll die Urfachen 
thermo - elektrifcher Strome in Bögen aus verfchiede­
nen Metallen ermitteln. Der Vf. betrachtet die Wär- 
meftrahlung in den Berührungspuncten (vom Ku­
pfer zum Eifen und vom Eifen zum Kupfer) als 
eine der wirkfamften Urfachen zur Erzeugung des 
Stromes. Die Angaben bedürfen noch näherer Prü­
fung.

VI. Abhandlungen über Gegenfiände der Mine­
ralogie, Hry[tallkunde und Geognofie. — Berzehus 
über die Veränderungen, welche in dem chemifchen 
Mineralfyfieme durch die Eigenfchaft der ifomor- 
phen Hörper,einander in bejiimmten V erhältniffen zu 
erfeizen, nothwendig geworden find (1828- H. 1. S. 1). 
Der Vf. glaubt, dals in einem Mineralfyfieme, wel­
ches die Körper nach dem elektro-negalivften Be- 
flandtheile ordnet, die Verbindungen, in denen ifo- 
morphe Bafen einander erfetzen, eine natürliche 
Reihe repräfentiren , er glaubt, dafs es von geringer 
Wichtigkeit fey, was man als Species, oder was man 
nicht als folche unterfcheidet, fobald man nur wifte 
was nicht vollkommen identifch fey, und man in der 
fpeciellen Befchreibung die Extreme angebe, und 
zeige, wie mannichfaltig fie variiren könnten; er 
glaubt, dafs, wenn man die elektro-negative Aufhel­
lung des Syftemes nur einigermafsen folgerecht durch­
führe, fich dann die Verbindungen, befonders in den 
gröfseren Familien, auf eine fo wundervolle Weife 
nach ihrem äufseren Habitus ordnen, wie es ficherlich 
nicht beffer bey der ÄTemer’fchen Methode der Fall 
feyn könne, für welche doch die Analogie im Habitus 
das Hauptprincip ausmache und defshalb gewifs die 
allgemeine Annahme feines Claffificationsprincipes be­
deutend befördern werde. Man würde mit dem Vf. 
ganz einverftanden feyn, wenn er die Anordnung 
nach den negativ - elektrifchen Beftandtheilen nicht bis 
auf die äufserfte Spitze trieb. Wie überhaupt eine zu 
confequenle Verfolgung von gewillen Uebereinftim- 
mungen die Wiffenfchaften fchon wiederholt mehl 
feitwärls, als vorwärts gebracht hat, fo fcheint uns, 
bey aller Anerkennung der übrigen Verdienfte des Vfs. 
in feinem Mineralfyflem der wahre Gefichtspunct 
durch zu confequentes und buchftäbliches Fefthalten 
feines Principes verrückt, und ein deutliches Beyfpiel 
dafür geliefert worden zu feyn , dafs man durch pe- 
dantifche Confequenz beym Syftematifiren auf Ab- 
wege gerathen kann, wenn man ohne Berückfichti- 
gung der wefenllichen Verfchiedenheiten der einzel­
nen Objecte diefelben in einerley Formen zwängen 
will. Dafs diefer Vorwurf diefem Systeme in der 
That gilt, diefs beweift vor Allem die Reihe der Salze, 
wo z. B. fchefelfaures Natron, fchwefelfaures Kalk- 
Natron, fchwefelfaure Barylerde, fchwefelfaure 
Stroniianerde, fchwefelfaure Kalkerde, fchwefelfaure 
Talkerde, fchwefelfaures Zinkoxyd, fchwefelfaures 
Eifenoxydul, fchwefelfaures Bleyoxyd, fchwefelfaures
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Thonerde - Kali defshalb eine Familie bilden, weil 
jedes cUefer Salze die Schwefelfäure zu feinem ele­
ktronegativen Beltandtheil befitzt; diefs ift aber mit 
anderen Worten nichts, als eine regiftermäfsige An­
ordnung, in welcher die phyfifche und kryftallogra­
phifche Bedeutfamkeit der Beftandtheile nicht re- 
fpectirt werden. Denn was kann fich z. B. unähn­
licher feyn, als fchwefelfaures Natron, fchwefelfaure 
Baryterde und fchwefelfaures Eifenoxydul, und den­
noch entfcheidet fich Hr. B. ohne Weiteres für ihre 
Zufammenftellung in eine Familie, weil fie eben alle 
3 Schwefelfäure enthalten, während ein Mineralog, 
welcher für Aehnlichkeit im Totalhabitus Sinn hat, 
den Baryt höchftens zum Bieyvitriole ftellen würde. 
— Mitfcherlich über die Kry ft. allformen und die 
iLufammenfetzung der fchwefelfauren , felenfauren 
und chromfauren Salze (1828. H. 1. S. 137). Die 
hier mitgetheilten Refultate, welche fich früheren, 
vom Vf. über den Ifomorphismus angeftellten Unterfu- 
chungen anfchliefsen, zeigen, welche Uebereinftim- 
mungen zwifchen den Salzen diefer chemifchen Con- 
ßitutionen und ihrer Kryftallform herrfchen. Ob­
gleich diefes Räfonnement nur auf gewiße Fälle eine 
Anwendung erleidet, indem z. B. chromfaures Bley- 
oxyd und fchwefelfaures Bieyoxyd den aufgeftellten 
Folgerungen ganz widerfprechen, fo ift doch das Hie­
durch Erlangte fchon ein grofser Gewinn für die 
Lehre vom Ifomorphismus, deren Schöpfer diefer 
berühmte Chemiker ift. — G. Hofe über einige 
neue Formen des regulären Kryftallifationsfyftemes 
(1828. H. 3. S. 483). Die Mineralien, welche Hr. H. 
befonders ins Auge fafst, find der Flufsfpath und das 
Fahlerz; am erften weift er neun Flächen des Sechs­
mal- acht-flächners, am anderen vor Allem die Ge­
halten des Sechs-mal-Vierflächners nach. — Tam­
mau über die Kryftallform des Dichroits (1828. 
H. 3. S. 495). Mit grofser Vollftändigkeit wird die 
Kryftallreihe des Dichroits dargeftellt und von 22 
Combinationen find 13 abgebildet. — G. Hofe über 
die JVinkel des Quadratoctaeders beym Horrigftein 
(1828. II. 5. S. 170). Dafs die von Breithaupt ange­
ftellten, und von ihm auch für apodiktifch richtig 
ansgegebenen Meßlingen der Quadratoctaederwinkel 
des Honigfteins fchlechterdings unvereinbar find mit 
den genauen Mefiungen Haüy’s, Hupff ers und Roje’s} 

r ar nachgewiefen. — Hup ff er über die Kry- 
Jiallifation des Adulars , nebft einigen allgemeinen 
Bemerkungen über das zwey- und eingliedrige Sy- 
Jtem (18J3. H. 6. S. 209). Es geht hieraus hervor, 
dafs der Adular nicht dem fiebenten, von Mitfcher- 

. Uch entdeckten Kryftallfyfteme angehöre, wie fchon 
manche Kryftallographen anzunehmen geneigt waren. 
T*  ^Kohler über den Strahlkies von Grofs-Allmerode 

(1828- H. 9. S. 91). Die Abhandlung be- 
triiit vorzüglich die Nachweifung, dafs die Kryftall- 
iormen des Allmeroder Strahlkiefes dem fphäroedri- 
Ichen oder regulären Kryftallfyfteme angehören. Was 
xugleich fehr wichtig ift, Hr. K. hat mehrere, früher 
von Hausmann erwähnte, merkwürdige, an diefem 
Minerale vorkommende Erfcheinungen unterbroche­

ner Raumerfüllung befchrieben. G. Rofe theilt be\ 
Gelegenheit diefes Auffalzes Einiges über Verzerrun­
gen des Schwefelkiefes mit (Dafelbft S. 97). — Hai- 
dingers mineralogifche iBefchreibung der Mangan­
erze (1828. H. 10. S. 197), Diefe und die daraui 
(S. 211) folgende Abhandlung von Turner giebt eine 
Vollftändige Befchreibung der Manganerze, nach ih­
ren wefentlichften Eigenfchaften. Es werden fünfer- 
ley Species geltend gemacht, das prismatoidifclie, das 
pyramidale, das untheilbare, das brachytype und 
das prismatifche Manganerz. — Naumamüs Leich- 
nungsmethode für triklinometrifche Kryfialle (1828. 
H. 10. S. 229). Ein intereßanter, und wie alle Ar­
beiten des Vfs., fehr wiffenfchaftlich und präcis ge- 
fchriebener Auffatz, der aber eine kurze Darftellung 
des Inhalts nicht gcftattet. Unmittelbar daran (S. 235), 
fchliefst fich von demfelben Vf. eine kryftallographi- 
fche Notiz, welche deutlich zeigt, ciafs manchen der 
von Haüy} Bournon und Monteiro aufgeführten Ge­
halten am Kalkfpathe eine richtigere Beftimmung be­
durften, und überhaupt die Acten über die ausge­
dehnte Kryftallreihe diefes Minerales noch keineswe- 
ges gefchloffen find. — G. Rofe über . ein neues 
Selenerz vom Harze (1828- H. 11. S. 471)- Das voll­
ftändig befchriebene Mineral ift das Selenjilber} wel­
chem denn der Vf. keinen neuen Namen aufbürdet, 
wie diefs wiederholt gefchieht. -- G> Hofe Übet 
den glafigen Heldfpath (1829. H. 2. S. 193). Der 
Auffatz enthält vorzüglich die kryftallographifche Be- 
ftimmung diefes Minerales, wobey der Vf. vorzüglich 
von den genauen Beftimmungen fVeifs’s ausgeht, und 
diejenigen ihrer Competenz beraubt, welche Breit­
haupt gegeben, indem diefer einen Amazonenftein 
ftatt eines Feldfpathes gemeßen hatte. — Burhenne 
zur Thorie und erweiterten Kunde der Lwilhngs- 
JteUungen, zunächft im regulären Kryftall-Syjteme 
(1829. H. 5. S. 83). Der Vf. macht auf das Dafeyn 
vieler Zwillingsgefeize aufmerkfam, welche im Ge­
biete diefes Syftemes realifirt find; zugleich hat der­
felbe die Erfcheinung der Zwillingsbildung überhaupt 
auf gewiße kryftallonomifche Principien zurückzu­
führen gefucht, und dadurch ein enormes Gebiet zu 
ferneren Forfchungen eröffnet. Kaum aber dürfte 
die lakonifche Kürze, welcher fich der Vf. bedient, 
und zu vielen undeutlichen Vorftellungen Veranlaf- 
fung giebt, auf Beyfall rechnen. — Käumann 
über die Kryftallreihe des Bleyglanzes (1829- H. 7- 
S. 48/). Diefe fcbönen Beobachtungen, welche die 
Angaben Haüys berichtigen und erweitern, find 
wohl zu bekannt, als dafs es nöthig wäre, hier noch 
etwas mehr davon zu erwähnen. — Hoffmann: 
Ueber das Verhalten der kryftallinifchen Gefteir.c 
zum Schiefergebirge am Harze > im Erz - und im 
Fichtel - Gebirge (1829- H. 8. S. 514). Oft und in 
vieler Hinficht find über diefen Gegenftand unter den 
Geognoften Deutfchlands Discuffionen entftanden, und 
feit namentlich Hr. v. Raumer die Resultate feiner 
mit Hn. v. Engelhardt > fpäter durch Hn. v. Przy- 
ftanowski geprüften und endlich durch ihn felbft in 
■Begleitung der Hn. v. Engelhardt und v. Schenk 
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nochmals wiederholten Unterfuchungen über die Ver- 
hältniffe der am linken Elbufer Granit - Syenit-For­
mation zu dem dafigen Schiefergebirge in den fchon 
1811 erfchienenen geognofiifchen Fragmenten bekannt 
gemacht hatte, fehlen die Frage nach der geognofti­
fchen Verknüpfung diefer beiden Formationen in der 
That vollkommen beantwortet, hätten nicht eben 
Hoffmann und fpäter Naumann die Richtigkeit des 
Satzes bezweifelt, dafs die Granit - Syenit-Formation 
des linken Elbufers auf die dafige Schieferformation 
gleichförmig aufliege. Hoffmann giebt nämlich in 
diefem Auffatze vor Allem eine Befchreibung eines 
Grenzpunctes im Müglitzlhale, wo der Granit keines­
wegs auf Schiefern aufgelagert, fondern vielmehr 
an den fenkrechten Schieferfchichten angelagert er- 
fcheint, welche er fogar an einer Stelle abfehneidet 
und unterteuft. Und diefe fehr auffallende, den 
von v. Raumer fo fpeciell erwähnten Thatfachen 
geradezu widerfprechende Beobachtung beftimmte 
ferner Naumann zu mehreren (in diefen Annalen 
1830. H. 7. S. 437 u. d. folg, fowie in Harftens 
Archiv für Mineralogie u. f. w. Bd. 4. H. 1. S. 184 
u. d. folg, kürzlich mitgetheilten) Unterfuchungen, 
aus welchen auch hervorgeht, 1) dafs die Schiefer 
längs der Granitgränze von Ottendorf bis Pofewitz 
durchaus kein beftimmtes nordöfiliche« Einfchiefsen, 
fondern, bey verfchiedeiien Streichen, eine fenk- 
rechte oder doch beynahe fenkrechte Stellung haben; 
2) dafs die fenkrechten oder doch fehr Heilen Schie­
ferfchichten keinesweges der Granitgrenze parallel 
ftreichen, fondern felbige faft durchgängig unter 
Winkeln von beyläufig 45 Grad fchneiden; 3) dafs 
der Granit den Schiefern nicht gleichförmig aufge­
lagert, fondern fehr unregelmäfsig und ungleich­
förmig auf- und angelagert ift, indem die Schiefer 
in einer regellos zeriffenen, nach dem Granit hin 
abfallenden Fläche endigen,, über welcher fich der 
letzte ausbreitet; 4) dafs der Granit und der Schiefer 
an der Grenze in einander eingreifen, indem die 
Enden einzelner Schieferfchichten in den Granit auf­
wärts , und dagegen keilförmige Abfenker der Gra- 
nitmaffe in die Schiefer abwärts dringen; ein Ver- 
hältnifs, welches Naumanns Vermuthungen nach auch 
im Streichen der Schichten gegen den Granit hin 
Statt findet. In der Berührung find beide Gefteine 
theils fcharf gefondert, theils durch Uebergänge 
verbunden, . indem der Schiefer viel Feldfpath auf­
nimmt, flasrig wird und endlich in ein ganz gneufs- 
ähnliches Geftein übergeht, welches wiederum all- 
mälig granitifch zu werden fcheint. — Naumann 
über die Kryßallformen des Miargyrites (1829. H. 
9. S. 142). Nur im Allgemeinen hatte Mohs fich 
über den allgemeinen kryftallographifchen Charakter 
diefer fehr feltenen Mineralfpecies ausgefprochen. 
Um fo intereffanter und wichtiger ift daher die fpe- 
ciellere Kenntnifs, welche uns Hr. N. über das Kry- 
ftallfyftem des Miargyrits giebt. Gut ausgebildete

Kryftalle, welche er theils vom Bergmeifter JVeiJsen- 
bach, theils vom Mineralienhändler Schüler erhielt, 
zeigten, dafs diefes Mineral zum klinorhombifchen 
Syftem gehöre. Die 3 Combinationen, welche 
Hr. N. befchreibt, find in perfpectivifcher Projection 
'gezeichnet.

VII. Abhandlungen über chemifche Gegenßän- 
de. — G. Rofe: Ueber die unterphosphor  ichtfau- 
ren Salze (1828. H. 1. S. 77 und H. 2. S. 288). Eine 
in jeder Weife claffifche Abhandlung, in welcher ge­
lehrt wird, dafs man die meiften unterphosphoricht- 
fauren Salze am vortheilhafteften durch unmittelbare 
Behandlung der Bafen mit reiner unterphosphorichtcr 
Säure erhält, indem man diefe Säure nicht durch Zer- 
fetzung einer Aüflöfung der unterphosphorichtfauren 
Bafen vermittelft Schwefelfäure bereitet, wie es 
JJulong vorfchreibt, fondern eine Auflöfung von 
Barylerdehydrat mit Phosphor kocht. Dabey ift es 
gleichgültig, ob diefe Auflöfung Kupferoxyd enthält 
Das Kupferoxyd wird durchs Kochen mit Phosphor 
und WalTer reducirt, indem das Kupfer gleichzeitig 
eine mechanifche Verbindung mit der unlöslichen 
phosphorfauren Baryterde eingeht. Man kocht dabey 
fo lange, bis kein Phosphor mehr vorhanden ift, und 
die entweichenden Wafl’erdämpfe nicht mehr nach 
Knoblauch riechen. Die von der phosphorfauren 
Baryterde abfiltrirte Flüffigkeit wird durch einen 
Ueberfchufs von Schwefelfäure zerfetzt, worauf nun 
die fchwefelfaure Baryterde von der Flüffigkeit ge­
trennt wird, welche aus fchwefelfäurehalliger, unter- 
phosphorichter Säure befiehl. Diefe wird hierauf 
mit einem Ueberfchuffe von Bleyoxyd kalt, aber nicht 
lange digerirt, worauf man die abfiltrirte Flüffig­
keit, welche eine Auflöfung von bafifch unterphos- 
phorichtfaurem Bley oxy de ift, durch einen Strom 
von Schwefelwafferftoffgas zerfetzt. Die vom Schwe- 
felbley abfiltrirte Säure wird hierauf bis zur Concen­
tration eingekocht, wie diefe überhaupt zur Darftel­
lung der Salze erfoderlich ift. Es mufs zur Abfchei- 
dung der Schwefelfäure ein Ueberfchufs von Bley­
oxyd angewendet werden, weil fonft das Bleyoxyd, 
befonders in der Wärme leicht reducirt wird; es 
mufs auch die Digeftion nur möglichft kurze Zeit 
dauern, weil aus der Auflöfung des bafifch unter­
phosphorichtfauren Bleyoxyds fich nach längerer Zeit 
ein Theil deffelben daraus abfeheidet. Nach diefem 
Verfahren ftellte Hr. R. eine Verbindung der unter- 
phosphorichten Säure mit Kalkerde, Baryterde, Stron- 
iianerde, Kali, Natron, Ammonik, Talkerde, Thon­
erde, Beryllerde, Manganoxydul, Kobaltoxyd, Ni- 
ckeloxyd; Cadmiumoxyd, Zinkoxyd, Bleyoxyd, 
Kupferoxyd, Eifenoxydul, Eifenoxyd und Kalk­
erde, Cobaltoxyd und Kalkerde dar. Von allen diefen 
giebt Hr. Rofe nicht nur den allgemeinen fondern 
auch den fpeciellen Charakter an.

(Die Fortsetzung folg*  ^achften Stücke.)
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Dumas und Boullay über die Bildung des Schwe- 
ffeläthers (1828. II. 1. S. 93). Die zuerit von Four- 
croy und Vauquelin aufgeftellte, nachher von Ande­
ren verworfene, jetzt aber auch von lierz.elius wieder 
aufeenornmene fehr natürliche Anficht wird von Iln. 
27. und Iln. B. befonders ins Auge gefafst. Wenn 
man nämlich den Alkohol als eine Verbindung von 
1 Aequiv. doppelt - Kohlenwaßerftoft und 2 Aequiv. 
Waffer, den Aether aber als eine Verbindung von 
1 Aequiv. doppelt-Kohlenwafferßoff und 1 Aequiv. 
Waller betrachtet, und erwägt, dafs die Schwefel- 
fäure eine fehr grofse Verwandtfchaft zum Waller 
hat, dafs lic kraft derfelben alle diejenigen organi- 
fchen Subßanzen, welche Sauerftofl und Wafferßoff 
in dem zur Bildung erfoderlichen Verhältniße ent­
halten, ganz verkohlt, infofern fie diefe Elemente 
beßimmt, den Kohlenftolf, mit welchem fie verbun­
den find, zu verlaßen und zu Waffer zufammen zu 
treten, und dafs fie in Folge diefer das Waffer ftark 
anziehenden Kraft felbft den Alkohol, worin der 
WalTerftoff vorwaltend ift, dergeftalt zu zerfetzen ver­
mag, dafs derfelbe zu ölbildendem Gafe reducirt 
wird, fobald nur die Menge der auf ihn einwirken­
den Schwefelfäure grofs genug ift, fo mufs man mit 
obigen Chemikern nothwendigerweife annehmen, 
dafs im ProcelTe der Umwandlung des Alkohols in 
Aether, diejenigen Subftanzen, welche diefe Um­
wandlung bedingen, keine andere Function haben, 
als die, dem Alkohol 1 Aequiv. feines Wallers zu 
entziehen und ihn auf diefe Weife in Aether und 
Waller zu zerlegen. Andere hieher gehörende Ab­
handlungen (1828. IL 10. S. 273. und 1829. H. 1 S.
20) müßen wir üb ergeh en. — Wohler über die Zu- 
fammenfetzung des Ilaytorits (1828. II. 1. S. 136). 
Hieraus geht hervor dafs der Haytorit in chemifcher 
Rückficht identifch ift mit dem Quarz, aber fowohl 
feinen morphologifchen a}s mehreren phyßkalifchen 
Eigenfchaften nach ein von ihm ganz verfchiedenes 
Mineral ift. Wie nämlich Weiffs gelehrt hat, ift der

Ergdnzungsbl. z. J.A. L. Z. Erffter Band,

Haytorit als ein ächter Kryftall, und nicht, wie Viele 
anzunehmen belieben, als eine Pfeudomorphofe zu 
betrachten; der Haytorit gehört, feiner Kryftallifation 
nach, zum klinometrifchen oder 2 und 1 gliedrigen 
Syßeme, und hat auch, nach den inneren Reflexionen 
zu uriheilen, deutliche Spaltbarkeit. ■ IC Hoffe 
über die Bereitung einer reinen Titanjaure (1828. 
H. 3. S. 479), eine Bereitung nämlich, welche'darauf 
beruht, dafs titanfaures Eifenoxydul fein gepulvert 
und darauf in einem Porcellanrqhre fehr ftark geglüht 
wird, während ein Strom Schwefelwaßerltoffgas 
darüber geleitet wird, welcher vorher durch eine 
Röhre über Chlorcalcium geht. Das Eifenoxyd wird 

urch reducirt und in Schwefeleifen verwandelt, 
während die Titanfäure nicht verändert wird. Dabey 
erzeugt fich Wafler, Schwefel entweicht, weil fich 
nur Schwefelkies bildet. Nach dem Erkalten digerirt 
man das erhaltene Product mit concentrirter Chlor- 
wafferftofffäure, wodurch w'i^l'Schwefelwaffcrßoffgas 
entwickelt, Schwefel äog'efchieden wird, wel­
cher fich mit der Titanfäure mengt, die defshalb noch 
filtrirt, ausgefüfst, getrocknet- und geglüht werden 
mufs. — Berzelius über die bleichende Verbindung 
des Chlors mit den Baffen (182S. H. 4. 8. 529). Es 
wird die Anficht wiederlegt, dafs diefe Verbindung aus 
Chlor und Natron beftehe, und <^Jgegem angenommen, 
dafs fie Chlor und Sauerftolf. enthaltet — II. Hoffe 
über das Verhalten des Phosphors zu den Alkalien 
und alkaliffchen Erden (1828. H. 4. S. 543). Warum 
Verfuchc über diefen Gegenltand einige Wichtigkeit 
haben, giebt Hr. H. in der Einleitung mit den Wor­
ten an, dafs Phosphor als ein vollgültiges Analogon 
von Schwefel zu betrachten fey, deflen Verbindun­
gen mit Alkalien von Berzelius fehr genau beßimmt 
waren. Obgleich vorliegende Unterfuchungen we- 
nige Anfprüche auf Genauigkeit machen können, fo 
iß doch die Frage über das Verhalten des Phosphors 
zu dergleichen Stoffen nicht gering zu achten. — 
Berzelius über die Beduction des Arffemks aus Schiue- 
ffelarffenik bey' gerichtlich-chemiffchen Unterffuchun- 
gen (1828. H. 4. S. 626). Hiezu dient eine Röhre, 
welche an einem Ende zur Dicke einer Stricknadel 
ausgezogen^ jedoch an diefem, wie am anderen Ende 
offen ift- in Jjefe Röhre bringt man das Schefelarfe- 
nik, Welches man zuvor mit etwas Waffer und kohlen- 
faurem Natron zufammengeknetet hat, und leitet 
dann Wafferftoffgas, welches über Chlorcalcium ge­
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gangen, hinein, wobey das Waflerftoffgas fich mit 
dem Schwefel des Schwefelarfeniks verbindet und 
das Arfenik regulinifch erfcheint. — Dejfelben Un­
terfuchung des Waffers der Heilquelle zu Ronneby 
(1828. H. 5. S. 49). Die analyfirte Quelle enthält 
vorzüglich fchwefelfaures Eifenoxydul, fchwefelfau­
res Zinkoxyd, fchwefelfaures Manganoxydul, fchwe- 
felfaure Kalkerde, fchwefelfaure Talkerde, Ammo­
niak-Alaun, Natron - Alaun, Kali-Alaun, Chlor­
aluminium und Kiefelerde, Stoffe, über deren Ent­
deckungsweife Hr. B. belehrende Angaben mittheilt. 
— H. Rofe über das Verhalten des Schwefelwaffer- 
jtoffgafes gegeri Queckfilberauflöfungen (1828. H. 5. 
S. 59). Die Auflöfungen, welche er auf Schwefel- 
wafi'erftoffgas prüfte, waren die des Queckfilberchlo- 
rids, des Queckfilberbromids, des Queckfilberjodids, 
des Queckfilberfluorids und des falpeterfauren Queck- 
tilberoxyds. Die Erfahrungen, welche Hr. R. dabey 
gemacht, widerlegen manche oberflächliche Beflim- 
mungen früherer Chemiker. •—■ Trolle - Wachtmei- 
Jter’s Unterfuchung des Fahlunits (1828. H. 5. S.70). 
In dem Minerale offenbart fich eine deutliche Ambi­
guität des phyfifchen Habitus s, veranlafst durch das 
Amphotere in der chemifchen Zufammenfetzung, 
infofern die Talkerde und Kalkerde, welche mit 
Kali und Waller an Kiefelfäure gebunden find, hin 
und wieder durch einige Procente des ifomorphen 
Manganoxyduls und Eifenoxyduls vertreten werden. 
Demgemäfs müfste auch der Fahlunit in einem Mi- 
neralfyfieme , welches auf chemifche Verhältniffe ge­
gründet ift, in die Ordnung amphoterer wallerhalti- 
ger Silicate geftellt werden; indefs ift diefes Mineral 
in mehrere neuere Syltem« gar nicht aufgenommen 
worden. — Wöhler über die Zerfetzung mehrerer 
Chlormetalle durch iflbildendes Gas (1828. H. 6. S. 
297). Die Abhandlung enthalt ein kleines Verzeich- 
nifs derjenigen Chlormetalle, welche total oder par­
tiell ihres Chlors im. Conflict mit ölbildendem Gafe 
beraubt werdefi , wodurch zugleich Chlorälher gebil­
det wird. Diefe intereflanten Verfuche verdienen 
noch erweitert zu werden. — Berzelius’s Verfuche 
über die mit dem Platina vorkommenden Metalle 
und über das Verfahren zur Zerlegung der natürli­
chen Platinlegirungen oder Platinerze (1828. H. 7. 
S. 435 und H. 8. 8. 527). Das Vorkommen des Pla­
tins mit fo vielen anderen Körpern erzmetallifcher 
Art, veranlafsten den berühmten Vf., eine febr um­
faßende Arbeit über diefen Gegenftand zu unterneh­
men. Berzelius geht zuerft diejenigen Stoffe nach 
ihren Oxyden, Sauerßofffalzen, Chloriden und Sul- 
furiden durch, welche mit dem Platin am häufigsten 
vereinigt vorkommen; dahin gehören Rhodium, Pal­
ladium, Iridium und Osmium, dann fpricht er um- 
ftändlich von der Methode die Platinerze zu zerlegen. 
Der Raum erlaubt nicht, die vielen lehrreichen Be­
merkungen über diefe Subftanz mitzutheilen. — H. 
Rofe über das Verhalten der Phosphorivafferftoß- 
gafe gegen Auflöfungen von Metallen (1828. H. 9. 
S. 183). Er nennt mehrere Fälle, wo fich Metalle 
aus ihren oxydirten Verbindungen, welche mit Phos­

ph orwafferftoffgas in Conflict kommen, regulunifch 
abfeheiden, f alle nämlich , welche das Silber, das 
Gold, das Kupfer nicht aber das Queckfilbtr betref­
fen. Die Beftimmung der Erfcheinungen, welche 
beym Contact desPhosphorwafferftoffgafes und Queck- 
filberauflöfungen Statt finden, find einer befonderen 
Abhandlung vorbehalten. — Göppert über die Ein*  
Wirkung dei Blaufäure und des Camphers auf die 
Pflanzen (1S28- H. 10. S. 243). Die Abhandlung be­
trifft vorzüglich die lange zuvor zuerft von Becker 
nachgewiefene giftige Wirkung der Blaufäure auf 
die Pflanzen. Diefe Säure hat nämlich die Eigen*  
fchaft, nicht nur verwelkte Pflanzenftängel zur Recon- 
valefcenz zurückzurufen, fondern auch den milchab- 
fondernden Pflanzen aus allen Familien, die Fähig­
keit, Milch abzufondern, gänzlich zu rauben und die 
mit fichtbarer Bewegung verfehene Theile der Pflan­
zen zu lähmen. Der Vf. dehnt indeßen feine Ver­
fuche auch noch weiter, nämlich auch auf alle f. g. 
narkotifchen Gifte aus, worüber er als Refulta!e in 
einer befonderen Abhandlung (S. 252) das mittheilt, 
dafs dergleichen Subftanzen fich rückfichtlich ihrer 
dynamifchen Wirkung auf die Vegetation als völlig 
indifferent verhalten , woraus wohl hervorgeht dafs 
die Pflanzen keine Nerven haben, da doch die nar­
kotifchen Gifte, als folche, nur die Nerven derThiere 
afficircn. — Hieran fchliefsen fich auch die Ver­
fuche Turners über die Wirkungen der giftigen 
Gafe auf Pflanzen. Diefe Verfuche befiimmen recht 
genau, auf welche Weife und unter welchen Um- 
Händen fchweflichfaurcs Gas, chlorwaß’erftofffanres 
und Chlor-Gas, falpetrigfaures Gas, Schwefelwaffer- 
ftoßgas, Ammoniakgas, Cyangas, Kohlenoxydgas, 
Ölbildendes Gas, Stickftoßoxydulgas auf die Vege­
tation einen fchädlichen Einflufs zeigen. — Dö­
bereiner über Doppelfalze, Cölefiinglas und Waff er- 
glas (1829. H. 2. 8. 239). In diefer Abhandlung find 
die Gläfer mit ftöchiornetrifchen Formeln ausgedrückt. 
Indefs dürfte es wohl in Zweifel zu ftellen feyn, ob 
für die Zufammenfetzung diefer und ähnlicher nicht 
kryftallifirler pyrochemifcher Gebilde beftimmte fiö- 
cbiometrifche Proportionen vorausgefetzt werden kön­
nen , fo wie man wohl auch Bedenken tragen wird, 
z. B. den Bimsfiein durch eine ftöchiometrifche Formel 
zu befiimmen, weil ja nicht nur das Verhalten diefer 
vulkanifehen Gläfer vor dem Löthrohre fehr ver- 
fchieden ift, und einige fchwer, und nur in feinen 
Splitlern, andere fehr leicht unter ftarkem Auf- 
fchäumen, noch andere leicht, aber ganz ruhig zu 
fchaumiger Maße, zu Glas oder Email fchmelzen, 
fondern auch überhaupt wohl nur als f- S*  chemifche 
Gemenge anzufehen find, d. h. als folche Verbindun­
gen, deren Verhältnifs unbefiimmt ünd meiftens von 
zufälligen Umftänden, z. B. von der Temperatur ab­
hängig ift, obwohl fich in ihnen der Einflufs chemi- 
fcher "Kräfte durchaus nicht verkennen läfst. — H. 
Rofe über die quaniitatme Beftimmung der Oxyde 
des Eifens, wenn ße zufammen verbunden vorkom­
men (1829. H. 2- 8. 271). Diefe fehr feinen Verfu­
che fchliefsen fich an früher von Hn. R. angeftellte an.
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In jenen früheren hatte er die Zufammenfetzung des 
Titaneifens von Egerfund beftimmt, wonach diefes 
Mineral 1,53 pr. C. Eifenoxyd enthielt, dagegen ent­
hält das ebenfalls von Egerfund ftammende Titaneifen, 
de/Ten Analyfe er hier vorlegt, 40,09 p. G. Eifen­
oxyd. Die Methoden diefer Analyfen find in jeder 
Rückficht höchft zuverläffig, und hierin, fo wie an 
Einfachheit übertreffen fie die Siromeyertchen, wel­
che jetzt auch nur vonfolchen, die in der Wiffen- 
fcbaft zurückgeblieben find, befolgt werden. Daf- 
felbe gilt auch von allen übrigen 7/q/e’fchen Metho­
den, daher auch von derjenigen, welche er bey der 
Analyfe der Schwefelverbindungen lehrt, wofür un­
ter Anderen die Abhandlung über die in der Natur 
vorkommenden, nicht oxydirten Verbindungen des 
Antimons und Arfeniks (ini 3ten Hefte S. 451 und im 
4ten Hefte S. 573 u. folg.) fpricht. Mit äufserfter Ge-' 
nauigkeit ift da die Zulammenfetzung vieler Fahlerze 
angegeben. Die Einlheilung der Fahlerze in kupfer­
reiche und filberarme wird weniger Beyfall finden. 
Rec. findet nämlich, in Uebereinftimmung mit Su­
ckow s Nachweifungen, nicht überall einen Erfatz 
des fehlenden Kupfers durchs Silber. Oft find die 
Quantitäten des Kupfers beym Vorhandenfeyn ver- 
fchiedener Silbermengen faft ganz gleich; oder es ift 
auch die Quantität Kupfer« beynahe befiändig grofs 
gegen die immer nur geringen Mengen Silbers; oder 
es treten wohl auch Fälle ein, in welchen felbft ein 
geringer Kupfergehalt durch keinen verhaltnifsmäfsig 
grofsen Silbergehalt erfetzt wird, da bey einem geringen 
Kupfergehalte (z. ß. bey 16 pr. C.) der Silbergehalt 
faft nur 2 (nämlich 2,25) ift, und in einem folchen 
Falle letzter doch fteigen müfste. Natürlicher bleibt 
wohl die Einlheilung der Fahlerze in antimonhaltige 
und arfenikhaltige, indem Antimon und Arfenik ei­
nen verhältnifsmäfsigeren Austaufch manifeftiren. — 
JKebig über einige Producte, welche durch die Z.er- 
fetzung mehrerer Salze vermitteljt Chlor erhalten 
werden (1829. II. 4. S. 541). Eine' im höchften Grade 
wichtige, mit mehreren Unterfuchungen Wohlers un­
mittelbar zufammenhängende Abhandlung, deren 
Inhalt genauer mitzutheilen der Raum nicht geftaltet. 
— Berzelius Unterfuchungen eines neuen Minerals 

einer dann zuvor unbekannten Erde (1829. H.
7. S. 385). Das analyfirte Mineral ift der Thorit, 
m welchem denn die neue Erde keineswegs phos- 
phorfaure Ätterde, fondern Thonerde ift, gebunden 
an Kiefelfäure und Waller, welche zufammen die 
wefentlichen Beftandtheile des Thorits find. Aufser- 
dem kommen hierin noch viele andere accefforifche 
Beftandlheile mit vor, nämlich Kalkerde, Eifenoxyd, 
Manganoxyd, Talkerde, Uranoxyd, Bleyoxyd, 
Zinnoxyd, Kali, Natron und Thonerde. — Deffel- 

^nterfuchung eines Meteorfteines (1829. H. 8.
o.üll). Aus derfelben ergiebt fich, dafs der von Hn.5. 
analyfirte Meteorftein ein Gemenge ift: 1) von Nickel- 
J1]}’ ?°.n Magnet-Kies, 3) von einem durch
balzläure leicht zerfetzbaren Minerale, welches die 
Beftandtheile des Olivins befitzt, worin aber der Sau- 
exfton der Bafen zu dem der Kiefelerde fich wie 3 : 2 

verhält und 4) von einem Gemenge einiger Silicate 
von Alkali, Thonerde, Eifenoxyd, Manganoxydul, 
Kalkerde und Talkerde, deren richtige, gegenfeitige 
Verhältniffe die Analyfe nicht nachzuweifen; ver­
mochte. Rec. nimmt hiebey Gelegenheit, einige all­
gemeine Bemerkungen über die Natur der Meteor- 
fteine mitzutheilen. Die eigentlich äftige und löch- 
riche Structur, welche z. B. in dem Pallas’leben Mete­
oreifen fo deutlich ausgeprägt ift, finden wir in den 
Meteormaffen von Polen, England und Italien ganz 
verwifcht, indem die Structur eine ganz eigene Mo- 
dification des Dagenweis-Körnigen darftellt, welche 
man mit dem geognoftifchen Ausdrucke körnigftreifrg 
bezeichnen könnte. Die Gröfse der Körner ift unbe- 
fchreiblich wechfelnd , von einer Viertel-Linie bis zu 
mehreren Linien, eben fo die Figur der Körner, fo 
wie die darin begründete Structur. Dabey ift die 
Oberfläche mitunter glatt, ein andermal aber mit 
Warzen ähnlichen Erhöhungen verfehen und der Cha­
rakter nähert fich dem einer Oberfläche des Sphäro- 
fiderils, dann ift fie einmal wieder fchuppig und fo- 
fort in der gröfsten Mannichfaltigkeit. Was man ge­
wöhnlich ausfagt, die Meteorfteine feyen immer mit 
einer dünnen fchwarzen Piinde überzogen, diefs fetzt 
voraus, dafs fie eine leicht in Flufs übergehende Sub- 
fianz enthalten. Examiniren wir hienach die Pallas - 
fehen Meteormafien, fo finden wir gerade das Gegen­
theil. henn da läfst fich nichts weniger, als eine 
fchwarze Oberfläche, nichts weniger, als ein leicht 
flüffiger Stoff entdecken. Wenn ferner den Meteor- 
fteinen das Nickel als ein fie conftant begleitender 
Beftandtheil zugefchrieben wird, fo gilt diefs eben fo 
wenig von den Vorkommniffen, die wir hier mit vor 
Augen haben , indem in mehreren in England und 
Italien niedergefallenen Steinen auch nicht die gering- 
fte Spur von Nickel entdeckt wurde. Und eben fo 
herrfcht in Rücklicht der übrigen Beftandtheile das 
unvereinbarfte Zufammentreffen. Diefs wird unge­
fähr hinreichen, um zu zeigen, dafs es keinen ge- 
meinfamen Charakter für alle Meteorfteine giebt, dafs 
uns fomit noch kein Kriterium zur Beftimmung def- 
fen, was ein Meteorftein ift, und was keiner ift, in 
den Vorkommniffen der Meteorfteine gegeben ift, daf« 
im Gegentheil nur Unwiffende annehmen können, 
Steine diefer Art liefsen fich, etwa wie die Topafe, 
gleichfam aus dem Stegreife erkennen, oder doch da­
durch, dafs fie einen accefforifchen Nickelgehalt be- 
fäfsen, eine Annahme, nach der freylich diejenigen 
Steine, die aus der hohen Atmofphäre auf die Ober­
fläche der Erde herabfallen, und durch keinen Ni­
ckelgehalt charakterifirt find, nicht zu den Meteor- 
fteinen gerechnet werden dürften. Alfo nur das 
Factum des wirklichen Herabgefallenfeyns eines Stei­
nes aus der hohen Atmofphäre, kann die Aechtheit 
eines Meteorfteines beweifen. —• Bonsdorffs Bey- 
irag zur Beantwortung der Frage, ob Chlor, Jod 
und mehrere andere Metalloide JaLiren- und bajen- 
bildende Körper wie der Sauerftoff ffnd (1829. H. 9. 
S. 115 und H. 10. S. 247). Hn. Bonsdorffs Bemühung 
befteht darin, obige Frage aus dem Umftande zu be­
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antworten, dafs fich Salze durch Verbindung des 
Queckfilberchlorids mit Chloriden elektropofitiver Me­
talle zu Stande bringen laffen, wobey denn das 
Queckfilberchlorid die Rolle der Säure und die ande­
ren Chloride die der Bafen übernehmen. Wenn der 
Vf. aufserdem auch noch einige .Bemerkungen über 
die herrfchende, aber unlogilche Eintheilung der 
Säuren gegeben hätte, fo wären diefe Bemerkungen 
hier wohl am fchicklichen Orte gewefen. Denn dafs 
diejenigen Chemiker, welche die Säuren in Sauer- 
fiollfäuren und Walferftofffäuren eintheilen, unlogi- 
fche Köpfe find, darüber ift wohl jeder wiffenfehaft- 
lich Gebildete cinverftanden. Denn was find Sauer- 
ftofffäuren anders, als folche Säuren, in welchen der 
Sauerftoff mit dem ihm adhärirenden elektropofitiven 
Körper eine Säure erzeugt?’ Was find XV aller ft o fff au- 
ren? Die logifch - richtige Antwort wäre ; diejenigen 
Säuren in welchen der Wafferftoff mit den ihm ad­
härirenden Körper eine Säure bildet. Aber keines­
wegs! Denn die unlogifchen Chemiker verftehen 
darunter folche Säuren, in welchen kein Sauerftoff, 
aber Wafferftoff vorhanden ift, obgleich diefer in loi- 
chen Fällen keineswegs da? Analogon des Sauerftoffes 
ift Denn wie wollen dergleichen Chemiker dem 
w’afferftoffe die Anfprüche der Säureerzeugung in der 
Salzfäure, in der Bromwafferftofffäure vindiciren, da ja 
in diefen Säuren, welche fie Wafferftofffäuren nen­
nen, nicht der Wafferftoff, fondern das Chlor, das 
Brom deracide, d. h. der elektronegative Beftandtheil, 
allo das Analogon des Sauerftoffes ift? — Mitjcher- 
lich über das wafferfreye und wafferhaltige Chlor­
natrium. Jodnalrium und Bromnatrium (1829. H. 11. 
S. 385). Die wafferfreyen Kryftalle diefer Salze zeigen 
gleiche Gehalten, die wafferhaltigen wohl auch, aber oit 
fchwer zu beftimmen, da befonders das wafferhaltige 
Jodnatrium leicht zerfliefst. So viel aber ift ausge­
macht dafs diefe wafferhaltigen Salze des Chlor-, 
Brom - und Jod-Natriums gewöhnlich in Form glatter 

Tafeln erfcheinen, deren primitive Form ein fchiefes 
rhomboidales Prisma ift. Die Wichtigkeit diefer Ge­
genftände veranlafst zu wünfchen, dafs folcherley 
Verfuche und Beobachtungen auch auf andere Verbin­
dungen jener Salzbilder ausgedehnt worden. — 
Liebig über die Säure} welche in dem Harne der 
grasf reffenden vierfüjsigen 'Yhiere enthalten ijt 
(1829. H. 11- s. 389). Der Vf. faßt hiebey vorzüg­
lich nur den Harn der Pferde ins Auge } in welchem 
eine befondere Säure, die Hippurfäure, vorhanden 
ift, welche fehr kohlenftoffreich ilt, und darneben noch 
Stickftoff, Wafferftoff und Sauerftoff enthält und fähig 
ilt, viele Bafen zu neutralifiren. So ftellte der Vf. 
eine Verbindung der Hippurfäure mit Ammoniak, 
mit Kali, mit Natron, mit Magnefia, mit Barya, mit 
Strontia, mit Kalk, mit BJeyoxyd, mit Kabalt- und 
Nickel-Oxyd, fo wie auch mit Kupferoxyd dar. Die 
maflive Art der Ausfälle gegen diejenigen Chemiker, 
welche des Vfs. Meinung nicht haben, vermifst man 
hier zu dellen Vorlheile noch ganz» — Blagnus 

einige WafferßiojfVerbindungen (1829. H. 12.
S.J21). Die io gerungen zu wekhen diefe Ver­
fuche leiten, druckt Hr. 71/. fo aus , dafs das bisher 
beym Tellur angenommene Hydrur nicht exiftirt 
fondern, dafs der braune Niederfchlag, der fich bil­
det, wenn Tellur am negativen Pole der galvanifchen 
Säule zur Wafferzerfetzung angewendet wird, nur 
metallifchcs Tellur ift; dafs ähnliche Niederfchläge 
auch heym Schwefel und Selen Statt finden; dafs das 
Tellurkalium fich in Waller auflöft, ohne ein Hydrur 
zurückzulaffen , und darin dem Schwefel und Selen 
ganz ähnlich ift; dafs durch Zutritt von almofphäri- 
fcher Luft aus dem Tellurkalium metallifches Tellur 
aber kein Hydrur ausgefchieden wird; dafs hingegen*  
wenn Arfenik- oder Phosphor-Kalium durch Waller 
zerfetzt werden, fich Niederfchläge bilden, die Hy- 
drure find.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stückt.)

KURZE ANZEIGEN.

Geschichte. Stuttgart, b. Scheible: Napoleons Feld­
zug nach Rufsland. Von dem General Grafen v. Segur, Aus dem Franzöfifchen vom Prof. Carl Courtin. Zweyte, dritte und vierte Lieferung. Mit den Bildniffen Murats, Nevs Napoleons, Eugens, Poniatowskys, Roftopchins und Lvmifis. Pi835. 536 S. 8. .(Jede Liefe. Q gr>)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. i56.1
Das zweyte Heft beginnt hart an der Grenze von Alt- rufsland, als Napoleon nach dem Siege hey Smolensk am 28. Julius im Befitze von Litthauen den Befchlufs aus- fprach, Polen zu organifiren , indem er wegen Erfchö- pfung feines Heeres, befonders der Pieuterey, am Boryfthe- nes und an der Düna Halt macht. Er wollte zu Witepsk 

bleiben , aber er änderte feinen Entfchlufs, als er vernahm, 
dafs die Ruffen und die Türken in Buckareft Frieden ge- fchloffen hätten, und liefs die Armee am 10 Auguit wieder aufbrechen. Die Schickfale des Feldzugs vor und nach dem Siege hey Mofaisk find bekannt, bis Napoleon am $ Dec. 1812 die Armee verliefs, und nach Paris zurückeilte. Später gab auch der König von Neapel den Oberbefehl des Heeres auf, und fchlofs fich fogar Napoleons Feinden an, während das ruffifehe verfolgende Heer bey Kalifch Halt machte. ■— Die Ueberfetzung ift fehr wohl gerathen, und in lebendiger Sprache der Darftellung fo mufterhaft als das Original. Die Ausftattung von Seiten des Buch­händlers ift einem folchen Werke angemeffen. L. A. H.
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Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyffk und 
Chemie, herausgegeben von J. C. Poggendorff 
u. f. w. Band XII — XVII.

(Eefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ioni) 

VIII. -Abhandlungen zur phyffchen Geographie 

und Meteorologie. —- v. Humboldt über die allge­
meinen Gefetze der Jtiindhchen Schwankungen des 
Barometers (1828. H. 2. S. 299). Eine forgfältige 
Beftimmung clelTen , was aus den bisher von Hn. II, 
über diefen Gegenftand umfichtsvoll angeftellten Beob­
achtungen hervorgeht, um diefe Ofcillationen genau 
kennen zu lernen. Die Beobachtungen zeigen im 
Allgemeinen: 1) dafs die ftündlichen Ofcillationen 
des Barometers überall auf der Erde, felbft in Höhen 
von mehr als 2000 Toifen noch eintreten; 2) dafs in 
der gemäfsigten Zone die Zeiten des vormittägigen 
Maximums und des nachmittägigen Minimums dem 
Mittage eine oder zwey Stunden näher, im Winter 
wie im Sommer, liegen; 3) dafs in der heifsen Zone 
die Wendeftunden am Spiegel des Meeres, fo wie in 
den Höhen von 1400 Toifen diefelben find; 4) dafs 
die Aenderungen nahe bey den concaven und convexen 
Scheideln der Curve, dnreh welche fie fich darftellen 
lallen, langfamer werden; 5) dafs im Allgemeinen in 
der heifsen Zone, zwifchen dem Aequator und den 
Parallelkreifen, 15° nördlich und füdlich von dem- 
felben, durch die ftärkften Winde, durch Gewitter 
und Erdbeben, durch die plötzlichften Aenderungen 
in der Temperatur und Feuchtigkeit, die Periodicität 
der Barometervariationen weder unterbrochen, noch 
abgeandert wird ; 6) dafs zwifchen den Wendekrei- 
fen ein Tag und eine Nacht hinlänglich find, um die 
Wendeftunden und die Dauer der kleinen Ebben und 
Fluthen in der Atmofphäre kennen zu lernen; 7) 
dafs die ungleiche Gröfse der täglichen Variationen, 
in der heifsen Zone, zu denfelben Stunden, in ver- 
fchiedenen Monaten, mehr oder weniger beträchtli­
che Unterfchiede in den Barometerftänden bewir­
ken; 8) dafs die monatlichen Mittel der Barome- 
terftände zwifchen den Wendekreifen um lmm, 2 bis 

1 ,5, zu Havannah, Macao und Rio Janeiro, nahe
an den beiden Wendekreifen, um 7 bis 8 Millimeter,

Brgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 

wie in der gemäfsigten Zone abweichen ; 9) dafs die 
Gränzen der auffteigenden Ofcillationen 2 bis 3 mal 
näher an einander liegen, als die Grenzen der nie- 
derlteigenden Ofcillationen; 10) dafs der Mond kei­
nen wirklichen Einflufs auf die Ofcillationen der 
Atmofphäre habe, und dafs diefe Ofcillationen eher 
von der Sonne hervorgebracht werden. —■ Ob Ofcil­
lationen des Barometers bey Gewittern und Landre­
gen eintreten, fo bald der Mond auf- oder untergeht, 
darüber hat Rec. noch keine Vergleichungen ange- 
ftellt, doch fcheint es ihm wahrfcheinlich, infofern 
es nach feinen Beobachtungen Thatfache ift, dafs ein 
Gewitter, dafs ein Landregen ins Stocken geräth, 
fobald der Mond aufgeht, aber bey Mondesuntergang 
wieder beginnt, oder im Fall, dafs das Gewitter nach 
Mondesaufgang dennoch keine Hemmung erleidet, 
dann um fo heftiger wird. Sollte fich jene Vermu- 
thung beftätigen, fo könnte fie wohl mit den obigen 
Erfcheinungcn in einiger Beziehung liehen. — v. 
Humboldt über den mittleren Barometer ftand am 
Meere unter den Tropen (1823. H. 3. S. 399), Der 
Vf. erörtert die beiden wichtigen Fragen: 1) wie 
grofs der abfolute Mittelhand des Barometers an den 
Kulten von Europa und dem mittleren Amerika fey, 
und 2) ob diefer Stand in der gemäfsigten und heifsen 
Zone derfelbe fey oder nicht? Alle von Hn. v. H. 
hierüber angeftellten Vergleichungen führten ihn zu 
der finnreichen Conjectur, dafs der mittlere Barometer- 
ftand, am Spiegel des Meeres, in der heifsen Zone 
ein wenig kleiner fey, als in der gemäfsigten. — 
Eines über einen merkwürdigen kVetterfchlag auf 
dem Leuchtthurme zu Genua (1828- H. 4. S. 585). 
Nach den Nachrichten Elice’s fand fich an dem T. hur- 
me folgendes : 1) das Kreuz auf der Spitze war weg, 
bis auf die vertikale Stange deflelben, welche an ih­
rem Ende abgebrochen, nicht gefchmolzen war; 2) 
Der Ableiter war in mehrere Stücke zerbrochen; 3) 
die Enden diefer Stücken, von denen jedes aus 3 
Drähten befteht, waren mehr oder weniger gefchmol­
zen ; 4) der obere und untere Theil des Ableiters war 
desoxydirt mit Ausnahme desjenigen Stückes, welches 
über die Leuchte auf der Spitze weggeht; 5) die 
Querftange des Kreuzes mit den darauf befindlichen 
beiden Spitzen, war auf mehr als 30m weit vom 
Thurme weggefchleudert, ohne indefs ein Zeichen 
der Schmelzung an fich zu tragen, und die mittlere

A a
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Spitze lief» fich nicht finden. Aus dem Umftande, 
dafs das Kreuz an der Spitze des Ableiters abgebro­
chen und die mittlere Spitze wohl fehr weit wegge- 
fchleudert war, fo wie dafs der obere und untere 
Theil des Blitzes desoxydirt war, fchliefst Hr. H. fehr 
richtig, dafs der Blitz den Ableiter nicht von der 
Seite getroffen habe, wfie Elice meint. Aufserdem 
macht der Vf. noch auf andere Fehlfchlüffe Elice*  s, 
die Luftelecktricität und die Aenderung des Blitzab­
leiters betreffend, aufmerkfam. — Hupffers Be- 

fchreibuiig eines ausgezeichneten Mondhofes (1828. 
H. 6. S. 370). Der bey hellem Himmel entftandene 
Mondhof war beym Aufgang des Mondes nur am Ho­
rizonte von irifirender Farbe decorirt, übrigens blafs- 
gelb, und fpäter fo von 3 unter 90 Graden von einan­
der entfernten Kreisfegmcnten begleitet, dafs letzte 
dem eigentlichen Hofe gegenüberftanden. Das Phä­
nomen erinnert an oft beobachtete, in keiner Zeit 
niedergelegte Erfcheinungen ähnlicher Art. — Dove 
über barometrifche Minima (1828. H. 8. S. 596). 
Eine forgfältige Beftimmung delfen, was aus vielen zu 
diefenGegenftand gehörigen Beobachtungen hervorgeht, 
eine Beftimmung, bey welcher der Vf. wohl beachtet, 
dafs wir uns überhaupt im Südftrome befinden, und 
dafs Alles , was ihn charaktcrifirt, als Extrem vorhan­
den ift; dafs der an einem Orte beobachtete Wirbel 
in der Richtung des Stromes fortfehreilei, und dafs 
das Minimum fich an den verfchiedenen Beobachtungs­
orten darltellt als Durchgang durch das Minimum der 
Windrofe im regelmafsigen Sinne. — Ricliardfon 
über die Nordlichter am Bärenjee (1828. H. 12. S. 
615). Der Vf. macht die Bemerkung, dafs, nach fei­
nen Beobachtungen, bey glänzenden und lebhaftem 
Flimmern, weniger aber bey ruhigem Lichte der 
Nordlichter die Magnetnadel ofcillirt; dafs die Nord­
lichter am lebhafteften find, fobald fie aus einer Wol­
ke, nahe an der Erde hervorgegangen zu feyn fchei- 
nen, und dafs dann um folche Nordlichter ein Nebel 
fichtbar ift) dafs die Magnetnadel nach dem am leb­
hafteften bewegten Puncte des Meteors hingezogen 
wird; dafs dagegen das Goldblatt-Elektrometer da- 
•durch nie afficirt wird. Ein Geräufch, das andere 
Meteorologen fo oft gehört haben, hat der Vf. nicht 
vernommen. Er meint, dafs da die untere Fläche von 
dichten Wolken erleuchtet war, die Nordlichter am 
Bärenfee nicht beträchtlich hoch liehen könnten. Doch 
zwc-felt Rec. daran, dafs diefer Grund genügend feyn 
kann, da fo häufig durch Reflexe Erleuchtungen der 
Wolken eintreten; hiefür entfeheidender möchte die 
Strecke feyn, in welcher ein Meteor der Art gefehen 
wird. Ferner ergab fich aus den Beobachtungen Hn. 
R.’s, dafs eine niedrige Temperatur für die Entfte- 
hung eines lebhaft flimmernden Nordfcheines befon­
ders günftig fey, und am vollkommenften zur Zeit 
des abnehmenden Mondes auftrete, und zwar war 
es viermal beym Verfchwinden des Tageslichtes deut­
lich wahrnehmbar. Diefen Thatfachen fchliefsen fich 
die Refultate aus den Beobachtungen Keilhaus über 
denfelben Gegenftand, befonders aber über die Wir­
kungen des Nordlichtes auf die Perturbationcn der 

Magnetnadel an, w'elche in einer Tabelle der Abhand­
lung (S. 621) beygefügt find. — v. Humboldt über 
die Mittel, die Ergründung einiger Phänomene des 
tellurifchen Magnetismus zu erleichtern (1829. H. 3. 
S. 319). fDx diefen wichtigen Unterfuchungen diente 
diefem Naturforfcher der Gambey’i.che Apparat, wel­
cher, dem älteren Cafjmitchen ähnlich, aber zu 
mikrofkopifeben. Ablefungen eingerichtet ift. Man 
beobachtete damit auch in Paris, in Kafan, in Berlin 
und in Freyberg, aufserdem auch noch in der Provinz 
Antioquia in Südamerika zu Marmato. __ Ideler 
über den Hagel und die elektrifchen Erfcheinungen 
unferer Atmofphärc (1829. H. 11. S. 435). Diefe Ab­
handlung nimmt auf eine doppelte Weife das Intereffe 
der Phyfiker in Anfpruch: einmal indem fie eine 
Ueberficht über die Lis jetzt beym Hagel beobachteten 
Erfcheinungen giebt, und die Bedingungen aufftellt, 
unter welchen überhaupt der Hagel eintritt, was man 
in der 7 hat faft in fämmtlichen phyfikalifchen Werken 
Vergeblich fucht; anderfeits dadurch, dafs fie die bis- 

.er die Erfcheinung des Hagels aufgeftellten
Theorieen („Hageltheorieen“) prüft, und dabey vor 
A lern auf die Anficht E. v. Buchs hierüber befonders 
auxmerkfam macht, eine Anficht, welche weniger 
bekannt ilt, als fie verdient, wenn fie auch wirklich 
durch Gay • Luffacs Beobachtungen und Verfucho 
hin und wieder gewiffe Modificationen und Einfchrän*  
kungen erleidet.

X. Y. Z.
(Die Fortsetzung der übrigen Jahrgänge wird nächftens 

folgen.)

ERDBES CIIREIB ENG.

Sct. Galten, b. Huber und Comp.: Die Infel Sh 
cilien mit ihren umhegenden Eilanden. Von 
Joh. Cafpar Fehr. Mit einem Plane von Sy rann 3., 
1835. 335 S. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Der Vf. fchiffte fich in Genua am löten Nov. 1819 
nach Sicilien ein, wofelbft er 13 Jahre lebte. Nach 
feiner Rückkehr in feine Heimath, die Schweiz, gab 
er diefe Befchreibung Sicilicns heraus. Er liefert 
darin viele alte gefchichiliche Nachrichten über 
diefe Infel, fcheint aber deren Inneres nicht berei­
fet zu haben. Wir übergehen die ältere Gefchichte, 
und iheilen aus dem Folgenden dem Publicum einige 
Bemerkungen des Vfs., der befonders in Catania und 
Meffina gelebt zu haben fcheint, über den jetzigen Zu- 
ftand der Infel und ihrer Bewohner mit, deren 
Zahl 1,735,700 beträgt, auf 496 Q. M. Ehedem war 
die Hauptftadt Syracus bevölkerter, als jetzt die ganze 
Infel. Diefe grofse Entvölkerung entftand befonders 
feit der fpanifchen Regierung, welche ftets die gro­
fsen Vorrechte der Sicilianer zu fchmalern beflißen 
war, aber die Zahl der Mönche, Nonnen und Geift- 
lichen auf 60,000 fteigen liefs. Die fchönfte Zeit 
Siciliens war die kurze Regierung von 1714 bis 1719, 
unter fardinifchem Scepter, mit einer fehr milden, 
alte Mifsbräuche refoymirenden Gefetzgebung, Wäh-
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rend des langen Kampfes mit den Saracenen wurde 
die Infel überaus entvölkert, und der herrlichen Denk­
mäler des Alterthums beraubt. Viel Unheil ftiftete 
auch die herrfchende Procefswuth der Sicilianer. 
König Ferdinand brauchte während feines Exils in 
Sicilien, bey allem Aufwand der Briten und feiner 
Dynaftie, wenigftens Sicilien zu erhalten, mehr für 
lieh und feinen Hof als die Infulaner ihm bewilligten. 
Im Zorn liefs er fünf Fürften und Herzoge, die fich 
der verlangten Steuerbewilligung widerfelzt hatten, 
nach den Infeln deportiren, duldete aber, als unter 
englifcher Garantie die Reichsltände eine neue Ver- 
faffung der Irifel gegeben hatten, deren Vollziehung. 
Als die Neapolitaner wider ihren Monarchen infurgir- 
ten, und fich eine neue Verfallung gaben, wollten 
Adel und Städte in Sicilien fich diefer Verfallung nicht 
unterwerfen, weil fie Sicilien als eine Provinz von 
Neapel und nicht als einen felbftftändigen Staat be­
trachteten. Die vom britifchen General Bentintt ge­
nehmigte Verfallung für Sicilien war zwar fehr ari- 
ßokratifch, aber doch weniger als die frühere Praxis. 
Die neapolitanifche Autokratie nach der Herfteilung 
der Ferdinandifchen unumfehränkten Gewalt war im 
1 uncte der Steuerausfehreibung ohne fiändifche Bewil­
ligung, niemals felbft unter Spaniens Scepter unbe- 
fchränkt gewefen. Falt überall fehlen fahrbare 
Strafsen, und die Mündungen der l'üdlichen Flüffe ha­
ben Sandbänke, welche die EntwäfTerung und die 
Ein- und Aus-Fahrt mit fehr fchwacher Ebbe und 
Flulh im Meere hindern. Die Bürger befiizen das 
meiftc Land; aber fie und ihre Pächter wohnen feiten 
auf dem Lande, und begeben fich nur nach ihren 
Feldern, um fie zu pflügen und zu befäen, und her­
nach wieder um zu ernten, und mit Tagelöhnerhülfe 
das Geerntete nach der Wohnung des Eigenthümers 
ZU fchaffen. Die liebfte Befchäftigung der Sicilianer 
ift der Fifchfang, bey welchem fie zwar die Netze fo 
gefchickt aufftellen, dafs fie des Fanges gewifs find; 
aber diefe Unternehmung ift in der Ausrüftung fo 
koftbar, dafs fie als ein Hazardfpiel ungewifien Ge­
winnes zu betrachten ift, weil oft die Raubthicre 
den grofsen Zügen der Fifche eine veränderte Rich- 
tung geben. — Das einft, bey einer 6mal fiärkeren 
Bevölkerung, an Quellen reiche Sicilien bedarf jetzt 
häufig arlefifchcr Brunnen. Die berühmte Fata mor- 

zwifchen Meffina und Reggio zeigt fich beym 
i_e^er am klarften, wann ein Paar Schiffe 

die Ueberfahrt gemeinfchaftlich machen. — Als der 
Vicekonig Marchefe Caraccioli der Macht der Geift- 
Iichkeit und dem Lehnfyfteme Schranken fetzen woll­
te, vergiftete ihn ein Jefuit, und in den Händen die-

Ordens ift jetzt die Volkserziehung. Ehe die Re- 
ßierung fich nicht zu energifchen Mafsregeln gegen 
den ganzen Clerus entfchliefst, ift in Sicilien kein 
, o sßlück zu hoffen, da jetzt Männer, welche Ver- 

e erungen vorfchlagen, als gefährliche Neuerer 
beargwöhnt werden. In den J. 1830 und 1831 
mu ste Getreide in Sicilien eingeführt werden. Seit­
dem nämlich der Finanzminifter de Medici dieGrund- 
Keuer \f ondiaria} erhöhete, lag es im Intereffe der 

Gutsherren, die von der Küfte entfernten jFelder, 
wegen der hohen Grundfteuer und des koltbaren 
Transports der Ernten nach den Häfen, bey niedri­
gen Getreidepreifen, gar nicht zu befiellen. Daher 
war denn auch der Getreidemangel in jenen Jahren 
erklärlich. Auch Geldmangel entftand in Sicilien, 
weil die dortigen Ueberfchüffe ins Ausland zur Be­
zahlung der Zinfen der PiothfchildiTchen Anleihen 
remittirt werden, wodurch alle in Sicilien umlau­
fende Piafter verfchwanden, und eben fo durch 
die erhöheien Einfuhrzölle. Auch trägt unter allen 
Italiänern der Sicilianer das Joch der Fremden am 

. ungeduldigften, daher Alfieri fagt: Schiavi siam’ sz, 
ma. Schiavi ognor frementi; — und die augen­
blickliche Ruhe ift kein Beweis, dafs der Sicilianer 
ftels ruhig und gehorfam feyn wird, da er ficher 
mifsvergnügt ift.

Bis zum J. 1826 war Meffina ein Freyhafen. 
Damals fiel es aber einigen reichen Kaufherren in 
Meffina ein, den König um die Abfchaflung des brey- 
hafens zu bitten, weil fie ungern den Handel der 
Fremden auf ihrem Platze wachfen fahen. Der 
fchlaue Finanzminifter, Pütter v. Medici, bewilligte 
das gern, weil dadurch der Schmuggeley aus und 
nach Calabrien über Meffina viel Abbruch gefchah. 
Bas Refultat war, dafs die Fremden zum Theil nun. 
wegzogen, und dafs die vorher hohen Hausmiethen 
welche bis dahin jene den Bürgern entrichtet 
hätten, ungemein fanken. — Wenn der Sirocco oft 
Sicilien heimfucht, fo verdorren zwar alle Gräfer, 
aber das Laub der tiefwurzelndcn Bäume bleibt 
darum doch frifch, das durch das Vieh ausgetretene 
Getreide wird dadurch weicher und das Stroh in 
Stücken zerriffen, fo dafs es, dem grünen Futter 
beygemifcht, dem Vieh geniesbarer wird. — Den. 
gröfsten Luxus treiben alle Sicilianer im Verbrauch 
von Seidenzeug. Die Abhaspelung macht man fich 
leicht, indem man die Cocons in einen Keffel mit 
fiedenden Waffer wirft. Diefs erweicht die Fällen 
durch den Dampf, welche durch einen Arbeiter an 
ein grofses Rad von 3 bis 4 Fufs Durchfchnitt befefiigt 
werden, ein Drabtgitter hält die Cocons zurück. 
Die Fäden reifsen bisweilen ab, wenn das Weiter 
während des Einfpinnens ungünftig war, oder wenn 
der Wurm ungefunde Blätter verzehrt hat; ein Ar­
beiter mufs dann die abgeriffenen Fäden wieder au- 
knüpfen. Diefe Seide nennt man rohe Seide, Sela 
greza, Wird fie aber noch einmal gefponnen, lo 
heifst fie Organjino, zweyfädig Fitata und dreyfä- 
dig. trama, Faft jeder Ort einiger Bedeutung hat in 
Sicilien feine eigene Kleidung.

Bey den einzelnen befuchten Städten macht der 
Vf. folgende topographifche Bemerkungen. — Mef­
fina hat jetzt wieder 60,000 Einwohner. — Um 
Palermo find alle Berge mit Villen und Gärten der 
Adeligen gefchmückt; aber oft fängt man die grofs- 
artigften Anlagen an, und bricht fie mitten in der 
Ausführung ab, oder der Sohn läfst verfallen, was 
der Vater erbauete, und ebenfo macht es auch de'r 
Staat, wenn er eine grofso Verbefferung einzuführen 
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beginnt. Die Stadt war vormals die Refidenz des fa- 
razenilchen Oberemirs. Weil ihm aber die Emirn 
fchlecht gehorchten, fo gelang den Normännern die 
Wiedereroberung Siciliens leicht. Der Palermitaner 
lebt und arbeitet im Freyen, aber möglichft im Schat­
ten. In der Hitze leben die Reichen der 180,000 
Einw. auf dem Lande, und nichts wird im Sommer 
mehr von den Palermitanern befucht als die Eis - und 
Wailer - Buden, welche zur Kühlung dienen und 
erfrifchende Früchte in Menge darbieten. Wo jetzt 
der fchöne Garten der Flora blühet, verbrannte die 
Inquifition vormals die Kelzer. Das nahe königl. 
Luftfcblofs Favorita ift fchöner durch feine Lage, als 
durch feine Verzierungen. Das königl. Lultfchlofs 
Bocca di Falco hat reizende Ausfichten, und manche 
felbft in Catania nicht anzutreffende, feltefte auswär­
tige Pflanzen. — Trapani mit 24,000 Einw. treibt 
jetzt, wegen wohlfeileren Preifes der Korallen, deren 
Fifchfang weniger, defto forgfälliger aber die zur 
Ausfuhr beftimmte Salzgewinnung. Es zählt noch 
eben fo viele weibliche Schönheiten als in den Tagen 
Karthagos und Roms. Das im Wohlftand gefunkene 
Marfala zählt jezt nur noch 15,000 Einw. — Von 
f^azzara nach Castel Vetrano geht der Weg durch. 
Sümpfe. __ Sciacca hat jetzt noch 10,000 Einw. 
und befonders viele Getreideausfuhr. — Das durch 
feine. Alterthümer berühmte Girgenti hat 15,000 
Einw., viele Bettler und Mönche. Die 10,000 Einw. 
Palmas ziehen ihre Hauptnahrung von einem Schwe­
felbergwerke. — Das einlt an der Mündung des 
reifsenden Salfo liegende Licata hat jetzt keinen 
ficheren Hafen mehr, wenig Handel und kaum 
12,000 Einwohner. — In und um Pallagonia 
lieht man, in Folge der N achläfßgkcit des Fürfien 
und der Grundherren, die Sümpfe um die Stadt 
ableiten zu laffen, nichts als Wafferfüchtige. — 
Das auf die Höhe vom Kaifer Karl V verlegte 
Carlentini hat fchöne Vegetation in feinen Gärten 
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und 3000 Einwohner. Die nahen Sümpfe fchaden 
hier, wie dem in Ruinen verfallenen nahen Lentini, 
in welchem man nicht mehr, wie zur Zeit von 
Ciceros Staltljalterfchaft, ad pocula lebt. Sehr 
üppig iß im Thale von hier nach Syrakus die 
Vegetation, und der Honig von Hybla noch immer 
fehr fchmackhaft. —. Der Hafen Augujta hat nur 
noch 10,000 Einwohner. Kaifer Friedrich II er- 
bauete ;die Stadt, und im J. 1800 ermordete der 
Pöbel dort 350 VOrF Aegypten heimkehrende fran- 
zöfifche Invaliden, die im Sturni auf einer Fregatte 
dahin verfchlagen wurden. Das Erbeben des J. 
1093 machte die Stadt zu einer Infel. — Noch 
fleht man in den Ptuincn des bis auf die Infel 
Orlygia unbewohnten Syracus, drey Latomien, ein 
griechifches Theater, die Katacomben und 80 Mönchs- 
und Nonnen - Klöfter. — Auf der Strafse von 40 
italiänifchen Meilen von hier nach Catania fleht 
man nur ein einziges Haus; in Catania felbft, mit 
60,000 Einwohnern, herrfcht viel Luxus, befon­
ders bey den reichen Benedictinem, manche Induftrie, 
auch findet man viel Sehenswürdiges im Antikenkabi- 
net des J ürftten Liskarij endlich herrfcht auf dorti­
ger Univerfität mehr Aufklärung als in Syrakus. Bis 
1826 lebten dort die noch übrigen Maltheferritter in 
einem Klöfter, und verletzten fich mit päpftlicher Er- 
laubnifs nach Ferrara. — Der Aetna hat nach dem 
Durchfchitt vieler, von Mathematikern vorgenomme­
nen Meffungen 10,412 Fufs Höhe. Der letzte feiner 
bekannten grofsen 77 Ausbrüche fand im J. 1819 Statt. 
Der Vf. beflieg den Aetna von Nicolofi aus, über­
nachtete in der Benedictinerherberge, und fah dort 
einen fehr reinen Horizont beym Aufgange der Sonne. 
— Taorminas Theater ift fehenswürdig, aber feine 
4000 Einw. find nahrungslos. — Der Stil ift fehr 
gut, und über das Volkselend fpricht fich der Vf. frey- 
müthig aus.

X.

N Z E I G E N.
That, oder vielmehr für die Paffivität bey den Umtrieben ihres ränkevollen, durch und durch verdorbenen Gemahls Ulefeld, liegt in der Liebe zu diefem, zu ihren Kindern, in der Schwäche ihres Halbbruders, des Königs Friedrich, in der Gemeinheit und Bösartigkeit von deffen Gemahlin. — Die grofsärtige Geftaltung der bey manchen Irrungen heh­ren Frau verlohnt mit dem trüben Stoff, dem Abfall der Menfchheit, dem man in der Erzählung fo oft begegnet, fo wie man bey den fchönen, feelenvollen Gedanken, die der Autor mit Sinn und kluger Wahl des Punctes eiuzuflechten weifs , gern ausruht von den finfteren Ideen, den beengen­den Gefühlen, welche in uns Thatfachen, von niedrigen, ruchlofen und befchränkten Menfchen ausgehend , wohl er­zeugen mufsten. Vir.

KURZE A
Schöne Künste. Berlin, b. Veit n. Comp, .• Die Grä­

fin Ulfeld oder die 24 Königskinder. Hiftorifcher Roman von Leopold Schefer. 1834. 1 Band. 288 S. 2 Band. 216S. 12. (2 Thlr. 18 gr.)Faft fleckenlos fleht die Heldin vor uns, und zwar nicht aus von dem Dichter bewilligten Gnaden, fondern aus der nicht ausgedehnten Freyheit, fein Charakterbild aus beglaubigten Zügen zufamrnenzufetzen, mit kaum merk­licher Umbeugung einiger. Eleonore , König Chriftians IV von Dänemark Tochter, aus rechtmäfsiger, aber nicht eben­bürtiger Ehe geboren, wurde durch Stellung, perfönliche Reize, hohe Geiftesgaben, und vom Vater bevorzugt, zu den gröfsten Anfprüchen berechtigt, ja verleitet, die Hand nach einer Krone auszuftrecken; die Entfchuldigung zu der
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THEOLOGIE.
Lepzig, b. Vogel: Lie Grundlage des evangeli- 

Jchen Pietismus, oder die Lehren von Adams 
/ Fill, der*  Erbfünde und dem Opfer Chrijii. 
i Fach Gründen der heil. Schrift geprüft, mit den 

Aifichten der chriftlichen Kirche der erften drey 
Jahrhunderte verglichen und nach ihrem Gebrau­
te für die chriftliche Theologie beurtheilt von D. 
larl Gottlieb Bretfehneider, Oberconfift.-Rathe 
ud General-Superintend. zu Gotha. 1833. XII 
x 426 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) ’

dem noch immer [fortdauernden zwiefpaltigen 
Wefe der Theologie und ihrer nächften’ Vertreter 
in de evangelifchen Kirche ift es endlich hoch an 
der die Urfachen diefes Zwiefpaltes in ihrer in- 
nerfte Tiefe zu ergründen, und auf diefem Wege 
die fclangwierigen, jedoch fich nun ausgleichenden 
Streit-keiten auf eine Weife zu fchlichten, wodurch 
die Umbildung der evangelifchen Kirche wefentlich 
geförd-t werde. Die extremen Stimmen verhallen 
immermehr; ihre Führer überzeugen fich von der 
Unmögchkeit, ’ durchzudringen; man fühlt allgemei­
ner daißedürfnifs einer Läuterung des feither kirch­
lich amkannten Lehrbegrifis, und wohl kaum hätte 
ein be1 diefen Streitigkeiten Betheiligter vor zwan- 
zig Jalen einen folchen Erfolg derfelben erwarten 
mögen. Nur der ruhige Beobachter konnte ihn ah­
nen; d«n er wufste, dafs das reine und lautere Evan­
gelium, das Wort Gottes in heiliger Schrift nicht 
könne Qrch eitle Menfchenfatzungen verdrängt, nicht 
durch nilofophifche oder theologifche Deuteleyen und 
Grübeleen verkümmert werden, dafs vielmehr alle 
derartign Verfuche. nur dellen wahre Erkenntnifs 
znm e der Menfchheit fördern, dellen Reinigung 
von dei ihm beygeinifchten Schlacken herbeyführen 
wurden. Wenn nämlich der theologifche Rationalis­
mus in Innern erften Hcrvorti eten feine Waffen nicht 
blofs ge^en die fchrift - und vernunftwidrigen Dog­
men untrer fymbolifchen Bücher, fondern auch ge­
gen mebere Gnuidlehren der heiligen Schrift felbft 
kehrte, f war es ein Glück, dafs er kräftige Gegner 
fand, estVar aher eben fo natürlich, dafs diefe Geg­
ner zu vit gingen, und den Kirchen- und Schrift- 
Lehren cine Unterfchied gleiche Wahrheit und Gött­
lichkeit bylegten. Aus diefem Kampfe gegen den 
milsverft^denen Rationalismus entwickelte fich der fo- 
genannte»vangelifche Pietismus: er hat vollkommen 
Recht, wnn er im Chriftenthume, als Sache des Iler-

J. A. i, Z. 1836. Zweyter Bund. 

zens, ein myftifches Element anerkennt und fefthält; 
dagegen eben fo Unrecht, wenn er diefes Element 
aut das Auguftinifche Dogma von der Erblunde grün­
den zu mülfen glaubt. Diefes Dogma, wie es nicht 
aus Kenntnifs der heiligen Schrift hervorgegangen ift 
(denn bekanntlich war der gute Bifchol von Hippo 
ein gar befangener und fchlechter Exeget), kann nun 
einmal nicht durch deutliche Stellen und Beweife hei­
liger Schrift aufrecht erhalten werden, und der wahre 
chriftliche Pietismus, den man nie um des Wortes 
willen hätte verdächtigen follen, verliert nichts dabey, 
wenn er jenes Dogma nebft allen Confequenzen ohne 
Weiteres verwirft, und die chriftliche Frömmigkeit 
auf den Glauben an Jefus Chriftus, nicht aber auf 
die Arglift des Teufels im Paradiefe gründet.
. Darum hat fich der Vf. diefer Unterfuchungeii 
Uber die Grundlage des evangelifchen Pietismus ein 
unvergängliches Verdienft erworben, indem er den 
unwiderlegbaren Beweis führt, dafs das Dogma von 
der Erbfunde nicht den mindeften Grund in der Lehre 
der heiligen Schrift habe. Diefe Beweisführung ift 
ihm im Allgemeinen um fo glücklicher gelungen, als 
er diefelbe allein auf eine forgfältige und unbefangene 
Beleuchtung der Quellen zurückgeführt, und fich da­
bey aller weitfehweifigen Gelehrfamkeit und unnöthi- 
gen Polemik enthalten hat. In der That wir wüfsten 
nicht, was fich dem Vf., abgefehen von einigen Ne­
bendingen , auf welche wir zurückkommen werden, 
irgend Gegründetes entgegenfetzen liefse, und wir 
halten uns aus Liebe zur heiligen Sache des reinen 
und lauteren Evangeliums für verpflichtet, die Ver- 
theidiger jenes mifsverftandenen evangelifchen Pietis­
mus ernfthch aulzufodern, nicht durch Schimpfen und 
Schelten oder eitle Confequenzmachereyen, fondern 
durch gleich gründliche exegetifche und gefchichtli- 
che Erörterung die Widerlegung diefer Schrift zu 
verfuchen; falls fie aber diefs nicht können, oder weil 
fie an einem erwünfehten Erfolge zweifeln, nicht wol­
len, der Wahrheit, d. h. der heiligen Schrift felbft, 
die fie doch immer im Munde führen, die Ehre zu 
gebenund von ihren fchrift- und vernunftwidrigen 
Grundfätzen abzuftehem Sie find diefes Letzte nicht 
allein der Achtung gegen die heilige Schrift, fondern 
auch der Rückficht auf Menfchen- und Staats-Wohl 
fchuldig, da noch in dielen Tagen öffentliche Blätter 
verbürgtes Zeuguifs ablegen von den unfeligen Fol­
gen , zu welchen die pietiftifche Schwännerey führen 
mufs: diefe Folgen werden aber um fo bedenklicher, 
fie laffen eine völlige kirchliche, auf das bürgerliche 
Leben ein wirkende Spaltung befürchten, da gerade 

4
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jetzt, wie auch der Vf. S. VII fehr richtig bemerkt, 
der Pietismus fo bedeutend hervortritt, da er von 
vielen Seiten gehegt und gepflegt wird, feine Länder 
und Provinzen, feine Schulen und Seminarien hat, 
und durch manche der neueften philofophifchen Spe- 
culationen mächtigen Vorfchub erhält, während in der 
Mehrzahl der evangelifchen Chriften fich ein gerader 
und humaner Sinn und mit ihm eine Abneigung ge- 
§en den feindfelig über Welt und Menfchen richten-

en Pietismus geltend gemacht hat. Leider haben 
fich fchon in mehreren gröfseren Städten Deutfchlands, 
wo der falfche Pietismus felbft von obenher Unter- 
ftützung fand, die nachtheiligen Einwirkungen deffel- 
ben auf das bürgerliche Gemeinleben gezeigt, und diefe 
Einwirkungen liefsen fich aus demWefen jener Ueber- 
fpannung vorausfehen: denn „die pietiftifche Anficht 
vom Leben, wie der Vf. in der Vorrede kurz und 
treffend fagt, ift düfter, traurig, niederfchlagend , alle 
Kräfte lähmend; — fie erblickt in der ganzen Menfch- 
heit eine Schaar bis auf den Grund verdorbener, al­
lem Guten ganz abgeftorbener, dem Zorne des Schöp­
fers und der ewigen Verdammnifs verfallener, keiner 
Lebensfreude würdiger Gefchopfe; - fie erfcheint 
als ein Wahn, der des Lebens Freuden, die uns Gott 
bereitet hat, verbittert, den Muth und die Kraft des 
eigenen Gemüths, die fittliche Selbftftändigkeit ver­
nichtet, und den Menfchen und das ganz irdifche Le­
ben in ein durchaus trauriges und widernatürliches 
Licht ftellt.“

Wenn fchon durch die Art und Weife, wie der 
Vf. in diefer Schrift, allein durch einleuchtende und 
begründete Darftellung der Wahrheit, das Gegentheil 
widerlegt hat (S. X), diefelbe als ein Mufter- und 
Meifter-Werk erfcheint: fo wird ihr Werth noch da­
durch erhöhet, dafs fie einen höchft fchätzbaren Bey­
trag zur biblifchen Theologie liefert, mithin auch dem 
gelehrten Theologen um der Wiffenfchaft felbft wil- 
hm unentbehrlich wird. Es ift unleugbar, dafs auch 
in den neueren Bearbeitungen der biblifchen Theo­
logie gerade die Lehren der heil. Schrift von der 
Erbfünde oder vielmehr von dem Urfprunge der Sün­
de, von dem Falle Adams und dem .Opfertode Chrifti 
noch nicht fo lichtvoll und gründlich behandelt er­
scheinen, als. die Wichtigkeit derfelben hinfichtlich ih­
res Verhältniffes zu dem kirchlich, fymbolifchen Lehr­
begriffe es erfodert. Der Vf. hat hier wefentlich nach­
geholfen; die von ihm gegebenen Erklärungen, felbft 
der fchwierigften Stellen, find, ohne gelehrten Prunk, 
eben fo einfach, als fcharffinnig und gründlich, und 
bey feiner bekannten deutlichen Darftellung bleibt 
man nirgends im Ungewißen über feine wahre An­
ficht. Es verlieht fich daher von felbft, dafs es dem 
Werthe der ganzen Schrift nicht den minderten Ein­
trag thun könne, wenn Rec. in einzelnen Darftellun- 
gen des biblifchenLehrbegriffs eine etwas abweichende 
Anficht hegt, und im Folgenden darlegen wird. Wir 
gehen defshalb zum Inhalte des Werkes felbft über.

Sehr zweckmäfsig, wie es bey allen derartigen 
dogmatifchen Unterfuchungen gefchehen follte, zer­
fällt daffelbe in drey Theile. Nach einer Einleitung, 

in welcher das betreffende kirchliche Dogma nach 
den fymbolifchen Büchern in feinem Wefen gefchil- 
dert wird, enthält der erjte oder exegetifclie Theil 
die Darftellung der reinen Bibellehre, in zwey Kapp.: 
1) von dem Ebenbilde Gottes, deffen Verluf durch 
den Sündenfall und von der Erbfünde; 2) v«n dem 
Tode als Strafe der Sünde, von welcher Chrifus die 
Menfchen erlöfete. Der zweyte oder gefchichtliche 
Theil giebt die Erörterung der Vorftellungen der al­
terten Kirchenväter hinfichtlich der genannten Dog­
men bis gegen das vierte Jahrh.; der dritte oder kn- 
tifche endlich ftellt die wichtigften Refultate zufam- 
men. Am ausführlichften ift natürlich der erfte Theil 
behandelt. Hier wird im 1 §. zuvörderft gezeigt, dafs 
durchaus kein Grund vorhanden fey, nach I Mof. 1, 
26 das Ebenbild Gottes im Sinne des kirchlichen Dog­
ma zu verftehen. Wenn aber der Vf. die Worte 
obig, und nwn allein auf die äufsere Aehnlichkeit der 
Geftalt bezogen wiffen will, fo fcheinen zwar fprach- 
liche Gründe dafür zu fprechen, indem in den meiften 
Stellen (wir fügen Pf. 17, 12 Wqi hinzu) jene Aus­
drücke von Aehnlichkeit der Geftalt gebraucht wer­
den ; allein daraus folgt nicht, dafs fie nur diefe Be- 
ziehung*haben.  So viele Anthropomorphismen in dem 
A. T. vorkommen, und fo unvermeidlich diefe Rede­
weife als fymbolifche Bezeichnung uns Menfchen noch 
immer bleibt, fo läfst fich doch nicht beweifen, dafs 
die alten Hebräer ihrem Jehova im eigentlichen Sinne 
eine menfchenähnliche Geftalt beygelegt, und mithin 
die Aehnlichkeit zwifchen Gott und dem Menfchen 
allein auf die äufsere Aehnlichkeit der Geftalt bezo­
gen haben follten. Wir geben zu, dafs die Idee Got­
tes als des vollkommenften Geiftes. erft in der chrift- 
lichenOffenbarung vollendet erfcheint; allein die Prä­
dicate, welche Gott im ganzen A. T., als dem erha- 
benften, vollkommenften Wefen, dem Schöpfer Him­
mels und der Erde, dem allmächtigen Herrn aller 
Dinge, fo entfchieden beygelegt werden, widerlpre- 
chen der Muthmafsung,*  dafs man fich denfelben Gott 
in menfchenähnlicher Geftalt wirklich gedacht habe. 
Läfst fich nun das Letzte wohl nicht erweifen, fo 
folgt, dafs Bild und Aehnlichkeit in der Mofaifchen 
Stelle nicht auf die menfchlichc Geftalt allein bezogen 
werden könne. Daffelbe fcheinen auch die anderen 
Stellen der Genefis, wo diefe Begriffe erwähnt wer­
den, zu erheifchen. Aus der mehrmaligen Wieder­
holung der Lehre, dafs Gott den Menfchen nach fei­
ner Aehnlichkeit gefchaffen (5, 1), und aus der darauf 
gegründeten Folgerung, dafs man das Blut des Men­
fchen nicht vergiefsen dürfe (9, 6), geht hervor, dafs 
der Verfaffer jener alten Urkunde ein befonderes Ge­
wicht gerade auf diefe Vorftellung gelegt wiffen wollte. 
Sollte er alfo dabey nur an die körperliche Befchaf- 
fenheit des Menfchen gedacht haben . Und wenn es 
von Adam 5, 3 heifst, er habe Kinder gezeugt nach 
feiner Aehnlichkeit, nach feinem Bilde, fo liegt es 
wohl näher, nicht blote an die Aehnlichkeit der äufse- 
ren Geftalt (warum hätte der Verfaffer gerade diefe 
allein hervorheben follen?), fondern überhaupt an die 
Aehnlichkeit des ganzen Wefens zu denken, und mit­
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hin die Rückficht auf die inneren Eigenfchaften der 
menfchlichen Natur nicht auszufchliefsen. Unter die­
fer Vorausfetzung halten wir es, theils wegen der fo 
engen Verbindung (in der Stelle 1, 26) der Worte 

theils wegen der nach diefer Erklä­
rung Jehovas unmittelbar folgenden Wiederholung 
defleiben Gedankens (V. 27), für wahrfcheinlicher, dafs 
der Verfafler die Aehnlichkeit des Menfchen mit Gott 
zugleich in die Herrfchaft defleiben über das Thier­
reich und über die ganze Erde gefetzt habe. Dafür 
fpricht auch im Anfänge des neunten Kap. der Segen 
Noahs. Jehova ertheflt den Menfchen freye Gewalt 
über die Thiere ; nur in ihrem Blute follen fie deren 
Fleifch nicht geniefsen; Menfchenblut dagegen foll 
keiner vergiefsen, weil der Menfch nach dem Bilde 
Gottes gefchaflen fey. Der enge Zufammenhang die­
fer Gedanken läfst folgern, dafs der Menfch, nach 
dem Bilde Gottes gefchaflen, zwar freye Gewalt oder 
die Herrfchaft über das Thierreich habe, nicht aber 
über das Leben feines Nebenmenfchen, weil auch die­
fer das Bild Gottes an fich trage, das heifst wohl 
nicht: weil er dem Körper nach gottähnlich fey, fon­
dern weil er, als Herr des Thierreichs, zu derfelben 
Würde von Gott beftimmt fey, mithin nicht, wie das 
der Menfchengewalt unterworfene Thier, von feinem 
Nebenmenfchen getödtet werden dürfe. Uebrigens 
haben die vier Gründe, womit der Vf. die Unwahr- 
fcheinlichkeit jener Erklärung der Gottähnlichkeit von 
der Herrfchaft des Menfchen über die Thiere und 
die ganze Erde S. 11 darthun will, wirklich nicht fo 
grofses Gewicht. Der erfte z. B., dafs die Worte: 
„und er herrfche“ u. f. w. nicht nothwendig als eine 
Erklärung des vorher erwähnten Bildes Gottes ange- 
fehen werden müfsten, indem fie auch ein Zweytes, 
Was den Menfchen auszeichne, angeben könnten, wird 
durch die im V. 27 fogleich folgende Wiederholung 
des Hauptgedankens entkräftet; denn durch diele 
Wiederholung fcheint angedeutet zu werden (bewei­
sen läfst fich’s freylich nicht), dafs jener Ausfpruch 
die Erklärung Jehovas über das Ebenbild enthalte, 
wie z. B. gleich im folgenden 28 V. die Worte 
«•p u. f. w. die Erklärung des göttlichen Segens 
<313') enthalten. — Bey dem zweyten Grunde giebt 

c i felbft zu, dafs man allenfalls nwn von der 
Herrfchaft verliehen könne; gegen den dritten gilt 
uas von uns früher über die Stelle 5, 3 Bemerkte, 
und der vierte fällt von felbft, indem daraus, dafs Je­
hova V. 2o die Menfchen fegnet und auch diefe Worte 
wiederholt, nicht folgt, die Herrfchaft über die Thiere 
tolle nur als Folge des göttlichen Segens, nicht als 
Naturgabe dargeftellt werden. Der alte Verfafler 
flachte gewifs mit keinem Augenblicke an den Unter- 
fchied eines donum naturale und extraordinarium.

Möge man nun das göttliche Ebenbild entweder 
nPr. aift dle äufsere Geftalt des Menfchen oder zu­
gleich auf die Herrfchaft delfelben über die Thier­
welt und die ganze Erde, alfo auf die höhere Würde, 
welche der Menfch wegen feiner inneren Anlagen un­
ter allen Gefchöpten behauptet und von Gott empfan­
gen hat, beziehen; fo viel bleibt gewifs, dafs die dog- 

matifchen Ausdeutungen von einer concreata Japien- 
tia^ innocentia, immortalitas corporis u. f. w. ganz 
und gar dem Sinne jener alten Mofaifchen Urkunde 
fremd find, und mithin als fchriftwidrig aufgegeben 
werden müflen, während die Vorftellungen, dafs der 
Menfch, ein Gefchöpf Gottes, das Ebenbild feines 
Schöpfers in äufserer und innerer Hinficht unter al­
len übrigen Gefchöpfen an fich trage, nicht allein für 
die Urmenfchheit vollkommen zureichend waren, das 
religiöfe Bewufstfeyn zu wecken, fondern auch jetzt 
noch wahr und vernunttgemäfs erfcheinen, um in je­
dem Menfchen nicht durch abftracte Speculation, fon­
dern auf einfache fymbolifche Weife fein urfprüngli- 
ches Verhältnifs zu dem Schöpfer zum Bewufstfeyn 
zu bringen.

Der Vf. läfst nun die Erklärung der Erzählung 
von dem fogenannten Sündenfalle folgen; fie ift ihm 
meifterhaft gelungen, und enthält vieles Neue, was 
auch der gelehrte Exeget nicht unbeachtet laflen darf. 
Unwiderlegbar fteht abermals das Refultat (S. 25) 
feft, dafs die Meinung von der durch den Sündenfall 
veranlafsten Verfchlechterung der menfchlichen Natur 
und einer vcrmittelft der Zeugung fortgepfhinzten 
Sünde und Sündenfchuld mit keinem Worte in der 
Mofaifchen Stelle enthalten fey. Wie wichtig diefes 
Refultat hinfichtlich der Verbeflerung unferer in den 
fymbolifchen Büchern enthaltenen Kirchenlehre fey, 

3m. Ts^e , es ift endlich hohe Zeit, nlle jene ir— 
rigen dogmatifchen Lehren völlig zu antiquiren, wel­
che von unferen Reformatoren beybehalten, damals 
im Kampfe mit der katholifchen Kirche weniger ge­
fährlich erfchienen, nunmehr aber, bey ganz veränder­
ten Verhältniflen des kirchlichen und Volks-Lebens, 
auf ihr Extrem getrieben, die bedenklichften Folgen 
befürchten laflen. Dafs diefe Erkenntnifs durchge­
drungen, verdanken wir feit Kant dem theologifchen 
Rationalismus, der, fo lange er die auctoritas Scr. 
f. normativa et judicialis lefthält, nur die weitere 
Fortbildung des proteftantifehen Princips bezeichnet. 
Diefer Rationalismus handelte fehr recht, als er in 
feinem erften Auftreten auch mit Vernunftgründen 
gegen die kirchlichen Dogmen kämpfte; nunmehr 
wird es nicht weiter dergleichen Gründe bedürfen, 
da unbefangene und gründliche Schrifterklärung im­
mer entfehiedener darthut, dafs die heilige Schrift 
jene Dogmen gar nicht, vielmehr das gerade Gegen­
theil derfelben enthalte. Dagegen liefs fich der feit- 
herige Rationalismus zu einigen Behauptungen über 
Grundlehren der heiligen Schrift und die betreffen­
den Beweisftellen oder Erzählungen verleiten, die wir 
mit der auctoritas Scr. f. normatwa nicht wohl ver­
einbaren können, fo wenig wir die Freyheit der kri- 
tifchen Forfchung und Prüfung befchrankt wißen wol­
len. Hr. Dr. Bretjehneider nämlich, fo richtig er 
den Inhalt der Mofaifchen Erzählung entwickelt, be­
hauptet dennoch S. 27, dafs diefe Erzählung nur eine 
Lehrerzählung, d. h. eine bildliche Darftellung einer 
gedachten Wahrheit, einer Reflexion fey, dafs man 
es alfo mit einem philofophifchen Dichter zu thun ha­
be, der dadurch feine'Reflexionen über die Lage der 
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Menfchen auf Erden habe ausfprechen wollen, und 
dafs diefelbe erft nach dem Exile niedergefchrieben, 
und den Mofaifchen Schriften vorgefetzt worden fey; 
für welchen letzten Umftand auf das Stillfchweigen 
aller kanonifchen Schriften des A. T. von diefer Er­
zählung das meifte Gewicht gelegt wird. Rec. hat 
fich noch nicht überzeugen können, dafs jene alten 
ehrwürdigen Urkunden über die Urgefchichte der 
Menfchheit, welche die Genefis aufbewahrt hat, wirk­
lich nur Lehrerzählungen philofophifcher Dichter feyn 
füllten, und noch unwahrfcheinlicher dünkt es ihm, 
dafs fie erft in fo fpäter Zeit follten abgefafst feyn. 
Wir geben zu, dafs jene Mofaifchen Erzählungen in 
ein poetifch - mythifches Gewand eingekleidet erfchei- 
nen, und dafs fie fonach nicht für wahre Gefchichte 
gelten können, meinen aber, dafs diefer Einkleidung 
irgend ein Factum zum Grunde liegt, deffen wahre 
BefchafFenheit wir nunmehr zu ergründen nicht im 
Stande find. Hiefür fpricht uns theils die Einfachheit 
diefer Erzählungen, theils die Erhabenheit der ihnen 
zum Grunde liegenden Hauptgedanken, ganz geeig­
net, die erften Elemente des religiös-fittlichen Lebens 
der an den Schöpfer-Gott glaubenden Urmenfchheit 
ins Bewufstfeyn zu rufen und dauernd zu erhalten; 
ferner der Zufammenhang, in welchem diele Erzäh­
lungen fowohl unter einander, als mit der folgenden 
Gefchichte des jüdifchen Volkes, ftehen (f. z. B. 13, 
17 und 5, 29. 1, 27 und 5, 1. 9, 6). Es ift erfreu­
lich zur Ehrenrettung der heiligen Schrift, als Quelle 
der befonderen Offenbarung Gottes, dafs felbft Ar­
chäologen, Gefchichtsforfcher u. a. in'den Ueberliefe- 
rungen der Genefis von ‘ der fälfchlich fogenannten 
Sündfluth, vom Thurmbau u. a. eine zum Grunde 
liegende gefchichtiiche Thatfache nicht verkennen. 
Dais aber auch diefe Erzählungen, -eben fo gut wie 
die Gefchichte der Patriarchen (an deren Gefchicht- 
lichkeit Niemand zweifeln wird), in ein poetifch-my­
thifches Gewand eingekleidet wurden, liegt in der 
Natur der mündlichen Ueberlieferung aus der Kind­
heitsperiode der Menfchheit; daraus folgt jedoch nicht, 
dafs fie blofse philofophifche Dichtungen oder erdich­
tete Lehrerzählungen find. Was endlich den Umftand 
betrifft, dafs in dem ganzen hebräifchen Codex keine 
Spur von den erften Stücken der Genefis und na­
mentlich von der Erzählung vom Paradiefe fich fin­
det, fo fagt der Vf. felbft S. 26, dafs er wohl wifle, 
was man gegen alle Beweife, vom Stillfchweigen her- 
genommen, einwenden könne. Und diefes Stillfchwei­
gen läfst fich in der That fehr leicht erklären. In 
den fpäteren Schriften des hebräifchen Codex kom­
men bekanntlich Anführungen der früheren höchft fei­

ten vor; noch feltener ausdrückliche Erwähnung frü­
herer Erzählungen oder Begebenheiten. Wie ^iele 
Erzählungen würden wir in eine fpäteVe Zeit ver­
letzen müden, gegen alle innere und äufsere Wahr- 
fcheinlichkeit, wenn jenes Stillfchweigen allein ent- 
fcheiden tollte! Verkennen wir den engen Zufammen­
hang aller jener, in den erften Kapiteln der Genefis 
aufbew ahrten Sagen aus der Urgefchichte der Menfch­
heit nicht, und gehen wir nicht gefliffentlich darauf 
aus, Alles wankend zu machen, fo wird man zu weben, 
dafs der Nachhall jener Erzählungen hinfichtlich der 
Schöpfung der Welt, der Sabbathfeyer, der Heilig­
keit und Beftimmung der Ehe, der Würde des Men­
fchen nnter allen Gefchöpfen der Erde, der natürli­
chen Sterblichkeit defielben (Pf. 90, 3. 103, 13. 14. 
Ecclef. 12, 7 u. a.) u. f. w. nicht blofser Zufall feyn 
könne. Lehrerzählung enthält auch nach unferer An­
ficht jene Mofaifche Urkunde; auch wir glauben, dafs 
durch diefelbe der Urmenfchheit der Gedanke an- 
fchaulich gemacht werden follte (S. 29): „der Menfch 
mufs zufrieden feyn, dafs er an Weisheit Gott ähn­
lich ift; auch todirey, wrie die Himmlifchen, feyn zu 
wollen, würde heifsen: Gott gleich feyn wollen •“ nur 
meinen wir, ift diefe Erkenntnifs nicht aus blofser phi­
lofophifcher Speculation hervorgegangen, fondern un­
ter höherer Leitung durch etwas Thatfächliches wurde 
das Nachdenken der erften Menfchen zu jener wich­
tigen Erkenntnifs geführt. Welcher Art jenes that- 
fächliche Ereignifs gewefen feyn möge, können wir 
jedoch nicht mehr ergründen.

In den folgenden Paragraphen werden die übri­
gen Stellen des A. T. beleuchtet, die man zum Be­
weife der Erbfiinde anzuführen pflegte. Die fo ver- 
fchieden erklärte Stelle Hof. 6, 7 läfst fich noch ein­
facher auffaflen. Dafs zuvörderft Ctno nicht vom 
Adam verftanden werden dürfe, ift unwiderlegbar, 
und hiemit fällt das dogmatifche Gew icht diefer Stelle. 
Jehova, fagt der Prophet in feinem Namen, verlangt 
Frömmigkeit, nicht Opfer; Erkenntnifs feiner ift ihm 
lieber. Das folgende nsn;, nun hat emphatifche Be­
deutung: fie, die Ifraeliten und Juden (V. 4), die 
mich kennen follten, die mir opfern, und meinen 
Bund haben, — übertreten den Bund, wie ein Menfch, 
d. h. wie ein gewöhnlicher Menfch, der mich nicht 
kennt, meinen Bund nicht hat. dort, nämlich 
wo ich fie durch die Propheten ftrafe (V. 5), wo fie 
mir opfern, — handeln fie treulos an mir. V. 10 kehrt 
cü in derfelben Verbindung wieder, woraus erhellet, 
dafs es in keiner Art und Weife auf das Paradies 
bezogen werden könne.

(JDer Befchlujs folgt im nächften Stücke.}
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THEOLOGIE.
Leipzig, b. Vogel: Die Grundlage des evangeli­

schen Pietismus, oder die Lehren von Adams 
Pall, der Erbfiinde und dem Opfer Chrijii. 
Nach Gründen der heil. Schrift geprüft, mit den 
Anfichten der chriftlichen Kirche der erfien drey 
Jahrhunderte verglichen und nach ihrem Gebrau­
che für die chriltliche Theologie beurtheilt von 
D. Karl Gottlieb Bretfehneider u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion.) 
Der Aerf. zeigt darauf, dafs das ganze Alte Te- 

ftament nicht allein nicht die mindefte Spur von 
der doomatilchen Lehre, fondern vielmehr in den 
klarften° Ansprüchen das geräderte Gegentheil ent­
halte, und dafs die von den früheren Dogmatikern 
fo mifsverftandenen Stellen, wie Pf. 51, 7. 2 Mof. 
34, 7 u. a., ganz irrig von einem allen Menfchen an­
geborenen Verderben verftanden, oft auch wohl nur 
um der falfchen Ueberfetzung Luthers willen verftan­
den worden find. — §.4 fg. folgt die Lehre der 
apokryphifchen Bücher des A. T., wobey auch mit 
Recht auf Philo’s und Jofephus Anfichten Rückficht 
genommen wird. Das Refultat bleibt dafielbe. An 
eine Erbfunde ift nicht zu denken, und wir können 
nicht einmal dem Vf. beyftimmen, wenn er behaup­
tet (S. 98), der Verlader des Buchs der Weisheit 
habe nicht alle Menfchen für gleich fittlich gehalten, 
fondern geglaubt, manche hätten von Natur eine zum 
Böfen mehr fich hinneigende Seele und einen, rohere 
Leidenfchaften erweckenden Körper. Abgefehen da­
von, dafs in fo vielen Stellen des Buches der Weis­
heit die deutlichlten Ausfprüche das Gegenlheil ent­
halten, heilst es in der erften Stelle (12, 10. 11), 
Tr n Ul Jen?. Anficht angeführt wird, kurz zuvor, 
dais («ottes unfterblicher Geift in Allen fey, und dafs 
auca jenen abgöttifchen verworfenen Menfchen Zeit 
zur Beflerung gegeben worden fey; daher wir die 
novt/oä yiveots, die itiyvro; vanla nicht fo ftreng 
von angeborener Bosheit der Einzelnen, fondern von 
der gänzlichen Verdorbenheit des Stammes, welche 
aut die Einzelnen überging, verliehen möchten. —

C(A z,Weyten Stelle tritt derfelbe Fall ein. Durch 
den Zulatz ols aaonv &£ov äyvoala zu aavre; av- 
&!)(•)not, wird das pdreuot (pvGet modificirt, und hat 
nur die Bedeutung, wje ßey Paulus Ephef. 2, 3: 
em gebotener Ihor, ein geborener Sünder, d. h. 
dei untei Gottesleugnern geboren, ein Thor bleibt. 
Bey Philo findet fich (pdoet fehr häufig fo gebraucht,

X A. L. Z. 1836. Zweyter Band, * 

z. B. nennt er, im Gegenfatze zu dem Ausfpruch de! 
Buches der Weisheit, den Weifen öaabb;
Geov (T. I. p. 619 cd. Mang.). Denn dafs unferVer- 
fafier nicht an eine angeborene, d. i. durch die phy 
fifche Geburt forterbende Thorheit denke, erhellet 
aus dem Folgenden, wo er jene Gottesleugner wegen 
ihrer Thorheit und Unwiflenheit verantwortlich nennt. 
Noch weniger fcheint die dritte Stelle (Kap. 1, 4) 
etwas zu beweifen; denn dem Zufammenhange nach 
ift hier offenbar nur von Erwachfenen die Rede, und 
die KaKore^vo; ift alfo die Seele deffen, der
fich böfen Gedanken und Handlungen (f. 15, 4 Kano- 
xe^vo; ealvoid) hingiebt, feinen Körper der Sünde 
unterworfen hat, und fo der Weisheit unempfänglich 
bleibt. Um feinen Beweis zu vollenden, verbindet 
der Vf nut diefer Stelle die Aeufserung Salomo’s 
von ich felbft Kap. 8, 19 fg., eine Aeufserung, die 
uns dem Zufammenhange nach vielmehr das Gegen­
theil zu lehren fcheint. Salomo fagt, die' Weisheit 
gebe Unfterblichkeit und den wahren Genufs des Le­
bens; defshalb habe er diefelbe gefucht. Er fey ge- 
wefen ein aal; Evqwrjs, was wir nicht mit Hn. Br. 
überfetzen würden: ein Kind von gutem Stamme, 
fondern ein gutgearteter Knabe; er habe empfangen 
eine gute Seele — 'ipv%y; eha^ov äya&tf;, d. h. mit 
guten Anlagen ausgeftattet, und fo fey er, da er gut 
war — aya&u; wv — in einen unbefleckten Kör­
per gekommen, d. h. er habe feinen Körper von 
jugendlicher Befleckung rein erhalten. Er habe 
aber eingefehen, dafs man nur durch göttliche Gnade 
rein bleibe von Unmäfsigkeit, und fich darum im 
Gebet an Gott gewrcndet, um Weisheit zu em­
pfanden. Wir fehen nicht ein, wrarum der Verfafler 
des Buches der Weisheit bey diefen Worten nicht 
blofs an die Fortpflanzung der Sünde durch Erzie­
hung , fondern auch an eine durch den Körper be­
dingte. und durch die Zeugung fich fortpflanzende 
natürliche Heftigkeit und übermäfsige Stärke der 
finnlichen Begierden, befonders der Wolluft, hätte 
denken follen. Der Grund diefes Mifsverftändniffes 
liegt wohl nur darin, dafs Hr. Br. aal; als Kind, 
nahm, wräs dem Zufammenhange nach und an fich 
zunächft nur Knabe bedeuten kann.

§• 7 fl. entwickelt der Vf. mit derfelben Gründ­
lichkeit die Lehre des N. T. zunächft vom Bilde Got­
tes. Hier zeigt fich am deutlichften die entfetzliche 
Befangenheit 'aller doginatifirenden Exegefe, und 
man würde kaum begreifen, wie es nur je möglich 
gewefen und noch möglich fey, Chrifto felbft und 
feinen grofsen Apofteln Lehrmeinungen unterzufchie 
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ben, welche felbft dem crafieften Heidenthume Schan­
de machen würden, wenn nicht frühzeitig in der 
chriftlichen Kirche der Wahn entftanden wäre, das 
Chriftenthum für eine Kaftenreligion, den Stifter def- 
felben für einen Kaftentheologen oder Philo.bphen zu 
halten. Welch’ ein ernfter Gedanke bleibt es ;ür einen 
Jeden, der Chriftum als den Stifter des Reiches Got­
tes wahrhaft erkannt hat und ihm naehfolgt, zu wif- 
fen, dafs gerade Er ein Opfer des religiöfen Kaften- 
wefens feiner Zeit wurde, wie es die Pharifier und 
Schriftgelehrten gegen den Geift des Moles und der 
Propheten aufrecht zu erhalten fuchten! Und was ift 
denn unfere altfcholaftifche Theologie Anderes? Ift 
nicht unfere fymbolifchkirchliche Dogmatik ein For­
melkram, dellen ganzen Zufammenhang, Sinn und 
Zweck richtig zu faden nur ein Gegenftand der Ge- 
iehrfamkeit, mithin einer darin einzuweihenden Kafte 
feyn kann? Das aber haben Chriftus und feine Apo- 
ftel fo wenig bezweckt, als die Stiftung einer neuen 
chriftlichen Priefterkafte, eines Papftthums im Sinne 
der katholifchen Kirche. Diefen letzten Wahn hat 
die Reformation in den evangelilchen Ländern zer- 
ftreut, während die fogenannten altgläubigen, irratio­
nalen Theologen lieh noch immer nicht aus dem er­
ften Wahne herausfinden können und wollen, Chriften- 
thum und Theologenthum zu verwechfeln. Dafs auch 
diefer Wahn nach und nach zerftröut werde, dazu 
wird die Darftellung des neuteftamentlichen Lehrbe- 
grius, wie ihn der Vf. hier giebt, das Ihrige beytra­
gen. Der Vf. behandelt hier wiederum alle Stellen 
einzeln, hinfichtlich der Erbfünde fogar jeden neute­
ftamentlichen Schriftfteller, und das unwiderlegbare 
Refultat ift abermals, dafs nach der Lehre des N. T. 
das anerfchattene Ebenbild Gottes nicht verloren, 
und dafs von der Erbfündenlehre nicht nur keine 
Spur vorhanden, vielmehr gerade die entgegenge­
fetzte Lehre in den deutlichften Ansprüchen Chrifti 
und feiner Apoftel zu finden fey. Mit Recht wird 
ein vorzügliches Gewicht auf die Ausfprüche Jefu 
Matth. 19, 14 fg. 18, 3. 9, 12. 13 gelegt. Der wahre 
Grund des dogmatifchen Irrthums lag darin; dafs man 
diejenigen Stellen, welche von der moralifchen Verdor­
benheit der damaligen Menfcbheit, der Juden und 
Heiden, handeln, auf den Zuftand der Menfcbheit 
überhaupt bezog, und nicht bedachte- dafs es weder 
Jefu, noch feinen Apofteln, irgend in den Sinn kom­
men konnte, über den fittlichen Zuftand der neuge­
borenen Kinder zu philofophiren. Natürlich mufsten 
nun alle Stellen, in welcher die Verfalfer des N. T. 
von der Sünde und Sündhaftigkeit, von der Wieder­
geburt und Erlöfung fprechen, in einem Sinne ge­
deutet werden, an welchen diefelben mit keinem Au­
genblicke hatten denken können, und man mufs 
ftaunen, wie noch neuerdings gelehrt feyn wollende 
Exegeten das Wort äiLaorla in mehreren Paulinifchen 
und Johanneifchen Stellen von einer angeborenen 
Sündhaftigkeit verliehen konnten, w as es fprachlich 
nie bedeuten kann. Setzt man dagegen das Dogma 
von der Erbfünde oder einer angeborenen Sündhaf- 
igkeit bey Erklärung der Paulinifchen Stellen z. B. 

ganz aufser Augen, fo lieht man mit Bewunderung, 
wie wahr, einfach und vernunftgeinäfs der grofse 
Apoftel über Wefen und Urfprung der Sünde, immer 
in Beziehung aul den moralifchen Zuftand feiner Zeit- 
genoften, gedacht habe, wie auch Hr. Br. §. 12. in 
der Erklärung der lo tief gedachten Stelle im 7 Kap. 
des Römerbriefes nachgewiefen hat.

Der fo fchwierigen und lo vielfach gedeuteten 
Stelle Röm. 5, 12 hat*  der Vf. eine befonders aus­
führliche Behandlung im 14 §. zu Theil werden laf­
fen. Jedes Wort wird eben fo einfach, als gründlich 
beleuchtet, und der Sinn des ganzen Verfes S. 181 
dahin erklärt: „Adam machte den Anfang zum Ue*  
bertreten, und wurde defshalb der Macht des Tode» 
übergeben; eben fo feine Nachkommen alle, die auch 
alle das Uebertreten fort fetz ten.“ Was jedoch dio 
Erklärung der einzelnen Worte betrifft, fo können 
wir dein Vf. nicht beyftimmen, wenn er von der An­
ficht der meiften Erklärer abweicht, und Kal ovraf, 
das als Inverfion für oureo Kal liehen foll, für 
den wirklichen Nachfatz hält. Bey Paulus, der fich 
fo häufig der Worte outu Kal und Kal ovrw bedient, 
läfst fich in keiner einzigen Stelle eine folche Inver­
fion der letzten Partikeln nach weifen; auch würde 
dann, nach der Analogie der anderen Stellen, Röm. 
11, 30. 31 u. f. w., das Subject 6 &avaro; vorge­
fetzt worden feyn. Dazu kommt, dafs die Worte 
bia tovto , womit der Vers beginnt, wegen ihres in­
nigen Zufammenhanges mit dem Vorhergehenden auf 
einen mit dieliem gleichfalls zufammenhängenden, auf 
Chriftus als den Bürgen der Verlöhnung mit Gott 
und des darum gewiis zu erwartenden ewigfeligen 
Lebens hinweifenden Nachlatz fchliefsen lallen. Au» 
diefem Grunde bleibt Rec. bey der Anficht der frühe­
ren Erklärer, dafs der Apoftel im Drange feiner Ge­
danken fich eine Nachläifigkeit (wenn wir diefs mit 
dein Vf. fo nennen wollen) erlaubt und den Nachfatz 
erft fpäter nachgeholt habe. Uebrigens würden wir 
zur gänzlichen Widerlegung der dogmatifchen Erklä­
rung diefer Stelle die Bemerkung hinzugefügt haben, 
dafs im Römerbriefe durchgängig die Favres — ndv- 
tes ävO-gcüxoi,— näoa aag§ nicht etwa alle Menfchen, 
wie fie geboren wurden und noch werden, fondern 
nur die Juden und Heiden find, wie fie früher ge­
lebt hatten, und damals, als die Apoftel unter ihnen 
auftraten, noch lebten. So vortrelllich endlich Hr. 
Dr. Br. im Allgemeinen die betreffende Stelle be­
leuchtet hat, 1b können wir doch mit dem Refultate 
S. 138 u. 185 eben fo wenig übereinftimmen. Die 
Summe dellen, was Paulus Röm. 5, 12 ig- lehre, 
foll nämlich auf die zwey einfachen Sätzc zurück- 
kommen: 1) der Tod kommt an die Menfchen als 
Folge einer Uebertrctung Adams; 2) alle Menfchen 
felbft haben fich Uebertretungen Ichuldig gemacht, 
die des Todes w ürdig find. D^m ,e,’ften Satze dürfe 
man aber kein dogmatisches Gewicht beylegen, da 
er dem jüdifchen Volksglauben nach dem Exd ent­
nommen, und nicht einen chiifthchen Leluiatz, lon- 
dern ein argumentum ad kominem für die Judenchri- 
ften in Rom enthalte; um diefen aus ihrem eigenen
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vomVolksglauben zu beweifen, dafs die Erlöfung
Tode nicht nur den Heiden gleichfalls zu Theil wer­
den mülle, fondern dafs auch diefes Theilhaben am
Leben nicht von der Beobachtung des Mofaifchen 
Gefetzes abhange. Es kommt hiebey Alles darauf an, 
den Begriff des &avaros richtig zu fallen. Her Vf. 
hat fich zwar hierüber im ganzen zweyten Kapitel: 
Von, dem Tode als Strafe der Sunde., von welchem 
Chriftus die Menfchen erlö/te, mit einer Gründlich­
keit verbreitet, welche nichts zu wünfchen übrig lafst; 
nur fcheint er doch den Begriff des &dvaro; in den 
betreffenden Stellen zu enge gefafst zu haben, wenn 
er darunter zwar fehr richtig nicht den Tod des Kör­
pers als folchen, fondern das, was auf den Leibestod 
lotet, nämlich (Ten Zuftand des Todes in der Unter­
welt, verftanden wiffen will. Vielmehr mufs der Tod, 
als Folge der Sünde (6, 21—23. 7, 9 —11 u. a. 
Jac. 1, 14. 15), fo wie das Leben, das ewige Leben 
in Chriftus, als Folge der Rechtfertigung und des Ge- 
horlams (6, 16. 22. 8, 6. 7), Ichon auf einen Zuftand 
des Menfchen in diefem Leben bezogen werden 
(1 Joh. 3, 14). Nennt Paulus die Sünder VSKQOÜS 
rols , fo ftellt er fie, nachdem ihnen in
der Taufe ihre S finden vergeben worden, als Neube­
lebte durch Chriftus (Röm. 6., 2 fg. Kphef. 2, 5 fg. 
Col. 2, 13 fgO, als nun erü zum Leben Gelangte, 
dar, und diefer Todeszuftand des Sünders,To wie das 
mit Chriftus begonnene Leben, können doch nicht zu- 
nächft auf den Zuftand nach dem Tode des Körpers bezo­
gen werden. Wie daher fchon imA.T. Sünde und Tod 
(z. B. Deut. 30, 15) verbunden werden, wie Philo 
Io oft die Sünde den Tod oder das Verderben der 
Seele, das Gute und die Tugend das Leben derfel- 
ben (z.B. Ub. Allegor. I. p. 65 ed. Mang, de profug. 
L 554) nennet, fo fcheint auch in den Paulinifchen 
Stellen, wo &dvarog und gcoy einander, mit Beziehung 
auf Sünde und Gehorlam gegen Gott, entgegenge­
fetzt werden, 9-dvaro^ der Todeszuftand des Sünders, 
der keine frohe Hoffnung eines ewigfeligen Lebens 
hat, die der Zuftand des durch Chriftus zu wah­
rem geiftigem Leben Gelangten, des Frommen und 
Tugendhalten, dem der Tod des Körpers kein Tod 
mehr ift, zu bedeuten. Paulus lagt aber nicht, dafs 
jU*  CK.. ‘am das Verwahrungsmittel gegen den Tod 
fpln^TT VerfcAherzt worden fey, kommt alfo mit 
1 k 1? .^on^t.,Sen Aeulserungen über den Körpertod, 
WT °rgC Einrichtung unferer Natur, nicht in 
Wideifpruch. Da, wo Sünde ift, ift Tod, Verderben 
und Strafe, da, wo Gehorfam gegen Gott ift, ift 
das wahre Leben, Heil und Friede vor Gott: mit 
?jdams Sünde hat jener Zuftand unter der grofsen 
^lentchheit begonnen; durch Chriftus foll er wieder 
aufgehoben werden.

. H1®r«ut hängt nun, wie der Vf. im Folgenden 
ze!g , ie neuteftamentliche Lehre von der Erlöfung 
genau zulammen, Und man ftöfst gleichfalls bey der 
Aufteilung diefer Lehre auf unlösliche Widerfpriiche, 
nenn man von der Annahme einer Erbfünde äusge- 

erfcheint die reine Schriftlehre in ih- 
ei Einfachheit und doch tiefften Bedeutung, wenn 

man von dem Zuftande der Erwachsenen ausgehet, 
wie fie damals waren, und zum Theil, fey falfcher 
oder geringer Kenntnifs des Chriftenthums, noch find; 
für diefe bedurfte es und bedarf es noch der Lehre 
von der Erlöfung durch Jefus Chriftus und der mit 
diefer verbundenen Verheifsung. Indem der Vf. §..23 
die hieher gehörigen Stellen der apoftofifchen Briefe 
erläutert, geht er S. 265 von der Bemerkung aus, 
dafs die drey erften Evangelien nur an einigen weni­
gen Orten, namentlich bey der Einfetznng des Abend­
mahles, die allgemeine und nicht näher beftimmte 
Aeufserung enthielten, Chriftus habe für uns, für die 
Sünde den Tod erlitten. Hier hätten aber die Ein- 
fetzungsworte des Abendmahles um (o mehr eine 
ausführliche Behandlung verdient, als es die einzige 
Stelle der Evangelien ift, in welcher fich Chriftus 
felbft keinesweges allgemein und unheftimmt über 
den auf die Sündenvergebung fich beziehenden End­
zweck feines Todes ausfpricht, und zwar auf eine 
Weife, welche den deutlichen Aeufserungen aller 
Apoftel zum Grunde liegt. Die Worte, welche Chri­
ftus bey der Darreichung des Kelches fprach, find 
um fo wichtiger, als fie noch jetzt bey der Abend­
mahlsfeyer wiederholt werden, und lo thatlachlicn 
noch für uns ihre volle Bedeutung behaupten. Indem 
nämlich Chriftus fein Blut für das Blut des neuen Bundes 
erklärt, was er noch nie fo entfchieden gethan hatte, 
folgt von felbft, dafs er damit die Aufhebung des frü­
heren Mofaifchen Bundes, nebft den wefentlichen In- 
ftituten, worauf fich diefer gründete, Priefter- und 
Opfer-Dienft, ausfpricht. Wenn er fodann hinzufügt, 
diefes Blut werde vergotten zur Vergebung der Sün­
den für Viele, fo bezeichnet er diefes fein Blut, wo­
durch die Opfer des früheren Bundes aulgehoben 
werden teilen, als die Vergebung der Sünden bey 
Gott vermittelnd, mithin als wahres Opferblut, als 
Sühnopfer: denn anders konnte weder Chriftus, noch 
feine Apoftel, damals, als er diefe Worte fprach, 
und der frühere Bund mit feinen Sühnopfern noch 
beftand, das Ausgiefsen des Blutes zur Sünden­
vergebung verliehen. Und fonach konnte Chriftus 
nicht beftimmtcr fich darüber erklären, dafs fein 
Tod , insbefondcre fein am Kreuze vergoßenes 
Blut, ein wahres Sühnopfer, zur Erlöfung der Men- 
Ichen von den Strafen ihrer Sünden und zur Verföh- 
nung mit Gott, feyn teile. Das Chriftenthum kennet 
nun zwar keinen zürnenden, rachefüchtigcn Gott: es 
ift der Gott der Gnade und unausfprechlichen Liebe, 
der die Sünde ftrafen wird, aber den Sünaer, der 
Reue fühlt, und fich wirklich belfert, nicht verwirft. 
Und darum kann und foll das Blut Chrifti am Kreuze 
vergolten uns nur die Bürgfchaft gewähren, das Un­
terpfand feyn der göttlichen Gnade und Barmherzig­
keit gegen den reuevollen, fich belfernden Sünder; die­
fer darf überzeugt feyn, dafs die durch feine frühe­
ren Sünden verwirkten Strafen ihm nicht zugerech­
net, nicht zur Ausübung kommen werden. Es ver­
lieht fich aber auch hier von felbft, dafs diefe Erlö­
fung und Vcrföhnung des reuevollen Sünders mit Gott 
weder auf eine Erbfünde, noch auf eine angeborene, 
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vor Gott ftrafbare Sündhaftigkeit der Menfchen, fon­
dern allein auf die wirklichen, im Lehen begangenen, 
das Bewufstfeyn. der Schuld erzeugenden Uebertre- 
tungen bezogen werden rnülfe. Und daraus ergiebt 
fich die innige Harmonie der Lehre Chrifti und aller 
feiner Apoftel, wie fie in letzter Hinficht der Vf. im 
Folgenden vortrefflich entwickelt hat. Die Pietiften 
unferer Zeit, bey ihrem ftarren Fefthalten an dem 
fymbolifchen Lehrbegrifle, entfernen fich eben fo weit 
von dem einfachen biblifchen Lehrbegrifle als die feit- 
herigen Rationaliften, welche in der Erlöfungs- und 
Verföhnungs-Lehre der Apoftel nur judaifirende Vor- 
ftellungen oder blofse Accommodation anerkennen 
wollten, ohne nur den wichtigen Umftand zu beden­
ken, dafs gerade jene Apoftel, welche diefe Lehre am 
nachdrücklichften einfchärfen, die heftigften Gegner 
des Judaismus waren, und auch diefe Lehre im (chrof- 
feften Gegenfatze gegen die jüdifchen VorftQllungen 
durchführen.

Auf den exegetifchen l’ifst der Vf. den zweyten 
oder hiftorifchen Theil folgen, nämlich die Erörterung 
der Vorftellungen der älteften Kirchenväter bis gegen 
das vierte Jahrhundert. Selbft auf die Clementinen, 
die fibyllinifchen Orakel und ähnliche Schriiten wird 
Rückficht genommen, und es ergiebt lieh auch hier 
als unumftöfsliches Refultat (S. 376), dafs man in den 
erften drey Jahrhunderten an eine Erblünde, wie fie 
das fpätere Dogma hat, noch nicht dachte, dafs man 
über die Lehre vom Ebenbilde Gottes, vom Sünden­
falle und deflen Folgen, vom Zuftande der Seele nach 
dem Tode und von dem Opfer Chrifti noch keinen be- 
ftimmten Lehrtypus hatte, dafs alles dahin Gehörige 
(den Satz vom Opfer Chrifti ausgenommen) noch nicht 
in den Volksglauben übergegangen war, fondern der 
theoiogifeben Specnlation überladen wurde. VonWich- 
tio-keit bleibt dabey für unfere oben mitgethcilte An­
ficht vom Erlöfungs- und Verföhnungs-Tode Chrifti 
die Bemerkung, dafs die Lehre vom Opfertode Chrifti, 
als der Bürgfchaft der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes gegen den Sünder, wie fie fchon in den apo- 
ftolifchen Vätern eben fo einfach und nachdrücklich 
hervortritt, in der chriftlichen Kirche, obfehon unter 
vielfachen Verunftaltungcn, nie hat gänzlich beteiligt 
werden können: um fo mehr Grund, dafs auch wir 
diefe Lehre, als eine Hauptftütze des evangelifchen 
Glaubens, gegen die Mifsdeutungen des feitherigen 
Rationalismus ieftzunalten fachen.

Den Befchlufs macht endlich der drifte oder kri- 
tifche Theil. 44 enthält eine überfichtliche Verglei­
chung des kirchlichen Dogmas mit der Lehre der 
Schifit und der erften Kirche; §. 45 betrachtet den 
Sündenfall als Factum und als religiöfe Idee. In den 
folgenden §§. entwickelt der VI. näher feine Grund­
anficht über die dogmatifche Benutzung der heil. 
Schrift und über die göttliche Offenbarung als eine 
allmüiiche Entwickelung der religiöfen Ideen. Er 
nennt hier wohl nicht" mit Unrecht den feitherigen 
Rationalismus einteilig, der die fubjective Vernunft 

allein als Richterin über Wahres und Allgemeingülti­
ges in der heil. Schrift anerkannte, hätte jedoch 
nicht zu bemerken vergeffen tollen, dafs diefer Tadel 
den Rationalismus überhaupt nicht trifft, d. h. dieje­
nige Denkweife, welche (in jedem Fache des menfeh- 
lichen Denkens nicht blofs in Beziehung auf Of­
fenbarung) nichts für wahr und vernunftgemäfs hält, 
wofür fich nicht hinreichende Gründe angeben laflen. 
Dats der Vf. felbft diefem Rationalismus huldigt, er­
giebt fich aus der Darlegung feiner Anficht über das 
Wefen der göttlichen Offenbarung, indem er durch 
Gründe zu zeigen tücht, dafs diefelbe als eine all- 
mäliche Entwickelung der religiöfen Ideen zu betrach­
ten fey, und dafs diefe Entwickelung durch die wach- 
fende Weltanfchauung von Seiten der Menfchen be­
dingt werde. Indem er nun für die Wahrheit diefer 
Anficht die triftigften Gründe aufftellt, denen nicht 
leicht ein unbefangener Denker, der mit dem Inhalte 
der heiligen Schrift vertraut ift, und den unleugba­
ren Stutengang der göttlichen Offenbarung kennet, 
etwas Begründeteres, d. i. Vernunftgemälseres, wird 
entgegen/.uftellen vermögen, bekennt er fich thatfäch- 
hch zu dem chriftlichen Rationalismus, und tritt fo- 
nach als entfehiedener Gegner aller derjenigen auf 
welche ihren Glauben auf die blofse Autorität der 
heiligen Schrift, als angeblich unmittelbar infpirirter 
Urkunden, oder auf das unbedingte Anfehen der 
Lehren unferer Reformatoren gründen. Der Ratio­
nalismus im Bereiche der religiöfen Erkenntnifs findet 
das Göttliche im Menfchen in dem Bewufstfeyn der 
höchften Ideen und Gefetze der Vernunft; das ift 
ihm die allgemeine innere Offenbarung. In der hei­
ligen Schritt erkennet er die Gefchichte der befon- 
deren Offenbarung oder der alimälichen Erziehung des 
Menfchengefchlechtes durch die göttliche Vorfehung, 
um die höchften Gefetze und Ideen der Vernunft in 
das Bewufstfeyn Aller zu rufen. In Chriftus erfcheint 
die Vollendungdiefes Gottesbewufstfeyns, und mithin der 
Endpunct der befonderen Offenbarung Gottes des all­
gemeinen Menfchenvaters; durch ihn find alle Gefetze 
und Ideen unferer fittlichvernünftigen Natur in Be­
ziehung auf die Erkenntnifs Gottes und die Erfül­
lung feines Willens nicht allein als Lehre offenbar, 
fondern auch durch Thatfachen verbürgt worden, 
welche in der chriftlichen Kirche die Wahrheit jener 
Ideen vor der Willkür der fpeculirenden Vernunft 
bewahren werden. Und diefem Grundfatze gemäfs 
verwerfen wär ohne Weiteres alle jene kirchlichen 
Glaubenslehren, z.u deren Annahme kein hinreichen­
der Grund in unferer fittlichvernünftigen Natur zu 
finden ift, da es fich von felbft erwarten lälst, dafs 
diefelben eben fo wenig auf deutliche Stellen der 
Schrift fich gründen werden, und lagen dem Vf. den 
innigften Dank, dafs er durch unwiderlegbare Gründe 
die Unhaltbarkeit des evangelifchen Pietismus, der 
fich auf die kirchlichen Glaubenslehren von der Erb- 
fünde und Satisfaction zu ftützen fucht, dargethan hat.

L. L.
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Berlin , b. Enslin: Codex fyriaco - hexaplaris.
Liber quartus re^um e codice Parifienji, Je- 
faias, duodecim Prophetae minores, Proverbia^ 
lobus, Canticum, Threni, Ecclefiajtes e codice 
Mediolancnfi edidit, et commentariis illuftravit 
Henricus Middeldorpff^ Phil, ot Theol. Doct. 
huiusque in academia regia Wratislavienfi P. P. 
0. cet. cet. Pars prima; textus Syriacus. Pars 
fecunda; commentarii. 1835. XII u. 658 S. 4. 
(8 Thlr.)

Iles ift bekannt, dafs die reichhaltigfte Quelle der 
fyrifch - hexaplarifchen Ueberfetzunff des A. 1\ jener 
Mailändifche Codex ift, aus welchem Norberg den 
Jeremias und Ezechiel, Bugati den Daniel und die 
Pfälmen herausgegeben hat. Die Pfalmenüberfetzung 
erfchicn im Publicum erft zwey und dreylsig Jahre, 
nachdem fie gedruckt worden, und vier Jahre nach 
Bugati's Tode, nämlich im J. 1820, durch die Be- 
forgung des Peter Cighera^ Vorfteher der Ambrofia- 
nifchen Bibliothek zu Mailand. Bugati hatte mit der 
Publication des längft gedruckten Plalmentextes im­
mer gezögert, weil er den Fortgang der Holmes- 
fchen Ausgabe des alexandrinifchen Textes abwarten 
wollte, und war allmälich durch andere Arbeiten ganz 
von dem Unternehmen abgekommen. Man hätte ver- 
muthen können, dafs Cighera nun auch die Heraus­
gabe der noch übrigen im Mailändifchen Codex ent­
haltenen Bücher lielern würde; indefs fagte er dar­
über in der Vorrede zu den Bugatileben Pfalmen 
nichts. Da nun Hr. Confift. Rath Middeldorp f eine 
Norberg'l'cbe Abfchrift der meiften im Mailändifchen 
Codex befindlichen Bücher, ingleichen Abfchriften 
des zu Paris aufbewahrten vierten Buches der Kö­
nige aus der fyrifch - hexaplarifchen Ueberfetzung er­
halten hatte: fo glaubte er nicht länger zögern zu 
dürfen mit der Bekanntmachung diefer für das fyri- 
fche Sprachftudium und die Kritik des Alexandrini­
fchen Textes fchatzbaren Ueberrefte. Jeder Gelehrte 
diefer Fächer wird. dem Herausgeber für die glück­
liche Ausführung diefes nicht leichten Unternehmens 
Dank wiffen.

. Von dem Parifer vierten Buche der Könige 
erhielt Hr. M. durch Eichhorns Gefälligkeit zwey 
Abfchriften, beide mit hebräifchen Buchftaben ge- 
fchrieben. Die eine Abfchrift A. hat Bruns gemacht, 
und fie ift etwas nachläffig in der Orthographie und der

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

Beyfügung der Puncte, welche die Vocale vertreten. 
Die andere Abfchrift B. rührt von einem gelehrten 
Franzofen her, und ift in den.eben erwähnten Din­
gen genauer, daher Hr. M ihr vornehmlich hierin 
folgt. Der Parifer Codex ift mit fyrifcher Eftrange- 
lofchrift gefchrieben; der Rand ift übermäfsig he- 
fchnitten, fo dafs dadurch die notae marginales häu­
fig verftümmelt worden. In der Abfchrift B. find 
diefe Lücken in den nofis marginaltbus meiftens mit 
Einficht ergänzt.

Die Norberglche Abfchrift des Mailändifchen 
Codex erhielt Hr. M. auf Verwendung des Roftocker 
Tychfen. Er nahm aus ihr nur die, auf dem Titel 
des vorliegenden Werkes namhaft gemachten, bisher 
noch nicht herausgegebenen Bücher. Der Mailändi- 
fche Codex fotl auch das Buch der Weisheit, den 
i-nrC”T>ln^ den Baruch enthalten; doch befanden fich 
diele Bucher m der Hn. M. zu gekommenen Nor­
berg Abfchrift nicht. Hr. M. liets die einzel­
nen Bücher hier in derjenigen Reihenfolge abdrucken 
in welcher fie in den gewlmnlichen Ausgaben des he­
bräifchen Textes zu erfcheinen pflegen, wiewohl im 
Mailändifchen Codex eine etwas davon verfchiedene 
Ordnung befolgt ift; bey den kleinen Propheten ward 
die Ordnung beybehalten, welche fich in der Nor- 
berg'ichen Abfchrift vorfand. Glaubte Hr. M. in der 
Abfchrift ein Erratum zu bemerken, fo behielt er 
zwar die Lefeart der Abfchrift gewiflenhaft im Texte 
bey, fügte aber, der Kürze halber, die von ihm ver- 
muthete Emendation fogleich im Texte hinzu, von 
halbkreisförmigen Klammern eingefchloflen; z. B. 
lib. 4. reg. cap. 8. v. 18.

UJoJ-O ^SaiO
wo der hebräifche Text hat:

bNnto'*  ’obö Tn.a
Der Herausgeber wollte nämlich keinen Raum zwi­
lchen dem Texte und den unteren Marginalnoten für 
folche conjecturirte Emendationen verwenden. Mit 
denfelben halbkreisförmigen Klammern eingefchloflen 
fügte er Worte hinzu, die durch Schuld der Schrei­
ber ausgefallen zu feyn fchienen, ingleichen die AJle- 
rifcos und Obelos des Origenes, wo fie aus Verfehen 
der Schreiber zu fehlen fchienen. Dagegen fchlofs 
er in quadratförmige Klammern folche Textworte 
und Aßerifci und Obeli ein, welche überflüffig und 
falfch in den Text eingedrungen zu feyn fchienen; 
z. B. Mich. cap. L v. 9.
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wo das eingekll&nmerte eine überflüffige Wie­
derholung ift, die wohl nur durch einen Schreibfeh­
ler entftanden feyn kann. Die puncta diacritica des 
fyrifchen Textes nahm Hr. M. forgföltig in den Ab­
druck auf, fo viel fich deren in den Abfchriften be­
fanden; doch hatte das Apographum A. des quart. 
Hb. reg. fie ganz vernachläffiget, und das Apogra­
phum B. fie auch nur hin und wieder aufgenommen; 
in den Norberg^chen, Abfchriften fanden fie fich et­
was mehr beriickfichtiget. Dafs diefe Puncta dia- 
eritica etwas Ueberflüffiges feyen, wie ehemals Bathe 
meinte, wird heutiges Tages nach den Unterfuchun- 
gen Hupfelds und Ewalds hierüber wohl Niemand 
mehr zu behaupten wagen. Hr. M. fetzte diefe 
Puncta immer demjenigen Buchftaben bey, welcher 
fie in den Abfchriften neben fich führte, obwohl hier­
in die Abfchriften nicht immer das Richtige genau 
bezeichnet zu haben fcheinen. Die Interpunction ift 
im Hb. quart. reg. vollftändiger bezeichnet durch den 
einfachen Punct, den Doppelpunct und endlich den 
vierfachen Punct am Schluffe der Verfe; die 2Vor- 
Äerg’fchen Abfchriften geben blofs den vierfachen 
Punct.

Unter dem fyrifchen Texte ftehen fyrifche Mar­
ginalnoten, welche abweichende Lefearten der übri­
gen griechifchen Ueberfetzungen, ingleichen des he- 
bräifchen Textes, und einige Scholia enthalten. Auf 
diefe Marginalnoten wird durch eingeklammerte la- 
teinifche Buchftaben, welche im Texte ftehen, ver­
liefen. Die Namen der einzelnen griechifchen Ueber- 
fetzer find in den Marginalnoten, wie gewöhnlich, 
durch die Anfangsbuchftaben:

1 Aquila
Symmachus
Theodotion

bezeichnet. Dem fyrifchen Texte eine lateinifche 
Ueberfetzung beyzufügen, dergleichen Norberg und 
Uugati den von ihnen bekannt gemachten Büchern 
beygaben, hielt Hr. M. nicht für zweckmäfsig. Denn 
der Umfang des ohnehin fchon bedeutend angewach- 
fenen Werkes würde dadurch fehr. vergröfsert wor­
den feyn, und wer nicht fo viel Syrifch. verlieht, dafs 
er dielen wörtlich aus der alexandrinifchen Verfion 
übertragenen Text mit deren Hülfe fich felbft ent­
ziffern kann, der wird überhaupt des kritifchen Ge­
brauches diefer Ueberfetzung fich enthalten müffen. 
Jedoch hat Hr. M., um alle Schwierigkeit folcher 
Art zu entfernen, für diejenigen Stellen des fyrifchen 
Textes, welche den alexandrinifchen Text frey oder 
umfehreibend’ ausdrücken, eine lateinifche Ueber­
fetzung gegeben , auch die Unterfchriften der einzel­
nen Bücher und hin und wieder beygefügte Scholia 
in das Lateinifche überletzt.

In den von Hn. M. im zweyten Bande geliefer­
ten Commentariis vergleicht er den fyrifchen Text 
mit dem alexandrinifchen der Bofe'ich^n Ausgabe, 
Franecker 1709, und berückfichtiget dabey auch die 
grofse HoZznes’lche Ausgabe, Oxford 1798 —1827, 
Alles, worin der Syrer vom j?o/ebchen Texte ab­
weicht, hebt er forgfaltig hervor, damit klar werde, 
in wie weit der dem Syrer vorliegende alexandrini- 
fche Text von dem jetzt gewöhnlichen alexandrini­
fchen abwich. Die dabey fich ergebenden emen- 
thümlichen Lefearten des Syrers verglich Hr. M. mit 
der von Holmes angemerkten varietas lecHonts ; doch 
konnte er in diefem Gefchäfte ob fpatii conceffi an- 
gujliam die einzelnen Zeugen für die Lefearten nur 
zählen, nicht abfehätzen. Es ergab fich, dafs der 
Syrer nur fehr wen'ge aller jener Conjecturen beftii- 
tigt, welche von unteren Gelehrten zur Emendation 
des alexandrinifchen Textes vorgetragen worden find; 
in Betreft diefer Conjecturen verweilt Hr. M. den 
Lefer gewöhnlich auf Sch/eusners neuen Thefaurus, 
Lipf. 1820, wo nur die Namen der Auffteller diefer 
Conjecturen öfter fehlen.

Auf die in den Marginalnoten Fyrifch an<reführ- 
ten Fragmente aus den übrigen griechifchen Verßo- 
nen verwendete Hr. M. grofse Sorgfalt, dem Bey- 
fpiele von Bruns und Haffe hierin folgend, während 
Norberg und Bugatus mit einer beygefügten lateini- 
fchen Ueberfetzung diefer Fragmente genug geleiftet 
zu haben glaubten. Hr. M. war mit Recht der Mei­
nung, dafs dem Kritiker nicht daran gelegen feyn 
kann, diefe Fragmente lateinfeh zu lefen; follen fio 
ihm nützlich feyn, fo mufs er willen, wie fie grie- 
chifch lauteten. Die griechifche HerßeUung der 
Fragmente unterliegt nun freylich vielen Schwierig­
keiten, welche Hn. M. fehr wohl bekannt waren; 
gleichwohl, bemerkt er nicht mit Unrecht, lallen fich 
jene Fragmente immer noch genauer ins Griechifche 
zurückführen, als ins Lateinifche verpflanzen: accu- 
ratius etiam quae e graecis deprampta funt, c fy- 
riaca graecae diclioni reftitui poffunt, quam latino 
fermoni obtrudi. Dafs von dem Bearbeiter diefes 
Gegenftandes der vom fyrifchen Ueberfetzer vorge 
fundene griechifche Ausdruck überall völlig unzwei­
felhaft angegeben werden miifle, wird kein billiger 
Richter verfangen. Denn der fyrifche Ueberfetzer, 
obwohl im Allgemeinen dem griechifchen Texte pein­
lich genau folgend, wird doch bisweilen durch einen 
in der fyrifchen Sprache für gewifle Begriffe Statt finden­
den Wortmangel genöthigt, verfchiedene griechifche 
Wörter durch ein und daffelbe fyrifche Wort auszu­
drücken. Befonders tritt diefer Fall bey den nomt- 
nibus compoßtis und verbis compoßtis, ingleichen 
bey vielen Partikeln der griechifchen Sprache ein. 
Auf der anderen Seite tritt auch wieder der umge­
kehrte Fall ein, nämlich dafs der Syrer in der Ueber­
fetzung eines und deffelben guechifchen AVortes fich 
nicht immer gleich bleibt, londern bald diefes, bald 
jenes fyrifche VF^ort dazu anwendet. Zur Ausmitte­
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hing des vom fyrifchen Ueberfetzer Vorgefundenen 
griechifchen Wortes bediente lieh Hr. theils ci-

. ”ach Art der Concordanzen von ihm angelegten 
indicis fyriaci^ theils der Analogie, welche ^ie ein­
zelnen griechifchen Ueberfetzer in dem Wiedergeben 
der hebräifchen Worte zu befolgen pflegen. Sollte 
nun Hr. M. den wahren griechifchen Ausdruck mit­
unter nicht errathen haben, fo hofft er doch, dafs 
feine griechifche Herfteilung den Sinn des Syrers 
mindeltens eben fo treu ausdriicke, als eine bevzu- 
lugende lateinifche Uebertragung des Syrers es h.itt.e 
Ihun können. Dafs er übrigens in der Ausiuittelung 
der griechifchen Worte nicht unglücklich gewefen, 
lehrte ihn die Holmes\fche Ausgabe ; denn die ap- 
pendices derfelben boten ihm viele aus griechifchen 
Handfchriften gefchöpfte Lefearten dar, welche er 
fchon früher aus dem Syrer conjecturirt hatte. Solche 
Fragmente aber, welche ihn über den griechifchen 
Ausdruck, aus welchem fie gefloffen, völli<r im Dun­
keln Helsen, z B bey Uyo^, drückte 
auch Hr. Af. latemilch aus. Endlich merkte er noch 
die im lexte vorgefundenen fyrifchen Worte und 
Formen an, welche im CaßellMw Lexikon zu 
11 en leinenen; die Anzahl derfelben war nicht grofs.

Wir laflen ein Paar Proben aus den cotnatenfa- 
riis folgen. Der hebräifche Text beginnt Joel 3, 
v. 14 mit den Worten D^bn Schaaren! Schaa­
ren! Der alexandrinifche Text verwandelt die bei­
den Worte in einen Satz: 17701 cSyxpaav, tmd Zie­
les drückt denn unfer Syrer aus durch |~cj. In 
den Marginalnoten heifst es:

U-äOXD . «.CD . |
R^cd . Z

Hr. M. bemerkt daher in den commentariis p. 543, 
v ® -Aquila, und Symmachus überfetzten; 07Z01, 
07A01 hingegen Theodotion: M&n, M&n. Am 
Schluffe diefes Verfes des Joel fteht das hebraifche 
Wort ywn , welches der Alexandriner durch rys öt-

i unfer Syrer durch j.^, iudicii giebt. In der 
Marginalnote heifst es:

. Z . «_CD . | .

Sinn Sßn™achus, Theodotion, fcheinen den
d»Commentariis : H- M Tagt in

X 0. Tys bluqs praecipitis. Quae quomodo 
ex Hebr. yn^nn derivari potuerint, ignoro.“ 

einfS ./ene ?rey .griechifchen Ueberfetzer ftatt eines 
fchpinf^^ iudicii ein ludicium praeceps fetzten, 
fie do dem ReC* dadurch veranlafst zu feyn, dafs 
«(To ? ^yjnologifchen Sinn der Wurzel pn acrem 

ausdrücken sollten. Schwieri- Ler aber ble.bt &r LWhnd, dafs andere z n 
d X 1^" /rey Sriechifchen üeberfetzern eine an- 
ucre Uebertragung aIs die in der fyrifch«n Marginal­

note angegebene zufchreiben; worüber Hr. M. be­
merkt: „Äuget ur difßcultas eo, quod Montefalco- 
nius Aquilae, Symmacho et Quintae in volle con- 
cijionis, Theodotioni lv Ty KOiXabi Tys kqIos&s 
ajßgnaverit“ Hieronymus fagt: ,,Ubi nos diximus 
in valle conc ifi onis, Jequentes translutionem 
Aquilae et Symmachi, et Quintae editionis, Septua­
ginta et Theodotio Tys bluys Hat Tys kqIgswS> id 
eß cauffae et iudicii transtulerunt; pro quo 
in Hebraico feriptum eß Harus, quod non folum 
concif io n e m, Jed et aur u m intet pretari putant, 
quo fcilicet in volle iudicii, quam Jufpicantur Ge- 
hennam, excoctis fordibus peccatorum purum aurum ' 
remanent.“

Der hebraifche Ausdruck Obad). r. 14 p-pon 
in bicio wird vom Alexandriner mit Hinzufügung ei­
nes Pronominis gegeben: tsre tcls bieußolas avräv. 
Hr. M. bemerkt daher in den Comnientariis in Be­
zug auf die hcxaplarifch - fyrifche Uebertragung e 
„V. 14 ras btsußoixis avroiv. Syr. ciSa? {.OQa 
Reperit igitur Syrus avrov pro avr&v. Formam 

tanquam fynonymam vocabulo Io*  platea, 
adhibuit Syrus hexaplaris Prov. 7, r. 8. Fccleßaß. 
12, v. 4. 5. Cant. 3, v. 2. In lexicis Ua> eß: er- 
mies, crus.^ Rec. fügt über diefe beiden fyrifchen 
Wörter nur hinzu, dafs loo.^ crus dem arabifchen 
QU crus entfpricht, hingegen platea dem 

arabifchen Oy*  forum.

Bey Hab. 3, v. 3 sk Qaipav bemerkt Hr. M.: 
„Servavit Graecus hebraicum vocabuluni pTiü, quod 
graece erat vertendum astö vötov. Cum vero Gre­
gorius Magnus in morall. I. 33, c. 1 interpretatio- 
nem a Lib ano attulijßet, Ribera in commentario 
ad hunc locum fufpicatus eratin nonnullis codici- 
bus feriptum fuife anb ^ißovörov, a libonoto, qui 
ventus eß inter Libern et Notum. Tide Schleusneri 
Thefaur. tom. 4. p. 26. Haec ideo tantum hoc loco 
aituh ^ quia inde afferri poteß lumen ad illußran- 
dam Holmeßanam e tribus codicibus allatam lectio- 
ni^ varietatem anb hißös ygst“

Der Herausgeber verhehlt fich in der Vorrede 
die Schwierigkeit nicht, welche feinem Unternehmen 
aus dem Umftande nothwendig erwachfen mufste, 
dafs er von feinem Autor nur ein einziges Exemplar^ 
eine einzige Abfchrift^ befafs, und erfocht befchei- 
den diejenigen, welchen der Zutritt zu den Original- 
abfehriiten in Mailand und Paris freyfteht, ihre Bey­
träge zur Vervollkommnung des Werkes zu liefern. 
Auch bittet er um Nachficht, wenn dem, durch diefe 
fortwährenden anftrengenden kritifchen Unterfuchun- 
gen einzelner Sylben und diakritifcher Zeichen, er­
müdeten Geifte bisweilen etwas Naheliegendes ent- 
fchlüpft feyn follte. Er fagt hierüber fehr richtig: 
Accedit difßcultas^ quam hisce in rebus verjatiJa- 
tis fuperque cognitam habenf et in fe tpßs junt 
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experti, ea, quod animus vel attenfiffimus in litle- 
riSy fyllabis ßgnisque criticis ponderandis continuo 
occupatus ländern debilitetur et obtundatur ita, ut 
interdum vel quae luce clariora fünf, haud perfpi- 
ciat, vel obfcura et ambigua inconßderate atque in- 
caute tranfuit. Hine factum eß, ut in retractandis 
ßngulis locis faepius quae fumniis difficultatibus ob- 
ftructa putaveram, facillima explicatu cognofeerem^ 
ea contra, quae primo obtutu nullius negotii eße 
vifa erant, ingenii mei acumen lange fuperantia re- 
perirem. Dankbar erwähnt Hr. M. die Bemerkun­
gen, welche Hr. Pr. von Lengerke zu Königsberg 
Bim auf feinen Wunfch über manche fchwierige Stel­
len des fyrifchen Textes mittheilte;. welche Bemer­
kungen in den Commentariis ftets mit Beylügung des 
Namens ihres Urhebers aufgeführt find. Wir fchlie- 
fsen mit dem Wunfche, dafs die vom Vf. aufgewen­
dete Mühe, und die Bereitwilligkeit des Verlegers, 
das Werk in einem würdigen Aeufseren erfcheinen 
zu laffen, vom gelehrten Publicum die gebührende 
Anerkennung und Belohnung empfangen mögen.

G. K.

THEOLOGIE.

Magdeburg , b. Rubach: Bibelkunde. Ein Hand­
buch für Lehrer, Seminariften und Bibellefer 
zum Verliehen der heiligen Schrift von Theodor 
Kraufe, erftem Lehrer des königh Schullehrer- 
Seminars zu Magdeburg und Mitgliede der Ge- 
fellfchaft für deutliche Sprache und Alterthümer 
zu Leipzig. 1834. 364 S. 8. (1 Phlr.)

Diefes Bach, zunächft für Söminariften und Leh­
rer beftimmt, hat den Zweck, dielen alle die Kennt- 
nifie in hiftorifcher, geographifcher und archaologi- 
fcher Hinficht initzutheilen, welche zur Erklärung 
der heil. Schrift nöthig find. Der erfte Theil deffel- 
ben enthält eine Einleitung in die biblifchen Bücher, 
in welcher von der Sprache, der Entftehung, den 
Verfaflern und dem Inhalte der einzelnen Bücher ge­
redet wird; der zweyte Theil, bibiilche Geographie, 
giebt aufser dem, was die Ueberfchrift erwarten läfst, 
d. h. aufser einer kurzen Berückfichtigung der in 
der Bibel erwähnten nichtpaläftinenfifchen Länder 
und einer ausführlichen Befchreibung des jüdifchen 
Landes, das Wichtigfte aus der Archäologie, fo dafs 
fich darin Bemerkungen über die Sitten und Ge­
bräuche der Juden, ihre Wohnungen, Münzen, 
Mafse, Gewichte, bürgerliche und reiigiöfe Verfaf- 
fun<r, ihr Familienleben, ihre Gebrauche bey Geftor- 
benen u. f. w. finden. Der Vf. fcheint uns damit 

eine recht zweckmäfsige Arbeit unternommen zu ha­
ben, denn, wenn es auch manche Schriften giebt, 
welche einzelne Theile unferes Buches mindeftens 
eben fo gut, wie der Vf., für ein ähnliches Publi­
cum behandelt haben, von denen wir nur die Schrif­
ten von Rettig und Röhr anführen wollen, fo ift uns 
doch keine bekannt, welche alle diefe Puncte vereint 
fo kurz und vollftändig zugleich dargeftellt hat. Wir 
können daher das Buch Seminariften und Lehrern 
aus voller Ueberzeugung empfehlen, da fie nicht 
leicht auf Stellen in dem alten und neuen Teftament 
ftofsen werden, über welche fie nicht die nöthigen 
hiftorifchen, geographischen und archäologifchen Er­
läuterungen in diefem Buche finden, und zwar um 
fo mehr, da der Vf. fchwierige Stellen der Bibel 
nicht feiten noch befonders erklärt, und durch ein 
fehr vollftändiges Sachregifter den Gebrauch des Bu­
ches ungemein erleichtert hat. Nur hätten wir ge- 
wünfeht, dafs derfelbe eine gröfsere Sorgfalt auf lei­
nen Stil, und zwar nicht allein in Anfehung einzel­
ner Ausdrücke, fondern auch des ganzen Perioden­
baues, verwendet hätte; wir könnten ihm nicht we­
nige Beyfpiele einer gewilfen Flüchtigkeit in diefer 
Hinficht anführen. Auch hätte wohl <fie Darftellunir 
etwas mehr pragmatisch, oder richtiger, erbaulich 
feyn können , was nach unferer Anficht für das Pu­
blicum des Vfs. gewifs fehr paffend gewefen feyn 
würde. Zuweilen knüpft zw ar der Vf. religiös - fitt- 
liche Bemerkungen an, aber fie entbehren des 
Schwungs, der Innigkeit und Begeifterung, und laf- 
fen folglich den Leier kalt. Aulserdem machen wir 
denselben noch auf folgende einzelne Puncte auf- 
merkfam: die Beftandtheile und die Entftehuno- des 
Pentateuchs find zu oberflächlich angegeben,0 die 
Eintheilung der lyrilchen Poefie in die lyrifche im 
engeren Sinne, die didactifche urd prophetifche ift 
unrichtig, da beide letzte gar nicht zur lyrilchen 
Gattung gehören. —- Die Evangelien waren weder 
allefammt zunächft für Juden, noch auch, wie es 
fpäter heilst, für einzelne Perfonen beftimmt; der 
wefentliche Unterfchicd des Evangeliums Johannis 
von den Synoptikern ift nicht genug hervorgehoben; 
in der Einleitung zu dem Briefe an die Römer ift 
das Hauptelement deffelben, die Rechtfertigung durch 
den Glauben, zu fehr in den Hintergrund gedrängt; 
der Brief an die Hebräer ift mit zu grofser Be- 
ftimmtheit dem Paulus als Verfaffer xzugefchrieben, 
und die Ableitung des hebräifchen Ausdrucks für 
Aegypten von Mizraim, dem Sohne Chams, ift gegen 
alle belfere Sprachforschung, da bekanntlich diefes 
Wort von IX.0,, Theil, abftammt.

— a —
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nach den Grundfätzen des Rechtsßaates, von 
Robert Mohl. Erfter Band. 1832. XIV u. 
279 S. Zweyter Band. 1833. VIII u. 530 S. 
Dritter Band , auch unter dem Titel: Syßem der 
Präventiv - Jvßiz oder Rechts - Polizey, von Ro­
bert Mohl. 1834. VIII u. 556 S. 9. (Preis aller 
3 Theile 6 Thlr.)

Man hat lange Zeit Alles in das Gebiet der Polizey 
verwiefen, wofür man bey Juftiz, Finanz und Militär 
keinen Platz wulste. Wie diefs fo kommen mufste, 
das kann die Gefchichte des Staats und der Staats- 
wiffenfchaft zeigen. Die Thatfache felbft erklärt die 
Erfcheinunw warum bis jetzt keine allgemeingültige. 
Definition '<ler Polizey erfunden worden ilt, und 
warum ihre fyftematifche Bearbeitung fo grofse Ver- 
fchiedenheiten darftcllt. Wenn nun aber bey der rein 
gefchichtlichen Zufammenwürfelung der Gegenftande, 
die von der Polizey behandelt werden follen, viele 
Functionen neben einander geftellt werden, deren in­
nere Natur zumal verfchieden ift, während fich an­
deren Theilen der Staatsverwaltung Handlungen bey- 
gemifcht finden, die wieder größere Verwandtschaft 
zu der Polizey, als zu ihrer nächften Umgebung tra­
gen: fo dürfte es die Aufgabe der ftaatswiflenfchaft- 
hchen Syftematik feyn, das Ungleichartige zu tren­
nen und das Gleichartige zu vereinigen, Beides 
namentlich da, wo unpalfende Trennung oder Ver­
einigung fchadet. Das Leben ift in mehrfacher Hin­
ficht dem fchon zuvorgekommen. Mit vielen Theilen 
des älteren Umfanges der Polizey hat der Staat eigene 
und abgesonderte Behörden beauftragt, und auch der 
Sprachgebrauch befchränkt den Begrif! der Polizey 
immei mehr auf ihr nächftes und engftes Gebiet, 
wahrend er andere Beftandtheile mit dem edleren 
Ausdrucke Politik belegt, oder als Staatswirthfchaft, 
als National-Erziehung u. f. w. behandelt. Nach un­
terer Anficht umfaßt der Begriff der Polizey jene 
untergeordnete, aber nothwendige Thätigkeit, welche 
durch unmittelbares Wirken den gefetz - und regel- 
v ihrigen Störungen des geordneten Zuftandes ent­
gegen zu wirken fucht. Sie fchafl’t den Zuftand nicht, 
aber fie befchützt ihn auf dem Wege des Zwanges. 
Sie fetzt| in den menfchlichen oder natürlichen Ge- 
fetzen entgegenwirkendes Streben voraus, und fucht 
diefes zu zügeln, oder feine Folgen zu tilgen. Sie

J. A. L. Z. 1826. Zweyter Band. 

ift das mechanifche Schutzmittel. Etwas von der 
Art ift jeder Thätigkeit des Staates beygemifcht. Jede 
Anfialt hat ihre eigene Polizey. Aber die Natur diefer 
letzten Thätigkeit ift völlig verfchieden von der Rich­
tung, in welcher fie ihren Hauptzwecken nachftrebt. 
Bey den meiften Anftalten ift aber das polizeiliche 
Wirken ein fehr untergeordnetes, was von den nie- 
derften Organen derfelben gleich mit belorgt wird, 
einer wiffenfchaftlichen Behandlung wenig Stoff bietet, 
und unter dem Glanze ihres Hauptzwecks faft ver- 
fchwindet, auch bey dem Gedeihen diefes Haupt­
zwecks immer entbehrlicher wird. So z. B. in der 
Forftwirthfchaft die Forftpolizey, fo beym Bergbau, 
beym Strafsenw efen, bey der Gewerbspflege. So 
neben der National - Erziehung die Schulpolizey; ne­
ben der Kirchengewalt die Sonntagspolizev. Diefe 
polizeybchen tunelionen taffen (kl,allerdings unter 
einen gemeinfchaltlichen Gefichtspunct bringen wer­
den aber eben fo alyge rillen flehen, dafs es Jraktifcher 
feyn dürfte, fie mit der Anftalt, deren Zwecke fie 
dienen, gleichzeitig zu fchildern. Andere dagegen 
haben eine ausgedehntere Wirkfamkeit erhalten, eine 
gröfsere Beziehung auf das Allgemeine, und befchäf- 
tigen durch fich felbft zahlreiche Anftalten und Agen­
ten. Hieher rechnen wir namentlich die zum Schutze 
des Privatwohls gegründete Sicherheitspolizey, die 
allerdings auch nur ein Appendix der Juftiz ift, defs- 
halb aber keineswegs mit diefer diefelbe Natur hat, 
dann die, befonders gegen phyfifche Störungen ge­
richtete, und zum Schutze des Lebens, der Gefund­
heit und der Güter des Volks vor den durch Frevel, 
Unvorfichtigkeit, Nachläffigkeit oder rohe Naturkraft 
herbeygeführten phyfifchen Nachtheilen begründete 
Wohllahrtspolizey. Erfte dient vorzüglich dem Zwecke 
der Juftiz, letzte dem der Staatswirthfehaft. In der 
Natur der Anftalten und Mafsregeln find beide unter 
einander weit inniger verwandt, als mit den Verwal­
tungszweigen, denen fie dienen. Aber nur hiernach 
kann fich die wiflenfchaftliche Syftematik richten.

Der Vl. des ausgezeichneten Werkes, deflen Be­
urtheilung wir obige Betrachtungen yorausfchicken, 
hat die charakteriftifche Verfchiedenheit der rein po- 
lizeylichen und der organischen Mittel fehr richtig 
erkannt. Aber er hat fich dadurch zu dem feltfamen 
Schritte beftimmen laflen, gerade das rein polizey- 
liche Element von der Polizey auszufcheiden, und der 
Juftiz zu überweifen, während er für die höheren 
Thätigkeiten den in diefem Sinne veralteten Ausdruck 
Polizey bewahrt hat. So bekommen wir in dem 
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Handbuche der Polizey wiffenfchaft einzelne Theile der 
Wohlfahrtspo'izey, der Culturpolitik und die Staats- 
wirthsfchaftslehre; in dem Handbuche der Präventiv- 
juftiz andere Theile der Wohlfahrtspolizey, die Sicher- 
heitspolizey und die meiften untergeordneten Polizey- 
functionen anderer Verwaltungszweige. Die Behand­
lung des Einzelnen ift, wie zu erwarten war, vor- 
treftlich.

Die Einleitung des erften Bandes befch’iftigt fich 
mit Begriff und Zweck des Rechtsftaates. Wir haben 
uns nie mit der Anficht des Vis. vereinigen können, 
wonach er Theokratie, Despotie, Patriarchalherrfchaft 
und Rechtsftaat für Staaten mit grundverschiedenen 
Charaktern hält. Wir glauben, der Zweck des Staates 
ift in allen diefen Verhältniffen derfelbe, und nur in 
den Mitteln liegt die Verfchiedenheit. Wir würden 
auch eine hellere Mifchung diefer verfchiedenen Mittel, 
als die unferen Staaten gelungen ift, für einen Vor- 
fchritt halten. Nur die Mittel der Despotie Scheinen 
gänzlich unbrauchbar, Sobald man die Löfung des 

| Knotens dem Zerhauen delfelben vorzieht. Der Zweck 
Ides Rechtsftaates ift nach der Anficht des Vfs. (S.7): 
„das Zusammenleben des Volkes So zu ordnen, dafs 
jedes Mitglied deffelben in der moghchSt freyen und 
allfeitigen Uebung und Benutzung Seiner fämmtlichen 
Kräfte unterftützt und gefördert werde.“ Dem Stehen 
Sowohl die MenSchen Selbft, als äuSsere Umftände ent­
gegen. Erfte zügelt die Juftiz, letzte bekämpft die 
Polizey. Diefe ift (S. 10) „der Inbegriff’ aller jener 
verschiedenartigen Anftalten und Einrichtungen, welche 
dahin abzwecken, durch Verwendung der allgemeinen 
Staatsgewalt diejenigen Hindernifle der allfeitigen er­
laubten Entwickelung der Menfchenkräfte zu betei­
ligen, welche der Einzelne gar nicht,, oder wenig­
ftens nicht fo vollftändig und zweckmässig wegräumen 
könnte.“ Aber ift das nicht daffelbe, wie jener obige 

, Zweck des Rechtsftaates ? Auch das feindfeiige Ein­
wirken der Menfchen vermag der Einzelne nicht zweck- 
mäfsig und vollftändig wegzuräumen. Doch wir wol­
len annehmen, dafs der Vf. nur vergeffen hätte, feiner 
Definition die Befchränkung auf durch äufsere Um- 

/lande herbeygeführte HindernitTe hinzuzufügen. Im­
mer würde dann der Begriff der Polizey die ganze, 
nicht zu der eigentlichen Juftiz gehörige Thätigkeit 
des Staats urnfaffen, und dann dürfte es aber wohl 
zweckmäfsig feyn, diefes weite Gebiet hach der Na­
tur feines Inhaltes abzutheilen. Aufserdem aber hat 
es der Vf. felbft im Verlaufe feiner Darftellung gar oft 
mit Menfchen und menschlichen Schwächen zu thun, 
in Fällen, die fich weder für Regreffiv-, noch für 
Diftributiv-, noch für Präventiv-Juftiz eignen. Die 
oberften Grundsätze der polizeylichen Thätigkeit be­
zeichnet der Vf. fehr richtig. Nur kommt liier fehr 
viel auf die Abwägung der Mittel und ihrer Wirkun­
gen an. Auch da foll die Polizey nicht einfehreiten, 
wo ihr Einfehreiten, der Natur des Mittels wegen, 
auf das fie verwiefen ift, gröfseren Nachtheil bringt, 
als das Unteriaffen deffelben. Das Ueberfehen diefer 
Befchränkung dürfte namentlich in dem zweyten Werke 

des Vfs. feine Nachtheile gebracht haben. In dem, 
was derfelbe über die Anwendung des Zwanges und 
über die Befchränkung des Eigenthumsrechts für öffent­
liche Zwecke fagt, Stimmen wir ihm im Wesentlichen 

! bey. Nicht aber darin, was er S. 43 zu Gunften der 
Adminiftrativjuftiz Sagt, am wenigsten dem von ihm 
angeführten Grunde: dafs nämlich die Staatsgewalt 
ihre Thätigkeit in den verfchiedenen Verwaltungs­
zweigen nicht der Controle der Gerichte, d. h. eines 
anderen Verwaltungszweiges, unterwerfen kann, indem 
diefe dadurch die unbeschränkten Regenten des Staat*  
würden. Rey diefer Frage kommt es blofs darauf 
an, ob die Gerichte befähigt find, Verwaltungsftrei- 
tigkeiten fo gut zu beurtheilen, wie Privatrechtliche. 
Eine Alleinherrschaft der Gerichte ift nicht zu befor- 
gen, da fie nach einzelnen Fällen, nicht nach allge­
meinen Plänen handeln, und nicht, wie die Verwal­
tung , eine gefchloffene Gewalt darftellen. Wäre es 
aber auch: fo dürfte die Herrfchaft der Gerichte nicht 
die fchlechtefte feyn. Die Adminiftrativjuftiz gehört 
dem franzöfifchen Syfteme an, und dieSs hat das 
ganze conftitutionelle Wefen verdorben.

Der erfte Theil der Polizeywidenlchaft giebt die 
materiellen Grundfätze. Das erße Buch beschäftigt 
fich mit der Sorge des Staats für die phyßfche Per- 
ßmlichkeit der Bürger. Das 1 Kapitel mit der Sorge 
des Staats für die gehörige Volkszahl. Der Vf. hul­
digt dabey im Ganzen den J/«Z//z«i’fchen Anfichten; 
er hält eine wahrhafte Uebervölkerung für regelmässig 
möglich, während fie nach unSerer Ueberzeugung nur 
das Seltene Product unnatürlicher Zuftände Seyn kann, 
und Scheint überhaupt zu glanben, daSs der Staat 
viel mit den Zuftänden der Bevölkerung als Solcher 
zu thun habe, während er doch hierin der Natur 
vertrauen, und fich mehr mit der Production be­
schäftigen Soll. Dagegen find die einzelnen Mittel, 
deren der Staat fich bedienen kann, mit Gründlich­
keit aufgezählt, und — die Idee gezwungener Aus­
wanderung ausgenommen — mit Umficht erwogen. 
Möchte der Vf. bey Gelegenheit der Auswanderungs- 
colonieen auch darauf feine Aufmerksamkeit gewendet 
haben, wie wichtig es Sey, dafs eine folche Unter­
nehmung einer Auswanderung in capite et membris, 
dafs fie nicht auf Unglückliche und Verftofsene be- 
fchränkt fey. Darum find die Auswanderungen der 
Alten fo glücklich gewefen. — Das 2 Kapitel betrifft 
die Sorge des Staats für das Leben und die Ge- 
fundheit der Bürger. Hierüber haben wir nichts zu 
erinnern. Es ift, wie Alles, was der Vf. bietet, Scharf- 
finnig entwickelt, reichhaltig und lichtvoll dargeftellt. 
Der §. von der Verhinderung des Quacksalberns follte 
aber nicht hier ftehen, wenn der Vf. feinem Syfteme 
hätte treu bleiben können. In Bezug auf die Apo­
theken halten wir die Anficht des vis. für zu be- 
fchränkend. Eben fo fcheint er uns in Bezug auf 
die Mittel gegen Epidemieen unwillkürlich von den 
Uebertreibungen der Medicinalbehörden angefteckt 
worden zu feyn, die uns fo viel gekoltet haben. Diefes 
Gebiet ift ein Sehr gefährliches, weil das bevormun­
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dende Syftem die einzelnen Anftalten Po gefchickt 
berechnet hat, dafs wir durch ihre innere Trefflichkeit 
wider Willen beftochen werden, die Fra^e zu über- 
fehen, ob fie auch nöthig feyen. — Das 3 Kapitel 
handelt von der Hülfe des Staats bey fchwieriger 
Befriedigung der nothwendigen Lebensbedürfniffe 
hauptlächlich die fogenannte Theurungspolizey ; daran 
fchliefst fich in einem zweyten Abfchnitte die Armen- 
pohzfy*  erfte Theil diefes Kapitels mufs durch 
die Staatswirthfchaft überflüffig gemacht werden. Der 
zweyte dürfte eine tiefere Aufladung erfodern, als 
ihm der Vf. gewidmet hat. Die Mittel, die er auf­
zählt, werden nur eine Zeit lang noch ausreichen. 
Ergreift man keine belferen, fo wird der Zuftand zu 
einer bedenklichen Höhe an wachfen. Auch find diefe 
Mittel aus dem Gefichtspuncte des kalten Verftandes 
gewählt, und erfodern doch eine menfchenliebende 
Gefinnung zu ihrer wirkfamen Ausübung Im Ein­
zelnen giebt der Vf. auch hier viel Schönes.

Die glänzendfte Seite des erften Theiles ift aber 
das 2te Buch, in welchem von der Sorge des Staats 

. dm geifbge Perfönbchkeit der Bürger gehandelt 
wird. Hier hat der VI. die allgemeinen leitenden 
Grundfätze mit Scharffinn und Tiefe entwickelt, und 
mit überzeugender Klarheit dargettellt. Hier führt; 
er uns ein treffliches Syftem des öffentlichen Unter­
richts vor, auf die hochwichtige Idee geftützt: dafs 
die Bildungsmittel dreyfach verfchieden feyn müßen, 
nach der dreyfach verfchiedenen Richtung der Lebens­
berufe, je nachdem diefe auf rein körperliche, auf 
technilche oder auf geiftige Arbeit gehen. Nur hätten 
wir den Plan etwas mehr detaillirt gewünfcht, und 
vermißen die Rückficht auf den pädagogifchen Ein- 
flufs der einzelnen Lehrmittel. Wir können es ferner 
nicht billigen, dafs der Vf. Sittlichkeit, Religionsfinn 
und Kunftfinn als Untertheil der geiltigen Kraft be­
trachtet. Nach unferer Anficht mufs die Sorge des 
Staats für die geiftige von der für die fittliche Kraft 
des V olks getrennt werden. Die Religion intereffirt 
den Staat wegen ihres Einflufics auf die Sittlichkeit, 
die Kunft wegen ihrer Wirkung auf geiftige und fitt-' 
liehe Kraft. In Bezug auf die fittliche Kraft ver­
mißen wir bey dem Vf. eine tiefere Anfchauung.

. q?1 Zw^ytu Theil enthält durchgehends das, was
und materielle Staats-

wirtlilchatt, nermen möchten; giebt aber eine fehr 
ausgezeichnete Darftellung diefes wichtigen Zweiges, 
den der VI. mit der Ueberfchrift des 3ten Buches 
als die Soige des Staats für das Fermögen der Bür­
ger bezeichnet. Wir würden lieber gefagt haben für 
df*s  Vermögen des Volkes; denn es handelt fich hier 

das Vermögen der Einzelnen, fondern um 
P ® .Nationalvermögen. Es handelt fich um eine ftete 

•< Zi i Un^ auf allgemeinen Vortheil. Das erfte Ka- 
P1 e etrifTt die Möglichkeit, Eigenthum zu erwer- 
)en, und beleuchtet zunächft die Zuftände der Un- 
ireyheit. Der Vf. befpricht aber die Erwerbung von 
Grundeigenthum, und behandelt dabey Fragen der 
Agi Kulturpolitik, die wir ungern von dem nahe ver­

wandten Inhalte des dritten Kapitels getrennt fehen. 
Er ift für Theilbarkeit des Bodens mit Feftftellung 
eines Minimums, für Verkauf der Domänen, Verbot 
der Erwerbung für die todte Hand, Vertheilung der 
Gemeindegüter, Befchränkung der Majorate und Fi- 
deicommiße, und Aufhebung des Lehensverbandes. 
Das 2te Kapitel führt uns wieder aus der Staats­
wirthfchaft heraus in die Wohlfahrtspolizey. Es han­
delt von der Sicherung c&s bereits erworbenen Ei­
genthums gegen Zerjlörung durch Elementar.-Ereig- 
nijfe; alfo nicht von der organifchen Bildung eines 
Zuftandes, fondern von deflen mechanifcher Be- 
fchützung gegen regelwidrige Störungen. Das Ein­
zelne der Feuerpolizey, Waßerpolizey, Thierpolizey 
des Aflecuranzwefens u. f.w. ift tadellos bearbeitet.— 
Das 3te Kapitel handelt von der Förderung des Be­
triebes , und zwar zunächft vom Landbau. Wir 
unterfchreiben fo ziemlich Alles, was hier gefagt ift. 
Eine der ausgezcichnetften Partieen des Welkes ift 
der Abfchnitt, der das Forftwefen betriflt, und die 
Staatsforften überzeugend rechtfertigt. Dagegen ver­
mißen wir das tiefe Eindringen und die Gründlich­
keit des Vfs. bey der Lehre vom Bergbau. Dann 
kommt die Förderung der Gewerbe. Die Vortheile 
und Nachtheile der Zünfte werden abgewogen, und 
d?« gegen die Zünfte aus. Der
Vt. Will einen allmälichen üebergang zu unumfehränk- 
ter Gewerbsfreyheit. Wir zweifeln, ob es in unferen 
unnatürlichen und gefpannten Verhältniflen unbedenk­
lich feyn wird, einen Jeden, ohne fallen Nachweis 
über Kenntniße und Mittel, zum Gewerbsbetrieb zu 
laßen. Freylich fpricht die Nothwendigkeit immer 
gebieterifcher, und viele Uebel, die man der Ge­
werbsfreyheit zur Laft legt, find nicht ihre Wir­
kung: denn fie zeigen fich auch bey den Zünften. 
Wir hätten aber gewünfcht, dafs der Vf. auch den 
Charakter der Fabrik-Induftrie, die, nach Aufhebung 
der Zünfte, immer mehr an die Stelle der Hand­
werks-Induftrie treten wird, einige Aufmerkfamkeit 
gewidmet hätte. — In längerer Auseinanderfetzung 
fpricht fich der Vf. zum Theil für manche fchützende 
Mafsregeln, und namentlich für Schutzzölle, in ge- 
wiflen Fällen aus. Wir erkennen es an, dafs er in 
mehreren Puncten die Unbedingtheit der bisherigen 
Theorie darüber mit Recht befchränkt hat. Wir 
glauben aber, dafs er zu weit gegangen ift. Diefes 
bchutzfyftem ift verführerifch: denn es ift fcharffinnig, 
und wenn man fich einmal in feine Netze verftrickt 
hat: fo kommt man leicht immer tiefer. Wir können 
nur m dem einzigen Falle einen Schutzzoll als ge­
rechtfertigt erkennen, wenn ein zeither bey uns blü­
hender Gewerbszweig durch die Concurrenz des Aus­
landes mit dem Untergange bedroht ift, und es fich 
nur darum handelt, entweder dem Inlande in kurzer 
Zeit diefelben Vortheile zu verfchaflen, die jene 
Concurrenz fiegreich machten, oder den allmälichen 
Uebergang zu anderen Gewerbszweigen zu erleich­
tern. Denn hier beruht die Zuläffigkeit des Schutz­
zolles, als einer Ausnahme von der Regel, auf dem 
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annatürlichen Verhältniffe, dafs bey ans der Ueber- 
gang von einem Gewerbszweige zum anderen felbft 
m den vielen Gewerbsclaflen fchwer ift, und eine Ge­
neration verhungern kann, ehe die Wahrheit des an 
fich richtigen nationalökonomifchen Lehrfatzes fich be­
kräftigt: dafs an die Stelle eines nicht mehr lohnenden 
Zweiges ein anderer tritt. Dagegen würde die künft- 
liche Einführung neuer Gewerbszweige nur dann zu 
vertheidigen feyn, wenn fich nachweifen liefse, dafs 
die vorhandenen die Volkszahl abfolut nicht mehr er­
nähren könnten, die überfchüffige Bevölkerung aber 
nicht ohne befondere Schutzmittel eine lohnende Thätig- 
keit zu gewinnen vermöchte. Im Uebrigen aber ift es 
ganz gleichgültig, ob eine Sache im Inlande oder im 
Auslande gefertigt wird. —- I11 dem Abfchnitte, der 
die Förderung des Handels befpricht, find befonders 
die Angaben über die Communicationsmittel wichtig. 
Nur vermiffen wir die Feftftellung der Principien 
über das gegenfeitige Verhältnifs der Anwendbarkeit 
von Eifenbahnen, Wafferftrafsen und Landftrafsen. 
Ueber das Münzwefen ift viel Gutes gefagt. —• Das 
4te Kapitel betrifft die Mafsregeln hinfichtlich des 
Vermögensgenuffes, und ift ganz im Sinne es V" 
ftems 3er Srwerbsfreyheit gearbeitet. Aber warum 
wird der Vertheilung des Vermögens nicht gedacht? — 
Der zweyte Theil, nicht Band, des Buches handelt, 
unter der Ueberfchrift: Formelle Grundfätze, von 
der Organifation der Polizeybehorden. Und in der 
That fcheint uns darin das formale Princip yorzu- 
walten, welches die neueren Organifationspläne, die man 
Mechanifationspläne nennen möchte, dictirt hat. Faff 
fcheint es, als wünfehe der Vf. noch mehr Beam e 
und mehr Polizey, als wir fchon haben. Gegen diefe 
Geifsel hilft alle Milderung durch die allerdings zweck- 
inäfsigen Grundfätze über das Veifahien nichts. Was 
helfen Vorfchriften und Inftructionen, wenn man nicht 
bey Vorgefetzten und Untergebenen die Erhaltung 
des Geiftes verbürgen kann, in der fie gefafst find?

In diefen zwey Bänden der Polizeywiffenfchaft 
hat der Vf. wenig Gelegenheit gehabt, etwas Neues, 
das heifst etwas, das in feinen Grundzügen noch 
gar nicht behauptet worden wäre, zu geben. Daraul 
kommt auch nichts an. Er hat das Voihandene auf 
feine Weife dargeftellt, und diefe Weife ift eine fehr 
beachtens werthe. In dem Handbuche der Präventiy- 
juftiz dagegen bewegt er fich allerdings zum Theil 
auf einem ungleich weniger bearbeiteten Felde. Das 
hat dem Werthe der Bearbeitung nicht gefchadet.

Der Vf. theilt alle Rechtspflege in eine ^vorbeu­
gende und wiederherftellende. Wie möchten das We- 
fen der Rechtspflege weit mehr in der Entfcheidung 

fuchen. Wir zweifeln, ob die Juftiz zuerft durch 
gejtörte Rechte nöthig geworden ift, und glauben 
vielmehr, dafs es durch zweifelhafte Rechte gefche- 
hen ift. Wir können uns auch nicht mit der Anficht 
vereinigen, dafs (S. 13) die Verminderung der Ver­
gehen nur eine zufällige Folge der Strafgerechtig­
keit, diefe felbft aber ein Selbftzweck fey. Darm 
liegt die fittliche Verpflichtung des Staates, auf eine 
Handlung, deren Verbot durch leine künftlichen Ver- 
hältnilfe nöthig wurde, das Strafmittel zu fetzen, das 
ihm gerade durch feine befchränkten Kräfte gewährt 
ift. Die Strafe beruht nur auf der Thatfache, dafs 
fie zur Erhaltung des gefetzlichen Zuftandes unter 
anderen Verhältnilfen ein nothwendiges Mittel ift. Ihre 
Gerechtigkeit nach der anderen Thatfache, dafs man 
eben diefen Zweck des Strafgefetzes verfehlt, wenn 
fie nicht in allen den Fällen executirt wird, wo fie 
es factifch kann, und gefetzlich foll. Das Sittlich- 
Böfe im Menfchen zu ftrafen, hat der Staat kein 
Recht; er müfste lonft weit mehr ftrafen, als er 
thut; er mülste auch allwiffend feyn, um nicht un­
gerecht zu ftrafen. Auch ift in der göttlichen Welt- 
«r.inUn? e.ige.ne »achtheilige Folge des Sittlich- 
Bofen dellen einzige Strafe. Defshalb hat der Staat 
feine Verbote auf die Handlungen befchränkt, die fei­
nen eigenen Zuftand ftören, und hat die Strafe zur 
Verminderung derfelben erfunden; er ftraft, damit 
das Gefetz in Kraft bleibe. Die Unfchädlichmachung 
verbrechcrifcher Menfchen ift Sache der Polizey. Er­
kennt man aber die vorbeugende Kraft der Straf- 
gefetze als eine nothwendige Beftimmung derfelben 
an: fo fällt die Diftinction des Verfallers. — Gegen 
die oberften Grundlätze, welche der Vf. der Präven- 
tivjuftiz vorzeichnet, wollen wir wenig erinnern. Wenn 
er ihr jedoch die Aufgabe ftellt, die Verhinderung 
aller verbrecherifchen Rechtsverletzungen zum Ziele 
ihres Strebens zu machen: fo erwächft die Frage, ob 
ihr diefs durch die Mittel, die ihr zu Gebote liehen, 
auch nur annäherungsweife möglich ift, ohne eben 
durch diefe Mittel gröfsere Uebel zu erzeugen, als 
die fie bekämpfen will; dann, ob, wenn organifchc 
Verhältniffe wirkten, welche die Verbrechen zu felte- 
nen Erfcheinungen machten, jene Thätigkeit nicht 
überflüffig wäre. Die Hellenen, wie die Germanen, 
die älteften Naturvölker, wie die friiheften Chriften, 
haben Zeiten gehabt, wo d:e Gefellfchaft der Strafe 
nicht gedurft, wo die Miffethat nicht beftraft, fondern 
gebüfst ward, und wo die Sittlichkeit die wahre Prä 
ventivjuftiz übte.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke)
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nach den Grundjätzen des Rechtsjtaates, 'on 
Robert Mohl u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Auch diefes Handbuch giebt im erften Theile die 

materiellen Grundfätzc. Zuerft werden die einzel­
nen zu ergreifenden Mafsregeln geprüft. Ein reich­
haltiges Verzeichnis,, bey dem fich der Vf., wie über­
haupt fein Streben ift, left an das Beftehende an- 
fchliefst, und das zu der Betrachtung Anlafs giebt, 
welcher Mittel doch diefe neueren Staatsgefellfchaften 
bedürften, um eine fchwankende Ordnung zu erhal- 
ten, di« belfer zu verbürgen wäre, wenn man theils 
die Anfprüche inäfsigte, theils die Impulfe verftärkte. — 
Das zweyte Kapitel handelt von dein Schutze der 
Rechte des Staates, Beobachtungen der Gefellfchaf- 
ten und Vereine, Aufficht über gröfsere V olksverfamm- 
lungen, Mafsregeln in Beziehung auf Reifende, Be- 
fchränkungen des Wafteubefitzes, Vorkehrungen gegen 
Angriffe auf die Prelle. Diefs die allgemeinen pro- 
phy laktifchen Mafsregeln. In Bezug auf die Prefie 
rechtfertigt zwar der Vf. mit Gefchick die Cenfur, 
will jedoch ftatt deren das Repreffivverfahren einge­
führt willen, und hofft das Meifte von Mafsregeln, 
welche die Redaction der Zeitfehriften in verbürgte 
Hände bringen follen. Nach unferer Anficht würde 
die Prefie gerade dadurch zu einer Gewalt und zum 
Parteywerkzeuge werden. Uns fcheint es das Sicherfte, 
dafs der Staat die Prelle gewähren läfst, und ihre 
Mifsbräuche nicht beachtet. So lange im Volke keine J ------ , „— ----------- - —.............ö __
Gefahr ift, fo lange ift auch die Prelle nicht gefähr- felb.en, blieben die Ausgaben des Corpus juris cano- 
JjcL- Ift eine folche, fo wird durch Unterdrückung ’ ' ’* ” 1 ” "

iif • i.^e^ Ausbruch höchftens verzögert. Der 
Vi. belpncht ferner die Mafsregeln zur Abwendung 
einzelner .beftimmter Gefahren; wie zur Verhinderung 
von Aufläufen, Aufftänden und Aufruhr, zur Abwen­
dung von V erratherey, zum Schutze des öffentlichen 
Eigenthums gegen Diebftahl und Betrug. Bey den 
meiften diefer Schutzmittel fcheint Hr. M. in die 
franzöfifche Schule des Kaiferftaats - Syftemes gegan­
gen zu feyn. Der Staat bedarf nur des einfachen 
V orbeugungsinittels zu feinem Schutze , dafs er gut 
regiert , und das Volk für fich und feine Sache zu 
gewinnen weifs. — Das 3te Kapitel betrifft den Schutz 
der Rechte des einzelnen Bürgers, und charakterifirt 
zunächft die allgemeinen Anftalten, wobey die Mafs­
regeln gegen Landftreicher und Gauner fehr ein-

J. A. E Z. 1836. Ziceyter Band.

fichtsvoll dargelegt werden, dann die Anftalten zum 
Schutze einzelner, beftimmter Rechte. Alles Einzelne 
ift fehr zweckmäfsig und fcharffinnig berechnet, und 
lichtvoll dargeftellt. Das Ganze ftellt aber doch ein 
fo dichtes Gewebe complicirter Einrichtungen dar, 
dafs man den Zuftand beklagen müfste, der diefs 
Alles nothwendig machte, dafs man fich der Frage 
nicht entfchlagen kann, ob derfelbe Eiter auf Belo­
bung der Sittlichkeit und Verminderung des Noth- 
ftandes gerichtet, jene Anftalten nicht unnöthig machen 
follte, und dafs man die Befürchtung nicht zu unter­
drücken vermag, diefe gröfstentheils auf Discretion 
überlieferten Mittel möchten zu fchreyender Willkür 
gemifsbraucht werden. — Der zweyte Theil giebt 
die formellen Grundfätze über Behörden und Ver- 
lahren. in den Mitteln ift der Vf. auch hier nicht 
fch wienc; er entleliuldigt r.„ „,,t der Noth wendig- 
keit. Aber fie brauchten nicht nothwendig zu feyn*  
und wehe dem Staate, der einer ernften Gefahr nur 
durch ein unfittliches Mittel entgehen zu können 
glaubt!

L. B. F.

Leipzig, b. Kayfer: Corpus juris canonici, emen- 
datum et notationibus illuftratum, Gregorii XIII 
P. M. juflu editum. Poli Jujli Hennin gii Boeh­
meri curas brevi adnotatione critica inftructum 
ad exemplar Romanum denuo edidit Aemilius 
Ludovicus Richter. Opus uno volumine abfolu- 
tum. 1833. XI u. 208 S. 4. (4 Thlr.)

. Ohngeachtet des neu erwachten Studiums des 
Kirchenrechts, und der hiftorifchen Behandlung def- 

welche die Brüder Pithou und J. H. Böhmerniet
belorgt hatten, dennoch bis in die neuefte Zeit die 
einzigen nicht gloffirten Ausgaben delfelben, welche 
der Texteskritik wegen vorzugsweife benutzt werden 
konnten. Bey der Seltenheit beider war es daher 
fchon längere Zeit dringendes Bedürfnifs, wenigftens 
einen neuen Abdruck der letzten für das juriftifche 
Publicum zu veranftalten. Der Plan des Hn. Richter 
war nun, auch urfprünglich blofs auf diefe Arbeit ge­
richtet. Bey näherer Prüfung fand fich aber der­
felbe bewogen, von diefem erften Plane abzugehen, 
und feiner Ausgabe einen felbftftändigen Werth durch 
eine neue kritifche Revifion des Textes zu verleihen. 
Vor allem war natürlich hiebey darauf zu fehen, dafs 
der Text, wie er durch die Correctores Romani her- 
geftellt war, die Grundlage abgäbe, befonders da
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Böhmer bey feinen Ausgaben die echt römifchen nicht 
benutzen konnte. G. Hänel, der mit feinen literari- 
fchen Schätzen in neucfter Zeit auf die uneigen- 
niitzigfte Weife fo vielfach ausgeholfen hat, gewährte 
auch Hn. Richter das, was Böhmer nicht erreichen 
konnte. Aufser diefem unfehätzbaren Hülfsmittel jeder 
neuen Ausgabe des Corpus juris canonici, geftattete 
Hänel unferem Herausgeber auch die Benutzung der 
feltenercn Collectiones canonum (der fpanifchen von 
Gonzalez), und dann auch eines Manufcripts der 
Sammlung vom Bifchof Anfelm von Lucca, welche, 
ohngeachtet fie bis jetzt noch nicht gedruckt wurde, 
doch zur Textesrevifion des Gratianifchen Decrets 
von höchfier Wichtigkeit ift.

So ausgeftattet, hat Hr. Richter die neue Aus­
gabe feines Corpus juris canonici begonnen, und fo 
weit fich aus dem erften Hefte fchliefsen läist, mit 
höchft lobenswerther Rcgfamkeit. Das erfte Heft 
enthält aus der Concordia discordantium canonum 
die 60 erften Diftinctionen. Hiebey hat der Vf-, ab- 
gefehen von feinen inneren Abweichungen von der 
Böhmer'lohen Ausgabe (deren ausführliche Prüfung 
wir uns für fpäterc Zeit aufbewahren), am Aeufsern 
die von jener Ausgabe abweichende Anordnung ge­
troffen dafs er drey Unterabtheilungen für jede Seite 
machte. Zuerft giebt er den Text, dann in einem 
zweyten Abfchnitte die notationes correctorum, und 
endlich in einem dritten die verfchiedenen Lesarten. 
So paffend es uns auch fcheint, die einzelnen capita 
der Diftinctionen nicht durch Einrücken der notatio- 
lies correctorum aus einander zu reifsen, fo wäre es 
doch fehr wünfehenswerth gewefen, wenn diefe auch 
durch eine Verfchiedenheit des Druckes ausgezeichnet 
worden wären.

Bruck und Papier find lobenswerth. P.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Halbe , b. Kümmel: Der letzte Sonntag im Jahre 

1835, ein Lebensfeß f iir das Königreich Sach­
fen, und der erjte Tag im Jahre 1836, ein 
Todtenfeß für die Univerßtät und Stadt Jena, 
gefchildert von Dr. Goldhorn. 1836. 75 S. 8.

Diefe anziehende Schrift, voll Wahrheit und In­
nigkeit, erneuert, wie fchon ihr Titel anzeigt, das 
Andenken an zwey denkwürdige Zeitmomente, welche 
wir unlängft erlebt haben, und die auch unferen 
Nachkommen in lebendiger Erinnerung erhalten zu 
w erden verdienen: das Eine zur dankbaren Freude, 
das Andere zur Theilnahme an einem fchmerzlich ge­
fühlten Verlufte.

Eine folche Erinnerung zu befördern, fcheint 
auch der Hauptzweck des würdigen Vfs. gew efen zu 
feyn. Dabey darf man, um nicht bey Beurtheilung 
der Schrift einen höheren Mafsfiab anzulegen, nicht 
vergeffen, dafs fie zunächft dem Journal für Predi­
ger beftimmt, dafs es mithin mehr auf eine populäre 
Darlegung der Thatfachen, als auf eine gründliche 
und erfchöpfende Entwickelung des Gegenftandes ab- 
gefehen war, wie man folche fonft namentlich im zwey­

ten Theile, wo von der Kanzelberedfamkeit die Rede 
ift, von einem in diefem Fache fo einfichtigen Manne 
erwarten konnte. — Doch wir wollen den Inhalt der 
Schrift näher angeben.

Mit dem Schluffe aller Sonntage im verwichenen 
Jahre fchlofs fich zugleich das achtzigfte Lebensjahr 
des ehrwürdigen Königs von Sachfen, des Bejahrte- 
ften aller Regenten auf (ämmtlichen europäifchen 
Thronen, und des Erften und Einzigen in der langen 
Reihe der fächfifchen Fürften, den? eine folche Le­
bensdauer befchieden worden. Hr. Dr. Goldhorn er­
wähnt zuerft die preiswürdige Frey finnigkeit des all­
gemein verehrten väterlichen Fürften, welche feiner 
katholifchen Confeffion auch nicht den entfernteften 
Antheil auf feine Regierungsweife geftatte. Sodann 
theilt er den Eingang der (in Dresden vollftändig ge­
druckten) Predigt mit, yvelche Hr. Oberhofprediger 
®r- f Ammon an jenem Sonntage gehalten, und 
welche um fo mehr aus einem tief bewegten Gemüthe 
hervorgehen mufste, da der verdienft volle Redner 
lelbft wenige Tage darauf (16 Januar) fein 70ftes Le- 
bensjahr vollendete, und allo ein priefterlicher Greis 
für den komghclien «re.s die frommen Wünlche des 
Vaterlandes an heiliger Statte ausfprach. Der Vf. 
knüpft an diefes frohe Ere:gnifs die Erwähnung der 
aus öffentlichen Blättern bereits bekannten, dem blei­
benden Andenken des würdigen Mannes gewidmeten 
Ammonfchen Stiftung (von 2200 Thalern), deren 
Urkunde ihm am Morgen feines Geburtstages feyer- 
lich überreicht wurde, und erinnert dabey an eine 
frühere, ähnliche Stiftung, welche der wohlgefinnte 
Buchhändler Dyk in Leipzig zu Stande brachte um 
Ammons hochverdientem Vorgänger, dem verewigten 
Reinhard, nach deffen am 6 Sept. 1812 erfol<Hem 
Hinfeheiden, ein geiftiges Denkmal zu errichten.0 Sie 
ift unter dem Namen der Reinhardfchen Preispre­
digt-Stiftung bekannt, und gereicht, wie jene, dem 
patriotifchen Sinne der Sachfen zu grofser Ehre.

Diefs ift der Stoff, welchen der erfte Theil diefer 
Schrift behandelt. Der zweyte Theil hatte eine trau­
rige Veranlaffung. Sie enthält Erinnerungen an den 
am 29 Dec. v. J. verdorbenen Dr. Schott, namentlich 
in Beziehung auf feine Verdienße um die Kanzel­
beredfamkeit. Wenn wir im Allgemeinen verfichern 
dafs hier ein vieljähriger, geiftesverwrandter Freund 
von einem geliebten Freunde, ein durch diefelben 
Lehrer gebildeter, und auch als Kanzelredner in 
Leipzig hochgeachteter Mann von einem unferer er­
ften und berühmteften Homiletiker auf eine fo wür­
dige als lehrreiche Weife fpricht, und feine Schilde­
rung des Verewigten durch Mittheilung mancher ein­
zelner intereffanter Züge oder Begegniffu. aus deffen 
Leben zu erheben weifs: fo glauben wir nichts weiter 
hinzufügen zu dürfen, um auch diefen Theil der 
Schrift der Aufmerkfamkeit theilnehmender Lefer zu 
empfehlen. Durch einige Zugaben wird das Intereffe 
der Schrift noch erhöhet. Schotts letzte Stunden 
und Beerdigung find von Hn. Hofrath Hand in Jena 
befchrieben; derfelbe hat feine gemüthvolle Gedächt- 
nifsrede in der unter feiner Leitung flehenden, und 
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von dem fei. Schott theils unmittelbar, tbeils durch 
feine Seminariften vielfach unterftützten Anftalt für 
Bildung der bürgerlichen Jugend, hier mitgetheilt. 
Die von Hn. Geh. Conf. Rath Danz gehaltene kräf­
tige Grabrede, und der von Hn. Superint. Schwarz 
am Sarge gesprochene Segen find vollftändig, und 
aus der Neujalirspredigt des Letzten eine treffliche, 
den Verftorbenen betreffende Stelle, voll Wärme und 
Salbung, dem Ganzen einverleibt, nicht minder ein 
von Hn. Prof. JVolff gefertigter, kurzer aber inhalts­
reicher, poetifcher Zuruf an die fämmtlichen Bürger 
von Jena, der noch vor der Leichenbeftattung in hun­
dert Abfchriften verbreitet worden war. Am Schl alle 
folgen noch einige Stellen aus der vom Geh. Ho fr. 
Eichßädt zum letzten Prorectoratswechfel gefchrie- 
benen lateinifchen Denkfchrift auf Böttiger und Schott. 
Hr. Dr. Goldhorn entfchuldigt fich, dafs er aus einer 
ihm nicht mitgetheilten Schrift diefe Bruchftiicke einem 
gröfseren Publicum vorgelegt habe, „weil es ihm 
(wie er fagt) zu wohl that, einen bedeutenden Theil 
feiner Aeulserungen über den verklärten Freund in 
literarifcher, namentlich homiletifcher, und in mora- 
hlcher Hinficht [von einem fo vieljährigen Coliegen 
Und nahen Beobachter deflelben beftäti^t zu fehen.“ 
Diefer Entfchuldigung bedurfte es nicht; in einer 
folchen Schrift und in folcher Gefellfchaft erwähnt 
zu werden, kann dem Verfaffer der kleinen Denk- 
fchrift nur erfreulich feyn. E.

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Ueber die deut­
fchen Univerfitäten. Ein Gefpräch von Dr. Franz 
Theremin. 1836. 40 S. gr. 8. (6 gr.)

Seit den letzten zwanzig Jahren haben fich fo 
viele literärifche Aerzte — bald Allöopathen, bald 
Homöopathen — zur Behandlung der Univerfitäten 
aufgeworfen, dafs man zuletzt glauben könnte, die Uni­
verfitäten litten wirklich an einer chronifchen Krank­
heit. Bald hat man gerathen, fie, als Infiitute des 
Mittelalters, ganz aufzuheben; fie hätten fich über­
lebt; fie wären Spelunken der Demagogie. Und doch 
ift Deutfchland in diefen zwanzig Jahren ftehen ge­
blieben, und feine Univerfitäten haben in jedem Jahre 
7ie le .Taufend tüchtige Staatsmänner und Beamtete 
m Kirche und Bürgerthum geliefert. — Bald hat 
man due Kraft durch Sprengung, d. h. durch Ver­
wandlung in Specialfchulen und Seminarien für die 
einzelnen Pacuitaten, fchwächen wollen. Divide^ et 
imperabis. Bald, und das ift die neuefte moderne 
Form, will man fie in Gymnafialformen herabdrücken; 
|. K® —■ wir reden nicht von den wenigen erft neuer­
lich geftifteten, und ganz aus Staatscaflen befolde- 

feit Jahrhunderten beftandenen und von den 
r uilten beftätigten Rechte durch bureaukratifche Mafs- 
regeln entweder ganz aufheben, oder auf ein Nichts, 
auf den Schein eines Scheines, reduciren; ihre Lehrer, 
wie Gymnafiallehrer, bevormunden, im Gehalte ver- 
kiiizen, durch ftolzen Ton entmuthigen, durch Klei- 
nigkeitskrdmerey und Kleinmeifterey erbittern, durch 
überkluge Einmifchung in Lehrvortrag und Methode 

den höheren wiflenfchaftlichen Aufflug der Docenten 
lähmen, und durch eine Art von Stallfütterung die 
akademifche Freyheit der Studirenden fo befchrän- 
ken, bis fie an die Zwangsjacke eines Tertianers fich 
gewöhnen. Und wefshalb diefs Alles? im Interefle des 
Fortfehrittes der Wiflenfchaftcn ? oder im Interefle 
des Staatsdienftes ? oder blofs, um Lehrern und Stu­
direnden ein perfönliches Uebergewicht fühlbar zu 
machen? — Wir fragen, handelte Münchhaufen fo, 
als er Göttingen gründete und blühend machte, und 
würde, wenn ein fo grofsartiger Geift, wie Münch­
haufen, der in den Annalen der Literatur von einem 
Jahrhunderte zum anderen fortlebt, je zu einer fol­
chen fchulmeifternden Kleinigkeitskramerey fich hätte 
herabwürdigen können, würde, bey folcher Behand­
lung, Göttingen zu der erreichten Höhe der Wirk- 
famkeit und des Rufes gelangt feyn? .

Die allerunglücklichften Verluehe neuerer Zeit 
waren aber die, wodurch man den Urcharakter der 
Univerfitäten — das rein wiflenfchaftliche Streben und 
die fyßematifche Bildung der Köpfe — in blofse Ab- 
richtiingsanftalten für den künftigen Broderwerb und 
Staatsdienft verwandeln wollte. Dahin gehört denn 
auch der Vorfchlag des Hn. OCR. Theremin^ den 
er '°'üe^en<len Dialoge, der wenigftens kein io- 
kratifcher ifi, macht, auf den Univerfitäten, ftatt des 
fyftematifchen Vortrages, die dialogifehe Methode 
einzuführen. Abgefehen davon, dafs diefer Vorfchlag, 
als fchon fo oft gethan, an fich bereits abgenutzt ift; 
abgefehen davon, dafs unfere Univerfitäten Exami- 
natoria, Disputationen und andere praktifche Uebun- 
gen, da, wo ße hingehören., keineswegs ausfchliefsen; 
felbft abgefehen davon, wie ein Profellor in Vor­
trägen vor mehr als hundert unterzeichneten Zuhörern, 
die er nicht einmal nach ihrer individuellen Bildungs- 
ftufe perfönlich kennt, das Syftematifche und Dialo- 
gifche verbinden foll, um doch im Laufe eines 
Halbjahres eine in fich feft begrenzte Wiflenfchaft 
gleichinäfsig beendigen zu können; von allem diefem 
abgefehen, was würde durch die dialogifehe, nach 
Tertia, und höchftens noch nach Secunda der Gymna- 
fien gehörende, Schulform gewonnen? Vielleicht die 
leichtere Auffaffung und Durchbildung irgend eines 
wiflenfchaftlichen Syftems? die klare Vergegenwärti­
gung des nothwendigen inneren Zufammenhanges aller 

। feiner Theile ? Oder foll eben der ftreng wifl’enfchaft- 
♦ liehe Charakter der Studien dadurch befediget wer- 
. den? Würden folche durch Dialoge und Examina 
; abgemüdete Schwachköpfe noch Sinn für den Ernft 
. der Wiflenfchaft behalten? — Haben feit Jahrhunder- 
1 ten die Univerfitäten ihre grofse Aufgabe ohne folche 
| Schulmeiftereyen und Kleinigkeitskrämereyen befrie- 
। digend gelöfet; find fie felbft, einft verkannt, ange- 
I fochten und theilweife in ihren wefentlichcn Rechten 

verkümmert , der Stolz der deutfchen Nation ge­
blieben, und ift mit ihnen kein Univerfitätswefen des 
Auslandes zu vergleichen: warum ununterbrochen an 
ihnen ändern und hofmeiftern ? Rec. meint von dem 
gethanen Vorfchlage: transeat cum ceteris.

E. A.



J. A. L. Z. APRIL 1 8 3 6. 40
Altenburg , in der Hofbuchdruckerey: Neun und 

zwanzigße Nachricht von dem Friearichs-Gymna- 
fium zu Altenburg auf das Schuljahr Oßern 1835 
bis dahin 1836. Als Einladungsfchrift zur öffent­
lichen Prüfung der Schüler des Gymnafiums, von 
Dr. Heinr. Ed. Fofs, Director. 1836. 16 S. 4.

Obgleich diefe Schrift nur als Vorläuferin einer 
gröfseren und wichtigeren über einen unlängft entwor- 
wnen neuen Lehrplan zu betrachten ift, fo liefert fie 
dennoch einen fehr erfreulichen Beweis von dein ein- 
fichtsvollen Eifer, mit welchem das herzogl. Confifto- 
rium in Altenburg, an dellen Spitze nunmehr Hr. Geh. 
Rath v. Wüftemann fteht, die dortige berühmte Lehr­
anftalt von Neuem zu heben, fich angelegen feyn lafst. 
Erft vor Kurzem war für einen zweckniäfsigeren Unter­
richt durch einen neuen, auch in diefer A. L. Z. 1835. 
No. 120 angezeigten Lehrplan geforgt worden. Wahr- 
fcheinlich aber machte die Ausführung felbft manche 
Unvollkommenheiten und Lücken deffelben bemerklich ; 
und in der That, wenn man die hier unter dem Titel 
Lehrverfaflung angegebenen Lehrftunden des letzten 
Sommer- und Winter - Semefters überblickt, fo kann 
man fich nicht verhehlen, dafs weder den einzelnen 
Lehrern immer die für Jeden am meiften geeigneten 
Lehrgegenftände übertragen zu feyn feheinen, noch 
der Unterricht diefer Lehrer in den verfchiedenen 
Claffen in gehörigem Zufammenhange fteht, und ein 
vollkommenes Ganzes bildet, noch allen Unterrichts­
zweigen diejenige Stundenzahl eingeräumt ift, die 
ihnen nach ihrer Bedeutung für die geiftige Ausbil­
dung der geiftigen Kräfte der Jugend gebührt. Vor- 
ziiHich muis die Zerftückelung auffallen, in welcher 
die^ alten Claffiker gelefen werden, von denen mancher 
fo^ar von zwey und drey Lehiern ei klärt wird 9 wie 
z.°ß. in Mittel - Secunda einzelne Bücher des Julius 
Cäfar zwey Profefforen und dem Director zugetheilt 
find. Zweckmäfsiger ift es gewifs, . denfelben Lehrer 
bey dem Schriftfteller, in welchen er fich einmal ein- 
ftudirt hat, zu laffen; auch wird dadurch die Ver­
gleichung vermieden, welche die Schüler, oft zum 
Nachtheile der Difciplin, zwifchen mehreren Lehrern 
und Lehrftunden anzuftcllen geneigt find. Aulfallen 
mufs ferner, dafs für den Unterricht im Griechifchen 
in Verhältnifs zu wenig geforgt ift, und noch aufial- 
lender mufs es erfcheinen, dafs in Fächern, wo ein 
kurzer überfichtlicher Gelammtunteri icht für Schulen 
der zweckmäfsigfte ift, wie z. B. bey der Grammatik, 
hier nur in einzelnen Semeftern einzelne Theile in 
vielfacher Zerfpaltung vorgetragen werden, z.B. Lehre 
von den griechifchen Accenten, der Conftruction der 
Artikel, der Cafus, Tempora und Modi; oder bey 
dem franzöfifchen Sprachunterrichte in Einem Halb­
jahre blofs die zweyte Art der Pronoms indefinis und 
ein Theil der Adcerbes de onaniere. Werden die 
Schüler Zeit und Luft behalten, bey folchen Zerthei- 
Iungen auch das Ganze zu lernen? Wiefern Botanik 
und Zoologie in einen Schulunterricht gehören, möchte 

auch noch zu erörtern feyn, und am ficherften von 
denen erörtert werden können, welche von der Fähig­
keit des Lehrers, der diefe Gegenftände vorzutragen 
hat, die Kenntnifs befitzen, welche uns abgehet. Je­
doch alle diefe Zweifel und etwanigen Incongruitäten 
werden wahrlcheinlich nächftens befeitigt feyn. Denn, 
um nun auf die .Hauptfache zurückzukommen, das 
herzogl. Confiftorium, weit entfernt von einem beharr­
lichen Fefthalten an dem, was proviforifch eingeführt 
war, und nur den Flor der Anftalt im Auge, hat die 
unterdeflen gefammelten Erfahrungen zu einem neuen 
verbefferten Lehrplane benutzt, dellen Ausarbeitung 
dem unlängft angeftellten neuen Director (f. Jen. A. L.Z. 
1836. No. 23) mit Zuziehung des gefammten Lehrer­
collegiums, übertragen worden ift. Mit welcher Ümficht 
und mit wie unbefangenem Sinne man dabey zu Werke 
gegangen, kann man fchon aus der einzigen Thatfache 
abnehmen, dafs man die Vertheilung der einzelneu Lehr­
fächer nicht blofs nach der Celebrität, welche diefer und 
jener Lehrer durch feine Schriften im Auslande fich er­
worben, fondern nach feiner, gerade für diefe Lehr­
anftalt erprobten, vorzüglichen Tüchtigkeit und Wirk- 
famkeit getroffen, und fo die feither allmälich entftande- 
nen Lücken in der Lehrverfaffung mit fchonender Vor­
ficht ergänzt hat. So wird z. B. jeder andere Lehrer, mit 
Benutzung der Ra ms hörn'(dien. Grammatik, leicht und 
glücklich den grammatifchen Unterricht in der lateini- 
fchen Sprache ertheilen, und die latcinifchen Exercitia 
der Schüler corrigiren können: das herzogl. Confifto- 
rium hat, wie wir aus zuverläffiger Quelle wiffen, den 
trefflichen Grammatiker felbft von diefen, zum Theil 
mühfeli^en Arbeiten befreyt, und ihm dafür den fchon 
früher eine Zeit lang gegebenen Unterricht in der Ge­
fchichte nunmehr in einem gröfseren Umfange und mit 
einem das erfahrene Alter ehrenden Vertrauen von 
Neuem übertragen. Ueber diefs Alles wird das nächfte 
Programm des Hn.Fo/i und Rec. aus demfelben nähere 
Auskunft ertheilen.

Noch erwähnen wär hier, dafs mit dem neuen Schul­
plane auch ein neues Cenfurfchema eingeführt w orden, 
durch welches die Eltern mehr befähigt werden, die Be­
mühungen der Lehrer zu unterftützen, und die häusliche 
Erziehung mit der Schuldifeiplin in Einklang zu brino-en. 
Auch uns haben die blofs in Zahlen ausgedrückten Zeu»-- 
niffe, die man in vielen Schulen den Schülern vorfchriß- 
mäfsig ertheilt,. nie gefallen wollen, wreil fie für die ein- 

1 zelnen zu unbeftimmt, und für viele Lefer unverftändlich 
find. Auf dem Altenburgilchen Gymnafium werden nun_ 
mehr die Urtheile, welche zur Kenntnifs der Eltern ge­
langen, forgfältig in Worte gefafst, und unter die Rubri­
ken : Aufführung, Aufmerkfamkeit in den Lehrßunden, 
häuslicher Fleifs, Fortfehritte, Bemerkungen getheilt: 
eine Einrichtung, welche für Schulen, wo jeder Lehrer 
feine Clafle durch tägliche Befchäftigung mit ihr kennt 
und leicht überfieht, gewifs eben fo zweckmäfsig ift, als 
iie für Univerfitäten, wenn man fie da nachahmen wollte, 
fehr unficher, i*a  unausführbar feyn würde.

E.
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Eisenach, b. Bärecke: Die Bildung und Meta­

morphose des Blutpfropfes oder Thrombus in 
verletzten Blutgefäjsen. Aus einer grofsen Reihe 
von Verfuchen an Thieren abgeleitet von Dr. B. 
Stilling, praktifchem Arzte und Landgerichts- 
Wundärzte zu Caflel, mit 2 Tabellen. 1834. XVI 
u. 304 S. gr. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

In der Vorrede macht der Vf. zuerft auf die irrigen 

Anfichten aufmerkfam, die man feither von der Bil­
dung des Blutpfropfes in verletzten Gefäfsen hatte, 
und führt zum Belege diefer Behauptung jene Com- 
pendien an, die immer den Standpunct einer Wifien- 
ichaft am beften angeben, wie z. B. Chelius Hund- 
buch der Chirurgie, und v. Walters Syftem der Chi­
rurgie. in denen man über diefe Materie Theorieen 
aufgeltellt findet, welche von den Verfuchsrefultaten 
ganz abweichen.

In diefer Schrift werden uns in vier Abfchnitten 
dieRefuItatc der Unterfuchung von einer Reihe durch- 
fchlungener Blutgefäfse, ferner die aus diefen Reful- 
taten entnommene Darftellung der an durchfchlunge-' 
nen Gefäfsen nach der Operation fich bildenden na­
türlichen Veränderungen in Beziehung auf den Throm­
bus, und endlich gröfstentheils eigentümliche und 
neue Refultate aus der Thrombusbildung in Bezie­
hung auf "Phyfiologie und pathologifche Anatomie, 
dargeboten. Die Eigentümlichkeit der Sprache un­
feres Vfs., indem derfelbe viele nur ihm eigene ter- 
minas technicos im Verlaufe diefer Schrift gebraucht, 
erfodert zum genaueren Verftändniffe eine genaue 
Durchlefung der ebenfalls von ihm verfafsten Schrift: 
Die Gefäfsdurchfchlingung, eine neue Operation^ 
Blutungen aus gröfseren Blutgefäfsen ohne Unter­
bind trng zu Jtillen. (Marburg b. Eiwert 1834).

In der Einleitung wird befonders der Leitungen 
von Petit und Jones in Beziehung auf den Throm­
bus gedacht. Jones hat nämlich durch feine Verfu­
che gefunden, dafs bey der Unterbindung einer Arte­
rie die innerfte und mittlere Arterienhaut durchfchnit- 
ten werde, dafs fo die Ränder diefer durchfchnittenen 
Arterienhäute in Berührung gebracht, und durch den 
fo eingeleiteten Entzündungsprocefs fich plaftifche 
Lymphe ergiefse, wodurch an der Unterbindungsftelle 
Verwachsung jener Häute und ein Blutcoagulum ent­
liehe. Hr. St. hat an jene früheren Unterteilungen 
die feinigen angeknüpft und befonders der Entwicke­
lung und Metamorphose diefes Coagulums alle Auf-

J. A» L. Z. 1836. Zweifler Band.

merkGamkeit gefchenkt. Er betrachtet aber nicht die­
fes Coagulum, Thrombus, nur in einem Momente, 
etwa in dem feines Entftehens, fondern hat die fort­
fehreitende Ausbildung des Thrombus durch vielfa­
che Verfuche nachgewiefen. —

Der erfte Abfchnitt diefes Werkes enthält 62 Ver­
fuche, welche eine zufammenhängende Kette von Beob­
achtungen darftellen, die den natürlichen Procefs des 
Thrombus durch den Verlauf feiner verfchiedenen Sta­
dien hindurch erläutern. — Sämmtliche Verfuche find 
mit der gröfsten Genauigkeit angeftellt. Es wurde 
nach der Operation der Thrombus nach feiner Länge, 
Confiftenz, Farbe, Adhälion an die Gefafswendungen 
in verfchiedenen Zeiträumen unterfucht, um zu fe­
hen, wie derfelbe feine Bildungsftadien hindurch fich 
verändere. Die Sectionen und Unterfuchungen wur­
den vom iten Stadium bis 69 Stunden nach der Ope­
ration unternommen. Zu diefen Verfuchen hat Hr 
St. Hunde, Schafe und Pferde gewählt, jedesmal die 
an denfelben durchfchlungenen Gefäfse und den Grad 
der bereits gefchehenen Yerwachfung des Thrombus 
fowohl am Central, als peripherifchen Gefäfsende, ge^ 
nau angegeben. Dem Schluffe diefer Unterfuchungen 
hat er eine tabellarifche Ueberficht der verfchiedenen 
Metamorphofen an durchfchlungenen Gefäfsenden in 
den verfchiedenen Zeiträumen nach der Operation bey­
gegeben.

. Im zweiten Abfchnitte betrachtet der Vf. die na­
türlichen Veränderungen, welche am durchfchlungenen 
Gefäfs-Ende von dem erften Zeitpuncte nach verrich­
teter Operation bis zu dem der Wiederherftelhing der 
möglichften Integrität an demfelben beobachtet wer­
den. Da Hr. St. beobachtet hat, dafs das Harzende 
oder Centralende hinfichtlich einiger an ihm wahrzu­
nehmenden Veränderungen, manche Verfchiedenheit 
von denen darbietet, die am peripherifchen Ende er- 
Icheinen: fo hat er immer genau die Entwickelungs 
Stadien des Thrombus an beiden Gefäfsenden ange­
geben. —

Die meifte Rückficht ift hierbejr auf die Arterien 
genommen worden, ohne jedoch hierbey die Venen 
unberückfichtigt zu lallen. — Brßes Kapitel. Die 
natürlichen Veränderungen nach der Durchfchlingung 
von Gefäfsen von Beendigung der Operation bis zur 
vollendeten Bildung des Thrombus. —— Diefes wich­
tige Kapitel enthält folgende Abtheilungen: I. Ver­
änderungen der Arterien nach der Durchfchlingung, 
Hier werden folgende Momente nachgewiefen. A) Zu­
rückziehung des Arterien-Endes, B) Zufammenziehung 
defielben. — Die Arterie zieht fich nämlich gleich 



43 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

nach vollzogener Operation zurück. Ift nun die Ar­
terie an einer Stelle, wo fie mit Weichtheilen umge­
ben ift, durch fchlungen, fo zieht lieh diefelbe weiter 
zurück, als wenn fie von fefteren Theilen umgeben 
wäre. Eben fo zieht lieh diefelbe weiter zurück, 
wenn in der Nähe der Operationsftellc’ keine abge­
henden Arterienzweige fich befinden. — Diefe Zu­
rückziehung wird jedoch nicht fogleich beendet, fon- 
deni nach und nach. Nachdem die das Gefäi'slumen 
ausdehnende Urfache, der Blutlauf an der Durchfchlin- 
gungsftelle, nicht mehr in der früheren Art befieht, 
nimmt das Lumen der Arterie nach und nach felbft 
ab, fällt mehr zufammen. — C. u. D. Verkleinerung 
der Gefäfswunde und Zufammenziehung des durch­
fchlungenen Endes. — E. Bildung des Thrombus. 
Die Bildung des Thrombus im Herzende einer Arte­
rie ift verfchieden von der Bildung defielben im pe- 
ripherifchen Ende. Das Blut, welches zwilchen dem 
erften Seitenzweige und der Durchfchlingungsftelle im 
Herzende einer Arterie gerade befindlich ift, fiockt. 
Es wird zwar bey jedem Herzfchlage das Blut nach 
jener Stelle hingetrieben; da es aber nach keiner 
Richtung hin entweichen, weder vor noch rückwärts 
kann, fo ift klar, dafs daflelbe flocken mufs. Auf 
diefe Weife hat denn der Vf. die primitive Bildung 
des Thrombus anfehaulich gemacht. — Da nun der 
durchfchlungenen Stelle zunächft der Blutpfropf durch 
die Blutftrömung weniger in Bewegung gefetzt wird, 
als in einiger Entfernung davon, fo ift es ferner er­
klärlich, dafs, je näher der durchfchlungenen Stelle 
zu, die Stockung des Blutes zunehmen mufs, allwo 
dann natürlich auch der neugebildete Thrombus an 
Confiftenz gewinnt. Endlich mufs nach Hn. St., fo- 
bald die nächften Seitenäfte fich mehr erweitern, lo- 
gleich der Blutandrang nach der Durchfchlingungs­
ftelle vermindert werden, wozu denn frcylich auch 
der Widerftand des Gefäfses, da aus dem durchfchlun- 
genen Gefäfs-Ende gar kein Blut mehr entweicht, 
viel beytragen mufs. Ferner giebt der Vf. die ver­
änderte Farbe, die veränderte Flüffigkeit, die verän­
derte Mifchung in dem enthebenden Thrombus mit 
einer ihm eigentümlichen Klarheit an, wobey nicht 
nur auf die mechanifehen, fondern auch auf die che- 
mifchen und dynamischen Lebensäufserungen in dem 
Thrombus Rückficht genommen w ird. Es wird nach- 
gewiefen, dafs fich der Thrombus nicht auf einen 
Schlag bilde, wie etwa ein Salzkryftall, fondern dafs 
er fich in dem Grade vergröfsere, als die Intenfität 
der Blutcirculation in dem durchfchlungenen Gefäfs- 
Ende geringer wird.

Nachdem der Vf. die Bildung des Thrombus im 
peripherifchen Arterienende kurz angedeutet, geht er 
die Perioden des gebildeten Thrombus durch. Der 
Thrombus wird hier wieder zuerft im Herzende ei­
ner Arterie, und zw ar nach feinen Beftandtheilen, 
nach feinerConfiftenz, Farbe, Adhäfion an die innere 
Gefäfshaut, nach feiner Länge, Dicke und Form be­
trachtet, wobey alles, w as in mechanifcher, chemifcher 
und organifcher Hinficht in der Thrombus-Metamor- 
phofe vorgeht, klar und vollftändig nachgewiefen wor- 

.dcn ift. Nachdem diefe Momente von der Entwicke­
lung des Thrombus im peripheri ’chen Ende einer 
durchfchlungenen Arterie kurz berührt worden, geht 
der VL an! die II) Veränderungen an Venen nach*  
der Durchfckbngung über, und zeigt in Kürze die 
Unterfchiede der. durchfchlungenen Venenenden von 
denen der Arterien . nach der Durch Ich lingung. — 
Nach der Durchfchlingung der Gefäfse treten bald 
verfchiedene Veränderungen an den Gefäfsenden bis 
zur vollendeten Bildung des Thrombus ein. Das 
Wandgebiet tritt in Eiterung, die Gcfifsfcheide zwi­
fchen beiden Gefäfsenden verändert fich durch den 
Ergtifs plaftifcherLymphe, fpäter tritt allmäliche Ver­
wacklung des Gefälsendes an der Durchfchlingungs­
ftelle ein.

Zweites Kapitel. Die natürlichen Veränderun­
gen im durchfchlungenen G efäfsende nach vollende­
ter Bildung des Thrombus. — Der Thrombus felbft 
geht mehrere Metamorphofen ein von feiner niedrig- 
ften bis höchften Lebens - Periode, von welcher er 
dann wieder zurücktritt. Die hier aufgeftellten Theo- 
rieen. werden durch acht, mit genauer Umficht ange- 
ftellte und in dem vorliegenden Werke umftändlich 
nntgetheilte Verfuche an Thieren erhärtet.

In das Einzelne weiter einzugehen, erlaubt hier 
der Raum nicht; auch ift das Werk, bey feiner zu 
fehr detaillirten Darftellung, eines weiteren Auszugs 
nicht wohl fähig. Hr. St. thut in feinen Theorieen 
keinen Schritt über Bildung und Metamorphofe des 
Blutpfropfes oder Thrombus vorwärts, ohne die Er­
fahrung zu Rathe gezogen zu haben. — Dabey wird 
mit kritifchen Erörterungen jedesmal auf die Leiftun- 
gen Anderer in diefer Materie eingegangen. — Sol­
che und ähnliche Monographieen find von unerinefs- 
lichem Werthe, fowohl iür die Phyfiologie als für die 
Chirurgie.

Druck und Papier lallen nichts zu wiinfehen

Prag , in Commiffion, der J. G. Calve’fchen Buch­
handlung: Auswahl gerichtlich-medicinifcher Un- 
terfuchungen, nebjl Gutachten, getührt und ab­
gegeben an die refpectiven Behörden von J. V. 
Krombholz, Dr. der Med., kk. ö. o. Profelfor, 
ehedem der Staatsarzneykunde, gegenwärtig der 
praktifchen Medicin zu Prag, Mitglied (e) meh­
rerer gelehrten Gefellfchaften u. f. w. Erftes 
Heft. Mit einer lithographirten Tafel, 1831. 54 
S. in gr. Folio. (1 ^hl. 8 gr.)

Diefe Schrift zerfällt in zwey gröfsere Abtheilun- 
gen. Der erfte Abfchnitt enthält die Ergebnifie der 
Obductionsprotokolle von zwanzig gerichtlich-medici- 
nifchen Unterfuchungeii einer eben io grofsen Anzahl 
todt gefundener, neu geborner Kinder, zum Behüte 
der Ausmittelung ihrer wahren Todesart; der zweyte 
dagegen umfafst die von Hn. K. an die refpectiven 
Behörden abgegebenen Gutachten über die vorange­
henden Obductionsfäfiy.

Jene zwanzig Leichenfchauen betrafen die Unter- 
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fuchung der Todesart 1) eines von einer unverheira- 
theten Perfon todt geborenen, 2) eines in einer Milt­
grube, 3) eines im Hauskanale, 4) eines in einem 
Topfe, 5) eines im Unrathk anale, 6) eines im Abtritte, 
7) eines in der Vorhalle einer Kirche, 8) eines in ei- 
ner ab fettigen Gaffe, 9) eines unter gleichen Umftän- 
den, 10) eines in einem Hohlwege, 11) eines in der 
Küche der Polizeywachftube gefundenen todten neu­
geborenen, 12) eines geheim geborenen, 13) eines in 
einem Garten innerhalb der Stadt gefundenen, 14) ei­
nes in einem Haufe der Stadt, 15) eines hinter einem 
Hausthore, 16) eines in dem Moldauflulle, 17) eines 
in einer Kifte, 18) eines gleichfalls in der Moldau ge­
fundenen Kindes, endlich aber 19) und 20) die Ob- 
duction der Leichen zweyer geheim geborener Kinder.

Die erfte Abtheilung des vorliegenden Werkes 
liefert insbefondere die Gefchichtserzählung: fodann 
den Unterfuchungsbefund der einzelnen Fälle. Letz­
ter ift durchgehends in tabellarifcher Form dargeftellt, 
welche den doppelten Vortheil gewährt, dafs fie nicht 
nur, wie es. hier Statt findet, bey gleichartigem Vor­
gänge in einer und derfelben Tendenz vielfachen Stoff 
zu den belehrendften Vergleichungen bietet, fondern 
auch vorhinein den obducirenden Gerichtsarzt felbft 
unter den ftörendften Umftänden vor einer, foult olt 
nur äufserft Ich wer vermeidlichen Unvollltändigkeit in 
den Erhebungen, fo wie vor mangelhafter Begutach- 
tun<r des individuellen Falles bewahrt. Namentlich 
ift letztgedachter Umftand um defto wichtiger, als der 
Obducent auf folche Art innerhalb beftimmter Schran­
ken von einem Puncte zum anderen vorfchreitend auf
die genaue Beachtung aller phyfi fehen Merkmale am 
Leichname hingewiefen wird, endlich aber wird hie- 
mit die allein liebere Bürgfchaft geleiftet, dafs nicht 
fo leicht auch nur ein einziges Moment, deffen ver- 
abfäumte Berückfichtigung nach gefchloffener Ob- 
duction lieh keineswegs mehr in rechtsgiltiger Form 
nachtragen läfst, überleben werden könne. — Ge­
dachte Tabelle enthält Randbemerkungen, welche am 
Anfänge einzelner Querfpalten ftehen und als bequeme 
Schlagworte dienen. Diefe find A) für die äufsere 
Beßchtigung. 1) Umhüllung des Kindes, 1) a. Ge­
fchlecht, b. Fäulnifsgrad. 3) a. Schwere, b. Länge. 
4) Hautüberzug. 5) Hautfarbe. 6) Fett unter der 
Haut; Muskeln. 7) Grofse und Form des Kopfes. 
8) Kopfdecken. 9) Ohren. 10) Gefichtsmiene; Backen. 
11) Augen. 12) Nafe. 13) a. Unterkiefer, b. Mund­
lefzen. 14) Mundhöhle; Zunge. 15) Hals. 16)Bruft. 
17) a. Unterleib, b. Nabelftrang. 18) Aeufsere Ge- 
fchlechtstheile. 19) After. 20) Gliedmafsen. 21) Spu­
ren angebrachter äufserer Gewaltthätigkeiten. B) für 
die innere Beßchtigung. 22) Weiche Kopfdecken. 
23) Schädelknochen. 24) Fontanellen. 25) Harte Hirn­
haut und grofser Sichelblutleiter. 26) Weiche Hirn­
haut. 27) Grofses Gehirn. 28) Hirnkammern. 29) 
Adergeflechte. 30) Grundfläche des Gehirns. 31) a. 
kleines Gehirn, b. Hirnknoten, c. verlängertes Mark. 
32) Querblutleiter. 33) Grundfläche des Schädels. 
34) Schilddrüfe. 35) Droffelvenen. 36) a. Schulter­
breite, b. Bruftdurchmeffer, c. Zwergfell. 37) Thy-

musdrüfe. 38) Lage des rechten Lungenflügels. 39) 
Lage des linken Lungenflügels. 40) Ränder und 
Winkel des rechten Lungenflügels. 41) Ränder und 
Winkel des linken Lungenflügels. 42) Farbe der 
Lungen. 43) Fäulnilsgrad der Lunten. 44) Bruft- 
fellfäcke. 45) Herzbeutel. 46) a. Lungenarterien- 
ftamm; b. Aefte. 47) Botallifcher Gang. 48) Aorta. 
49) Lungenvenen. 50) Kehlkopf. 51) Luftröhre. 52) 
Temperatur a. des Obductionslales b. des angewen­
deten Waffers; c. Dichtigkeit des Waffers. 53) Abfo- 
lutes Gewicht a. der Lungen und des Herzens; b. 
der Lungen für fich allein. 57) Schwimmfähigkeit 
a. der Lungen mit dem Herzen; b. der Lungen; e, 
des rechten; d. des Haken Lungenflügels. 55) Rela­
tives Gewicht a. der Lungen mit dem Herzen; b. der 
Lungen; c. des rechten; d. des linken Lungenflügels. 
56) Specififches Gewicht a. der Lungen mit dem Her­
zen; b. der Lungen; c. des rechten; d. des linken 
Lungenflügels. 57) Rauminhalt a der Lungen mit 
dem Herzen; b. der Lungen; c. des rechten, d. des 
linken Lungenflügels. 58) Subftanz des rechtenLun- 
xrenflü-els. 59) Subftanz des linken Lungenflügels. 
60) Verhalten der Lappen des rechten Lungenflügels 
im Waffer 61) Verhalten der Lappen des. linken 
t p-- 1(a im Waller 62) Verhalten einzelner Lungenflügels un vvanei. va;
Stücke von den Lappen des linken Lungenflügels im 
Wader. 64) Der aus^reprefsten LungenftÜckc a. ab- 
folutes Gewicht; b. Schwimmfähigkeit. 65) Blutge­
halt der Lungen. 66) Des Herzens a. abfolutes Ge­
wicht; b. Schwimmfähigkeit. 67) Lungenarterienkam­
mer. 68) Hohlvenenfack. 69) Aortenkammer. 70) 
Lungenvenenfack. 71) Eylörmigcs Loch. 72) Blut­
gehalt des Herzens. 73) Des Herzens a. Grofse; b. 
Gefäfse; c. Subftanz; d. Klappen. 74) Baulnilsgrad 
der Unterleibsorgane. 75) a. Nabelartenen; b. Na 
belvene; Arantifcher Gang. 76) Rachenhöhle; ^Pe1- 
feröhre. 77)Des Magens a. Lage; b. Gröfse; c. Bar­
be ; d. Gefäfse. 78) Des Magens a. Inhalt; b. Schleim­
haut. 79) Dünndarm. 80) Grimmdarm. 81) Malt- 

82) Gekröfe. 83) Leber. 84) Gallenblafe. 8n) 
86) Pankreas. 87) a. Untere Hohlader; b.

Pfortader. 88) Nieren. 89) Nebennieren. 90) Harn- 
blafe. 91) Nachgeburt. Es mufs jedoch bemerkt 
werden, dafs der Vf. von den angezeigten Obductlons- 

' fällen nur acht ganz vollftändig nach dem vorange­
henden Formulare verhandelt, dagegen aber bey den 
ferneren zwölf Leichenöffnungen die gena"*? re^^ror7 
terung nach den Ablätzen 52. 55. 56. 57. 64. 65 und 
66 hintan gefetzt hat. Uebrigens hat derfelbe aus 
Rückficht auf die Mannigfaltigkeit des Unterluchungs­
verfahrens für nothwendig erachtet, bey den elfteren 
fechs Obductionen die Lebensprobe nach der Angabe 
des Hn. Prof. Bernt, mit Benutzung des diesfaihgen 
Apparates, bey der fiebenten und achten ^eKmenoff- 
nung aber, nach dem Vorfchlage des Hn. Prof. Wild- 
berg, mit Anwendung feines hydroftatilchen Gefafses, 
bey” den folgenden zwölf Obductionen endlich nach 
der für die kk. öfterreichifchen Staaten beftehenden 
Inftruction zur Vornahme der gerichtlichen Leichen- 
fchau hinzugehen. Hr. Prof. K. ift jedoch im Irr- 

darm.
Milz.
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thume, wenn er angiebt letatgedacbte Vorschrift 
fchon feit dem Jahre 1800 beftehe, da fie doch ei­
gentlich erft mit dem Hofkanzleydekrete vom 16 Ja­
nuar 1815 Z. 738 kundgemacht worden und m ge- 
fetzliche Kraft getreten ift.

Die streute Abtheilung diefes Werkes enthalt die 
einzelnen gerichtsärztlichen Gutachten über die vor­
erwähnten zwanzig Obductionen. Die Einrichtung 
und Form diefer Gutachten ift eben fo einfach und 
gedrängt als vollftändig und lehrreich. Es werden 
nämlich die Ergebniffe der gepflogenen Unterfuchung 
vorläufig in ihren Beziehungen auf die kurze Beant­
wortung jener hauptfächlichen b ragen dargeftellt, de­
ren Löfun»y der Richter insbesondere nöthig hat, und 
zu deren ßeiftung der Arzt eigentlich herbey gerufen 
wird. Diefe Hauptmomente betreffen, zumal bey Ob­
ductionen von Leichen neugeborener Kinder, die Er­
örterung, ob das fragliche Kind reif und lebensfähig 
gewefen, ob es geathmet und wirklich gelebt habe, 
m welchem Zuftande daffelbe demnach zur Welt ge­
kommen, und welcher Todesart daffelbe unterlegen, 
fodann im Falle als letzte gewaltfam war, wodurch 
fie veranlafst worden fey. Ein jeder Ausfpruch die­
fer Art wird in dem vorliegenden Hefte durchaus un- icr an wiru mu Hindeutungen auf den be-ter einfachen numeincucii e . „ ,
ziiglichen und die beweifenden Daten des Sachver- 
häftniffes darthuenden Inhalt vom tabellarifchen Se- 
ctionsprotokolle umftändlich, klar, genau und einfach 
begründet.

Dafs diefer vom Hn.Prof.7f. eingefchlagene Weg 
fehr zweckmäfsig und der Nachahmung im hohen 
Grade würdig fey, ift einleuchtend, wefshalb es auch 
in der That überaus zu wünfchen wäre, dafs das vor- 
liegende Werk in die Büiide eines jeden Gmchts- 
arztes gelangen und bey Obductionen forgfaltlg be- 
nutzt werden möge. Insbefondere durfte es aber lehr 
erfpriefslich feyn, wenn jeder Phyficus eine dergeftalt 
mit geringen Abänderungen für die Befchau der Leich­
name von Kindern und von Erwachsenen leicht ein­
zurichtende Tabelle zur Verzeichnung des Ergebnif- 
fes bey Sectionen gebrauchte, weil alsdann hoffentlich 
kaum mehr fo lückenhafte Secirungsprotokolle, woraus 
natürlicher Weife auch nur wieder höchft unvollftän- 
dige Gutachten hervorgehen müffen, zu Tage geför­
dert werden könnten, gleichwie endlich auf folche 
Art nicht nur der durch dergleichen Nachläffigkeit der 
Obducenten bedingten Verzögerung fo vieler peinli­
cher Proceffe, fondern auch der leidigen Plage der 
Facultäten, welche mit der Prüfung der mifsrathenen 
und für den Richter ganz unbrauchbaren Gutachten 
fortan entfetzlich gequält werden, wefentlich abgehol­
fen würde.

Eine ungemein fchätzbare Zugabe diefes Werkes 
ift die fehr genaue Erklärung einer daneben befindli­
chen netten Abbildung des von Hn. Prof. Bernt erfunde­
nen hydroftatifchen Apparates und der gleichartigen 
Vorrichtung nach der Angabe des Hn-Prof. Wildberg.

Schliefslich kann Rec. nicht umhin, aus achtungs­
voller Anerkennung des Werthes, welchen diefes Un-

ternehmen beurkundet, und bey der Ueberzeugung 
von dem grofsen Nutzen, welchen daffelbe ficherlich 
ftiften wird, den fehnlichen Wunfch auszufprechen, 
dafs es ja nicht etwa fchon mit dem erften Hefte ge- 
fchloffen feyn möge, gleichwie es leider mit dem von 
derfelben Meifterhand vor mehr als 8 Jahren begon­
nenen und feither nicht fortgefetzten Handbuche der 
Akologie (Prag 1815 b. Calve) bereits der Fall zu 
feyn fcheint.

— e —,
schöne Künste.

Stuttgart, b. Imle u. Kraufs: Bibliothek der vor- 
ziiglichjien Beiletrifliker des Auslandes. Samm­
lung der intereffanteften und befonders der neue- 
ften fchöngeiftigen Schriften des Auslandes; aus 
der franzöfifchen, englifchen und anderen frem­
den Sprachen; unter Mitarbeitung von Mehreren 
in’s Deutfche übertragen von Franz Demmler. 
1835. Ite Lieferung. Valida oder der Buf ei­
ner Frau. Aus dem Franzöfifchen der Marquise 
v. E... 1—4 Bändchen. 12. (Die Lieferung 
von 4 Bändchen oder 24 Bogen 12 gr.)

Unter den zahlreichen Schriften die jährlich in 
Frankreich erfcheinen, hat vorliegender Roman da­
felbft viel Auffehen gemacht, und es ift nicht zu ver­
kennen, dafs darin manche intereffante Stellen Vorkom­
men; nur fcheinen uns die Farben hie und da etwas 
zu grell aufgetragen. Dennoch zweifeln wir nicht, 
dafs das Buch auch in Deutfchland eine gute Aufnahme 
finden werde. Die Ueberfetzung ift recht fliefsend und 
treu. Wir geben davon folgende fchöne Stelle: ..Nein, 
gewifs, jener Kummer von, zwey zärtlichen Herzen^ 
welche fich noch gegenfeitig in einander ergiefsen dür­
fen, ift kein mifsliches Unglück, und jenes Hindernils, 
vor dem ihre Beharrlichkeit nicht ermüdet, kein Uebel. 
Liegt nicht in jenen Widerwärtigkeiten, welche das 
Blut aufregen, der Genufs, in allen Fiebern des menfch 
liehen Organismus fich von Leben durchftrömt zu füh­
len? In folchen Empfindungen fammelt fich für die 
Zukunft eine fiifse Poefie der Erinnerung; es thut 
fo wohl, im Sonnenftrahl eines gegenwärtigen Glück*  
auszuruhen, unter den düfternErinnerungen einer ine- 
lancliolifchen Vergangenheit u. f. w.u

Von derfelben Bibliothek der vorzüglichften Bel 
letriftiker u. f. w. ift erfchienen:

In demfelben Verlage: Antony's Erinnerungen- 
Aus dem F ranzöfifchen des Alexander Dumas. 1^35.

Ebenfalls ein recht intereffantes Buch, dem es nicht 
an lebhaften Schilderungen fehlt, und welches auch 
hie und da recht launige Stellen Druck und 
Papier machen dem Verleger aÜe Ehre. — Wir 
wünfchen dem Unternehmen einen glücklichen Fort 
gang und zweifeln nicht, dafs diefe Üeberfetzungen 
viele Lefer finden werden.

P
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STJJTSITISSENSCH^ETEN.

Leipzig, b. Göfchen: Der Zunftzwang und die 
Bannrechte gegenüber der Vernunft, dem Rechte 
und der W ijfenfchaft. Ein ftaatswiffenfchaftli- 
cher Verfuch, zunächft zur Aufklärung der Be­
vorrechteten über ihre Vortheile, und zum Ge­
brauche für Volksvertreter, Magiftratsperfonen 
und Stadtverordnete, von Friedrich Anguß Be­
nedict, königl. preuff. Gerichtsamtmann zu Wit­
tenberg. 1835. XXIV u. 199 S. 8. (1 Thlr.) 

Heber die Frage, ob das Zunftwefen und die eini- 

germafsen mit ihm verwandten Bannrechte der frü­
heren Zeit zu erhalten feyen, oder ob deren Auflö- 
fung für räthlicher geachtet werden müße, — ift in 
der neueren Zeit Vieles gefprochen und gefchrieben 
worden. Namentlich haben fich für das Zunftwefen 
überall Vertheidiger gefunden, eben fo wie Gegner 
deffelben. Vorzüglich hat in der neueften Zeit die­
fer Gegenftand in Preuffen viele Discuffionen veran- 
lafst; — herbeygeführt durch die hier in Folge der 
bekannten Verordnung vom 7ten September 1811 
von der Regierung angenommene und befolgte Ge­
werbspolitik und deren Folgen; welche Folgen nicht 
überall diefelben waren, auch nach der Natur der 
Sache nicht überall diefelben feyn konnten, und je 
nachdem fie mehr oder minder günftig oder ungün- 
ftig fich darftellten, die Stimmen für und wider Ge- 
werbsfreyheit fehr theilten.

Unter die Gegner des Zunftwefens und feiner 
Forterhaltung gehört auch der Vf. der vor uns lie­
genden Schrift; und zugleich mit dem Zunftwefen 
bekämpft er auch die Bannrechte. In Folge diefer 
verfchiedenen Gegenftände und deren Behandlung 
zerfällt denn feine Schrift in zwey Abtheilungen. 
1 des kVefens der Handwerkerzünfte
und Nachweis der Unzuläfftgkeit ihrer Längeren 
Duldung (S. 13 172) und 2) Betrachtungen über
die Bannrechte und ihre Verwerflichkeit (S. 103 — 
199). In beiden Abtheilungen behandelt er feine Ge­
genftände in möglichftem Umfange, und hebt mit vie­
ler Vollftändigkeit und Deutlichkeit, nur hie und da 
etwas zu breit, die Rügepuncte hervor, welche diefe, 
aus unferer Vorzeit in die Gegenwart herübergegan­
genen, Inftitutionen treffen. Vorzüglich geht er dar­
auf aus, nachzuweifen, dafs Innungswefen und Zunft­
zwang weder im Lichte der Vernunft, noch des 
Rechts, noch der Wiftenfchaft fich rechtfertigen laf­
fen, und fucht möglichft vollftändig die Rechtferti- 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

gungsgründe zu widerlegen, mit welchen die Freunde 
und Vertheidiger diefes Inftituts ihm fein Fortbefte- 
hen zu fichern bemüht find.

Wir glauben nun zwar nicht, dafs die vom Vf. 
hier gelieferte Vertheidigung der Gewerbefreyheit die 
Gegner derfelben für diele vollftändig gewinnen werde; 
denn die Vorliebe für das Beftehende ift bey diefen 
zu tief gewurzelt, als dafs fie einer unbefangenen 
Prüfung die nöthige Einwirkung auf ihr Urtheil ver- 
ftatten könnten. Allein für fehr verdienftlich halten 
wir die Strebungen des Vfs. denn doch in jeder Be­
ziehung, und empfehlen darum feine Schrift allen 
unferen Lefern, die es für wünfchenswerth achten, 
über den hier behandelten Gegenftand zu einer einiger- 
mafsen richtigen Anficht zu gelangen. Wir wenigftens 
zweifeln fehr, dafs es einem ruhigen und vorurtheils- 
freyen Lefer und P-rüfer der vonHn.Ä. verfuchten Ver- 
theidigung der Gewerbefreyheit gelingen werde, aus­
reichende Zweifelsgrunde gegen das von ihm wider 
das Zunftwefen ausgefprochene Verdammungsurtheil 
äufzufinden. Wie der Vf. hier, mit vieler Sachkennt- 
nifs und überall bemerkbarer Bekanntfchaft mit dem 
Wefen unferes Zunftinftituts und dem Thun und 
Treiben unferer zünftigen Handwerker, fehr gut aus­
weift, find die Zünfte und ihre Zwangsanftalten we­
der mit den Foderungen des Rechts vereinbarlich, 
noch mit denen der Moral, der Politik und den Be­
dingungen der Blüthe der Volkswirthfchaft. Dem 
Rechte widerfprechen fie, weil es zu den Urrechten 
der Menfchheit gehört, dafs Jeder die ihm von der 
Vorfehung verliehenen Kräfte auf jede Art üben 
könne und üben möge, durch welche er das gleiche 
Recht Anderer nicht beeinträchtigt, oder fonft der 
gemeinen Rechtsficherheit Aller Gefahr droht. Mit 
den Gefetzen der Moral vertragen fie fich nicht, 
weil die Moral und ihre Gefetze unmöglich etwas 
billigen können, was dem Rechte widerftrebt; nicht 
gerechnet, dafs es deren Gebote noch aufserdem ei­
nem Jeden zur Pflicht machen, Alle in ihren recht­
lichen und fittlichen Strebungen möglichft zu fördern, 
nie aber fie zu hindern und zu hemmen. Mit der 
Politik find fie unvereinbarlich dadurch, dafs fie einen 
Genoffenfchaftsgeift unter den Innung verwandten bil­
den, unterhalten und fördern, der mit der Grundidee 
unferes jetzigen Staatswefens und des Staatswefens 
überhaupt, — diefes als einen Verein für Gefammt- 
zwecke Aller gedacht, — nicht vereinbarlich ift; 
nicht gerechnet, dafs das Zunft- und Innungs-Wefen 
den Gliedern deffelben, der Regierung gegenüber, 
eine Kraft und Lebendigkeit giebt, welche von den 
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fo verbündeten, und auf die Realifirung der Zwecke 
ihrer Genoffenfchaft hinftrebenden, nur zu leicht ge- 
mifsbraucht werden kann, und wie die Gefchichte 
zeigt, auch allerdings lehr häufig gemifsbraucht wor­
den ilt, um die Kräfte der Regierungen zu paralyfi- 
ren, und diefe in ihren Strebungen und ihrer Wirk- 
famkeit für das allgemeine Belte und die Gefammt- 
zwecke der bürgerlichen Gefellfchaft zu ftören und 
zu hemmen, auch für fich Vorrechte und Begünfti- 
gcn zu erringen, welche der bürgerlichen und poli- 
tifchen Freyheit und dem allgemeinen Wohlftande 
Gefahr drohen. Den Bedingungen, von welchen die 
Blüthe der Volkswirthfchaft und die Entwickelung 
diefer Blüthe zur reifen Frucht, abhängig ilt, endlich 
widerlpricht und widerftrebt das Zunit- und Innungs- 
Wefen um defswillen, weil diefe Blüthe nie möglich 
ilt, und nie zur Frucht heranreifen kann, wenn die 
Freyheit des Gewerbswefens befchränkt oder gelähmt 
wird, und die Volksbetriebfamkeit im Genulfe diefer 
Freyheit fich nicht eines möglichft freyen Spielraums 
erfreuen kann; abgefehen davon, dafs auch hier die 
Gefchichte zeigt, dafs vorzüglich diejenigen Staaten 
am fchnellften wohlhabend, reich und mächtig gewor­
den find, deren Regierungen diefe Freyheit ihren 
Angehörigen möglichft gefördert und gepflegt haben, 
flauen England und Holland die Stufe des Wohl- 
ftandes und Reichthums erreicht, auf der wir fie jetzt 
erblicken, und fehen wir auch Frankreich und Preuf- 
jen, trotz aller in der neueren Zeit von ihnen erlitte­
nen Calamitäten, in diefer Beziehung im Wachsthume 
begriffen: fo liegt der Hauptgrund diefer Erfcheinun­
gen, wie namentlich in Beziehung auf Holland aus 
den Memoiren des ehemaligen'Rathspenfionärs Jean 
de Witt zu erfehen ift, lediglich darin, dafs fie fich 
früher oder fpäter aus den Feffeln des Zunft- und 
Innungs - Wefens und feines Zwanges los zu machen, 
und ihre gewerbliche Volksmaffe in diefer Befreyung 
von widernatürlicher Zwingherrfchaft einzelner Volks- 
partieen und Corporationen über Andere zu erhalten 
gewufst haben.

Zwar ift es nicht zu leugnen, im Mittelalter hat 
der Wohlftand einzelner Orte, Gemeinden und Län­
der fich auch beym Beftehen der Zünfte und ihres 
Wefens gehoben, und vorzüglich haben nufere deut- 
fchen Städte diefer Einrichtung des ftädtifchen Ge­
werbswefens Manches zu danken. Aber die mittelalter­
liche Zeit ift nicht die unferige. Was dort zweck- 
rnäfsig, gut, recht und wohlthätig war, ift es nicht 
darum auch noch jetzt. Das Mittelalter hatte feinen 
eigenen Charakter und Geift; ihren eigenen Charak­
ter und Geift hat unfere Zeit. Diefe Verfchiedenar- 
tigkeit des Charakters und Geiftes der Vergangen­
heit und Gegenwart aber mufs forgfältig ins Auge 
gefafst und genau erwogen werden, ehe man über 
das Fortbeftehen und Erhalten, oder Aufgeben und 
Auflöfen von Inftituten des Mittelalters fprechen und 
darüber urtheilen will. Im Mittelalter war die Idee 
eines Verbandes der gefelligen Menfchheit in dem 
Sinne, wie wir jetzt vom Staate und Staatenwefen 
fprechen, noch keinesweges zu der Lebendigkeit und 

Feftigkeit gebildet, die der bürgerliche Menfch jetzt 
im Staate fucht, und auf deren Gewähr alle unfere 
bürgerlichen Inftitutionen dermalen ausgehen und be­
rechnet find. Im Mittelalter find eigentlich blofs nur 
die erften Anfänge für einen folchen Verband zu lü- 
chen und zu finden. Damals war eigentlich die Idee 
einer ilolirten Selbftftändigkeit einzelner im Laufe 
der Zeit gebildeten Verbindungen und Vereine das 
Grundprincip, auf dem alle gefellfchaftlichen Verhält- 
nilfe ruhten, und durch das fie ihre wefentliche und 
wirkliche Geftaltung erhielten. Diefem Grundprincipe 
zu Folge fchlofs fich, als Mittel zur Erreichung und 
Erhaltung diefer Selbftftändigkeit, entweder der Stär­
kere an den Schwächeren an, oder Mehrere, fich 
Gleichftehende, vereinigten fich zu Genoflenfchaften, 
welchen entweder andere ifolirt flehende Stärkere mit 
ihren Verbündeten, oder andere auf gleichem Puncte 
flehende, oder zu demfelben Zwecke hinftrebende, 
Genoflenfchaften, gegenüber ftanden. Auf dem Prin­
cipe des Anfchlufles des Schwächeren an den Stärke­
ren ruht das Lehnswefen und feine Bildung und Ge­
ftaltung; auf der Idee der Genoflenfchaftlichkeit fich 
Gleichttehender aber das Zunft- und Innungs-Wefen. 
Nach möglichftcr Selbftftändigkeit auf diefem oder 
jenem Wege zu ftreben, blieb jedoch dabey immer 
die vorherrfchende Idee, — eine Idee, welche die 
allmäliche Ausbildung des Staatenwefens in feiner 
jetzigen Geftalt erft nach und nach aus dem Volks­
leben zu verdrängen vermochte, nachdem man fich 
mit den Ariftotelifchen Ideen über Staat und Staa­
tenwefen mehr bekannt gemacht und mehr befreun­
det hatte. Denn nicht zu verkennen ift es wrohl, die 
allmäliche Umgeftaltung des Charakters und Geiftes 
der gefellfchaftlichen Verhältniije im Mittelalter, der 
Uebergang diefer Verhältnifle in ihre jetzige Geftalt, 
hat zuverläffig der Verbreitung der Ariftotelifchen 
Ideen über Staat und Staatenwefen Vieles zu verdan­
ken, und gab der Herrfchaft des Grundprincips der 
gefellfchaftlichen Verhältnifle des Mittelalters den 
Ilauptftofs. Namentlich ift in unferem deutfchen Va­
terlande jenes Grundprincip des Mittelalters erft in 
feiner Wurzel ergriffen, und aus der praktifcheu 
Realität allmälich verdrängt worden, als man ange­
fangen hatte, die Idee des Landfriedens ins Leben 
einzuführen, und, wie im fechszehnten Jahrhunderte 
gefchah, von Polizey und guter Polizey zu fpre­
chen , damit. aber dem felbftftändigen Treiben Aller 
um unbefchränkte gefetzlofe Handhabung ihres bis 
dahin geduldeten Strebens nach ifolirter Selbftftän­
digkeit Grenzen zu fetzen, und dem aus jenem Stre­
ben hervorgegangenen Fauftrechts- und Fehde-We­
fen ein Ende zu machen. #

Darüber alfo, ob in unferer Zeit das aus dem 
eben angedeuteten Streben und Geifte des Mittelal­
ters hervorgegangene Zunft- und Innungs-Wefen und 
die mit ihm verbundenen Beschränkungen der Ge- 
werbsthätigkeit aufrecht zu erhalten fey, oder nicht, 
— darüber kann, unter . unbefangenen <*deurtheilern  
diefer Inftitution, wohl keine Frage feyn. Die Zünfte 
und ihr Wefen haben fich überlebt, und wenn fie
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auch in der früheren Zeit nicht ohne manche nütz­
liche Folge und Wirkung beftanden haben mögen, zu 
unteren dermaligen politifchen und Betriebfamkeits- 
Verhältniffen find fie auf keine Weife mehr recht 
paffend. Auch ift keinesveges hier durch Modifica- 
tionen zu helfen, durch Abftelluno’ der fogenannten 
Handwerksmifsbräuche, mit deren Bekämpfung fich 
untere frühere Reichsgefetzgebung fo lange Zeit ab- 
gemüht hat. Die Erfahrung hat gezeigt, dafs diefes 
Abmühen nur eiteles erfolglofes Treiben war. Was 
man defsfalls in unferer Zeit aufs Neue verfuchcn 
wird, wird eben fo wenig Folge haben, wie die frü­
heren Reichstagsbefchlüffe auf Abftellung der Hand­
werksmifsbräuche. Durch Palliativmittel läfst fich 
keine eingewurzelte KÄnkheit heilen; und eben fo 

. wenig ift es möglich, durch folche den Krebsfchaden 
zu heilen, der für unfere Volksbetriebfamkeit und 
deren Leben und fröhliches und gefundes Gedeihen 

* in dem Zunft- und Innungs- Wefen liegt. Es läfst 
fich hier nicht anders ordiniren als: delenda eß Car- 
thago. Man wird auf diefen, allerdings manchem 
Freunde des Zunft- und Innungs-Wefens äufserft 
fchrecklichen Ausfpruch immerdar zurückkommen, 
man thue, was man wolle, und fuche zu reformiren, 
fo lange man will. In fofern nun der Vf. in feiner 
Schrift auf diefen Punct ausgeht, läfst fich auf kei­
nen Fall fein Streben tadeln.

Uebrigens verkennt er fo wenig, als wir, die 
Schwierigkeit, manche Folge zu beteiligen, welche 
in der erften Zeit, vielleicht mehrere Jahre hindurch,
eine folche Reform begleiten mögen. Auch find es 
eigentlich diefe Schwierigkeiten, welche die Freunde 
einer folchen Reform defsfalls etwas ftutzig machen 
mögen, und welche weiter auch die Gegner diefer 
Reform benutzen, um damit ihre confervativen Ideen 
Zu rechtfertigen und zu begründen. Indefs was wahr, 
fut und recht ift, bleibt wahr, gut und recht, die 

nnahme deltelben habe diefe oder jene Folgen. Aus 
der Möglichkeit des Mifsbrauchs der Freyheit folgt 
noch keinesweges die Nothwendigkeit, einen als fchäd- 
lich anerkannten unlreyen Zuftand zu erhalten. Au- 
fserdem aber darf, in Be^ug auf unfere Reform des 
Gewerbswefens, nie überfehen werden, dafs die nach­

den heutigen Znnftgliedern, felbft für die gröfsten 
Opfer und Dienfte der Zunftglieder der früheren Zeit, 
unter keiner Bedingung ein Anfpruch auf Vergütung 
oder Entfchädigung zuzugeftehen feyn; — und unte­
rer Ueberzeugung nach läfst fich diefe Anficht kei- 
nesweges mifsbilligen. Es läfst fich (S. 146) doch 

, . 7 ___ _______ wohl fchwerlich beftreiten, dafs die Anfertigung ir-
theiligen Folgen, welche in der erften Zeit diefen gend einer Handwerksarbeit, der Kauf und Verkauf
oüer jenen Zunftgenoffen bey gewährter Gefwerbe- der rohen Producte der Landbauinduftrie, und die
freyheit treffen mögen, doch in der Regel nur die- Aufteilung eines Handwerkers zur Fertigung irgend
jenigen reften werden, welche felbft beym Zunft- einer Handwerksarbeit, Handlungen der freyen Will-
und Innungs- Wefen, beym Eintritt jedes gefchickte- 1 ’’’ ’ ' - •
ren, fieilsigeren oder betriebfameren Gewerbsgenoffen 
in ihr Gewerbe, mit mancherley Schwierigkeiten für 
das Beftehen ihres Gewerbswefens in feiner bisheri- 
ßen Geftaltung zu kämpfen gehabt haben, würden. 
Auch ift es eine nUr zu gut bekannte Thatfache, dafs 
V bey dem gegenwärtigen Stande unteres
Verkehrs, jet|e irgendwo gemachte Verbefferung ei­
nes Gewerbsartikel» die überall befchäftigten Gewerbs­
leute diefes Artikels mit der Gefahr bedroht, da­
durch m ihrem Abfatze ihrer Erzeugniffe und ihrem 
Nahrungs^ewinne beeinträchtigt zu werden; wogegen 
aber alle Zunft- und Innungs-Artikel nie zu fchützen

vermögen; felbft die Gefchloffenheit der Zünfte nicht. 
So gut bey der Gewerbefreyheit Leute zu Grunde 
gehen, welche fich zu Gewerbsunternehmungen wa- 
fen, welchen fie nicht gewachten find, eben fo gut 

aben diefes Schickfal zünftige Gewerbsleute zu er­
warten , die ohne ausreichende Kenntnifs ihres Ge­
werbes oder ausreichenden Mitteln zu deffen Betrieb 
fich auf innungsmäfsigem Wege zum Meifterrechte 
hingedrängt haben, und — wie diefes meift gelchieht 
— ohne befonderen und genauen Nachweis ihrer der­
malen erfoderlichen Gefchicklichkeit, gegen Erlegung 
der gewöhnlichen Meifterrechtsgebühren in die Zunft- 
caffe und Fertigung des in den Innungsartikeln vor- 
tefchriebenen, meilF altväterifchen, una darum, nach 

en jetzigen Gewerbsverhältniffen, zur Prüfung der 
dermalen einem Meifterrechts - Candidaten nötnigen 
Fähigkeiten gar nicht geeigneten, logenannten Mei- 
fterftücks, dazu gelangt finff Die Bedingungen der 
Verarmung von Gewerbstreibenden find wie der 
Vf. (S. 130) fehr richtig bemerkt — beym Zunftwe- • 
fen ganz diefelben, wie bey der Gewerbefreyheit. So 
wie dort in der Regel kein Gefchäft beftehen und 
gedeihen kann, das nicht mit den erfoderlichen Fä­
higkeiten und Hiilfsmitteln des Unternehmers begon­
nen ift, eben fo ift diefes auch hier der Fall.

Ein weiterer Punct, der den Freunden der Ge­
werbefreyheit bey ihrem Streben, folche herzuftellen, 
noch Sorge macht, ift der der Entfchädigung der 
bisherigen Zunftgenoffen für den Verluft der Berech­
tigungen, welche fie von nun an entbehren müflen. 
Diefer Punct gehört unter die Hauptftützpuncte des 
Wiuerfpruchs der Gegner der Gewerbefreyheit. Al­
lerdings hat derfelbe auch manchen Schein für fich; 
indefs bey näherer Prüfung mehr Schein als Wahr­
heit. Auch ihn hat der Vf. (S. 145 fg.) ziemlich 
umfaffend beleuchtet. Nach feiner Anficht möchte 

emer Handwerksarbeit, Handlungen der freyen Will­
kür feyen, und daher durch diefem entgegenftehende 
Vorrechte die freye Willkür der Staatsangehörigen 
in Handlungen diefer Art befchränkt werde. Diefe 
Geftaltung der Dinge ift aber durchaus unvereinbar- 
lich mit dem Rechtsbegriffe, deffen Förderung zur 
praktifchen Realität und Stabilität doch die Haupt­
aufgabe unteres Staatenwefens und aller Gefetzge- 
bung und Verwaltung ift, und feyn mufs. Die dem 
entgegenftehende Lehre, welche Irüherhin Fichte in 
feinem gefchloffenen Handelsftaate aufzuftellen und 
zu erweifen gefucht hat, würde den Staat und das 
Leben im Staate zu einer ziemlich widernatürlich 
und willkürlich organifirten und gegliederten Zwangs­
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arbeitsanftalt machen, nicht aber zu einer Anftalt zur 
Begründung, Feftftellung und Erhaltung der rechtli­
chen Freyheit Aller. Jedenfalls kann ein Argument 
für das Fortbeftehen der Zünfte und die Entfchädi- 
gungsfoderung unterer jetzigen Zunftgenoflen als 
Folge der Auflöfung des Zunftwefens nicht daraus 
entnommen werden, dafs unfere Zünfte und ihre Ge­
noffen bisher die Duldung und den Schutz des Staats 
bey ihren innungsmäfsigen Vorrechten genoffen ha­
ben. Denn einestheils bringt die Zeit in dem Rechte 
eines Staatsangehörigen, Handlungen feiner freyen 
Willkür zu unternehmen, keine Veränderungen her­
vor, und kann in Beziehung auf folche Handlungen 
von keiner Verjährung die Rede feyn. Dann aber 
ift weiter wohl zu bedenken, dafs der Staat, als ein 
für feine Zwecke ftets lebendig fortfehreitendes We­
fen, vermöge feiner Wetenheit, mit dem Geifte und 
den Federungen der Zeit fortfehreiten mufs, und 
darum früherhin als nützlich und dem damaligen Zeit- 
geifte entfprechend anerkannte Inftitutionen nicht auf­
recht erhalten kann und darf, wenn er folche für die 
Gegenwart nicht mehr paffend findet, fondern für 
unnütz und fchädlich anerkennt. Selbft dann, wenn 
folche Inftitutionen durch befondere Vertrage mit den 
Berechtigten gefchloffen feyn follten, felbft dann la st 
fich für deren Fortbeftehen nichts deduciren. Alle 
Verträge des Staats mit folchen Bevorrechtigten kön­
nen doch nichts anderes, als unter der Vorausfetzung 
verftanden und für den Staat bindend anerkannt wer­
den, dafs fie dem allgemeinen Wohle Aller zufagen, 
und damit vereinbarlich find. Verlieren fie diefe Ei- 
genfehaft, fo löft fich ihre bindende Kraft von felbft 
auf, und die Bevorrechteten können weiter, nichts von 
Rechtswegen vom Staate verlangen, als dafs ihnen 
der Staat die Abgaben und Leibungen erlalfe, wel­
che fie bisher für die Geftattung der ihnen zugeftan- 
den gewefenen und von ihnen genollenen Vorrechte 
haben übernehmen, und dem Staate gewähren müßen. 
Indefs diefer letzten Argumentation wird es zur 
Rechtfertigung der vom Staate erklärten Auflöfung 
des Zunftwefens in unferen meiften Ländern gar nicht 
bedürfen. Die Beftätigungsurkunden der meiften In­
nungsartikel enthalten ja die gewöhnliche Claufel, 
dafs es der Regierung nachgelaflen fey, die Sanction 
diefer Artikel nach Befinden zu mehren oder zu min­
dern, oder gar auf zu heben; fo dafs alle folche In- 
nun<rsartikel und die darin den Zünften zugeftande- 
nen°Berechtigungen nur bis auf Widerruf verliehen 
anzufehen find.

Uebrigens darf bey der hier beleuchteten Ent- 
fchädio-ungsfrage noch das nicht überfehen werden, 
dafs Jas von den Verwandten der aufgehobenen In­

nungen und Zünfte in folchen Fällen gewöhnliche 
Gefchrey um Entfchädigung in den meiften Fällen 
des nöthigem^Jachweifes feiner wirklichen Begrün­
dung entbehrt, wenn man es mit der nöthigen Ruhe 
und Genauigkeit beleuchtet. Die Freygebung bisher 
zunftmäfsig betriebener Gewerbe giebt Leuten, wel­
che folche bisher nicht betrieben haben, doch weiter 
nichts, als die formale und ideale Möglichkeit, diefe 
Gewerbe zu betreiben. * Aber zwifchen diefer Mög­
lichkeit und der materialen und realen Möglichkeit 
ift noch eine grofse Kluft befeftigt. Der Uebergang 
von jener Möglichkeit zur Wirklichkeit ift an eine 
Menge Bedingungen geknüpft, welche meift nur We*7  
nigen zu Gebote ftehen, die fonft von diefer Mög­
lichkeit gern Gebrauch machten. Am wenigften ha­
ben defsfalls folche Gewerbe zu beforgen, welche zu 
ihrem Betrieb ein nur einigermafsen bedeutendes Ca­
pital erfodern. Setzen fich aber bey Gewerben, wel­
che fich ohne befonderen Capitalbefitz unternehmen 
und betreiben laffen, mitunter mehrere an, als der 
Bedarf des Publicums erfodert, und mehr als fich 
nähren können, fo finden wir auch fehr häufig ähn­
liche Erfcheinungen bey derartigen zunftmäfsigen Ge­
werben; nicht gerechnet, dafs hier noch dJzu das 
Verarmen der fich in folchen Gewerben Anfetzenden 
bey Weitem mehr begünftigt und befördert wird, als 
bey der Gewerbefreyheit, dadurch nämlich, dafs in 
den meiften Fällen bey zunftmäfsigen Gewerben die 
Koften des Meifterrechts das ganze Capitalbefitzthum 
des Candidaten verfchlingen; wozu weiter noch das 
Uebele kommt, dafs ein folcher Candidat wegen die- 
fes Verluftes nicht einmal leicht und mit Nutzen zu 
einem anderen verwandten Gewerbe übergehen kann 
wenn er bey dem erftgewählten feine Rechnung und 
Nahrung nicht findet; während bey geftatteter Ge­
werbefreyheit diefer Uebergang ohne Schwierigkeit 
und eines der beften Schutzmittel für die Verarmung 
bey dem ift, der ein Gewerbe ergriffen hat, bey del- 
fen Betrieb er feine Erwartungen nicht gehörig be­
friedigt lieht. Gewifs fehr wahr ift die Behauptung 
des Vfs. (S. 168): „Sobald die Möglichkeit für einen 
Handwerker, fich durch fein Handwerk Nahrung 
und Unterhalt zu verfchaffen, nicht mehr davon ab­
hängt, ob er zünftig gelernt hat, und zünftig zum 
Geleilen gefprochen worden ift, wird Jeder leicht den 
Weg finden,. auf dem er zu feinem Ziele gelangen 
kann, und die Regierungen haben weiter nichts zu 
thun, als Anftalten zu errichten, welche die technifch 
wiffenfchaftliche Bildung zukünftiger Handwerker zur 
Aufgabe haben.“

(Der Befchlufs folgt im nachften Stücke-)

MOMBn
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STAAT SW IS SEN SCH AF TEN.
Leipzig, b. Göfchen: Der Zunftzwang und die 

Bannrechte gegenüber der Vernunft, dem Rechte 
und der Wijfenfchaft u. f. w., von Friedrich 
Augujl Benedict u. 1. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Als ein Hauptmittel, um bey geftatteter Gewerbe- 
freyheit leichtfinnige oder ungefchickte Gewerbsun­
ternehmer gegen Verarmung zu fiebern, fieht der 
Vf. (S. 163 fg.) beftimmte Heimat hsgefetze an; denn 
-— meint er — es liege keine Rechtsverletzung dar­
in, vielmehr fey es ein heiliges, unbeftrittenes Recht 
der Gemeinden, von einem Staatsunterthan, der in 
ihnen feinen Hausftand gründen will, zu verlangen, 
dafs er, wenn er es noch nicht hat, fich vor Allem 
an dem Orte, wo er leben will, das Heimathsrecht 
erwerbe; und dann, wenn er an dem Orte irgend 
ein bürgerliches Gewerbe betreiben will, dafs er fich 
vor allen Dingen das Recht erwerbe, Mitglied der 
Gemeinde zu feyn; ferner, dafs er die Gemeinde 
darüber ficher ftelle, dafs er fich auch im Befitze 
der Mittel befinde, welche zum Betriebe des Ge- 
fchäfts an dem Orte erfoderlich find. Durch diefe 
Vorfichtsmafsregel fucht wohl der Vf. die Gegner der 
Gewerbefreyheit mit diefer zu verföhnen. Doch uns 
fcheint es, dafs er hierdurch die Gewerbefreyheit 
felbft in eine folche Stellung gebracht habe, welche, 
ftatt lebendigen Gedeihens, ihr nur ein kränkelndes 
Vegetiren geftatten wird. Statt, dafs bisher die 
Zünfte und ihre Genoffen Leuten, von deren Con- 
currenz fie Nachtheile für fich befürchteten, den Zu­
tritt zu den Gewerben erfchwert haben, werden die­
fes von^ nun an in fehr vielen Fällen die Gemeinden 
thun. Soll die Gewerbefreyheit gedeihen und Früchte 
iingen, lo ift es unerläfslich nothwendig, dafs auch 

das Heimathsrecht und deffen Erwerb Allen, die fich 
irgendwo niederzulaffen gedenken, möglichft freyfin- 
nig geftattet werde, und dafs man dafür forge, dafs 
Jeder ohne unnöthige Schwierigkeiten in jeder Ge­
meinde die Aufnahme und Duldung finde, wo er fich 
am leichteften und ficherften fortbringen und nähren 
zu können glaubt. Das Fortkommen und der Nah­
rungserwerb vieler Leute hängt lediglich von diefer 
Bedingung ab; und cqn Hauptgrund der zunehmen­
den Zahl der Armen, über welche man in unferer 
,.e^ fo häufig klagt, liegt zuverläffig darin, dafs man 
diele Bedingung nicht überall fattfam beachtet. Ue- 
berdiefs wüfsten wir auch gar nicht, auf wrelche

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

Weife die Sicherftellung vollftändig und mit der nö- 
thigen Zuverläffigkeit zu bewirken feyn möchte von 
welcher der Vf. fpricht. Der Aufzunehmende’kann 
bey feinem Gefuche um Aufnahme und diefer felbft 
doch weiter nichts nachweifen, als feinen gegenwär­
tigen Vermögensftand, nicht aber, dafs er fein der- 
maliges Vermögen fortwährend und bleibend gehörig 
wirthfchaftlich benutzen werde. Er kann zur Zeit 
feinen Fleifs und feine Thätigkeit durch Zeugniffe 
belegen. Aber wer bürgt dafür, dafs er auch künf­
tighin und fortwährend fleifsig und thätig verbleiben 
werde? Und zuletzt, wie kann er feine Gefundheit 
für immer verbürgen? wovon doch bey jedem Ge­
werbsmann, hinfichtlich des Gedeihens und Beftehens 
feines Gewerbes, fo viel abhängt. Mit einem Worte, 

ifl Scylla-ni, qui vult vitare Charybdim. Das 
Ei fchweren des Erwerbs der Heimathsrechte, w or­
auf die Vorfchlage des Vfs. hingehen, kann nur zu 
dem Entgegengeletzten von dem führen, was er da­
durch gewährt wilfen will. Darum aber können wir 
hierin feinen Vorfchlägen nicht beypflichten, fondern 
wünfehen vielmehr auch hierin möglichfte Freyheit 
für Jeden, der fich als rechtlich und redlich legitimi- 
ren kann, und fich nicht durch Vergehen und Ver­
brechen und unfittliche Lebensweife als zur Gemein- 
degenoffenfehaft unzuiäffig darftellt.

So viel über die erfte Partie des von dem Vf. 
behandelten Stoffes. Was die zweyte Partie, die 
Bannrechte, angeht, fo geht defsfalls die Tendenz 
der Unterlüchungen des Vfs. dahin (S. 174), nachzu­
weifen, dafs das Beftehen diefer Rechte nicht über­
all mit dem eigenen Vortheile der Berechtigten ver­
einbar, oder dafs wenigftens der Vortheil der Berech­
tigten häufig ohne Bann beftehen kann; und diefen 
Nachweis hat der Vf. ziemlich befriedigend geliefert. 
In ftaatswiffenfchaftlicher Beziehung verftofsen (S. 186) 
diefe, aus den oben angedeuteten Verhältniflen des 
Mittelalters auf unfere Zeit vererbten, Berechtigun­
gen allerdings wider die nie zu überfehende Fode­
rung des ireyen Verkehrs in allen Gewerben über­
haupt, insbefondere aber gegen die Regel, dafs nur 
da ein regelmäfsiger und dem Ganzen vortheilhafter 
Verkehr Statt finden kann, wo die gegenfeitig ver- 
taufchten Werthe fich gleich liehen; ein folches Ver- 
hältnifs aber niemals Statt finden kann, wenn die 
Concurrenz zum Angebot und zur Nachfrage nach 
einer Waare gewaltfam befchränkt ift. Darum kann 
denn bey der Aufhebung folcher Gerechtigkeiten — 
nach dem Vf. (S. 187) — die Leiftung der von dem 
Berechtigten angefprochenen Entfchädigung nie auf 
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diefe Weife erfolgen, dafs der oder diejenigen, wel­
che im Bannbezirke das privilegirte Gewerbe begin­
nen wollen, dem Bannberechtigten die Berechtigung 
dazu ganz oder theilweife abkaufen; denn damit 
würde die Freyheit der fie beläftigenden Felfeln nie­
mals ledig werden, und die Berechtigung nur in an­
dere oder mehrere Hände übergehen, dem Publicum 
aber nach wie vor Gewalt angethan werden, fondern 
in der Regel mufs, wenn überhaupt Entfchädigung 
gefodert werden kann, fie derjenige leiften, von dem 
die Berechtigung fich urfpriinglich herfchreibt; in 
den meifien Fällen alfo der Staat, dellen Regierung 
dem Berechtigten ihre Gcrechtfame verliehen hat. 
Ob aber übeniaupt Entfchädigung gefodert werden 
könne, diefes hängt zunächft von der Vorfrage ab, 
ob und in wie weit die Aufhebung des Bannrechts 
dem bisher Berechtigten wirklichen erweislichen Scha­
den bringt. Diefer Punct wird bey lölcheu Fode- 
rungen fehr häufig überleben. Zu dellen gehöriger 
Ermittelung giebt der Vf. zunächft in Beziehung auf 
die gewöhnlichen Bannrechtsarten, Mahl- und Bier- 
Zwang (S. 188 —196), Gaflhofs- und Fabriken- 
Zwang (S. 196), Apotheker- und dergleichen Zwangs- 
Gerechtigkeiten (S. 197 — 198), und das Recht des 
Lumpenfammelns (S. 199) eine ganz gute Anleitung. 
In den meiften Fällen wird der Erwerbspreis lölcher 
Privilegien den Mafsftab für die zu leiftenden Ent- 
fchädigungen abgeben können. Auch wird oft um 
deswillen gar keine Entfchädigung nöthig feyn, weil 
die Aufhebung der Zwangsrechte den bisher Berech­
tigten oft nichts weiter nimmt, als nur die Möglich­
keit, allein zu flehen, diefe Möglichkeit aber fchon 
durch die Art und Weife, wie er fein Gewerbe be­
treiben mag, ihm fehr häufig, gefichert ift. Denn 
unbeftreitbar ift es gewifs, ein bereits Ichon befte- 
hendes, gehörig begründetes Gewerbe hat ftets ei­
nen fehr bedeutenden Vorfprung vor einem erl’t neu 
einzurichtenden. Der Befitzer eines fchon beftehen- 
den und gehörig eingerichteten hat zu dellen gehö­
riger Erhaltung in der Regel nichts weiter zu thun, 
als fich mit Fleifs und Induftrie feinem Gefchäfte zu 
widmen, und mit Redlichkeit und Billigkeit feine 
Kunden zu bedienen. Diefes ift das eigentliche und 
wahre Palladium der Zwangsberechtigten gegen die 
von ihnen zu befolgenden Verlufte bey Aufhebung 
ihrer Berechtigungen. Die wahren Entfchädigungs- 
inittel haben fie alfo in ihrer Hand, ohne folche 
beym Staate oder den Zwangspflichtigen lüchen zu 
müllen, und fich dadurch in Proceffe zu verwickeln, 
deren Ausgang, wie die fo mancher Entfchädigungs- 
procefle, oft das Sprichwort beftätiget: parturiunt 
Montes, et nafcitur ridiculus mus. Lz.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Gerhard Fleifcher (in Commiffion b. 

Frohberger): Briefe über Goethe's Pauß von 
C. G. Carus. Erftes Heft. Ein Vorwort und 
drey Briefe enthaltend. 1835. VI u. 5| B. 8.

Der Fauft von Goethe ift die weltliche Bibel der 

Deutfehen. Vom gröfsten Denker bis zum kleinften 
Marqucur, vom Philofophen bis herab zum Doctor 
der Philolophie, übt jeder feinen Scharl’finn an diefem 
Buche. Aber es ift wirklich eben fo weit, wie die 
Bibel, und, wie diefe, umfafst es Himmel und Erde 
mitfammt dem Menfchen und feiner Exegefe. — In 
diefer He^e’lchcn Ironie liegt eine grofse Wahrheit. 
An Fauft, diefer deutfehen Sphynx, haben fich fchon 
viele, die widerfprechendften Refultate aufftellenden, 
Interpreten die Köpfe zerbrochen. Hr. Carus hat es 
neuerdings unternommen, „in ftiller Befchaulichkeit 
und in dem Gefühle innerlicher Pietät“ (S. IV) unter 
dem befcheidenen Titel von Briefen an einen Freund, 
Hn. Joh. Gottlob Regis zu Breslau, feine Anfichten 
über Zweck und Inhalt des GoetheTchen Fauft der 
literarifchen Welt vorzulegen.

Der erfle Brief handelt vom Verhältnifie des 
Dichters zu feinem Werke ('S. 29); der zweyte be­
trachtet die Grundfrage des Kunftwerkes felbft (S.32); 
der dritte beantwortet die Frage nach der inneren 
Wahrfcheinlichkeit der Bedeutung, welche Goethe 
dem Einflüße höheren weiblichen Wefens auf Ent­
wickelung, ja auf Verklärung nicht nur des Fauft, 
fondern des Menfchen überhaupt, zugefprochen hat 
(S. 57).

Zuerft wird Goethe wohl mit Recht als ein be­
deutender, mächtig auf feine Zeit wirkender Geift, 
als die Blüthe und Spitze unferer Zeit aufgefafst, 
in welcher alles Pofitive, feinem Urfprunge und 
Zwecke nach, erforscht, gelichtet und geprüft, alle 
Erfahrung als ein Ganzes in ihrem innerften Wefen 
genetifch erfafst, und dem Urtheile des Verftandes 
unterworfen wird. Das Gefühl des Schwebens in der 
dreygeftaltigen Zeit, der ununterbrochenen inneren 
Fortfchreitung des Menfchengefchlechtes war es ja, 
was Goethe mit Innigkeit und Liebe poetifch dar- 
ftellte, was ihn zum Dichter für alle Zeiten, für alle 
Völker machte. Ein Bild diefer Weltidee, eine Dar­
ftellung des wahren Mikrokosmus, diefes fich aus 
dem irdifchen Staube emancipirenden, zur Urfonne 
wieder emporftrebenden Atomes, Menfch genannt —

So fclireitet in dem engen Breterhaus Den ganzen Kreis der Schöpfung aus, Und wandelt mit bedächt’gcr Schnelle Vom Himmel durch die Welt zur Hölle —
diefs war der Titanengedanke, der einen Goethe ein 
halbes Jahrhundert hindurch befchäftigen konnte. 
Hatte er doch felbft das Leben in feinen wunderbar- 
ften Formen, die Natur in all’ ihren merkwürdigften 
Geftaltungen erfafst, ftand er doch auf dem Gipfel 
faft jeglicher menfchlichen Kunft und Widenfchaft: 
er war der Mann, der feiner Zeit einen Spiegel vor­
halten konnte, in welchem fich alle Erfahrungen der 
Vergangenheit, prismatifch widerftrahlend, in die 
abenteuerlichften Lichter brachen:

Lafst uns auch fo ein geben!Greift nur hinein in«/0*1® Menfchenleben! Ein Jeder lebt’s, nicht Vielen ift’s bekannt, Und wo ihr’s packt, da ift’s intereflant.
Er fchrieb den Faufl, eine zweyte Philofophie zur 
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Gefchichte der Menfchheit. Und wie Goethe felbft 
der Prototyp eines wahren Menfchen in der volleften 
Bedeutung des Wortes gewefen war: fo mufste auch 
Fauff die feinfte Abftraction der irdifchen Erfchei- 
nung der Idee des höchften Wefens feyn. Parum 
finden wir, auch im Fauft keine Individuen, fondern 
Charaktere; keine ftarre Wirklichkeit, fondern alle- 
gorifche Figuren; mit einem Worte Univerfalität.

In wie weit aber der Dichter fich felbft in fei­
nem Werke zeichnen wollte, diefs miiiren wir wohl 
dahin geftellt feyn laffen, wenn wir auch vermuthen 
dürfen, dafs Goethe's hervorftechendes Individuum 
fich in allgemeinen Umriflen feines Bildes wieder­
finde. Wenigftens läfst fich diefe Vermuthung aus 
den Worten der Zueignung zu Fauft einigermafsen 
recht fertigen.

Diefelbe Lebensphilofophie ,• welche in der Dar­
ftellung der Weltgefchichte überhaupt dem forfchen- 
den Denker zum Bewufstfeyn kommt, fie mufste 
auch der lauftifchen Dichtung, und in lafslicherer 
Weife noch,’innewohnen. Diefs ift die hohe ethifche 
Bedeutung des Fauft zugleich und Goethe's welthi- 
ßorifche Stellung.

Sind wir einmal auf diefem Standpuncte ange- 
lan^t, und fomit über die wahre fittliche Tendenz 
un<F den Zweck im Fauft einverftanden: fo bedurfte 
es in der That kaum der im zweyten Briefe von 
Carus weiter erörterten Rechtfertigung der Frage: 
ob es menfchlicher und poetifcher Wahrheit entfpre- 
che, dafs Fauft höherer Gottinnigkeit und Seligkeit 
zuzureifen noch fähig fey, nachdem er dem Böfen 
fich verbunden, und bis in höheres Alter vom Zuge 
innerer Leidenfchaftlichkeit getrieben, unter manchem 
Tüchtigen auch das Unrechte, ja das unbedingt Ver­
werfliche auf fich geladen. Mögen immerhin die 
Priefter und Leviten hervortreten, mögen fie den 
Dichter verdammen, mögen die ethifchen Philofo- 
phen ihn verwerfen, die Juriften ihn unbedingt ver- 
urtheilen: Fauft läfst fich nicht nach der kurzen Krä­
mereile diefer oder jener Zunft im Staate mellen. 
Unter den Händen entfehlüpft ihnen der geflügelte 
poetifche Gedanke in die Wolken. Fauft ift reine 
dichterifch idealifirte Abftraction des Pofitiven, der 
Natui, der Wirklichkeit. Er will keinesweges den 
kategonfehen Imperativ der Ethik ausfprechen, er 
J“ kein Katechismus. So lange der Menfch Menfch 
dt, i ^ar£ auch die Sündhaftigkeit nicht aus 
dem Bilde lemes Lebens fchwinden. Der Staat mufs 
feine Schulden, der Menfch feine Sünden haben:

Es irrt der Menfch, fo lang’ er ftrebt- 
beide aber find verpflichtet, auf deren Minderung 
ftets bedacht zu leyn, und gerade in diefem fteten 

^er göttlichen Natur im Menfchen mit der 
irduchen Macht liegt die hohe Aufgabe des menfch- 
hchen Daleyns. ]\[ur jenfeits ift Rettung.

Gerettet ift das ed[e Gned 
Der Geifterwelt vom ßöfen. 
Wer immer ftrebend fich bemüht, 
Den können wir erlöjen.

Diefes Streben giebt dem Menfchenleben feinen Werth 
zugleich und feinen Unwerth:

Im Weiterfchreiten find’ er Qual und Glück, Er, unbefriedigt jeden Augenblick;
nur mufs es ftets, foll es wirklich zur Glückfeligkeit 
führen, ein Selbjlbewufstes, eine Erkenntnifs feyn. 
In diefer Beziehung lagt Carus S. 47: „Goethes 
Fauft wäre ein gemeines, nie zu hoher Bedeutung 
und vielfacher Beachtung gekommenes Werk, hätte 
er nicht gerade die grofse Idee als Grundgedanken 
enthalten, die Menfchenfeele in ihrer inneren Gött­
lichkeit, wie fie mit bewufstlofem Zuge durch Tau­
fende von Scheinwefen und Irrfale hindurch ihrer 
höchften göttlichen Befriedigung entgegenfirebt, oder 
entgegen gezogen wird, zu-lebenvoller, begeifternder 
Darftellung zu bringen.“ Und (S. 49): „Das Begei- 
ftigende, ewig Anregende, ich möchte fagen, Erich- 
lingsmäjsige diefes Fauft ift durch und durch ge­
gründet auf der lebenvollen Grundanfchauung von 
dem zwar tief zu beugenden, aber an Jich jchlecht- 
hin unverwüstlichen göttlichen Principe der Seele?*

Hier ift es nun, wo wir dem geiftreichen Vf. 
nicht überall beyftimmen können. Vielleicht fprach 
er fich nicht deutlich genug aus; aber, lo wie fie 
geftellt, widerftreiten feine Worte nicht nur der Er- 
lahrung-, fie Und auch mit der Vernunftidee im All­
gemeinen, insbefondere aber mit der im Fauft nie­
dergelegten poetifchen Tendenz unvereinbar.

Wir müllen es nämlich in Abrede ftcllen, dafs in 
jenem bewufstlofen Zuge, dafs in jenem an ßch 
Schlechthin unverwüßlichen göttlichen Principe der 
Menfchenfeele der entfeheidende Grundgedanke des 
Fauß enthalten fey. Wir muffen leugnen, dafs er 
ein folcher überhaupt fey.

i Nach jener Idee w'äre die jeder concreten Men- 
fchennatur urfprünglich in wohnende Göttlichkeit einer 
ftrotzenden Geldbörfe vergleichbar, die, jemehr der 
Befitzer fie leerte, defto gefüllter in feiner vergeu­
denden Hand laftete; ein ethifches Tifchchen - decke- 
dich, ein unerfchöpflicher Oelkrug, ein Mährchen.

Wohl mag die abßracte Idee des Guten in der 
Welt eine unverfiegbare Quelle genannt werden, aber 
im Individuum an fich ift fie es nicht. Wo bliebe 
ein Verdienft, wenn die Arbeit fehlte ? Wo das 
Gute, wenn die erftrebende That mangelte? Ueber 
das Princip find wir wohl einig; und es handelt fich 
nur noch um die poetifche Auflaffung deffelben im 
Fauft.

Schon das Vorfpiel enthält einige leichte Andeu­
tungen. Mephiftopheles fchildert dem Herrn Faufts 
Gemüth :

Ihn treibt die Gährung in die Ferne, Er ift fich feiner Tollheit halb bewufst; —. End alle Näh’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruft.

Der Herr.
— Steh’ befchämt, wenn du bekennen mufst: 
Ein guter Menfch in feinem dunkeln Drange 
Ift fich des rechten Weges wohl bewufst.
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Diefes Hauptthema des Gedichtes beweift freylich für 
Fauft’s Perfon noch nichts. Er felbft aber fühlt ja 
gleich in der erften Scene, dafs alle Wiffenfchaft ihm 
nichts fromme. Das „will ihm fchier das Herz ver­
brennen.“

Dem Wurme gleich’ ich, der den Staub durchwühlt.
Er fühlt, dafs er das todte Wiffen von fich werfen 
mufs, aber womit'er es erfetzen foll, weifs er noch 
nicht. In unbeftimmtem „dunkelm Drange“ wirft er 
fich mit feiner Kraft zuerft auf das heitere Volksle­
ben vor den Thoren der Stadt. Da thut er einen 
tiefen Blick in feine Bruft:

Zwey Seelen wohnen , ach! in meiner Bruft, Die eine will fich von der andern trennen.
Beide beherrfcht er noch. Er kehrt in fein Studirzim- 
mer heim:

Aber, ach! fchon fühl’ ich, bey dem heften Willen, Befried’gung nicht mehr aus dem Bufen quillen.
Da verfällt er zuerft in'das äufserfte Extrem der 
Sinnlichkeit in Auerbachs Keller. Bald fucht und 
findet er feinere Lebensgenüße an Gretchen’s war­
mer Bruft. Er fühlt wiederum das Ungenügende:

So tauml’ ich von Begierde zu Genufs,Und im Genufs verfchmacht’ ich nach Begierde.
Die ungeheuere Leere feines Herzens will er fül­

len. Im zweyten, höchft myfteriöfen, Theile des Fauft 
beginnt eine neue Phafe: das Mannesalter. Am Hofe 
des Kaifers wird er Politiker. Aber auch diefe 
Scheinthätigkeit befriedigt ihn nicht. Er fucht die 
Ruhe der Liebe und des dauernden Belitzes. Das 
Üaffifche Griechenthum wird fie ihm bieten. Mit 
Helena theilt er den Thron.

Doch du rannteft unaufhaltfam Frey ins willenlofe Netz — Wollteft Herrliches gewinnen, Aber es gelang dir nicht.
Nach Thaten fehnt er fich, und fchlägt, wie jeder 
gemeine Söldling, des Kaifers Schlachten. Eitler 

,uhm! Er fehnt fich nach eigenem Belitz. Er wird 
im Alter reich.

So find am härt’ften wir geplagt: Im Reichthum fühlend, was uns fehlt.
Von troftlofen Idealen fich abwendend, richtet er auf 
die Gegenwart und das Vorhandene fein Bemühen. 
Ur wird rein 'praktifch. Zwar felbft erblindet, ift er 
der Geift für taufend Hände. Schaufel und Spaten 
find feine Inftrumente.

Das ift der Weisheit letzter Schlufs.*Nur der verdient fich Freiheit, wie das Leien, 
Der täglich fie erobern mufs.

Mitten im Tagewerke ftirbt der Held.

Hiermit glauben wir in der Kürze erwiefen zu 
haben, dafs in der Dichtung nirgends von einem be- 
wufstlofen Emporgezogenwerden die Redfe feyn kann. 
Von Stufe zu Stufe klimmt Fauft erkennend1’ und 
felbftthätig hinan. Nur dadurch macht er fich einer 
belferen Zukunft theilhaftig.

Erquickung haft du nicht gewonnen, Wenn fie dir nicht aus eigner Seele quillt.
Was der Vf. endlich im dritten Briefe über die Be­
deutung der Liebe beybringt, ift eben fo genial als 
überzeugend.

So wären denn diefe drey Briefe bey geringem 
Umfange doch der befte Commentar, welchen Fauft 
bis jetzt gefunden hat. Möge Hr. Carus, da er uns 
nun den Schlöffel gezeigt nat, uns bald in die ge- 
heimften Gemächer des Feenpalaftes einführen ’ Denn 
Vieles bleibt noch aufzuhellen übrig. Vor allen Din­
gen erkläre er die claffifche Walpurgisnacht. — 
Druck und Papier des Werkchens laffen nichts zu 
wunfehen übrig,

A. W.

MiiNCKEN , in der literarifch - artiftifchen Anftalt: 
Die Alter der Kunjt von Dr G. h. Schubert. 
Belonders abgedruckt aus des Verfaffers Ge­
fchichte der Seele. Zweyte Auflage. 1833. 38 S. 
gr. 8. (6 gr.)

Ein Bruchftück aus des Vfs. gröfserem genialen 
Werke: Gefchichte der Seele (2te Auflage), das zum 
Zwecke hat, das Gefetz der inneren Entwickelung 
der Kunft im Menfchengefchlechte an Einem Bey­
fpiele hervorzuheben, nämlich an der Gefchichte der 
alten Kunft, und namentlich der Griechen. Dem 
ganzen fchönen Bilde, — worin des Vfs. mildes, poe- 
tifches Gemüth, fein myftifcher Tieffinn, feine nur 
aufs Höchfte gerichtete Weisheitsliebe fich herrlich 
offenbaren, — liegt übrigens die Anficht der Münch­
ner Glyptothek und die Aufeinanderfolge ihrer inne­
ren Abtheilungen zu Grunde, welche in der That 
aufs treffendfte eine Ueberficht über die einzelnen 
Perioden der alten Kunft und ihrer Werke gewäh­
ren. Es dürfte daher diefe Abhandlung Schuberts 
gleichfam einen poetifchen Commentar zu vielen Stel­
len des befchreibenden Werkes der Münchner Glypto­
thek von Klenze und Schorn bilden, und fonach für 
den Befchauer diefes in ganz Europa berühmten 
Kunfttempels kein unwillkommenes Hülfsmittel wer­
den. Dem Ganzen find noch erläuternde kunfthifto- 
rifche Bemerkungen beygefügt, die von des Vfs- tie­
fer Einficht in die Kunftgefchichte, und von feinem 
kritifchen Forfchungsgeifte bewährtes Zeugnifs liefern.
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MATHEMATIK.

1) Berlin, b. Rücker: Vorfchule der Mathematik, 
von Dr. Adolph Teilkampf, Prof. Zweyte ver- 
befferte und vermehrte Auflage. 1835. X u. 
428 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

2) Hannover, b. Hahn: Lehrbuch der Arithmetik 
und der Anfangsgründe der Algebra, für Gym- 
nafien und höhere Lehranftalten, von J. C. H. 
Ludowieg, Artillerie-Capitän a. D., Oberlehrer 
der Mathematik und Phyfik am Gymnafium zu 
Stade. Erfte Auflage. 1828. XVI u. 412 S. 
8» (1 Thlr. 18 gr.) Zweyte verbefferte und 
vermehrte Auflage. 1835. V und 393 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

3) Ludwigsburg, in der Naft’fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der ebenen Geometrie, zum Gebrau­
che beym öffentlichen und Selbft-Unterricht. 
Bearbeitet von C. F. Kauffmann, erftem Leh­
rer an der Realfchule zu Ludwigsburg. 1836. 
IV u. 159 S. 8. (17 gr.) .

4) Leipzig, b, Hinrichs: Praktifche Anweifung 
zur Feldmefskunft mit der Kette, dem Mefs- 
tifche und Wink elfpiegef zur Selbftbelehrung 
für Alle, welche mit den erften Lehren der Arith­
metik und Geometrie nicht ganz unbekannt find. 
Von Gottfried Wiefsner, Grofsherz. Sachf. Wei- 
marifchem Geometer. 1835. VI u. 80 S. 8. 
(18 gr.)

Das Werk von Teilkampf ift bey feinem erften Er- 

fcheinen von einem anderen Rec. (Vgl. Jen. A. L. Z. 
1829. No. 96) angezeigt yvorden. Wir glauben daf­
felbe auch in (einer zweyten Auflage empfehlen zu müf- 
en. j jS erßfeckt fich ziemlich weit über die Gren­

zen des gewöhnlichen Schulunterrichts hinaus, und es 
wird daher allen denen, welche in der Wiffenfchaft 
weiter zu kommen ftreben, willkommen feyn. In ei­
nem Bande darf man nicht ausgeführte und vollftän- 
dige Theorieen fachen; .wenn daher auch aus der hö­
heren Mathematik wenig Ausführungen vorkommen, 
ift doch das Wenige, was hier gefchickt ausgewählt, 
zweckmäfsig geordnet, und bey aller Kürze doch 
klar und deutlich ift, hinreichenu, den Schüler hin- 
fichtlich feiner weiteren mathematifchen Studien zu 
orientiren, und feinem vorwärtsftrebenden Geifte die 
rechte Richtung zu geben. Ganz paffend ift da­
her auch der Titel: Vorfchule. In der That ift in 
dem einen Bande ungemein viel zufammenge-

J. A. L. Z. 1836. Zweiter Band. 

drängt: niedere Arithmetik (Reine Ziflerrechenkunft 
und Buchftabehrechung im engeren Sinn), höhere 
Arithmetik (Elemente der combinatorifchen Analyfis, 
Functionenlehre, Algebra) und allgemeine Zahlen­
lehre (Theilbarkeit der Zahlen, Kettenbrüche und un- 
beftimmte Analytik) ; dann ebene Geometrie, Stereome­
trie und fphärifche Trigonometrie, höhere Geometrie 
(analytifch) und endlich ein Abfchnitt über die geome- 
trifchen Oerter. Je häufiger Elementarbücher, von 
gewöhnlichem geringem Umfange erfcheinen, defto 
beachtenswerther ift ein folches Werk; es fördert das 
wiffenfchaftliche Studium mehr, als die meiften von 
jenen. Zum Selbftunterricht ift es nicht beftimmt, 
allein an der Hand eines Lehrers wird es der Schü­
ler mit viel Vortheil gebrauchen. Die Art der Dar- 
fiellung bat viel Eürenthümliches, und ift geeignet, 
die Selbftthatigkeit des Schülers lebendig und kräftig 
anzuregen; Lehrern aber kann das Buch durch die 
Reichhaltigkeit feines Stoffes viel Erleichterung ge­
währen. ' Vorzüglich müffen wir hier die reiche 
Sammlung von Beyfpielen und Aufgaben aller Art, 
durch welche fich vorliegende Auflage am meiften 
vor der erften auszeichnct, rühmen. Jedem einzel­
nen Kapitel ift eine bedeutende Menge von Beyfpie­
len und Aufgaben beygefügt, welche, indem fie fich 
auch auf Gegenftände der Praxis, der angewandten 
Mathematik und Phyfik beziehen, nicht minder das 
Intereffe für mathematifche Wiffenfchaften als die 
Selbftthätigkeit des Verftandes im Erfinden und in 
Anwendung des Gelehrten zu beleben vermögen, und 
in verfchiedener Beziehung Ergänzungen zu den 
fchon vorhandenen Beyfpielfammlungen enthalten. So 
wie diefe Sammlung, fo zeigt das ganze Buch von 
der Belefenheit und der Combinationsgabe des Ver- 
faffers.

Wollten wir hier aufs Einzelne eingehen, fo 
könnten wir viel Eigenthümliches bemerken, auf die 
allgemeinen Gefichtspuncte des Vfs. aufmerkfam ma­
chen, und manche intereffante Gruppirung bezeich­
nen — in manchen Puncten wird er auch, die 2u- 
ftimmung Vieler nicht erhalten. Da jedoch in diefen 
Dingen der Darftellung fo viel Willkür geftattet ift, 
und wir nimmer erwarten können, dafs die Bucher 
alle über einen Leiften gefchlagen werden, fo enthal­
ten wir uns folcher näheren Ausftellungen. Da jedoch 
das Buch fich fortgefetzt einer guten Aufnahme er­
freuen, und daher fich immer mehr zu vervollkomm­
nen fachen wird, fo glauben wir wenigftens auf ein­
zelne mehr die Sache betreffende wichtige Puncte 
aufmerkfam machen zu müffen. Die Vermengung 
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von Zahlen- und Buchftaben - Rechnen, welche hier 
von vornherein Statt findet, halten wir für unmetho- 
difch, vielmehr fcheint eine Trennung beider bis auf 
einen gewiffen Punct hin zweckmäfsig. — Der Be­
griff von Rangoperationen ift ein unwesentlicher, hat 
mehr combinatorifche als arithmetifche Bedeutung, 
und fcheint uns wenigftens überflüffig. Rückfichtlich 
der Lehre von entgegengefetzten Zahlen hat der Vf. 
immer noch zu viel Umftände gemacht. Es ift auf­
fallend, dafs diefe an und für lieh fo einfache Lehre, 
immer noch fo abweichend dargeftellt wird. Es könn­
ten fich alle Lehrer leicht in dielem Puncte vereini­
gen, wenn fie nur bemerken wollten, dafs pofitive 
und negative Zahlen mit fchlechthin additiven und 
fubtractiven ganz einerley d. h. Zahlen find, wel­
che unter den entgegengefetzten Bedingungen der 
Addition und Subtraction, alfo fchlechthin als Ver- 
mehrungs- und Verminderungs-Zahlen gedacht wer­
den. Dann hätte auch der Vf. die unnöthige Weit- 
läuftigkeit mit der urfprünglich vorgejtellten Zahl k^ 
in Bezug auf welche die Zahlen als pofitiv oder ne­
gativ dargeftellt werden, erfparen können, denn dann 
erfcheinen die negativen Zahlen fchlechthin und un­
abhängig als fubtractive Zahlen. Wir verwenen ihn 
auf die fo wichtigen und bey weitem noch nicht ge­
nug gewürdigten und beherzigten Uuterfuchungen in 
der mathematischen Naturphilofophie von Fries.

In der Geometrie und Stereometrie finden wir 
die Aehnlichkeitslehre von einem allgemeineren Ge- 
fichtspuncte, als gewöhnlich, nämlich von dem Ge- 
fichtspuncte der Perfpective aus intereffant darge­
ftellt, und es ift diefs empfehlenswerth. In der Tri­
gonometrie aber müffen wir die' Lehre von der ent­
gegengefetzten Bezeichnung der goniometrifchen Fun­
ctionen für verfehlt bezeichnen; fie. ift eben fo unge­
nügend als irrig. Es mufs hier eine Demonftration 
und nicht blofs eine analytifche Ableitung für alle 
trigonometrifchen Functionen gegeben werden. Der 
Vf. hat blofs eine Demonftration für entgegengefetzte 
fin und cos gegeben. Diefe ift aber falfch; wahr- 
fcheinlich hat er die Demonftration für die übrigen 
Functionen unteriaffen, weil er fich bey der falfchen 
Anwendung des Princips felbft nicht durchfinden 
konnte. Der „Gegenfatz der Lage“ der trig. Fun­
ctionen beftimmt ihre Vorzeichen. — Das ift richtig, 
und dabey hätte der Vf. allein ftehen bleiben follen, 
allein er fügt noch hinzu: — ,,je nachdem fie als 
Vermehrung oder Verminderung einer beliebig ge­
wählten Geraden, welche die urfprüngliche Richtung 
beftimmt, erfcheinen“ — das ift falfch. Hr. T. führt 
nun wieder feine Hülfsgröfse k ein, die aber zum 
Verftändnifs gar nichts hilft, und man lieht, was ihn 
irre geleitet hat. Hätte er nur und allein das obige 
richtige Princip anzuwenden gefucht, fo würde ihn 
das die Wahrheit haben finden laffen, denn nicht eine 
urfprüngliche Richtung kömmt hier in Betracht, fon­
dern blofs und allein die Lage^ und diefe ift für alle 
Functionen, wie der Anblick der Figur zeigt, nur 
zweyerley, oder es giebt für fie, um mit dem Vf. 
zu reden, zweyerley und zwar entgegengefetzte Rich­

tung. Diefe wird nothwendig durch einem Anfangs- 
punct oder Nullpunct beftimmt. Für die Jin und cos 
ift diefer der Mittelpunct, für tang und cotg aber 
nicht. Der Vf. kann fich auch hierüber in Fries 
mathematifcher Naturphilofophie Raths erholen. Hier 
wird er noch mancherley für fich finden. Es ift auf­
fallend, dals gerade in diefen elementaren Gegenftän- 
den Aniangern immer noch Steine des Anftofses in 
den Weg gelegt werden. Es würde diefes und vie­
les andere Dunkle wegfallen, wenn untere Mathema­
tiker fich mehr bemühen wollen, in jene Unterfuchun­
gen einzugehen, um aus ihnen das zu lernen, was 
von philofophifcher Erörterung ift.

Das Buch von Ludowieg hat uns nichts Eigenes 
oder Neues entdecken laffen, und kann es auch nicht, 
da es nur eine Ausführung des Thibaut'icXxe.xi Grund- 
rilfes feyn foll, und wirklich auch weiter nichts ift; 
jedoch blofs als folche betrachtet, müffen wir es im 
Ganzen gut nennen, und es wird diefes Buch allen 
Freunden jenes Grundriffes, namentlich aber den 
zahlreichen Schülern des fo verdienftvollen Lehrers 
von Intereffe feyn, um fo mehr, als jener Grundrifs 
wohl bey den mündlichen "Vortragen T^hibauts genü­
gen konnte, aufserhalb derfelben aber nicht leicht ver- 
ftändlich ift. Sie haben nun einen Commentar zum 
Grundriffe. Ob übrigens das Buch von literarifcher 
Bedeutung ift, wird von der Beantwortung der Fra­
gen abhängen, was Wahrheit und Wiffenfchaft für 
Anfprüche an eine Bearbeitung jenes Grundriffes zu 
machen haben? — Es ift bekannt genug, was Thi­
baut gewirkt r und wie er die Wiffenfchaft gefördert 
hat. Doch enthält .auch jener Grundrifs bey fo vie­
lem Wahren und Richtigen auch viel Falfches und 
Irriges, und es würde daher wenigftens eine grofse 
Unmündigkeit beweifen, wenn man ihn gleichfam als 
ein Evangelium anfehen wollte. Wir müllen alfo 
Beybehaltung des Wahren und Richtigen und Ent­
fernung des Falfchen und Irrigen erwarten. Der Vf. 
zeigt fich aber nur als einen allzugetreuen Schüler; 
er hat mit dem Wahren auch das Falfche beybehal- 
ten und verbreitet. Thibauts Lehre von den wider- 
ftreitenden Zahlen ift anerkannt falfch. Hr L. geht 
aber fogar im Irrthum noch weiter als Th. indem er 
diefe Lehre an die Spitze feines Buches ftellt, da­
durch aber fich das Verdienft erwirbt, das Irrige der­
felben erft recht fühlbar gemacht zu haben. Thibaut 
hat doch wenigftens erft Addition und Subtraction 
vorausgefchickt, der Vf. will umgekehrt den Begriff 
entgegengefetzter Zahlen vorausgeben. Wenn er fich 
klar dachte, dals diefe nichts anderes als folche find, 
die unter den Bedingungen entgegengefetzter Opera­
tionen , nämlich der Addition und Subtraction, in 
Rechnung kommen: fo würde er erkennen, dafs er 
in feinen 11, 12 und 13 §§. unmögliche Abftractionen 
fodert. Hienach follen entgegenfetzte Zahlen folche 
feyn, dafs eine gegenfeitige Beziehung zwifchen ih­
nen Statt findet, welche jedoch erft bey ihrer Verei­
nigung erkannt werden kann, und zwar darin, dafs 
fie fich ganz oder theilweife aufheben. Wie foll man 
fich das denken, zumal an gegenwärtiger Stelle! —
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Rec. fragt nur: wodurch, warum heben fie fich auf, 
was ift die Bedingung diefes gegenfeiti^en fich Auf­
hebens? — Möchte Hr. L. diefs bedeiTken, fodann 
aber auch die Begriffe von Grofse und Zahl nicht 
miteinander vermengen, denn diefs ift ein Hauptfeh­
ler bey Thibaut, dafs er zwar von Zahlen fpricht, 
aber immer wirkliche Gröfsen vor Augen hat, diefe 
find aber nur erft die Beyfpiele der Anwendung ent­
gegengefetzter Zahlen. Diefe fehlerhafte Lehre wird 
hier den höchften Gipfel ihrer Ausbildung und daher 
auch ihre Endlchaft erreicht haben.

Ferner hat der Vf. in der Potenzenlehre genau 
Thibaut nachgefprochen. Des Letzten Potenzbegriff 
ift nur fcheinbar einfach, in der That aber gefucht 
und erkünftelt. Der einzig richtige Begriff ift der, 
den auch der Vf. in §. 176 zuerft anführt; diefen 
hätte er beybehalten, und nicht jenen fogenannten all­
gemeinen im §. 184 nachfolgen lallen follen. Diefer 
ganzen Lehre liegt eine Täufchung zu Grunde. Es 
findet nämlich allerdings eine Analogie Statt zwifchen 
der Bildung des Exponenten und der Bildung der 
Potenz oder des Products aus der Wurzel; allein 
was berechtiget dazu, diefe Analogie zum Begriff 
und zur Definition ' "e
heben ?

emer neuen
Vjilv A
Zahlfo rin zu

ilt nur eine fol^e der
er- 

ein-
mal feftgefetzten Bezeichnung für ein Product aus 
gleichen Factoren, denn ift einmal für 4. 4. 4 die 
Bezeichnung 43 eingeführt : fo mufs confequen- 
ten Weife umgekehrt für 4 die Bezeichnung 64a — 

3
Vf 64 gelten, und ferner folgt die Bedeutung der Po­
tenzen mit negativen Exponenten oder mit dem Ex­
ponenten 0 ebenfalls ganz jener angenommenen Be­
zeichnungsweife gemäfs aus der Divifion der Poten­
zen von gleichen Wurzeln, wie diefs in §. 308, aber 
auch hier unpaffend, vorkommt. Das Irrige diefer 
Lehre befteht alfo darin, dafs die Folge zum Grunde, 
die .Nybenlache zur Hauptfache gemacht, kurz das 
natürliche Verhältnifs auf den Kopf ge’fteiit ift; denn 
die fogenannte Potenzenlehre ift nichts weiter als ein 
cpnfequent durchgeführter Algorithmus für eine beym 
einfachften Fall angenommene Bezeichnungsweife. 
Diefe Zeichenfprache, welche blofs von fyntaktifcher 
Bedeutung ift, ift hier mit der Sache felbft verwech- 
/ r-ei -r?ber jene vorhin bemerkte Analogie Statt 

n et? 1« ift es natürlich, dafs, wenn man fie zum 
Erklarungsgrunde, d. i. zum Potenzbegriff erhebt, 
dieler lieh dann fo fchön durch die ganze Lehre wie 
ein verbindender Faden hindurchziehen läfst, und 
diefs ift der Grund, warum Thibauts Lehre fo viel 
Täufchendes hat, und wirklich fo Viele getaufcht hat. 
Ler Vf. hat hierin des Guten noch mehr gethan — 
er hat <lie beliebte Potenzenlehre noch weitläuftiger 
aPs^e!Ponnen, als fie bey Thibaut fich findet. Wie 
emlach würde fie dargeftellt erfcheinen, wenn man 
nur immer . ftreng Begriff und BeZeichnung unter- 
fchiede.. Hier aber wird immer derfelbe unftatthafte, 
allgemeine und verwickelte Begriff bey jedem ein­
zelnen Satze und immer wieder von neuem durchge- 
knatet, wodurch eine läftige Breite entlieht. Der

Vf. hat fich ganz auf Thibauts Standpunct geftellt, 
und fich ganz in feine Art und Sprachweife hinein­
gedacht. Allein wir können nicht umhin, zu bemer­
ken, dafs, fo geiftreich Thibauts Lehr- und Darftel- 
lungs- Weife auch war , fie doch, in fo ftreng wiffen- 
fchaftlichen Dingen, wie die mathematifchen es find, 
nicht anwendbar ift. Die Schönrednerey ift blendend, 
und vermehrt die Täufchungen und den Schaden. Ift 
jener Glanz verfchwunden, dann bleibt oft wenig 
Reelles zurück. Was aber ein bleibendes Verdienft 
Thibauts ift, und wodurch er bedeutend fördernden 
Einflufs auf unfere neueren Darftellungen gehabt hat, 
das ift feine einfache Darftellung der fogarithmijchen 
Aufgabe, die er einfach, und natürlich unmittelbar 
aus der Potenz herleitet. Der Vf. hat diefs gebüh­
rend hervorgehoben und das betreffende Kapitel gut 
ausgeführt.

Wir müflen noch bemerken, dafs er den Begriff 
einer irrationalen Zahl noch nicht klar und beftimmt 
gefafst hat. Diefs geht aus der Anmerkung zu §§. 212 
hervor. Denn keineswegs find z. B. 0,3333.... oder 
0 999........ Irrationalzahlen, wie er glaubt, denn fie
haben die endlichen Werthe | und 1; eine Irrational­
zahl kann nur durch einen Bruch mit unendlichem 
Zähler und Nenner dargeftellt werden.

Uebrigens die Anordnung des Ganzen gut,auch 
enthalt das Buch mehr als Thibauts Grundrifs na­
mentlich die Lehre von den Kettenbrüchen und den 
unbeftimmten Gleichungen des erften Grades. Diefe 
beiden Abfchnitte find jedoch eben fo wie das abge­
kürzte Rechnen mit unvollftändigen Decimaibrüchen, 
erft in gegenwärtiger zweyten Auflage hinzugekom­
men; fonft ift die erfte Auflage faft ungeändert ge­
blieben. Die Lehre von den arithmetifchen Propor­
tionen ift mit Recht abgekürzt, die von den foge­
nannten geometrifchen Proportionen gut dargeftellt. 
Jedoch kommen auch hier noch Weitfchweifigkeiten 
vor, z. B. warum wird der Satz §. 419 durch Sub- 
ftitutionen bewiefen ? Auch das Kapitel von den Pro- 
greffionen genügt uns. — Zuletzt giebt das Buch 
Anwendungen der Gleichungen und Proportionen auf 
praktifche Aufgaben, und fchliefst mit der Zinfenbe- 
rechnung. Druck und Papier ift fehr gut.

No. 3 ift ein fehr gut ausgearbeitetes Werkchen. 
In fchlichter, fchmucklofer Weife, ohne viele Wojjt- 
macherey, und darum in ihrer reinen Würde erfcheint 
hier die Geometrie. Algebraifche Behandlungen geo- 
metrifcher Aufgaben kommen nicht vor, aufser den 
gewöhnlichen Formeln für Quadratur und Rectifica- 
tion, übrigens ift es eine rein geometrifche Ausfüh­
rung, als folche aber fo trefflich, dafs wir in der 
That keine erheblichen Ausftellungen zu machen wüfs- 
ten. Freylich ift es bey fo vielen fchon vorhandenen 
guten Bearbeitungen keine fo fchwierige Aufgabe ge­
wefen, allein dellen ungeachtet müflen wir die Ar7 
beit als verdienftlich bezeichnen, da fie, befonders 
bey der Deutlichkeit in der Darftellung das Studium 
der Geometrie nur erleichtern und fördern kann. 
Auch hat der Vf. durch Aufnahme der neueren von 
Fries vorgefchlagenen und von Fijcher zuerft aufge-
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nommene Parallelentheorie feinem Buche einen Vor­
zug mehr verfchafft, da über die Unftatthaftigkeit in der 
Art Euklids, jene Sätze durch Becken beweifen zu muf­
fen, kein Zweifel mehr obwalten kann. Indem hier dage­
gen der Begriff der Richtung zu Grunde gelegt ift, 
werden jene Sätze ganz einfach und direct aus dem 
Begriffe des Winkels, als des Unterfchiedes in der 
Richtung zweyer von einem Punct ausgehenden Li­
nien bewiefen. Biefe Ableitung und Barftellung kann 
aber nur auf eine Weife gefchehen und fo ift die Ein­
heit gewonnen, der Friede hergeftellt, und alle die 
Noth und Weitläufigkeit in der Parallelentheorie 
entfernt.

Vor der Aehnlichkeitslehre ift die Proportionen­
lehre eingefchaltet. Biefs war freylich hier zu er­
warten, da keine Arithmetik vorausgeht, allein fie 
ift auch fo gut dargeftellt, dafs fie den Lefern das 
vollkommene Verftandnifs alles Folgende bedeutend 
erleichtern wird. Bie Verhältniffe der Linien find 
durch Zahlenbeyfpiele fchematifirt und die Lehre für 
commenfurable und incommenfurable Gröfsen ausge­
führt. Als Syftem der Geometrie betrachtet ift es 
ziemlich voliftändig, und ift reichlich mit Zutatzen und 
Folgerungen ausgeftattet. Doch muffen wir in die­
fer Beziehung noch ein paar Bemerkungen machen.

Die Conftruction congruenter und ähnlicher 
Vielecke kann auf mannichfaltige Art bewerkftelli^t 
werden, und es ift diefs für die praktifche Geometrie 
von befonderem Interetfe. Ber Vf. hätte daher auch 
jene Conftructionsweife von einem Puncte in der 
Mitte aus geben können. Ferner der Satz über die 
Summe der Aufsenwinkel einer Figur, der ebenfalls 
von praktifcher Wichtigkeit ift5 ift ganz ausgelalfen. 
(Bie dritte Auflöfung zur Aufgabe in §. 175 ift durch 
Schreibfehler entftellt). Ber Vf. hat fo wie zu den 
Aufgaben verfchiedene Auflöfungsarten, fo zu den 
Lehrlatzen auch oft verfchiedene Beweisarten gege­
ben; wir loben diefes, da es die Gewandtheit des 
Schülers in Beweisführungen befördert. Nur hätte 
in diefer Hinficht noch mancher intereffante Beweis 
gegeben werden können, z. B. die Congruenz der 

•reyecke aus 3 Seiten vermittelft gleichfchenklicher 
Breyecke; auch würde es dem Schüler intereffirt ha­
ben, z. B. in §. 189 den pythagoräifchen Lehrfatz 
durch Proportionen erhalten zu haben, alfo arithme- 

iQ Zahlen ausgedrückt. Ueberhaupt ift es zweck­
mäfsig, darauf aulmerkfam zu machen, wie eine Wif­
fenfchaft, welche es mit ftetigen Gröfsen zu thun hat, 
irrationale Verhältniffe wirklich darftellt.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

Schone Küsste. Ohne Angabe des Verlegers: Carola 
Tauchnitio, Lipfiae die xiv m. lanuarii a. clolocccxxxvi pla- cida morte defuncto, iufta faciunt aliquot anuct fuperftites. 
1836. 1 Foliobogen.

Während man in Mainz dem berühmten Guttenberg ein Fhrendenkmal errichtet, das der Zeit trotzen foll, feiert Leip­zig mit nicht geringerer Theilnahrae durch literarifche Spen­den das Andenken an einen Nachfolger deflelben, welcher durch Verbeflerung der Guttenbergifchen Kunft fich um die Literatur eben fo grofse Verdienfte, als jener durch die Erfin­dung felbft, erworben hat, und von dem man, wie von jenem, mit Recht fagen kann: Exegit monumentum aere perennius. Neben Breitkopf und Göfchen wird der am 13 Jan. d. J. zu Leip­zig verdorbene Tauchnitz in der Literargefchichte immer mit vorzüglicher Auszeichnung und Dank genannt werden. Wir wüfsten auch in der That keinen Typographen, der an Er- findungsgeift, an Unermüdlichkeit und Beharrlichkeit, an Ei­fer für Kunft und Literatur, und dabey an Uneigennützigkeit, mit jenen drey Choragen diefer Kunft, welche noch überdiefs durch eigene Kraft aus einer befchränkten, hemmenden Lage fich empor gearbeitet hatten, verglichen werden könnte. „Mit Recht betrauerte man daher ajjgemein den Verluft, welchen Kunft und Vaterland durch den Tod des trefflichen Tauchnitz, erlitten, undacht, mit ihm befonders befreundete, höchft fchätzenszwerthe Männer, Cerutti, Clodius, Geutebrück, Hein-

CHRIFTEN.
roth, Nobbe, Vogel (Director der Bürgerfchule), Wachsmuth und Werner in Leipzig vereinigten fich, ihm durch das vor­liegende Gedicht, das Hn. Prof. Nobbe znm Verfaffer hat, ein Todtenö'pfer zu bringen. Das Gedicht ift würdig des Ver­ewigten und würdig feines Verfaffers. Diefs wird man leicht aus einigen ausgehobenen Diftichen erkennen.

Nam Tibi non fat erat ferro fixiffe ducentos, 
Graecia quos quondam et Roma tulere, libros.

Quicquid erat frugi, meliori fidere natum, 
Mens erat aeternis nobilitare typis.

Pungebat mentem renovandi cura Vitruvi, 
Qui Latii folus paene relictus erat.

Doelitium quoties Tibi Nobbins ijfet amicus, 
lam Ptolemaeus erat folus in ore Tibi.

Quid? quod et Hebraeis clarandis vocibus ingens 
Fürftius,urgenti Te, faciebat opus.

Te , quicquid veiles , famulorum turba iuvabat, 
Centenis manibus prompta caterva ducem.

Mögen die hier erwähnten beabfichtigten Ausgaben des Vitruvius und Ptolemäus durch das zu frühe Hinfeheiden des wackern Verlegers nicht in Stocken gerathen !
I. C.
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1) Berlin, b. Rücker : Eorfchule der ^Lathematik, 
von Dr. Adolph Teilkampf etc.

2) Hannover, b. Hahn: Lehrbuch der Arithmetik 
und der Anfangsgründe der Algebra, für Gym- 
nafien und höhere Lehranftalten von J. C. H. 
Ludowieg etc.

3) Ludwigsburg, in der Naft’fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche 
beym öffentlichen und Selbft-Unterricht. Bear­
beitet von C. F. Kauffmann etc.

4) Leipzig, b. Hinrichs : Praktifche Anweifung zur 
Feldmefskunjt mit der Kette, dem. Mefstifche 
und Winkelfpiegel, zur Selbftbelehrung für Alle, 
welche mit den erften Lehren der Arithmetik und 
Geometrie nicht ganz unbekannt find. Von Gott­
fried Fie/sner etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Bey der letzten der obgenannten Schriften muf­
fen wir uns an den Titel halten: „praktifche Anwei- 
fung u. f. w.“ damit wir nicht verflicht werden, einen 
Willenfchaftlichen Mafsftab anzulegen, nach welchem 
die Meffung ein fehr geringes Relültat liefern würde. 
Der Vf. hätte feine praktifche Anweifung rein durch­
führen und fich nicht fo oft in Beweife aus der rei­
nen Mathematik einlaifen follen, indem fich uns hierin 
keineswegs der wiffenfchaftlich gebildete Mann ankiin- 
di'ret, weicher ein gutes Bach zu fchreiben verbände. 
Nur wenige Blicke auf das Buch werden uns fattfame 
Kenntnifs von demfelben verfebaffen. In der Vorrede 
fagt'der Vf.: „die praktifche Geometrie hat ungemein 
grofse, Fortichritte gemacht, und fich zu einem hohen 
Staudpunct erhoben. Nur in den bisherigen (?) Lehr­
büchern werden noch immer die altern, Itatt der 
neuern einfachen Inftrumente berückfichtigt.“ (Hier 
führt er die neueren an). „Es dürfte daher ein Lehr­
buch (,) in welchem diefe neueren (,) belferen und 
immer mehr in Anwendung kommenden Werkzeuge 
zu Grunde gelegt werden, eine gewifs nur willkom­
mene und nutzenbringende Erfcheinung feyn.“ Hie- 
bey kann der Vf. unmöglich fein Buch gemeint ha­
ben, denn das lehrt uns weiter nichts, als den längft 
bekannten Gebrauch der Kette, des Mefstifches und 
des Winkelfpiegels, aber von irgend einem Vilirwerk- 
zeuge beym Gebrauche des Mefstifches fpricht er nicht 
im Geringften. Auf den Winkelfpiegel allein fcheint 
fich der Vf. etwas zu Gute zu thun, ohne zu wiffen,

J, A» L. Z, 1836. Zioeyter Band.

dafs er die Theorie deffelben nicht einmal verftanden 
hat. Diefs beweift Ichon der eilte Blick auf feine 
gegebene Figur, aber feine fehlerhaften Worte dar­
über S. 23 beftätigen es. Er kennt das katoptri- 
fche Gefetz der Zurückwerfung nicht; wir müllen 
ihm daher lagen, dafs der Strahl cd in feiner Figur 
nicht in die Richtung fg geworfen wird, und dafs 
alfo nach feiner Stellung des Inftruments gar nicht 
der rechte Winkel erhalten wird. Mit der Mefskette 
lehrt er unzugängliche Linien beftimmen, ohne vor­
her die Conftruction von Perpendikeln und Parallelen 
gelehrt zu haben, die er doch dazu nöthig hat. Ganz 
luftig ift das Kapitel von der Flächenberechnung. Hier 
wird dem Lefer ad oculos demonftrirt, wie die Flä­
chen aus lauter Quadratchen beftehen, und mit wel- 

Gmtiandiichkeit und Weitläufigkeit gefchieht 
^.,e Ss! W’ dal. Wir hier Jen »eit-
lauftigen Beweis zur flächenberechnung desDreyecks 
mittheilen dürften, um von diefem Kapitel einen Be­
griff geben zu können. Sind diefe Sätze alle um- 
ftändlich bewiefen, fo find dagegen alle die fchwere- 
ren und des Beweifes eher bedürftigen Sätze von der 
Vertheilung der Figuren im letzten Kapitel ohne al­
len Beweis gegeben. Diels wenige reicht hin, um 
die Behauptung zu rechtfertigen, dafs diefs Buch für 
unwilfenfchaftlich gebildete Leute ift, und uns keines­
wegs davon überzeugt, dafs fich der Vf., wie er in 
der Vorrede fagt, „ausfchliefslich mit den mathema- 
tilchen WiUenfchaften befchäftiget habe.“ Betrachten 
wir es indelfen blofs von praktifcher Seite, fo können 
wir manches Gute von ihm lägen, obwohl auch in die­
fer Beziehung feine Mangelhaftigkeit und Dürftigkeit 
bedeutend ift. Der Vf. giebt eigentlich nur eine Dar- 
ftellung, wie er fein Gefchält antängt, und. dabey ver­
fährt, und diefs wird allerdings ein Neuling in diefer 
Kunft mit Intereffe und auch mit Nutzen lefen; er 
wird hier eine leicht verftändliche, praktifche Anwei- 
lung zum Brouiiloniren und zum Aufnehmen der Flu­
ren finden, und befonders wird ihm diefes durch gute 
und in einem grofsen Mafsftabe ausgeführte Figuren 
recht deutlich veranfchaulicht; namentlich ift die Ein­
richtung, die Anwendung und der Gebrauch der Netz- 
und Detail-Blätter durch befondere Figuren gut er­
läutert. Das Verfahren mit der Kette, und die Füh­
rung des Manuals, bey den Detailaufnahmen und 
dann die Flächenberechnung eines Diftrikts find fehr 
deutlich gemacht. Nirgends finden wir jedoch etwas 
Neues oder Erhebliches, es ift nichts bemerkenswerth, 
als dafs es lauter bekannte Sachen find. Der Vf. 
würde feinem Buche dadurch mehr Werth verfchafft 
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haben, wenn er praktifche Regeln, Griffe, Erfahrun­
gen und Verfahrt! ngsarten allem und überhaupt, d. h. 
mit einem vollftandigen Mefsapparate, geliefert hätte. 
Beym Peripherißren hat er aber nicht einmal der 
Zollman^c\\en Scheibe gedacht, deren Gebrauch hier- 
bey von unbeftreitbarem Nutzen ift, und ein genaue­
res Refultat liefert als die Menfel. Uebrigens lehrt 
Hr. /F. nur die gewöhn) ichften und gemeinften 
Aufgaben und Arbeiten (er hat nicht einmal die Auf­
nahme eines Dorfes gezeigt, was doch ftatt mancher 
anderer Spielereyen hätte gefchehen können). Den­
jenigen indefs, welche noch wenig Begriffe von Feld- 
meffen haben, oder fich nur einige von demfelben ver- 
fchaffen, oder wohl felbft zu irgend welchen Privat­
zwecken Aufgaben löfen wollen, kann das Buch nütz­
lich feyn. Doch werden felbft Leute, „welche mit 
den erften Lehren der Geometrie nicht ganz unbe­
kannt find“ einfachere Beweife entwickeln können, 
als die des Vfs. Endlich erfcheint es uns aber noch 
als ein grofser Mangel, dafs, bey der Beftimmung des 
Buches für blofse Praktiker, das Nivelliren nicht mit 
aufgenommen worden ift, das doch eine fo häufig 
vorkommende Aufgabe und bey fo vielen Gefchälten. 
unentbehrlich ift. Mit der emfachften Waffel wage 
konnte es für diefen Zweck hinreichend deutlich ge­
lehrt werden.

m.

PRAKTISCHE THEOLOGIE.
1) Danzig, auf Koften des Vfs. und in Commiffion 

der F. S. Gerhardfchen Buchhandlung: Chrißli- 
ches Religionsbuch .für würdige Chrißen und 
die es werden wollen, auch zum Gebrauch in 
Lehrerfeminarien und höheren Schulanftalten, auf 
Grundlage der heiligen Schrift und nach Ord­
nung des lutherifchen Katechismus verfafst von 
Dr. Theodor Friedrich Kniewel^ Archidiakon der 
evangelifchen Oberpfarrkirche St. Marien in Dan­
zig. 1835. X u. 240 S. 8. (12 gr.)

Ebendafelbft: Leitfaden zum chrißlichen Religions­
unterrichte für Confirmanden und confirmations- 
fähige Schüler (ein kurzer Auszug aus des Vfs. 
chriftlichem Religionsbuche), auf Grundlage der 
h. Schrift und nach Ordnung des luther. Kate­
chismus, entworfen von Dr. Theodor Friedrich 
Kniewef Archidiakon u. f. w. 1835. 65 S. 8. 
(brochirt 3 gr., in Partieen billiger).

2) Kreuznach, b. Kehr: Lehrbuch der chrißlichen 
Religion in f ünf Hauptßücken, nebß einem ge- 
fchichtlichen Anhänge. Von F. C. M. Ileck^ 
evangel. Pfarrer in Heddesdorf bey Neuwied, Re­
gierungsbezirk Koblenz. 1835. 8 u. 186 S. 8. 
(10 gr«)

Ebendaf.: Confirmandenbuch. Ein‘kurzer Inbegriff 
der chriftlichen Religionslehre. Von/< C.Heck, 
evangel. Pfarrer zu Heddesdorf u. f. w. 1835. 
VI u. 45 S. 8. (3 gr.)

Wir verbinden die Anzeige diefer Religionsbücher 

theils wegen ihrer inneren Verwandtfchaft, indem die 
Aff. von beiden das Dogma über die einfache.Schrift­
lehre ftellen, theils wegen ihres gleichen Zweckes, 
nebft dem Katechumenenunterrichte zugleich die re- 
ligiöfe Fortbildung der „Gemeinde“ zu fördern, theils 
endlich wegen ihrer Uebereinftimmung felbft in der 
äufseren Anordnung des chriftlichen Lchrftoffes. Bey 
diefer Uebereinftimmung findet zugleich auch manche 
nicht unerhebliche Verfchiedenheit zwifchen beiden 
Statt, welche wieder eine befondere Beleuchtung der­
felben nöthig macht.

Der Vf. von No. 1 erklärt zwar in der Vorrede, 
dafs er fich bey Abfaffung diefes Buches genau an 
die Schrift gehalten, und nur die Ordnung des luthe­
rifchen Katechismus befolgt habe. Dem ift aber in 
der That nicht fo, fondern in dem Wahne, dafs der 
lutherifche Katechismus nicht nur überhaupt als fym- 
boüfches Buch der evangelifchen Kirche eine unver­
ändert fortdauernde Autorität, fondern auch in feinen 
einzelnen Theilen „als unübertroffene Summe und 
Kern der lauteren evangelifchen Wahrheit einen fol­
chen Werth habe, dafs nur durch das treue Fefthal- 
ten an ihm beym Religionsunterrichte eine Einheit 
in der Anficht der Grundwahrheiten des Chriftenthu- 
mes möglich fey,“ fchiebt der Vf. das biblifche Chri­
ftenthum auf die Seite, und fetzt an deffen Stelle die 
Lehre der lutherifch-evangelifchen Kirche, wie fie 
zunächft in genanntem Katechismus ausgefprochen ift. 
Wie gern wir nun auch dem Lobe diefes trefflichen 
Buches in Bezug auf Luthers Zeitalter beypflichten, 
fo können wir es doch eben fo w'enig als erftes und 
letztes Lehrbuch aller evangelifch - proteftantifchen 
Aeren betrachten, mögen wir nun hiebey an deffen 
Entftehung und nächfte Beftimmung, oder an die Fort­
fehritte und veränderten Bedürfniffe unferer Zeit den­
ken. Das hat auch Luther nicht gewollt, und er felbft, 
wenn er heute auf der von ihm gelegten Bafis und 
vom Standpuncte unferer Zeit die biblifche Haltbar­
keit oder die jetzige Anwendbarkeit mancher darin 
ausgefprochenen Lehren unterfuchen follte, würde 
eine folche Ehre entfehieden ablehnen. Hätte fich 
jedoch der Vf. nur immer in den Grenzen des luther. 
Katechismus gehalten; hätte er fich nur wenigftens 
auf die Entwickelung und zeitgemäfsere Darft^lung 
des biblifch begründeten Gehaltes jenes Buches be­
fchränkt ; hätte er nur nicht dem populären Religions­
unterrichte die eben fo unfruchtbaren als unbiblifchen, 
fubtilen dogmatifchen Beftimmungen von einer Ver- 
balinfpiration, von der Trinität und deren inneren 
Verhältniffen, von der Höllenfahrt Jefu, von deffen 
Hell vertretender Genugthuung, von der realen Gegen­
wart des Gottmenfchen im Abendmahle u. f. w., von 
denen wenigftens der luther. Katechismus nichts weifs, 
aufgebürdet: er würde dem Ziele eines populären 
Rehgionsbuches immer noch nahe genug geblieben 
feyn. Indem er aber alle, diefe und ähnliche kirchli­
che Beftimmungen des. fpater . ausgebildeten Lehrbe­
griffs, wie fie fich nur immer in den Lehrbüchern ei­
nes Hutterus oder Calovius finden, in den Kreis fei­
ner Darftellung zog, und als Grundwahrheiten des 
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Chriftenthums behandelte, entftand ein Buch, das fich 
von dem Zwecke der populären Chriftenthumslehre 
in demfelben Mafse entfernt, als es deren Aufgabe ifi, 
den Inbegriff religiöfer Wahrheit, wie fie fich aus 
dem Geijte Jefu und feiner Apof el erzeugt hat, in 
ihrem inneren Zufammenhange einfach darzuftellen, 
und mit dem Leben in Verbindung zu fetzen.— Ge­
nau mit der theologifchen DenkweHe des Vfs. und mit 
deffen hoher Verehrung gegen den luther. Katechist 
mus, hängt auch die äufsere Anordnung diefes Reli­
gionsbuches zufammen. Die leitende Idee defielben 
ift die: der Menfch ift von Natur zu allem Guten 
untüchtig, und durchweg in einem fittlichen Grund­
verderben befangen. Aus diefem Zufiande des Ver­
derbens nur will Gottes Gnade den Menfchen retten, 
und bietet ihm zu diefem Behufe zuerft das Gefetz 
dar, das keine andere, als nur die negative Beftim- 
mung hat, den natürlichen Menfchen zu tiefer Er­
kenntnifs feiner Sündhaftigkeit und zur Bufse zu füh­
ren. (I Curfus: der natürliche Menfch — Erbfünde — 
Gefetz - das 1 Hauptftück.) In diefem Zuftände kommt 
dem Sünder diefelbe Gnade wieder zu Hülfe, und führt 
ihn durch das Evangelium zum feligmachenden Glauben 
an den dreyeinigen Gott. (II Curfus: das Gnaden­
reich 2Hauptftück). Zur Erlangung und Befettigung 
des lebendigen Glaubens verleiht Gott befondere Gna­
denmittel: das Gebet, und die Sacramente in Verbin­
dung mit der Beichte und Abfolution, und diefe bil­
den den, das Kind Gottes, überfchriebenen III Cur­
fus. (Von der chriftlichen Tugendlehre ift mithin gar 
nicht befonders die Rede, aufser inwiefern die einzel­
nen Pflichten unter den Geboten desDekalogus noth- 
dürftig berührt werden, weil, nach des Vfs. Anficht 
der chriftliche Glaube eine Tugendlehre gär nicht zur 
Folge haben kann. Um überhaupt den Geift diefes 
Buches näher zu bezeichnen, theilen wir einige Stel­
len daraus wörtlich mit. S. 2: „Im Heidenthume wie 
im Deismus, im Rationalismus, wie im Pantheismus 
(alles diefes zufammen ift Naturalismus), erfcheint nur 
der unbekannte Gott, finnlich, ohne wahren Geift, 
oder geiftig gedacht und erfühlt, ohne Perfönlich- 
keit, nicht der wahrhafte, lebendige Gott.“ — S. 3: 
„Jede Offenbarung, w elche eine Erfcheinung des Gött­
lichen vorgiebt, ohne vorausgegangene göttliche Ver- 
ru7^SUn^’i 'ft 5 Weil grundlos und unhaltbar.“ 
(Wie fteht es, fragen wir, nach diefer Behauptung 
um die ganze vom Verf. buchftäblich angenommene 
Schriftoffenbarung, welche mit Theophanieen anhebt, 
ohne dafs göttliche Ankündigungen vorausgegangen 
wären ?) — 8- 61: „Die Graue und Unterfchiede der 
8ün<|e, wie Schwachheits-Bosheits-Sünde, hat nur die 
fündige Arglift der Menfchen zur Befchönigung der*  
Sünde erfonnen.“ — S. 70: „Wenn Zorn, Grimm, 
Rache für Gottes unwürdige Vorftellungen erklärt 
werden, fo ift das nur ejn falfcher Wahn.“ — S. 71 : 
„Ohne die Ordnung der fechsTage bey der Schöpfung 
wäre Gott ein einfeitiger Gott, ein Götze, und die 
Schöpfungsgefchichte eine blofse Fabel, Mythos.“ — 
S. 77 werden die krankhaften Erfcheinungen des Wahn- 
finns, der Mond lucht und des Stummfeyns auch in Be­

ziehung auf unfere Zeit für Wirkungen des Satans 
erklärt. — S. 81: Wie Gott die untergeordneten Ge- 
fchöpfe durch den Menfchen regieren läfst, fo die Men- 
fchea durch die höheren Geifter, die Engel. (Wir 
bezweifeln, ob der Vf. für diefe Behauptung eine an­
dere Autorität, als etwa die des Talmud beybringen 
kann. Ueberhaupt fteht die Lehre von den Engeln 
bey ihm in hohem Anfehen. Sogar die mythifchen 
Namen der fogenannten Erzengel find ihm Gegenftand 
des Unterrichts).— S.117: „Wer die Höllenfahrt Chri- 
fti nicht anerkennt, und gläubig auf die Hölle feines 
Herzens anwendet, dem wird die Erde zur Hölle, in 
welcher feine Seele untergeht, und die Seelen Anderer 
mit fich ins Verderben zieht. (Hiermit wäre der al- 
leinfeligmachende Glaube fogar auf den Glauben an 
ein dogmatifchesProblem geknüpft!) — S. 140: „Wer 
fpricht: die ganze Bibel ift nicht Gottes, aber Gottes 
Wort ift in der Bibel, in einzelnen Theilen und Aus- 
fprüchen; das Ausfeheiden des Menfchenwortes darin 
fteht meiner Beurtheilung zu —, der gehört weder zur 
evano-elifchen, noch zu der allgemeinen chriftlichen 
Kirche.“ — S. 205: „Ein ungetauftes Kind fteht lei­
der aufser der Gnade, oder die Taufe ift eine leere 
Cerimonie.“ — Diefe Proben mögen hinreichen, um 
den Geift diefes Religionsbuches im Allgemeinen zu. 
bezeichnen. Wir ehren die Entschiedenheit und Con- 
fequenz, mit welcher der Vf. feine Anficht vom Chri- 
ftenthume darin darlegt; wir rühmen nicht weniger 
die Klarheit und Fafslichkeit feiner Darftellung, fo wie 
den tiefen religiöfen Ernft, der über das Buch verbrei­
tet ift. Für den Zweck des populären Religionsunter­
richtes können wir jedoch, wegen der gerügten Fehler, 
feinen Werth nur einen untergeordneten nennen.

Daflelbe gilt der Hauptfache nach auch von dem 
„Leitfaden für den Confirmandenunterricht,“ der auf 
das gröfsere Religionsbuch gebaut, gleichfam das von 
Fleifch und Adern entblöfste Skelet defielben ift. Zwar 
werden darin die Confirmanden mit Recht mit vielen 
der oben erwähnten dogmatifchen Irrthümer verfchont; 
deflenungeachtet würden die für den Confirmanden­
unterricht hier in Anfpruch genommenen 100 Stunden 
leicht um das Drittheil vermindert, jedenfalls aber weit 
nützlicher und fruchtbarer angewendet werden können, 
wenn, mit Ausladung aller blofs kirchlichen Beftimmun- 
gen, lediglich die rein evangelifche Lehre den Gegen- 
Itand defielben bildete. — Die fchlechte äufsere Aus- 
ftattung diefer Bücher mag in deren geringem Preife 
einige Entfchuldigung finden.

Die Eintheilung von Nr. 2 richtet fich nach dem 
in der preulT. Agende angegebenen Grundrifie, nach 
welchem der ftufenweife Gang der religiöfen Entwicke­
lung in folgenden 5 Hauptftucken: die Gebote Got­
tes —, der Glaube —, das Gebet des Herrn —, 
die Sacramente —, der Cultus, dargeftellt wird, 
Die Art und Weife, wie der Vf. die chriftliche Lehre 
für den Zweck des Volksunterrichts behandelt, ift 
zw ar durchaus originell und geiftreich, nicht aber 
auch in gleichem Mafse praktilch und anwendbar zu 
nennen. Für diefen Zweck fehlt es diefem Buche 
hauptfächlich an der nöthigen Popularität, da es hin- 
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fichtlich der Anordnung wie der Darftellung mehr ein 
wilfenfchaftliches Gepräge hat, wodurch es die Auf- 
faffungsgabe der „Gemeinde,“ der es ausdrücklich 
gewidmet ift, feibft unter Vorausfetzung einer mehr 
als gewöhnlichen Geiftesbildung, bey weitem über- 
fteigt. Nicht weniger gefchieht jenem Zwecke ferner 
durch die auffallende Dunkelheit und Unklarheit Ein- 
trao-. Der Vf. nämlich, der der idealiftilchen, äfthe- 
tifch-myftifchen Religionsphilofophie zugethan fcheint, 
fufst zwar mit feinem Lehrbuche fcheinbar auf dem 
kirchlich-fymbolifchen Syftem, es ift ihm aber mehr 
um den fpeculativen, idealen Gehalt der kirchlichen 
Dogmen, als um deren einfachen, hiftorifchen Sinn 
zu thun, wodurch eine Begriffsverwirrung entfteht, 
die nothwendiger Weife wieder Unbeftimmtheit und 
Unklarheit zur Folge hat. So befteht nach dem Vf. 
der chriftliche Glaube in dem Glauben an Jefum Chri- 
ftum, den Menfch gewordenen Gott, oder durch ihn 
an den dreyeinigen Gott, Vater, Sohn und Geilt 
Im apoftolifchen Symbolum aber, das er als Inbegriff 
des Chriftenglaubens feinem Lehrbuche zum Grunde 
legt, findet er nur folgende Ideen: dals Gott, das 
hochfte Wefen, Vater ift (I Artikel); dalsßch der 
Menfch zu ihm verhalte und an ihn anfchlielse wie 
ein Sohn (II Artikel); dafs endlich nur em guter hei­
liger Geift diefes Verhältnifs unterhält, und aus die­
fem Verhältnifs immer mehr hervor geht (III Artikel). 
Offenbar wird hienach unter dem Sohne Gottes nur 
die ideale Menfchheit, und unter dem h. Geifte 
nur deren moralifche Beziehung zu Gott verftanden, 
während beide anderwärts wieder für metaphyfifche 
Hvpoftafen gelten. Eben fo erfcheint in der Erkla- 
rung, welche der Vf. zu den Worten des zweyten 
Artikels: „empfangen vom h. Geifte, geboten von Ma­
ria der Jungfrau, gelitten geftorben“ u f w. grnbt, 
das Leben Jefu nicht fowohl als hiltoriiche Ihatiache, 
fondern vielmehr nur als Verkörperung ethifcher und 
religiöfer Ideen, wie folgende Sätze beweifen: „am 
dritten Tage auferftanden von den Todten,“ d. h. 
nach kurzem entfchiedenem Kampfe in der Welt trägt 
das Leben aus Gott und in Gott den Sieg davon: 
ein göttliches Lehen ift ein ewiges. Ferner: „aufge­
fahren gen Himmel,“ d. h. das Leben in Gott reifst fich 
endlich ganz los vom Irdifchen, und erhebt fich zur 
reinften höchften Seligkeit im Licht. — Eben fo we- 
niw hat uns die ganz von der gewöhnlichen abwei­
chende Darftellung der göttlichen Eigenfchaften ange- 
fprochen welche S. 61 ff. ohne hinreichenden Grund wie­
der unter den Begriff der „Dreyfaltigkeit“ geftellt, und 
fo angegeben werden - „Das Weien Gottes in det Ei- 
genfchaS als Vater ift die Ewigkeit —• die Allgegen­
wart — die Allmacht —- die Aliwilienheit — die All­
güte (nach dem Vf. ohne Beziehung auf diefe Welt 
und Menfchen). Das Wefen Gottes in der Eigenlchaft 
als Sohn ift die Liebe — die Weisheit — die Geduld, 
(d. i. nach dem Vf. die Leidensfähigkeit; Gott ift nach 
ihm ein leidender Gott; ein Gott der AVelt und Men­
fchen könne nur ein leidender feyn, und habe feine 
wahre Gottheit eben dadurch bewiefen, dafs er in ei­

ner Welt voll Sünde Leiden und Schmerzen erduldete 
(Lehrb. §. 77. Leitf. §. 21), die Gerechtigkeit (Gott ift 
gerecht, als die fich feibft entäufsernde Gottheit Gott 
feibft wieder — dem Gefetze unterthan — vollkommen 
gehorfam. (Rec. gefteht, dafs es ihm unmöglich ift, 
hierin einen vernünftigen Sinn zu finden.) Das göttli­
che Wefen in der Eigenfchaft als h. Geift endlich ift 
Heiligkeit — Frömmigkeit -— (?) Gnade — Unfterb- 
lichkeit und Seligkeit. Dieter dreyfaltigen Darftel­
lung des göttlichen Wefens nun foll wieder als göttliche 
Dreyfaltigkeit im Menfchen, oder als dreyeiniges Chri- 
ftenthum, Glaube, Liebe und Hoffnung entfprechen, 
unter welchen Ueberfchriften von der merifchlichen 
Würde und Beftimmung, von der Erlöfung und Vor- 
fehung, vom fittlichen Leben des Chriften, von der 
Fortdauer nach dem Tode und der künftigen Selig­
keit auf diefelbe unklare und verworrene Weife ge­
handelt wird. Weit mehr hat uns das dritte Haupt- 
ftück, die Erklärung des Gebets des Herrn angefpro- 
chen. Treffend ift es ferner, wenn die beiden Sacra- 
mente als Sinnbilder der beiden Hauptelemente des 
Chriftenthums aufgefafst werden, und zwar die Taufe 
(das Waller) als Sinnbild der Erlöfung , Verleugnung 
des ungöttlichen Wefens; das Abendmahl (das°Blut) 
als Symbol der VerlohnungrzGemeinfchaft mit Gott. 
Der Erklärung des letzten ift der bekannte myftifche 
Hymnus von -Novalis beygefügt, der wenigftens nur 
für die Hochgebildeten in der „Gemeinde“’ verftänd- 
lich und geniefsbar feyn kann. Das 5 Hauptftück ent­
hält eine erbauliche Erklärung der chriftlichen Feft- 
zeiten, der Anhang eine kurze Gefchichte des Chri­
ftenthums, die aber zweckmässiger dem Confirman- 
denunterrichte beyzufügen war.

Das Confirmandenbuch treffen im Allgemeinen 
diefelben Ausheilungen. Es ift zu wenig populär, und 
für die Faffungskraft der Confirmanden, feibft wenn 
man mit dem Vf. ein Alter von 15 bis 16 Jahren vor­
ausfetzen wollte, viel zu hoch. Wie unklar und un- 
praktifch, ja zum Theil feibft unrichtig find folgende 
Definitionen und Beftimmungen: Religion ift das Be- 
wufstleyn des Menfchen von feinem göttlichen Ur- 
fprunge, und das damit verbundene Gefühl, dafs auch 
wieder zu Gott und in Gott feine wahre Beftimmung 
fey! — Die Auferftehung des Fleifches ift eine Erlief 
bung und Vergöttlichung (?), die fich über das Irdi- 
fche verbreitet, und nach diefem irdifchen Leibe ei­
nen himmlifchen • anzieht. — Gott ift allwiffend, d. h. 
der Geift alles Geiftigen, Selbft- und AU-bewufst 
u. f. w. — Gott ift die Liebe ~ die fich feibft entäu­
fsernde Gottheit, welche die Welt erfchuf, und in 
Jefu fich feibft den Menfchen hingegeben hat. — Gott 
ift geduldig, ~ dadurch ift er der wahre Gott der 
Menfchen, dafs er für fie ein leidender Gott ward. — 
Das Gebet bezeichnet den reiigiöfen Zuftand des 
Menfchen in feiner göttlichen Kindlichkeit. — Eine 
Menge finnentftellender Druckfehler hätten wenigftens 
angezeigt werden feilen.

K....r.
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Bonn, b. Marcus: Emigrant und Stoiker. Rie 

Sprüche des Theognis und die Satiren des Per- 
Jius. Deutfeh von Dr. Wilhelm Ernß Weber, 
Director der Gelehrtenfchule und Profeflbr in 
Bremen. 1834. LII u. 236 S. 8.

Wir erhalten hier, nach einem Zeiträume von zehn 
Jahren, eine neue Verdeutfchung der Sprüche des 
Theognis. Man würde ihr Unrecht thun, fie blofs 
eine veränderte zu nennen; nach Hn. Webers löblicher 
Abficht loll fie eine verbefferte feyn. Die frühere litt 
an der Krankheit, mit welcher alle Ueberfetzungen 
behaftet find, die den antiken Hexameter nachzu­
bilden fich zur Aufgabe machen. Diefe Nachbildung 
fcheint dem grofsen Haufen der Verskünfiler ein 
leichtes Gefchaft zu feyn. Man kann diefs aus der 
Unzahl von Hexametern abnehmen, mit denen, feit 
ihrer Einführung, das geduldige Papier ift bedruckt 
und befchrieben worden. Aber was find diefs für 
Gefchöpfe? Reihen von Wörtern, die das gefchäftige 
Schreibervolk aufs Gerathewohl nach Zahl und Fin- 
gerfchlag in das bereit ftehende Hexameterfchema ein- 
Ichachtelt, bey welchem mechanifchen Verfahren dann 
die matten und tonlofen Sylben eines deutfchen Wortes, 
wegen ihrer falfchen Stellung im Schema, dem Ver- 
ftande und dem Ohre zum Trotz, auf eine peinigende 
Weife gedrückt und gedehnt werden müllen, hin­
gegen die ftarken und gehaltvollen Sylben, ebenfalls 
an die unrechte Stelle gebracht, zu nothgedrun^enen 
Schwächlingen werden, die für das Ohr ihren Schall 
und für den Verftand ihre Bedeutung verlieren. Da­
her es denn auch gefchieht, dafs, wer dem Werthe 
und Gehalte der Sylben in deutfchen Wörtern ihr 
Recht widerfahren laffen will, beym Lefen diefer fo- 
genannten Hexameter faft in jedem Fufse auf eine 
Verletzung ft ölst, und fich durch folche Zeilen nicht 
eher hindurcharbeiten kann, als bis er, nach manchem 
Anlaufe und verfchiedenem Herumtappen, endlich die 
fingernde Scanfion zu Hülfe genommen hat, die ja 
diy widerfpenftigften Wörter über Stock und Stein 
mit fich hinwegfuhrt. Hn. W. aber darf man keines­
wegs unter die Alltagsverskünfiler rechnen; fein durch 
den Umgang mit den Alten gebildetes Ohr und Ge­
fühl hat ihn in der Technik feiner Verfe geleitet, und 
zu einem Sporne der Nacheiferung gedient. Dafs 
ihnen aber dennoch bisher eine Bedingung gefehlt 
habe, ohne deren Erfüllung kein deutfeher Hexameter 
den antiken gleichkommen und das Ohr befriedigen

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

kann, hat er felbft das Verdienft, gefühlt zu haben. 
Auch ihm, wie manchem Anderen, ift ein Aerger, 
dafs in den bisherigen Sechsfüfslern der mit zwey— 
maliger Kraft auftretende Spendens nicht erzielt wor­
den ift, fondern an deffen Statt der nach dem erften 
derben Tritt matt abfallende Trochäus Duldung ge­
funden hat. Diefen nun aus der neuen Verdeutfchung 
zu verbannen, hat er fich zur Aufgabe gemacht, und 
es ift anziehend, aus der Vorrede zu erfehen, wie er 
zu diefem Zwecke, und überhaupt zur Vervollkomm­
nung des Versbaues, über die deutfehe Profodie ein 
forgfames Nachdenken angeftellt, und welche Regeln 
und Grundfätze er dadurch gewonnen und zur Be­
folgung aufgeftellt hat. Ob fie alle ficher, ob fie 
anwendbar feyen, ob fie fich mit dem Principe ver­
tragen, welches, ganz dem Quantitätsfyfteme der 
Alten entgegen, einzig der Leitftern beym Nachfor- 
fchen über die Metrik der Deutfchen feyn kann Ver­
dient eine eigene Unterfuchung, die weiter unten 
folgen foll. Doch werden fchon gelegentliche Bemer­
kungen angebracht werden können bey den jetzt aus- - 
zuhebenden Stellen der Ueberfetzung, in welchen 
nicht nur der dargeftellte Gehalt der Urfchrift, fon­
dern auch die nachgebildete Form befprochen werden 
foll. Das zu Befprechende wird durch fchräge Schrift 
und durch ? angedeutet werden. — Unmuthig über 
das ausgeartete Gefchlecht feiner Zeit, läfst fich der 
adelig geborene Theognis am Anfänge des unter fei­
nem Namen laufenden politifch - moralifchen Katechis­
mus alfo vernehmen:

Koiovs ißv kü ovovs , Kvgve , Kal wtjtovg
evyeveas, Kal Tis ßovksTai eg aya&mv

ßyoea&ai- y^uai de Kavi/v kukov ov [leXedalvei 
ea&Xös avr'i^, yv ol aoMä did<5.

Zwar Zucht | widder und Efel erfragen (?) wir Kyrnos, und 
„ . RofleKeines (?) Gefchlechts, und will jeder von wackerem (?) 

e . StammSolcüe fich ziehn: doch zu freyen die fchuftige (?) Tochter 
v.. des Schuftes (?)Kümmert den Edelen (?) nicht, bringt fie ihm Habe nur zu. 

Hier fragt man: warum hat wohl Hr. W. dem unbe­
deutenden [Uv einen folchen Werth beygelegt, dafs 
es, als ein fich breitmachendes Zwar an die Spitze 
des Verfes geftellt, vorweg die Aufmerkfamkeit auf 
fich. zieht, und als Träger des Hauptbegriffes er- 
fchemt, der aber nicht ihm, fondern dem gleich zuerft 
hervortretenden und deffen Genoffen vom
Dichter, auch fchon durch blofse Stellung, zugetheilt 
worden? Beynahe follte man glauben, er habe die 
derben Antithefen, die in den beiden Diftichen ein­
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ander gegenüber ftehen, kqiöüs eiyeveas bl&ia&aL 
und yfyia-L uaKr/v ov pekebalveiv, in den Partikeln 
[i'sv — öf gefunden, deren eine durch ein ftark auf­
tretendes Zwar recht hervorgehoben, und die andere 
in doch den nöthigen Hinweifer erhalten follte. Da 
aber durch diefe Vermuthung Hn. AF. ficherlich ein 
Unrecht gefchähe, lo müllen wir für fein Verfahren 
einen anderen Grund auffuchen; und diefer ift in fei­
nen äfthetifchen Anfichten zu finden. Er fcheint, was 
fich noch aus hundert anderen Stellen ergiebt, die 
Meinung zu hegen, eine Nachbildung fey treu, und 
vielleicht auch fchön, wenn in ihr nicht nur die näm­
lichen Füfse, fondern diefe auch fogar an der näm­
lichen Stelle, wo fie in der Urfchrift auftreten, nach- 
gewiefen werden können. Ob nun gleich diefer 
Grundfatz eine Menge Hexameter in die Ueberfetzun- 
gen bringt, die wegen Verletzung der deutfehert Me­
trik dem Ohre widerftreben, und oft unlesbar find, 
oder durch nothgedrungene Verftellung der Wörter 
und labyrinthifche Conftructionen dem Verftande ein 
Räthfel werden, fo wollen wir ihn doch einftweilen 
gelten laßen, und Hn. W, einräumen, dafs, weil die 
Urfchrift hier mit einem Spondeus anhebt auch die 
Nachbildung einen dergleichen an die nämliche Stelle 
bringe. Aber ift denn Zwar Zucht ein Spondeus? 
NachHn.^’». Anficht, ja; denn eines der Ergebnifle 
feines Nachdenkens über deutfehe Metrik ift, dafs die 
Partikeln her, dar, fchon und zwar von Natur lang 
find. Wir antworten aber dagegen, nein; weil, wie 
fich zeigen wird, die Prädeftination des Zwar als 
Länge fich nicht bewährt. Es ift wunderbar, dafs 
man immer noch fortfährt, den Werth der einfylbigen 
Partikeln in der deutfehen Metrik a priori zu be- 
ftimmen, da doch ihre Länge und Kürze einzig und 
erft aus der Stelle fich ergiebt, die fie in einer rhyth- 
mifchen Reihe einnehmen, und durch den Werth der 
Wörter hervorgebracht wird, vor oder nach welchen 
fie auftreten; daher fie dann dem Versmacher, wenn 
er fie mit Verftand zu ftellen weifs, die freyefte Ab- 
wechfelung geftatten, indem das nämliche Wörtchen, 
das ihm in einer Zeile als Kürze gedient hat, in 
einer anderen als Länge brauchbar ift. Ehe wir aber 
darthun, dafs der zu befprechende Fufs nicht nur kein 
Spondeus, fondern fogar ein Jambus ift, oder viel­
mehr, dafs der Anfang des Hexameters nicht anders, 
als mit einem Aultact nach Kleifts Weife — nämlich 
Zwar | Zuchtwidder — gelefen werden könne, müßen 
wir fehen, was in Hn. Ws. Spondeus aus dem ge­
wichtigen Zucht, dem Träger des Hauptbegrifles, 
wird. Hat man nämlich das Zwar, als erfte Sylbe 
des Spondeus, ganz gegen ihren Werth und peinigend 
für den Verftand gedehnt und gedrückt , fo fällt das 
darauf folgende Zucht als Schwächling in dieThefis; 
denn in Sprachen, die der Quantität und der Pofition 
ermangeln, ift es einmal das Loos der zweyten Sylbe 
eines Spondeus, dafs fie, felbft bey der verftandes- 
fchwerften Intenfivität, gegen die erfte matt abfällt; 
daher denn auch da, wo der Ueberfetzer einen reinen 
Spondeus erzielt zu haben glaubt, beym Lefen immer 
nur ein Trochäus erkfingt. Wenn aber auch Zucht 

nicht fchdn durch das vorweg gefpreizte Zwar um 
feinen Werth gekommen wäre, fo würde diefs doch 
aufserdem noch durch den folgenden Dactylus ge­
fchehen , wo, nachdem Zucht in der Thefis ichwäch- 
lich erklungen, feine Mitfylbe widd in der Arfis als 
neue Kraft auftritt, und lieh vor jener den vorzüg­
licheren Werth anmafst. Man fehe nur, welche Figur 
Zucht macht, wenn man Zwar Zucht | widder und | 
fcandirt. Nun diefs abgethan, entfteht eine neue 
Frage. Durfte Hr. W. hier in unferer Stelle widd als 
eine Länge brauchend Nach dem Wefen der deut­
fehen Metrik mufs nein geantwortet werden. Diefe 
befolgt das Princip der Qualität und nicht der Quan­
tität, und legt bey mehrtheiligen Wörtern den Accent 
auf die den Hauptbegriff enthaltende Sylbe, mögen 
dann die übrigen räumlich noch fo fehr gedehnt und 
aus noch fo vielen Elementen zufammengefetzt ^feyn. 
In den einfachen Wörtern Widder, Efel, Ochfen hat 
natürlich die erfte Sylbe, als die intenfive, den Ac­
cent. Tritt aber vor diefe noch eine andere, für den 
Verftand bedeutendere, wie hier Zucht, fo ragt diefe 
vor allen anderen hervor, und ihr mufs die ganze 
Kraft des Fones zugewendet werden; daher denn 
Zwc/zZwidder, Züchtend, Zuchtochfen. lieh zu noth­
wendigen Dactylen geftalten, und als folche in einem 
Hexameter untergebracht werden müßen. Und diefs 
konnte ja mit Beybehaltung aller Wörter, aber unter 
leichter Umftellung, auch in unferemVerfe gefchehen, 
nämlich:
Zuchtwidder | zwar und | Efel er | fragen ^wir, | Kyrnos, und | Rolfe —

Die Freude über den der Urfchrift nachgebildeten 
Spondeus im erften Fufse geht zwar verloren’ es 
treten aber dafür kqlovs an die ihnen gebührende 
Stelle, hinter welchem dann das wenigfagende ’ 
mit Kal, zwar und, den Lauten nach als ein Spon­
deus, dem ähnliche die Ueberfetzung eine grofse 
Menge aufweift, einherfchlendern kann. Nun aber 
eine neue Frage: Warum ift kqiovs überhaupt auch 
mit dem, wie es fich nachher zeigen wird, unnützen 
Zucht ausgeftattet worden? Wahrscheinlich, weil da­
durch die Erzeugung einer guten Race, auf welche 
das Ganze der Gedanken hinausläuft, hervorgehoben 
werden follte. Aber dann mufsten auch ovoc und 
Innoc zu Zwc/ü^efeln und ZuchtvoGiex^ gefteigert wer­
den; denn find fie diefes charakteriftifchen Zufatzes 
beraubt, fo erfchcincn fie auch nicht mehr als gleich­
artig mit kqloI. Der Verftand kann jetzt nicht anders, 
als claffificiren, und findet eines Theils Zuchtwidder, 
andern Theils Efel und Roße reines Gefchlechts. 
Diefs ift aber ganz gegen die Urfchrift; da find die 
Drillinge kqlol , ovol, lasrot. durch das gemeinfehaft- 
fchaftliche Prädicat evyevees unter eine und diefelbe 
Kategorie gebracht, und diefs mufs nun auch in der 
Nachbildung gefchehen. Wie fich diefes durch Aus- 
ftofsung des unzeitigen Zucht thun laße, wird fich 
fpäter ergeben, denn vorher mufs erft noch Einiges 
im erften Diftichon hermeneutifch lexikalifch befpro- 
chen werden. Das Verbum bi^fpe&a giebt Hr. W. 
durch erfragen wir. Dadurch ift nun freylich nicht 
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nur das Metrum auf ein Haar nachgebildet worden, 
fondern es findet fich auch im deutfchen Hexameter 
das y erbum genau in demfelben Fufse, wo es der 
griechifche angebracht hat. Aber diefes Bemühen 
um technifche Nachbildung hat erftens eine gezwun­
gene, dem Gefühle und dem V erftande nicht zufagende 
Wortftellung nach fich gezogen, und dann zur Wahl 
eines fchiefen und unpafienden Ausdrucks für bl^q&at 
genöthigt. Diefes ifi das römifche disquirere, oder 
vielmehr anquirere, fich nach etwas umthun oder 
umfeheny etwas auffuchen. Von einem auf gute Zucht 
bedachten Landwirthe wird fchwerlich jemand Tagen: 
er erfragt Widder, Efel und Rode, wenigftens der­
jenige nicht, der in dem Worte erfragen die Bedeu­
tung des fein nüancirenden er richtig erfafst, und es 
nicht für fynonym mit nachfragen hält. Nach Hn. W, 
könnte man auch den Ulyffes, der nach Ephyra 
HaKov bt&faevoc gereift war, als Gift erfragend dar- 
ftellen. Die Epitheta EvyEVEE? und aya&oi find als 
reines Gefchlechts und von wackerem Stamme auch 
nicht finngemäfs ausgedrückt; ev , zu ysvos gefeilt, 
ift nicht rein oder unbefleckt, fondern generofus^ 
edel, oder auch, wie das Rofs des Toggenburgers, 
adelig; und eben fo ift zur Bezeichnung einer guten 
phyfifchen Befchaflenheit der Ausdruck wacker auch 
nicht wohl anwendbar. Ueberhaupt müllen hier, bey 
Charakterifirung des Thiergefchlechts, EvyevEEs und 
äya&ol fchon in dem Sinne anticipirt werden, in wel­
chem fie gleich darauf und durchweg in den Sprüchen 
den Kauols, den nicht adeligen, gegenüber ftehen. 
Endlich ift in den Worten: und will jeder, ein ftilifti- 
fcher Archaismus beliebt worden; auch andere Neuere 
halten eine folche Wortftellung für fchön, uns'aber, 
und vielleicht auch Anderen, erfcheint fie als affectirt. 
So viel über das erfte Diftichon. Um nun Widder, 
von der unnützen Zucht befreyt, an die Spitze zu 
bringen, feine Gelahrten, ungetrennt durch das ein- 
gefchobene Verbum und ausgeftattet mit den! gemein- 
Ichaftlichen Prädicat, gleich darauf folgen zu lallen, 
fo wie auch eine aflectirte Wortftellung zu vermeiden, 
wäre vielleicht, bis fich eine belfere findet, folgende 
Umänderung vorzufchlagen:
"Widder und Efel, Kyrnos, und Rolfe von edlem Gefchlechte Suchen wir auf, und es will jeder aus trefflichem Stamm 

c ?n-^ein f°lg®nden Diftichon hat Hr. W. die Idee der 
Urlchnft: es will jeder, mittelft Beibringung durch 
adelige Race, gute Zucht erhalten, recht zart aus- 
^edi ückt. „ Solche fich ziehen/4 Doch möchten bey 
Ichärferem Denken Solche als vag und eines logifchen 
Bezugs ermangelnd dem Verftande erfcheinem Be- 
ftunmter wäre vielleicht, Junge fich ziehen, oder auch 
yJ^aekwuchs erziehen.“ Der Reft des Verfes: „doch 
zu freyen Jie fchuftige Tochter des Schuftes^ hat 
uns in Erftaunen geletzt. Entweder kennt Hr. JK 
das Ehrenrührige feines Ausdrucks nicht, oder er 
hat, da fo etwas nicht denkbar ift, den pharakter 
des Theognis verkannt. Diefer, als Eupatride oder 
Optimat, hält zwar viel auf feinen Stand, und fieht 
ihn als den alleinigen Heiland des Staates an, ift aber 
dabey doch nicht fo unadelig, dafs er auf die Ge­

meinen oder Plebejer fchimpft, und fie zur Canaille 
macht. Setzen wir alfo lieber: „doch zu freyen die 
niedere Tochter des Niedern“ ; aber dann müfste in 
in dem folgenden Satze: „Kümmert den Edelen nicht“, 
eine Veränderung vorgehen; denn nach vorhergegan­
genem Schuft kann man fich nicht erwehren, den 
Edeln in fittlichem Sinne zu nehmen. Belfer wärQ 
Kornehmen was nach dem Wefen der deutfchen Me­
trik einen untadeligen Dactylus giebt, weil Kor der 
Träger des Hauptbegriffes ift, und hinter ihm nehm^ 
trotz feines Volumens, matt, abfällt. Auch könnte, 
ftatt Kornehmen, des fichtlicheren Gegenfatzes zu 
Niedern wegen, vielleicht Hohen gefetzt werden, ein 
verdächtiger Spondeus zwar, dergleichen aber unfere 
gichtbrüchigen Sechsfüfsler zu Taufenden enthalten, 
und felbft Hr. W. zugelalfen hat. Daher wundern wir 
uns auch, dafs er nicht frifch weg Edlen gefetzt, 
und lieber durch den fatalen Lückenbüfser e einen 
Dactylus Edelen erftrebt hat. Wurde aber einmal 
ein folcher beliebt, fo war Ad'ligen vorzuziehen, weil 
ein ausgelalfenQS e weniger, als ein eingeflicktes 
ftöfst, und das Wort unzweydeutiger das Verhältnifs 
zu dem Niedern bezeichnet. Die Veränderung des 
zweyten Diftichon nun wäre vielleicht folgende:

d°ch 7 freyC" a J die niedere Toch- 
nacnwiicns erzielen, zu freyen jedoch )

rr- . . „ , ter ^es NiedernKümmert den Vornehmen nicht, bringt ße ihm Habe nur zu.
Des Theognis Verdrufs, dafs man in diefer argen 

Zeit dem Vermögen den Adel nachfetzt, und aus 
Habfucht unftandesmäfsige Ehen fchliefst, macht fich 
auch noch in den folgenden Verfen Luft; und immer 
find die fcheelangefehenen Hauol dem Hn. W. nicht 
Gemeine oder Niedere^ fondern durchweg fchuftig 
und Schufte. Nachdem auch die hochadeligen Fräu­
lein ihr Theil bekommen, dafs fie dem Plebejer, weil 
er reich jft, ihre Hand geben, hat es der Dichter 
wieder mit dem Megarifchen Junker zu thun, der 
eine Bürgerliche zu heirathen nicht verfchmäht. Vers 
9 — 12:

Avt6$ tol ravr^v Eibms KaKÖxarQLv eovaav 
fs olkov; dyEtaL, xinjuaffL ^el^ouevos , 

evöo^og KaKÖbogov, ekel KaoTEQi] fiiv ävdyKi] 
evtvel, rj t avh^bg zkijiiova kb'/KE vöov.

Selbft dem | nach wohl | wißend, fie fey von dem Schufte 
gezeuget,Fuhrt er fie heim ins Haus, weil ihn die Habe verführt, 

Rühmlich die Unruhmwerthe, indem der gewaltige Zwang ihn
Dreift macht, welcher des Mannes Sinn fich zu fügen gewöhnt.

Hier ift zuerft fichtbar, dafs Hr. VK. wiederum die 
Versfüfse der Urfchrift hat nachbilden wollen; aber 
feine Spondeen find durch Wörter hervorgebracht, 
deren metrifcher Werth unlieber ift, und die nur 
dann erft dem Ohre einen Spondeus zuführen, wenn 
fie durchweg gedrückt und gedehnt worden. Ein 
antiker Vers, der nach keinem anderen Princip, als 
dem der Quantität gelefen wird, kann leicht und ge­
fällig ins Ohr gehen, während ein deutfcher, der 
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diefelben Füfse wieder giebt, oft gezwungen und 
unleidlich wird, wenn er aus Wörtern befteht, de­
ren Rhythmus, ftatt dafs er aus ihnen felbft hervor­
gehe erft durch mehrmaliges Scandiren gefunden 
werden mufs. Soll das Wort demnach, wie fich’s ge­
bührt, nach dem Werthe der Sy Iben gelefen werden, 
fo kann es nicht zwey Längen haben, fondern es bil­
det einen Trochäus, weil dem als die.intenfive Sylbe 
den Accent hat, und nach hinterdrein matt abfällt. 
Der Rhythmus diefes Wortes aber wird gänzlich um­
gekehrt, wenn, wie vom Hn. W. gefchehen, dem in 
eine Thefis und nach in eine Arfts gebracht wird. 
Demnach, ungetrennt in einen eigenen Fufs gebracht, 
möchte allenfalls nach Hn. Ws. Syftem einen Spondeus 
geben, und unter folgender Wortumftellung: „Dem­
nach I felbft wohl wiflend“ u. f. w., dieZeile rhythmifch 
ins Ohr gehen; aber gegen einen Spondeus, wie „nach 
wohl“ wird und mufs fich das Gefühl ftrauben. Zu­
dem weifs auch der Verftand nicht, was aus diefem 
wohl zu machen fey; fügt man es beym Lefen zu 
demnach, fo fällt es als bedeutungslofer Luckenbulser 
auf, der nur des Metrums wegen eingefchoben ilt, 
zieht man es als Adverbium zu wijfend, fo lagt mehr, als der Dichter will, und hat einen anderen 
Rhythmus zur Folge: denn wohl Wlffend Wird ZU 
einem Dactylus. Jetzt einige hermeneutilch-lexika- 
lifche Bemerkungen. Zuerft ift Avrös als Selbß ganz 
verfehlt. Es ift hier nur das gewöhnliche Hinweife-, 
wort, durch welches, wie durch das lateinifche Ule, 
ein vorhergehendes Subject, das durch Dazwifchen- 
ftehendes einen Augenblick verdeckt worden war, der 
Aufmerkfamkeit wieder vorgeführt wird, und welches 
der Deutfche, wenn er nicht derfelhe fagenwill, durch 
ein ftarkbetontes Er ausdruckt. Der Dichter hatte es 
zuerft mit dem jungen Eupatnden zu thun; dann be­
kam das hochadelige Fraulem (yvvf) ihr Theil, und 
hier kommt er, in Folge der lockeren und unbundigen 
Aneinanderreihung, die in diefen Sprüchen herrfcht, 
wieder auf jenen zurück, und macht ihn, als Gegen- 
fatz der Sie, durch Er bemerkbar. Diefes Selbß ift 
auch logifch nicht zuläffig. Ein denkender Lefer, 
dem es kein leerer Schall feyn kann, mufs es mit 
wißend verbinden, und da kommt denn ein Junker 
heraus, der felbft und durch fich fchon etwas weifs, 
und nicht erft der Belehrung eines Anderen bedarf. 
Von diefem charakteriftifchem Zuge aber ift beym 
Dichter nichts zu finden. — Ferner ift die Partikel 
Tol als demnach ebenfalls verfehlt. Mit diefem Worte 
zieht man wie mit dem fynonymen daher, einen 
Schlufs aus demVorhergefagten. Lieft man aber die 
vorhero-ehenden Diftichen, lo mufs man fich wundern, 
wie Hr. W. durch fie zu einem Schluffe habe veran- 
lafst werden können. Die feinen und oft fchwierigen 
Bedeutungen diefes Wörtchens muffen jedesmal aus 
dem Zufammenhange ermittelt werden; hier kann rot 

für eine Verftärkung oder Bekräftigung gelten, wie 
das römifche ille quidem, Er fürwahr, Er in der 
That, oder, was noch richtiger wäre: Er jedoch. — 
Jetzt zu den Worten am Anfänge des zweyten Di- 
ftichons: Evbo^os naKÖbo^ov. Diefe find eine rheto- 
rifch-fchöne antithetifche Zufammenfafiung, welche 
von dem Dichter in Form einer erläuternden Appo- 
fition mit befonderem Nachdruck angebracht woruen 
ift. Nachdem er gefagt, der Eupatride führt heim 
die Tochter des Gemeinen, folgen Worte des Erftau- 
nens und Verdrußes — evbo^os naKöbo^ov! der Vor­
nehme, die Niedere! Der Römer würde lagen: illu- 
ßris obfcuram! Hr. W. verdeutfcht es: Rühmlich die 
Unruhmwerthe ! Was heifst nun aber diefs für den 
Verftand? Nichts anderes, als dafs das Heimführen 
auf eine rühmliche Weije gefchieht; denn gramma- 
tifch unmöglich ift es, das Adverbium rühmlich in 
das umzufchaffen, was es dem Ueberfetzer ift, näm­
lich das durch zum Gegenfatze geftempelte
Adjectivum — der Rühmliche. Mochte auch die Noth 
des Metrums noch fo grofs feyn, fo hätte fie doch 
nicht zu einer folchen grammatifchen Abnormität füh­
ren follen; aber es find dergleichen noch manche in 
der Verdeutfchung anzutrenen. Nun ift überdiefs 
Rühmlich auch lexikalifch verfehlt; denn evbo^os ift 
das römifche fama fiorens, illußris, fpectatus, no- 
bilis, und bezeichnet als Epitheton ein Individuum, 
das fchon im Befitze des Ruhmes ift, alfo — im Rufe 
ftehend, angefehen, berühmt, während das deutfche 
rühmlich nur fo viel ift, als zu rühmend, ruhmwerth. 
Abgefehen alfo, dafs KaKobo^o; hier wieder eine bür­
gerliche Claffe bezeichnet, und vom Dichter zur Ab- 
wechfelung ftatt gebraucht worden ift, hätte
Hr. W. wenigftens berühmt fetzen follen, was dann 
eine Unberühmte als Gegenfatz zur Folge gehabt hätte. 
Es folge nun, nachdem Rühmlich befprochen, auch 
noch eine Bemerkung über KaKÖbo^os als Unruhm­
werthe, eine Bezeichnung, worin man wieder, wir 
fagen nicht feines, fondern nur richtiges Sprachgefühl 
vermifst. Unruhm ift nach feiner analogen Bildung 
fynonym mit Unehre, infamia, dedecus, und daher 
unruhmwerth dedecore dignus. Mochte. nun auch 
Theognis ein noch fo eingefleifchter Optimate feyn, 
fo konnte er doch unmöglich die Tochter eines Ple­
bejers als ein Individuum bezeichnen, das Schimpf 
und Schande verdient. Vielleicht hat Hr. W. diefs 
auch nicht gewollt; aber dann mufste das negative 
un feinen Platz vor dem Adjectiv werth erhalten. Das 
bürgerliche Mädchen wird dann, ftatt eines pofitiv 
fchimpfwürdigen, blofs ein ruhmunwerth.es, honore Del 
decore non illußranda, alfo eine ignobilis oder cb- 
fcura, in welchem Prädicate fie fich dann zu dem 
Hohen als die Niedere, oder zu dem Vornehmen als 
die Gemeine verhält.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

ruhmunwerth.es
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

J etzt zu den Worten easl Hagre ptv aväyKT) evrij et, 
„ indem der gewaltige Zwang (?) ihn dreiß macht. 
Nach Hn. W. haben wir hier einen bisher fchüchter- 
nen und verzagten Heirathsluftigen, dellen Wünfche 
zu hoch gehen, der aber doch endlich lieh ein Herz 
fafst, und mit feinem Anliegen herausrückt; denn der 
Ausdruck dreijt iverden führt diefe Vorftellung herbey. 
Die Urfchrift hingegen zeigt uns einen Optimalen, 
der in der Revolution um fein Vermögen gekommen, 
und nun durch die Noth getrieben und gedrängt. 
wird, aus feiner Höhe zu einer Plebejerin hinabzu- 
fteigen, und den zerrütteten Umftänden durch eine 
Heirath wieder aufzuhelfen. Dafs diefe ihm hart an­
kommt, und dem Beifsen in einen fauern Apfel gleicht, 
lehrt die nach den Worten piv ävayKij evrvet ein­
tretende Reflexion:

--- T ävdQbs rkrjuova 9yns voov.
— — welcher des Manns | Sinn fich zu fügen gewöhnt.

Diefer Vers, aufser dafs er beym erften Lefen nicht 
ganz klar ift, ftöfst auch fonft noch; erftlichweil der 
Genitiv Manns ohne das mildernde e hart für das 
Ohr ift; und dann, weil diefem unfehönen Mannes 
fein unentbehrliches Completivum Sinn nicht fchnell 
genug lieh anfchliefsen kann, indem der Rhythmus 
des Pentameter bey Manns mehr oder weniger eine 
Mora verlangt. Schliefslich hätten wir avayKt] lieber 
als ein weibliches Abftractum auftreten fehen. Nicht 
nur ift die Noth der von felbft fich darbietende und 
zum "V erftande fprechende Ausdruck, fondern auch 
der Phantalie hätte fie fich unter dem Bilde der von 
den Dichtern perfonificirten Nothwendigkeit darge- 
ftellt. Hr. W. aber hat fie in den männlichen. Zwang 
verwandelt, und an die Stelle der mächtigen Göttin 
einen dürren, engeren Begriff gefetzt. — In den 
Verfen 19_ 22:

Kvove, aökis [Fev i/Se aldis, Xaol bi öt) aHoL, 
ot oijTe frlKas ybEffav ovre vö^ov;,

äkX äucpljtXETjQfiat, bojäs aly&v KarirQißov, 
t§a> ö' co st tkatjpoi rysä eveuovto aöXtos

beklagt Theognis , als Ariftokrat, das Schickfal Me- 
gara’s. Durch eine Revolution war eine gänzliche 
Umkehrung der Dinge vorgegangen. Die*des  Re-

J. A. L. Z. 1836. Zweifler Rand» 

gierens und der Rechtspflege kundigen Eupatriden 
lind vertrieben, und an ihre Stelle Leute getreten, 
deren Befchäftigung nur Landbau und Viehzucht war 
und die in Kleidung und Lebensweife wie Bauern zu 
Städtern fich verhielten. Sehen wir nun, wie, oder 
auch nur ob die Verdeutfchung die Urfchrift zum 
Verftändniffe bringt:
Kyrnos, Stadt noch ift fie, die Stadt: doch die Leute (,) wie anders !

Die unwiflend zuvor waren in Recht und Gefetz, 
Sondern die Felle der Ziegen zerfcheuerten über den Len­den ,Und gleich Hirfchen gefcheucht wohneten aufser der Stadt, 

Das erfte Unrecht hat Hr. W. der Urfchrift dadurch 
angethan, dafs er die Worte Zaoi öl ähloc, die 
nui gelaßen die yorgefallene Veränderung berichten, 
m einen pathetilchen Ausruf: „doch die Xeute wie 
anders!“ verwandelt hat, während fie doch finno-emäfs 
ausgedrückt werden mufsten: „Doch die Leute find 
andere.“ Wir fagen ßnngemäfs ; denn in den Wor­
ten: „die Leute, wie anders!“ liegt für den fprach- 
verftändigen Lefer kein anderer Sinn, als der, dafs 
die Leute noch die nämlichen find, aber leider fich 
verändert haben und ausgeartet lind. Die Urfchrift 
aber fagt: Die Bisherigen lind verdrängt, und ihren 
Platz nehmen Andere ein. Der intempeftive Ausruf 
bringt nun überdiefs noch eine Verwirrung auch in 
die folgenden Verfe. Nach ihm nämlich ift der Zweck 
als gefchloffen anzufehen, und man glaubt, in dem 
darauffolgenden Die hebe ein neuer Gedanke an. 
Man lieft daher diefes Die (oi) nicht in dem Sinne 
eines Relativums, welches fich unmittelbar an ähkot 
anfchliefst, und diefem zur Erklärung dient, nämlich 
andere, die vorher fo und fo befchaflen waren, fon­
dern es erfcheint dem Verftande als ein demonftratives 
Die, welches eben des neuen Gedankens wegen gram- 
matifch in „diejenigen, welche“ zerfetzt werden mufs. 
Hat man nun zu lefen angefangen, „diejenigen, welche 
unwiflend waren, die Felle zerfcheuerten und aufser 
der Stadt wohnten“, fo will man erfahren, was dann 
über die alfo bezeichneten Individuen ausgefagt wird. 
Aber diefe Befriedigung bleibt aus; denn nach dem 
Worte Stadt, wo lie eintreten tollte, ift der Gedanke 
durch Punctum gefchloffen. Eine neue Verwirrung 
entfteht durch das fonderbare fondern, welches hier 
gänzlich der Grammatik zuwider läuft. Oder kann 
man wirklich deutfeh fagen (wir heben nur die Sub- 
ftanz von Hn. Ws. Redeweife aus), „die unwijfend 
waren, fondern zerfcheuerten“ ? Er wollte freylich 
das einen Gegenfatz bildende aZAa nicht verloren 
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gehen laßen; hat aber nicht dafür geforgt, dafs in 
dem vorhergehenden Satze das Negativum, welches 
in unwiffend nur flüchtig vernommen wird, recht 
ton voll und kräftig fich hervorhebe, was doch in der 
Urfchrift gelchieht, wo die akkot als folche bezeich­
net----ol ovv ybeoav, alla KaTergißov, welche 
nicht kannten, fondern zerfcheuerten. Die bemerkten 
Uebclftände könnten vielleicht alfo gehoben werden:
Kyrnos, Stadt noch ift fie, die Stadt; doch die Leute find 

andre ,Welche nicht kannten zuvor weder das Recht noch Gefetz, 
Sondern die Felle der Ziegen u. f. w.

Der Ausdruck „über äpfi, ftatt an den Lenden zer- 
fcheuerte“, fey nur nebenbey bemerkt; auffallender 
aber ift, die Worte äsf skayot, gleich Hirfchen ge- 
fcheucht, verdeutfcht zu finden. Unfchuldige Lücken- 
büfser und Wörter, das Metrum auszufüllen, mögen 
wohl hie und da einen Freypafs erhalten, aber nicht 
folche, die den Gedanken verfchiefen, oder wohl gar, 
wie hier, einen falfchen beymifchen. Gefcheucht er­
weckt die Vorftellung, dafs von dem ftädtifchen Adel 
■die Landfalfen auf ihrer Hufe geplagt und verfolgt 
waren; davon aber ift im Griechifchen keine Spur 
zu finden. Endlich ift auch vipe^at als wohnen fchon 
lexikalifch unrichtig ausgedrückt; ganz unpafiend aber 
wird es durch die mit in den Begriff gezogenen Hir- 
fche; denn diefe, als wohnend aufser der Stadt dar- 
geftellt, find doch wohl nicht fehr naturgemäfs cha- 
rakterifirt. — In den zwey‘folgenden Diltichen V. 23 
bis 26 läfst fich der Dichter aus über die Rechts­
pflege, die jetzt unter dem Regimente der Plebejer 
Statt findet:

Echos töv waKov ävÖQa. itmcäs ra biKata vopl&iv, 
fiT/deplav Karojtco^’ a^öuevov. ‘

Ösüm yäg r äTtä^auva ßgor& atäga nbkV ävsXio&at 
stdo nodos, fjyeto&ai’ & d>$ nakä. nävra tc&ei.

Schlicht und einfach find hier die Gedanken, und 
diefe in eben fo einfacher, leicht verftändlicher Rede 
ausgedrückt. Wie weit aber ift von diefer die Ver- 
deutfchung entfernt!

Billig ja mufs fchuftmäfsig ein Schuft urtheilen vom Rechte, Kein fpäträchend Gericht ehrend in heiliger Scheu.Denn leicht raffet vom Weg manch Unwägbares des Staubes 
Kläglicher Sohn, und meint, Alles geAalf*  er noch fchon.

Der Schuft mit feinem fchuftmäfsig ift eine abgethane 
Sache; was aber heifst im Deutschen vom Recht ur­
theilen? doch nichts anderes, als eine Anficht, eine 
Meinung vom Rechte haben. Mag nun auch vopl- 
$elv fehr oft meinen, glauben bedeuten, fo ift doch 
Ta binata voplgeiv zunächft jura infiituere, was dann 
in jus colere oder ufurpare, das Recht handhaben, 
übergeht, und zuletzt auf jus dicere, jus reddere, 
ein richterliches Urtheil fällen, Rechtfprechen hinaus­
läuft. Nun die Uebertreibungen: das fchlichte 
O&ai, fürchten, fcheuen, fchwillt auf zu einem 
ehren (?) in heiliger Scheu, und die ’KaTÖ'ruo&s ve- 
peots, die Vergeltung hinterdrein, oder die nachmalige 
Vergeltung, wird zu einem fpät (?) rächenden Ge­
richt. Der bstkbs ßgovos ift hier, zur Bezeichnung 

des Standes in der Gefellfchaft, nichts anderes, als 
ein der ärmeren, niederen Claffe angehörender Menfch, 
ein aysri'is; Hr. W. aber macht ihn zu des Staubes 
kläglichem Sohn — ein elegifch - fentimentaler Aus­
druck, als gälte es hier das traurige Loos der Menfch- 
heit zu beklagen.. Und ferner ästdkapva als Unwäg­
bares! Es ift diefs nicht nur eine Verfchiefung der 
lexikalifchen Bedeutung an fich, fondern auch eine 
Nichtachtung der aus dem Zulämmenhange fich er­
gebenden Bedeutung. Jene niederen Menfchen ohne 
Erziehung und Bildung, jetzt Führer der Gefchäfte, 
und, vorzüglich hier, Pfleger des Rechts geworden, 
find inertes, confilii inopes, und ftellen als folche 
nichts als Ungejchicktes und Verkehrtes (indecora) 
an, glauben aber, laut des folgenden Verfes, wunder, 
was fie Schönes und Gefcheidtes vorbringen. Wie 
Hr. W. auch lexikalifche Gründe nicht gerechnet, auf 
Unwägbar, ein Wort, das für Handlungen, die Schwie­
rigkeit, Gefahr, unglücklichen Ausgang fürchten laf­
fen, paffend ift, und an das analoge unnahbar erin­
nert, habe verfallen können, begreift man auch fchon 
defswegen nicht, weil das nachherige, als Antithefe 
folgende Schön weder logifch, noch äfthetifch richtig 
zu ihm fich verhält. Und nun noch dazu — Unwa^ 
bares vom Weg raffen! Schon für den deutfehen 
Lefer, dem Worte nicht leerer Schall, fondern Be­
hälter von Begriffen find, ift es Ich wer, über die 
Sonderbarkeit diefes Ausdruckes nicht den Kopf zu 
fchütteln; noch fchwerer kommt es dem an, der auf 
hermeneutifchem Wege in nag nobös äveksodai nichts 
anderes findet, als prompte (mit dem Nebenbegrifle 
temere) fufeipere. Dem betke^ ßgoifi nämlich ift es 
Natur (ndga~ ndgsorc, convenit, par ejl), nicht einen 
Schritt weit vor fich zu fehen, und daher frifchweg 
und gedankenlos änakapva zu unternehmen. Vers 
35 — 39:

’Ekfits sv avdocbnocac pörrj &ebs ia&Mi tveorev, 
äkkoL b' Ovkvpnovb' £K7tgokcnövT£s tßav.

m%£To p£V Ilions, ß£yäkri &£Ös' w^eto b' ävbg&v 
hojcpgoavvi] ‘ Xagcves t , m (pike, yfjv tkwtov.

Hoffnung bleibet den Menfchen die einzige tröftliche Göttin, 
Andr’, uns (?) laffend im Stich, kehreten heim zum Olymp.

Fort ift Göttin Treue, die mächtige, fort von den Männern 
Mild’, und die Chariten, Freund, haben die Erde ge­

räumt.
Lieft man die Worte des erften Verfes genau nach 
Stellung und Sinn, fo findet fich, dafs Hr. W. den 
Dichter lagen läfst, es gebe mehrere tröftliche (?) Göt­
tinnen, diefe alle aber haben die Menfchen verloren, 
ausgenommen eine einzige, die Hoffnung, diefe bleibe 
ihnen noch. Sehen wir nun, ob diefe Vielheit der 
Göttinnen und die anderen Unrichtigkeiten nicht durch 
forgfältigere Wortftellung, durch Einfchliefsung der 
Oppofition &£os lo&kri zwifchen zwey Commata, was 
auch fchon in der Urfchrift hatte gefchehen follen, 
und durch finngemäfsere Verdeutfchung des Verbums 
Iveotlv befeitigt werden können. Wir fchlagen vor:
Hoffnung, die tröftende Göttin, weilt bey den Menfchen 

allein noch, 
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Wobey auch die tröfiliche Göttin in eine tröfiende 
verwandelt wird, was doch nach dem Sprachgefühle 
nöthig ift. — Die erfte flälfte des folgenden Penta­
meters ftöfst dreyfach. ;Zuerft ift Andr’, uns nicht 
nur eine grammatifch unerlaubte, fondern auch eine 
dem Ohre, ja felbft dem Auge, widrige Wortverflüm- 
melung. Die Erzielung eines Spondeus wiegt einen 
folchen Uebelftand bey weitem nicht auf. Viel eher 
läfst man fich einen klaffenden Dactylus — Andre, 
uns | laßend im | Stich — gefallen, dergleichen ja 
auch Hr. W. einige zugelaffen. Aber kann denn über­
haupt auch hier das Pronomen perfon. Uns geduldet 
werden, wodurch ja, und diefs ift ein zweyter Uebel­
ftand, die Identität des logifchen Subjects verloren 
geht ? Des Dichters Gedanke umfafst das Allgemeine, 
und er reflectirt über das Loos der Welt, der Men- 
fchen insgefammt. Daher dürfte Hr. W. ihn nicht 
lagen laffen: „Von allen Göttinnen verweilt einzig 
die Hoffnung noch bey den Menfehen, die andern 
haben uns, die Megarer, filzen laßen. Schreibt man 
alfo, ftatt Andr', uns, vielmehr Andre, fie laßend 
u. f. w.: fo bleibt das nämliche logifche Subject, und es 
verfchwindet das Ohrverletzende in der Sprache. Man 
wird den fo eben gebrauchten Ausdruck fitzen laßen 
in Bezu«- auf die heimgegangenen Göttinnen unpaC- 
fend, ja trivial und gemein finden; er ift aber mit 
Abficht gewählt, als ein Spiegel, aus welchem die 
Unzuläffigkeit des fynonymen im Stich laßen hervor­
leuchte, welches als ein Drittes in obigen Zeilen das 
Gefühl verletzt. — Der Anfang des zweyten Difti- 
chons: „Fort ift Göttin Treue, die mächtige“, könnte 
wohl nicht mit Unrecht alfo verwandelt werden: Fort 
ift Treue, die mächtige Göttin. Es verfchwände da­
durch erftlich einer der unkräftigen und zu Trochäen 
verfchrumpften Spondeen, und zweytens würde Göt­
tin, hinter mächtige geftellt, zu einer, was fie feyn 
foll, kräftig auftretenden Appofition, während fie in 
der Stellung Göttin Treue faft wie ein Titularwort 
fich ausnimmt. Hätte nicht endlich auch das leben­
dige, den Act des Vondannenziehens, des Hinweg­
eilens malende w/fro mit einem bezeichnenderen Aus­
drucke, als dem mageren Fort ift, wiedergegeben 
werden können? — Die folgenden Worte, mit denen 
der Hexameter endet und der Pentameter anhebt — 
fort von den. Männern Mild’ —— waren uns anfangs 
ganz unverftändlich, indem man das letzte Wort m 
feiner verftümmelten Form nicht leicht für ein Sub- 
ftantiv nehmen kann, fondern verflicht wird, es fich als 
das Adverbium oder auch Adjectivum mild, milde, 
mild’ zu denken, das aber als Mild' gefchrieben er- 
fchem{? weil mit ihm eine neue Zeile anhebt. Be- 

n‘an zuletzt die Urfchrilt, fo ergiebt fich, dafs 
diefes londerbare Wort nicht ungrammatifch ein Sub- 
ftantiv, fondern fogar poetilch eine dritte fortfeyende 
Göttin, ift. Welchen Namen aber hat diefe deutfehe 
Mdd' im Griechifchen ? Das eben fo inufikalifch lieb­
lich tönende, als mit dem zarteften etymologischen 
Inftinct gefchaffene Wort kann freylich,
wie die fchwefterliche KalouayafAa, in feiner Bedeu­
tung mehr gefühlt, als in einer anderen Sprache ge­

nügend ausgedrückt werden; auf keinen Fall aber 
follte und durfte Hr. /f. ihm den Begriß' von apabTiys 
oder evyOeta unterfchieben. Dafs er überdiefs noch 
fagt: Mild' fey fort von den Männern, ftatt, wie es 
feyn follte, von den Menfchen, läfst faft glauben, er 
habe in dem Dichter eine Klage über die Verwilde­
rung und Rohheit des männlichen Gefchlechts gefun­
den. Endlich würden wir auch von den Chariten, 
ftatt, „haben die Frde geräumt“, lieber fagen: „ha­
ben verlaßen die Welt; denn diefer Ausdruck ift 
gleichbedeutend mit Platz machen oder das Feld 
räumen, was hier eben fo unpaffend, als das obige 
im Stich laßen ift. — Heben wir nun noch einige 
Stellen aus der Mitte der Ueberfetzung aus; z. B. 
V. 771 — 776:

Ay fie naumv u.Lu.vy(JKS' ft&tovüaftot oia t Oövaaevs, 
os t Atdeco piya büß yXv&tv t^avaovs, 

os by val puyarypas ävEiXero vyMi %akKä,
IlyveXo^cys fycpitcov , novfnblys äM%ov , 

Mahne des Leides mich nicht! Ich erfuhr, wcfsgleichen OdyHeus,
Der in des Aides Haus kam und zurücke gekehrt, 

Und denn felber die Freyer mit unbarmherzigem Erze
Tilgte, Penelope treu, ihm in der Jugend vermählt;

Deutfeh ift das wohl fchwerJich „mahne des Leides 
mich nicht. Warum aber eine griechilclie Sprachform 
aßectiren, da ja „mahne an das Leid mich nicht“ 
vor den Füfsen liegt, und von felbft fchulgerecht fich 
ins Metrum fügt? Dem ebenfalls afl'ectirten „wefis- 
gleichen Odyffeus “ thäte auch eine Abhülfe noth; 
doch zu wichtigerer Bemerkung ruft der folgende 
Pentameter. Diefer fällt zuerft durch feinen gackern­
den oder meckernden Ausgang zurücke gekehrt auf. 
Laute, wie cke, ge, follten felbft in der höchften 
Noth des Metrums einem deutfehen Ohre nicht ge­
boten werden. Das Wort ftöfst aber auch noch durch 
grammatifche Inconcruenz. Von zwey gleichzeitigen 
und engbezüglichen Verbis, deren erftes im Imper­
fecta aultritt, folgt es diefem, unmittelbar durch und 
fich anfchliefsend, im Perfecto ! Man lieht hier einen 
Odyffeus, welcher kam und zurückegekehrt. Die 
deutfehe Sprache mufs fich doch Manches gefallen 
laffen ! Oder würde Hr. W. in ähnlichem Falle venie- 
bat et rediit fchreiben? Ferner, ohne noch zu fra­
gen, ob hier bedeuten könne, aus dem
Haufe zurückkehren, in welches man gegangen war, 
möchte man erfahren, wie das Particip. llavMs, 
dem als Umftandswort beygegeben, in ein
Tempus ßnitum habe umgefchaßen werden können, 
nämlich ßoft Kal egavabv, er k,am und kehrte 
zurück.. Nach Hn. Ws. Verfahren müfsten die beiden 
lerba im umgekehrten Verhältnifle ftehen, und der 
Dichter gefchrieben haben : os, bmp , l^avabv,
wo dann ek&hv nach Belieben in fi.v&e Kal zerfetzt 
werden konnte. Da aber des Dichters Rede eine an­
dere ift, un(l fie Jogifch-grammatifch eonftruirt wer­
den mufs: os r, i^avabiis, baß ijkv&ev, fo ergiebt 
fich daraus nicht nur die Unzuläfslichkeit der Ueber­
fetzung, fondern auch die Nothwendigkeit, auf her- 
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meneutifchem Wege zum richtigen Verftändniffe des 
Wortes egavMs zu gelangen, . durch welches der 
Dichter auf die Aehnlichkeit feines Gefchickes mit 
dem des Ulyffes hat hindeuten wollen. Wir würden 
die Erklärung verfuchen, wenn nicht der Raum für 
Anderes gefpart werden müfste. Das zweyte Diftichon 
hebt an : Und denn felber. Zwey fonderbare Wörter 
als Repräfentanten von bi] Kat! Das Flickwort denn 
giebt nur einen Sinn nach Verwandlung in dann, 
nämlich nach der Rückkehr aus dem Hades übte er 
Rache. Auf diefe unnöthige Notiz folgt eine andere 
in felber enthaltene, nämlich dafs er in eigener Per­
fon, und nicht durch fremde Hand, die Freyer ge- 
tödtet habe. Warum nicht lieber mit nichtsbedeuten­
den Wörtern das Metrum ausfüllen, als mit folchen, 
die, fo wie hier, den Dichter etwas fagen laffen, wo­
von bey ihm keine Spur fich findet? Die Freyei 
tilgen ift ein gefuchter, nach Affectation fchmecken- 
der Ausdruck; ein natürlicherer vielleicht wird fich 
finden, wenn vorher Penelope treu, Hqvelöst'qs la- 
tpocov, ift befprochen worden. Es ift faft mehr, als 
Sonderbarkeit, die Eigennamen m
auis fo iranz ohne charakteriftifche Endigung hinzu 
En, und dadurch ihr VerMltnifs zu einem beyge- 
fügten Worte, wie hier treu, mit Gefllffenheit unver- 
ftandlich zu machen. Wer Penelope, ftatt Penelopen 
treu, hinnimmt, dem gefchieht Recht, wenn ihm zu­
letzt auch Penelope Freyer geboten wird. Und nun 
noch dazu EfupQaiv als treu! Diefes Wort, aufserdem, 
dafs es eben nicht hermeneutifchen Scharffinn ver- 
räth, ift, als hier den Ulyffes charakterifirend fchon 
an fich ganz pfychologifch fallch. Bey Reifen fern 
von der heimath könnte unter gewiffen verfulu en- 
fchen Umftänden allenfalls von der Treue eines Man­
nes gegen das Weib fchicklich die Rede feyn. Jetzt 
heimgekehrt, übt Ulyffes eine Handlung, bey we eher 
als Motiv Treue obwalten zu laffen, einem richtigen 
Denker wohl nicht leicht begegnen kann. Hr. AF. 
hätte IlqvE^o^t'qs E[icpQov nur für das, was es wirk­
lich ift', nämlich für IlquEko^v cpqoveov , nehmen 
follen, der richtige Sinn konnte dann fchwerlich ver­
fehlt werden. Ulyffes dringt tödtend in die Freyer 
e|n _  o-edenkend der Penelope — das Herz voll von 
Penelope, im Herzen Penelope; fie war ihm gleich- 
fam die Lofung und das Feldgeschrey. Verfucht 
man nun unmafsgeblich das zweyte Diftichon alfo zu 
verändern:
Und die Freyer erfchlug mit unbarmherzigem Eifen (nicht 

/ Erze),Denkend an Penelope, ihm in der Jugend vermählt,
fo verfchwindet das ftörende felber, Tind die ganze 
Handlung wird in dem nämlichen Vei le abgethan, in­
dem ävdlETo, als erfchlug, an der. gebührenden 
Stelle bleibt, und nicht, als tilgte, mit m den Pen­

tameter hinüber gefchleppt wird, in welchem dann 
auch der Penelope ( - w u - ) ihr profodifches Recht 
widerfährt, welches Hr. W. nicht geachtet hat; denn 
fein Pentameter, wenn er gelefen werden will, mufs 
alfo fcandirt werden: Tilgte, Pe|nelope | treu. Von 
ihr berichtet noch das folgende Diftichon alfo:

7/ per vjrsfiEi.ys, cplXw Ttana. nacht p-svovöa, 
oeppa XE yfjs bsiiiaXEovs re pev^ovs.

Welche fo lang fein harrtJ und verzog beym trauteften Sohne,Bis er zum Lande gekehrt und dem verwilderten Heerd. 
Welches Ohr kann wohl ein verftümmeltes Imperfectum, 
wie harrt, ertragen? Warum [lEvovoa, hier ein ge­
legentlicher Beyläufer und zu dem Hauptworte nur 
als Nebenniiance gefügt, in das tempus ftnitum, und 
verzog, bringen, und dadurch zu einem zweyten, 
felbftftändigen Verbum erheben? Diefes Verfahren hat 
nicht nur die Zierlichkeit der Urfchrift verletzt, fon­
dern auch noch obendrein durch harrt und verzog 
eine eben nicht fchöne Tautologie zur Folge gehabt. 
Ueberdiefs mufs demjenigen, der für die Bedeutung 
der Worte ein richtiges und feines Gefühl hat, der 
Ausdruck verziehen für [ievelv als unpaflend erfchei- 
nen. — Möchte man auch epikos als der traute noch 
hingehen laffen; aber gefteigert zu dem, trauteßen 
erinnert es zu unangenehm an die Noth des Metrums. 
Nun ift aber cplho; als trauter nicht einmal zuläffig; 
es hat hier, wie fo oft, tranfitive Bedeutung, näm­
lich freundlich geßnnt, liebend und dergleichen. — 
Der Ausdruck zum Lande kehren ift ganz undeutfeh, 
aber analog pach vielen ähnlichen Geftaltun<ren, die 
Hr. W. der Fügfamkeit der deutfehen Sprache zuo-e- 
muthet hat, und die man bey einem anderen Ver- 
deutfeher, als er, aus dem Mangel an Gefchmack und 
Sprachgefühl herzuleiten verfucht feyn könnte, üeber- 
diefs ift p) als Land doch gar zu kahl und unan- 
fprechend wiedergegeben; der beftimmtere und ge- 
müthlichere Ausdruck Heimath hätte doch wohl in 
Verfe untergebracht werden können. — Was in fo 
manchen anderen Stellen, die wir aber hier nicht 
beybringen können, Hn. W. begegnet, ift, nämlich 
eine hermeneutifche Ungenauigkeit, zeigt fich auch 
hier in dem Epitheton bEL}iaUos; ftatt fehr eck en- 
erregend oder entfetzheh, oder dergleichen, gilt es 
ihm nur für verwildert. Aufserdem ift [wypl (pene- 
tralia) als Heerd gegeben, den durch verwildert zu 
charakterifiren, felbft deutfeh nicht einmal paffend 
wäre. Nach diefen Ausftellungen könnte des Diftichon 
vielleicht alfo verändert werden:
Welche fo lang fein harrte, beym liebenden Sohne ver­

weilend,Bis in die Heimath er kam und ins entfetzliche Haus.
(Der Be/chlufs folgt im nächften Stücke.}
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Sprüche des Theognis und die Satiren des Per­
fitts. Deutfch von Dr. Wilh. Ernfi Weher u. f. w.

fllefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Zium Schluffe nur noch einige Züge aus dem fchö- 

nen Gemälde, welches in wahrhaft dichterifchen Far­
ben die Geburt des Apollo darftellt, in dem Abfchnitte 
SympoticaN. 929 bis 934. Da ift zuerft störnta Amü, 
nach Hn. W., Leto, die gebietende; diefs ift aber 
unter den mancherley zarten Bedeutungen, die je 
*Jac Umftanden aus storvta herausgefühlt wer­
den müllen, die hier am wenigften fchickliche, weil 
dem antiken Dichter und Plaftiker diele Geliebte des 
Zeus wohl fchwerlich unter dem Bilde einer Herrin 
oder Gebieterin vor die Phantafie treten konnte. — 
In dem Acte des Gebärens wird fie dargeftellt: cpol- 
vlkos gabivfi; xsqglv l<paipa[iEVT], was genau nach 
der Urlchrift deutfch nicht anders ausgeurückt wer­
den darf, als: eine Palme mit zarten Händen er- 
faffend, oder an eine Palme — fich haltend. Sollte 
F auch zur Ausfüllung des deutfchen Verfes einige 
Zuthat erfoderlich feyn, fo dürfte fie doch nichts von 
der einfachen Wahrheit des Bildes verwifchen. Die 
Ueberfetzung hat: „Während ihr zierlicher Arm vefi 
um die Palme fichfchlang.“ Uns fcheint, dafs das 
völlige Umfchlingen, und noch dazu das vefie, ftatt 
erfaßen, fich anhalten, dafs der Arm, alfo nur einer, 
und diefer noch dazu ein zierlicher, dem Au^e eine 
liebliche Weide, ftatt der weiblich zarten Hände, dafs

PaLue, alfo eine beftimmte, und nicht eine zu­
fällige, an der die Gebärende hingefunken war, Züge 
in5n’ u/e ^as einfach fchöne Bild des Dichters etwas 

Irn ri Seele brin&en- - Was bey der Ge-
i dU 1? K^A§ov auf Delos fich ereignete,IT l? Ir,de Und das Meer emPfand, drückt der 

Dichter alfo aus: 1 .
.Tatra uev Estkytr&ij dijkog ÜTtEtoeaiTn 

dduqS iyikaae öl yaia aekbon,
yij^GEV öe ßa&vg növrog äkög aohtjg.

Mie lautet nun aber dagegen die Nachbildung: 
r oa 'Va.rtl Delos erfüllt rings, die unendliche Flur, anilH-ofi(clu>s Duftes> es lachte die riefige Erde, 
Und laut | jauchzten des Meeres grauliche Wogen im 

Grund.
Da haben wir zuerft e;n r;ngS bey dem man fragt, 
woher ? und wie fchicklich? — dann die Infel Delos, 
die in e ner fonderb .ren Appofition als die unendliche 

J. A, L. Z. 1836. Zweyter Band.

“ ferner eine undeutfehe Redeweife- 
Duft r W^'.Delos fiatt von oder mit
-vuit (m 1 ofge welcher Uncorrectheit das Ohr die 
Mufik von nicht mehr als drey hinter einander zifchen- 
den es zu vernehmen hat), und zuletzt: es jauchzen 
des Meeres Wogen im Grund. Ein für den denken­
den Lefer unbegreiflicher Ausdruck ! Verbindet man 
im Grund zunächft mit Wogen, fo wundert man fich 
wie diefe, die doch nur auf der Oberfläche fich ge- 
ftalten, hier als eine Erfcheinung in der Tiefe des 
Meeres haben bezeichnet werden können; wird aber 
im Grund zu jauchzen gezogen, fo erftaunt man 
wiederum, dafs Hr. W. diefe Aeufserung der Freude 
in den Abgrund des Meeres verlegt hat, von wo 
herauf fie doch wohl fchwerlich vernommen werden 

n Nietes Jauchzen, oder diefe Wogen im Grund hat man wahrfcheinlich dem Beyworte M 
zu verdanken welches Hr. W. ohne UmVnde in der 
gangbaren Bedeutung von tief genommen hat, ohne 
zu bedenken, dafs es fehr oft zur Bezeichnung des 
jemgen gebraucht wird, was in eine weite Fläche 
fich ausdehnt, und dem darüber hinfehweifenden 
Blicke nur in der äufserften (tiefften) Entfernung ein 
Ziel fetzt. Sowie in dem Verfe vorher vom Dichter 
die yala, um das Mafs ihres Körpers anfchaulich zu 
machen, mit dem treffenden Epitheton stEktaon ift 
ausgeftattet worden, fo hat Stornos das feine weithin 
fich erftreckende und unabfehbare Fläche malende 
Bey wort ^a^s erhalten. Von Wellen durfte über­
haupt, als zum Gemälde unpaflend, gar nicht die 
Heue feyn. Der perfonificirte Pontus felbft, als Ge- 
genfatz der yaia, und nicht Wellen, fühlte Freude, 
empfand Wonne; denn diefes nur bedeutet 
und nicht jauchzen. Diefe Uebertreibung hat Hr.W. 
noch durch ein unnützes laut gefteigert. Soll diefes 
wenigftens einen malerifchen Werth haben, fo mufs 
es durch ftarke Betonung gehoben werden, wodurch 
dann, nach den Gefetzen des_ Rhythmus der deut- 
Ichen Sprache, jedes ihm vorangehende Wort, fey es 
auch lur das Auge räumlich noch fo gedehnt und 
körperlich grofs, zur nothwendigen Kürze wird. Da­
her denn auch der erfte Fufs des Pentameter: 
„Und laut“, ftatt eines Spondeus, nichts als einen 
haaren Jambus, Auf folche vermeinte Spondeen aber 
fielst man in der Ueberfetzung nur gar zu oft und 
wir hatten uns vorgenommen, über Hn. Ws. metri- 
Iche Grundfätze, nach denen, nebft anderen Vorthei­
len, vorzüglich reine Spondeen erzielt werden könn­
ten, am Schluffe noch Einiges zu verhandeln. Aber 
dazu fehlt es an Raum, den wir im Eifer, die Pflichten 
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eines Beurtheilers zu erfüllen, und einer in vielem 
Betracht fchätzbaren Arbeit durch wohlgemeinte Aus- 
ftellungen nützlich zu werden, uns voran weggenom­
men haben. Aus eben dem Grunde mufs auch die 
Beybringung gelungener Stellen unterbleiben, die wir 
fo gern als Licht zum Schatten gefügt hätten. Ge­
lungen nennen wir die, wo Hr. W. die Gedanken und 
Getühle des Dichters nicht nur genau erfafst und in 
fich aufgenommen, fondern auch, um fie wieder in 
die Seele des Lefers zu bringen, fich mit ihm in Hin­
ficht des Ausdrucks in einen glücklichen Wettftreit 
eingelaflen hat; wo die milde Einfachheit der Ur- 
fchrift in der Nachbildung nicht durch rauhe und 
gekünftelte Formen verloren gegangen, ihr leichter 
Flufs nicht zu einem mühfeligen Winden durch Klip­
pen geworden, und wo die deutfche Sprache fich 
l'rey von Härten erhalten, gezwungene *Conftructionen  
und Wortftellungen vermieden, und überhaupt die 
Foderungen eines claffifch gebildeten und mit Schön­
heitsfinne begabten Lefers auf eine wohlthuende Weife 
befriedigt hat.

Leipzig, b. Köhlers Luciani Cataplus Jupiter 
confutatus, Jupiter Tragoedus, Alexander, Re- 
cenfuit et illuftravit Carol. Jacobitz, 1835. XIV 
u. 269 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Abermals befchenkt uns Hr. Jacobitz mit der ge­
diegenen Bearbeitung einiger Lucianifcher Schriften, 
die wir als Progymnasmata einer bald zu erwarten­
den neuen kritifchen Ausgabe fämmtlicher Werke Lu­
cians betrachten können, wenn auch die Behandlungs­
weife bey der gröfseren Arbeit ohne Zweifel fehr 
verfchieden feyn wird. Mit vorliegender Ausgabe 
bezweckte nämlich der gelehrte Herausgeber ein 
Schulbuch. Miratus faepe fumy fagt er, qui fieri 
potuerit, ut Dialogi Deorum et mortuorumy quibus 
alia Lucianifcripta hodie multum Juni anteferenda — 
in fcholis tamdiu Joli federn obtinerent —, qui jam 
propter multa obfcoene dicta ex fcholis exterminandi 
funt. Rec. ift hiemit vollkommen einverftanden, und 
freut fich, dafs befonders in der neueften Zeit auch 
andere Schriften Lucians, als die vergleichungsweife 
unbedeutenden Götter- und Todten-Gefpräche, durch 
tüchtige Bearbeitungen gelehrter Männer in den Schu­
len Eingang gefunden haben. In die Reihe der vor­
züglichen Leiftungen gehört die anzuzeigende Aus­
gabe.

Ueber die kritifchen Hülfsmittel giebt der Her­
ausgeber in der Vorrede Rechenfchaft; es find diefes 
die Parifer, Wiener Handfchriften, ferner die Gör- 
litzer und eine Wolfenbütteler. Die Vergleichung der 
letzten kam zu fpät, um bey der Bearbeitung des 
Ganzen benutzt werden zu könnnen, wefshalb Hr. J, 
die Lesarten zum Kataplus und den beiden Jupiter 
in der Vorrede nachträgt; befonders aber hat es Rec. 
gefreut, dafs der gelehrte Herausgeber über die ent- 
fcheidende Wichtigkeit der einen Wiener Handfchrift 
mit ihm ganz Einer Meinung ift, und auf fie haupt­

fachlich die Recenfion des Alexanders (die anderen 
Schriften fehlen nämlich darin) begründet hat, wo­
durch nun diefe wichtige Schrift eine wesentliche Um- 
geftaltung und eine der urfprünglichen Reinheit wohl 
ziemlich nahe kommende Geftalt erhalten hat.

Die ausgebreitete Belefenheit und die gründliche 
Gelehrfamkeit des Hn. J. find bekannt genug, und 
bewähren fich auch in diefer Arbeit; wenn daher 
Rec. in einigen Stücken nicht beytreten kann, fo wird 
man darin nicht fowohl einen Tadel, als vielmehr eben 
nur eine abweichende Meinung ausgefprochen finden. — 
Gehen wir alfo von dem Gefichtspuncte einer Schul­
ausgabe aus („pueri et adolescenles"), und beschrän­
ken wir die Beftimmung einer Solchen felbft nicht 
einmal blofs auf die Gymnafien, fondern geben ihr 
eine weitere Ausdehnung bis auf den akademischen 
Gebrauch, fo ift Rec. doch der Anficht, dafs die 
Mittheilung des vollftändigen kritifchen Apparats über 
den Zweck eines Solchen Buches hinausreiche, und 
dafs eine blofse Auswahl der vorzüglicheren Lesarten 
allen billigen Anfoderungen in diefer Hinficht voll­
kommen entsprechen würde. Eben So glaubt Rec. 
auch, dafs in Anführung anderer Werke zu viel gethan 
fey, indem fehr oft Schriften angeführt werden die 
gewifs noch nie ein Schüler gefehen hat, und deren 
Bekanntfchaft man ohne Unbilligkeit felbft von keinem 
Studirenden verlangen darf, ja von denen Hr. J. 
wohl felbft fagt: Liber ad manus non fuif librum 
infpicere non licuit. Was foll dann der Schüler 
thun? Auch hier hätte eine Auswahl genügt, wenige 
Anführungen leicht zugänglicher Werke. Ganz zu 
billigen ift es dagegen, dafs das Hauptaugenmerk 
auf die Sprache gerichtet ift; hier fcheint Hr. J. auf 
feinem eigentlichen Felde zu feyn, und man wird 
aufser einer nicht gewöhnlichen Kenntnifs der Lite­
ratur, eine Menge eigene, feine Sprachbemerkungen 
finden, aus denen nicht der Schüler allein Manches 
lernen kann. Auf Sacherklärung ift, vermuthlich mit 
Abficht, weniger Sorgfalt gewendet, befonders fand 
fich Rec. bey der Aufnahme fremder Erklärungen in 
der Auswahl öfter nicht befriedigt. So ift z. B. S. 77 
gewifs nur aus Uebereilung die Anmerkung des Cogna- 
tus aufgenommen: „Argioorum rex unus ex feptem. 
ducibus, qui profecti funt Thebas, ut reßifuerent in 
regnum Polynicem.“ Adraft, der Phrygier, des Gor- 
dias Sohn, des Midas Enkel, der Zeitgenofle des 
Kröfus, und Adraft, der Argiver, des Talaus Sohn, 
einer der Sieben vor Theben, hätten nicht verwech- 
felt werden follen. Eben dahin gehört auch S. 108 
die lange Note von Solanus über den Rhodifchen 
Kolofs, wobey es auffallend ift, dafs der Fehler Lyn- 
dius aus der Zweybrück’fchen in die Lehmann' 
und dann in Hn. Js. Ausgabe übergegangen ift; ob er 
fich fchon in der Hemßerhuis-ß^f^en befinde, 
kann Rec. nicht angeben. Sollte übrigens vomWerk- 
meifter und der Gröfse diefes Koloffes etwas Aus­
führlicheres gefagt werden, lo durfte das fchon von 
Sillig angeführte Epigramm des Simonides (Anthol. 
I, 143) nicht übergangen werden. Ferner darf man 
hieher rechnen auf S. 113 die dem Rec. nicht recht
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verftändliche Anmerkung des Solanus, S. 117, die wohl 
etwas zu fpitzfindige Note deffelben; ferner S. 160 
die Bemerkung des Cognatus. Blofser Druck- oder 
Schreib - Fehler ift es, wenn S. 129 die Biffonen ein 
arkadifches Volk genannt werden. Die Erläuterungen 
auf derfelben Seite über die lernaifche Schlange, über 
die ftymphalifchen Vögel und den Kampf des Her­
kules gegen die Centauren würde felbft ein Schüler 
leicht entbehrt haben.

Gehen wir nun zu der Art über, wie Hr. J. den 
Text behandelt hat, fo verdient diefelbe vollkommene 
Anerkennung; mit Umficht und Befonnenheit benutzt 
er die vorhandenen Hülfsmittel und bildet, wie billig 
und recht, den Text hauptlachlich nach dem Anfehen 
der Handfehriften, nicht nach ftarrem Fefthalten der 
logenannten vulgata lectio. Nur fehr feiten wagt er, 
was bey den Lucianifchen Hülfsmitteln gewifs nur zu 
loben ift, eine Conjectur, und diefe werden wahr- 
fcheinlich den allgemeinen Beyfall finden; als Bey­
fpiel führt Rec. an bpolag anavrss S. 103, und das • 
nicht in den Text aufgenommene kdkov S. 139, was 
dem Rec. auch fogleich eingefallen war. Dafs Hr. J. 
in den erften Schriften hauptlachlich den Cod. Gori. 
folgte (im Alexander dem Find. CXXIH), bedarf kei­
ner Rechtfertigung; nur fcheint er bisweilen zu weit 
gegangen zu feyn, befonders in Einklammerung von 
Wörtern, welche der Cod. Gori, ausläfst („— om. 
Gori., quapropter uncis incluji“), z. B. S. 120. 126. 
137. (wo Rec. Kal ja nicht miffen möchte) 152. u. a. 
Stellen. — Ein Irrthum mufs fich eingefchlichen ha­
ben, wenn S. 137 naQEk&y in Scyth. c. II aus dem 
Pindob. optimus angeführt wird, da in jener Hand- 
fchrift der Scytha gar nicht enthalten ift.

Zum Schluffe lügt Rec. noch einige Bemerkun­
gen und Berichtigungen bey. Catapl. c. 4 zu An­
fänge (S. 10, Z. 4) ift dem Rec. ksysts anftöfsig; nach 
dem ganzen Zufammenhange fcheint' Lucian anebl- 
b^affKE keym gefchrieben zu haben. — Ib. c. 10 (S. 25, 
Z. 5) dürfte doch rfvxöp^v beyzubehalten feyn, indem 
nicht leicht zu glauben ift, dafs Lucian hier diefe 
Form, und eine Zeile vorher ryvxov angewandt habe.— 
Ib. c. 27 (S. 56, Z. 5 fgg.). Diefe Stelle führt Doxo- 
pater in f. Homilieen zum Aphthonius an (Rhetores 
Graeci ed. Walz. II, 497 u. XIX), welcher wegen 
einiger Eesarten zu vergleichen ift. — Jup. confut.

Hier hat Hr. J. nach^ &v o las mit 
Gori. Ox. nach Vorgang des Solanus cp-nalv ausge­
worfen. Aber wie foll es in den Text gekommen 
feyn? Rec. findet nicht, dafs der Herausgeber zu 
kühn, fondern dafs er nicht kühn gcnu,r gewefen. 
Sehr häufig findet man bey den Gloffemen unver­
kennbare äufsere Merkmale (fo z. B. auch Catapl. 
c. 22. S. 47, wo Hr. J. ra TkEvalvca nicht in Klam­
mern fchliefsen, fondern unbedenklich hätte ftreichen 
follen); zu diefen gehört diefes yriolv; es ift für den 
Rec. ein faft lieberer Beweis, dafs diefs ohnehin matte 
und fchlejipende ^toirTas eIvuc ras &valas qqalv dem 
Lucian nicht angehöre, fondern vom Rande in den 
Text gekommen fey; nachdem diefe Einfchiebung ge- 
fchehen, ift es leicht erklärlich, wie aufmerkfame

Ablchreiber das mitaufgenommene ftörende (prjvlv 
auslaffen konnten.. — Ib. c. 8 (S. 71) möchte Rec. 
in dem Scholion zu rbv yaQ ataTEoa aov , ftatt der 
von Hn. J. vorgefchlagenen Aenderung, lieber öa- 
apoüs ftEQtßakcov avreö lefen. — Jup. Tragoed. im 
Scholion zu Xovap yaq dpi cap. 10. S. 106 ift ftatt 
ijk&s vtQOKa&loat zu lefen rj&ekE stQoKa&lffat. — Ib. 
c. 24 zu Anfang (S. 132) weicht Rec. in der Inter- 
punction und Erklärung von Hn. J, ab; er tilgt näm­
lich nach bvvaröv das Komma, zieht es oöov spol 
övvaröv zum folgenden und erklärt jtoZitsvo-
pai Kai? IpavTov nicht mit Lehmann und Hn. Jako- 
bitz pro partibus meis, pro imperii fummi porttone 
aut provincia mihi demandata, fondern „ich lebe 
abgefchieden für mich, auf dem Grunde des Meeres, 
nach Kräften fchützend die Schiftenden.“ Gleich dar­
auf, in der 7 Zeile, ift die Interpunction nach keycov 
zu tilgen, und hinter das folgende avtov zu fetzen. — 
Verlangt nicht S. 134 (cap. 25) der Sinn dbiäKotrov 
KarakEintov ftatt Karaktstojv ? Kap. 28, Z. 2 fchlägt 
Rec. avrbs ob vor ftatt avrb ad. Im folgenden Ka- 
Eitel, jgleich zu Anfänge, ftreicht Rec. das Komma 
inter dvvq&siiypsv, indem er das Ganze für einen 

abgebrochenen Satz hält; nach vaoßdkT} wären dann 
einige Puncte zu fetzen. — Kap. 30. S. 142. Z. 3 wäre 
vielleicht &>» iPos zu fchreiben ? — Kap. 42. S. 163. 
Z. 6 mufs "Hueqa. gefchrieben werden. Obgleich Rec. 
im Folgenden bey dem vielverfuchten Kvkkpvtoi ^d- 
kyrt nichts zu ändern wagt, fo kann er fich doch 
noch nicht ganz von der Richtigkeit der Stelle über­
zeugen. Sehr paffend |hat zwar fchon Lehmann 
P auf an. VI, 26 -zur Begründung der hergebrachten 
Lesart beygebracht; und wirklich geht aus . jener 
Stelle hervor, dafs die Kyllener den Merkur in der 
Geftalt des Phallus verehrten; aber dafs fie ihn 
fchlechtweg (hdkys genannt, ift eben fo wenig be- 
wiefen, als die, foviel Rec. weifs, fremde Form ^a- 
ktjTt. Die Form (ßakkijvos kommt in einen} Orakel 
beyEufeb. Praep. Evang. V, 36. p.233 vor, und wahr- 
fcheinlich mit Recht wollte Lobeck de Thriis Delph. 
I, p. 4 aus diefer Stelle bey Paufan. X, 19, 2 Jid- 
vvoov ^akkyva herfteilen. Rec. ift auf die Vermu­
tbung gekommen, da Lucian hier nur barbarifche 
Gottheiten aufführt, ob er vielleicht von den Tyrrhe- 
nern und dem Tages gefprochen habe. Paläographifch 
wäre die Lesart leicht zu begründen. — Kap. 53. 
S. 179. Z. 8 fcheint der Cod. Gori, durch Auslaftung 
des Kal, welches erft fpätere Abfehreiber als noth- 
wendiges Bindemittel einfügten, ein Gloffem anzu­
deuten, und Rec. möchte daher ual b aus­
werfen , welches nur eine Erklärung des vorhergehen­
den 6 noLbs Ie&s ift. *'

Zum Alexander fügt Rec. einige Nachträge und 
Berichtigungen aus den Wiener Handfehriften bey. — 
Kap. 4. S. 187. Z. 4. hat Rec. aus Kind. I ausdrück­
lich Kal pp ovyyEvsa&at aufgezeichnet. In dem kurz 
darauf folgenden Scholion über die Kerkopen glaubt 
Rec. jetzt, dafs ftatt dis ^EQsucbys qrjal gefchrieben 
werden müffe ds (lEQEKQdrqs qT]6ly eine Verwechfe- 
lung von der Sturz Pkerecyd. Fragm. p. 61 fg. einige
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Beyfpiele nachweift. — Kap. 14 zu Anfänge hat Find. 
1 und 2 tecov , der Fehler lag alfo nur darin, dafs 
früher die Eins durch Schreibfehler des Rec., oder 
durch Druckfehler ausgefallen war. — Kap. 15 am 
Ende hat der Find. 2 daTregov (fic). S. 206 im 
Scholion hat Find. 2 syayov und Kaxsayov; Z. 4 des 
Textes hat Find. 1 wirklich y[isg&v (nicht ^gegov) 
öXtyov. — Kap. 19. Z. 3 hat Find. 2 sv Avnia ftatt 
sv KtktKla; am Ende des vorhergehenden Kapitels 
hat Rec. wirklich ans Find. 1 svEgiowrjOE aufgezeich­
net; defsgleichen S.209. Z.2 stovrigäs aus Find. 1.2.—• 
Kap. 20 am Ende hat Find. 1 Kat tq rb
stag avrol; (Jie); Kap. 28 am Ende esf ägayijv 
Find. 2. — Kap. 39. Z. 4 hat lieh Rec. geirrt; der 
Artikel vor ywif fehlt nicht im Find. 1, londern im 
Find. 2. — Kap. 41 am Ende läfst auch2 ovrot 
weg. — Kap. 43. S. 234. Z. 4 hat Rec. aus Find. 2 
auteezeichnet ttjs smbii’itas; es fcheint allo m bei­
den5 Handfehriften zu feyn. — Kap. 46. Z. 2 hat 
Find.2 tovto ohne rov. — Kap. 49, Z. 9
hat Rec. wirklich aus Find. 1 E^tEygayE. — Kap. 50 
fteht in Find.2 nicht oartv, fondern ogtl;.— Kap. 53 
hat Rec. in feinen Excerpten aus Find. 1 esi "Ira- 

_ Kap. 56. S. 248. Z. 1 hat Rec. aus Find. 1 
rov stovrov syEvöi^v aufgezeichnet, aus Find. 2 nichts; 
er fcheint alfo n6gov zu haben. Einige Zeilen weiter 
unten hat Find., nicht wie Hr. J. angiebt, fondern 
ßtov <bs ogag avEaikqnrov. — Kap. 59 hat der Her­
ausgeber den Rec. noch nicht von der Richtigkeit 
der Lesart IlobakEtglov überzeugen können; er 
zieht noch die Conjectur Fritzfche's vor, befonders 
da fich die Entftehung von aus b paläographifch 
fo leicht nachweifen läfst. Drey Zeilen weiter unten 
hat Rec. aus Find. 1 Ibtvavo.

Rec. lieht mit freudiger Erwartung der hottent- 
lich baldigen Vollendung der vollftändigen kritifchen 
Ausgabe unferes Lucians entgegen, wobey er nur 
den Wunfch ausfprechen will, dafs fich Hr. J. zur 
Bezeichnung der Handfehriften und Ausgaben ein­
facherer Zeichen bediene, indem z. B. das freylich 
hergebrachte marg. A. 1 W. doch gar zu weitschweifig 
ift. Je einfacher die Zeichen, defto leichter die 
Ueberficht. S.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Das Haus Rowlan, oder 

Hang und Gefckick. Ein irländifches Familien­
gemälde von J' Banim. Aus dem Englifchen. 
1835. 1 ftes Bändchen 351S. 2tes Bändchen 400 S. 
8. (3 Thlr. 8 gr.)

Die briefliche Einleitung eines Herrn O Hara, der 
bey der Familie Rowlan einkehrt, wäre belfer weggefal­
len, als eine veraltete und hier ganz überflüffige Wen­
dung, indem die Perfonen- und Zimmer-Befchreibung 
öfter in der Gefchichte vorkommt, und das wenig Feh­
lende leicht nachzuholen war, Diefes und einige Breite 
im erften Bande find aber auch die einzig zu rügenden 
Makel, allenfalls noch die Motivirung der äufserften Bös­
artigkeit des Frank Adams, bey dem feine Theilnahme 

an Strafsenraube ohne Grund und Urfache doch eine zu 
arge A mormität ift, als dals man fie ohne einige Erläu­
terung lo auf Treue und Glauben annehmen könnte. 
Giebt man die Unthat als einen nicht zu unterdrücken­
den Hang zu , ift alles Uebrige in diefem ruchlofen 
Charaktei wie aus einem Gulfe. Einmal der Sünde 
hingegeben, verlinkt er tiefer und tiefer im Schlamme 
der mog ichßen Verworfenheit; keine Reue, kein 
menfehhehes Gefühl regt fich in ihm, ohne dafs er 
widerlich, zum lächerlichen„Melodrama - Böfewicht 
wurde; es bleiot in dem fchändlichen Heuchler der 
mit kühlem Blute fich von Verbrechen zu Verbrechen 
ftürzt, noch immer fo viel vom feinen Gentleman 
übrig, dafs er nicht ganz verächtlich wird. Seine 
Spiefsgefellen und Spiefsgefeliinnen find roher, wie er; 
aber eben fo im Grunde verdorben nur das ältere 
Weib , das dem Tode mit Gelalfenheit entgegen geht. 
Von ihm. verführt ift Hans Rowlan, der unbeholfen, 
ein Neuling in der Welt, ohne Menfchenkenntnifs, 
nun ein leichtes Opfer wurde. Die Kämpfe zwilchen 
einem Schwur und feiner Liebe find trefflich darge- 

n * Unt^ feine Geliebte, des fchändlichen Franks 
wte Mitleid in Anfpruch;wir billigen es, dafs die Unglückliche fiirbt der ver- 
eiuete, abtrünnige Priefter, nach fchwerer Bufse 
wieder zu Gnaden angenommen wird. Ueberhaupt 
blicüt ein wohlwollendes Gemüth aus der Erzählung. 
Die wackere Peggy, die durch die Einmifchung eines 
halb Verrückten (eine beliebte Romanenfigur) mit 
Frank getraut, wird, mit gegenfeitiger Abneigung, 
kommt noch mit einem blauen Auge davon, nachdem 
fie durch Geiftesgegenwart und durch jenen herum- 
fchlendernden Müffiggänger, dem der Inftinct den 
Verftand erfetzt, aus unzähligen Gefahren befreyt 
wurde. Auch die anderen Unfchuldigen dürfen nicht 

•für die Schuldigen mit büfsen; wo das Herz nicht 
betheiligt war, läfst fich leicht vergelten, und Ruhe 
und Heiterkeit wird bald wieder zu der Familie zu­
rückkehren , deren behagliche Häuslichkeit wir in be- 
ftimmten Umrilten vor uns fehen. — Wie hier und 
bey den reich mit Kindern gefegneten Adams Ord­
nung und geregelter Fleifs erfreut, fo ftöfst der phy­
fifche und . fittliche Schmutz bey dem Oheime von 
Hans, der in w ilder Ehe lebt, ab, und giebt ein viel­
leicht nur zu wahres Bild von der Verfunkenheit. 
Bulls der Jagd und Trunk liebenden irländifchen Land­
junker werden nicht gereicht, überhaupt keine Pröb­
chen irländifchen Frohfinns gegeben, eher von der 
Gutmüthigkeit des verwilderten, aber wohl begabten 
Volkes. Bruder Schannagan hat einen leiten Anflug 
irilchen Humors in feiner gutherzigen Willfährigkeit, 
die w eder ihm, noch Anderen fonderlichen Nutzen fchaf- 
fen. Auch bleibt Politik in dem Nationalgemälde ganz 
unerwähnt, die, wenn es auch nur einer Familienge- 
fchichte galt, nicht ganz teilte ausgefchieden feyn.

Die Ueberfetzung lieft fich gut, und hilft fogar 
über die Gaunerfprache weg, die fie, fo wie das Patois, 
auf eine verftändige Art verdeutfeht. Provinzialismen 
des Ueberfetzers, wie Klärkaue, werden wenig Anftofs 
geben, da fie nicht häufig vorkommen. n.
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Leipzig, in der Hahnfchen Verlagsbuchhandlung: 

Deutfch-Lat  einifches Handwörterbuch, aus den 
Quellen zufammengetragen und mit befonderer 
Bezugnahme auf Synonymik und Antiquitäten 
und Berückfichtigung der beften Hiilfsmittel aus­
gearbeitet von Karl Ernß Georges. Mit einem 
Vorworte von Dr. G. E. Grotefend. Erfter Bd. 
A—I. 1831. Zweyter Bd. K —Z. 1833.

Auch unter dem Titel: G. H. Lünemann's 
Lateinifch - Deutfehes und Deutfch-Lateinifches 
Handwörterbuch. Deutfch - Lateinischer Theil 
u. f. w. (3 Thir.)

Um über das vorliegende Werk ein unbefangenes 
und begründetes Urtheil abzugeben, und insbefon­
dere zu ermitteln, ob es den jetzigen Federungen 
der Wiflenfchaft entfpricht, wollen wir zunächft die 
in der Vorrede aufgeftellten Grundlatze betrachten, 
nach welchen der Vf. gearbeitet hat.

I. Ueber Zweck und Stoff. Dem Werke wird 
hier die Beftimmung gegeben, Schülern auf der hö­
heren Gymnafialftufe zum Gebrauche zu dienen, und 
danach wird der Stoff, wofür wir lieber Umfang fa- 
Sen würden, beftimmt. Das Gebiet der Antiquitäten, 

er Gefchichte, Geographie, Philofophie, Mathema­
tik und Rhetorik fon den Stoff hergeben, und alfo 
den Umfang beftimmen. Aus' den Naturwiffenfchaf- 
ten und der Theologie Sollen nur im Leben häufig vor­
kommende, aus der Jurisprudenz nur auf das Gerichts­
wesen der Römer fich beziehende Artikel aufgenom­
men werden. So natürlich und richtig das beym er­
ften Anblicke fcheint, fo mifslich wird es bey nähe­
rer Betrachtung. Wer fich im Ernfte fragt, was und 
Wie yiel wohl Gymnafial- Primaner und Secundaner 
brauchen, dem werden, je mehr er über die Ant­
wort auf feine Frage nachdenkt, die Anfangs gezo­
genen Grenzen ungewifs, und er felbft zu deren Er­
örterung geneigt werden. Paffow wünfehte gewifs 
aus guten Gründen verminderte Auflagen von Schul- 
wörterbüchern: aber es gehört auch eben fo gewifs 
viel Schulerfahrung und ein ungemeines Urtheil da­
zu, in diefer Verminderung das rechte Mafs zu tref­
fen. Auch hatte Paffow wahrscheinlich dabey grie­
chifch- und lateinilch-deutfche Wörterbücher im Auge, 
deren Umfang durch den Kreis der in das Gymna- 
fium gehörigen Schriftfteller von felbft beftimmt wird. 
Anders ift es mit einem deutfch - lateinifchen Wörter­
buche, zu deflen Umfangbeftimmung kein fo begrenz-

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Rand. 

ter Stoff vorhanden ift. Wenn es überhaupt möglich 
ift, für den Gefichtskreis der oberen Gymnalfialftufe 
ein folches Werk zu liefern: fo ift es zugleich höchft 
fchwierig, die Grenzen delfelben fo zu beftimmen 
und feftzuhalten', dafs dabey nicht ein Mehr oder ein 
Weniger zur Erfcheinung komme. Und gefetzt auch, 
das gelänge, fo würde ein ähnliches Werk für auf 
der Univerfität Studirende und für junge Gelehrte, 
welche noch eines folchen Hülfsbuches bedürfen, ein 
neues Bedürfnifs werden. Uns fcheint es daher zweck- 
mäfsiger, ein folches Werk auf den Studirenden und 
jungen Gelehrten mit zu berechnen, wodurch nicht 
allem die Grenzen defielben ficherer werden, fon­
dern auch der Vortheil möglich wird, dafs der Stu­
dent und junge Gelehrte daffelbe Werk noch brau­
chen kann, deflen er fich in der Schule bedient hat. 
Zum Gluck ift das vorliegende Wörterbuch fo ange- 
than, dafs es felbft gegen die hier angenommene Be­
ftimmung der Grenzen delfelben diefen Zweck faft 
erfüllt.

II. Ordnung der Artikel. Darunter wird die 
logifche Anordnung der Bedeutungen der verfchiede­
nen Artikel verftanden. Sie ift unftreitig für den 
Lexikographen einer der fchwierigften Puncte. Be­
sondere Grundfätze darüber hat der Vf. nicht aufge- 
ftellt, und an einem anderen Orte (S. XV) nur be­
merkt, dafs ihm dabey Roß's deutfch - griechifches 
Wörterbuch vortreffliche Dienfte geleiftet habe. Wir 
dürfen erwarten, dafs er fich mit dem bekannt ma­
chen werde, was Freund in der Vorrede zu feinem 
Wörterbuche der lateinifchen Sprache in dem Ab- 
fchnitte von der Darflellung der einzelnen Artikel, 
wo die Sache als exegetifches Element der Lexiko­
graphie angefehen wird, darüber mitgetheilt hat, un­
ftreitig das Befte, was bis jetzt über diefen Punct 
vorgebracht worden ift. Die Einziehung der Neben­
töne ä, ö und ü in ihre Haupttöne a, o und u kann 
nur gebilligt werden. Wenn dabey die Confequenz 
foderte, dafs auch i, welches zu e fich eben fo ver­
hält, wie ä Zu a, ö zu o und ü zu u, zum e gezo­
gen würde: fo läfst doch diefe Trennung im Allge­
meinen fich wohl entfchuldigen. Wird aber, wie es 
der Vf. thut, ein befonderes Gewicht darauf gelegt, 
auf diefem Wege Zufammengehöriges zufammenzu- 
halten: fo erfcheint es jedenfalls inconfequent, Kater 
und väterlich, offen und öffnen, gut und Güte zu- 
fammen, blind und blenden aber, fcheel und fehle- 
len, fchwer und fchwierig, Werk und wirken und 
Aehnliches aus einander zu halten. Eben fo zu bil­
ligen ift das Ker weifen auf gleichbedeutende Wör­
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ter, unter welchen allein die Phrafeologie gege­
ben ift.

III. Phrafeologie.' Cicero wird als die Haupt­
quelle der Phrafeologie betrachtet. Das wird jeder 
oachverftändige löblich finden. Zu dem, was dabey 
von Dr. Jacob in. der Anmerkung angeführt worden, 
kann jetzt noch hinzugefügt werden, was fpäter We­
ber in der 2ten Auflage feiner Uebungsfchule von 
S. XI ab ausgefprochen hat. Neben Cicero find die 
anderen Schriftfteller des goldenen Zeitalters benutzt 
worden. Erft, wo diefe nicht hinreichen, hat der 
Vf. feine Zuflucht zu denen des filbernen nnd felbft 
zu denen aus fpäterer Zeit genommen. Dabey ver- 
fichert er, mit grofser Vorficht zu Werke gegangen 
zu feyn. Für Begriffe, welche die Alten nicht kann­
ten, find die Ausdrücke entweder aus neueren Schrift­
ftellern entnommen, oder felbftgebildete aufgeftellt 
worden. S. X werden mehrere Artikel genannt, für 
welche in früheren Wörterbüchern felbftgebildete Ar­
tikel ftehen, von dem Vf. aber claffifche ermittelt 
worden find. Auch hat es derfelbe für nöthig gehal­
ten, häufig vor falfchen oder unclaffifchen, wenn 
auch bey neueren Latiniften gangbaren Ausdrücken 
zu warnen, fo wie vor an fich zwar guten, aber ir­
rig oft mit anderen verwechfeiten, z. B. condicere 
ad coenam, welches bey Kraft in der 3ten Auflage 
noch unter annehmen mit promittere ad coenarn ver- 
wechfelt wird. Endlich find auch oft bey Ausdrücken 
die ihnen entgegengefetzten mit angegeben worden. 
Das Alles kann nur als löblich anerkannt wrerden.

IV. Synonymik. Hier verfichert der Vf., dafs 
er fehr bemüht gewefen fey, die Synonymik zu be­
achten, und giebt die Hülfsmittel an, deren er fich' 
dabey bediente. Eine Erörterung der Sache felbft 
wird nicht angeftellt. Eben fo wenig kommt zur 
Sprache, ob und in wiefern dabey auch die deutfche 
Synonymik zu benutzen fey. In dem Werke felbft 
aber ift in der That für die lateinifche Synonymik 
recht viel gethan.

V. Citate. Hier werden die Falle, der Zahl 
nach 8, angegeben, wo der Vf. es für nöthig hielt, 
bey den lateinifchen Ausdrücken die Stellen anzuge­
ben, woher fie genommen find. Wenn überhaupt 
nicht durchgängige Citate gegeben werden follen: fo 
dürfte gegen diefe. 8 Fälle nichts zu erinnern feyn. 
Ob aber durchgängige Citate nöthig feyen oder nicht, 
darüber hat der Vf. fich nicht erklärt, alfo für fein 
Verfahren auch keine Gründe aufgeftellt.

VI. Hülfsmittel. Von Cicero hat der Vf. einige 
Schriften in genannten Ausgaben gelefen, daneben 
Caef., Sali., Nep., aus dem filbernen Zeitalter und 
fpäterer Zeit Suet., Quinctil.. X, Juftin. und Petron. 
Es kann gewifs nicht gebilligt werden, wenn nicht 
einmal Cicero und Quinctilian zu einem folchen Werke 
nicht ganz durchgenommen werden. Des fo reichen 
älteren Plinius ift gar nicht gedacht. Und welch’ 
eine Menge nothwendig zu benutzender Schriftfteller 
fehlt da noch 1 Nach unferer Ueberzeugung ift es für 
ein folches Werk unerläfslich, dafs der Vf. alle latei-' 
nifchen Schriftfteller ohne Ausnahme, und die wich- 

tigften derfelben mehrmals mit der gröfsten Aufmerk- 
famkeit zu feinem Zwecke durchgelefen habe. Da­
durch gefchieht der Sache ein gröfserer Dienft, als 
durch die Benutzung auch der heften lateinifchen 
Wörterbücher, welche ohnehin dabey nicht ganz zu 
entbehren find. Rec. hat nun bereits 20 und einige 
Jahre zu einem, deutfch-lateinifchen Wörterbuche ge- 
fammelt. Da ihm aber feine Amtsgefchäfte die nö- 
thige Mufse nicht geftatten, um feinen eigenen Fo- 
derungen zu genügen: fo wird er fich lieber be<rra- 
ben laflen, als ein unvollftändiges Werk in die Welt 
fetzen. Es ift unglaublich, wie viel fich in den al­
ten Schriftftellern finden läfst, wenn man nur ernft- 
lich darin fucht. Selbft Scholiaften und die belferen 
Kirchenväter bieten oft Ausdrücke dar, die immer 
noch belfer find, und mehr für fich haben, als die 
von neueren Latiniften, oder gar felbftgemachte, zu­
mal da die Lexikographen felbft feiten ausgezeichnete 
Latiniften find. Darin eben liegt der Hauptgrund 
von der Unvollkommenheit der deutfch-lateinifchen 
Lexikographie, dafs die Verfaße r dahingehöriger 
Werke nicht gehörig aus den alten Schriftftellern 
felbft fchopften. Hierin mufs alfo <las Urtheil wie 
die Federungen, ftreng feyn, wofern es mit der Sa­
che belfer werden foll. — Hierauf werden die be­
nutzten lateinifchen Wörterbücher und Phrafenfamm- 
lungen genannt. Wir vermißen darunter Krnejti clav. 
Cie. und das grammat. krit. Handbuch für ange­
hende Lehrer in der latein. Sprache. Halle, 1796, 
welches von S. 65 bis 179 eine treffliche praktifche 
Anweifung zur Veränderung des latein. Ausdrucks 
und w eiterhin 2 Sammlungen über Germanismen ent­
hält. Auch die neueren Latiniften find zu wenig be­
nutzt worden. Ueber die Partikeln ift gar nichts an­
gegeben. Und doch war die Benutzung von Wer­
ken der Art nöthig. Dann w ürde unter geben, giebt 
es etwas Neues? nicht ausgedrückt worden feyn durch 
num quid novi? welches eigentlich heifst: es giebt 
doch wohl nichts Neues? Unter den für die Anti­
quitäten benützten Werken wird gar Manches ver- 
milst, wie Bojfe's Grundzüge des Finanzwesens im 
röm. Staate, Reiz röm. Alterthümer und archäoloo-i- 
fche Werke, wie die von Brnejli, Beck und Sieben­
kees u. A. Uebrigens enthalten die bezeichneten 6 
Abfchnitte der Vorrede durchaus- keine fcharfen Er­
örterungen über das, was man den Ueberfchriften 
nach darin erwartet. Hierin kann Freund zum Mu- 
fter dienen. Sehr angefprochen hat uns der von An- 
mafsung freye,. unbefangene Ton in diefer Vorrede. 
Doch gehen wir nun zum Werke felbft über, und 
heben Einiges aus dem Buchftaben G aus.

Unter Gabe wird auch angeführt ars ad con- 
ciliandos animos. Liv. 28, 18. Bey Liv. aber fteht 
eam artem Uli viro ad concilfandos animos ejfe. 
Ohne diefes ejfe läfst fich nicht fchlechthin fagen ars 
ad conc. anim. Der Verhältnifsbegrilf des ad mufs 
auf einem anderen Begriffe als feiner Balis ruhen, 
und diefe Balis ift hier ejfe. Wir haben fchon oft 
bey anderen Gelegenheiten vor dem Anlehnen einer 
Präpolition an ein Subftantiv gewarnt, weil es im 
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Ganzen dem Charakter der lateinifchen Sprache zu­
wider ift, und bey den Alten felbft nur fehr wenige 
Fälle der Art gefunden werden. Die Lexikographen 
wollen fich aber nicht davon abbringen lalfen. Hie- 
her gehört auch unter Gaffenhund, canis de trivio. 
Suet. Soll hier die Stelle bey Suet. Kefpaf- ge~ 
meint feyn; fo fteht da: canis extrarius e trivio ma- 
num humanam intulit. Hier aber lehnt e fich an in­
tulit, und es darf aufser diefer Stelle nicht gefolgert 
werden, dafs man fchlechtweg canis e trivio oder de 
trivio fagen könne. Defshalb zweifeln wir auch an 
der Latinität von puer de trivio unter Gaffenjunge. 
Unter gediegen wird bey gediegenes Gold angege­
ben aurum ad obruffam. Rey Suet. Ner. 44. heifst 
es exegit . . . aurum ad obruffam. Hier wird ad 
ganz offenbar von exegit getragen, nicht von aurum, 
uhd es läfst fich alfo nicht ohne Weiteres aurum ad 
obruffam fagen. Wenn nun auch in dem vorliegen­
den Wörterbuche diefer Mifsbrauch der Präpofitionen 
fo häufig, wie in früheren, nicht gefunden wird: fo 
erfuchen wir doch den Vf., bey einer etwanigen 2ten 
Auflage alle Aufmerkfamkeit auf diefen Punct zu rich­
ten. Uebrigens wird unter Gabe noch vermifst, der 
eine G. hat, wobey dann auf begabt verwiefen wer­
den konnte. Unter Gabel fehlt noch G. zur sluf- 
fiellung der Netze, ames und ancones. Vgl. Böttig. 
zu Hör. 3, 2, 32.

Unter Gährung fehlt der Ausdruck im eigentli­
chen Sinne fermentat io. Wenn es auch nicht ganz 
claffifch ift, fo kommt es doch bey Hieron. vor, und 
wir können es nicht entbehren. Oft aber kann ächt 
claffifch fermentandi gefagt werden, z. B. f ernten- 
tandi tempus, ratio u. dgl. Vom Weine Fer vor. 
Plin. II. N. 14, 20,25.- Fervor mußi. Im uneigent­
lichen Sinne fehlt in Gährung feyn. Cic. Kerr. 2, 
5, 4, 9.*  Mo vetur aliquot locis fervitium. Caef. 
B, G. 5, 29.- Ard et Gallia. — Galgen fchwengel 
und Galgenßrick fehlen, welche Ter. Phorm.2,^,2B 
durch carcer ausdrückt. Eben fo fagte man auch 
crux und patibulum. Ruhnk. ad l. c. Ter. Unter 
Galle ift fehr richtig bemerkt, dafs im Lateinifchen 
fei nie bildlich für Zorn ftehe. Da hätte angegeben 
werden follen, dafs für diefen Fall aufser bilis im 
Lateinifchen auch ßomachus gefagt wird. Kerr. .2, 
2, 20, 48.- exarßt iracundia [t om acho. Auch fehlt 
da feine Galle auslaffen. die. Lael. 23, 87.- virus 
acerbitatis evomere. — Unter Gallerte fehlt: 
offene G. in Gärten, xyßum und xyßus, ad Attic. 
1, 8. — Von Gang find die Bedeutungen in folgen­
der Art aufgeftellt: 1) Handlung und Zuftand des 
Gehens, (i) lebendiger Wefen, b) der Dinge, eigent­
lich und uneigentlich, 2) die Art und Weife des Ge­
hens, a) der Menfchen und Thiere, 3) der Dinge, 
3) das Gehen, bis zu einem gewiffen Ziele .... 
a) beym Fechten, 3) von Speifen, 4) der Weg, Ort, 
wo gegangen wird. Diefe Anordnung ift in der That 
fehr löblich. Bey 2) 6) hatten wir noch angeführt 
Cic. Tufc. 1, 25, 62.- ßellarum pr o gr effiones, 
bey 4) vena noch Plin. [j, jy. 2, 79, 81.' venae et 
cava occulta terrae, und als Art von Gängen, Gang 

um die Stadt, pomoerium, für Waffer, aquaeductus, 
für Unreinigkeiten, cloaca. Bey cuniculus fehlt noch 
einen G. leiten, führen, machen, Cic. off. 3,23,90.- 
cuniculos agere. Unter 1) 3) bey in G. bringen 
und kommen wird noch vermifst introducere und in- 
troduci. Kerr. 2 , 3 , 82, 189.- confuetudo aeßima- 
tionis introducta eß. Hier war auch zu warnen 
vor invalefcere, welches überhand nehmen heifst. —- 
Unter gangbar wird valere auf Münzen und Gefetze 
befchränkt: es hat aber einen weiteren Umfang. 
Verr. 2, 3, 83, 192.- valet ißa ratio aeßimationis 
in Aßa. — Unter Gänfeleber war neben ficis pa- 
ßum iecur anferis noch anzugeben ficatum, worauf 
fchon Heind. zu der von Hör. angegebenen Stelle 
aufmerkfam gemacht hat. Unter Gänfeßall fehlt 
noch anferarium. Ferner fehlt Gänfeivolle. Ulp. 
digeß. 32, 70.- lana anferina. — Unter das Ganze 
vermiflen wir Einiges, wie tota (umverfd) res, uni- 
verfum genus, Cic. Or. 33, 117.- genus univer- 
fum in fpecies partiri, §. 116 ebendaf. auch blofs 
explicato g euere cuiusque rei videndum eß, quae 
ßnt eius generis ßve formae five fpecies. Von 
Geld, Abgaben u. dgl. caput. Vgl. Ern. clav. Cic.
f. v. Liv. 35, 31, 6: Omnia novari malebant. Bey 

hätten aufser Gefetzfammlung noch andere 
Fälle angegeben werden follen, wie Cic. Or.MAWt 
tot um corpus orationis. Zu im G. cehört noch Plin. H. N. 3, 16, 20: Padus omni numero tri' 
ginta flumina in mare Adriaticum defert. Bev aus 
dem G. fehlt der Gegenfatz: was nicht aus d. G. iß, 
Afcon. ad Cic. Kerr. 2, 1, 51, 133: ßructiles 
columnae. Bey dem adv. ganz und gänzlich wäre 
noch in Erinnerung zu bringen Hör. Od. 2, 16, 27: 
nihil eß ab omni p arte beatum. Hieher gehört 
auch omnes num eros habere und continere, ganz 
vollkommen feyn, poema omni num er o elegans 
und Mundus perfectus explet usque omnibus /ßis 
numeris et partibus. Eben fo Kerr. 2, 3, 86,- 
199.- omni rat io ne exinanitus. Kerr. 2, 1, 56, 
147.- columnam efficere ex integro novam. Celf. 
2, 8.- In quo omnia haec funt, is.ex toto tutus eß. 
Ganz hinter einander, Kerr. 2, 5, 52, 137.- dies 
conti nu o s complures in Uttore iacere.

Unter gar, ganz und gar, fehlt gar kein. Cic. 
Tufc. 1, 24, 57.- omnium rerum rudis, der gar 
keine Kenntnifie hat. Cic. Cat. maj. 3, 1.- Nonnulli 
ßne voluptatibus vitam null am putant. Bey gar 
nicht fehlt Cic. Cat. maj. 18, 65.- Severitatem in fe- 
nectute probo, acerbitatem nullo modo. Ib. 22, 
79.- Nolite arbitrari, rite cum a vobis difeeffero nus- 
quam aut nullum fore. Cf Rofc. Amer. 44, 128. 
Endlich fehlt alfo (nun wohl') gar noch. Cic. Tufc. 
2, 7, 17.- in Phalaridis tauro fi erit, die et, Quam 
fuave eß hoc! — Suave etiam? Anzuführen war 
noch vollends gar, und aui vollends zu verweilen. — 
Zu Garaus machen führen wir noch an Hör, Sat. 
1, 7, 34.- omnes reges tollere. — Gardinenbett 
fehlt. Ruhnk. zu Ter. Eun. 3, 5, 47 drückt es durch 
lectus pannis obductus aus. — Unter Garn 
fehlt G. aus Flachs, Wolle u. dgl. Dabey wrar zu 
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verweifen auf Flachsgarn, Wollgarn u. dgl. Aber 
diefe Artikel fehlen ganz. Ulp. digeß. 32, 7 fagt 
lana neta und linum netum. — Bey Gartenmeffer 
kann noch fcalprum beygefiigt werden. — Unter 
Gaßmahl fehlt noch concoenatio, Cic. Cat. maj. 
13, 9 und. fympofium, Nep. 7, 2, 2; dann bey e. 
G. feyn Cic. Rofe. Amer. 14, 39; in convivio in- 
tereffe; unter Gaßfreundfchaft, in G. ßehen, G. 
mit einander haben Nep. 6, 1, 5.*  hofpitio con- 
tineri; unter Gaßhaus, Cic. Phil. 2, 31; in cau- 
p o nu la deliteJe er e (fiecken); unter Gafiwirth, 
G.feyn, cauponam exercere. Ulp. digeß. 23, 2, 
43; unter Gaßwirthin, caup ona. Prifc. 6. p. 684; 
unter Gaukeley, Hör. Epß. 2, 2 , 209.*  port ent a 
Thef. fala rides? Unter gebären fteht Kinder mit 
Einer geboren haben: aber geboren haben würden 
wir vom Manne zu fagen Bedenken tragen. Gegen 
Ende des Artikels fehlt Cic. Or. 13, 41; Ineß na­
tura philofophia in huius viri mente quaedam 
(er ift ein geborener Philofoph). Unter Gebäude 
fehlt domicilium. Cic. N. D. 2, 37, 95. Ein gr. 
öffentliches G. m o nim ent um , V err. 2, 1, 49, 129, 
und munus, Ruhnk. ad Schell. Eexic. p^ 20, auch 
von der Welt munus. Tufc. 1, 28, 70, architectus 
tanti operis tantique muneris, N. D. 2, 35, 90. 
Unter Geberdenfpiel fehlt geßus ac motus cor­
poris. Cic. dir. in Caecil. 14, 46. Unter geben 
fehlt g. ~ hervorbringen, worauf zu verweifen war. 
Eben fo fehlt geben, von Gerichten, Weinen u. dgl. 
Plin. H. N. 4, 27; Quo primum tempore quatuor 
genera vini apponi conßat. Ferner fehlt geben in 
Beziehung auf ein Frauenzimmer, befonders die 
Tochter: tradere alicui aliquam, Nep. 10, 6, 2; 
nuptum (uxorem, in matrimonium) dare. 
Bey etwas geben auf fehlt Hör. Sat. 2, 2, 94; Das 
aliquid famae. Vergl. Tac. Ann. 1, 7. Ferner ver- 
miflen wir unter geben afferre,ßM bey Cic. Or. 
39 134; aff er re ornatum orationi; ferner geben 
— machen, bewirken. Verr. 2, 5, 13, 33; DU f a- 
ciant, ut etc. Aehnlich Werr. 2, 5, 19, 49; DU 
approbent; ferner in Beziehung auf die Summe 
beym Addiren, effe (fferr. 2, 3, 49,116) und fieri, 
Hör. A. P. 329; Redit uncia; quid fit? Wenn 
eine Rolle und ein Stück geben unter geben fehlt: 
fo mufsten diefe Ausdrücke unter Rolle und Stück 

vorkommen: doch findet fich unter Rolle nur fpie- 
len, woneben geben einzufchalten war, unter Stück 
keines von beiden. Wir bemerken bey diefer Gele­
genheit, dafs die Ausdrücke für ein Stück geben im 
Eateinifchen Erwägung mancher Umftände fodern. 
Fabulam docere gift vom Dichter, welcher fein Stück 
den Schaufpielern einübt: bey Suet. Claud. 11 fcheint 
jedoch fabulam docere fo viel als fabulam docendam 
curare, und von dem gebraucht zu feyn, auf delTen 
Anordnung und Befehl ein Stück aufgeführt wird. 
Fabulam dare und facere fcheinen ~ docere zu 
feyn. Nach unferen Verhältniffen würde daflelbe vom 
Regilfeur gefagt werden können. In Beziehung auf 
den Schau fpieldirector würde es fabulam edere, in 
Beziehung auf die Gefammtheit der Schaufpieler fa­
bulam agere heifsen. Wäre das Stück ein pantomi- 
mifches Ballet, fo müfste gefagt werden fabulam fal- 
tare, von einer Oper aber fabulam cantare. Alfo: 
Morgen wird gegeben werden u. f. w. Cras edetur 
(ag etur,. f a It abitur, cant ab Hur') etc., je 
nachdem die dabey zu nehmende Rückficht es fodert. 
Cras docebitur würde heifsen: morgen wird ein^e— 
übt werden, und nur nach der angeführten Stelle 3es 
Suet. könnte es fo viel feyn, als edetur. Bey von. 

fich geben fehlt noch von dem, was gedruckt und 
geprefst wird, Hör. Sat. 2, 4, 69; Infuper addes 
Preffa Fenafranae quod bacca remifit olivae. 
Vergl. Hör. Sat. 2, 8, 53 und A. P. 348 und 49; 
chorda fonum reddit .... perfaepe remittit 
acutum (fonum'). Ferner fehlt ansrnhören geben, 
welches auch unter anhören übergangen ift. Ern. 
opp. or. 36; auribus etc. dare q d. Dabey hätte 
zugleich auf vorrücken I, 2 verwiefen werden follen. 
Bey es giebt hätten wir Cic. Tufc. 1, 34, 83? Nihil 
tertium eß aufgeftellt und nihil tertium datur da­
mit verglichen, welches zwar auch gefagt werden 
kann, aber einen ganz anderen Sinn hat. Dabey 
fehlt noch es giebt kein. Tufc. 5, 16, 47; Tita 
beata fine virtute nulla efi. Uebrigens ift alle 
hier fehlenden Redensarten a. A. diefes Artikels für 
fehlende ein Verftofs gegen die deutfehe Gramma­
tik. Unter Geberde Z. 8 v. u. ift getum ein unbe­
merkter Druckfehler f. gefium.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

K, U R Z E A
Schone Künste. TFeifsenfels, b. Suefs: Blüthen und 

Früchte (,) gesammelt in Gärten des Auslandes (,) von V• 
Kölbel. 1835. VI u. 159 S. 8. (18 gr.)Oie fremden Blüthen und Früchte, aus der Bevue 
de Paris des deux mondes, auch als Epifoden gröfserer Werke gepflückt und gebrochen, find jneiftens fo intereflant,

N Z E I G E N.
dafs man fie in der gut gerathenen Uebertragung gern zum zweytenmale lieft. Nur Pechvogel in Leipzig, vielleicht ei­gene Erfindung, ftimmt allzu fehr mit dem Papier des Buches überein , d. h. die Erzählung hat in ihren gefuchten Witze­
leyen einen fehr trivialen Anftrich.

Vir.
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RÖMISCHE LITERATUR.
Leipzig, in der Hahnfchen Verlagsbuchhandlung: 

Deutfeh-Lat einifches Handwörterbuch, aus den 
Quellen zufammengetragen und mit befonderer 
Bezugnahme auf Synonymik und Antiquitäten 
und ßeriickfichtigung der beftfcn Hiilfsmittel aus­
gearbeitet von Karl Ernß Georges. Mit einem 
Vorworte von Dr. G. P. Grotefend u. f. w.

Auch unter dem Titel: G. H. Lünemanris 
Lat einifch-Deutfehes und Deutfeh - Lateinifches 
Handwörterbuch. Deutfeh - Lateinifcher Theil 
u. f. w.

(Befchlufs der tm vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Unter Gebrauch war bey evalefcere zu bemerken, 
dafs evalefcere eigentlich von dem gefagt wird, was 
fo heranwächß, dafs es die Ueberhand (erhalt') ge­
winnt, und hieraus leuchtet fein Mifsverhältnifs zu 
dem angeführten Ikvlkuv ein. Was aber die Ueber- 
hand gewinnt, von dem läfst lieh auch fagen, dafs 
es in allgemeinen Gebrauch kommt. Dagegen kann 
invalefcere, überhand nehmen, nicht gefagt werden, 
um unfer gebräuchlich werden zu bezeichnen, wie 
Unter gebräuchlich angegeben ift. Uebrigens fehlt 
unter Gebrauch noch in G. bringen, Cic. de Or. 
3, 38 .• c e l e b r ar e qd.

Noch wollen wir einige im Buchftaben G feh­
lende Artikel bezeichnen: Gebirgspäjfe. Tac. H. 
3, 2.*  claujlra montium. — Das Geborenwerden. 
Cic. Tufc. 1, 38, 91.*  ortus, im Gegenfatze von 
mors. — Geburtshelferamt, geiftiges. Gesn. Opufc. 
I. p. 39.- animorum obßetricatus. Geburtsheljer- 
beyßand.Plin. H. N. 35, 11, 40.*  Jone Liberumpar­
turiente inter objtetricia Dearum.— Gedanken- 
fchönheit. Cic. or. 25 , 83 .• fententiarum ornamenta. 
Unter Gedankenreichthum fehlt Cic. Tufc. 2, 1, 3; 
fententiarum copia. — Gedankenftoff. Cic. de or. 
3, 26, 103 .• ßlva rerum ac fententiarum. Quinctil. 7, 
prooem. 1 .• rerum copia. — Gedüft. Cic. Verr. 2, 
3, 12, 31.’ Omnia unguenti odore complere. — 
Gefangenwärterauffeher. Nep. 18, 11, 1.- praefectus 
cuftodum. _ Gefühlseindrücke. Nach Hör. A. P. 
180." demiffd per tactum (fenfuni). Gefühlswerk­
zeuge. Nach Plin. H. N. 10, 70, 89 .• fenfus (tactus) 
membra. — Gegenfeitigkeit. Cic. Lael, 14, 3 .r i- 
ciffitudo fiudiorum. _ Gehörorgan und Gehör­
werkzeug. Plin. H. Pi. JO, 70, 89; auditus membra. 
Gehör eindrücke. Hör. A. P. 180.*  demijfa per au- 
rem. — Geißesgewandtheit. Cic. die. in Caecil.

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

14, 44.*  ingenium. Ib. ingeniofus. Geifteserhaben- 
heit (Hoheit). — Geknißer. Nep. 7, lo, 5; foni- 
tus ßammae. Unter Gekrächze fehlt Virg. Georg. 
1, 403; cantus noctuae. — Das Gelbe im Ey. 
Plin. H. N. 10, 53, 74; luteum. — Geldnehmen 
das. Cic. Verr. 2, 2, 59, 144; avertenda pecunia. 
Geld(prellerey)fchneiderey. Kerr. 2 , 3 , 74, 172? 
c o g enda e p e cunia e caujfa. Geldverleiher, foe- 
nerator. Geldzufchufs. Verr. 2, 3, 49, 117; numo- 
rum accefßo. Ib. c. 50, 118; corollarium numorum. 
— Gelehrtenßaat. Mur. opp. edit. Buhnk. T. 1. 
p. 619; respublica litteraria. P. A. Wolf verm. 
Schriften S. 67: litteraria civitas. — Gemeinüblich, 
Gemeinüblichkeit. Cic. or. 11; comm unis mos 
verborum. — Unter Gemeinwohl f. Cic. div. in 
Caecti. c. 3.- omnium falus. Verr. 2, 1, 2, 4; for- 
tunae omnium. — Gemiit/^fekler. Cic. Cat. mal. 
18, o5; morum vitium. Gemüt hsverwirmng. Tufc 
4, 13, 30; turbatio mentis. Unter Gemüt/^Verände­
rung f. Tufc. 3, 28, 71; commutata mens. — Doch 
wir brechen des Raumes wegen ab.

Die hier gemachten Ausftellungen follen keines- 
weges dazu dienen, den Werth des vorliegenden 
Werks herabzufetzen, und den Vf. zu entmuthigen: 
wir haben dadurch vielmehr diefem nur einige Fin­
gerzeige geben wollen zur weiteren Vervollkomm­
nung feines Unternehmens. So viel wir wiffen, fteht 
er. in keinen amtlichen Gefchäften, und hat alfo hin­
reichende Mufse, in diefem Gebiete der Lexikogra­
phie etwas Bedeutendes zu leiften. Sein Werk hat 
fchon jetzt vor allen ähnlichen hervorftechende Vor­
züge. Es zeichnet fich durch eine beflere Anord­
nung der Bedeutungen aus, verräth grofse Sorgfalt 
in der Aufftellung der Phrafeologie, und beurkundet 
ein rühmliches Beftreben für die Synonymik. Wir 
empfehlen es jetzt fchon vor allen übrigen feiner Art. 
Wird der Vf., von welchem wir mit Hochachtung 
fcheiden, den Plan nach unferer Andeutung erwei­
tern, und unermüdet alle Schriftfteller fo durcharbei­
ten, wie er es mit den bis jetzt benutzten gethan 
hat: fo kann er leicht ein Ziel erreichens, welches 
bis dahin alle feine Vorgänger verfehlt haben.

— qv —-

Leipzig; b, Vogel: P. Ovidu Nafonis quae fu- 
perfunt opera omnia. Ad codicum MSS. et 
editt, fidem recognovit, varias lectiones fubiunxit 
et clavem Ovidianam addidit Joannes Chrißia- 
nus Jahn. Volumen II. Tom. I. Metamorpho- 
feon libr. I — VII continens. Tom. II. Meta- 
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morphofeon libr. VIII — XV continens. (Auch 
unter dem Titel: P. Ovidii Metamorphofeon 
libri XK. Ad codicum MSS. cet. — edid'it J. 
Chr. Jahn.) 1832. Mit fortlaufender Seitenzahl. 
XXVIII und 1044 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

Zweck und Plan diefer Ausgabe find bey der Be- 
urtheilung des erften Bandes (Jen. A. L. Z. 1830. 
No. 27. 28) fo ausführlich dargelegt worden, dafs 
wir in diefer Hinficht nichts hinzuzufetzen wißen. 
Wohl aber muffen wir mit Lob erwähnen, dafs der 
Herausgeber in Aufzählung der Varianten, befonders 
bey Eigennamen, jetzt weit genauer und forgfältiger 
gewefen ift, als in dem erften Bande. Es ift dem­
nach ein abermaliger Schritt gefchehen, die Kritik 
diefes Dichters zu fördern, auch durch Aufzeichnung 
der Schreibfehler, nicht blofs derer (wie Hr. J. in 
der Vorrede fagt), quae lectionis depravatae origi- 
ginem indicarent, fed etiam quae ad familias codi­
cum difiinguendas aliquid conferre, aut de vocabu- 
Hs recte feribendis disputandi materiam pojfent. 
Dankenswerth ift daher auch, was der Herausgeber 
über die feither verglichenen Handfehriften beyge­
bracht hat. Dem Ovidifchen Gedichte felbft ift eine 
mit Fleifs gearbeitete Introductio vorangefchickt, in 
welcher vorzüglich von der Befchaffenheit der vom 
Dichter behandelten Mythen, von den Quellen, aus 
denen er fchöpfte, von dem Werthe feiner Behand­
lung und von den neueren Hülfsmitteln zum Ver- 
ftändniffe des Gedichtes gehandelt wird. In Bezug 
auf die letzten kommt die verfio meirica Io. Henr. 
Woffii etwas fchlimm weg; Hr. J. weifs von ihr blofs 
zu fagen, dafs fie LX tantum fabulasfelectas fer- 
mone fatis duro et contorto exprejfent. Dafs rofs 
die von Ovid oft fehr nachläffig zufammengereiheten 
Mythen nicht feiten mit achtem Dichtergeifte in eine 
belfere Verbindung gebracht, auch mehrere falfche 
Lesarten in feiner Ueberfetzung, die freylich genau 
mit dem Original verglichen feyn will, ftillfchweigend 
verbeffert hat, fcheint ihm entgangen zu feyn.

Sowie in dem erften Bande, fo ift auch in die­
fem zweyten blofs und allein für die Kritik geforgt; 
was zur Erklärung gehört, wird hoffentlich die ver- 
fprochene Clavis Ovidiana enthalten, für deren An­
zeige wir uns eine weitere Erörterung der Verdienfte 
des Herausgebers um feinen Dichter Vorbehalten.

Zum Behuf der Schulen hat derfelbe auch eine 
brauchbare Handausgabe der Metamorphofen beforgt:

Leipzig, b. Vogel: P. Ovidii Nafonis Metamor­
phofeon libri XK, quos ex editione fua maiore 
in ufum fcholarum accuratiffime deferibendos cu- 
ravit Joannes Chrifiianus Jahn. 1832. 286 S. 
8. (18 gr.)

Das Accuratiffime auf dem Titel ift kein triigeri- 
fches Aushangefchild. Beide Ausgaben find, fo weit 
wir fie verglichen haben, cotrect gedruckt. Nur 
follte das Papier weifser feyn, vorzüglich auch des 
Auslandes halber.

So willig wir übrigens das Gute, das die grö- 

fsere Ausgabe enthält, anerkennen, fo glauben wir 
doch, dafs eine Ausgabe Ovid’s nach dem jetzigen 
Standpuncte der Kritik und Erklärungskunft noch 
ein grofses. Bedürfnifs fey. Sie müfste für unfere 
Zeit das leiften, was der wackere Gierig durch feine 
Ausgabe der Metamorphofen für leine Zeit geleiftet 
hat. Indefs ift diefe JahnXche Ausgabe jedenfalls 
vorzüglicher und empfehlungswürdiger, als die vor 
einigen Jahren im TeubnerXvhen. Verlage zu Leipzig 
erfchienene, von welcher in einer anderen Zeitfchrift 
umftändlich und, wie wir glauben, gründlich darge- 
than worden, dafs fie eine fehr oberflächliche Arbeit 
fey, und weder dem jetzigen Standpuncte der Alter- 
thumswiffenfehaft und der Bearbeitung des Dichters, 
noch auch dem vom Herausgeber felbft entworfenen 
richtigen Plane entfpreche.

SCHÖNE KÜNSTE.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Lyra der Zeit. 

Eine Sammlung der gröfseren poetifchen und 
zeitgemüfsen Gedichte. Von Ern ft Ortlepp. 
1834. 334 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) J

„Auch die Poefie mufs politifch wrerden!“ In 
diefem von einem bedeutenden Kunftrichter unferer 
Tage ausgefprochenen Kriterium liegt viel Wahres. 
Denn allerdings foll der wahre Dichter nicht kalt 
und unerregt von den grofsen öffentlichen Erfchei- 
nungen feiner Zeit vorübergehen, er mufs fie erfaf- 
fen, ihr Organ werden; aber auch nur das wahrhaft 
Poetifche, Ideelle, Beftändige, Ewige im Zeitlichen 
fey Gegenftand der Poefie, nicht das Vorüberge­
hende, Flüchtige, vom Augenblick Geborene. Eine 
folche echt poetifche Zeit ging vom deutfehen Va­
terlande in den Jahren 18|| aus, wo der Hafs ge­
gen fremde Zwingherrfchaft, das Ringen nach Selbft- 
ftändigkeit und Freyheit, die Völker mit elektrifcher 
Gewalt ergriff, und die Dichter jener Zeit (man 
denke nur an Wetzel und Rückert), Wort und That 
in Poefie verfchinolzen. Auch unfere Zeit ift nicht 
arm an poetifchen Phänomenen der Art, als da find: 
die Parifer Julirevolution, der Freyheitskampf der 
Polen, der Aufftand der Griechen gegen die Türken 
u. f. w. Wer aber diplomatifche Winkelfpiele, poli- 
tifche Katzbalgereyen, die einzelnen in der Luft ver­
pufften Julirevolutions-Feuerwerke der Deutfehen 
u. f. w. zur Poefie erheben will, wird nicht ein Dich­
ter feiner Zeit, fondern Sclave derfelben und ein 
Narr der Mode; feine Gedichte find Machwerke, die 
wie Seifenblafen entftanden, glänzen und verfchwin- 
den, keine Schöpfungen von ewiger Dauer. Hr. O. 
fcheint zwrar in vorftehenden Gedichten der erften 
und wahren Anficht politifcher Poefie zu huldigen, 
wie er wenigftens diefs felbft m feiner Vorrede an­
deutet. In mehreren diefer Gedichte fpricht fich 
auch fchöne Poefie aus, z. B. in den Polenliedern, 
Oftrolenka, Goethe's Verklärung u. f. w., hohes, ge­
läutertes Gefühl für Freyheit und Recht, frifches, 
dichterifches Leben weht uns aus vielen Stellen ent­
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gegen; aber auch ein Hauptmangel, eine gewiße 
fcldeppende Breite, macht uns dielelben oft unge- 
niefsbar. Gedichte diefer Gattung, gleichfam lyri- 
fche Dithyrambenftürme, behaupten aber in einer ge- 
dankenfchwer.en, prägnanten Kürze, in fchlagenden 
Bildern, und einem auf den Kern der Sache drin- 
genden Volkstone, ihren eigentlichen Werth und Cha­
rakter; fo wie die wahre lyrifche Empfindung felbft 
von. nicht langer Dauer ift, dürfen und können auch 
ihre Erzeugniffe nicht wie ellenlange, geftrickte 
Schlafkappen fich ausdehnen, wenn fie den Lefer an­
regen und erheben ftatt langweilen und ermüden wol­
len. Druck und Papier find fchön.

Nr.

Dresden und Leipzig , m der Arnoldfchen Hof­
buchhandlung: Exoteren, oder das Neuefte und 
Anziehendfte aus. der Unterhaltungs - Literatur 
des Auslandes, in freyen Uebertragungen von 
Theodor Hell und feinen Freunden. Monats- 
fchrift. 1835. Juli. 142 S. Auguft. 156 S. 
September. 178 S. October. 157 S. November. 
98 S. December. 156 S. 8. (Der Jahrg. von 
12 Heften koftet 6 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 10.]

Diefe Monatsfchrift fährt fort, ihren guten Ruf zu 
behaupten, an Gehalt und Form fich über ihre Vor­
läuferin, Salmigondis, zu erheben. Die Seegemälde, 
nach ausländifchen Originalen von Bernd von Gufek, 
2te Abtheilung, womit diefe Hälfte des Jahrgangs 
beginnt, find wohl für folche Lefer ausgewählt, die 
gern eine richtige Vorftellung des Seelebens haben 
mögen, und die doch die Mühe fcheuen, fich folche 
aus vielen Reifebefchreibungen zufammen zu fuchen, 
aus den einzelnen, oft abweichenden Erzählungen ein 
ficheres Ergebnifs zu ziehen. Das junge Paris, oder 
Einer ivie Taufende. Nach dem Franzöfifchen des 
Theodor Murat übertragen von Theodor Hell. 
2 Theile, in 2 Heften, greift die Selbftmordmanie, 
die Schwermuth und Gelühllofigkeit, Eigenfchaften 
der Parifer Zierbengel (deren Thorheit fich leider 
auch nach Deutfchland verpflanzte), mit doppelten 
W allen an, denen der Vernunft und den noch wirk- 
famej en des Spottes, die hoffentlich ihr Ziel errei- 

en werden. Sind die Dandy’s erft zu überzeugen, 
der Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen fey 
durch ihre Bravaden fchon gethan, fo werden fie 
fchon der Verzweiflung, dem Byronifiren, der allein 
das Tadelnswerthe des Dichters nachäfft, fchon Valet 
fagen, verächtlich, wie von einer veralteten Mode, 
fich davon ab wenden.

Manoel, Roman von Alphonfe Royer. Ueber­
fetzung yOn Friedrich Pitt. 2 Bändchen, nimmt das, 
October- und November-Heft ein. Er enthält die 
Verklarung der Liebe. Ein ehrgeiziger, fittlich ver­
dorbener Spanier wird nach Frankreich gefendet, die 
bürgerlichen Unruhen zur Zeit der Ligue zum Vor­
theil Spaniens heftiger anzufchüren, die Häupter der 
Ligue dem Könige von Spanien unterthänig zu ma­

chen. Jedes Mittel, zum Zwecke zu gelangen, ift 
ihm recht, fogar feine reizende Perfönlichkeit wen­
det er als Fallftrick an, aber was er Anfangs nur 
heuchelte, empfindet er bald wirklich, eine reine, in­
nige Liebe, die ihm, nun zu fpät, zum Vergeffen 
feiner Pläne hinreifst, fo dafs er fein Alles daran 
fetzt, die Geliebte zu retten. Mit feinem Schickfale 
ift das eines Ausfätzigen verbunden, der, gleich ihm, 
im Kampfe um die Geliebte untergeht.

Die beiden Erzählungen von Madame Bave, 
Rofa und Therefe und Mutter Marquart, beide von 
Pitt überfetzt, fchliefsen würdig den Jahrgang. Rofa 
und Therefe läfst uns glauben, dafs in einem leiden- 
fchaftlichen weiblichen Herzen Eiferfucht alle guten 
Regungen auslöfchen, zur thörichten Schwärmerey, 
zur ralfinirteften Rache verleiten könne. Die Lei- 
denfehaft überwältigt nicht allein die Befinnung der 
Handelnden, auch die der Lefer, die, mit fortgerif- 
fen, fich einbilden können, das Wahre brauche nicht 
immer wahrfcheinlicl\ zu feyn.

Mutter Marquart ift einfach, herzlich, anfpre- 
chend, und hat überdiefs Beyfpiele für fich, welche 
die Möglichkeit anfehnlicher Erfparniffe von Bettlern 
beftätigen.

Stuttgart, b. Weife: Furchtlos und treu. Hi- 
ftorifcher Roman aus den Zeiten des dreyfsig- 
jährigen Krieges. Von Dr. Morrell. 1836. Ifter 
Band. 306 S. 2ter Band. 324 S. 3ter Band. 
322 S. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

Furchtlos und treu. 1) Ein junger fchwedifcher 
Officier Soop, der feinen König Guftav Adolph eini- 
Seinal aus Lebensgefahr mit Selbftaufopferung rettet, 

afür von ihm als Sohn unter dem Namen Freyherr 
von Heldenfohn adoptirt wird, was er auch durch 
feine unerfchütterlicbe Furchtlofigkeit und Treue in 
vollem Mafse verdient. Treu bewährt er fich aufser 
gegen feinen König und feine Kameraden auch ge­
gen des Rathsherrn Böttger von Stettin reizendes 
Töchterlein, das ihm der ftarrfinnige Vater verwei­
gert, welcher lieblichen Jungfrau das Prädicat treu 
ebenfalls gebührt, denn ihr Heldenfohn mufs oft 
fchwer verwundet darnieder liegen, die Feinde aus 
Pommern und von der Oftfeeküfte verjagen, Fettun­
gen einnehmen helfen, und andere Watfenthaten voll­
bringen, der Vater mufs wieder in Befitz feines wi­
derrechtlich ihm entzogenen Vermögens gelangen, 
Guftav Adolph und feine Gemahlin müffen fich auch 
noch verwenden, ehe Gertrud mit ihrem Geliebten 
das Hochzeitfett begehen kann. Ihre Schwefter 
Mechtild kann ebenfalls auf die Prädicate treu und 
furchtlos Anfpruch machen, denn fie liebt, pflegt 
und hängt unwandelbar bis zum Tode an den 
übel berüchtigten Holk, der hier zwar auch als ein 
Wüftling erfcheint, der die Unbilden feiner Solda- 
teske feiten rügt, aber doch als ein junger Mann, 
von einnehmendem Aeufseren, mit einer kleinen An- 
wandelung von Heftigkeit, und felbft Ruchlofigkeit, 
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die, wie der haut gout, gewiße Speifen dem Lecker­
maule erft mundrecht machen, fo auch dem morali- 
fchen Gefchmacke durch ihr pikantes Beywefen lieb 
werden. Diefem Holk wäre feine gemilderte Roh­
heit eher zu verzeihen, als feine kränkliche Schwäche, 
wir fehen ihn oft als einen Hiilfsbedürftigen, als 
einen Hülfeleiftenden, Mechtild ift auch phyfifch häu­
fig die Kräftigere, was das Verhältnifs der gefühl­
vollen Frau zu dem nur körperlich gewaltigen Manne 
verrückt, und von dem Holk der Gefchichte eine 
im Hohlfpiegel veränderte Abbildung giebt. Bleibt 
es ungewifs, ob der wirkliche Holk mit diefem fei­
nem verbefferten und verböferten Contrefey zufrie­
den gewefen, fo leidet es keinen Zweifel, dafs die 
Königin Marie Eleonore von Schweden fich von dem 
ihrigen gefchmeichelt fühlen mufste. Sie ift von ih­
rem Gemahl zärtlichft geliebt, fie ift fehr geiftreich, 
gegen welche Behauptungen ein Gefchichtsforfcher, 
der auch zwifchen den Zeilen zu lefen weifs, man­
ches einwenden möchte.

Beftimmter, getreuer, als die einzelnen Portraite, 
ift die Abbildung im Grofsen, der Zuftände im Felde 
und im Bürgerhaufe zu Anfang des 30jährigen Krie­
ges in einigen deutfchen Oftfeeprovinzen. Die dabey 
obwaltenden Greuel, die freche Zügellofigkeit waren, 
wenn das Gemälde wahr und gehalten feyn follte, 
nicht zu verfchweigen, aber das Zartgefühl des Le- 
fers wird möglichft gefchont, das Gräfsliche ift nur mit 
einzelnen Pinfelftrichen im Grofsen angegeben, nicht, 
wie in unferen heutigen Henkerromanen, mit pein- 
lichften Fleifse ausgemalt, zu dem Entfetzen auch 
der Ekel gefeilt.

Defto forgfältiger und ausführlicher find die Klei­
dermoden gezeichnet, aber ein fchadenfroher Kobold 
fchob dem Zeichner falfche Mufterbilder unter, die 
Trachten find die einer fpäteren Zeit, ungefähr die 
der letzten Regierungsjahre Ludwigs XIV, wie vom 
franzöfifchen Hofe fich die Moden nach Deutfchland 
überfiedelten.

n.

Hamburg, b. Neftier und Melle: Der Erzbifchof 
von Madrid. Roman in 2 Theilen von Wilhel­
mine Sojtmann, geb. Blumenhagen. Ifter Thl.
260 S. 2ter Thl. 302 S. 8. (2 Thlr.)

Wer an dem gut gefchriebenen, künftlich ver- 
fchlungenen Romane einen rechten Gefallen finden 
will, erreicht diefs, wenn er eins vergifst, und eins 
recht feft hält; wenn er vergifst, dafs der Roman 
wahrfcheinlicher feyn mufs, als die Wirklichkeit, und 
nicht aus den Augen läfst, dafs er eine erdichtete 
Erzählung vor fich hat, die nicht feft in der Erde 

zu wurzeln braucht. Eine folche Hindeutung auf ei­
nen fchwebenden Zuftand liegt fchon darin, dafs der 
König von Spanien nur als folcher, nicht mit Namen 
und Zahl, auftritt, und dafs die Zeit des Vorgangs 
eben fo wenig beftimmt ift.

Ein 14jahriges reizendes Ehrenfräulein der Kö­
nigin wird von ihrer Grofsmutter miCihrem Vetter 
verlobt, der die liebliche .Juanita nicht fo herzlich 
liebt, wie fie ihn, noch weniger mit folcher Inbrynft 
für fie glüht, als für eine fchöne Andalufierin, deren 
Bruder ihm nach dem Leben trachtet, während er 
zweymal von dem Mädchen gerettet wird. Juanita 
wird von einem mächtigen Herzog beftrickt, der als 
ein ehrenwerther Mann gefchildert, bey alledem aber 
gemeiner Wollüftling genug ift, das Schrecken, die 
Ohnmacht der Unerfahrenen zu mifsbrauchen. Sie 
geht eine Gewiffensehe mit ihrem verlobten Fran­
cisco ein, der ftatt ihrer mit der Andalufierin getraut 
wird, wobey Dinge vorkommen, die, wo nicht die 
Möglichkeit, doch die Wahrfcheinlichkeit aufheben. 
Francisco geht mit der Neuvermählten als Vicekönig 
nach Mexico, das Schiff fcheitert, Juanita erklärt 
fich als leine heimlich angetraute Gattin, halt ihr 
Witwentrauerjahr in einem abgelegenen Schlöffe im 
Gebirge, wo fie ein Knäbchen gebiert, das der Her­
zog auf feinen Namen taufen läfst, vermittelft eines 
gewaltigen Romanencoup. Dagegen mifslingt ihm 
jeder Verluch, Juaniten zu dem Entfchluffe zu ge­
winnen, ihm die Hand zu reichen. Francisco’s An­
dalufierin wurde aus dem Schiffbruche gerettet, 
Mutter von Zwillingen, Sclavin, durch den Vicekö­
nig von Mexico, Juanitens Verfolger, befreyt, ihr 
die Mittel zur Reife nach Spanien verfchafft wo fie 
die Rechte ihrer Kinder auf die Erbfchaft ihres Va­
ters geltend macht, Anfangs ohne Erfolg, Juanita 
hält fie für eine, von dem rachfüchtigen Herzog auf­
gereizte, Betrügerin. Der Beichtvater der noch im­
mer fchönen Frau führt fie auf den Weg des Rech­
tes, er konnte fie am ficherften leiten, denn er ift 
der todtgeglaubte Francisco, der von den Schätzen, 
die auf Ichier fabelhafte Weife in dem zerftörten 
Schlöffe der Andalufierin fich fanden, ein Klöfter er­
baut. Diefe und ihre Kinder werden in ihren An- 
fprüchen anerkannt, Francisco ftirbt, bald nach ihm 
Juanita, doch nicht eher, als bis fie dem Herzog 
vermählt ift, und ihren Sohn mit Francisco’s Toch­
ter verlobt hat. Die beiden Frauencharaktere find 
gut gehalten. Die Begebenheiten gleichen den mo- 
difchen mufikalifchen Compofitionen, die das Uebey- 
täubende lieben, dem Saus und Braus, der unfähig 
macht, zu bedenken, ob folcher Ideengang auch 
kunftgerecht, ob er möglich fey.

Vir.
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Leipzig, b. Barth: Dr. Ludwig Wachler's biogra- 
phifche Auffätze. 1835. VIII u. 344 S. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.)

Der verdienft volle Verfaffer beginnt das diefer Schrift 
vorgefetzte Vorwort mit der Bemerkung, dafs Aufl atze 
von engem, begrenztem Umfange den meiften Schrift- 
ftellern belfer zu gelingen pflegen, als Arbeiten von 
gröfserer Ausdehnung, weil der Grundgedanke der­
felben vollftändig und fchnell erfafst, Stand und Ge- 
fichtspunct bald gefunden, und Alles rafch und mit 
warmer Lebendigkeit zur Ausführung gebracht wird, 
ferner Weil Sinnesart und Gemüthsftimmung des Ur­
hebers fich in Darftellung, Ton und Ausdruck an- 
fchaulich treu und wahr abfpiegeln, und dem Ganzen 
natürliche Einheit und Frifche geben. Darauf grün­
det er die Entfchuldigung, diefe Sammlung kleiner, 
früher in Zeitfehriften gedruckten, jetzt aber wieder 
überarbeiteten Auffätze der Aufforderung feiner Freun­
de gemäfs veranftaltet zu haben, um diefen Theil 
feiner fchriftftellerifchen Wirkfamkeit ficher zu ftellen. 
So gegründet nun jene Bemerkung auch ift, und fo 
Wenig einem Schriftfteller es verdacht werden darf, 
gerade folche kleine wohlgelungene Arbeiten, meiftens 
Erzeugnifie glücklicher Stunden, der V ergeffenheit 
zu entreifsen, 1b überflüffig erfcheint doch jene als 
Entfchuldigung bey einem Manne wie der Vf., von 
dem unfere Literatur ftets nur gediegene Werke er­
halten und mithin zu erwarten hat. Diefe Erwartung 
wird auch durch die vorliegende Sammlung durchaus 
nicht getäufcht, welche im Ganzen 10 verfchiedene 
gröfsere und kleinere Biographieen ausgezeichneter 
Gelehrter oder Schriftfteller enthält, die zugleich (mit 
Ausnahme eines einzigen) als würdige Vorbilder die­
nen können; daher diefe Sammlung vorzugsweife un­
ferer ftudirenden Jugend zur Lectüre zu empfehlen 
ift. Doch wird auch der gereifte Mann gern diefe 
in fo kräftigen Unwillen entworfenen Lebensbilder be- 
fchauen.

Der erße Auffatz führt uns in eine frühere Pe­
riode zurück, in die traurige des 30jährigen Krieges, 
indem er uns das Leben des als Schriltftellcr und 
Kanzelredner höchft ausgezeichneten Joh. Balthafar 
Schuppius (geb. zu Giefsen 1610, geft. zu Hamburg 
1661) d arfteilt. Der Vf. leitet denfelben mit der tref­
fenden Bemerkung ein, dafs die Gerechtfame der Oef- 
fentlichkeit, die in der alten Welt von Staatsmännern, 
Weltweifen (— warum fagt der Vf. fo häufig „WelL

J. A. L. Z. 1826. Zweyter Band. 

weife“ und nicht „Philofophen,“ da er doch gewifs 
weifs, dafs das Wort „Weltweife“ d. i. Weife diefer 
Welt, cujus pnnceps eß dtabolus, ein Spitzname 
ift, den die Theologen denPhilofophen aufgehängt?_) 
und Dichtern geübt worden, in der neueren chriftli- 
chen Zeit an die Prediger des Evangeliums übergin­
gen, unter denen die Sache des Rechts und der Wahr­
heit viele treue Pfleger und muthige Vertreter fand, 
deren Vorbilder die hebräifchen Propheten, Chriftus, 
Petrus und Paulus waren. Als Beyfpiele ausDeutfch- 
land nennt der Vf. aus dem 14 Jahrh. den edlen Do­
minicaner Joh. Tauler, im 15 den humoriftifchen 
Geiler von Kaifersberg, aus den folg. Jahrh. Val. 
Herberger {Luther hätte nicht vergelten werden tei­
len!), J. Arndt, Spener, Reinhard, Marezoll, Schlei 
errnacher, Schuderoff, Dräjeke (auch v. Ammon und 
Rohr hätten hier wohl namentliche Erwähnung ver­
dient), die auf einem oft undankbaren Boden einen 
fruchtbaren kamen ausftreuten, der aufgin«-, und zur 
Erndte reifte, als feine Stunde kam. Hn-’ Beyfpiel 
kann die Kleinmüthigen und Zaghaften befchämen 
welche fich bergen in fchützender Einfamkeit, um 
nicht anftöfsig zu werden den Kindern diefer Welt, 
die das Wort und die Macht an fich geriflen haben, 
und durch Einfchüchterung der Einfichts volleren freyes 
Spiel für ihre Umtriebe gewinnen wollen; es möge 
ftrenges Gericht halten über die unwürdig-fchlaue 
Weichlichkeit und Schlaffheit, welche in Rücklicht 
auf das, was die Leute davon lagen werden, und was 
für den Augenblick Vortheile hoffen oder Nachtheile 
befürchten läfst, die alleinige Richtfchnur ihres Han­
delns finden, und fich felbft mit vermeinten Grund­
fätzen belügen, denen jeder Wechfel der Stunde eine 
andere Geltalt und neue falfcheFarbe leiht; es möge 
den Glauben derer ftärken und zu jugendlicher Fri­
fche beleben, welche feft daran halten, dafs denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen; es 
möge ihre Ueberzeugung erkräftigen, dafs Himmel 
und Erde vergehen, alle irdifche Erfcheinungen wie 
Nebelgebilde zerfliefsen, aber wahre Gottesfurcht und 
fromme Rechtlichkeit ihr unwandelbares Dafeyn in 
Erenzenlofen Ewigkeiten haben, und dafs göttliches 

ächt und himmlifche Wahrheit alle Anfchläge und 
'Künfte ihrer Widerfacher endlich befiegen, und alle 
Werke der Finfternifs glorreich überdauern werden.

Welch’ ein tapferer Sprecher für Freyheit, Tu­
gend und Recht, welch’ ein entfchloffener Arbeiter 
an ächt chriftlicher Veredlung des gefellfchaftlichen 
Zuftandes Schuppius . gewefen, und wie allgemein 
feine Verdienfte zu feiner Zeit anerkannt worden (er

*
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mufste z. B. auf Verlangen Oxenftierna’s beym Ab- 
fchluffe des weftphälifcben Friedens den 15 Oct. 1648 
die Friedenspredigt halten), — weift das biographi- 
fche Gemälde weiter nach, welchem zum Schiufte noch 
eine kleine Blumenlefe aus Sch’s. Schriften beygefügt 
ift, wovon das meifie um fo intereftanter zu lefen ift, 
als es noch auf unfere Zeit pafst.

Der zxveyte (ausführlichfte) Auffatz giebt Bruch- 
ftiicke über Johann Jacob Roujfeau (geb. zu Genf 
4 July 1712, geft. zu Ermenonvilie 2 July 1778), und 
erinnert durch feine Tendenz und Form fehr an Lef- 
fing's Rettungen des Horaz, Gardan u. f. w. Der 
Vf. hat es fich nämlich zur hauptfächlichften Aufgabe 
gemacht, fich Rouffeau's gegen die von feinen Fein­
den und Verfolgern fo allgemein verbreiteten Verlä- 
fterungen hier anzunehmen, und zugleich die Geheim- 
fchrift in diefes, fich felbft oft rüthfeihaften Menfchen 
innerem Leben richtig zu entziffern, fo wie die äufse- 
ren Erfcheinungen deflelben der Wahrheit gemäfs zu 
würdigen. Der Vf. fpricht fich darüber felbft in folgenden 
Worten aus: „Darauf wird hingearbeitet, dafs diefer 
Mann gefchildert werde, wie er in dem Grundwefen 
feines Gemüthes wirklich war, nach den Andeutungen, 
Beobachtungen und Geftändniflen, die er felbft über 
fich gegeben und für die Oeftentlichkeit beftimmt hat, 
aber fo7 dafs von dem reinen Gewinne desEndergeb- 
nifles die Zuthaten leicht erklärbarer Selbfttäufchung, 
leidenfchaftlicher Einfeitigkeit oder unbewufster Be- 
fchränktheit, wie Schlacken vom Erze, ausgefchieden, 
darum aber nicht dem wilden Schutthaufen der Ver- 
feflenheit übergeben, fondern vielmehr als felbftftän- 

ige Thatfachen in Erwägung gezogen und nach ih­
rem Antheile an äufseren Erfcheinungen gewürdigt 
werden. Darauf kommt es an, den Mann aulzulühien 
in möglichft vollftändiger Eigentümlichkeit, mit Al­
lem, was ihm ein Anrecht giebt auf Liebe und Ach­
tung, ohne Schwächen und Gebrechen, Vorurteile 
und Irrthümer, Fehltritte und Sünden zu verheimli- 

‘chen; feine Anfichten und Grundfätze zu entwickeln 
und zu beleuchten, fie zu verfolgen bis zum erften 
Keime, nachzuweifen ihr Wachstum, ihre Blüthe und 
Fruchtbarkeit, ohne fie vertreten oder ihre Einfeitig­
keit und Ueberfpannung ableugnen zu wollen. Ohne 
Zuthun des Berichterftatters wird fich aus der Dar- 
ftellung ergeben, in welchem Verhältniffe Roujfeau 
zu der heutigen Zeit fteht; erklären wird fich die 
Gefchäftigkeit derer, die jede auch entferntere Ver- 
anlaftüng wachfam benutzen, um den fchriftftellerifchen 
Nachruhm eines Mannes zu beflecken und in Schat­
ten zu ftellen, der mehr als einer auf die, vielfeitig 
beurkundete öffentliche Meinung eingewirkt und fei­
nen rechtmäfsigen Anteil an den folgenreichften Er­
fcheinungen der Gegenwart gegen jedwede Beein­
trächtigung ficher geftellt hat.41.

In Hinficht diefes letzten Punctes wird man dem 
Vf, unbedingt beyftimmen müffen. Es kann nicht be- 
ftritten werden, dafs Roujfeau unter allen Schriftftel- 
lern des vorigen Jahrhunderts den gröfsten (obwohl 
keineswegs immer heilfamen) praktifchen Einfluß ge­
habt hat, und zum Theil noch jezt ausübt. Was er 
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als fiegreicher Bekämpfer des Atheismus des Diderot 
und der übrigen Encyklopädiften, als Gegner des das 
Chriftenthum fo feindfelig angreifenden Voltaire, als 
Reiormator des ganzen Erziehungswefcns gewirkt, 
fiebert ihm eben fo gewifs in der Gefchichte die Un- ‘ 
fterblichkeit, als' der Einflufs feines contrat focial, 
der, wie Heeren kl. hift. Schrift, Th. II. S. 244 nach- 
gewiefen, die franzöfifche Revolution freylich nicht 
veranlagst, wohl aber ihr die genommene Richtung 
beftimmt, und durch das in ihm gepredigte leidige 
Dogma von der Kolksfouverainität die politifchen 
Begriffe noch bis auf diefen Tag verwirrt hat. Jener 
grofse Einflufs ift auch noch neuerdings von einigen 
der vorzüglichften deutfchen Schriftfteller anerkannt 
und gewürdigt worden (f. Rehberg verm. Sehr. I. 
376 ff. .Rahlmann Polit. I. S. 263), namentlich in 
Hinficht feines Emils, diefer fittlichften und harmlo- 
feften der Ä.fchen Schriften, welche gleichwohl auf 
Anftiften feiner Feinde (chrift-katholifcher Römlinge) 
als gefährlich für Sitten und religiöfen Glauben vom 
Staate und der Kirche mit amtlicher Feyerlichkeit 
(fie foll öffentlich zu Paris von Henkershand verbrannt 
worden feyn!) verurtheilt, und wegen deren er felbft 
zur Flucht genöthigt ward. — Ob dagegen das über 
R. als Menfchen fich durch die Unterfuchung des 
Vfs. herausftellende, im Ganzen günltige Urtheil all­
gemeine Anerkennung finden werde, möchte wohl zu 
bezweifeln feyn. Der Vf. weifet allerdings mit pfy- 
chologifchem Scharffinn und Gefchick nach, wie R. 
unter den gegebenen Umftänden (befonders durch 
feine leidige Kebsehe mit der gemeinen Therefe la 
Vaffeur) und bey feinen natürlichen Anlagen gerade 
fo werden mufste, wie er ward, ohne feine grofsen 
Schwächen zu verbergen oder entfchuldigen zu wol­
len. Allein einen Punct fcheint der Vf. doch weni­
ger forgfältig beachtet zu haben, nämlich die ganz 
grenzenlofe wahrhaft monftröfe Eitelkeit, die den be- 
ftimmteften und durchgreifendften Grundzug in Rs. 
Charakter ausmachte, die Haupturfache fo vieler fei­
ner blendenden Paradoxieen und Sophismen, wefentlich 
an feinem Unglück im wirklichen Leben, namentlich 
an feiner unfeligen Hypochonderie, Schuld war, und 
fich fo unverkennbar in feinen (lange vor ihrer Er- 
fcheinung angekündigten) Confejfions zu erkennen 
giebt, was belonders Rehberg a. a. 0. S. 388 ff. nach- 
gewiefen hat. Rec. gefteht überhaupt unverhohlen, 
dafs er, bey diefer Gelegenheit die Confejfions wie­
der zu durchblättern veranlafst, Rehberg's Verwer­
fungsurtheile über R. als Menfchen in allem We- 
fentlichem beytritt, und wiederum vom lebhafteften 
Unwillen gegen einen Mann erfüllt ward, der mit den 
glänzendften Geiftesgaben ausgeftattet, mit einem Her­
zen, welches von Gefühlen tür die Menfchheit, Tu­
gend, Religion und Recht überftrömt, doch diefen 
Empfindungen nie den geringften Einflufs auf fein 
wirkliches Leben geftattet, wenn es auch nur darauf 
ankam, einen kindifchen Eigenfinn zu überwinden, 
dem er im Gegentheile willentlich und ohne alle Re­
gungen des Gewiffens die Ehre, Zufriedenheit, das 
Glück Anderer aufopfert. Die (von unferm Vf. nicht 
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berührte) Gefchichte mit der armen Marion im I Th. 
d. Confeff. (die er durch einen von ihm begangenen 
ihr aufgebürdeten Diebftahl zeitlebens unglücklich 
macht), fo wie die mit dem armen Mufiklehrer, fei­
nem Reifegefährten, den er in einem Anfalle vonEpi- 
lepfie auf derStrafse liegen läfst, die Erzählung (Con- 
feff. Th. II), wie ihn die Frau von Warens, die er 
als Mutter verehrte, und immer nur Maman! nannte, 
in die Geheimniffe des linnlichen Gefchlechtsgenuffes 
einweihte, find das empörendfte, was man lefen kann, 
und in Beziehung aur das zuletzt erwähnte Factum 
fagt unfer Vf. (S. 51) felbft: „es ift faft unbegreiflich, 
dafs die Feder nicht der zitternden Hand entfiel, die 
folche Thatfachen niederfchreiben wollte.“ Allein diefe 
lind nicht die einzigen, die Bekenntnifle find voll von 
ähnlichen Zügen und fchlimmern. Ift es nicht ärgfte 
Verderbtheit des Herzens (zugleich eine wahre Ironie 
des Schickfals!)., dafs der Mann, der die Erziehung 
auf ihre natürliche Balis und Grundwahrheiten zurück­
zuführen fuchte, und der das berühmtefte pädagogifche 
Werk fchrieb, feine eigenen Kinder, nicht in einem 
Anfalle von Verzweiflung, fondern wohlbedächtlich 
nach und nach, fo wie fie in die Welt kamen, ihrer 
fünf, in die humane Mördergrube, das Findelhaus 
fchickte, ohne die geringfte Vorkehrung, fie fpäter 
wieder zu erkennen! Was foll man von diefem ultra- 
republikanifchen Prediger von Gleichheit und Frey- 
heit fagen, der fich den Grofsen immer zu nähern 
fuchte, von diefem alle Einrichtungen der Gefellfchaft 
verachtenden Cyniker, der es für „das Gröfsefte, das 
ihm je begegnete“, erklärt, dafs ihn ein Prinz von kö­
niglichem Geblüte (der Prinz von Conti „ein fo gro- 
fser Mann“) die Ehre feines Befuchs erzeigte? Dafs 
R. weder wahre Liebe, noch Freundfchaft im wirk­
lichen Leben kannte, hat Rehberg a. a. O. S. 392 
nachgewiefen, und zugleich gezeigt, was es mit der 
Ueberwindung für eine Bewandnifs gehabt hat, die 
es R. gekoftet haben foll, feine Bekenntnifle abzule­
gen, und die man gar als eine „edle SelbftVerleug­
nung“. bezeichnet hat, während diefe Darftellung al­
len feinen Gefinnungen, Gefühlen nnd Handlungen 
doch nur das gröfste und angenehrnfte Opfer ift, das 
feine Eitelkeit fich felbft darzubringen vermochte.

Unfer Vf. fpricht die Hoffnung (S. 77) aus, dafs 
fein abfichtlich gedrängter und defshalb dürftiger Um­
rifs des aufseren Lebens R’s. doch hinreichen werde, 
um jedem unbefangenen Menfchenbeobachter die pflicht- 
mafsige Nothwendigkeit zu veranfchaulichen, dafs für 
diefes Mannes Inneres mehre, im Grundwefen ihrer 
Befchaftenheit höchft verfchiedenartige, fittliche Zu- 
ftände anzuerkennen und einzeln in Unterfuchung zu 
ziehen find; wenn gleich frühere Richtungen und Be- 
w®gnngen in die fpäteren hinübergreifen, und eigen- 
thümliche Gewohnheiten zurücklaffen, oder auf die 
Lichtpuncte eines fich veredelnden Lebens ihre Schat­
ten werten. Diefdbe Erfahrung beftätigt fich vollauf 
an dem Leben aller Sterblichen; und wird fie nicht 
mit zarter Gewiflenhaftigkeit berückfichtigt, fo müf- 
fen Wahrheit und Gerechtigkeit des Urtheils über ihr 
Wollen und Handeln mehr oder weniger bedeutend 

gefährdet werden ; daher pfleget der befonnene Men- 
fchenkenner gegen alle auf eine einfache Formel zu­
rückgeführte Gefammturtheile über den Werth ein­
zelner Menfchen aus guten Gründen mifstrauifch zu 
feyn. “

Diefe Behauptung können wir dem Vf. nicht zu­
geben. Allerdings giebt es in jedem Menfchen zwey 
verfchiedene geiftige Grundtriebe, einen egoiftifchen, 
finnlichen (Sinnlichkeit, „Fleifch“ nach dem biblifchen 
Ausdrucke), und einen hohem, vernünftigen (Vernunft, 
„Geift“); aber das ift ja eben die Aufgabe des Le­
bens, den Widerftreit beider auf die wahre Weife 
(durch Unterordnung des (Biedern unter den höhern) 
zu löfen, und fo Einheit in das Ganze zu bringen, 
worauf alle Charakterbildung ausläuft, bey der durch­
aus nur eine Richtung ftatt finden kann. In weifen 
Leben fich nicht ein folcher durchgreifender Grund­
zug, ein eigenthümliches Gepräge findet, der hat 
eben keinen Charakter, und damit ift fchon formell 
ein Verdammungsurtheil und zwar mit Recht, über 
ihn gefprochen; denn einen Charakter mufs fich jeder 
bilden, der nicht moralifch eine Null feyn will, llouf- 
feau ift und bleibt als Menfch in diefer Hinficht ein 
moralifcher Schwächling!

In der Bey läge unterfucht der Vf. die Grundzüge 
von Äoußeau’s Theologie, Politik und Pädagogik 
genauer, um die ihm in dielen Beziehungen vielfältig 
gemachten Vorwürfe zu beleuchten, welche letzte 
er gröfstentheils ungegründet findet. Hierin ftimmt 
Rec. vollkommen dem Vf. bey, und fügt nur noch 
hinzu, dafs diefer Abfchnitt eine grofse Fülle der in- 
tereflanteften Bemerkungen über Chriftenthum, Staats- 
verfaffung und Erziehungswefen enthält, die jedoch 
hier bey der Befchränktheit des Raumes keinen Aus­
zug geftatien.

Einen durchaus angenehmen Eindruck macht der 
dritte Auffatz, das Leben des (Bernardin de Saint- 
Pierre, des berühmten Verfallens der weltberühmten 
idyllifchen Novelle Paul und Virginie und anderer 
treiflicher (im Geifte eines Fenelon verfafster) Schrif­
ten (z. B. Etudes de la nature, die Strohhütte in 
Indien, die Wünfche eines Einfamen u. f. w.), bekannt 
auch als einer der bewährteften Freunde RoujJ'eau's. 
Der Vf. felbft fagt von ihm: „Sein Leben zieht durch 
bunten Wechfel romantifch - abenteuerlicher Schick- 
fale an, und kann zugleich als treuer Spiegel der 
Denkart, Stimmung und Richtung des Gelehrtenftan- 
des und der gebildeten Claffe in Frankreich gelten. 
Am lehrreichften zeigt fich darin die Geftaltung des 
Charakters; fie erfcheint als fruchtbarer Ertrag ju­
gendlicher Eindrücke und Gewohnheiten, menfehü- 
chen Uebermuthes und leidenfchaftlicher Sinnlichkeit, 
grofser Thorheiten und Ausschweifungen in Entwür­
fen und Hoffnungen, in Anfichten und Handlungen; 
aus dem Zufammentreffen der widerfprechendften Er­
fahrungen erwächfet Fettigkeit der Gefinnung und 
des religiöfen Glaubens an eine göttliche Weltord­
nung, womit dem verderblichen Zeitgeifte und äufser- 
lichen Lockungen und Verfuchungen aller Art fieg- 
reicher Widerstand geleiftet und der Entfchhifs zur 
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muthigen Vertretung der heiligften Güter des gefell­
fchaftlichen Lebens zu völliger Reife gebracht und 
zur That erhoben wird. Diefes war der Endertrag 
der Betrachtungen, welche durch das Lefen der, von 
einem feiner warmften Verehrer Aime-Martin verfafs- 
ten und der Sammlung feiner fämmtlichen Werke 
vorgefetzten Lebensbefchreibung diefes liebenswürdi­
gen Menfchen und Schriftftellers hervorgerufen wur­
den und beftimmte den Entfchlufs, diefe Biographie, 
ihrem wefentlichen Inhalte nach und mit Befeitigung 
aller rednerifchen Ausfchmückung und mancher nicht 
hinreichend beglaubigter oder phantaftifch verlchö- 
nerter Erzählungen, für Deutfchland zu bearbeiten.“

Einen Auszug geftattet diefer Auflatz nicht. Wir 
machen nur darauf aufmerkiam, dafs in demfelben 
unter anderem eine Scene ausführlich gefchildeit wnd, 
in der B. de St. P. als Mitglied des Inftituts in der 
Abtheiluno- der moralifchen und pohtifchen Willen- 
fchaften beauftragt war,, über die zur Beantwortung 
der Frao-e: welche Einrichtungen die angemellen ten 
feyen, um die Sittlichkeit eines Volkes zu begründen, 
eingegangenen Preisfehriften Bericht , zu erftatten. 
Alle Bewerber hatten diefe Aufgabe in dem, nicht 
mit Unrecht vorausgefetzten (dem den Prmcipien des 
Atheismus und Materialismus ergebenen) Geifte ihrer 
Richter beantwortet. Erfchrocken über eine Ver­
kehrtheit, die er nicht für aufrichtig und aus ehrli­
cher Ueberzeugung hervorgegangen halten konnte, 
wollte B. de St. P. verfuchen, feine Zeitgenoflen zu 
richtigeren und tröftlicheren Vorftellungen zurückzu­
rufen, und fchlofs fein Gutachten mit einem Ergufs 
höherer Eingebung über die menfchenbeglückenden 
Segnungen des Evangeliums. In der dazu ^ftunm- 
ten Sitzung verlas Saint-Pierre feinen Bericht. Die 
forgfältige Würdigung der Preisfchriften wurde ziem­
lich ruhig angehört; aber bey den erften Worten der 
feyerlichen Erklärung feiner rehgiolen Grund atze er­
hob fich ein wüthiges Gefchrey von allen Seiten. Ei- 
nioe verhöhnten ihn mit der Frage: wo und in wel- 
clier Geftalt er Gott gefallen habe ? Andere aufserten 
Unwillen über feine Leichtgläubigkeit; die Gemäfsig- 
ten gaben ihm ihre Verachtung .zu erkennen. Auf 
Spöttereyen folgten grobe Beleidigungen; fein Alter 
wurde ihm zum Vorwurf gemacht, er wurde fchwach- 
finnig und abergläubifch gefcholten, bedroht mit der 
An«ftofsung aus einer Verfammlung, deren Mitglied 
zu feyn er fich unwürdig gemacht habe; die Tollheit 
wurde ’fo weit getrieben, dafs man ihn zum Zwey- 
kämpfe herausforderte um ihm mit dem Degen in 
Hand zu beweifen, dafs es keinen Gott gebe. 'Ver­
gebens verl’uehte er, in dreier wilden Verwirrung das 

-Wort zu gewinnen, Niemand wollte ihn huren, und 
der Ideolog rief in vollem Zorne: ich Ichwore, es ift 
kein Gott und verfange, dafs in dielem Kreife der 
Name delfelben nie ausgefprochen werden darf!

Diefs gefchah inFrankreich, welches an der Spitze 
der Civilifati011 und Cultur zu ftehn behauptet, in Pa­

ris, der angeblichen Hauptftadt der Welt, und nicht 
etwa zur Zeit und in den Clubbs der Sanscullotten, 
fondern noch 1798 und in der Verfammlung des In- 

Jlitids^ der Elite der Gelehrten der grofsen Nation!!
Per vierte Auffatz giebt eine Biographie von 

Mich. Conrad Curtius (Helf. Geh. Juftizrath und 
Profelfor (der Gefchichte) in Marburg, geb. 1724 
geft. 1802), in welcher ein als Gelehrter (befonders 
durch feine claffilchen Commentarii de fenatu Romano 
fub imperatoribus , und, durch hiftorifch-ftatiftifche 
Schriften über Ileffen) und Gefchaftmann, noch mehr 
aber als Menfch höchft achtungswerther Mann ge- 
fchildert wird. Das Hauptinterelfe und den wichtig­
ften Gefichtspunct diefer Biographie deutet der Vf. 
felbft in folgenden Worten an: Der Mann, der von 
frühefter Jugend an, auf eine unter fehr verfchieden- 
artigen Verhältnilfen fich gleich bleibende Art, nach 
fortschreitender Veredlung ftrebte, und der bis zu 
dem äufserften Ziele menfchlicher Wirkfamkeit raft­
los, und ohne Unterbrechung den Kreis feiner Berufs­
pflichten gewiffenhaft und für den ihn umgebenden 
Theil der Menfchheit anerkannt wohlthätig ausfüllte, 
der am Rande des G^mbes und mit dem feften hei­
tern Blick in die überlinnliche Zukunft, nichts be- 
feufzet, als auf die Augenblicke der ihrer Auflöfung 
entgegenkämpfenden Organisation, in denen er der 
Welt noch angehöret, nicht handeln und nützen zu 
können: ein folcher Mann gewährt ein den Geift des 
Beobachters erhebendes und ftärkendes Schaufpiel. 
Indeffen (zur Ehre der deutfehen Nation fey es ge­
tagt!) ift doch diefes Schaufpiel nicht fe ganz feiten 
unter uns, und die früheren Jahrgänge des Nekrologs 
felbft geben darüber ein vollgültiges Zeugnifs. Sel­
tener dürfte es nur unter den Gelehrten überhaupt 
und unter den akademifchen Lehrern insbefondere 
feyn; obgleich diefe Anomalie in der moralifchen Welt 
leichter, als irgend eine, aus mannichfaltigen Urfachen 
fich erklären läfst. Wie oft geht leider! bey ihnen 
der Menfch über den Gelehrten halb verloren; wie 
feiten ftehen bey ihnen Vorzüge des Geiftes mit dem 
Charakter in gleichem harmonifchenVerhältnifle; und 
wie nur zu gerecht ift die Klage, dafs Univerfitäts- 
gelehrte meift unbehülflich in Gefchälten des bürger­
lichen Lebens find, und bald durch eine fie felbft ty- 
rannifirende und andere drückende Pedanterey, bald 
durch Einfeitigkeit der Anfichten und Befchranktheit 
des praktischen Menfchenblicks, bald durch Stumpf­
heit des Gefühls und durch faft mönchifche Abgeftor- 
benheit für Welt und Menfchheit fich nachtheilig aus­
zeichnen. — Der edle Mann, mit dem die Lefer jetzt 
näher bekannt gemacht werden follen, gehört in meh­
ren*  Hinfichten zu den nicht häufigen Ausnahmen von 
diefem auf vieljährige Erfahrung fich ftützenden all­
gemeinen Urtheile; ob fich gleich auch bey ihm Züge 
entdecken lallen, wodurch es beftätigt wird.

(Der Befchlujs folgt im nächften Stücke.)
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LITERATUR GESCHICHTE.
Leipzig, b. Barth: Dr. Ludivig Wächter’s biogra- 

phifche Auffätze u. f. w.
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Von noch allgemeinerem Intereffe ift der Vte 
AufTatz über Johannes Müller, der bereits 1811 für 
den, damals jedoch geräde aufhörenden Nekrolog 
der Deutfchen „unter freudelofen VerhältnilFen, oft 
fchweren Bedrückungen und trüben Ausfichten“ ver- 
fafst ward, und hier unverändert erfcheint, aus Grün­
den, deren Richtigkeit Jeder einräumen wird. Dafs 
es auch noch heut zu Tage fehr an der Zeit und 
nützlich fey, über den grolsen Hiftoriker, der*  ohne- 
hin als folcher jedem Zeitalter angehört, zu fprechen, 
und feine viel uud hart (z. B. von Woltmann) ver­
kannte Eigenthümlichkeit mit unbefangener Gerech­
tigkeit und rückfichtslofer Liebe zu würdigen, wird 
ebenfalls Niemand beftreiten. Befonders ift Müller s 
Biographie aus dem oben mitgetheilten paränetifchen 
Grunde zu empfehlen, indem fein eiferner Fleifs, feine 
ftandhafte Beharrlichkeit an der Verfolgung feines ho­
hen Zieles, feine tiefe ächt chriftliche Frömmigkeit, 
fein inniger Sinn für Freundfchalt, feine glühende 
Begeifterung für Freyheit und Recht, Vaterland und 
Menfchheit, in jedem nicht ganz ftumpfen Gemüthe 
lebhafte Empfindungen zur Nacheiferung wecken. In 
diefer Hinficht fchliefst fich die vorliegende Biogra­
phie würdig und zugleich ergänzend an Morgen- 

ßern's ebenfalls treffliche Charakteriftik Ms. an (Joh. 
Müller oder Plan im Leben und Lefen, Leipz. 1805).

In dem in jeder Beziehung höchft reichhaltigen 
Gemälde begnügen wir uns, nur auf die Schilderung 
der geiftigen Individualität Müllers und auf die Cha­
rakteriftik der zwey hiftorifchen Hauptwerke delfel- 
ben, der Schweizergefchichte und der Weltgefchichte 
(S. 243 — 255) befonders aufmerksam zu machen. 
Trefflich ift auch das kurze Schlufswort, welches eine 
Schöne Stelle von Jean Paul über Joh. Müller an­
führt: „Für MüllePs Unfterbiichkeit ift geforgt. 
Per ftlrbt nicht, der beym Scheiden aus der Welt 
einen Theil des Lichts zurück läfst, welches die Mit­
welt und Nachkommenschaft zu veredeln vermag; der 
fich durch, unvergängliche Werke würdig macht der 
Trauer, die ihm folget, und des Andenkens, das fei­
nen Namen feiert. „ „Du bauteft fo Schön der neuen 
Zeit die alte an, und litteft und fchufeft zugleich — 
und fuchteft in der Nachwelt Vorzeit. So wirke denn 
dir jeder Verwandte deines Sinnes nach, und thue

J. A. L. Z. 1836. Ziveyter Band.

Gutes und Beftes, ohne etwas anders — nicht einmal 
die Hoffnung, gefchweige die Furcht — zu befragen, 
als fein Herz voll Vorwelt.““

Paul Ludwig Courier (geb. zu Paris 1772, er­
mordet den 10 März 1825 bey Verez) wird in dem 
Verhältnifs zu feiner Zeit im Viten Auffatz gefchil- 
dert. Derfelbe beginnt mit einer meifterhaften Skizze, 
die in wenigen Zügen den Grundcharakter des Helden 
fo treu und vollftändig malt, wie Solches nur ein fol­
cher Meifter der biographischen Kunft wie unfer Vf. 
vermag. Wir theilen diefen Anfang mit: „P. C. Cou­
rier ift als geiftvoller und kenntnisreicher Humanift 
einer der wenigen, welche Frankreich in der neue- 
ften Zeit geltend machen kann, hinreichend bekannt; 
weniger hat das Ausland von feiner bürgerlichen 
Wirktämkelt und Schriftftellerey in Erfahrung ge­
bracht, und doch erfcheint er von diefer Seite fo 
entfchieden eigenthümlich und ausgezeichnet dafs 
feine philologischen Leiftungen faft nur als Schmücken­
des Bey werk einer in ihrer Art fehr Seltenen frucht­
baren Theilnahme am öffentlichen Leben betrachtet 
werden können. Freylich verdanket er die kühne 
Freyheit und Helligkeit feiner Anfichten, die Tiefe 
und Feftigkeit feiner Grundfätze, und die bewun- 
dernswerthe Kunft, den felbftftändigen Gedanken und 
das kräftige Gefühl in überrafchend lebendiger Dar­
ftellung und in entfprechend geftaltetem Ausdrucke 
zu veranschaulichen, er verdanket fie, wie er felbft 
fefteht, dem ununterbrochenen liebevollen Studium 

es clalfiSchen Alterthums; aber dabey gehöret er fo 
ganz feinem Vaterlande und Volke an, der Zeit, wel­
che von Wenigen begriffen und richtig gewürdigt 
wird; er erhebt fich über Verhältniffe und gewöhnli­
che Rückfichten mit fo heldenmüthiger Selbftverleug- 
nung; er behält das, was ihm als gefellfchaftliches 
Gemeinwohl gilt, fo unverrückt im Auge, dafs die 
Quelle, aus welcher die erften Beftandtheile feiner 
Bildung gefchöpft wurden, faft vergeffen werden kann 
über die wunderfame Geftaltung und Einheit des gan­
zen geiftigen und fittlichen Wefens, in welchem, auch 
bey entfchiedener Missbilligung delfelben, das Selbft- 
werk folgerichtiger Entwickelung und groSsartio-er 
Stärke der Erhebung über Zufälliges und wandelbar 
Aeufserliches anzuerkennen ift. Und fey die Klage 
über Schroffen Eigenfinn und mancherley Verirrungen 
noch lo gegründet, fie wird und mufs anerkannt wer­
den diefe, durch Kraft des Geiftes und fittlichen Wil­
lens lieh gleichbleibende Selbftheit, in einer Zeit, die 
durch Verwirrung der Begriffe und durch jähen Wech- 
fel ihrer Richtungen und Geftaltungen Viele, weder 
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verabfäumt in Bildung noch arm an belehrenden und 
warnenden Erfahrungen v zu Knechten fremdartiger 
Willkür und zum Spielballe augenblicklicher Laune 
und Gelüfte hat herabfinken lallen. Auch haltiges 
Vorgreifen, unkluge Uebereihmgen, bittere Uebertrei- 
bungen eines lolchen Mannes haben auf mildere Beurthei­
lung Anfprüche, ohne an fich und getrennt von der 
Gelamintheit feines inneren und äufseren Lebens ge­
rechtfertigt oder zur Nachahmung empfohlen werden 
zn follen. Der durch äufserft feiten begegnende Ei- 
genthümlichkeit ausgezeichnete Menfch hat Gerecht­
fame , die der Menge und dem Dutzendmenlchen 
nicht zugellanden werden können. Einen anderen Ge- 
fichtspunct, aus welchem Courier aufgefafst werden 
mufs, bietet feine Stellung in der franzöfifchen Natio­
nalliteratur dar; er behauptet einen wohlverdienten 
Rang unter den genialften und vollendetften didacti- 
fchen Schriftftellern feines Volks. Sein ganzes Ver­
fahren im Entfchleiern und Züchtigen lundhafter Ge­
brechen, verächtlicher Armfeligkeiten, verruchter Um­
triebe und fchamlofer Bedrückungen und Gewalttha- 
ten erhebet ihn zum würdigen Geiftesbruder des un- 
vergefslichen Blaife Pascal, des ßegreichen W.der- 
facners der fchlauen Jefuiten, des hochgetae, ten Vor- 
faffers der jetzt leider auf das neue zu einem wahren 
Zeitbediirfnifle gewordenen Provinzialbriefe; Courier 
vereinet mit des ehrlich-naiven Michel Montaigne 
Fülle und Tiefe der Weltanficht und Menfchenkennt- 
nifs, Rabelai’s witzigderben Sarkasmus und Amyot’s 
Wortzauber, Rouffeau’s mänlich-trüben Ernft und 
Voltaire’s heitere Leichtigkeit und fchöpferifche Ge­
wandtheit.“

Wir bedauern, aus Mangel an Raum nichts wei­
ter von dem intereffanten Detail der Feldzuge Cs. 
in Italien (wobey er zugleich beftändig die Bibliothe­
ken durchfuchte, auch führte er immer 10—12 Claf- 
fiker bey fich), fo wie von feinen philologifchen Lei- 
ftun^en (der Auffindung des Anfangs von des Longos 
Schaferroman) mittheilen zu können, und machen 
nur auf einige befonders merkwürdige, hier mitge- 
theilte Aeufserungen aufmerkfam. Die eine (S. 281) 
betrifft das Schickfal des berühmten Philologen Wa­
kefield, dem die britifchen Minilter (natürlich die 
Tories), weil er fich in einer freymüthigen Schrift 
wider willkürliche Erhöhung der Abgaben erklärt, 
einen Hochverrdthsprocefs an den Hals zu wer­
fen wufsten fo dafs der arme und verlaffene (man 
liefs nicht einmal feine Familie zu ihm!) im Gefäng- 
nifs ftarb. Die zweyte (S. 286) betnüt den damali­
gen Herzog von Orleans, jetzigen König Louis Phi­
lippe, die diefem fehr zur Ehre gereicht, und eine 
höchft merkwürdige, wenig verhüllte Anlpielung oder 
Prophezeiung in Hinficht der jetzigen Würde diefes 
Fürften enthält. # P .

Es ift bekannt, dafs Courier durch feine kräfti­
gen Pamphlets, mit denen er den Autokratismus und 
Despotismus der damaligen franzöfifchen Regierung 
bekämpfte, fich viele Verfolgungen zuzog, mehrmals 
Gefängnifsftrafen und Geldbufsen erdulden mufste u. 
f. w. 1825 am 10 Marz wurde in einem Gehölz fein 
Leichnam von drey Kugeln durchbohrt gefunden. 

Der Vf. fagt, man wiffe nicht, ob C. als Opfer des 
politifchen Parteyhaffes oder einer Privatrache gefal­
len fey. Es fcheint ihm fonach verborgen geblieben 
zu feyn, dafs vor 3 oder 4 Jahren diefer Procefs 
aufs Neue in Gang kam (im Morgenblatte find aus­
führliche Darftellungen hierüber enthalten), wobey 
fich ergab, dafs Cs. Bedienter, der mit Cs. Frau in 
einem ehebrecherilchen Verhältnifs gelebt haben foll, 
der Mörder war. Jedoch konnte weder er, noch die 
Frau juriftifch völlig überführt werden.

Der Vllte Auffatz giebt ein kleines „Stillleben“ 
eines in der Literatur wenig bekannten Profeffors 
der Philofophie zu Rinteln, AS G. Für/lenau. (geb. 
1734 geft. 1803), der übrigens mit Recht als ein Mu- 
fterbild praktijeher Weisheit aufgeftellt wird.

Diefem folgen die kleinen Schilderungen zweyer 
ausgezeichneter Marburger Profefforen, Phil. Fr. 
Weis (geb. 1766 geft. 1808), und W. Münfcher (geb. 
1766, geft. 1814), von denen der Erfte mehr als 
höchft geiftvoller und gewiffenhafter Lehrer im Fache 
der (früher 1. g.) „eleganten“ Jurisprudenz (nament­
lich als Lehrer unfers gröfsten Romaniften ,*  v. Sa- 
vigny), denn als Schriftfteller bekannt, der Letzte 
aut gleiche Weife als Univerfitätslehrer, Gelehrter 
(im Fache der Doginengefchichte), kirchlicher Ge- 
fchäftsmann (befonders das Landfchulenwefen verdankt 
ihm viel, z. B. das Seminarium in Marburg), und als 
warmer V aterlandsfreund und liebenswürdiger Menfch 
ausgezeichnet war.

Im Xten und letzten Auifatz hat der Vf. dem 
leider zu früh der Welt entriffenen Franz Pajjoio 
(geb. 1786 zu Ludwigsluft, geft. 1833 zn Breslau) 
welchem Er (als Vater von Paffow’s zweyter Frau) 
befonders nahe ftand, ein fchönes Denkmal der Freund- 
fchaft und Liebe gefetzt, und die wiffenfchaftlichen 
und akademifchen Leiftungen defielben zu würdigen 
gelücht.

Wir fchliefsen, die Lectüre diefer gehaltvollen 
Sammlung befonders unteren Studirenden dringend em­
pfehlend mit einigen fchönenWorten des Vfs.: „Wer in 
den Herzen feiner Mitbürger und zahlreicher dankbarer 
Schüler lebt, bedarf keines Denkmals; die Erinnerung 
an feine Wirkfamkeit und an das Gute, welches von 
ihm ausging, pflanzet fich ohne.äufsere Anregung 
fort von Gefchlecht zu Gefchlecht, und fpäte Nach­
kommen feiern mit frommer Achtung den Namen des 
Mannes, den die Väter ehrten und liebten, bey dem 
fie mit begeillertem Wohlgefallen verweilten, in def- 
fen Wefen und Handeln der Ausdruck feltener Güte 
und Reinheit des Geinüths und hoher Reife und Kraft 
des Geiltes erkannt wurde. .

Aber der belfere Menfch gehöret nach lemem 
Scheiden von der Erde in anderer und höherer Be­
deutung der Menfchheit an. Das von den Zeitgenof­
fen fellgehaltene Einzelne im Wollen und Leben wird 
vereint zu einem Ganzen, dellen Betrachtung Pflicht 
ift, damit durch Vorhalten der Wirklichkeit ein bef- 
feres Gefchlecht erzogen werde; das Gewirre der 
Welt läfst den Menfchen im feltenften Falle das feyn, 
was er will und kann, aber was er erftrebte, was er 
vermochte, und wodurch er es vermochte, mag die 
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Welt nach feinem Tode erfahren, damit Jeder, der 
für Gutes empfänglich ift, fich daran erbaue und 
ftärke.“ K. H. S.

PHILOSOPHIE.
1) Lemgo, Meyer’fche Hof-Buchhandlung: Hand­

buch der Philofophie (der Logik, Metaphyfik, 
Moral und Rechtsphilofophie). Von Johann Pül­
lenberg , Profefibr der Philofophie zu Paderborn. 
1829. XII u. 450 S. 8.

2) Ebendafelbft: Kurze Darßellung des Hauptin­
halts der Gefchichte der Philofophie md kriti- 
Bemerkungen (für Solche, die bey’m Studium der 
Philofophie einige fefte Haltpuncte zu haben wün- 
fchen), von Johann Püllenberg u. f. f. 1831. 
IV u. 112 S. 8.

3) Paderborn, b. Wefener: Kurze Darßellung 
des Hauptinhaltes der empirifchen Pfychologie, 
von Johann Püllenberg u. f. f. 2te Auflage  
1833. 76 S. 8.

*

Der Verfaffer diefer Schriften ift derfelbe, welcher 
Religionshandbücher für die verfchiedenen Claffen ka- 
tholifcher Gymnaßen herausgegeben hat. Was nun 
No 2 und No. 3 der vorliegenden Schriften betrifft, 
fo ift deren Zweck zwar nicht in einer Vorrede, wel­
che beiden gänzlich fehlt, angegeben, läfst fich aber 
aus der Art der Abfaffung nicht verkennen. Beide 
nämlich find für Anfänger in philofophifchen Studien, 
wie folche nämlich an manchen Gymnaßen betrieben 
werden, beftimmt.

In No. 3 folgt der Verf. der alten Eintheilung in 
Erkenntnifsvermögen, Gefühlvermögen und Begeh- 
rungsvermögen. Das Erkenntnifsvermögen ftellt er 
dar als 1) Empfindungsvermögen, 2) Einbidungskraft, 
3) Gedächtnifs, 4) Aufmerk famkeit fammt Bewufstfeyn, 
Reflectiren, Abftrahiren, Combiniren, und fammt den 
Refultaten diefer Thätigkeiten, den Begriffen; 5) als 
Urtheilskraft; 6) als Vermögen zu fchliefsen; 7) als 
Glaubens-Vermögen; und 8) als Sprachvermögen. — 
Die Eintheilung der Gefühle wird darauf gegründet, 
dafs man die Gefühle entweder als Urfachen oder als 
Wirkungen betrachten könne u. f. f. — Natürlich 
kommt es in der vorliegenden Schrift, bey dem päda- 
Sogilchen Zwecke, den fie hat, vorzüglich auf die 

iehandlungsweife des Gegenftandes an. In diefer Be­
ziehung hat Rec. Folgendes zu bemerken. Erftens ift 
die Darftellung der pfychologifchen Gegenftände von 
der Befchaffenheit, dafs darin die Art und Weife des 
Verfahrens, vermitteln deflen die Selbftkenntnifs im 
Menfchen entwickelt und wilfenfchaftlich ausgebildet 
wird, ganz und gar nicht kenntlch wird; zweytens 
wird durch den Mangel an richtiger Anordnung der 
Gegenftande die Einficht in ihren wahren Zufammen- 
hang verhindert. So begeht z. B. der Vf. das vScqov 
ftQÖvtQov , dafs er das Sprachvermögen zuletzt be­
handelt; drittens wird durch Mangel an Confequenz 
Verwirrung der Begriffe veranlafst. So z. B. wird in 
§. 26 dem Empfindungsvermögen^ welches §. 3 auch 
Sinn genannt worden, die Wirkung zugelchrieben, 
dafs durch den Anblick religiöfer Verlammlungen, 
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feierlicher Auftritte in der Natur das religiöfe Gefühl 
auf längere Zeit wirkfam gemacht werde! — Der 
fprachliche Ausdruck ift öfters fehr nachläfsig, und 
am wenigften fo gewählt, wie es insbefondere von ei­
nem Schulbuche gefodert werden mufs.

In der zweyten Schrift, welche der gewöhnlichen 
Eintheilung in die Gefchichte der alten Philofophie, 
der Philofophie des Mittelalters und der neueren Phi­
lofophie folgt, ift die Behandlung des Stoffes fehr 
ungleich. Wie wenig der Vf. entweder mit der neue­
ren Literatur bekannt ift, oder wie wenig er gehörig 
auszuwählen verßeht, ift z. B. daraus erfichtlich, dafs 
in §. 4, wo er die, dem Zwecke feines Leitfadens 
entsprechende Angabe der Werke über die Gefchichte 
der Philofophie beabfichtiget, fogar die im Anhänge 
zu einer Logik fich befindende Gefchichte der Logik 
erwähnt; aber folche Werke, wie Reinhold's Hand­
buch der allgemeinen Gefchichte der Philofophie in 
zwey Theilen (bekanntlich von 1828 und 1830), und 
Ritter's Gefchichte der Philofophie (bekanntlich bis 
zum Jahre 1831 fchon in drey Theilen erfchienen) 
anzugeben unteriaffen hat! So wird Rösling's Logik 
namentlich aufgeführt und als etwas Aufserordentliches 
bezeichnet, dagegen Fries Logik, gefchweige denn 
deflen „Neue Kritik der Vernunft“ nicht einmal dem 
Namen nach erwähnt, ja von Weiller, Bouterwek, 
Schulze, Hegel, Kraufe, Schleiermacher nicht ein 
einziges Werk! — Ueber Kant berichtet der Vf. nur 
auf zwey Seiten (S. 80 — 82), dagegen er über Statt­
ler zwölf Seiten hindurch S. 62—75) fich weitläuftig 
verbreitet! — Anftatt felbß zu urtheilen entlehnt'.der 
Vf. die Urtheile aus Werken anderer »Schriftfteller: fo 
find z. B. die Urtheile über Bardili, Hegel, Schleier­
macher aus Krug's philofophifchem Lexikon entnom­
men; über Fichte dagegen läfst er Gefsner und Rös- 
ling urtheilen!

In der Schrift No. 1 behandelt der Vf., wiewohl 
der Titel ein „Handbuch der Philofophie“ verfpricht, 
nur vier philofophifche Disciplinen: nämlich die Lo­
gik, die Metaphyfik, die Moralphilofophie und das 
Naturrecht. Sind ihm Aeßhetik und Religionsphilo- 
fophie keine Wiffenfchaften ? — Die in §. 31 aufge- 
ftellte Behauptung, dafs die Aefthetik durchgehends 
als eine eigene Wiffenfchaft behandelt werde, ift 
nicht richtig, wie Jeder weifs, der die Gefchichte 
und Literatur der neueren Philofophie kennt. — 
Der Vf. beginnt mit einer Einleitung in die Phi- 
fofophie, in welcher er von den Vorftellungen und ih­
ren Arten, vom Denken, Erkennen, von Erkenntnifs 
der Wahrheit, von den hinreichenden Gründen der 
Wahrheit (— von den Arien der Ueberzeugung im 
Willen und Glauben —), von den unzureichenden 
Gründen der Wahrheit, von dem menfchlichen Erkennt­
nifsvermögen (welches als Sinnlichkeit, Verftand, und 
Vernunft bezeichnet wird), von Philofophie („Wiffen- 
fchalt der letzten hinreichenden Gründe der menfchli­
chen Kenntniffe“), Philofophiren, Philofophemen, Ar­
ten der philofophifchen Syfteme, Eintheilung der Philo­
fophie, Unterfchied zwilchen Mathematik und Philofo­
phie, Zweck der Philofophie u. f. f. handelt, und mit 
einer Angabe der Literatur fchliefst. Wiewohl nur der
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halb Ontologie. — Als Grundfatz wird der Satz aufge­
ftellt: „Alles was exiftirt, mufs einen hinreichenden 
Grund feiner Exiftenz haben.“ „Diefe Nothwendigkeit, 
einen Grund des Dafeyns zu denken, diefen Gedanken 
für wahr, und den gedachten Gegenftand für wirklich 
zu halten, wird uns von unferm unmittelbaren Bewufst- 
feyn bezeugt; fie geht aus der Vernunft felbft hervor, 
und ift daher nicht auf empirifchem Wege, durch Er­
ziehung und Gewohnheit entftanden.“ — Hierauf folgt 
der Grundsatz der Erkennbarkeit (Denkbarkeit): Alles, 
jedes Ding, jede Realität lo wie jede Negation, alfo 
jede Beftimmung, fowohl die mögliche als die wirkliche 
ift innerlich erkennbar, denkbar; ift alfo der objective 
Grund einer möglichen ihm entfprechenden Erkennt­
nifs ; und zwar jede Realität ift unmittelbar (direct) er­
kennbar, jede Negation aber ift unmittelbar (indirect) 
erkennbar. — In jener Berufung auf das unmittelbare 
Bewufstfeyn ift fchon der Charakter der zum Grunde 
liegenden Anficht hinreichend bezeichnet. Der Vf. 
fchliefst fich nämlich in den Hauptfätzen an die Lehre 
an, welche der yerftorbene Prof, der katholifchen Theo­
logie Hermes in dem erften Theile feiner „Einleitung 
in die chrißkatholifche Theologie“ fMiinftpr 1 RIQA auf- geftellt hat; deren Kritik nicht untere ÄXlbe ift’

In der Moralphilofophie, welche der Vf. als Wff- 
fenfchaft der letzten Gründe unferer Erkenntniffe über 
das Sittliche nimmt, behandelt er nur die Fundamental­
lehre derfelben und die allgemeine Moralphilofophie; 
verweilet hingegen rückfichtlich der befonderen (con- 
creten, angewandten) auf fein „Handbuch für den Re­
ligionsunterricht in den drey oberen Clajfen katholi- 
fcher Gymnafien, Paderborn u. Arnsberg 1827.“ Als 
Moralprincip wird der Satz aufgeftellt: „Achte,liebe die 
Würde der Vernunft,“ oder: „Handle der Würde der 
Vernunft gemäfs, aus Achtung und Liebe gegen diefe 
Würde. „Da die Vernunft erftens als Urvernunft oder 
Gott, und zweytens als menfchliche Vernunft gefetzt, 
ift, fo ergeben fich für die allgemeine Moralphilofophie 
aus jenem Principe zwey Aufgaben: 1) Darftejlung des 
fittlichen V erhaltens in urmittelbarer Beziehung auf die 
Urvernunlt; 2) Darftellung des fittlichen Verhaltens in 
unmittelbarer Beziehung auf die MenfchenVernunft, fo- 
wohl in uns, als auch in Anderen.

Unter Naturrecht verlieht der Vf. die wiffenfchaft- 
liche Lehre über die Vernunftrechte, und unter Ver­
nunftrecht ein Recht (d. h. die negativ - moralifche 
Macht, von anderen Menfchen unabhängig etwas zu 
thun und nicht zu thun), welches fich aut die Natur 
des Menfchen als eines vernünftigen gründet.

Was nun die Ausführung der einzelnen Abschnitte 
diefes Werkes betrifft, fo gefteht Rec. dem Vf. recht 
gern zu, dafs er, bey der für feinen Zweck nothwendi­
gen Kürze, eine klare Ueberficht und grofsentheils 
verftändliche Darftellung der hier behandelten philofo- 
phifchen Dilciplinen gegeben habe; muls aber bey der 
Behauptung beharren, dafs ohne Aefthetik ein Syftem 
der Philoiophie nicht als ein vollftändiges aufgeftellt 
und angefehen werden könne.

?r.

Vf. fich hier auf die Allbekanntheit der Werke von 
Maafs, Bouterweck, Herbart, Fries u. A. beruft, fo 
ift doch nicht wohl abzufehen, wefshalb nun dennoch 
unter den einzelnen Rubriken ebenfo bekannte Werke, 
z. B. Sailer's Vernunftlehre, Meier's Metaphyfik, Rein- 
hard's Moral erwähnt, hingegen z. B. bey der Litera­
tur über die Logik nicht einmal Hauptwerke, wie die 
von Krug und Fries genannt worden; warum ferner 
bey der Literatur der Metaphyfik Kant's, Reinhold's, 
Fichte's, Schelling’s Werke, und aus der neueften 
Zeit Krug’s „Metaphyfik,“ Herbart’s „Allgemeine 
Metaphyfik,“ Fries „Syftem der Metaphyfik“ und 
„Neue Kritik der Vernunft,“ Hegel's „Logik“ fehlen; 
und wefshalb die Angabe der Literatur zur Moralphi­
lofophie und zum Naturrecht fo mangelhaft ift, dafs 
z B bey letztem nur Stattler, von Haller, Krug, 
von Droße-Hülshoff genannt find! Es ift diefs um lo 
mehr befremdend, da ja der Vi. lein Buch kemeswe- 
ees für den Kenner, londern für feine Zuhörer fchrieb, 
bey denen keinesweges eine Bekanntlchaft mit den 
wichtigften Werken der neueren philofophifchen Lite­
ratur vorauszu fetzen ift. Welcher Philoiophie der VI. 
felbft zugethan fey, drückt er in den Worten aus, dals 
vielleicht auch Anderen ein folches Buch willkommen 
feyn werde, „in welchem dasjenige ( -das einzige . )
Syftem aufgeftellt fey, welches mit den von der ge- 
meinfchaftlichen gefunden Vernunft anerkannten (?), 
und durch die ganze Offenbarung beftätigten Lehren 
übereinftimme.“ — Die Logik wird dargeftellt in .zwey 
Theilen, nämlich als abftracte und concrete; und über­
haupt fchliefst fich der Vf. der Lehre derjenigen an, 
welche unter Logik die Wiffenfchaft des gefetzmafsi- 
gen formalen Denkens verftehen. Wir befchranken uns 
hier nur auf einige Bemerkungen. In der Darftellung 
der Arten der Urtheile ift das Logiiche und Gramma- 
tifche nicht gehörig gefondert und ihr Verhältnifs zu 
einander nicht beftimmt worden. — Dafs der Verf., 
nach Krug's Beyfpiel, acht Figuren des kategorifchen 
Schluffes annimmt, ift wenigftens eine unnöthige Weit- 
läuftiokeit, da nur vier von diefen Figuren eine innere, 
wirklich logifch begründete Verfchiedenheit, die übri­
gen hingegen blofs äufsere Coinbinationen enthalten. - 
Pruckfeliler, wie fynommifch, contradiktorifch, Goklia- 
nifch u. a. find nicht angezeigt. — Die Metaphyfik 
wird bezeichnet als die Wiffenfchaft von den letzten 
hinreichenden Gründen unferer theoretifchen, objecti- 
ven (materialen) Erkenntniffe; und in die abßracte 
(oder reine) und die concrete (oder angewandte) ein- 
getheilt. Die abßracte zerfällt in zwey Theile: in' die 
Fundamenlal-Metaphyfik ^ in die abgeleitete Die 
fundamentale oder urfprüngliche (?) unterfucht die 
Möglichkeit der Metaphyfik, die höchften Prmcipien al­
ler Erkenntnifs, die Quellen und Kriterien der Erkennt- 
nifs der Wahrheit. Sie kann allo derjenige 1 heil der 
Metaphyfik genannt werden, worin der Grund zu der 
ganzen Metaphyfik gelegt wird. Die abgeleitete reine 
Metaphyfik fammelt (?) dann und ordnet die allgemei­
nen realen Beftimmungen der Dinge (die allgemeinen 
und nothwendigen objectiven Begriffe), und heifst defs-
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Leipzig, b. Wuttich: Mußerpredigten der jetzt 

lebenden ausgezeichneten Kanzelredner Deutfch^ 
lands und anderer proteßantifchen Länder. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Auguß Schott, 
Geh. Kirchenrath und Profeflor zu Jena. Erften 
Bandes erfte und zweyte Lieferung. 1836. VITT 
u. 189 S. gr. 8. (Die Lieferung 8 gr.)

So reich auch bereits die homiletifche Literatur an 
gröfseren Sammlungen von Predigten verfchiedener 
verfafler ift, von denen mehrere bereits gefchloflen 
lind, andere noch fortgefetzt werden, und fich des 
öffentlichen Beyfalls erlreuen: fo braucht doch das 
jetzt anzuzeigende Unternehmen die Concurrenz mit 
ihnen in keiner Beziehung zu fcheuen, da es die mei- 
ften Mängel derfelben glücklich vermeidet,. an Vorzü- 
gen ihnen dagegen gleich fteht, ja fie in mancher 
Beziehung noch übertrifft. Während nämlich in meh­
rere von jenen, namentlich in die praktische Predi- 
(erzeitung, auch fogenanntes Mittelgut, ja feibft un- 

edeutende Producte Zutritt erhalten: hat fich die 
Redaction vorliegenden Werkes die ftrengfte Auswahl 
nur des Gediegenften zur Pflicht gemacht; während 
bey anderen Sammlungen und Magazinen einzelne 
Mitarbeiter nicht feiten auch fchon gedruckte, na­
mentlich Einzel-Predigten, als Beyträge liefern, dann 
diefe- wieder in ihren Privatfammlungen abdrucken 
laffen, fo dafs manche Predigt vom homiletifchen Pu­
blicum dreymal gekauft wird, ja während gerade das 
weitverbreitetfte Werk diefer Art, die zu Hildburg­
haufen herauskommende deutfehe Kanzelberedfamkeit, 
blofs eine Compilation aus fchon gedruckten Werken 
ift: werden hier blofs Or/gmu/arbeiten geliefert, und 
der Verleger giebt auf dem Umfchlage zur erften 
Lieferung die Verficherung, dafs fämmtliche Beyträge 
von ihm als alleiniges Eigenthum erworben, und nach 
Uebereinkunft zwifchen ihm und den Vflh. in einer 
anderen Sammlung nicht wieder abgedruckt werden 
dürfen; während endlich an mehreren der noch be- 
ftehenden ähnlichen Unternehmungen, ohngeachtet ih­
rer fonftigen Vortrefflichkeit, doch nur Prediger von 
Einer und derfelben theologilchen Richtung und Denk­
art, die gewöhnlich auch den homiletifchen Producten 
ihre eigene Farbe giebt, Mitarbeiter find: fehen wir 
zu gegenwärtiger Unternehmung, der öffentlichen An­
kündigung zulolge, beynahe fämmtliche ausgezeich­
netere Kanzelredner Deutfchlands von der verfchieden- 
ßen theologifchen Gefinnung vereinigt. Und befon-
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ders in diefer letzten Beziehung läfst fich das begon­
nene Unternehmen, wie der zu früh verewigte Re­
dacteur in der Vorrede dem letzten, von ihm zum 
theologifchen Publicum gefprochenen Worte _  be­
merkt, aus einem doppelt intereffanten Standpuncte be­
trachten: „Auf der einen Seite kann fie(die Sammlung)ein 
zweckmäfsiges Erbauungsbuch für die häusliche Andacht 
feyn, zur Befriedigung der verfchiedenften religiöfen 
B.edürfniffe durch Mannichfaltigkeit der Predigtweife 
geeignet. Auf der anderen Seite aber auch eine leh­
rende Beyfpielfammlung und eine weckende, nähren­
de, bildende Lectüre für gegenwärtige und künftige 
Mitglieder des geiftlichen Standes — für Mit- und 
Nachwelt ein bleibendes Denkmal deffen, was unfere 
gegenwärtigen proteftantifchen Theologen, verfchiede- 
ne" ^’chtungen des Geiftes folgend, im Gebiete der 
geiftlichen Redekunft teilten. Ja es dürfte gerade in 
der gegenwärtigen Zeit um fo mehr ein einladender 
Wink zu einer lolchen Unternehmung liegen, da ge- 
wifs keine Periode in der Gefchichte der deutfchen 
Kanzelberedfamkeit eine fo vielfeitige und freye Ent­
wickelung homiletifcher Denkweife aufzuweilen hat, 
wie die unferige.“ Ein homiletifches Unternehmen 
diefer Art führt aber auch den unwiderleglichften Be­
weis, wie der Zweck des geiftlichen Amtes durch die 
verfchiedenartigen dogmatifchen Syfteme, wenn fie 
nur. In der Grunddenkweife Eins find, keinesweges 
gefährdet ift. Darum kann Rec. nur bedauern, in 
der Lifte der Kanzelredner, welche fich zuBeyträgen 
für diefe Sammlung verpflichtet haben, die Namen 
zwey der originellsten und geiftvollften Prediger, die 
Claus Harms's und Theremin's, zu vermiffen. Frey- 
lich konnte es wohl nur einem Manne, wie dem fei. 
Schott, der, bey feinem eifrigen Streben, die ftrei- 
tenden Parteyen zu verlohnen, ein fo allgemeines An- 
fehen befafs, gelingen, Männer von fo entgegengefetz­
ter theologifcher Meinung und Predigtweife, wie Röhr 
und Präf ecke, Schuderoff und Tholuck, für Einen 
Zweck zu vereinigen. N ach Schotts Hinfeheiden wird 
die.Herausgabe der übrigen, zum erften Bande ge- 
hörigen Lieferungen vom Hn. Geh. CR. Banz inte- 
rimiltifch beforgt; dagegen wird vom zweyten Bande 
an die Redaction an Hn. CR. D. Schuderoff in Ron­
neburg übergehen, und wir w ollen wünfehen und hof­
fen , dafs auch die Prediger der entgegengefetzten 
Denkart ihre, dem fei. Schott verfprochene Unter- 
ftützung nunmehr deffen wackerem Nachfolger zu 
Theil werden laffen.

Die äufsere Einrichtung des Werkes ift diefe: 
Es erfcheint monatlich eine 6 Predigten enthaltende 
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Lieferung, von denen 5 einen Band bilden. In Folge 
diefer, zur Bequemlichkeit für die Käufer getroffenen 
Einrichtung können aber die Predigten nicht nach der 
Ordnung der Sonn- u.Feft Tage aufeinander folgen, weil 
die Redaction, abhängig von den eingehenden Beyträ­
gen, vor der Hand nicht überfehen konnte, in wieweit 
fich das Fefthalten diefer Ordnung ohne Lücken werde 
durchführen laffen. Es foll daher vor der Hand bey 
den einzelnen Lieferungen nur der Gefichtspunct mög- 
lichfter Mannichfaltigkeit feftgehalten, die einzelnen 
Predigten aber alphabetifch nach dem Namen ihrer 
Vff. geordnet werden.

Es war zu erwarten, dafs der fei. Schott in fei­
ner hohen Befcheidenheit an dem der Sammlung zu 
gebenden Titel: Mußerpredigten einigen Anftofs neh­
men würde. Er erklärt daher in der Vorrede S. VI 
ausdrücklich: „Der Titel: Mußerpredigten ift nach 
dem Wunfche des Hn. Verlegers gewählt worden. 
Wohl fcheint diefer Titel mehr anzukündigen und zu 
fodern, als der befcheidene Mann von feinen eigenen 
Leiftungen halten und verfprechen kann.------- Zur 
Beruhigung alfo werde darüber bemerkt, dafs der Be­
griff Mußerpredigten hier relativ genommen, und von 
folchen Arbeiten verftanden wird, welche bewähite 
Kanzelredner unter ihren homiletifchen Producten als 
die auserlefenen und auserwählten betrachten kön­
nen.“ — Und wirklich gilt das hier Gefagte von den 
meiften der in den vorliegenden 2 Lieferungen gebe­
tenen homiletifchen Gaben mit vollem Rechte; dafür 
bürgen fchon die Namen der meiften in der Ankün­
digung des Werkes genannten Prediger; nur an we­
nigen laffen fich erheblichere Ausheilungen machen. 
— Die Aufzählung der Themata aller einzelnen Pre­
digten nebft der ausführlichen Beurtheilung mufs na­
türlich den theologifchen und homiletifchen Fachzeit- 
fchriften überladen werden. Rec. kann fich hier nur 
anheifchig machen, das Ausgezeichnetste hervorzuhe­
ben, ohne defshalb den Werth der übrigen, nicht be- 
ftimmter genannten Arbeiten verkennen zu wollen; 
aber auch nicht ganz unbemerkt zu laffen, welche 
Producte wirklich nicht ganz frey von bedeutenderen 
Mängeln find.

Die erfte Lieferung enthält Beyträge von Mar- 
heinecke, Rohr, Schott, Schottin, Tifcher und de 
Wette. Die ausgezeichneteften darunter fih'd jeden­
falls die von Marheinecke: „Wie wir dahin kommen 
können, des Vaterlandes hoch fies Glück zu erreichen, 
welches ift, dafs der Herr mit ihm fey,“ über 1 Chron. 
15, 1. 2; von Röhr über Luc. 1, 57—80 über „die 
Art und Weife, wie fich uns Gott in unterem häusli­
chen Leben offenbart; — von Schott über Ephef. 5, 
18—21: „über die fegensvollen Wirkungen des gött­
lichen Geiftes in unferen chriftlich-religiöfen Verfamm- 
lungen;“ — die Pr. von Schottin über Luc. 24,13 — 
36: „die Reife der zween Jünger nach Emmahus als 
ein Bild unterer Lebensreife“ zeichnet fich, wie alle 
homiletifchen Arbeiten diefes Redners, durch Origi­
nalität in Form und Gedanken, durch eine blühende, 
dichterifche Sprache, durch Innigkeit des Gefühles 
und durch Lebendigkeit der Phantafie aus. Die Theile 

der Pr., in welcher die einzelnen Vergleichungspuncte 
durchgeführt werden, find fämmtlich leicht und un­
gezwungen aus dem Texte abgeleitet, und, — ein 
eben fo angenehmes als zweckmäfsiges Mittel, dem 
Gedächtnifle der Zuhörer zu Hülfe zu kommen — 
in einen fechsftrophigen Vers gebracht. Zu tadeln 
ift aber, dafs der Vf. fo gut wie keinen Bezug aufs 
Oßerteft, an welchem die Pr. gehalten wurde, genom­
men hat. Weniger hat uns, hinfichtlich der An­
ordnung, die Pr. des Hn. D. de IFette über die 
evangelifche Freyheit“ angefprochen. Der Vf. hat fo 
disponirt: die evang. Freyheit befteht 1) in der Un­
abhängigkeit von Gefetz und Menfchenanfehen, ift 
aber 2) durch den Glauben an die chriftliche Offen­
barung befchränkt und 3) mit Liebe verbunden. Sehr 
unpalfend und leicht Mifsdeutungen veranlaßend ift 
der Ausdruck „Unabhängigkeit vom Gefetz“; denn 
nur Unabhängigkeit von den drückenden, Frömmig­
keit und wahre Sittlichkeit hemmenden Feffeln des 
Mofaifchen Gefetzes, nicht aber von dem allgemeinen 
und ewigen Sittengefetze, predigten Chriftus und die 
Apo fiel. Der zweyte Theil, in welchem man mehr 
eine blofse pofitiveBeftimmung des Wefens der evang. 
Freyheit erwartete, enthält zugleich negative Ele­
mente , indem der Vf. hier auch über die Unabhän­
gigkeit von dem Feffeln des Buchftabens der heil. 
Schrift handelt. Rec. glaubt richtiger fo zu disponi- 
ren: evang. Freyheit ift 1) Unabhängigkeit von dem 
Buchftaben der h. Schrift; 2) Unabhängigkeit von 
Menfchenanfehen (d. i. kirchlichen Bekenntnifsfchrif- 
ten, den Anfichten angefehener Kirchenlehrer). Der 
3 Theil würde es dann mit der pofitiven Seite zu 
thun und nachzuweifen haben, wie die evang. Frey­
heit allerdings fowohl die allgemein religiöfen, als die 
fpecififch chriftlichen Grundwahrheiten feftzuhalten 
habe.

Den Inhalt der zweyten Lieferung bilden Pre­
digten von Alt, Rietzfeh, Girardet, Horn, Kochen 
und Schuderoff. Am meiften hat uns die von Hn. 
Fr, Girardet, Prediger bey der reformirten Gemein­
de in Dresden, am Conftitutionsfefte 1833 gehaltene 
Predigt, fowohl der Form, als dem Inhalte nach, an­
gefprochen. Sie behandelt nach I Petr. 2, 12 das 
Thema: „die würdevolle Haltung, die wir in unferer 
Zeit und in unferer Lage mehr als je zu behaupten 
und zu beweifen haben,“ enthält wohldurchdachte, im 
edelften Sinne des Wortes freylinnige und dem fäch- 
fifchen, wie überhaupt jedem deutfehen conftitutionel- 
len Staatsleben angemeffene Gedanken. Des Vfs. 
Predigtweife hat, in formeller fowohl als materieller 
Hinficht, grofse Aehnlichkeit mit der von Röhr. Nur 
hat Rec. zu tadeln, dafs Hr. G. den Inhalt der ein­
zelnen Unterabtheilungen in zu langen Sätzen aus- 
fpricht (z. B. S. 141), ftatt ihn fo kurz als möglich 
auszudrücken, um dadurch das Behalten derfelben 
dem Zuhörer zu erleichtern.— ®en geringften Werth 
hat dagegen in diefer Lieferung die Predigt von 
Rietzfeh (No. VIII a.) : „dafs die Confirmationsfeier 
junger Chriften eine eben fo ernfte als heitere Seite 
habe,“ welche fich in Form und Gedanken nicht viel 
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über die Sphäre des Allgewöhnlichen hinausbewegt; 
defto gröfseres Lob verdient aber die von demfelben 
Vf. über Joh. 16, V. 5 —15 gehaltene Predigt No. 
VIII b.: „Heilfame Erinnerungen an junge Chriften 
bey ihrem Eintritt in die Welt,“ welche lieh in allen 
ihren Theilen dem Texte eben fo genau, als leicht 
und ungezwungen anfchliefst.

Wir wünfehen diefem nützlichen Werke den he­
ften Fortgang. Auch das Aeufsere deffelben ift recht 
anftändig, nur könnte der Druck , wenigftens in dem 
Exemplare des Rec., etwas fchwärzer feyn. Druck­
fehler find uns nur wenige aufgefallen, wie S. 51: 
Luc. 24, 13 ftatt Luc. 24, 13—36; ferner immer Mar- 
heineAe ftatt MarheinecAre.

4--- [Z.

Gotha, b. Hennings u. Hopf: Sammlung von Feß-, 
Gelegenheits- und anderen Predigten und klei­
neren Amtsreden. Herausgegeben von J. G. 
Matthes, Pf. zu St. Michael, und J. M. Koch, 
Pf. zu Reglern. Erfter Theil. Dreyzehn Faften- 
predigten. 1834. VI u. 148 S. 8. (16 gr.)

Die Herausgeber und Verfafler waren theils von 
einigen ihrer Zuhörer, theils von dem Verleg-er gebe­
ten worden, ihre Predigten dem Drucke zu überge­
ben. Sie gaben dem Wunfche nach, weil diefer, 
wie fie uns in dem Vorworte fagen, nicht allein 
die Veranlaflung war, ihren Fleifs zu fpornen, fon­
dern auch eine Gelegenheit enthielt, einen Beweis 
ihrer amtsbrüderlichen Wirkfamkeit und ihres Eifers 
für das Reich Gottes darzulegen. Auch der Hinblick 
„auf den grofsen Waflerberg der Literatur“ in unfe- 
ren Tagen, hat fie, nach ihrem Geftändnifle nicht ab­
halten können, das Gefchriebene dem Drucke zu über- 
laffen; fie meinen nämlich, die Zeit mache auch an­
dere Anfoderungen, und es müffe fchreiben, wer 
fchreiben könne, Alles zum gemeinem Nutz und From­
men.“ Diefer letzte Grundfatz könnte freylich fehr 
gemifsbraucht werden, wenn jeder Prediger alle feine 
gelungenen und weniger gelungenen Arbeiten dem 

►rucke übergeben wollte.
Die Verff. beginnen ihr Unternehmen mit 13 Fa- 

ftenpredigten, deren 7 von Hn. Pf. Matthes, 6 aber 
von Hn. Pf. Koch herrühren. Intereflant ift es, dafs 
beide, über diefelben Texte predigten, fo dafs man 
zugleich einen Beytrag zur vergleichenden Homiletik 
erhält. Beide Vff. willen das praktifche Moment fehr 
gut zu treffen; fie befitzen die Kunft, die Leidens- 
gefchichte unferes, Herrn, auf die jetzige Zeit und 
jetzige Verhältniffe anzuwenden, dringen dabey ftets 
auf das Eine, was noth ift, und willen beide eindring­
lich zu reden. Den Vorzug unter beiden geben wir 
Hn. K. Er benutzt noch belfer und noch natürlicher 
den Text, als Hr. M. Seine Sprache ift dabey et­
was erhabener, obgleich allgemein verftändlich; auch 
findet man bey ihin keine Tautologieen, wie diefs 
bey M. der Fall ift. So beginnt Hr. M. feine erfte 
Predigt allo: „Eben fo gut, wie das, was wir trei­
ben, unternehmen, thun und ausführen“ u. f. w. Das 

ift doch arge Tautologie! Aehnliche Stellen kommen 
mehr vor. Wir machen noch auf manches andere 
aufmerkfam. Am 3ten Faftenfonntag hat Hr. M. das 
Thema: „Jefus vor feinen ungerechten Richtern.“ 
Diefem Thema nach glaubt man, es werde hier: von 
dem edlen Benehmen Jefu vor feinen Richtern, die 
Rede feyn; allein man irrt. Der Vf. beantwortet in 
der Ausführung vielmehr die Frage: „was uns er­
greifen mufs bey Betrachtung feines Bildes?“ und 
antwortet: „fchmerzüche Wehmuth, lebendiger Glaube 
an die Wahrheit feiner Lehre, theilnehmender Eifer 
für die Sache Gottes und freudige Hoffnung.“ War­
um ftellte darum Hr. M. fein Thema nicht anders? — 
Dazu kommt, dafs der letzte Theil äufserft künftHch 
ift. Wir vermögen es uns wenigftens nicht zu erklä­
ren, wie man bey dem Anblicke Jefu vor Gericht, 
von freudiger Hoffnung ergriffen werde. — Am 4 
Faftenfonntag ftellt Hr. M. das Thema, auf: Jefus 
vor feinen ungerechten Richtern, oder die dreyfache 
Gewalt eines fleckenlofen Lebens. Im erften Theile 
giebt er nicht deutlich und ausdrücklich an, wodurch 
fich diefe Gewalt offenbare; man lieht nur aus dem 
Zufammenhange und der Ausführung, dafs er diefe 
fetzte in eine Erhebung vor den Bedrängern. Dazu 
pafst aber fehr wenig der zweyte Theil, nach wel­
chem fich «liefe Gewalt auch offenbaren foll: durch 
die Herrfchaft über die Feinde. Theil 1 und 2 find 
doch in der That ganz dafielbe. — In der 5 Pred. 
über Luc. 23, 26—43 will Hr. M. zeigen, „dafs bey 
Jefu das Herz feft gewefen fey.“ Diefs offenbart fich 
1) in der Anrede an die Weiber, die ihm klagend und 
weinend folgten; 2) in dem Gebete für feine Feinde; 
3) in der tröftenden Ausficht, die er dem Schächer 
eröffnet. Unteres Bedünkens aber zeigte Jefus feine 
Fettigkeit mehr und hauptfachlich dadurch, dafs er 
fich noch am Ende feiner Tage und unter Qualen 
und Leiden, zu denfelben Grund!atzen bekannte, die 
er fo oft früher ausgefprochen hatte; dafs er fterbend 
noch die Wahrheit feiner Lehre bezeugte. Zu den 
Mitteln, Feftigkeit des Herzens zu erlangen, rechnet 
der Vf.: das Streben nach feften, leitenden Grund­
fätzen. Das ift aber ganz unrichtig. Mit demfelben 
Rechte könnte man fagen: man gelangt zur Weisheit 
durch Streben nach Weisheit, zur Zufriedenheit durch 
Streben nach Zufriedenheit. Fefte, leitende Grund­
lätze hat ja nur der, welchem man Feftigkeit des 
Herzens zufchreiben kann.

Hr. Pf. K. hat uns wahrhaft erbaut und ange- 
fprochen. Sehr gut verbindet er in der 4 Pred. die 
Paffionsbetraehtung mit der Stadt-Verordneten Wahl, 
indem er nach Luc. 23, 1 — 25, das Thema aufftellt: 
„Es ift ein trauriges Loos für die Sache des Herrn, 
wenn fie in die Hände fleifchlich gefinnter Obrigkeit 
geräth.“ Den Ausdruck: „fleifchlich geflnnte“ Obrig­
keit, hätten wir lieber mit einem andern paffenden 
vertaufcht. — Am wenigften befriedigt hat uns die 
5 Pred. mit dem etwas weitläuftigen Thema: „Sol­
len eure fchwer beladenen Herzen ganz von derjSün- 
de geheilt werden, fo vergegenwärtiget euch jetzt 
und zu allen Zeiten die Vollendung der Leiden un- 
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feres Erlöfers!“ Diefs Thema ift fchwer zu behalten. 
Der erfte Theil ift etwas verfehlt. Hr. K. fpricht 
nämlich: „Ihr werdet dann 1) erfchrecken vor der 
Gröfse eurer Schuld.“ Das Leiden Jefu erinnert uns 
wohl an die Gröfse der Schuld der Juden, nicht aber 
eigentlich an unfere eigenen Vergehungen. Uns fcheint 
diefs allzu künftlich und unnatürlich.

R. K. A.

Glogau u. Leipzig, b. Heymann: Familienbibel 
für wahrhaft Gebildete reiferen Alters, ohne 
Unterfchied des Glaubens und Gefchlechts. Ein 
Buch zur Beförderung achter Rehgiofität. Her- 
ausffeffeben von Dr. Fr. Reiche. 1835. VI u. 
352 S. 8. (gebunden 1 Thl. 16 gr.)

Ein fchätzbares Buch, welches fich durch äufsere 
freundliche Ausftattung und durch gediegenen Inhalt 
gleich fehr empfiehlt. Der Titel hatte uns, ehe wir 
daffelbe auffchlugen, irre geleitet, indem wir eine 
Sammlung auserlefener Stellen der heil. Schrift, mit 
oder ohne Commentar, zu finden vermutheten; allein 
es ift eine Familienbibel von anderer Art. Aus den 
heften deutfchen Schnftftellern, der früheren 
fonders der neueren Zeit, find nämlich claffifche Stel 
len ausgehoben, gefammelt und jn beltimmte Rubri­
ken gebracht. Der Vf. hat gut gewählt und fo ift 
das Ganze in der That ein treffliches Erbauungsbuch 
geworden, welches dazu beftimmt ift, Allen, in denen 
der Sinn für das Höhere angeregt worden ift, Nahrung 
für Geift und Herz anzubieten. Die Wahrheiten, wel­
che darin enthalten find, beftehen nicht in religiöfen 
Lehrlatzen, fondern fie follen zur Religion hinleiten, 

und find daher für die Bekenner aller Religionen von 
gleichem Werthe. Wahrhaft religiöfer Sinn und from­
me Begeifterung durchdringt das Ganze und es ift 
wohlthuend, die finnvolle Aneinanderreihung der edel- 
ften Gedanken, welche Deutfchlands befte Geifter aus- 
gefprochen, zu lefen und zu erfaßen. Trotz dem, 
dafs hier viele Schriftfteller excerpirt werden, herrfcht 
in dem Ganzen eine gewiße Einheit, als wäre Alles 
aus der Feder eines und deflelben Denkers hervorge­
gangen. Benutzt wurden, unter vielen Andern, die 
Schriften von Ancillon, Engel, Ewald, Klopjlock, 
Leffing, Mendelsfohn, Niemeyer, Schleiermacher, 
Wagner, Wieland u. f. w. Um den Inhalt nur an­
zudeuten, geben wir nur einige der hier behandelten 
Gegenftande an: das Neujahr; die Beftimmung des 
Menfchen; Gott in der Natur; der eheliche Bund; 
Häuslichkeit; Gefinde; Erziehung der Kinder; Werth 
des Lebens; die verfchiedenen Stände ; Geburtstag; 
Schlaf und Tod; Unfterblichkeit; Wiederfehen; das 
Alter u. f. w. Wollten wir einige der fchönften, er- 
greifendften Stellen aus diefem fchätzbaren Buche, 
als Belege zu unferem oben gegebenem Urtheile, an- 
fiihren, es würde uns die Wahl fehr fchwer werden, 
da talt Alles uns gleich fehr angefprochen hat.

Es fey daher diefe Familienbibel vor Allem den 
Predigern empfohlen; fie werden reichen Stoff zu 
weiterer Betrachtung hier finden; aber auch allen 
wahrhaft Gebildeten, welche Erbauung fuchen, fie 
werden nicht getäufcht werden, fondern bey dem Le­
fen diefes Werkes fich in die frömmfte und befe- 
ligendfte Stimmung verfetzt fühlen.

Druck und Papier find ganz vorzüglich.
R. K. A.

KLEINE SCHRIFTEN.

Theologie. Ohne Angabe des Verlegers: D. Jul. Frid. 
Winzeri, Ord. theol. h. t. Decani, ^Jdnotationes ad loca quae- 
dam epiftolae Pauli ad Romanos. 1835. 18 S. 4.Eine fo gröfse Maße von Commentaren auch in dem letz­ten 12 Jahren über den Brief an die Römer erfchienen ift — ■wir haben deren nicht weniger als 14 gezählt — fo erfcheinen dennoch die von dem ehrwürdigen D. Winzer fchon früher in einzelnen Feftprogrammen begonnenen Beyträge zur Erklä­rung diefes Briefes keinesweges überflüffig, da es ja bekannt ift wie nur Wenige unter den neueren Erklärern deflelben, als*  Rückert Reiche und de Wette, wirklich Tüchtiges geleiftet, im Geoentheil die meiften unter ihnen den Brief entweder in my- ftifcher oder rationalißifcher Weife gemifshandelt haben, unter Vf. dagegen, eben fo wie fein verewigter Freund Schott, durch Unbefangenheit in der Erklärung und eine unter den Theolo­gen immer feltener werdende philologifche Gelehrfamkeit fich auszeichnet. Auch das vorliegende Programm desVfs., zur Ankün­

digung der Reformationsfeier und des Rectorwechfels gefchrie- ben , giebt hievon Zeugnifs , in welchem er ausführlicher die berühmte Stelle Kap. I, 3—4, und kürzer Kap. IV, 25 behan­delt, und aus welchem wir nur das herausheben wollen, dafs er die Erklärung des nvtvua aytaxrvvys durch göttliche Na­
tur und Wefen kap. I, 4 fowohl aus dem Zufammenhange der Stelle als aus dem Sprachgebrauche gegen neuere erhobene Bedenklichkeiten fehr gut rechtfertigt, ohne jedoch den Unter- fchied zu verkennen, der zwifchen der einfach religiös frommen biblifehen Anficht und der kirchlichen Theorie von den beiden Naturen in Chriftus Statt findet. Auch ift die Beurtheilung abweichender älterer und neuerer [Erklärungen treffend und intereflant , fo dafs wir den Wunfch nicht unterdrücken können, der Vf. möge die Herausgabe feines längft verfpro- chenen Commeutars zum ganzen Briefe an die Römer befchleu- 
nigen.

d—ti.
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GESETZGEBUNG.
München, in CommiflT. der Lindauerfchen Buch­

handlung: Baierns Gefetzgebung^ dargeftellt von 
J. Ritter v. Muffinan, k. b. Geh. Rathe, Mit- 
gliede der k. b. Akademie der Wiffenfchaften u. 
f. w. 1835. 436 S. 8. (4 fl. 30 kr.)

Die Aufgabe diefes Werkes ift eine vollftändige und 

fortlaufende hiftorifche Darftellung der vaterländifchen 
Gesetzgebung von den Zeiten der älteften bis zu den 
neueften Gefetzen Baierns, im Gebiete der rechtli­
chen und adminiftrativen Legislation. — Eine Un- 
terfuchung des gegenwärtigen Standes der Landes- 
gefetzgebung, vorzüglich die JPrüfung- der Mittel und 
Möglichkeiten Staaten mit ftändifcher Verfaflung im 
allgemeinen, und insbefondere in Baiern, am leichte- 
ften und gediegenften Gefetzbücher zur Reife und 
Vollendung zu bringen, macht den Inhalt des zwey­
ten Theiles aus, wovon die vorangehende hiftorifche Zu- 
fammenftellung der Legislation nur als ein Mittel, die 
Sätze der Erfahrung bey den neuerlichen Gefetzes- 
reformen an die Hand zu geben, erfcheinen mufs.

Eine folche zusammenhängende Schilderung der 
baier. Gefetzgebung bis auf die gegenwärtige Zeit, 
ift noch nicht vorhanden, obgleich auch hierin fehr 
ausgezeichnete einzelne Schriften in neuerer, fo wie 
in Späterer Zeit erschienen find. Zu letzten gehören: 
Senkenberg Commentatio de leg. gentis Bav. GieSsen 
1742 u. 1769. Lori Comm. de orig, et progrejju 
juris boici. Ingolft. 1748. Mederer’s treffliche Aus­
gabe der leges Bajuvariorum 1793. — v. Bremer 
poft. ex jure publ. bavar. Ingolft. 1789 und deflel- 
ben Sehr, über den kurpfälz.Reichsvikariatsfprengel In- 
golftadt 1793 S. 138 fqq. — Klem's Verfuch einer 
Gefchichte der baier. Gefetzgebung vom Entliehen 
des b. Staates bis zu Ende des löten Jahrhunderts. 
München 1801. — Pfejfel über den Gebrauch des 
Schwabenfpiegels in Baiern. — In der neueren Li­
teratur glänzen hierin nicht allein: Büchner und Mau- 
rer’s das öffentliche mündliche Gerichtsverfahren in 
Baiern, — fondern auch die beiden akademifchen Re­
den und Abhandlungen von J. von Rudhard: Abrifs 
der Gefchichte der b. Gefetzgebung, befonders Erin­
nerung über den Einflüfs der StaatsverfalSung auf die 
Gefetzgebung 1820, und von Freyh. v. Freyberg über 
den hiftorifchen Gang der b. Landesgefetzgebung bis 
auf die Zeiten Max. I. 1834 Und wer erkennt nicht 
die Wichtigkeit der Sammlung, welche der Fhr. v. 
Freyberg durch den Beginn feines, ihm von Seiten
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der Staatsregierung übertragenen Werkes: pragmati- 
fche Gefchichte der b. Gefetzgebung und Staatsver­
waltung feit den Zeiten Maximilian! I, — aus amtli­
chen Quellen bearbeitet, und bereits den erften Band 
zu Druck gefördert hat ? Derfelbe enthält die Darftel­
lung der Verhandlungen zwifchen den Landesfürften 
und den Ständen, in Bezug auf fämmtliche Gebiets­
theile des Königreiches, und zwar zuerft die Land­
tagsverhandlungen des urfprünglichen Stammlandes 
von Ober- und Niederbaiern, feit den Zeiten Max. I 
bis zum Tode Kaifer Karl Albrechts 1745. — Diefe 
Schilderungen der Landtage werden von dem Verf. 
defswegen vorausgefchickt, weil fie auf alle Zweige 
der Gefetzgebung und Verwaltung den gröfsten Ein- 
flufs ausübten; nach der Abhandlung derfelben foll 
die Darftellung der Polizey - Gefetzgebung und Ver­
waltung, lodann die Abtheilung über die Staatswirth— 
fchaft, das Gemeinde- und Stittungs-Wefen, die Reli­
gion, Erziehung und Unterricht, die ftaatsdienerlichen 
Verhältniffe, das Heerwefen, die Finanzen, das Staats­
recht, das Criminal-Civil-Recht und die auswärtigen 
Verhältniffe, fo wie über die Statiftik, folgen. An- 
derfeits wird die Literatur in neuefter Zeit durch 
eine geordnete Sammlung der jetzt geltenden Ge- 
fetze der inneren Verwaltung, einen ächten Code ad- 
miniftrativ^ bereichert, wovon bereits zwey Theile un­
ter dem Titel erfchienen find: Sammlung der im Ge­
biete der inneren Staatsverwaltung des Königreichs 
Baiern beliebenden Verordnungen aus amtlichen Quel­
len, herausgegeben von Böllinger; der erfte Band 
enthält die Abtheilungen Staatsgebiet und Staatsver- 
falTung, der zweyte dagegen, die Abtheilung König 
und die königliche Familie, dann die Organifation 
der Verwaltungsftellen und Behörden. — Sie ver­
danken ihr Dafeyn dem Geifte des Staatsmannes, 
der diefes Bedürfnifs in feinen Reden der Kammer 
der Reichsräthe angeregt hat, und nunmehr voll ho­
her Thätigkeit ausführen läfst.

Das vorliegende Werk felbft beginnt im erften 
Kapitel mit einem Rückblick auf den älteften Rechts- 
zuftand bis zu den Zeiten Kaifers Ludwig des Baiers. 
Hier wird auf den Urfprung des germanifchen 
Rechtes, die alten Volksverfammlungen und Gaudinge 
zurückgegangen, der Rechtszuftand Baierns während 
der Römer und Oftgothen Herrfchaft, das Ueberge- 
wicht der Geltung des ungefchriebenen Gewohnheit­
rechtes und das in diefem Zeiträume entftandene 
edictum Theodorici angeführt. — Die folgende Pe­
riode unter der Herrfchaft der agilolfingifchen und 
fränkifchen Könige zeigt zuerft ein gefchriebenes 
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Recht, die berühmten leges Bajuwariorum, während 
zugleich durch die Synoden zu Afchheim, Dingolfing 
und Neuching wichtige Civil - und Verwaltungs-Ge- 
fetze entliehen. — Die alten leges Baj. gelten neben 
dem ungefchriebenen Gewohnheitsrechte auf diefelbe 
Art auch während der Zeitperiode, als über Baiern 
Herzoge aus verfchiedenen Stämmen regierten; nur 
mit dem Unterfchiede, dafs die Macht der Lehens- 
verfaffung in alle Theile des rechtlichen Staatsorga­
nismus einzugreifen beginnt. — Eine höchftwichtige 
Umwandlung erfcheint ferner in der Zeit, als die Wit­
telsbacher Baiern regieren, durch das Eindringen des 
römifchen und kanonifchen Rechtes einerfeits, — an- 
dererfeits durch das Entliehen der Stadtrechte und 
Weichbilde, wovon der Sachfen- und Schwaben-Spie­
gel, das Rechtsbuch Ruprechts von Freifing und die 
vielen Rechte baierifcher Städte wichtige Monumen­
te find.

Das zweyte Kapitel umfafst den Zeitraum von 
Kaifer Ludwig IV dem grofsen Baier bis zu Max. I. 
— Das Dunkel des Rechtszuftandes und der Staats­
verwaltung beginnt allmalich heller zu werden; nach­
dem Kaifer Ludwig 1340 als Herzog von Nieder- 
baiern eine Gerichtsordnung promulgirt batte, erfcheint 
zuerft ein vollftändiges nach damaliger Zeit fyftema- 
tifch geordnetes Rechtsbuch „das Kaiferrecht“ ge­
nannt, welches Kaifer Ludwigs Söhne zwifchen 1347— 
1349 nach dem Tode und auf Geheifs ihres Vaters, 
der insbefondere das Aufblühen der Städte durch Ver­
mehrung und Genehmigung der Stadtrechte fchon im 
J. 1329 begründet und gefordert hatte, in Anwendung 
und Giltigkeit brachten. Diefes Landrecht mufs als 
eine Sammlung und Zufammenftellung aus den ver­
fchiedenen baier. Städte- und Provinzial-Rechten be­
trachtet werden, während nebenbey das Weichbild 
jeder Stadt zu Recht fortbeftand.

S. 23—37 fchildert der Vf. in einer kurzen, aber 
erfchöpfenden Ueberficht die Einwirkung der ftändi- 
fchen Verfaflüng auf die landesfürftlichß Gefetzgebung 
während der Landtage von 1444 bis 1578, woraus 
nachfolgende vorzügliche Gefetze hervorgingen: l)die 
Freyheitsbriefe und Erklärung der Landesfreyheiten. 
2) Herzog Ludwig des Reichen von Baiern-Lands­
hut Gerichtsordnung von 1474. 3) Das Gefetzbuch: 
das Buch der gemeinen Landpot, Landesordnung und 
in Ober- und Nieder-Baiern publicirt von den Herzo- 
fen Wilhelm und Ludwig 1516. 4) Die Reformation 

es baierifchen Landrechts vom Jahre 1518, welches 
als allgemeines Recht geltend war. 5) Die Gerichts­
ordnung in Ober- unu Niederbaiern und das Buch 
des gemeinen Landpot verbefiert 1520. 6) Die Re- 
vifion der vorgenannten unter den Namen Landesord­
nung 1553 von neuem herausgegeben. 7) Die Erklä­
rung und Erläuterung etlicher in jüngft baierifcher 
aufgerichteter Polizeyordnung begriffener Artikel 1557 
unu 8) der baier. Landesordnung weitere Erklärung 
fammt etlichen von neuem daran gehängten und zur 
Anftellung guter löblicher Polizey dienftlichen Satzun­
gen von 1578.

Drittes Kapitel.. Vollftändige Gefetzgebung un­

ter Regierung Max. I. Kurfürft Max. I, mit Recht 
der Grofse genannt. Der Mentor des dreißigjährigen 
Krieges erfcheint hier als hoher Gefetzgeber und Re­
gent, der feinem Volke zuerft eine vollftändige Lan- 
des-Gefetzgebung, einen Civil-Criminal-^ Adminijtraiiv 
und Polizey-Codex fchenkte. — Der Vf. beftrebt fich 
S. 41 die gefchichtliche Nachweifung über die Art, 
Mühe und Schwierigkeiten, bis diefe neuen Gefetzbü- 
cher vorerft in den (Gefetzgebungs-) Ausfchüffen vom 
Jahre 1606, 1608 bis 1612^, .ferner in den Berathun- 
gen der 1612 verfammelten Stände, dann in dem neuer­
lichen Ausfchuffe vom Jahre 1614 entworfen, geprüft 
und endlich im Jahre 1616, gerade hundert Jahre 
nach jener erften umfaffenden Legislation der Her­
zoge Wilhelm und Ludwig, vollendet und unter dem 
Titel Landrecht promulgirt werden konnten. Diefe 
erfte Maxiinilianeifche Legislation umfafst, wie be­
kannt, nicht allein die Civil- und Criminal-Gefetzge- 
bung, nämlich 1) das Landrecht; 2) den fummarifchen- 
3) den Gant-Procefs, 4) die Gerichtsordnung und 5) 
die Malefizprocefsordnung, fondern auch 6) in der 
Landes-, 7)..Forft- und 8) Gejaid-Ordnung, dann 9) 
in der Erklärung der Landesfreyheiten, die Gefetz­
gebung in Beziehung auf Polizey, Landesverwaltung 
Cultur und auf ftaatsrechtliche Gegenftände. 6’

Diefes Landrecht von 1616 — führt der Vf. an 
— ift das Ende der alten baier. Gefetzgebung; noch 
nach drittehalbhundert Jahren erblickte man darin die 
erfte Grundlage, nämlich des KaiferLudwigs Rechts­
buch. D,affelbe ift demnach zugleich einerfeits der 
Schlufsßein des vorher in Baiern auf Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit gebauten und angewohnten Rechtszu­
ftandes, fo wie es anderfeits als der Grundftein de« 
bis zur Zeit noch im Vaterlande herrfchenden römi­
fchen Rechtsfyftems betrachtet werden mufs.

Es foll nicht in Abrede geftellt werden, dafs die 
Gefetzgebung von 1616 als der Schlufsftein der von 
jeher in Baiern, damals aber bereits fchon faft ganz 
erlofchenen Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechts­
pflege bezeichnet werden könne; allein der Behaup­
tung des Vfs., der fie als den Grundftein des römi­
fchen fchriftlichen Rechtsverfahrens in Baiern anführt, 
kann man entgegnen: einige Rechtsgelehrte glauben, 
Letztes hätte fchon durch das Kaiferrecht Wurzel ge- 
fafst. Eine fo vollftändige Legislation, wie jene von 
Max. I, hat Baiern in keinem fo kurzen Zeitabfchnitte 
erhalten ; denn wenn auch die von Frhr. v.Kreitmayer 
entworfenen Gefetzbücher das C’ivil-, Criminal- und 
Staats-Recht umfaffen, fo fehlt doch die allgemeine 
Landes-Polizey-Gefetzgebung, welche in früherer Zeit 
als ein eben lo wichtiger Gegenftand einer Legisla­
tion betrachtet und zum Wohl der Staatsbürger in 
die Sammlung ihrer Gefetze eingereihet wurde.

Viertes Kapitel. Gefetzgebung v°n dem Regie­
rungsantritte des Kurfürften Ferdinand Maria bis zu 
Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts. Was Kur­
fürft Ferdinand Maria, Maximilian Emanuel, Kaifer 
Karl Albert, Kurfürft Max. III und Karl Theodor 
während ihrer Regierung im Gebiete der Adminiftra- 
tion, Polizey, Civil - und Criminal-Rechtspflege ver­
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vollkommnet, nach dem Bedürfnifie ihrer Zeit verbef­
fert oder neu gefchaffen, wird hier getreu gefchil- 
dert. — Ferdinand Maria ift dafelbft als Gefetzge- 
ber der Oberpfalz in dem Rechtsbuche von 1657 aus­
gezeichnet, und mit Recht wird er als ein Fürft, der 
leine Lande durch treffliche Verwaltungsgefetze em­
porhob, gerühmt. Wie verfchieden von dem Verbote 
defielben: „kein Geld mehr in die gefüllten Kaffen 
zu fchicken,“ erfcheint der grofse Geldmangel und 
Bedarf feiner Nachfolger Max. Emanuel und Karl 
Albert.

Unter der väterlichen Herrfchaft Max. III tritt 
die zweyte Maximilianeifche Gefetzgebung, bearbeitet 
von Frhr. v. Kreitmayer, zuerft der Criminal - Codex 
von 1751 nebft den Anmerkungen, dann die dermalen 
noch geltende Gerichtsordnung von 1753 und das 
Landrecht von 1756 nebft den Anmerkungen hervor, 
welchen diefer in feiner Zeit emporragende und mit 
Recht gefeierte Gefetzgeber im Jahre 1770 ein Com- 
pendium des baier. Staatsrechts, und 1771 die erfte 
Sammlung von. Novellen folgen liefs.

Fünftes Kapitel. Anfang der allerneueften Ge­
fetzgebung unter Kurfürft und König Max. Jofeph 
1799—1818. Das Aufhören der Landfchaft, die Ver- 
fafiiingsurkunde vom 1 May 1808, die Trennung der 
Juftiz und Polizey bey den oberen Stellen nebft dem 
endlichen Erfcheinen des peinlichen Gefetzbuches, bil­
den die wichtigften Momente diefes Zeitabfchnittes. 
Eine befondere Aufmerkfamkeit und mit Recht, weil 
diefer Gegenftand bisher einer gefchichtlichen Auf­
zeichnung entbehrt, wird den während der Jahre 1799 
—1805 über die Mängel der Gefetze, über die frü­
here Staatsverwaltung und das Beftehen der Land­
fchaft erfchienenen Schriften, deren einige von ein- 
flufsreichem Werthe, manche freylich bey gehöriger 
Ausfcheidung als leidenfchaftliche Gelegenheits-Bro- 
fchüren, ohne wiffenfchaftlichen Grund und praktifch 
gelehrte Erfahrung, zu beurtheilen find, gewidmet; — 
und nach diefem Gange werden zugleich die gefetz- 
lichen Schritte, welche zur Entfernung wirklich be­
gründeter Mängel angewandt wurden, aufgeführt.

Die folgenden drey Kapitel enthalten nicht allein 
die höchft wichtige Umgeftaltung des Reichs- und 
Aerwaltungs-Zuftandes Baierns durch die Verfaffungs- 
urkunde vom 26 May 1818, fondern auch alle neue­
ren Gefetze in adminiftrativer und civilrechtlicher Hin­
ficht, welche aus dem Landtagen der Jahre 1819, 
1822 und 1825 hervorgingen; namentlich dasProcefs- 
gefetz vom 22 July 1819, einige Verbefferungen der 
Gerichtsordnung betreffend; das Hypotheken-, Prio- 
ritäts- und Einführungs-Gefetz hiezu vom 1 Juni 1822, 
das Gefetz über die Heimath, das Gewerbswefen, die 
Diftrictsimflagen, die Stempelordnung und über die 
Anfäffigmachung und Verehelichung vom 11 Septbr. 
1825.

Das neunte Kapitel S. 171 — 193. — Die Fort- 
fetzung in der Vollendung der Gefetzbücher unter 
der Regierung König Ludwigs I, fafst die Vorlage 
der Gefetzentwürfe des bürgerlichen und ftrafrechtii- 
chen Verfahrens und des Strafgefetzbuches während

R I L 1 8 3 6. 150
%

des Landtages 18||, das Gefetz über die Einführung 
der Landräthe, über die Ergänzung des Heeres von 
15 Auguft 1828 in fich; gleich wie die folgenden 
zwey Kapitel die auf den Landtagen 1831 und 1834 
berathenen Gefetze enthalten. — Es ift mit Beyfall 
zu erwähnen, dafs in diefem Werke nicht allein das 
Gebiet der Legislation im engeren Sinne erfchöpft 
wird, fondern auch alle Gegenftände der Adminiftra- 
tiv-Gefetzgebung aufgeführt werden, indem, wie der 
Vf. fich ausfpricht, ein Cultur-Gefetz oder eine allge­
meine Landespolizey-Gefetzgebung u. f. w. für Baiern 
ein eben fo dringendes und wohlwirkendes Bedürfnifs, 
als eine verbefferte Civil- und Criminal-Rechtspflege 
feyen.

Nachdem im zwölften Kapitel der gegenwärtige 
Rechtszuftand der Patrimonialgerichtsbarkeit Baierns 
mit Rückficht auf den Urfprung und die neueften 
Veränderungen derfelben abgehandelt wird, berührt 
das letzte Kapitel unter der Auffchrilt: „Die Gefetz­
gebung im Jahre 1835“ eine für die Gegenwart nicht 
minder, als für die fernere Zukunft fehr beherzigungs- 
werthe Krifis, die neue Gefetzgebung für Baiern.

Vorerft folgt dieUeberficht der vorliegenden Ge- 
fetzesentwürfe, insbefondere 1) der Entwurf eines all­
gemeinen bürgerlichen Gefetzbuches des Fhrn. von 
Leonrodt vom Jahre 1834, welchem jene des von 
Feuerbach im J. 1808, und des von Gönner ini J. 
1811 vorausgefolgt waren, 2) der Entwurf über die 
bürgerliche Gerichtsordnung vom J. 1831, welchem 
bereits jener des von Gönner im J. 1815 und die Ent­
würfe von 1822 und 1827 vorangingen. 3) Die neue­
ften Entwürfe für ein Strafgefetzbuch und 4) für das 
ßrafrechtliche Verfahren vom J. 1831, welchen jene 
vom J. 1822 und 1827 gefolgt waren.

Der Verf. führt den wefentlichen Inhalt in den 
Grundprincipien diefer Gefetzentwürfe und die hierüber 
von Seite der aus den Gefetzgebungsausfchüffen er­
nannten Re- und Correferenten gelieferten Beurthei- 
lungen, fo wie die einfchlägige Literatur auf; befon­
ders verdient bemerkt zu werden, dafs der Lefer mit 
den Anfichten des noch ungedruckten neuen Entwur­
fes für ein bürgerliches Gefetzbuch bekannt gemacht 
wird. Dabey liefern die am Schluffe des Bandes ge­
druckten Beylagen eine Ueberficht der Eintheilung 
fämmtlicher Entwürfe.

Von S. 371—378 prüft der Vf. die Möglichkeit 
und die Mittel, in Staaten mit ftändifcher Verfaffung, 
insbefondere in Baiern, neue Gefetzbücher zu erlan­
gen. Kein Landtag in Baiern — führt er an — war 
bisher geeignet, bey den vielen übrigen Arbeiten auch 
nur ein einziges Gefetzbuch in die Kammer felbft zur 
Berathung zu bringen; die fchwierige Aufgabe war 
immer, auf welche Art diefes gefchehen könne. Wenn 
man Gefetzbücher blofs als ein Mufter wifi'enfchaftli- 
cher Doctrin betrachtet und*  jeder Einzelne von bei­
den Kammern von Paragraph zu Paragraph über die 
Entwürfe gelehrte Discuffionen entwickeln dürfte: 
wie follte bey der häufigen Kritik fo vieler Rechts­
gelehrter und fo vieler nicht Rechtskundiger eine fol- 
che Arbeit nicht die Mitglieder der Kammern ermü­
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den, unfägliche Koften verurfachen, und es nicht als 
eine reine Unmöglichkeit erfcheinen, dafs fich eine fo 
lange Berathung in confequentem Geifte erhalte.

Specielle wiflenfchaftliche Prüfung aller einzelnen 
Theile eines vorgelegten Entwurfes könne nur die 
Aufgabe der königlichen Commiflare, welche den Ent­
wurf bearbeiteten und der zur Beurtheilung hierüber 
gewählten Ausfchüffe feyn, und blofs diefen Vorbehal­
ten bleiben. — Die Aufmerkfamkeit der Stände hin­
gegen könne nur auf die praktifche Seite der Gefetzes- 
Entwürfe gerichtet feyn; daher liege auch ihnen viel­
mehr und allein die Prüfung der Grundfätze, welche 
ganzen Lehren und Kapiteln unterftellt feyen, ob. — 
Gefetzbücher können nur ins Leben, treten und ge­
deihen, wenn fie nach Anerkennung gewifier allgemei­
ner Grundlagen von Wenigen entworfen, und bey der 
öffentlichen Prüfung ausnahmsweife zwar in einzelnen 
Sachen abgeändert; im Ganzen aber angenommen 
werden.

Der Vf. beruft fich zugleich auf die Erfahrung 
anderer Länder mit ftändifcher Verfaffung, namentlich 
auf England; und rühmt die Sammlung, in welcher 
Rufsland das Chaos einzelner Verordnungen redigi- 
ren liefs, in nachfolgender Art:

Schon Peter der Grofse hutte die Idee ^ehnbt^ 
die ruffifchen Gefetze fammt allen neu erlaßenen 
Ukafen in ein Ganzes geordnet zufammenzuftellen. 
Er ernannte defshalb im J. 1770 eine Commiffion, 
welche alle Gefetze vergleichen, fichten und neue Ge­
fetzbücher entwerfen follte. Diefe, fo wie die im J. 
1714 und 1720 ernannten Commiffionen brachten das 
Werk nicht zu Stande. Seine Nachfolger erneuerten 
diefelben mehrmals, allein mit eben fo geringem Erfol­
ge; denn es fehlte an einem beftimmten und feftgehaltenen 
Plane, fo wie an Männern, die theoretifch und prak- 
tifch befähigt, ihre ganze Kraft dem Werke anhaltend 
widmen konnten. Nachdem nun diefe Commiffionen 
in einem Zeiträume von 126 Jahren zehnmal neu or- 
ganifirt worden waren, erklärte der Kaifer Nikolaus 
im J. 1826, dafs er die Codificationsarbeiten unter 
feine unmittelbare Aufficht ftelle. Diefe Commiffion 
oder Section der kaiferlichen Kanzley hat nun das 
grofse Werk vollendet. Sie beftimmte zuerjt das 
Wefen und die Grundfätze der Codification^ fodann 
ftellte fie ein allgemeines Fachwerk auf, und fammelte 
die vorhandenen Gefetze, eineMaffe von 35000 Staats­
urkunden, deren einzelne Theile fie ordnete. — Hier­
auf gab fie zwey Sammlungen derfelben heraus; die 
erfte in 48 Bänden enthielt die Gefetze von 1649 — 
1825, die zweyte in 8 Bänden die Gefetze von 1825 — 
1832. Jene enthält 30920, diefe 5075 Gefetze. Das 
Ganze zerfallt in 8 Codices. Der erjle begreift die 
Reichsgrundgefetze, die Statuten des kaiferlichen Hau­
fes und die Organifationsgefetze für die Rechtspflege 
und Verwaltung. Der zweyte Gefetze über die 
Leiftungen der Staatsangehörigen als Rekrutirung, 
Frohndienfte; der dritte die Staatshaushaltilng und 
Finanzgefetzgebung, das Steuerwefen, Accife, Zölle, 
Münzen, Bergbau, Salinen, Forfte, Staatspachtungen, 

das Rechnungswefen und die Controlle; der vierte 
das Perfonenrecht des Adels, der Geiftlichkeit, der 
Stadtbewohner, der Bauern, der Nomadenftämme, der 
Fremden und den Civilftand überhaupt; der fünfte 
die Gefetze des bürgerlichen oder Privatrechtes, der 
fechfte die Gefetze, welche fich auf den Volkshaus­
halt (National-Oekonomie), Credit, Handel, Induftrie, 
Bau- und Strafsen-Welen, Colonieen u. f. w. beziehen, 
nebft den Geletzen für den öffentlichen Unterricht; 
der fiebente die Landespolizeygeietztrebun0" und der 
achte die Straf-Gefetzgebung in fich” °

„Die Schlufsarbeit der Section beftand in der Re­
daction des gelammten Gefetzkörpers, w elche den In­
halt in Artikel (36000 im Texte und mit den beyge­
fügten Anmerkungen zufammen 42198 Artikel unter 
1499 Kapiteln) fonderte, und dem Ganzen Ueberein- 
ftimmung und Einheit gab. Die Gefetzbücher wurden 
von fieben Commiffionen der betreffenden höchften 
Departemental-Behörden revidirt und amendirt, da­
durch war das Haupt- und Schlufs-Werk vollendet. 
Diefe acht Gefetzbücher find in 15 Bänden erfchie- 
nen, und feit den 1 Januar 1835 als giltig für die 
Rechtspflege publicirt worden. Jedem Theile find 
Inhaltsyerzeichniffe und chronologifche Ueberfichten 
beygefügt; ein allgemeines Repertorium wird gegen­
wärtig bearbeitet; ein Supplementband wird jährlich 
die feit 1832 erfchienenen Gefetze nachtragen, und 
in die Ordnung der acht Gefetzbücher einfügen.“

Was Baiern betrifft, wo drey Viertheile der Mit­
glieder in der zweyten Kammer aus demBürgerftande 
und den Landeigenthümern ohne Gerichtsbarkeit ge­
wählt werden, fo ftellt der Vf. die Einberufung eines 
aufserordentlichen Landtages zur ausfchliefslichen Be­
rathung der neuen Gefetzbücher und insbefondere der 
vorgefchlagenen Mittel zur leichteften Abfaffung und 
Vollendung derfelben als fachdienlich auf, und fchil- 
dert die Art und Weife, nach welcher auf den älteren 
Landtagen vom Jahre 1444 —1669 die Gefetzbücher 
mit Umficht geprüft und zur Reife gebracht wurden. 
Erft nach vorhergegangener Berathung eines aus fürft- 
lichen Räthen und den Mitgliedern der Landftände 
zufaminengefetzten, und zwar eines engeren und wei­
teren Ausfchuffes wurden die Gefetzesentwürfe vol­
lendet und den Ständen zur Beftätigung vorgeleo-t. 
Auch gegenwärtig wolle die k. Staatsregierung Jie 
Gefetzesentwürfe vorerft durch die k. Commiflare und 
die ftändifchen Ausfchüffe prüfen und alsdann an die 
ganze Ständeverfammlung bringen laffen. Als leich- 
tefte Mittel zur Erlangung von Gefetzbüchern werden 
hiebey angeführt: 1) die fchleunige Wiederbelebung 
der vertagten Ausfchüffe für Gegenftände der Gefetz- 
gebung, 2) die Einberufung eines aufserordentlichen 
Landtages zur ausfchliefslichen Berathung der neuen 
Gefetzbücher, 3) ein Gefetz über die auf diefem Land­
tage zu berathenden und zu befchliefsenden Haupt­
grundlätze der neuen Landesgefetze und 4) am Schluffe 
aiefes Landtages die Wahl eines gröfseren oder wei­
teren Ausfchuffes.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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GESETZ GEB UN G.
München, in Commiff. der Lindauerfchen Buch­

handlung: Baierns Gefetzgebung, dargeftellt von 
J. Ritter v. Muffinan, u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
j4d 1. Dafs die Einberufung der Gefetzgebungs- 
ausfchüffe bey Vorlage revidirter Entwürfe zur vor­
läufigen Prüfung nach dem Gefetze vom 1 Juli 1834 
voranzugehen habe, ift nicht in Abrede zu Hellen; — 
jedoch erfcheint ad 2 die Einberufung eines aufseror- 
dentlichen Landtages zur ausfchliefslichen Berathung 
der neuen Gefetzbücher nicht als unumgänglich noth- 
WdldilJ _  Nur eiher ausCclilidsIichen fur
diefen Gegenftand, nicht aber einer aufserordentli- 
chen Einberufung der Stände bedarf es. Wenn 
alfo z. B. die Stände zur Berathung der vierten h i- 
nanzperiode 1837 verfammelt und die fämmthchen 
Gegenftände des Landtages erörtert find, fo fteht es 
ia am Ende diefer Sitzungen in dem Willen der 
Staatsregierung, die Fortdauer der Ständeverfamm- 
lung blofs zur ausfchliefslichen Berathung von Ge- 
fetzesentwürfen auszufprechen — Ad 3. Ein Gefetz- 
berathen von den Ständen über die Hauptarundfatze 
der neuen Gefetzentwürfe läfst fich nur in dem r alle 
denken, dafs die Regierung hierüber einen eigenen 
Entwurf vorgelegt haben würde.

Wenn aber die Staatsregierung den Entwurf ei­
nes (Trefetzbuches felbft an die beiden Kammern zur 
Vorlage bringt, fo haben dielelben nur über die An­
nahme der im vorgelegten Entwürfe durchgeführten 
Principien zu entfcheiden. Ein Geletz über andere 
Grundlätze für neue Gefetzbücher kann von .den 
Ständen nicht gültig berathen werden; weil diefes 
eine Initiative zu Gefetzen wäre, welches Recht aber 
nach der Verfaffungs-Urkunde nur vom Könige aus­
gehend gedacht werden kann. Ad 4. Die Wahl eines 
weiteren oder gröfseren Gcfetzgebungs- AusfchulFes, 
während ein engerer bereits fchon befteht, ift als 
zweckdienlich anzufehen. — W ürde wirklich diefer 
grölsere Ausfchufs nach einem von Könige vorgeleg­
ten und. von den Ständen berathenen Gefetze dahin 
ermächtiget werden, dafs die von ihm gefchehene Re­
daction unmittelbar zur königl. Sanction vorgelegt 
werden dürfte, fo könnte diefs allerdings nicht allem 
zur Möglichkeit einer endlichen Befchlulsfaffung, fon­
dern auch zur gediegenen Prüfung und Erreichung 
einer confequenten Berathung leichter führen.

Für die Bildung des gröfseren Ausfchuftes wird 
J. A. L- Z. 1836. Zweiter Band- 

die Zahl von 10 Mitgliedern aus der erften, und von 
20 Mitgliedern aus der zweyten Kammer in Vorfchlag 
gebracht, fo dafs nebft den lieben Mitgliedern des 
bereits gewählten engeren AusfchulFes der erften 
Kammer noch drey neue, zu den neun der zweyten 
Kammer noch eilf neue eingereihet werden würden.

Das Werk fchliefst mit der Bitte der baierifchen 
Nation an ihren König Ludwig I um neue Gefetze, 
welche denn auch wie jene feines erlauchten Ahnen, 
Kaifers Ludwig des Baiers, den Namen „Ludwigfche 
Gefetze“ führen möchten. Es ift fehr interelfant, in 
diefem Werke eine gedrängte, aber genügende Schil- 
deruno- des Rechtszuftandes Baierns im Gebiete der 
reinen Jurisprudenz und der Adminiftration von fei­
nen älteften bis zu den neueften Zeiten zu finden; 
den Greift, die Fortbildung und Vervollkommnung des 
Staatslebens in jeder dieier Perioden zu verfolgen 
und aus der Vergleichung der Vergangenheit mit der 
Zukunft die fcheinbar unberechenbaren Grofsen der 
Zukunft zu entziffern. — Die Aufzählung der neue­
ften Literatur der baier. Jurisprudenz, nicht minder 
die Prüfung fämmtlicher neuer Gefetzesentwürfe ver­
dient alle Billigung, und auch die Aufregung und 
Beurtheilung der Frage, auf welche Art in Staaten 
mit ftändifcher Verfaffung und wie insbefondere in 
Baiern grofse Gefetzbücher zur Reife gelangen kön­
nen, wurde durch gediegene Grundlatze unterftützt. 
Allein die Entfcheidung und Löfung einer folchen 
Aufgabe bleibt wohl noch für längere Zeit der Prü­
fung einer ailfeitigen Erfahrung vorbehalten; obgleich 
Niemand dem patriotifchen Eifer und Wünfche des 
Vfs. nicht weniger, als der Wahrheit, wie wohlthätig 
für Baiern ein vollftändiges Landes-Polizeygefetzbuch, 
ein Culturgefetz, gleich wie eine promptere Civil- 
und Criminalrechts-Pflege einwirken mülle, fich an- 
zufchliefsen, anftehen wird. So kann fich auch Jeder 
bey Durchgehung diefes Werkes des Wunfches nicht 
erwehren, dafs die Wohlthat einer Gefctzgebung bald 
auf das Leben des Staates Einflufs haben möge, und 
die angeregte Idee über die befte Art und Möglich­
keit einer Gefetzgebung in Staaten mit Ständever- 
fammlungen möchte Manchen vielleicht Reiz und Ge­
legenheit geben, diefen Stoff’ zu einer abermaligen 
und näheren Unterlüchung zu wählen. Bavar.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
1) Leipzig, b. Baumgärtner: Das Gallfche Syßem. 

der Schädellehre. Ueber die Fähigkeiten und 
Kräfte des Menfchen und die Verrichtungen des
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Gehirns. Nach den letzten vom Dr. Gall kurz 
vor feinen Tode gemachten Beobachtungen und 
nach der zweyten vomDr. Fofiadi mit der gröfs- 
ten Sorgfalt vermehrten und verbefferten Aufla­
ge. — Ohne Jahrzahl; eine grofse Tafel, Land- 
charten-Format, oben mit 3 colorirten und ausge- 
fiihrten, unten mit 7 kleinen Figuren, in Umrifs. 
(16 gr-)

2) Ebendaf.: Das Lavaterfche Syftem der Phy­
fiognomik, oder die Kunfi, durch die Confiitu- 
Hon die äußeren Gewonnheiten und vorzüglich 
durch die Unterfuchung der Formen des Kopfes 
und der Geßchtszüge des Menfchen, deffen Ge- 
fchmack, Neigungen, Capacttat, Anlagen, Grad 
der Bildung und Reife zu erkennen. Ohne Jahr­
zahl; Landcharten-Format. 4 lithographirte aus­
geführte und colorirte gröfsere Figuren, 2 Sil­
houetten und 18 kleinere Figuren in Umrifs. 
(16 gr.)

Diefe beiden Tabellen geben einen kurzen Ueber- 
blick über die beiden genannten Syfteme, wie er dem­
jenigen wünfchenswerth ift, der keine ganz oberfläch­
liche Kenntnifs fich zu erwerben wiinfcht, aber auch 
nicht Luft hat, tief in die Sache einzudringen.

Auf No. 1 finden wir einen menfchlichen Kopf 
ohne Haare, von vorn, von der Seite und von hinten 
dargeftellt, mit Bezeichnung der Organe nach 
Gall, jedoch, was bey einer Darftellung der Schädel­
lehre fehr befremden mufs, ohne die Zeichnung des 
Schädels und deffen Näthe, da doch gerade darauf 
in Bezug auf die Lage der Organe das Meifte an­
kommt, indem eine fichere Angabe der Lage derfel­
ben aufserdem gar nicht möglich HL Unter diefen 3 
gröfseren Darftellungen finden fich in Umriffen die 
Porträts des heiligen Bruno, Bacons, Kants, van 
Dycks, Sternes, L'Hop Hals und Daguescllns, auf de­
ren Köpfen mit Zahlen die bey ihnen befonders her­
vortretenden Organe angedeutet find. Unter den 
bildlichen Darftellungen folgt der erklärende Text ta- 
bellarifch, mit folgenden Ueberfchrilten der einzelnen 
Abtheihingen: Benennung der Organe. Es find
hier nur 23 aufgefiihrt, aber fchon damals, als diefe 
Tabelle erfchien, hatte Spurzhe>m noch einige bey- 
fefügt; auch waren manche anders benennt. Die 

te Äbtheilung handelt von dem Sitz und äufserli- 
chen Hervortreten diefer Organe. Die 3te führt die 
Ueberfchrift: Abßchten der Natur, indem fie die 
Thiere mit gewilfen Organen begabte, und von den 
intellectuellen und moralifchen Wirkungen der näm­
lichen Organe beym Menfchen. Wir begreifen nicht, 
warum blofs der intellectuellen und moralifchen Wir­
kungen gedacht ift, denn was hat z. B. das Organ 
des Gefchlechtstriebes für eine intellectuelle oder mo- 
ralifche Wirkung? Die 3te Äbtheilung handelt von 
der Mimik, oder der äufserlichen Offenbarung der 
Wirkung der Organe. Sie ift bekanntermafsen der­
jenige Theil der Schädellehre, welcher den Ueber- 
fang zur Phyfiognomik macht. Die letzte Rubrik 

andelt unter der Ueberfchrift: Erläuterungen. und 
Anmerkungen, erftens von dem Mafse der verfchiede­

nen Verftandesgrade und ihrer Verhältnifle zur Ca- 
pacität des Schädels und der Entwickelung der Or­
gane, und zweytens über die Refultate, wozu die Un- 
terfuchung der allgemeinen Form des Kopfes verhilft, 
drittens über die Claffification der Organe, worauf 
hier Verzicht gethan ift, weil Gall felbft auf die 
Eintheilung Spurzheims, welche denn doch keines­
wegs verwerflich ift, und fogar der natürlichen Folge 
der Organe nicht in den Weg tritt, Verzicht leiftete.

Der Text hält fich in den Grenzen, wrelche wir 
bereits oben andeuteten.

Was No. 2 betrifft, fo ift diefe Tabelle ganz auf 
ähnliche Weife bearbeitet. Zu oberft fieht man 4 
gröfsere in Kreidemanier lithographirte und colorirte 
Figuren; Fig. 1 ein Muskelkopf, Fig. 4 derfelbe mit 
Geiafsen, Fig. 2 in Porträt mit Profil mit geometrifch 
phyfiognomifcher Eintheilung, Fig. 3 daflelbe en fage, 
Fig. 14 und 24 find Silhouetten mit ähnlicher Ein­
theilung, Fig. 5 —15 und 23 Charakterköpfe, Fig. 
16—22 Charakterfiguren, fämmtlich aus Lavaters Phy­
fiognomik entlehnt. Der Text ift fo eingetheilt: 1) 
Grundlage der Phyfiognomik. In diefer Äbtheilung 
wird gehandelt von den vorzüglichften Modificationen 
der Exiftenz und von der Art, wie fie fich offenbaren. 
2) Von den Grenzen der Phyfiognomik, was fie ha­
ften mufs und kann. Eine 2te Äbtheilung handelt von 
den Affecten und den vorzilglichfien Gattungen Phip. 

fiognomieen. Die 3te Äbtheilung behandelt das fpe- 
cielle Studium und die Claffification der vorzüglich­
ften phyfiognomifchen Kennzeichen, und giebt allge­
meine Regeln über ihre Bedeutung. In der dritten 
Äbtheilung ift die Rede von den Principien und ih­
rer Anwendung; in der letzten werden Erläuterun­
gen und befondere Vorfchriften gegeben. Das Ganze 
ift eben ein Auszug aus Lavaters grofsem Werk. Da 
aber feit deffen Erfcheinen die Phyfiognomik gar nicht 
unbedeutend durch die Anatomie, und namentlich auch 
durch die Phyfiologie befördert worden ift, auch viel 
gründlicher nach folchen Principien behandelt werden 
kann, wie fchon das englifche Werk von John Crofs 
hinlänglich zeigt, fo hätte wenigftens der deutfehe 
Bearbeiter darauf Rücklicht nehmen Pollen, wenn der 
franzöfifche nichts davon gewütet hat.

Die Ausftattung diefer beiden Tabellen in Rück­
ficht auf Papier, Lithographie und Druck ift zu 
loben.

Chalc.
Braunschweig, im Verlags-Comtoir: Praktifche 

Anweifung zur fparfamen Führung eines an- 
ßändigen, bürgerlichen Haushaltes. Auf lang­
jährigen Erfahrungen begründet, von einer er­
fahrenen Hausfrau im nördlichen Deutfchland. 
1832. 300 S. 8. (18 gr.) -

Die Verfaflerin diefes Werkes hat es recht gut 
gemeint, das geht aus Vorrede und Einleitung her­
vor. Wenn fie aber fich langjährige Erfahrungen in 
der fparfamen Führung eines Haushaltes beylegt, fo 
müflen wir ihr hierin widersprechen, felbft wenn wir 
auf das nördliche Deutfchland Rücklicht nehmen, und 
beachten, dafs dort mit manchen Dingen weniger fpar- 
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fam umgegangen wird, die anderwärts mehr gefchont 
werden, z. B. Speck und anderes Fett. Ihre Erfah­
rung fcheint nicht einmal über ihre eigene Haushal­
tung hinauszugehen, denn fonft hätte fie fich ander­
weit umgefehen, und würde dann gefunden haben, 
dafs ihr Büchelchen in gar mancher Beziehung fehr 
überflüffig war. Denn 1) ift es zu local, daher mit 
einer Menge von Provincialismen fo reichlich durch- 
fpickt, dafs Rec., der mit der niederdeutfchen Koch- 
kunft nicht unbekannt ift, doch manchmal in einem 
Idioticon nachfchlagen mufste; 2) find die mitgetheil- 
ten Recepte fchon viel belfer vorhanden, und weder 
fparfam, noch überall anwendbar, fondern nur auf 
locale Zwecke berechnet; 3) hat die Form eines Ta­
gebuchs zwar einiges Gute, genügt aber hier keines­
wegs, und läfst einen eigenen Blick in die Wirth- 
Ichaftsweife der Vf. thun, ift auch bey weitem nicht 
hinlänglich ausgeführt, um eine brauchbare Anleitung 
zu geben. Wie wenig die Verfalferin fähig ift, für 
Andere Regeln aufzuftellen, geht aus dem hervor, 
was fie j8. S. 276 über die Bereitung des Kaffees 
bemerkt: Zu einem guten Kaffee rechnet man für 
2 Taffen 1 Loth, zum fechften Theile mit Cichorien 
wermifcht, und beym Trinken einige Löffel voll 
recht gutes Flott (Rahm). Doch kann man im 
häuslichen Leben Etwas wohl erfparen, und auf 3 
Taffen kaum 1 Loth, zum vierten Theil mit Cicho- 
rie vermifcht, rechnen. „Der wohlfchnieckendfte 
Kaffee ift unftreitig, wenn derfelbe mit kaltem Waf- 
fer zum Feuer gebracht, und fo lange gekocht wird, 
bis er nicht mehr herauf kommt.“ Rec. dankt für 
folchen Kaffee, einmal weil Cichorien darunter find, 
und zweytens weil die Vf. ihn fo lange kocht, dafs 
alles Aroma nothwendig verfliegen mufs! Wenn fer­
ner nach den Vorfchriften der Vfrin. das Gelinde täg­
lich Gemüfe mit Fleifch oder Speck, des Abends 
aber Rührey, Salat, Pfannkuchen und Weisbrod 
bekommen foll, fo können wir darin keine Erfparnifs 
finden, dagegen finden wir diefe übertrieben, wenn 
es zum Sonntag nichts als Fleifchfuppe mit Reis und 
Kartoffeln bekommen foll. Dann bemerkt fie S. 18 
über das Erwärmen der Speifen: „Einige Speifen 
indefs find, aller anzuwendenden Vorficht ohnerach- 
tet, nicht wohlfchmeckend zu erhalten, befonders alle 
Arten ^Hülfenfrüchte und Kartoffeln; diefe erwärmt 
zu gemefsen, kann man auch vom Gelinde nicht ver­
langen (!). Hat man Obft im Garten, Aepfel oder 
Birnen, fo ift das fallende fchon gegen Auguft fehr 
gut zum Trocknen zu benutzen.“ Rec. hat doch in 
feinem Leben mehr als einmal mit minderer Sorg­
falt aufgewärmte Speifen gegeffen, ohne fie fo 
fchlecht fchmeckend gefunden zu haben, und würde 
fich daher gar nicht bedenken, dergleichen dem Ge­
linde yorzutetzen. Was aber das Obft betrifft, das 
fchon im Anguß reif feyn foll, fo dürfte diefes höch- 
ftens Fruhobft feyn. a]|es andere wird immer fchlecht 
fchmecken, und um vertu Ist zu werden, einen Zucker- 
zufatz bedürfen; ohne folchen würde Rec. es auch 
dem Gelinde nicht vorfetzen, mit jenem aber würde 
es zu koftfpielig. Uebrigens begreift man nicht recht, 
wie die Vf. vom Speifewärmen auf das Obft kommt.

Um einen Begriff von der Speife-Anordnung der 
Vf. zu geben, heben wir einige Tage aus ihrem Ta­
gebuche heraus: „Sonntag, den 12 April. Wir hatten 
heute Spinat mit fogenannten armen Rittern, dann 
einen Kalbskopfbraten mit Salat von Salzgurken. 
Den Mägden gab ich Suppe von dem am Rücken- 
ftücke fich befindlichen Hälfe. Dazu afsen fie wie 
gewöhnlich (!) Kartoffeln. Montag hatten wir in 
Salz eingemachte Salatsvietsbohnen, mit Sommer- 
wurft und kaltem Braten, nebft geftcrn erübrigtem 
Gurkenfalat. Die Mägde bekamen mit von den Viets- 
bohnen. Fleifch hatten fie noch vom vergangenen 
Tage. Dienftag afsen wir Kartoffeln in der Schaale, 
dann zwey gebratene Schnepfen, dazu eingemachte 
Bütteln. Die Mägde bekamen | Pfund trockene 
Vietsbohnen mit Kartoffeln durchkocht, dazu etwas 
noch erübrigten Kalbsbraten. Ich hatte geftern 4 
Pfund Rindfleifch gekauft, davon kochte ich heute, 
Mittewoche, Suppe mit zwey händevoll auseinander­
gepflückter Macronen; dazu hatten wir Reis, und zu 
dem Rindfleifch nach der Suppe, Senfgurken. Ich 
hatte am Montag 3 Teller voll eingemachter Viets­
bohnen kochen, die kleinere Hälfte aber mit dem 
Salze zurückfetzen laffen. Diefe liefs ich heute Mor­
gen eine Stunde ins Waffer legen, und gab fie den 
Mägden mit Kartoffeln durchkocht, dazu bekamen 
fie von den in unferer Suppe gekochten Rindflei- 
fche.“ — Rec. glaubt, dafs in diefem Speifezettel 
nicht wenige Beweife für fein oben ausgefprochenes 
Urtheil fich finden, wefshalb er fich enthält, denfel­
ben im Einzelnen zu kritifiren, und nur im Allge­
meinen bemerkt, dafs Sparfamkeit aus ihm gewifs 
nicht hervorgeht. Rec. fügt noch bey, dafs Bütteln, 
Hahnbutten und die Macronen wahrscheinlich das­
jenige Gericht find, welches die Vf. S. 212 als Mac- 
caronis aufführt, in welchem Falle jedoch Rec. nicht 
begreift, wie fie von auseinander gefluchten Macro­
nen fprechen kann. — Ein fchlechtes Recept für die 
Hausfrau, dem Rec. wahrhaft ekelhaft, ift das Ein­
reiben der Hände mit Lichttalg! S. 11().— Gar fon- 
derbar ift uns das Kochen des getrockneten Obftes 
vorgekommen, S. 152: „Alles getrocknete Obft kocht 
man, wie folgt: Für 3 bis 4 Perfonen rechnet man 
ohngefähr 1 Pfund, kocht daffelbe anfänglich in vol­
lem Waffer 1| Stunde bis 2 mit einem Stück Speck 
von 4 Pfund, 3 bis 4 Loth Butter, und nach Gut­
befinden einige Loth Zucker.“ Seite 154 lautet eine 
Uebcrfchrift, „Mehl und Butter einzurichten es ift 
diefs aber nichts weiter als das fogenannte Roux der 
Franzofen, von denen man einen grofsen Vorrath 
nicht machen darf, weil es leicht ranzig wird. — 
Nach S. 203 foll der Roggen von eingefallenen Hä­
ringen nicht gegeffen werden können!

.. Das Büchel dien empfiehlt fich übrigens durch 
fchönes Papier und guten Druck.

Cln.

Ludwigsburg, b. Imle u. Kraufs: Die Uebung in 
der Schule des Lebens , (.) philofophifch-reli~ 
gitje Betrachtungen in gemeinfafslic her Sprache 
dargeflellt. Mit königl. würtembergifchem Privi- 
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legitim. 1835. Erßer Theil. X u. 156 S. Zwey- 
ter Theil. XV u. 193 S. 8. (1 Thlr. 9 gr.)

Verlieht Rec. den Vf. in der Vorrede recht, fo 
geht die auf dem Titel nicht genügend genug be­
zeichnete Tendenz diefer Schrift dahin, durch eine po­
puläre Darftellung der Religionsphilofophie in Bezug 
auf die wichtigften Interelfen der Zeit zu belehren und 
für das Höhere zu erwärmen. „Das Streben der be­
wegten Zeit, heifst es hier unter Anderem S. 17, fo- 
dert höhere Aufklärung, Gerechtigkeit und Freyheit. 
Soll die Entwickelungsgefchichte glücklich ablaufen, 
fo müffen alle Freyheiten, die von der Leidenfchäft 
undeutlich erkannt und in verfchiedenen Richtungen 
zu erftreben gefucht werden, der höchften, allein be­
glückenden fittlichen Freyheit dienen“ u. j. w.

Zu diefem Zwecke theilt der Vf. folgende Ab­
handlungen mit. Erßer Theil. 1) Die Beßimmung 
des Menfchen, S. 1 f. 2) Verdienß und Gnade, S. 
13 f. 3) Tugend und Glaube, S. 24 f. 4) Die mora- 
lifche Kraft, S. 33 f. 5) Die Bildung, S. 69 f. 6) Der 
Kampf mit uns felbß, S. 83 f. 7) Die geißige Wie­
dergeburt, S. 1Ö2 f. 8) Das geißige Abendmahl, S. 
124 f. 9) Der Feiertag, S. 134 f. 10) Die Sorgen, 
$ Zweyter Theil. 1) Die Weisheit, S. 1 f. 2) Der 
Glaube, *S.  49 f. 3) Die Liebe, S. 53 f. 4) Die Er­
ziehung, S. 67 f. 5) Ueber den Zußand der abge- 
fchiedenen Seelen, S. 115 f. 6) Jefus Chrißus, S. 140 
f. 7) Die heilige Schrift, S. 157 ff.

Rec. erkennt das Streben des Vfs. gebührend an, 
indem er mit demfelben die Ueberzeugung theilt, dafs 
unferer mit fich felbft zerfallenen und in materielle In- 
tereffen verfunkenen Zeit nicht anders aufgeholfen wer­
den, und aus der allgemeinen Krifis die belfere Zeit 
hervorgehen könne, als wenn unfer Gefchlecht dahin 
geführt wird, dafs es die fittliche Weltordnung er­
kenne, ihr huldige, und nach ihr alle Verhältniffe 
ordne. Und, wie wir noch fehen werden, die Schrift 
enthält in diefer Hinficht der Goldkörner viele. Von 
dem richtigen Gefichtspuncte geht der Vf. aus, wenn 
er Th. 2. S. 175 das Glaubensbekenntnifs ablegt: „Die 
Philofophie beleuchtet das Leben, der Glaube befruch­
tet es, indem er Unfterblichkeit ahnet, und aus der un- 
fichtbaren Welt den Geift nährt, und feine Ahnung bis 
zur Ueberzeugung grofs zieht, indem der Geift eine 
wirkliche, lebendige, mit dem Wachsthum feines Glau­
bens zunehmende Befeligung erfährt“ u. f. w. So auch, 
um noch ein Beyfpiel anzuführen, S. 160, wro es in Be­
zug auf die h. Schrift und die Verfalfer derfelben heifst: 
„Vieles von dem, was die Werke unferer tiefdenkenden 
Schriftfteller und unferer frommen Dichter, wie Gellert, 
Klopflock und Schiller der Welt mitgetheilt haben, 
wird fo unverändert und ewig wahr auf die Nachkom­
men übergehen, wie die unfterblichen Pfalmen Davids. 
Schiller hat die Wahrheit nicht in der Bibel oder einem 
anderen Buche gefucht, er hat fie aus feinem eigenen, 
tief in das Reich der Wahrheit eipgedrungenen Geifte 
gefchöpft. Wäre die Bibel nicht gefchloffen, fo könnte 
fie durch immer neue Entdeckungen aus den Geheim- 

niffendes Geifterreichs, wenn auch nicht bereichert, doch 
durch nähere Darftellung und Entfaltung den Zeitgenof­
fen anfehaulicher gemacht, und in diefer Beziehung fort­
gefetzt werden, und es ift wirklich Beftimmung des 
Menfchengefchlechts, die heil. Schrift weiter zu entwi­
ckeln, d. h. in der Erkennnifs ihrer Wahrheiten zu wach­
ten, und fich durch Ertorfchung ihrer tiefften Bedeutung 
in geiftigen Kenntnilfen zu bereichern. Wenn w ir mit der 
SelbfterKenntnifs den Anlang machen, und das Wefen un­
teres Geiftes und fein Verhältnifs zu Gott und der Welt 
tief ftudiren, fo können wir Alle zu einer höheren An- 
fchauung von Dingen gelangen, die dem natürlichen 
Menfchen verborgen find; und wenn uns bey diefen Ein­
dringen in das Gefetz der geiftigen Natur ein ausge­
zeichnetes Talent unterftützt, fo nähern wir uns den 
Sehern und Propheten u. f. w.

Weniger genügend, ja völlig ungenügend ift unsan- 
dererfeits manches Andere, z. B. namentlich das gewe- 
fen, was der Vf. über Jefus Chrißus lagt. Denn der Vf. 
dreht fich fo unbeftimmt um fein Thema herum, als ob er 
fich recht eigentlich vor dellen Berührung fürchte. „Nur 
lo viel leuchtet der Vernunft ein,44 lagt der V f. unter Ande­
rem gegen das Lode diefes Abfchnitts, „was wir aus feiner 
Lehre und nach den verfchiedenen Hricheinungen feines 
Lebens anzunehmen genöthigt find, dafs er, der „Men- 
fchenfohn,“ in einer Perfon die gelammte Menfchheit zu 
vertreten hatte u. f. w. In ihm war Gott als Menfch im 
vollen Sinne des Worts in die Natur getreten (der Natur 
unterworfen), um die Natur zu überwinden, und (durch 
Lehren und That) auszufprechen, dafs der Standpunct 
des Menfchen der fey, das Irdifche zu beherrfchen, und 
fich vom Menfchen unmittelbar zum Göttlichen zu er­
heben ; fo niufste die Bahn der Rückkehr zuin Paradie- 
fesglück gebrochen werden.“

Statt der Abhandlung über den Zuftand der abge- 
fchiedenen Seelen, welche Rec. dem Vf. gern erlall'en 
hätte, würde eine Darftellung der Lehre von der Un­
fterblichkeit willkommener gewefen feyn.

Rec. verweilt noch im Vorbeygehen bey der Ab­
handlung über „das geißige Abendmahl“ S. 124, weil die­
fer Gegenftand recht eigentlich ein Prüfftein ift, an dem 
und auf dem man die Geifter unterfcheiden kann. „Die 
Gottheit, lägt der Vf., dringt fich keinem Menfchen auf 
kömmt aber dem Menfchen, der fie lücht, auf halbem W e­
ge entgegen, auf dafs fie die Seele aus ihrer Armuth her- 
ausziehe, ihr dürftiges, beflecktes Kleid wegwerfe, fie mit 
einem Feftkleide fchmücke, und ihr in ihrer Hei- 
math, im Haufe des Vaters, ein Gaftmahl, mit Freund­
lichkeit und Liebe gewürzt, einen Genuls bereite, der 
die Seele lö tief erquickt, „wie das Feftmahl. den zu­
rückgekehrten Sohn“ u. f. w. Das ift aber auch im Grun­
de das W efentliche, w as der Vf. über diefen Gegenftand 
und über die gewilfermafsen ihm als Text vorfchweben- 
de Stelle von dem „verlorenen Sohne“ lagt.

Will der Vf. feinen allerdings edlen Zweck erreichen , fo itt ihm vor Allem eine gröfsere Klarheit in feinen Anlichten, zu wünfehen, da er einem gewißen Myfticismus in einer eige­nen Vereinigung mit Rationalismus huldigt, dem es an Gründ­lichkeit und liefe fehlt. Doch ift das hie und da in der Schrift zerltreute Gute zur Anregung weiteren Nachdenkens fehr geeigenet. IX.
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(Fortfetzung vom Intelligenzbl. 1835. Nr. 27.) 
In dem Winterhalbjahre 1835 zu 36, unter dem 

Prorectorate des Herrn Hofrath Göttling, vom 
1 Auguft 1835 bis zum 6 Febr. 1836 wurden 87 
Studirende immatriculirt, nämlich 37 Theologen, 
24 Juriften, 12 Mediciner und 14 Philofophen 
mit Einfchlufs der Pharmaceuten. Die Gefammt- 
zahl der Studirenden betrug demnach, nach Ab- 
zug der zu Michaelis 1835 $bgegangenen 31 Theo­
logen, 26 Juriften, 7 Mediciner und 14 Philo­
fophen, mit Einfchlufs der Pharmaceuten, 454; 
darunter 268 Inländer und 186 Ausländer.

Das am 6 Februar zum zweyten Male ange­
tretene Prorectorat eröffnete Hr. Kirchenrath Dr. 
Hoffmann mit einer deutfchen Gedächtnifsrede 
auf den verdorbenen Geh. Kirchenrath und Prof, 
theol. primär., Dr. Heinr. Aug. Schott.

I. AkademiSche Schriften.

a) Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Herrn 
Geh. Hofrath Dr. Eichjiädt im Namen und 
Auftrage der Univerfität:

1) Zur Ankündigung der öffentlichen Preis- 
vertheilung, welche den 5 Sept. v. J. Statt fand: 
Davidis Ruhnkenii in Antiquitates Romanas le- 
ctiones academicae XXII (De ludis Romanorum) 
cum annotatione Editoris (b. Bran 11 S. 4).

2) Bey Vertheilung der Preife hielt derfelbe 
eine (nachher auch gedruckte) Rede: Memoria 
pratteriti temporis in Academia Jenenfi exacti 
(b. Bran 40 S. 4). Es wurden diefsmal nur drey 
Preisfchriften gekrönt. Hr. Bretfehneider aus 
Gotha erhielt von der juriftifchen Facultät den 
zweyten, und von der philofophifchen, wegen der 
aufgegebenen hiftorifchen Preisfrage, Hr. Eifen-, 
fchmidt aus Jena den erften, und Hr. Jäger aus 
Münchenbernsdorf Weimarifchen den zweyten 
Preis.

3) Das Prooemium zur Ankündigung der 
Vorlefungen im nächftcn Sommerfemefier enthält

NACHRICHTE Nz

eine Vorbereitung auf die gleich zu nennende 
Denkfchrift auf Böttiger und Schott.

4)- Zur Ankündigung des Prbrectorats: Ex- 
hortatio ad cives academicos ex C. A. Böttigeri 
et H. A. Schotti vita et ßudiis ducta (b. Bran 
18 S. 4).

ä) Theologifche Feßprogramme:
Sollen nachgeliefert werden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
4 bereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. KR. Dr. Hoffmann, wurde am 
10 Nov. 1835 Hr. Johann Heinrich Richter, aus 
Belieben im Mansfeldifchpn, Infpector und Vor- 
fteher des Miflionsinftitutes zu Barmen und Re- 
präfentant der Gemeinde Unterbarmen, zum 
Doctor der Theologie promovirt.

Am 14 Dec. 1835 wurde dem Candidaten 
der Theologie, Hn. Johann Friedrich Adolph 
Sack, aus Freyftadt in Schlefien gebürtig, jetzt 
in Mrowino bey Pofen, die Würde eines Licen- 
tiaten der Theologie ertheilt, nachdem derfelbe 
eine, »un auch gedruckte, Inauguraldiffertation 
(de Judae Epistola commentarium feripfit J. F. 
A. Sack. Vratislav. 1835-' typ- offic. Richt. 62 
pagg. 8) eingereicht hatte.

Im Druck erfchienen, während des Octobers 
1835 die Reden der beiden v. Lynckerfchen Sti­
pendiaten, der Hnn. Baccalaureen Adolph Facius 
und Dr. WTlibald Grimm. Die des Erften, am 
30 Mai 1834 gehalten, handelt de Euthero fcho~ 
larumfautore (Jen. 1835- typ. Schreib. 22 pagg. 
8), die des Andern aber de Joannis Staupitii 
in facrorum chrißianorum inßaurationem meritis 
(ibid. 1835. typ. Schreib. lj Bog. 8), wurde am 
30 Mai 1835 in der Collegienkirche gehalten 
(f. Intelligenzbl. 1815. Nr. 27)- Hr. Dr. Grimm hat 
den Inhalt diefer Rede in einer gröfseren Ab­
handlung ausführlicher bearbeitet, welche nach- 
fiens in Illgens Zeitfchrift für die hifiorifcJm 
Theologie erfcheinen wird.



107 10S
2) In Aer jurißifchen Facultät, unter dem 

Decanate des Hn. GJR. Dr. Walch, wurde am 
11 Sept. v. J- Hr. Auguß Fabricius aus Curland, 
nachdem er feine Inauguraldiflertation de re cri- 
minali judicata, Pars I. de re criminali judicata 
ex jure Romano öffentlich vertheidigt hatte, die 
juriftifche Doctorwürde ertheilt. Das zu diefer 
Feierlichkeit einladende Programm des Brabeuta, 
Hn. OAGericlitsraths und Profeffor D. Wilhelm 
Francke, enthalt; de manumißorum fuccefjione 
fpecimen HL

Am 1 Oct. wurde dem Hn. Rath Reyher, 
Director der akademifchen Schlofsgerichte zu 
Apolda, bey Gelegenheit feines 50jährigen Amts- 
Jubiläums, in Anerkenntnifs feiner treuen und 
verdienftlichen Amtsführung, die juriftifche Do­
ctorwürde honoris caufa ertheilt.

Am 13 defleiben Monats erhielt diefe Würde 
der Candidat der Rechte Hr. Ferdinand Heße 
aus Hamburg; am 15 deffelben Monats der Ad- 
vocat, Hr. Wilhelm Kirchner zu Jena; am 8 
Dec. Hr. Richard Liebich zu Gera ; am 23 Dec. 
der Candidat der Rechte Georg Alexander Rich­
ter zu Deffaunachdem fämmtliche Candidaten 
ihre Würdigkeit theils durch eingefendete Pro- 
befchriften, theils durch vorausgegangenes Exa­
men vor der Facultät beurkundet hatten.

3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofr. D. Kiefer, 
wurden zu Doctoren der Medicin und Chirurgie 
ernannt: am 5 Aug. 1835 Hr. Wilhelm Hoff­
mann aus Oftheim, nach Vertheidigung feiner 
Differtation : De Strychnio. Jenae, typis Schlot- 
teri, 34 S. 8; am 7 Aug. 1835 Hr. Carl Hein­
rich Baumbach aus Heusdorf im W eimarilchen, 
nachdem er feine Dill.: De febre puerpurali, 
Jenae, typis Schreiberi, 28 S. 4, öffentlich ver­
theidigt hatte; am 4 Nov. 1835 Hr. Chrißian 
Wilh. Kirchner, Medico -Chirurg im Lippifchen, 
nach gefchehenen fiatutar. Leiftungen, in abfentia.

Am 9 Nov. 1835 hielt Hr. D. Xaver Schoe- 
mann feine Probevorlefung: von der Arthrocace 
und ihren Arten, zur Erlangung der Erlaubnifs, 
als Privatdocent in der medicin. Facultät auftre­
ten zu dürfen.

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofr. Reinhold erhielten, 
nach Erfüllung der in den Statuten vorgefchrie- 
benen Leiftungen, die philofophifche Doctorwür­
de : am 7 Aug. 1835 Hr. Heinr. Conr. Chrißoph 
Lüdecking, Collaborator am Pädagogium zu Il­

feld; am 14 Aug. Hr. Carl Bernh. Greifs, Leh­
rer am Gutermannfchen Inftitut zu Frankfurt, 
nach Einfendung einer feiner Druckfchriften „a 
German Grammar. 1835“; am 29 Aug. Hr. Jo­
hann Sokolowski, Gymnasiallehrer zu Röflel im 
Regierungsbez. Königsberg; am 1 Sept. Hr. Joh. 
Friedr. Naue, Univerlitätsmufikdirector u. f. w. 
zu Halle, honoris caufa; am 2 Sept. Hr. Ludw. 
C al mann, Cand. der Philofophie und Medicin zu 
Halle; am 11 Sept. Hr. Emß Friedrich Apelt, 
aus Reichenau bey Zittau; am 25 Sept. Hr. Mi­
chael Sachs aus Glogau, nach Einfendung feiner 
Schrift: „die Pfalmen, überfetzt und erläutert, 
Berlin 1835. XI1 u. 214 S. 8. (f. unf. A. L. Z. 
1836- Nr. 1 u. 2) ; am 26 Oct. Hr. Carl Claus 
aus Dorpat; am 7 Nov. Hr. Carl Friedr. Schütze, 
Prediger an der deutfchen evangelifchen Ge­
meinde zu Lrfläbon; am 13 Nov. Hr. Julius 
Burgheim, Architekt und Dirigent der politech- 
nifchen Schule zu Minden. Eine Druckfchrift 
von ihm enthält: „die Geometrie in ihrer An­
wendung auf das Gewerbe der Bauhandwerker“; 
am 30 Nov. Hr. Franz Gottlob Rolle, Hausleh­
rer zu Berlin; am 30 Nov. Hr. Carl. jui Heinr. 
Brandes aus Königslutter, gegenwärtig Affiftent 
bey der königl. Bibliothek zu Berlin; am 8 Dec. 
Hr. Ernß Schwämlein zu Coburg; am 20 Dec. 
Hr. Hermann Sommerfeld aus Königsberg; am 
28 Dec. Hr. Ludwig Kunheim, Belitzer einer 
chemifchen Fabrik zu Berlin; am 29 Dec. Hr. 
Palm Heinr. Ludw. v. Boguslawski, Confervator 
der Sternwarte'zu Breslau, nach Einfendung ei­
ner von ihm unternommenen Berechnung des 
Halleylchen Cometen; mehrerer Urtheile be­
rühmter Aftronomen über diele Berechnung, und 
eines in dem Bericht über die Verfammlungen 
der naturwilTenichaftlichen Section im Jahre 1834 
enthaltenen Berichtes über die Vorträge, welche 
Hr. v. Boguslawski zu Breslau gehalten; am 31 
Dec. Hr. Philipp Jacob Bruun, Lehrer der Ge­
fchichte am Lyceum zu Odeffa; am 7 Jan. 1836 
Hr. Peter Adolph Brandmann zu Hamburg; an 
dcmf. Tage Hr. Frantz Bülau zu Hamburg; an 
demf. Tage Hr. Carl Wilhelm Schmidthammer, 
Prediger zu Alsleben; am 22 Jan. Hr. Auguß 
Gottlieb Kampmann, ordinirter Geiftlicher und 
defignirier Vicarius zu Bilchweiler; an demf. 
Tage Hr. Auguß Ferd. Kittlau zu Berlin; an 
demf. Tage Hr. Aug. Wirth, ordentl. Lehrer am 
Gymnafium zu Elberfeld; am 28 Jan. Hr. WWi. 
Mohr zu Eibach.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey A. Wienbrack ift Leipzig ift fo eben 

erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:

Beruhigende B et r a ch t un g 
über den neueften Verfuch 

das Leben Jefu in eine Sage zu verwandeln. 
Von F. J. Grulich.

Preis 6 Gr.
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Die Abficht des Verfaflers geht befonders 
dahin, das Werk von Str aufs, über das Leben 
Jefu, nicht fowohl zu widerlegen, als vielmehr 
aus dem Werke felbft die Gründe zu entnehmen 
und anzulegen, dafs die evangelifche Gefchichte 
doch keine Fabel ley.

II. Preisfragen.
SOCIETAS LITERARUM LIPSIENSIS

IABL0N0WSKIO PRINCIPE CONDITA
de commentationibus

anno MDCCCXXXK ipfi traditis refert y ncvasque 
in praefentem et proxime ßequentes annos 

proponit quaeftiones.
Ouum nuper Societas noftra folemni ritu 

die natali Condiloris Illuftriffimi eo confilio con- 
veniret, ut de commentationibus anno fuperiori 
ipfi traditis fententiam ferret easque, fi dignas 
judicaverit, praemio ornaret, duo tantummodo 
fuerunt dilferlationes, de quibus decernendum 
effet, fcilicet una quaeftionem hiltoricam, altera 
quaeftionem ex dilciplinis oeconomicis propofi- 
tam fpectans. .

Jam vero quod ad priorem attinet, quaeftio 
poftulavit, „ut re^enfeantur examinentur et judi- 
centur fcriptores rerum Polonicarum vernaculi, 
qui tum follertia in rebus patriis examinandis, 
tum arte hiftorica in iisdem enarrandis prae cae- 
teris excelluerint.“ Quam vero quae fpectat dif- 
fertatio Societati tradita, infcripta : „Ilac tibi 
fit pugna dimicuijje jdtisquo minus praemio 
ornaretur, plura obfuerunt. Primum enim non 
intra jultum ternporis fpatium, ante menfis No- 
vembris fmem, ad nos pervenit; deinde tum ex­
tra cancellos, quibus quaeftio illa circumlcripta 
erat, vagatur, tum quae ad rem pertinent haud 
omnino accurate in ea expofita funt, denique 
fcribendi ratio hic illic ab latinitate abhorret. 
Caeterum reliqua die comparata funt, ut, relectis 
quae abundant et elaboratis quae levio brachio 
traciata funt, dillertatio ifta omne punctum la- 
tura eile videatur; ideoque ejus feriptorem So­
cietas hortatur, ut manum operi denuo imponat 
et, quum quaeftionem ipfam in annum praefen- 
tem repeterc decretum fit, dilfertationem refe- 
ctam jufto tempore Societati tradendam curet.

De quaeftione ex oeconomicis dilciplinis de- 
fumta, quae doceri voluit: „Quae recentiorum 
inventa officinarum artibus, quas technicas vo- 
ca«t, utilia in Saxoniam nofiram introducere 
conducat, et qua ratione propofitum tale quid- 
quam peragendi fit adjuvandum“ differtatio nobis 
exhibita inlcriptione: vUeber gute Werke waltet 
der Herr“ iniignjta eft- Cujus libelli äuclor, 
quamquam gravil(imurn ideoque Saxoniae, ni fal- 
limur, utililfimum recentiorum inventum, fcilicet 
ralionem lyrupum faccharumque cryftallinum ex 
betae Cyclae radicibus parandi, popularibus recte 

commendavit, iftamque rationem diligenter de- 
feripfit, exemplis allatis fufficienter illuftravit, 
fpeciminibusque differtationi addilis falis bene 
probavit: tarnen, quum plura, quae ad culturam 
betarum recte inftituendam, quae ad commodain 
officinae machinarumque conftruclionem, quae ad 
hiftoriam novillimae et emendatioris faccharum 
betaceum coquendi ralionis pertinere vifa funt, 
a nobis defiderarentur, denique et dispofitio ar- 
gumenti et ftylus libelli non omnem calculum 
ferre viderentur, hanc commentationem praemio 
integro ornare aufi nori lümus, at dimidia fal- 
tem ejus parte — duodecim ducatis — operam 
in rem graviffimam laudabili nec infelici ftudio 
collatam quodammodo compenlare officium no- 
ftrum eile judicavimus. Reclufa fchedula huic 
commenlationi adjecta, nomen auctoris non in- 
venimus, fed literam nominis initalem W» atque 
domicilii indicem.

Quaeßiones, annis 1836, 1837 et 1838 Jolvendae.

I. Ex hiftoria.

In annum 1836- Juris tarn publici quam 
privat!, quod apud Polonos ante leges a Cafimiro 
rege a. 1347 latas obtinuerit, delcriptio ita in— 
ftituatur, ut inter ea, quae ad Slavicorum paga- 
norum antiquitatem pertineant, et ea, quae e 
nexu et commercio Polonorum cum Germanis, 
et illorum converfione ad religionem Chriftianam 
exorta fint, recte diftinguatur, iimul autem in 
hisce illuflrandis de libro nuper edito: Hiftorya 
Prawodawstw Slowianskich etc. auct. W. A. Ma- 
cieiowski, judicium feratur.

Praeterea in eundem annum 1836« Societas 
repetit quaeftionem anni praeterili, Icilicet hanc: 
Recenleaiitur, examinentur et judicentur fcripto­
res rerum, Polonicarum vernaculi, qui tum fol­
lertia in rebus patriis examinandis, tum arte hi­
ftorica in iisdem enarrandis prae caeteris excel­
luerint.

In annum 1837. Examinetur et deferibatur 
politicus urbium in Polonia ftatus, qualis exeunte 
leculo XV fuerit; doceatur inprimis, an et qua- 
tenus urbes nonuullae in parem juris publici li- 
bertatisque conditionem leu uiu, feu priviiegiis 
ab ordinibus regni ,receptae, et publici confilii 
in comitiis participes factae fuerint.

Quaejtio extraordinario anno 1837 affignata 
et duplo praemio ornanda haec eft: Viciffitudi- 
nes comitiorum in Polonia lub regibus ftirpis 
Jagellonicae habitorum expliccntur et fic quidem, 
ut civilium inftitutorum et legum ratio habeatur.

In annum 1838. Quaenam inftituta Germa­
nica in ea Pomeraniae parte, quae ordinis Teu- 
tonici a. 1310 fubjecta eft ditioni, per annos 
centum et quinquaginta proxime lequentes exfii- 
terint, et quaenam eorum viciflitudines inde a 
tempore, quo regio ifta Poloniae accefllt (a. 1466) 
usque ad a. 1773 inlecutae fint, exponatur.
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II. E difciplinis phyficis et mathematicis.

In annum 1836- Difficillima illa quaeftio, 
quaenam fit ea vis, qua cometarum caudae orian- 
tur formamque certis legibus determinatam acci- 
piant, omniiio non folvl pofte videlur, nifi cog- 
nita anlea e fatis magno obfervationum numero 
vera caudarum figura. Defiderat ergo focietas: 
ut ex obfervationibus de caudis cometarum, an- 
nis 1680, 1682, 1744,. 1759, 1769 confpicuarum 
inftitutis, calculo rite adhibito eruatur, quaenam 
fuerit fectionis caudae in ipfo orbitae cometicae 
plano figura, quaenam obfervatae fint hujus figu- 
rae mutationes, quo tempore cauda longiffima, 
quo tempore maxime incurva fuerit, et fic porro.

In annum 1837. Quantitatum imaginaria­
rum non' folum in analyticis fed etiam analytico- 
geometricis disquilitionibus ufus nunc eil fatis 
frequens. Jam vero indigitavit 111. Gaus, illas 
quantitates, quas lüb fpecie ficticiarum tantum- 
modo formarum vulgo contemplari lolent, nega- 
tivarum inftar quantitatum, explicatione intuitiva 
non omnino efte expertes. Fuerunt praeterea 
alii geometrae, e quibus inprimis nominandi funt 
W. Cll. Buee, Mourey, Warren, qui has quan­
titates, ubi ln geometricis occurrerint, eonftruen- 
das efte docere conarentur. Quae tarnen quum 
adhuc dubia videantur, movet Societas quaefiio- 
Dem, poffitne haec doctrina de "conftructione 
quantitatum imaginariarum ita firmari et excoli, 
ut, quae lateant conftructiones, ubicunque geo- 
rnetrae quantitatibus illis ufi fint, e certis regu- 
lis explanari polfit vel ,i/ fi rei natura hoc non 
concedit, quibusnam conditionibus imaginaria li- 
ceat confiruere, luculenter appareat.

In annum 1838- A CI. Dove nuper tenta- 
tum eft, leges ventorum extra zonam tropicam 
obfervatorum ad eadem fundamenta reducere, 
qüibus olim Cel. Halley theoriam ventorum inter 
tropicos anniverfariorum fuperfiruxit. Scilicet 
auctore Dovio in zonis borealibus, temperata et 
frigida, ventus, fi ad conditionem mediam re- 
fpexeris, fecundum ordinem plagarum S. W. N. 
O. S. directionem mutare folet; in zonis vero 
auftralibus ordinem inverfum S. O. N. W. S. 
fequitur. Quam legem fi cum distributione me- 
dia preffus aeris.et temperaturae in plagas hori- 
zontis conjunxeris, regulae variationum barometri 
et thermometri a directione venti pendentium 
inde deducuntur, quas auctor theoriae in CeL 
Poggendorffii Annal. T. XXXVI. p. 321 feqq. 
communicavit. Quae regulae quurn in boreali 
quidem hemifphaera, oblervationibus Parifienfi- 
bus, Londinenfibus et Gedanenfibus ad calculum 
reductis jam confirmatae. fint, in auftrali vero 
hemifphaera (nec minus in boreali, fi locos ma­
jori longitudinis geographicae intervallo diftin- 
ctos comparaveris) eadem experientiae auctoritate 
adhuc careant, viros doctos Societas invitat, ut 
has regulas denuo yellnt examinare, ita ut varia-

tiones medio barometri vel thermometri more 
legitimo ad calculum revocentur, et quidem pri- 
mum dato loco quodam zonae temperatae auftra- 
lis, deinde dato loco boreali in America feptem- 
trionali vel in Ruffia fito. Quod fi in hemi— 
fphaera auftrali annales meteorologici defideran- 
tur, diariorum nautarum cautus conceditur ufus,

III. Ex oeconomicis disciplinis ad Saxoniam 
referendis.

In annum 1836. Doceatur, qua ratiOne 
chartarum opificia in civitatibus ad focietatem 

x portorii Borulfico-Germanicam pertinenbus, prae- 
cipue in Saxonia adjuvanda, adaugenda et exco- 
lenda fint.

In annum 1837- Doceatur, quam vim Saxo- 
niae noftrae ad focietatem portorii Boruffico- 
Germanicam acceffio ad induftriae et mercaturae 
patriae opes alendas augendasque habuerit.

In annum 1838. Quum nofiris temporibus 
pretium fianni et plumbi haud fine magno rei 
metallicae patriae impedimento ac detrimento 
retro abierit Societati hanc quaeftionem propo- 
nere vilum eit: r r

Doceatur, quibus novis fatisque probat;« 
fianno et plumbo utendi modis confumtio ifto-
rum metallorum ita fit augenda, ut ex ratione 
ufus frequentioris utrumque eo pretio vendi pof­
fit, quo fodinarum et officinarum opus fructuo- 
fius reddatur.

Ad commentationes his quaeflionibus refpon- 
furas, quatenus ad hifioriam et disciplinas ma- 
thematicas et phyficas pertinent, Latina, ad reli- 
quas aut Latina aut Francogallica aut Germanica 
lingua utendum eft; cunctas diiigenter feriptaa 
et paginarum notis fignatas efte oportet. Prae­
terea monemus, addendam efte fchedulam obfi- 
gnatam, quae intus nomen auctoris indicat ha- 
beatque fimul extus inlcriptam gnomen eandem, 
quae in commentationis limine comparet. Pre- 
tiüm commenlationi, quae praemio digna decla- 
rabitur, conftitutum eft numus aureus yiginti 
quatuor ducatorum. Quod ad primas quaeftiones 
in a. 1836 propofitas attinet, commentationes 
his refponfurae ante menfis Novembris hujus annt 
finem ad Societatis h. t. Secretarium, Maurit. 
Guil. Drobijch, math. Prof. ord., gratis mitten- 
dae funt.

IV. Bücher - Auctionen.
Bü ch er - Au c t ion in Leipzig-

Das Verzeichnis der vom Hn. Prof. B. G. 
"Weiske hinterlallenen Bücherfammlung, die nebft 
vielen Büchern aus verfchiedenen Fächern der 
Wiflenfchaften und Kiinfie den 21 Mai, in preuff. 
Cour, verfteigert wird, ift durch alle Buchhand­
lungen zu erhalten- Leipzig, den 23 März 1836.

, J. A. G. Weigel.
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Literarischer Anzeiger,
Theologie.

**/1 holucg die Lehre von der Sünde und vom 

Verföhner. 5te Auf!. Hamb. Perthes 1J Thlr. —• 
Das Buch Job, überfetzt und vollftändig com- 
mentirt von H. Arnheim. Glogau, Prausnitz 1J- 
Thlr. — Crone Lehrbuch der chrifti. Religion. 
Ein Leitfaden bejm Unterrichte zur Cönfirina— 
tion. Braunfchw. Meyer Ihlr. — Hafe theo— 
logifche Slreitfchriften — zur Kirchengefchichte 
__  2s Heft. Lpz. Breitk. u. H. £ Thlr. — Winer 
Grammatik des neuteltamentlichen Sprachidioms 
4 Aufl. Leipz. Vogel lf Thlr. — Bengelii Gno­
mon nov. Teft- Edit. tert. ed. Steudel. Tom. II. 
Tüb. Fues. Beide Thle 4| Thlr. — Gefs die Of­
fenbarung Gottes in feinem Worte, nachgewiefen 
in einer Charakterfchilderung der heil. Schrift. 
Reutl. Mäken Thlr. — Guericke Handb. der 
Kirchengefchichte 2 Aufl. 1s Hft. Halle, Gebauer 
Subfcrpr. Thlr. — Stephani die Offenbarung 
Gottes durch die Vernunft, als die einzig gewiße 
und völlig genügende. Leipz. Baumg. 1| Thlr.

Predigten und Erbauungsfehriften.

Hoffmann acht Predigten, mit einem Vor­
worte von Dr. Schmaltz. Hamb. Herold TST Thlr. 
— Alt Predd. bey dem Hauptgottesdienfte in 
der Kirche St. Petri zu Hamb, gehalten, lr Bd. 
Hamb. Herold Thlr. — Breyer der Chrift auf 
dem Wege durch das prüfungsreiche Leben, 10 
Predd. Hannov.Helwing i Thlr.— Henkel chrift- 
liche Vorträge nach Anleit, verfchiedener Texte. 
3r Thl. Cob. Sinner 1| Thlr. — Kaifer, Bifchof 
von Mainz, Hirtenbrief an die Geiftlichkeit und 
die Gläubigen feines Kirchlprengels bey Anfang 
der Faftenzeit. Mainz, Wirth £ Thlr. — Mühlen­
hoff Predigten. Braunfchw. Meyer 1 Thlr. — 
Muflerpredigten der jetzt lebenden ausgezeichne­
teren Kanzelr^jner Deutfchlands und anderer 
proteftantifcher Länder. Herausg. von Dr., H. A. 
Schott. As Bd. Leipz. Wuttig Subfcrpr. 1^ Thlr. 
— Schmaltz Predigten zur Jördcrung evangeli- 
fchen Glaubens u. Lebens 4r Bd. Hamb. Herold. 
— Möller Unterlagen der Gotteserkenntnifs in 

der chriftlichen Volksfchule 2 Aufl. Erfurt, Müller 
$ Thlr. — Pflaum Predigtbuch für den Bürger 
und Landmann über die Evangelien der Sonn- 
und Fefitage. 3 Aufl. Baireuth, Grau 1£ Thlr. — 
Schlor die Schule des Kreuzes in 7 Lectionen. 
Grätz, Kienreich Thlr. — Das neue Tefta- 
ment nach M. Luthers Ueberfetzung. Mit Erklä­
rung, Einleitung, einer Harmonie der vier Evan­
gelien u. r. w. von JSsco. 2r Thl. 2 Aufl. Berlin, 
Enshnlche Buchh. Beide Thle 2J Thlr.

Zeitfehriften. Blätter zur Belehrung und 
Erbauung für kathol. Chriften. Herausgeg. von 
M. Liedl. Jahrg. 1836. Pafläu, Pufiet £ Thlr.— 
Der Katholik, eine religiöfe Zeitfchrift zur Be­
lehrung und Warnung. Herausgeg. von Weis. 
Mainz, Kirchheim 5 Thlr.

Jurisprudenz.
Kitka die Beweislehre im öftreichifchen Ci- 

vilproceffe. Wien, Kupffer und S. 1 Thlr. — 
Koch das Recht der Foderungen nach preufsi- 
fchem Rechte, lr Bd. Glogau, Prausnitz 3| Thlr. 
— Müller, Alex., die Fortbildung der Gefetz- 
gebung im Geifte der Zeit. Leipz. Berger £ Thlr. 
— Götze die Provinzialgerich.te der Altmark, 
lr Thl. 2 Abth. Magdeb. Heinrichshofen.

Staats— und Cameral—Wlffenfchaften.

Bemerkungen über die ältere fiändifche Ver- 
faffung in Hellen und ihr Verhältnifs zur neuen 
Verfaflüngsurkunde diefes Landes. Berl. Dümm­
ler % Ihlr. — Böllinger Sammlung der im Ge­
biete der innern Staatsverwaltung des Königreichs 
Baiern beflehenden Verordnungen 2r Bd. Mün­
chen, Franz Subfcrpr. 2|| Thlr. — Schönbrodt 
Handbuch des Rechmingswefens der Hauptzoll- 
ui)d Hauptfieuer-Aemter lr Bd. Potsdam, Riegel

Thlr.

Medici n.
Bönninghaufen Verfuch über die Verwandt- 

fchaft der homöopathifchen Arzneyen. Münfter, 
Coppenrath 1| Thlr. — Eble über die in der 
belgifchen Armee herrfchende Augenkrankheit.
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Al« Commentar zu Prof. Jüngken’s Schrift über 
denfelben Gegenftand. Wien, Gerold Thlr. 
— Fink über den fporadifchen Starrkrampf der 
Neugeborenen. Stuttg. Brodhag Tj Thlr.— Mat­
thäi medicinifch-pfychologifches Gutachten über 
die Verurtheilung des Lieut. E. de la Ronciere 
vor den Affifen zu Paris im J. 1835. Hannover, 
Helwing J Thlr. — Stromeyer über Paralyfe der 
Infpirationsmuskeln. Hannov. Helwing | Thlr. — 
Hoffmann Encyklopädie der Diätetik oder allge­
meines Gefundheitslexicon 1 — 5te Lief. Leipzig, 
Baumgärtner Subfcrpr. f. d. Liefer, i Thlr. — 
Schneider die gewöhnlichen Seuchen der Haus- 
thiere 1s Heft 2 Aufl. Fulda, Müller J Thlr. — 

Zeitfehriften. Arc*̂ v für Anatomie, Phy­
siologie und wiffenfchaftliche Medicin. Herausgeg. 
von Dr. J. Müller. 3r Jahrg. 1836- 6 Hefte mit 
Kupf. Berl. Eichler 5| Thlr. — Allgem. medici- 
nifche Zeitung, herausgeg. von Pabfi. 1836- 12 
Hefte. Altenburg, Pierer 6-j Thlr.

N aturw iff enf ch af t en.
. Buchmüller Handbuch der Chemie für Thier- 

ärzte und Ockonomen. Wien, Gerold Fhlr. • 
Dietrich Flora regni Boruffici oder Abbildung 
und Befchreibung der im Königreich Preufsen 
wildwachfenden Pflanzen. 4r Band. 1s, 2s Heft. 
Mit 12 color. Abbild. Berl. Oehmigke Subfcrpr, 
£iir 12 Hefte 8 Thlr. — Ehrmann das Neuefte 
und Wiffenswerthefte aus dem ganzen Umfange 
der Pharmacie. 4s Heft. Wien, Kupffer u. S. 
■g- Thlr. — Kaup das Thierreich in feinen Haupt­
formen fyfiematilch befchrieben. Mit in den Text 
eingedruckten Abbildungen. 10s Heft. | Thlr. — 
Link Propyläen der Naturkunde. lr Thl. Berlin, 
Dümmler 1 Thlr. — Reichenbach icones planta- 
rum rariorum et minus cognit. Europae. Centur. 
XL Dec. 6. 7- 8. Lipf. Hofmeifier. — Salm- 
Reiff erfcheid-Dyk monographia generum Aloes 
et Mefembrianthemi fafc. 1. Düfleld. Arnz 6jThlr. 
—~ JViggers die Trennung und Prüfung metal- 
lifcher Gifte aus verdächtigen organifchen Sub- 
fianzen mit Rückficht auf Blaufäure und Opium. 
Gott. Vandenh. u. R. X Thlr. — Kraufe Ab­
bildung und Befchreibung aller bis jetzt bekann­
ten Getreidearten mit Angabe ihrer Cultur und 
Nutzen u. f- w. in 8 Heften. 3s Hft. mit 6 color. 
Kupfern. Leipz. Baumgärtner, das Heft 2 Thlr. — 
Nees von Efenbeck Naturgefchichte der europäi- 
fchen Lebermoofe mit bei Beziehung auf Schle­
sien, 2r Bd. Berl Rücker 2 Thlr. — Oken allge­
meine Naturgefchichte 24, 25 Lief. Stuttg. Hoff­
mann a 5 gr. — Panzer Deutfchlands Infecten. 
Fortgefetzt von Dr. Herrig-Schäffer 137 — 139s 
Hft. Paffau, Pufiet ä 2J gr- •— Rennie Lebens­
weife der Vögel, 2te Abth. mit 17 Abbild. Leipz. 
Baumgärtner £ Thlr. — Derf. die Wunder der 
Infectenwelt 2te Abth. mit 57 Abbild. Ebendaf. 
|,Thlr.

Zeitfchriftcn. Neues Jahrb. f. Mineralogie, 

Geognofie, Geologie und Petrefactenkunde, her­
ausg. von Leonhardt und Bronn. 1836. 6 Hefte. 
Stuttg. Schweizerbart 4| Thlr. — Zeitfchrift für 
Phyfik u. verwandte Wiffenfchaften 4r Bd. Wien, 
Heubner 2J Thlr.

Philo fo p h i e.
ThÖnijfen Kritik der Anficht gegen die Mög­

lichkeit und Nothwendigkeit eines philofophilchen 
Beweifes für das Dafeyn Gottes. Cöln D. Schau­
berg xj Thlr.

£? efchichte.
Memoiren des Friedensfürften Don Manuel 

Godoy. Unter den Augen des Fürfien nach dem 
fpan. Manufer, ins Franz, übertragen von D’Es- 
menard. Aus dem Franz, von Diezmann lr Bd. 
1 Thlr. — Monumenta boica Vol. XXX. etiam 
fub titulo Monum. Boicor. collect. nova Vol. HI. 
p. II. München, Franz 1J Thlr. — Quix Schlofs 
und ehemalige Herridhaft Reinburg. Mit 49 Ur­
kunden. Aachen, Meyer 1 Thlr. — Beyträge zur 
Gefchichts- und Alterthumskunde der Niederlau- 
fitz, herausgeg. von Gallus und Neumann i uef. 
Lübben, Gotfch $ Thlr. — Heinel Gefchichte 
des preufsifchen Staats und Volks 2r Bd. 1 Lief. 
Danzig, Gerhard £ Thlr.

Zeitfchriften. Neues allgem. Archiv für die 
Gefchichtskunde des preufsilchen Staats. Herausg. 
von L. von Ledebür 1 — 3r Bd. a-4 Hefte. Berl. 
Mittler 5 Thlr.

Biographie.

Lücke, Dr. Gotti. Jac. Planck. Ein biogra- 
phifcher Verfuch. Göttingen, Vandenhök u. R. 
1 Thlr. — Deulfcher Ehrenlempel. Bearb. von 
einer Gefellfchaft von Gelehrten. Herausg. von 
W. Hennings 13s Heft. Mit 5 Bildnifl’en. Gotha, 
Hennings 3£ Thlr.

, Pädagogik.
Dieflerweg, die Lebensfrage der Civilifation. 

Oder: über Erziehung der untern Klaffen der 
Gefellfchaft lr 2r Beytr. Elfen, Bädecker Thlr. 
— Zerrenner über den Unterricht in der deut­
fchen Sprache auf den Gymnafien Deutfchlands. 
Magdeb. Heinrichshofen i Thlr. — Münch Vade­
mecum für ältere und jüngere Volksfchullelirer 
in welchem die Erzieh- und Unterrichtslehre ih­
rem Geilte nach enthalten ift. 2 Ausg. Augsburg, 
Kranzfelder 1 Thlr.

Arendt erfier Unterricht im Rechnen. 9 Aufl. 
Hamburg, Herold £ Thlr. — Bibliothek für die 
weibl. Jugend. Herausg. von Jäger. 5s Bdchen. 
Stuttg. Beck u. F. Subfcrpr. yj Thlr. — Fittig 
arithmetifc he Aulgaben zum Unterricht für Mäd­
chen. Hamh. Herold -g- Thlr. — Gläfer Lefebuch 
von den Buclifiaben an in einer melhodifchen 
Stufenfolge 1s Buch 5 Aufl. Deffen 2s Buch Le- 
fefchule für Elementarclaffen. 5 Aufl. Hannover, 
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Hahn. Beide Bücher £ Thir. — Henneling klei­
nes Rechenbuch für Bürger- und Landfchulen. 
Neue Aufl. Hannov. Hahn Thir. — Kaifer 
Elementar-Rechenfchule 7r Thl. Wien, Doll 
y Thir. — Karch Aufgaben zum Tafelrechnen 
für Elementarclaffen lr ThI. Nordh. Fürft. 1 gr- 
i— Ramifch Naturgefchichte für Volksfchulen 1 
——5 Lief. Prag, Haafe. Jede Lief. 5 gr. — Reh- 
ner Gefchichte der Deutfchen für Volksfchulen. 
Mainz, Wirth Thir. — Junker kleines Schul­
buch für Anfänger 60te Aufl. Braunfchw. Schul- 
buchhandl. gr. •

Zeitfehriften. Jahrbuch des Pädagogiums 
des Klofters Unferer lieben Frauen in Magdeburg. 
Neue Fortf. 1s Hft. Herausg. von C. C. G. Zer­
renner. Magdeb. Heinrichsh. f Thir. — Preufsi- 
fche Volksfchulzeitung. Herausgeg. von Kobitz. 
4r Jahrg. 1836- Berl. Wagenführ. 2Sx Thir.

Kinderfchriften.
Vater Gottholds Feierabende. Lehrreiche 

Unterhaltung für die Jugend. Elberfeld, Büfch- 
ler | Fhlr. — Rockßroh Belüftigungen für die 
Jugend beiderlei Gelchlechts durch Selbfianfer— 
tigung mannichfacher, leicht ausführbarer tech- 
nifcher Kiinfieleyen u. Spielwerke. Mit 18 Kupf. 
Berl. Schüppel 1| Thir.

Claffifehe Literatur.
Ciceronis epiftolae ad Atticum, ad Quintum 

fratrem et quae vulgo familiäres dicuntur. Zum 
Gebrauch für Schulen mit den nöthigen Wort- 
und Sacherklärungen ausgeftattet von Dr. Biller­
beck lr ThI. Hannov. Hahn Thir. — Cicero­
nis Tusculanarum disputationum libri V. ed. G. 
H. Mofer. Tom. I. Hannov. Hahn 2J Thir. — 
Danz prakt. Formenlehre der lateinifcheq Spra­
che. Berl. Dümmler i Thir. — Grubitz emenda- 
tiones Orofianae. Lipf. Vogel i Thir. — Keim 
Formenlehre der lateinifchen Sprache für Anfän­
ger 4 Aufl. Stuttg. Beck u. F. £ Thir. — Mat­
thiä ausführliche griechifche Grammatik 3r ThI. 
3 Aufl. Leipz. Vogel. Preis aller 3 Thle 4|Thlr. 
—- Meyer Erläuterungen über die neue latein. 
Chreflomathie , hiflor., geogr., archäol. und my- 
thol. Inhalts. Stuttg. Beck u. F. X Thir.__  Mül­
ler de Corcyraeorum republica. Gott. Vandenh. 
U. R. Thir. — Schmitt Organismus der grie­
chifchen Sprache lr Thl. Mainz, Wirth J Thir. 
— Tabula chronologica Horatiana ed. Kirchner. 
Lipf. Vogel Phlr. — Homeri Ilias. Recenfuit 
Spitzner. Gothae, Hennings 1J Thir.

. Zeitfchriften. Neue Jahrbücher für Philo­
logie und Pädagogik. Herausgeg. von Seebode, 
Jahn und Klot^ jahrg- 1836. 12 Hefte. Leipzig, 
Teubner 9 Thir. .—. Defielben Werks 4r Sup­
plementband. Ebend. 2| Thir.

F eu tfc he Sprache.
Forßcr Methodik zum deutfchen Stile IrBd.

Wien, Pichler % Thir. —- Müller und Weitz 
die Aachener Mundart. Idiotikon nebfi einem 
poetifchen Anhänge. Aachen, Meyer 1 Thir.

Ausländifche Sprachen.

S ch a ffer nouveau dictionnair'e fran^ais 
allemand et allemand frang. Tom. II. Sect. I. 
1^ Thir. — Diezmann vollfländiges Wörterbuch 
der vier Hauptfprachen Europa’s II. franz., deuG» 
fcher, engl., ital. Theil. Leipzig, Baumgärtner 
2^- Thir. — Deflen neues franz, deutfehes Wör­
terbuch. Ebend. $ Thir. — Derf. nouveau dic- 
tionnaire poNat. fran^ais allemand. Ebendaf. 
1 Thir. — Gnüge Leitfaden zum Unterricht in 
der franzöf. Sprache. 3te Aufl. Erfurt, Keyfer- 
fche Buchh. f Thir. — Goldsmith the vicar of 
Wakefield. Accentuirt, mit erläut. Anmerkk. u. 
einem Wörterb. herausg. von Schaub. Leipzig, 
Engelmann Thir. — Daffelbe Werk als Lehr­
buch der engl. Sprache nach den Grundlätzen 
des Univerfalunterrichts bearbeitet und mit einer 
ausführl. Anweifung nach Jacotots Methode Spra­
chen zu erlernen, verleben von Losnitzer. Eben­
daf. * Thir. — Meyer le mercure galant, ou 
recueit tie lettres a Pusage des amans. Berlin, 
Amelang fhlr. Napoleon precis de guer— 
res de Cesar, ecrit pur Marchand sous le dielte 
de Vempereur. Stuttg. Brodhag Thir.

Geographie, St at iß ik, Reifen.

Körber Bilder aus der Lombardey. Mit dem 
Portrait des Erzherzogs Rainer. Wien, Pichler 

Thir. — Volger Lehrbuch der Geographie 
2r Curf. 4 Aufl. Hannov. Hahn £ Thir. — Fi- 
fcher und Streit hifiorifcher und geographifcher 
Atlas von Europa 11 — 15s Hft. Subfcrpr. für 
das Heft % Thir. — Hebenßreit der Fremde in 
W ien. Möglich!! vollfländiges Auskunftsbuch für 
den Reifenden nach Wien und während feines 
Aufe..Ui<ills in der Refidenz. 3 Aufl. Wien, Arm­
brufier | Thir. ■—. Jacobi hifior. pädagogilche 
Reile nach Sachfen und einen Theil von Preu- 
fsen. lr Thl. Nürnb. Riegel u. W. lj Thir. — 
Matthäi Hellenikos inythologifch-malerifche Rei­
fen durch Griechenland, den Archipelagus, Si­
cilien und Unter-Italien. Mit fieter Rückficht 
auf Wiflenfchaft, Sitte und Kunft der alten und 
neuen Zeit. 2r Thl. 1 Lief. Leipz. Baumgärtner 
ä Lief. 1 Thir. — Weidmanns VVegweifer auf 
Slreifzügen durch Oefierreich und Steyermark. 
2 Aufl. Wien, Armbrufier 1 Thir.

Zeitfehriften. Journal f. die neueflen Land- 
und Seereifen. Redig. von Dr- Friedenberg. 1836- 
12 Hefte. Berl. Rücker 6J Thir.

Mathematik.

Borke Anleitung zur Zahlen- und Buchfia- 
ben-Rechnung, fo wie zur Algebra (im engern 
Sinne), in 3 Theilen. 2r Thl. Stettin, Morin 
1 Thir. — Burg leichtfafsliche Anleitung zur 
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Rechnung mit Decimaibrüchen. "Wien, Gerold 
J Thlr. — Littrow Anleitung zur höheren Ma­
thematik. Mit 4 Kupf. Wien, Gerold 2 Thlr. — 
Rofenberg arithmetilche Aufgaben. 1, 2 Liefer. 
Hamb. Herold | Thlr. — Wagener Exempelbuch 
oder Sammlung arithmetifcher Aufgaben. 1s, 2s 
Hft. 4 Aufl. Hamb. Herold 7 gr. —- Defsberger 
die Statik der feilen Körper 1s Buch. München, 
Franz l/j Thlr. —. Franke die Elemente der 
Perfpective und Schattenlehre in Beziehung auf 
das Naturzeichnen und Aufnehmen. Berl. Schüp­
pel Thlr. — Lehmann Anwendung des hohem 
Calculs auf geometrilche und mechanifche, ins 
befondere *auf  balliftifche Aufgaben. Leipz. Volk­
mar Thlr. — Ohm die reine Elementarma­
thematik zum Gebrauch an höhern technifchen 
Lehranftalten u. f w. 2r Bd. 2 Äufl. Berl. Jonas 
2 Thlr. — Rösling nötlyge Vorlehren aus der 
Mechanik und Hydraulik. Augsb. Jenifch u. St. 
| Thlr. —• Straffer fyftemalifche Entwickelung 
der Zahlenverhältnille zum Denk- und ichriflli- 
chen Rechnen lr Thl. Augsb. Kranzfelder Thlr.

Te cknologie.
Kraufs Anweifung zur praktifchen Bereitung 

▼erfchiedener der beliebteften Liqueure u. f. w. 
2 Aull. Leipzig, Hermann u. L. i Thlr. — Ri­
tzenthaler unentbehrliches Hülfsbuch beym Zu- 
fchneiden der Kleidungsftücke. Wien, Gerold 
£ Thlr. — Rösling Angabe einer gänz neuen 
höchft einfachen und wohlfeilen Schrotwage. 
Augsb. Jenifch u. St. | Thlr. — Derf. von den 
oberfchlächtigen Wallerrädern mit verbuchter 
Verbelferung der Berechnung und Einrichtung 
derf. Mit 2 Kupf. Ebend. | Thlr. — Derf. neue 
Lehre von den Sackrädern, welche mittelfchläch- 
tig find. Mit 1 Kupf. Ebend. 1 Thlr. — Runge 
Einleitung in die technilche Chemie für Jeder­
mann. Mit 150 im Text befindl. Tafeln. 4j- Thlr.

Zeitfehriften. Allgem. Gewerbsblatt. Her- 
ausgeg. von Heufinger und Köhler. Hildburgh. 
Keftelring 1 Thlr. — Zeitfchrift Tur Buchdru- 
ckerkunft, Schriftgiefserey und die verwandten 
Fächer. Herausgeg. von J. F. Meyer 3r Jahrg 
1836- 2 Thlr. — Oeftreichifches Wochenblatt 
für Induftrie, Gewerbe, Land- und Hauswirthfeh. 
Herausg. von Koltenbank. Jahrg. 1836- 9J Thlr.

Haus- und Lan d-Wir t hf chaf t.
Stein Befchreibung und Abbildung zweyer 

Schafraufen, nebft einer verbeflerten Kartoffel- 
fchneidemafchine. Mit 2 Kupf. Leipz. Baumgärt­
ner $ Thlr. e ■

Zeitfehriften. Zeitfchrift f. landwirthfchaft- 
liche und Gewerbsvereine. Herausg. von Fröbel. 
2r Jahrg. 1836- Leipz. Engelmann 1 Thlr.

Mufik.

Pohle über das Einftudiren d. Compofitionen, 
oder Auffchlufs über das Geheimnifs des Vortrags 
für Pianofortfpieler. Leipz. Klinkhardt Thlr.

Zeitfehriften. Mufikalifch - lilerarifcher Mo­
natsbericht neuer Mulikalien, mulikalifcher Schrif­
ten und Abbildungen. Herausg. von Hofmeifier. 
3r Jahrg. 183ß. Leipzig, Hofmeifter |> Thlr. — 
Eutonia, eine hauptlächlich pädagogifche Mufik- 
Zeitlchrift für alle, welche die Mulik in Schulen 
lehren u. in Kirchen leiten. Herausg. |v. Hientzfch 
10r Bd. ls, 2s Heft. Berlin, Trautwein 1 Thlr.

Vermif cht e Schriften.
Adams Anweifung zum Whiftfpiel 2te Aufl. 

Wien, Haas | Thlr. — Auerbach das Juden­
thum und die neuefte Literatur. Stuttg. Brod-» 
hag * Thlr. — Grüner die Kunft in kurzer Zeit 
im Billardfpiel Meiller zu werden 2 Aufl. Wien, 
Haas Thlr. — Hebel Fragmente aus Briefen 
eines Heilenden, Wien, Gerold 1 Thlr. — Koch 
Vorfeldäge zur Erzielung työfserer Sicherung vor 
h euersgelahr, vorzüglich auf dem Lande. W ien, 
Kupfler und S. | Thlr. — Gervinus über den 
Gölhefchen Briefwechfel. Lpz. Engelmann 1 Thlr.

Heinemann Handb. für königl. preufl. Zollbe­
amte und Branntweinbrennerey-Beiitzer. Berlin, 
Schüppel | Thlr. — Loebell Berlin u. Hamburg 
oder Briefe aus dem Leben. lr Thl. Breslau, 
Friedländer $ Thlr. — Der Triefier Correfpon- 
dent. Eine Sammlung kaufmännilcher Briefe zum 
Unterricht für junge Leute. A. d. Ital. überf. v. 
Deuter. Augsb. Jenifch u. St. -j- Thlr. — Weil 
das junge Deutfchland und die Juden. Frankfurt, 
Jäger $ Thlr.

Zeitfehriften. Bältifche Blüthen für Geift 
und Herz. Redacleur J. H. Fifcher. W ismar, 
Schmidt u. C. 3*  Thlr.

S chö n e KünJi e.
W. Alexis Balladen. Berl. Dümmler $Thlr.— 

Bibl. d. vorzüglichllen Belletriftiker des Auslandes 
in Lief, zu 4 Bdchen. Unter Mitarbeitung v. Meh­
rern ins Deutfehe übertragen v. Demmler 1 Lief. 
Stuttg. Imle u. K. Jede Lief. * Thlr. — Byron 
Parilina. A. d. Engi. v. Frankl. Wien, Kupffer u. 
S. Thlr. — Frankl Criftofero Columbo. Rom. 
Gedicht. Stuttg. Brodhag IJThlr.— Das Köhler- 
mädchen aus dem Dornbacher Walde, Volksfage. 
W ien, Haas | Thlr. — Langbein fämmtl. Sehr. 
4r Bd. Stuttg. Scheible J Thlr. — Ludwig Ge­
bilde der Phantalie für Geift und Herz. Hamb. 
Herold 1’ Thlr. •— Marryat Japhet, der den 
Vater lucht. Roman a. d. Engi. v. Richard 3 Bde. 
Aachen, Meyer 4 Thlr. — Möves Gedichte. Nebft 
einem Abrille feines Lebens. Magdeb. Ileinrichsh. 
IThlr.— Richard Ged. Hamb. Herold lj fhlr.— 
Schumacher Maiblumen und Bergfrüchte, verm. 
Schriften in Poelie und Profa fr L>d Danzig, Ger­
hard |Thlr. — Tante Pontypool. Roman a. d. Egl. 
v. Richard 3 Bde. Aachen, Meyer 4 Thlr. — Bar- 
thelmae Lieder der Liebe für Gebildete. Dünkels­
bühl, Walther Thlr. Hanke die Schwägerinnen 
2r Thl. Hann. Hahn Thlr. — Wachsmann das 
Urtheil des Vaters. Hifiorifches Schaufp. Breslau, 
Friedländer Thlr.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten - Chronik.
Greifswald.

Die mit der hiefigen Univerlität verbundene 

königliche Akademie der Staats- und Land- 
JFirthfchaft zu Eldena, zu deren Direction der 
Ordentliche Profefior der Cameralwillenßphaften 
D. Friedrich Schulze von Jena berufen ward, 
und welche zu Ollern 1835 ihren erften Lehr- 
curfus begann, erfreut ßch eines glücklichen 
Fortganges, undxzählt bereits vierzig Zöglinge 
aus allen Theilen Deutfchlands. Sie ift zur Bil­
dung, fowohl der Cameraliften, wie der eigent­
lichen Oeconomen, beßimmt; Jurißen, welche 
mit ihrem Studium das cameraliftifche verbinden 
wollen, können, während fie diefes Inßitut be­
nutzen, zugleich ihren juriftilchen Curius bey 
der Jurißen - Facultät der Univerlität fortfetzen. 
Der Director Prof. Schulze bewohnt und bewirth- 
fchaftet das nahe bey Greifswald gelegene Uni- 
verfitätsgüt Eldena, wofelbß bereits mehrere 
neue Käufer zu Wohnungen für die Zöglinge 
erbaut find; ein anderer Theil der Zöglinge 
wohnt in Greifswald. Der Unterricht wird theils 
durch die bey der Eldenaifchen Akademie ange- 
ftellten befonderen Lehrer, theils durch die Uni- 
verfitätslehrer ertheilt. Im nächßen Sommer 
werden die Vorlelungen bey der Akademie am 
9 Mai beginnen, und fich vörzugsweife auf fol­
gende Willenfchaften erfirecken : 1) Lehre vom 
Ackerbau. 2) Bodenkunde. 3) Lehre von Ver- 
anfchlagung der Landgüter. 4) Nationalökono­
mie. 5) Die fpecielle Gewerkspolitik. 6) Die 
Technologie. 7) Die Baukunß. 8) Die ökono- 
n‘il'che Pflanzenkunde. 9) Die Thierheilkunde. 
10) Feldmelskuiiß. 11) Landwir(thlchafts- 
recht. 12) Cameralchemie. Den Reitunterricht 
ertheilt der Univerfitätsßallmeißer Donath. Die 
Lage des Gutes .Eldena ift angenehm durch die 
unmittelbare Nähe des Meeres, des Greifswaldi- 
fchen Hafens AVyk, der noch vorhandenen Rui­
nen des alten Klotters Eldena, und fchöner Laub­
wälder. Auf dem Gute werden nicht nur Acker-

NACHRICHTEN.
bau und Viehzucht, fondern auch Bierbrauerey, 
.Branntweinbrennerey, und Fabrication von Stär­
ke, Syrup und Effig betrieben. Zum praktifchen 
Unterricht im Forßwelen bieten die benachbar­
ten, der Univerlität gehörenden, Laub- und Na­
delwaldungen eine giinftige Gelegenheit dar.
* Bey der Vniverfität übernahm im Herbfie 
des Jahres 1834 die Gefchäfte des aufserordent- 

^esierungsbevollmächtigten der Geheime 
Juflizrath D von noh^n, dIe des Univer. 
iltatsrichters der Senator D. Tefsmann, fo dafs 
die neue Disciplinarverwaltung nun vollfiändig 
eingerichtet iß. Die Vorlefungen wurden zu Mi­
chaelis 1835 durch das vom Prof. Schömann ver- 
fafste Programm über Cicero de legibus II. 2- 5. 
angekündigt. Das Rectorat übernahm zu Neujahr 
1336 der Prof. D. Hornfchuch; das Decanat in 
der theologifchen. Facultät Prof. Finelius, in der 
juriftilchen Prof. Barkow, in der medicinifchen 
Prof. Seifert, in der philofophifchen Profeflbr 
Erichfon.

In der jurißifchen Faculjat habilitirte fich 
im W interfemeßer der beym hiefigen Oberap­
pellationsgerichte angeßellte, durch mehrere 
Schriften bekannte, KammergericJitsalfeHor D. 
Gärtner. In der medicinifchen Facultät ward 
der Profector D. Laurer zum aufserordentlichen 
Profeflor ernannt. Promovirt wurden' in der 
medicinifchen Facultät: Herrmann Müller aus 
der Mark, Jacob Wangerin aus Cabes, Theodor 
Budde aus Weßphalen, Julius Becker aus Salz­
wedel, Friedrich Bertuch aus Tennßadt, Hein­
rich Fettke aus Schießen, Adolf Körner aus 
Magdeburg, Oswald Stockmann aus Neunheiligen, 
In der philofophifchen Facultät wurden promo­
virt: Hr. Glafewald, Rector des Gymnalium zu 
Greifswald, und Hr. Thoms, Lehrer an demfel- 
ben Gymnafium> welcher feine Dilfertation de 
Phylarchi yita et feriptis vertheidigte.

I)ie Univerlität kaufte das hiefelbft neu­
erbaute fchwedifche Generalconfulathaus, welches 
den Namen des neuen Collegii erhalten hat; da­
hin find vorzüglich die -Univerfitätscanzley Und 
das aaturhißorifche Mufeum verlegt worden,- in- 
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gleichen die Sammlung der pommerfchen Alter- 
thiimer. Im alten Collegio wurden die frey ge­
wordenen Räume zu öffentlichen Auditorien, zu 
erweitertem Locale der Anatomie, und zu zwey 
aftronomifchen Zimmern eingerichtet. Der bota- 
nifche Garten erhielt zugleich durch die Erwer­
bungen des bisherigen Quiftorpifchen Gartens 
eine erwünlchte Vergröfserung. Die Univerfitäts- 
bibliothek erhielt unter andern fchätzbaren Ge- 
fchenken auch vom Könige von England die gro- 
fse Sammlung der von der Record - Commilfion 
herausgegebenen Quellenwerke der englifchen Ge­
fchichte.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Dr. Andr. Combe, bekannt durch viele 

gute medicinifche Schriften , ift. zum Leibärzte 
des Königs Leopold ven Belgien ernannt worden.

Der wirkliche Oberconfiftorialrath, Hof- und 
Domprediger, Hr. Dr. Ehrenberg in Berlin, ift 
zum Oberhofprediger, mit dem Range eines Ra- 
thes erfter Claffe, desgleichen zum Domherrn in 
Brandenburg ernannt worden. Auch hat er das 
fonft nur Bifchöfen zuftehende Recht, einen fei- 
denen Talar tragen zu dürfen, erhalten. — Fer­
ner ift der Kanzelredner und ordentliche Profef- 
for der Theologie zu Berlin, Hr. Dr. Straufs, 
zum Oberconfiftorialrath und vortragenden Rathe 
im geiftlichen Minifterium ernannt worden.

Hr. Probft Rofs in Berlin ift zum evangel. 
Bifchof von Weftphalen, jedoch mit der Refi- 
denz in Berlin, ernannt worden.

Hr. Kaplan Dr. Franz Jofeph Schermer zu 
Obertheres hat den Ruf als Beichtvater des Ge- 
mals der Königin Dona Maria nach Portugal er­
halten.

Der Director der k. k. Sternwarte in Wien 
und Profeffor an der dafigen Univerfität, Hr. Jo­
feph Littrow ift in den öftreichilchen Adelftand 
mit dem Ehrenprädicat Edler erhoben worden.

Der Domherr von St. Stephan in Wien, 
Hr. Pletz, ift mit Beibehaltung feines bisherigen 
Amtes als Director der theologifchen Studien an 
der Univerfität, zum Burgpfarrer ernannt wor­
den, mit welcher Stelle zugleich die eines Beicht­
vaters des Kaifers verbunden ift.

Der Kaifer von Oeftreich hat den berühmten 
Orientaliften, Gefchichtsforfcher und Dichter, 
Hn. f^pfrath Jofeph Ritter von Hammer, in den 
Freyherrnftand erhoben, mit Verleihung des Na­
mens und Wappenfchildes des in männlichen 
Sproffen erlofchenen Grafenhaufes Purgfiall und 
gleichzeitiger Belehnung der ihm vermachten un- 
terfteyerifchen Herrfchaft Hainfeld mit dem Fi- 
deicommilsbande.

Hr. Geh. Juftizrath Mühlenbruch in Göttin­
gen hat einen Ruf nach Leipzig an Wächters 
Stelle erhalten, jedoch abgelehnt.

Hr. Dr. Wilh. Braunhard ift zum Rector 
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des Lyceums zu Greufsen im Schwarzburgfeben 
ernannt worden.

Der grofsherzogl. heff. Geh. Rath und erfte 
Präfident des Oberappellations- und Caffations- 
Gerichts, Freyherr von Günterode zu Giefsen 
hat das Grofskreuz des Ludwigsordens, und der 
Oberappellations- und Caffations - Gerichtsrath 
Dr. Aug. Pheodor Ludw. Marezoll dalelbft das 
Ritterkreuz 1 CI. erhalten.

Der ordentliche Prof. der Rechte an der 
Univerfität Berlin, Geh. Juftizrath Dr. Hefft er 
hat das Ritterkreuz des heffifchen Hausordens 
vom goldenen Löwen erhalten.

Der bisherige aufserordentliche Profeffor der 
Rechte an der Univerfität zu Göttingen, Dr. 
Kraut ift zum ordentl. Profeffor in der jurifti- 
fehen Facultät ernannt worden.

Der als jurifiifcher Schriftfteller bekannte 
Kreisjuftizrath Temme zu Ragnit ift zum Director 
des Inquifitoriates zu Stendal ernannt worden.

Der bisherige Diaconus zu Friedrichftadt- 
Dresden, M. G. Ed. Leo, als Herausgeber des 
Chryfoftomus de facerdotio und anderer Schrif­
ten bekannt, ift zum Pfarrer und Superintenden 
in Waldenburg ernannt worden.

Hr. Privatdocent Lic. theol. Redepenning in 
Bonn ift zum aufserordentl. Profefl’or der Theo­
logie an dafiger Univerfität ernannt worden.

Hr. Oberconfiftorialrath Dr. Friedr. Wilh. 
Tittmann zu Dresden ift zum Archivar und Vor- 
ftand des Hauptftaatsarchivs ernannt worden.

Die philofoph. Facultät zu Leipzig hat dem 
Mufikdirector des grofsen Concerts, Hn. Felix 
Mendelfohn - Bartholdi, das Ehrendiplom eine« 
Doctors der Philofophie ertheilt.

Der Privatdocent der Theologie, Hr. Dr. 
philof. Auguji Wilh. Krahmer zu Marburg, ift 
am 10 Febr. von der kön. fächf. Gelellfehaft für 
die hiftorifche Theologie zu Leipzig unter ihr« 
ordentlichen Mitglieder aufgenommen worden.

Dem Hn. Prof, theol. D. Gelpke in Bern ift 
neben feinem bisherigen Amte auch eine Profef- 
fur der Philofophie übertragen worden.

Der aufserordentliche Prof, der Theologie 
zu Bern, Hr. Zyro, ift zum ordentl. Profeffor 
ernannt worden.

Der bisherige Stadtdecan und Pfarrer an 
der Hofpitalkirche zu Stuttgart, Hr. Oberconfi- 
ßorialrath KöfiUn» ift zum Generalfuperinten- 
denten des Generalats Tübingen ernannt worden.

Hr. Superintendent und Oberpfarrer Strei­
cher zu Roda im Altenburgifchen hat vom Her­
zoge von Altenburg das Prädicat eines Kirchen- 
rathes erhalten.

Der Baccal. und aufserordentliche Profeffor 
der Theologie an der Univerfität zu Jena, Hr. 
Dr. Friedr. Carl Meier, . hat am 28 März d. J. 
von der evangel. theologifchen Facultät zu Gie­
fsen die theologifche Licentiatenwürde „propter 
infignem eruditionem theologicam documentis 
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pluribus comprobatam“, wie es im Diplome heifst, 
honoris caufa erhalten.

III. Nekrolog.
Am 20 Jan. fiarb zu Helfingfors Dr. philof. 

Und med. Joh. Fred. Wallenius, Prof. emer. der 
Medicin, an der daf. kaiferl. Alexander-Univer­
fität, kaiferl Canzleyrath, früher Prof, eloquent., 
dann med. an der ehemal. Univerfität zu Abo, 
als Herausgeber der Allgem. L. Z. zu Abo und 
durch mehrere medicinifche Abhandlungen be­
kannt , geb. zu Abo 1765.

Am 25 Jan. zu Padua Jofeph Oberndorfer, 
Prof, der deutfehen Sprache und Literatur an der 
dafigen Univerfität, 42 J. alt.

Am 27 Jan. zu Altenburg Carl Vater, her- 
xogl. fächf. Juftizrath und Stadtgerichtsdirector, 
ein allgemein fehr geachteter Jurift, Bruder des 
berühmten Sprachforfchers und Theologen, Joh. 
Sev. Vater, 57 J. alt.

Am 2 Febr. zu Friedflein bey Dresden Joh. 
Peter Hundeiker, herzogl. braunfehweig. Erzie- 
hungsrath, früher Kaufmann zu Grofsenlafert im 
Hildesheimifcben , durch mehrere asketische, pä- 
dagogifchc und artiftifche Schriften und Abhand­
lungen feit beynahe 60 Jahren bekannt, geb. zu 
Braunfehweig 1751-

Am 3 Febr. zu Schwerin Dr. Joh. Augufi 
Goerentz, grofsherzogl. mecklenb. Oberfchulrath 
und Scholarch, feit 1817 Rector des dafigen 
Gymnafiums, früher Beyfitzer der philof. Facul- 
tät zu Wittenberg, feit 1796 Rector der Stadt- 
fchule zu Plauen im Voigtlande u. f. w., als 
Schriftfteller befonders durch feine Ausgabe der 
Philofophica des Cicero bekannt, geb. zu Lauen- 
ftein im Erzgebirge 1765.

Am 7 Febr. zu Quedlinburg Joh. Friedrich 
Krüger, Landbaumeifter dalelbft, durch fein gro­
sses „Handbuch der Naturgefchichte“ und andere 
naturhiftorifche Schriften, befonders aber durch 
die „Gefchichte der Urwelt“ und die „urweltliche 
Naturgefchichte der organifchen Reiche“, rühm­
lich bekannt, im 63 Lebensjahre.

Am 10 Febr. zu Plauen M. Moritz Er dm. 
■*̂8?  ’ Stadtdiaconus und Senior des geiftlichen 
Mimfterii dalelbft, kaif. gekrönter Poet u. f w., 
durch mehrere pädagog. und asketifche Schriften, 
befonders durch die Schrift „Geift der Bibel“ 
rühmlichft bekannt, geboren dafelbft 1767.

Mitte Febr. zu München Dr. Fr. Chr. Carl 
Schunk, kön. baier. Oberappellationsgerichtsrath, 
früher Profeflbr an der Univerfität zu Erlangen, 
be annt dUrch fein Werk: „Staatsrecht des Kö­
nigreichs Baiern« und durch Herausgabe der 
„Jahrbücher der deutfehen juriftifchen Lite­
ratur.“ '
c Febr. zu Mainz Dr. Friedrich Lehne,
Stadlbibhothekar dafelbft, durch eine Sammlung 
Gedichte und andere Schriften, befonders gegen 
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die Anfprüche Haarlems auf die Erfindung der 
Buchdruckerkunft, bekannt.

Am 28 Febr. zu Göttingen nach zweyjähri­
ger Kränklichkeit der bekannte Philolog, Profef- 
ior Dr. Aug. Grotefend, Director des dortigen 
fiädtifchen Gymnafium.

Am 29 Febr. zu Naumburg a. d. S. Dr. C. 
Heinr. Wachsmuth, kön. preufl. geh. Juftiz- und 
Oberlandesgerichts -Rath, Ritter des rothen Ad­
lerordens , früher kurfächf. Steuereinnehmer und 
Advocat zu Delitzfch, dann Rtntbeamter, von 
1812 —15 Appellationsrath in Dresden, durch 
die Bearbeitung einiger Schaufpiele nach Offian, 
befonders aber durch die „Darftellung der Pa- 
trimonialgerichtsverfalfung der Rittergüter“ als 
Schriftfteller bekannt, geb. zu Creuma in Sach­
fen, Sm 12 Mai 1760.

An demfelben Tage der Pfarrer Lechner in 
Siegsdorf, bekannter Deputirter am baierifchen 
Landtage.

Am 6 März zu Marienwerder der Oberlan- 
desgerichtspräfident Oelrichs, im noch nicht voll­
endeten 68 Lebensjahre.

Am 7 März zu Dresden an einer Lungen­
lähmung der kön. fächf. Staatsminifter des Cultus 
und des öHentlichen Unterrichts, Dr. Milller, 60 
Jahre alt.

An demfelben Tage zu Hannover der vor­
malige Staats- und Cabinets-Minifier v. Bremer.

Am 8 März zu Freyburg der Domcapitular 
Carl von Hauf er ab Arzethaufen.

Am 13 März in Gotha der durch geogra- 
phifche Arbeiten bekannte Geh. Regierungsrath 
Adolph Stieler, 62 J. alt.

Am 14 März ft. zu Weimar der Profeflbr 
am dafigen Gymnafium, Dr. Gottlieb Carl Wil­
helm Schneider. Er war 1796 zu Weimar ge­
boren , empfing den erften wiflenfchaftlichen Un­
terricht von dem nachmaligen Generalfuperint. 
Dr. Pflug in Altenburg, unter delfen Leitung er 
folche Fortfchriite machte, dafs er bereits im 
12ten Jahre in die zweyte Clafle des Gymnafiums 
zu Weimar aufgenommen werden konnte. Hier 
waren Johann Schulze (jetzt Geh. Oberregierungs— 
rath in Berlin), Ferd. Hand und Fr. Pajfow 
feine hauptfächlichfien Lehrer. Schon damals 
betrieb er mit grofsem Eifer das Studium der 
griech. Tragiker und der Schriften des Tacitus; 
auch gab er bereits als Selectaner eine kleine 
Abhandlung: Obfervationes in Tacitum et Sallu— 
Jtium, Vim. 1815, 8. heraus. Darauf ftudirte er 
in Leipzig unter Beck und Hermann, fpäter zu 
Jena unter Eichflädt, Hand und R.eifig Philo­
logie. Als er nach vollendeten akademifchen 
Studien einige Zeit privatifirt hatte, wurde er 
1820 zum Hülfslehrer in der zweyten und drit­
ten Clafle des Gymnafiums zu Weimar, 1823 
zum Profeflbr und 1824 zum Hauptlehrer der 
dritten Clafle ernannt. Seine Schriften find au­
fser den genannten Obfervv. folgende: 1) di 
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dialecto Sophoclis. Jen. 1822. 8- 2) Grundzüge 
der deutfehen Verskunft, Jen. 1822 (anonym).
3) Griechische Formenlehre für den erften Un­
terricht. Jena, 1824- 4) Sophokles Tragödien, 
griechifch, mit kurzen deutlchen Anmerkungen, 
"Weimar 1823 —1830, 10 Bändchen, wovon die 
beiden letzten einen vollftändigCn Index zu dem 
Dichter enthalten. 5) Aifchylos Tragödien mit 
Anmerkungen, 1s Bdchen, Prometheus. Weimar 
1834. Er war in feinem Kreife als Schulmann 
allgemein geachtet und geliebt; feine Verdienfte 
um das Weimarifche Gymnafium find treu ge- 
fchildert in der „Rede zum Gedächtnifs des Pr. 
D. Schneider am Gymn. zu W. nach beendigter
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Ofierprüfung gehalten v. D. J. F. Röhr. Weim. 
b. Tantz 1836. 15 S. 8.“

Am 24 März zu Zürich der Rector der da- 
figen Umverfität und erfte Profefl’or in der theo- 
logifchen Facultät, Dr. Rettig. Noch kurze Zeit 
vor feinem Tode war ihm nach einflimmigen Be- 
fchlufle des grofsen Rathes das Bürgerrecht in 
Zürich ertheilt worden.

Am 28 März in Leipzig nach langen Leiden 
an der Bruftwaflerlucht Dr. Chrift. Aug. Heinr. 
Clodius, ordentlicher Profefl’or der Philofophie 
an der daligen Univerfilät, Senior des grofsen 
Fürfiencollegiums und d. Z. Decan der philofo- 
phifchen Facultät.

L I T E R A R I S

I. Neue periodifche Schriften.
Wichtige Anzeige für Juriften.

In meinem Verlage erfchien fo' eben: 

Zeitfclirift für Civilreclit und Proccfs. 
Herausgegeben von Linde, Marezoll, v. Schröter.

9ten Bandes 2s Heft.
Preis des Bandes von 3 Heften, gr. 8- brofehirt 

2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr.
Inhalt diefes Heftes:

VI. Einiges von meinen Erfahrungen bey 
Anlegung und Führung der Hypothekenbücher, 
— zur' Beherzigung für Geletzgeber und Prakti­
ker. Von Dr. W. II. Puchta, Landrichter in 
Erlangen. VII. Erörterung einiger Rechtsfragen- 
aus dem Gebiete des Erbrechts. Vom Oberge­
richts --Procurator Dr. Löbenfern in Hanau. 
VIII. Ueber die äufsere Form der Codicille. 
Vom Prof. Dr. Dqnz in Jena- IX. Zu der Lehre 
von den Vermächtniilen. Von Marezoll.

Die frühem 8 Bände diefes in der jurifti- 
fchen Literatur als wahrhaft ausgezeichnet allge­
mein anerkannten Werks — das bey keinem mit 
der Wiflenfchaft forlfchreitenden Juriften lyjd 
in keinem Lefecirkel vermifst werden follte, find 
fortwährend durch alle Buchhandlungen zu dem 
Ladenpreis von 16 Thlr. oder 28 fl. 48 kr. zu 
erhalten.

Giefsen, im März 1836.
B. C. Ferber.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo eben 

erfchienen und in allen Buchhandi. zu haben:
Grunert, J. //./Supplemente zu Georg Simon 

Klügels Wörterbuche d. reinen Mathematik. 
Zweyte Abiheilung, E bis Z. Mit 4 Kupfer­
tafeln. gr. 8- 641 Bogen. 5 Thlr. 8 gr.

CHE ANZEIGEN.
Mit diefer zweyten Abtheifung der Supple­

mente ift nun das Werk vollftändig. Bey der 
Erfcheinung des 5ten Bandes von Klügels Wör­
terbuche der reinen Mathematik habe ich den 
Preis der 4 ertien Bände, um die Anfchaffung 
zu erleichtern, von 16 Thlr. 12 gr. auf 10 
herabgefetzt. Es koltet daher ein completes 
Exemplar in ,7 Bänden jetzt nur 24 Thlr. 16 gr.

Leipzig, im März 1836-

Im Verlage der .unterzeichneten Buchhand­
lung erfcheint in einigen Monaten :

Lehrbuch dei' Geburtskunde
von

Dr. D. W. Bufch, 
königl. preuff. Medicinalrath, zeitigen Rector und 

Profeilor an der Univerfität zu Berlin.

Dritte verbefferte und gänzlich umgearbeitett 
Außage.

Das betreffende Publicum machen wir hier­
auf aufmerkfam.

Beftellungen auf diefes Werk werden in je­
der Buchhandlung angenommen.

Berlin, am 23 März 1836.
( Nauckfche Buchhandlung.

Im Verlage von Duncker und Ilumblot in 
Berlin ift fo eben erfchienen und in allen Buch­
handlungen zu haben :

Diß f leben f ältig e Oft erfrage. Zum 
Oltermorgen 1836. Von Dr- Carl Friedr. 
Göfchel. gr. 8- geh. 10 Gr. z

Im vorigen Jahre erfchien:
Von den Beweifen für die Unfterblichkeit der 

menfchlichen Seele, im Lichte der fpecula- 
tiven Philofophie. Eine Oftergabe von C. 
F. Göfchel. gr. 8- geh. 1 Thlr. 12 gr.
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Wiesbaden, b. Schellenberg: Mittheilungen aus 
dem Umfange der Pferdezucht, . Pferdekennt- 
vtifs, Reitkunfi und denen dahin einfchlagen- 
den Wijfenfchaften; auch Nachrichten von 
Geßiiten, Pferdehandel, Moden und Preifen 
neuer Reitzeuge , Gefchirre und JVägen u. f. w« 
herausgegeben von Carl Hegel, herzoglich naffau- 
ifchem Stallmeifter.

Auch unter den Titel: Neues L.ic7it über Nt'o 
Pferdebändigungskunft, oder Fortjetzung der 
im Jahre 1819 unter dem Titel „Umgang mit 
Pferden, und neueße Art, die wildeßen und 
ho feften Pferde u. f. w. zurechtzubringen“ be­
kannt gemachten Geheimniffe, von u. f. w. 1833. 
XIV u. 222 S. gr. 8. Mit einem Steindruck als 
Titelkupfer. Brofch. (1 Rthlr.)

Es dürfte wohl wenig Bücher geben, die über die 
Behandlung der Pferde fich fo gründlich verbreiten, 
als die von Hn. H. herausgegebenen Schriften. Rec. 
freut fich daher allemal, wenn er ein neues Werk 
von demfelben in die Hände bekommt, nicht als ob 
ihm damit befondere Geheimniffe aufgefchloffen wür­
den, fondern weil der Gegenftand felbft fo gründlich, 
Und, um uns diefer Ausdrücke zu bedienen, phyfi- 
ologifch und pfychologifch begründet abgehandelt 
wird.

In dem Vorworte beruft fich der Vf. erft darauf, 
dafs fich durch gefchickte Nachahmung der in feinen 
Schriften und namentlich in der über den Umgang 
mit Pferden 1819 enthaltenen Mittheilungen gar man­
cher Pferdeabrichter des Militär - und Civil- Standes 
mit praktifchen Vortheilen bereichert habe, und 
führt als Beleg den kaiferl. königl. Rittmeifter Hn. 
von Ballafa an, der allerdings Epoche genug ge­
macht hat. Die von Letztem herausgegebene Schrift 
„der Hufbefchlag ohne Zwang“ nennt der Vf., und 
wohl nicht mit Unrecht, nur eine veränderte Wie­
dergeburt der durch ihn veröffentlichten Theorie. 
Hr. Seifart v. Tenneker, der unermüdliche Schrift- 
fteller der fämmtlichen Hippologie, hat denn auch nach 
(einer Weife Nutzen aus den Mittheilungen des Vfs.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. £rßer Band,

gezogen, welcher fie freylich etwas fatirifch, als: 
„eine Rippe aus dem Inhalte feiner Schrift“ bezeich­
net. — Dabey bemerkt er mit vollem Rechte, dafs 
in den Schriften feiner Nachtreter immer nur einzelne 
Gegenftande, namentlich der Befchlag, behandelt 
feyen, dafs man aber keineswegs darauf hingearbeitet 
habe, der Sache richtig auf den Grund zu kommen, 
dafs er dagegen in der vorliegenden Schrift diefe Bahs 
endlich feftftellen, und damit ein tüchtiges Gebäude 
aufführen wolle. Dafs er diefes Verfprechen redlich
gehalten, können wir ihm im Allgemeinen und Ein- 

denn der Raum unferer Recenfionmeinen bezeugen , 
erlaubt uns nicht, fo weit in das Specielle einzuge- 
hen, dafs wir Stück für Stück theoretifch beweifen 
konnten. Auch würde ein folcher Beweis doch zuletzt 
manche Zweifler nicht überzeugen, die nicht eher 
glauben wollen, als bis fie gefehn haben. Wer aber 
wie Rec., den berühmten Thierbändiger Martin bey 
der Behandlung eines widerfpenftigen Löwen (er 
wollte fich die Mähne nicht auskämmen laffen) 
beobachten konnte, und diefen wahrhaft berühmten
Mann, der ebenfalls keine Geheimnifskrämerey kannte, 
fich über die Art und Weife, wie er feine wilden Be- 
ftien fich unterthanig mache, ausfprechen hörte, 
der wird nicht verkennen, dafs das Verfahren Hn. 
Hs. eben fo richtig in der Natur begründet fey, als 
das Martins, und dafs es am Ende mit dem Bän- 
digungs- Geheimnifs keine andere Bewandtnifs habe, 
als mit dem Ey des Columbus. Hr. H. geht ganz 
von der Natur derThiere felbft aus. Kein Hippolog 
wird den von ihm behaupteten Satz ableugnen, dafs 
es unter den Pferden fo gut Charaktere giebt, als 
unter den Menfchen, und man braucht, um diefs 
zu erkennen, nicht eimal ein Anhänger der GalP- 
fchen Schädellehre zu ifeyn. Wird nun aber auf 
diefen Grundfatz, in Beziehung auf den Menfchen, 
der folgende geftützt, dafs man Jeden eben nach fei­
nen Charakter behandeln muffe, um bey der Erzie­
hung etwas allgemein Tüchtiges aus ihm zu bilden : 
fo lieht man nicht ab, warum derfelbe Grundfatz 
nicht auf ein fo edles, wir möchten fagen, intelli­
gentes Thier, als das Pferd ift, anzuwenden fey. 
Auf diefen Grundfatz ftützt aber Hr. Jf. vorerft feine 
ganze Bdndigungs- und Bezähmungs-Lehre. In­
dem wir uns dieler beiden Ausdrücke bedienen, fehen 
wir uns zugleich in dem Falle, den Begriff zu erläu- 

^4
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fern, den der Vf. damit verbindet. Das Pferd, meint 
er, fey im eigentlichen Sinne des Worts unter die 
unbändigen Thiere nicht zu zählen, wenigftens nicht 
der gröfsere Theil der im Stalle erzogenen unver­
dorbenen Pferde, wohl aber die wild aufgewachfe- 
nen, fowie die im Stalle erzogener*  bösartigen und 
gefährlich widerfetzlichen Pferde, indem derjenige, 
welcher nicht die nöthige Gefchicklichkeit habe, lieh 
z. B. mit einem Löwen oder Tiger ohne Lebensge­
fahr zu befaßen, diefs dennoch bey dem Pferde wagen 
könne; eben fo werde derjenige, dem es an jener 
Gefchicklichkeit fehle, mit gedachten Pferden ficher 
umgehen können, ohne die Vorlheile zu befitzen, die 
wilden zu zähmen, die böfen zurecht zu weifen. 
Nach des Vfs. Begriff bedeutet Pferdebändigen nichts 
anderes, als die den menfchlichen Abfichten zuwider- 
laufende Kraftäufserung der Pferde überweltigen, mit 
anderen Worten, die fich widerfetzenden Pferde von 
ihrer Wehr abbringen, und hinfichtlich ihres Thuns 
und Lallens dem menfchlichen Willen unterordnen. 
Er zerfpaltet aber diefen Begriff noch in zwey unter­
geordnete. Denn da eine grofse Verfchiedenheit in der 
Methode des Verfahrens beym Bändigen eines wilden 
Pferdes und beym Bändigen eines im Stall erzogenen 
bösartigen Pferdes Statt findet, fo braucht er zur be- 
ftimmlen Bezeichnung da, wo von der Behandlung 
der erften die Rede ift, meiftens den Ausdruck zäh­
men, bey den letzten den Ausdruck corrigiren oder 
zurechlweifen. Wenn er aber auch, im Allgemeinen 
Iprechend, fich des Ausdrucks händigen bedient, fo 
will er darunter nicht, nach dem allgemeinen Dafür­
halten, ein unbedingt brutales Behandeln oder wohl 
gar Mifshandeln der Pferde verflanden wiffen, indem 
er Letztes mit Ptecht Pferdepeinigen nennt, und 
fich als den gröfsten Feind davon erklärt. Er benutzt 
auf ganz andere Weife die Gewalt, welche der Ver- 
ftand dem Menfchen überhaupt über alle Thiere giebt. 
Diefe Gewalt beruht bey ihm einzig und allein auf 
einem wifienfchafilichcn, der Natur der Sache ange- 
meffenen, fowohl auf die phyfifchen als geiftigen Fä­
higkeiten des Pferdes einwirkenden Verfahren, wel­
ches von der allgemeinen mechanifchen Behandlung 
der Pferde ganz abweicht. Nicht wie jene Pferde­
peiniger, fängt der Vf. etwa damit an, alle Zwangs­
mittel zu gebrauchen, um das Pferd befchlagen, zäu­
men und fatteln zu können, fondern er beginnt die 
Behandlung eines jeden Pferdes damit, dafs er ihm 
durch nachdrückliche Einprägung der nöthigen Ver- 
ftändigungs - Zeichen die Fähigkeit beybringt, Alles, 
was er mit ihm vornimmt, begreifen zu können, und 
erft nachdem das Pferd dazu fähig, beweift er ihm 
durch Anwendung paffend gewählter, fowohl ma­
terieller, als, wie fich der Vf. ausdrückt^ politifcher 
oder liftiger Mittel, dafs es ihm theils unmöglich, 
theils nachlheilig ift, fich in Zukunft feinem Wil­
len zu widerfetzen. Er behandelt daher das 
Pferd mehr moralifch als mechanifch: eine Weife, 
deren glücklichen Erfolg Rec. aus eigener Erfahrung 
kennt.

196
Seine Mittel theilt der Vf. im Allgemeinen in 3 

Claflen, in gelinde, febarfe und gewaltfame. Es 
verlieht fich von felbft, dafs alle nach Zeit und Um. 
Händen gewißen Modificationen unterliegen. Die 
Mittel der erften Claße finden im Allgemeinen ihre 
Anwendung bey wilden Pferden von gutartigem Cha­
rakter und bey denjenigen im Stall aufgezogenen 
Pferden, welche fich aus Mifstrauen oder aus Furcht, 
mifshandelt zu werden, widerfetzen; die andere 
meift bey wilden Pferden von böfem Charakter und 
bey allen im Stalle erzogenen Pferden, welche fich 
vorfätzlich und ihrer überwiegenden Kraft gleichfam 
bewufst, gefährlich widerfetzen. Die Mittel der drit­
ten Claße werden nur nothgedrungen, in ganz befon- 
deren Fällen und wo Gefahr auf den Verzug haftet, 
angewendet. Da alle diefe Mittel mehr oder minder 
immer einen Zwang bezwecken, fo weift der Vf. mit 
Recht daraufhin, wie lächerlich und anmafsend es

. z* B. vom Ilufbefchlag ohne Zwang zu reden. 
Uebrigens zählt er zu der erften Claße feiner Zwangs­
mittel fein Dreffurzeug vom Jahr 1819, fein Reitin- 

*Jaiir 1821 und feinen Zwinger aus dem 
J. 1832; Hunger und Dürft im minderen Grade, kluge 
Anwendung der Langenwelle (dem Rec. fmd F^ie 
kanni, wo durch diefe allein ftätige Pferde corrigirt 
wurden), ein auf beabfichtigten Zweck berechnetes 
Placiren mit Benutzung einer paffenden Localität u. 
f. w. Zur zweyten Clafle gehört gefchärfter Gebrauch 
der erftgenannten Inftrumenle, fowie der Gebrauch 
des Kappzaums, Hunger und Dürft, bis zur Entkräf­
tung, das Verfetzen in peinliche Lagen durch Placi- 
ren>. Auffetzen und dgl., alle Arten von ßremfen, 
ermüdende Bewegung u. f. w. Zur dritten Claffe 
endlich zählt der Vf. das Fangen und Aufziehen eines 
oder des anderen Hinterfufses, der Gebrauch der fpa- 
nifchen Wand, der vollkommene Nothftall, der Ge­
brauch des Wurfzeuges, die von ihm erfundene Art 
und Weife desZurückziehens, das Anfeffeln miltelft 
Strängen am Hälfe und Befeftigen des Pferdes an eine 
Wand zu einer Parforce - Correction u. dgl.

as endlich des Vfs. fogenanten politifchen Mit­
tel betrifft, fo wendet er nach feinem Ausdruck alle 
nur mögliche Lift an, um dem Pferde theils die Mei­
nung beyzubringen, dafs er der ftärkere Theil fey 
theils daffelbe zu überzeugen, dafs ihm Widerfetzlich- 
keit nur Nachtheil, Nachgiebigkeit Vortheil bringt, 
wobey er immer dahin zu wirken fucht, dafs das 
Pferd durch feinpn Ungehorfam fich felbft ftraft. Aber 
felbft in den Fällen, wo er fich genöthigt lieht, Ge­
walt entgegen zu fetzen, fucht er auch den Gegenfatz 
immer in den Kräften des Pferdes felbft zu gewinnen. 
Er ift daher weit davon entfernt, allen Zwang zu ver­
werfen, fondern will ihn nur gehörigen Orts ange­
bracht wiffen, und ift der Meinung, dafs ein wahr­
haft böfes Pferd nach der fogenannten Methode ,,ohne 
Zwang“ behandelt, in der Regel nur fcheinheilig 
werde, und feine alten fchlechten Gewohnheiten bald 
wieder annehme, fo bald es in die alten Hände 
komme. Einen grofsen Weith legt der Vf. 
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auch darauf, jedes Pferd nach feinen eigenthüm- 
lichen Charakter zu behandeln, ein gewifs ganz 
richtiges Princip, zu dellen Befolgung aber viel 
Kenntnifs gehört.

Nachdem wir fo im Allgemeinen die Grundfätze 
des Vfs. angedeutet haben, wollen wir noch den In­
halt der Schrift etwas näher angeben. Im erften Ab­
fchnitte befindet fich die theoretifche Abhandlung über 
das Pferdebändigen, in welcher auch die nothwendi­
gen Eigenfchaften eines Pferdebändigers, fo wie die 
Art der Einprägung, der Verftändigungszeichen aus 
einander gefetzt werden. Im zweyten Abfchnitte wird 
das praktifche Verfahren bey Einprägung und Ein- 
fchärfung der Verftändigungsmittel fpeciell auseinan­
der gefetzt, von der Uebernahme eines zu bändigen­
den Pferdes an bis zu Einprägung der Verftändigungs­
zeichen bey ganz ausnehmend böfen und im Umgänge 
lebensgefährlichen Pferden. Es ift in diefem Abfchnitte 
nichts vergeßen. Wildlinge fowohl als im Stall er­
zogene Pferde, Putzen, Satteln, Zäumen, Reit- und' 
Wagen-Pferde find bedacht. Wir empfehlen den (j. 7 
allen denen recht ernftlich, welche bey unbändigen 
Pferden ihr Leben in die Schanze fchlagen, ohne da­
mit am Ende etwas Anderes zu erreichen, als dafs 
fie, wenn lie ein Unfall trifft, JViemarid bemitleidet. 
Nach des Vfs. Methode kann dem Pferdebändiger 
nicht leicht ein Unfall treffen, befonders wenn er, 
wie ernftlichlt empfohlen wird, ftreng darauf fieht, 
dafs alle erfoderlichen Werkzeuge, Zügel u. f. w. 
recht feft find. Rec. hat fich befonders über die Art 
und Weife befriedigt gefunden, miltelft welcher der 
Vf. Pferden das Beifsen und Hauen abgewöhnt, in­
dem es ihm auf ähnliche Art gelang, wenn er fich 
auch des Zwingers noch nicht bedienen konnte. 
Ein dritter Abfchnitt belehrt über das praktifche 
Verfahren bey der Correction, fowohl in, als aufser 
dem Stalle unartiger, böfer und verdorbener Pferde, 
eben fo vollftändig als der vorige. Wir bemerken 
hiebey, dafs das Inhaltsvcrzeichnifs mehrere der wich- 
ligften übergeht, nämlich $. 8, die neue und fichere 
Methode, ein im Stall erzogenes, beym Befchlagen wi- 
derfetzliches Reitpferd in kurzer Zeit zu corrigiren, 
zu welchen fj. Rec. bemerkt, dafs man doch ja l^ey 
allen folchen Pferden vorerft Verfuche mache, ob die 
Widerfpenftigkeit nicht vielmehr ein blofser Eigenfinn 
ift, worauf Rohlwes fchon aufmerkfam macht, wie 
denn Rec. einft felbft einen durchaus tbätigen Gaul 
befafs, der fich durchaus nicht befchlagen lallen 
wollte, ohne gerade malitiös zu feyn, aber fogleich 
lammfromm ftand, fobald der Halfterriemen vom 
Ring VOr der Schmiede losgemacht wurde, und er 
nun Frey und ungefefielt war. Die Weife des Vfs., 
in einem folchen Falle die Correction vorzunehmen, 
wird gewifs nicht leicht fehlfchlagen, und man kann 
fie mit Recht eine Radicalcorrection nennen; doch 
zweifeln wir nichts dafs Viele fie verwerfen werden, 
weil zur Ausübung ejne bedeutende Geduld und Aus­
dauer gehört. Eben fo ficher kann die Methode ß. 9 
genannt werden, ein im Stall erzogene», beym Be­

fchlagen gefährlich widerfetzliches Wagenpferd, in 
ganz kurzer Zeit zu corrigiren. Für diejenigen, wel­
che gern überall ein Univerfalmiitel gebrauchen, hat 
der Vf. $. 10 eine neue, fichere, ganz einfache, fo­
wohl auf Reit- als Wagen-Pferde anwendbare Me­
thode, ausnehmend böfe und gefährlich widerfetzliche 
Pferde beym Befchlagen in fehr kurzer Zeit vollkom­
men zu corrigiren, angegeben, von der er felbft fagt, 
dafs er fie in der Regel nur dann anwende, wenn 
ihm zu Verfuchen anderer Methoden die Zeit man­
gele, und es fich überhaupt mehr um fchnelle Cor­
rection des Pferdes, als um Erwerbung neuer Vor­
thbile im Fache der Bändigungskunft handle, wefs- 
halb er den Anfängern räth, nicht etwa gleich mit 
diefer, fondern, wo es irgend die Zeit geftatte, erft 
mit anderen Methoden anzufangen. Wie forgfältig 
der Vf., ungeachtet aller angewandten Gewalt, doch 
wieder darauf fieht, das Pferd delicat zu behandeln, 
geht in diefem (j. daraus hervor, dafs er ftatt des ge­
wöhnlichen Strohes zum Abreiben das weichere Heu 
nehmen läfst.

Nach diefem eigentlichen Text des Buches fol­
gen nun, gleichfam als ein Anhang, Miscellen; 
darunter zuerft Bemerkungen überj Landpferdezucht 
*"• Allgemeinen. Wenn wir auch der Meinung find, 
dafs der Vf. als Pferdeliebhaber mit del Empfehlung 
der Landpferoezucht etwas zu weit gehe, indem wir 
die Ueberzeugung haben, dafs da, wo"Pferdezucht 
getrieben werden kann, eher noch ergiebigere land- 
wirthfchaftliche Producte erzeugt werden können: fo 
können wir doch nicht umhin', einzuräumen, daf» 
derfelbe fehr beherzigenswerihe Wahrheiten aus- 
fpricht. Wir wollen aber in Bezug auf diefen 
Gegenftand insbefondere noch zu erwägen geben, 
dafs bey dem Anfchein auf fortdauernden Frieden, 
und der dadurch mehr entbehrlich werdenden Mi­
litärpferde, ferner bey den von allen Seiten ftark 
betriebenen Anlegungen von Eifenbahnen, der 
Werth der Pferde nothwendig finken, und dafs 
man alfo bey Einrichtung einer Landpferdezucht dop­
pelt vorfichtig feyn müße, um fomehr, wenn diefelbe 
fo vollkommen ihrem Zweke gemäfs eingerichtet feyn 
foll, als der Vf. verlangt. Denn nach feinen Vor- 
fchriften ift es, wie diefs auch in der Natur der Sache 
liegt, nicht hinlänglich, an irgend einem Ort eine 
Partie Befcbälhengfte aufzuftellen, und allenfalls nur 
diejenigen Stuten auszufchliefsen, welche eben nach 
allgemeinen Regeln untauglich find, fey es durch 
Alter, fchlechten Bau oder fonftige Capitalfehler. Es 
ift vielmehr von grofser Wichtigkeit, eine Menge Dinge 
zu berückfichtigen, welche gewöhnlich überfehen wer­
den, und von denen doch der gute Erfolg abhängt. 
Befonders möchte es oft an einem Manne fehlen, der 
mit den erfoderlichen Kenntnilfen ausgerüftet ift, um 
ein folches Inftitut zu leiten; wie viel aber dazu ge­
höre, um ein folcher zu werden, erfieht man aus des 
Vfs. Foderungen, wobey es intereßant ift, zu lefen, 
auf welche Weife er felbft zu feiner Pferdekennlnifs 
gekommen iß. Einen wichtigen Punct hat er jedoch 
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vergeßen, nämlich den, dafs der Auffeher nicht ftati- 
onär feyn darf, die Befchalzeii ausgenommen, fon­
dern das Land gehörig zu bereifen hat, um mittelft 
feiner Aufficht die Behandlung der Fohlen richtig zu 
leiten. Wenn in dem Abfchnitt über die Wahl der 
Befchälhengfte und der Stuten der Vf. auch PVolJteins 
nicht erwähnt hat, fo haben uns doch feine Anfichten 
dellen gehaltreiche Schrift über das Paaren und Ver­
paaren der Menfchen und Thicre lebhaft in das Ge- 
dächtnifs zurückgerufen. Ueber das Verfahren beym 
Befchälen felbft, über das Einführen vom Befchäl­
hengfte und der Zuchtftute in das Land, wird man in 
diefer erften und zweyten Miscelle noch eine Menge 
nutzbarer Vorfchriften finden.

Die Laien, welche bey den fogenannten Kunft- 
oder englifchen Bereitern eine grofse Reit- und Pfer- 
deabrichtungs-Kunft fuchen, werden in der dritten 
Miscelle belehrt, dafs diefs eben gar nicht der Fall ift, 
wovon fich Rec. längft überzeugt hat, da man nur ein 
unbefangnes Auge zu haben braucht, um zu erken­
nen, dafs fie meiftens nur thätige Pferde, aber keine 
fogenannten difficilen, zu ihrem Dienfte verwenden. 
Auch im fogenannten Abrichten hat Rec. nichts 

befonderes bemerken können. Wer, wie die Kunft- 
reiter, faß den ganzen Tag fich mit dem Pferd be- 
fchäftigt, der mufs dabey nothwendig eben fo vertraut 
mit ihm werden, als es z. B. der Araber mit dem fei- 
nigen ift. Hat man überdiefs ein gelehriges Pferd, fo 
wird das Abrichten an fich nicht fchwer, und Rec. ift 
nicht der Meinung des Vfs., wenn diefer glaubt, dafs 
in den geheimen ArbeitsPtunden des Hn. de Bach und 
Franconi viel zu lernen fey.

Indem wir die vierte Miscelle übergehen, führen 
wir nur die fünfte an, in welcher der Vf. als Ret­
tungsmittel bey’ brennenden Ställen fowohl für die 
Pferde als für das Rindvieh angiebt, ihnen die Au­
gen mit einen ftark befeuchteten Tuch zu verbinden, 
worauf fie fich leicht wegführen laßen. — DenSchlufs 
macht eine Nachricht zum Behuf der Acquifition ver- 
fchiedener Reit- und Fahr-Requifiten.

Der Titel-Steindruck, ftellt die Weife dar, wie 
beym Befchlagen des Pferdes Kopf zurück zu bin­
den ift, damit es ruhig ftehe, — Druck und Papier 
find übrigens zu loben.

Hpl.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kriegswissenschaft. Berlin, Pofen u. Bromberg, b. Mittler: Der Felddienfi der Infanterie. Vom Hauptmann 
von Hann , im königl. preufs. 22 Infanterie - Regiment. 
1833« 9° S‘ 8. (io gr.).

Diefe Abhandlung über den Felddienft ift zwar auf das preuffifche Reglement gegründet, kann aber auch für ande­re Truppen gelten, fobald die Elemente ihrer Reglements angepafst werden. Ueberall leuchtet ein nicht zu verken­nender praktifchei’ Scharfblick hervor. Die Sprache des Vfs. ift jedoch nicht populär genug, um von Unterofficie- ren überall verftanden zu werden; derfelbe hat wahr- fcheinlich fein Publicum im Officierftande gefucht. Die Details find ziemlich klar vorgetragen, wenn gleich zu wünfehen wäre, dafs fie zur Erleichterung der Ueber- ficht auch in ihrer Folge mehr geordnet feyn möchten. Denn wer irgend eine Vorfchrift nachfchlagen will, mufs den ganzen Abfchnitt durchlefen, was man dann weniger nöthig hat, wenn die Stichworte durchfchoffen, oder durch Zahlen oder Buchftaben ausgezeichnet worden.
Die Schrift enthält übrigens manche neue oder doch aus den heften Schriften entlehnte Gedanken, wodurch fie fich als Material für eine ausführliche Bearbeitung des Felddienftes ganz befonders empfiehlt, —• Hie und da fehen wir auch die anderen Waffen neben der Infanterie in Thätigkeit, doch fo fparlich, dafs der Führer eines 

gemifchten Detafchements wegen Anwendung der erften jo Verlegenheit kommt.
Die Hauptabfchnitte „vom Patrouilliren, von den Sicherheitsdetafchements während des Marfches und vom Vorpoftendienfte“ find die umfaffendften und lehrreichften- über das Gefecht, das mit Recht nicht zum Felddienft gerechnet wird, fondern eine befondere Lehre aus­macht, finden wir das Tiraillement recht gut fkizzirt’ über andere Gefechtarten fchweigt das Buch. Es ift die Vertheidigung und der Angriff der Dörfer nur in kleinen Umriffen gezeichnet; etwas ausführlicher hinge­gen wird von den Waller - und Sumpf - Uebergängen und von den Gehölzen gefprochen. Zwifchen diefe Ab­fchnitte und die letzte recht gut gehaltene Abhandlung vom Parteygängerdienfte ift der Gebrauch der Compagnie- Colonnen, die in der preufs. Armee gegenwärtig fo häu­fig angewendet werden, ohne dafs fie das Reglement vor- fchreibt, eingefchoben und fehr gut auseinandergefetzt. Wir wünfehen darüber vom Vf. recht bald eine ausführ­lichere Arbeit zu lefen, von der wir uns viel Gutes und befonders treffliche Anleitungen für ein Kapitel des gewifs bald erfcheinenden neuen Reglements verfprechen. Vielleicht erfreuet uns der Vf. überhaupt bald durch eine gröfsere Schrift über den Felddienft.

v. G.
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Berlin, b. Veit u. Comp.: Die Pfalmen. Ueber- 
fetzt und erläutert von Michael Sachs. 1835. 
XII u. 213 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) *).

•K-ein poetifches Buch des alten Teftamentes ift in der 

neueren Zeit fo häufig überfetzt und erläutert worden, 
als das Buch der Pfalmen , obgleich manche andere 
Bücher einer neuen Erklärung ungleich bedürftiger 
ZU feyn fcheinen. Im J. 1834 ertchien die erfte Hälfte 
von lind. Stier’s Pfalmen - Erklärung (Halle; in 8.), 
und in dem Zeiträume von einem halben Jahre (1835) 
haben uns Hitzig zu Zürich, Ewald zu Göttingen, 
und Sachs mit neuen Ueberfetzungen befchenkt. Der 
Letzte hat feine Arbeit Hn. Friedrich Riückert, ,,dem 
weßoßlichen Dichter, ' dem fpr ach gewaltigen Mei­
ßer des Ueberfetzens und Auslegens, in inniger Be­
wunderung und Verehrung“, gewidmet. Der Vf. 
meint, „es lalle fich mehr oder weniger allen (?) Ue- 
berfetzungen der poetifchen Bücher des A. F. der 
Vorwurf machen, dafs fie, durch Einfchiebfel ver­
mittelnd, die Kraft und Fülle der einzelnen Worte 
entfärbend und abfchwächend, von ihren Originalen 
wenig mehr, als einen wefenlofen Schatten übrig ge- 
laffen hätten. Beynahe fcheine es, als wagte der Ue- 
berfetzer nicht, jene grauen Geltalten in ihrer eigen- 
thümlichen Weife erfcheinen zu laffen, oder als traute 
er dem Lefer nicht zu, was er doch unleugbar an fich 
felbft erfahren haben mufste; wenn es ihm gelungen 
(wäre), aus dem Kiefel Waffer zu ziehen, fo dürfe 
er auch auf einen A'Iofesßab in der Hand feines Le- 
fers rechnen“; u. f. w. Die gelungenen, text getreu- 
en und zugleich dichterifchfchönen Ueberfetzungen 
einiger tüchtigen Gelehrten aus den letztverflofTenen 
Jahrzehnten fcheinen alfo nicht zu feiner Kunde ge­
kommen zu feyn ! Hr. 5. legt einen andern Mafsftab 
an, und verfpricht Grofses! Vielen Lefern dürfte 
jedoch „ein unbeaingtes gläubiges Eingehen in das 
Fremde, ein Abßrahiren von clen Bedingniffen mo­
derner Bildung und Gewöhnung“} nur ängftlich- 
treue, faft fclavifche Uebertragung der hebräifchen

Worte in deutfehe Worte, wie fie die Wörterbücher 
darbieten, zu einer anfprechenden und genügenden 
Ueberfetzung noch nicht hinreichend fcheinen. Der 
Anfänger mufs allerdings die Worte vorerft treu wie­
derzugeben lernen; dann aber mufs er fich auch mit 
dem Genius feiner Mutterfprache und mit dichteri- 
fcher Sprache überhaupt bekannt zu machen fuchen, 
und diefes Gefchäft für nicht zu leicht achten. Der 
gebildete Lefer verlangt mit Recht, dafs der Ueber- 
fetzer aus einer fremden Sprache in feine Mutterfpra­
che den Geift beider Sprachen gehörig aufgefafst habe, 
fonß halt er fich, wenn er der Urfprache kundig ift, 
lieber an diefe; ift er aber deren nicht kundig, fo 
wird ihn auch eine, dem Genius der deutfehen Spra­
che fremde, wörtlich-ängftliche und gefchraubte Ue­
bertragung nicht befriedigen,, und ihm keine fonder­
liche Meinung von dem Dichtergeilte der Urfchrift 
einflöfsen. Unfer Verfalfer hat es verfucht, „in die 
von dem genialen Dichter (Rückert') angeregten Weife 
die Pfalmen zu übertragen.“' Er hat gerungen, fei­
nem Urbilde, wie es fich befonders in der Ucberfet- 
zung der kleinen Propheten abgefpicgelt hat, nahe 
zu kommen. Durch fein Streben fchon drückt er, 
wie er fagt,'„die innigfte Bewunderung feines Mei­
ßers“ aus. Wir müßen geliehen, dafs er fich dec 
Manier feines Vorbildes ziemlich zu eigen gemacht 
habe. Wen daher die Art und Weife des Hn. Rü­
ckert, in jener.Arbeit, worin jedoch überall noch der 
poetifche Geift des Ueberfetzers durebfehimmert, an- 
fpricht, den wird auch die Art und Weife des Hn. 
Sachs, die Pfalmen zu überfetzen, wenn gleich in 
geringerem Grade, anfprechen. Vorliegende Ueber- 
fetzung „will (nach S. X der Vorrede) den T erfuch 
bilden, erftens zu einer wiffenfchaftlichen, philolo- 
gifch - ftrengen Auslegung der Pfalmen, aus einer, 
dem Standpuncte der Wifienfchaft adäquaten fprach- 
lichen Auffaflung geleiftet, und zweytens will fie für 
eine rationelle gramatifche und lexikalifche Behand­
lung der Sprache einen Beytrag liefern/’ Eäne dritte 
Eigenheit diefes Werkes könnte noch hinzugefügt 
werden, dafs nämlich der Ueberfetzer auch ein neues 
Deutfeh einzuführen gefucht habe, das jedoch, we­

) A on diefer Schrift ift zwar im erften Stücke unferer A. L. Z. von 18^6 bereits eine Recenfion erfchienen; dafs wir 
aber auch diefe zweyte, foäter eingegangene und von einem, unferer herühmteften Ueberfetzer altteftamentlicher Bucher verfaiste•aufnehmen,* ’ wird der Inhalt derfelben und eine Vergleichung mit jener Recenfion rechtfertigen.

Ergänzungsbi. z. I. A. L. z. Erßer Band. C c
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gen feiner Gefchraubtheit, unter gebildeten Lefern 
nicht viel Beyfall finden dürfte. Er felbft bekennt, 
S. XI: „dafs er die zu gewärtigenden Bemerkungen 
über Steifheit, Ungelenkigkeit und Schwerfälligkeit 
fchon zum Voraus zum Theil als gegründet einräu- 
me.“ „Doch bittet er auch, zu bedenken, dafs die 
Abficht, durch die Ueberfetzung für Erklärung und 
richtige fprachliche AuifalTung mit zu forgen, diefs 
bedingte, und dafs er die Freyheit in Anfpruch neh­
me, bey Nachbildung fremder Originale einmal gera­
dezu in’s Extreme gehen zu dürfen. Das Rechte 
werde fich dann bey ferneren Verhieben fchon fin­
den

Hr. Sachs wird bey einem grofsen Theile unferer 
jetzigen Stimmgeber, die den treuen Ausdruck des 
Wortfinns für das Höchfte halten, und, felbft des 
äfthetifchen Taktes ermangelnd, poetifchen Geiß zur 
Ueberfetzung eines Dichters für überfiüffig erachten, 
fich auch in ihren eigenen Ueberfetzungen der altte- 
fiamentlichen Dichter, mehr oder weniger der Manier 
des Hn. 5. annähern, gewifs Anklang finden. Wer 
jedoch, aufser der Treue im Ueberfetzen, auch Dich­
tergeilt und eine gebildete rhylhmifche Sprache von 
einem Uebexfetzer fodert, den können folche Arbei­
ten keineswegs befriedigen, und es wird eine Zeit 
wiederkehren, wo man diefs laut zu fagen, wagen 
darf. Dafs jedoch Hr. Sachs nicht zu voreilig mit 
willkürlichen Zeifbeßimmungen der einzelnen Pfal- 
men gewefen ift, und nicht die bisherige Folge der 
Pfalmen, nach unlieberem Mafsltabe, zerriffen und 
umgeftofsen hat, das mülfen wir eher loben, als ta­
deln. Wie unlieber find gewöhnlich die Fundamente 
folcher Zeitbeltimmungen. Wir gehen nunmehr zu 
einigen Ueberfetzungs-Proben aus der vorliegenden 
Arbeit über. Pf. 1, 1. 2 überfetzt Hr. 5.

1, Glückfelig der Mann,Der nicht gewandelt im Rathe der Schuldigen, Und auf Wegen der Sünder nicht geftanden, Und im Sitze der Spötter nicht gefeffen;
». Sondern nur an Gottes Lehr’ ift feine Luft, Und in feiner Lehre filmet er Tags und Nachts.

Warum der Vf. im erften Verfe die Vergangenheit, 
und nicht die Gegenwart ausgedrückt hat, fehen wir 
nicht ein.

PL 2, 1. Warum tummeln die Völker, Und Nationen erfinnen Eitles ?
v, Erzählen will ich von dem Befchlufs: Gott hat gefagt zu mir: mein Sohn Du? 

Ich, heut' hab' ich gezeuget dich!
v. 12. Kiiffet den Sohn, dafs nicht er zornfehnaube, Und ihr verliert den Weg;Denn aufbrennt, wie Nichts, (?) fein Zorn;Glückfelig all' die fich Bergenden bey ihm! —-

Der 3te Pfalm beginnt alfo:

Gott, wie viel find meine Dränger, 
Viele die Aufftehenden gegen mich. Viele fagen zu meiner Seele : 
Keine Ililfe für ihn bey Gott!

Vom 4 Pfalm meint der Vf. (fehr wahrfcheinlicb), er 

204
fchildere diefelbe Situation, welcher der 2te Pfalm 
feinen Urfprung verdankt.

V. 4. Gott wird hören, beyrn Rufen mein zu ihm!!
v. 7« O lafs wimpeln über uns das Licht deines Antlitzes! 

Wie mag wohl ein Eicht wimpeln? Vermuthlich ift 
der Vf. den LXX gefolgt, welche mqtsi&h überfetzt, 
nach der Lesart hC2 vexiUum attollatur, von 03 
vexillum, die gewöhnliche Erklärung ift jedoch na­
türlicher.

Pf. 5, 6. Nicht dürfen ftellen fich Tofer gegenüber deinen Augen,Du haffeft all die Unthat Schaffenden.

Pf. 6, 6 heifst es :
Denn nicht ift im Tode Dein Gedenken; (?) In der Unterwelt wer preisfinget Dir? — Pf. 7, 7« Und o fey wach zu mir her! — —-

Der fo feböne 8te Pfalm hat in der gefchraubten 
Ueberfetzung des Hn. 5’. fehr verloren. Z. B. Vers 6:

Und liefseft ermangeln ihn ein Geringes des Gött- 
liehen.

Der 3 Vers diefes Pf., den der Vf. fo überfetzl;

„Aus dem Mund der Kinder und Säuglinge halt ge. 
gründet du Siegspreis,

Um willen deiner Befeinder, Zu fchwichtigen den Feind und Rachfinnigen,“ 
foll auf ein hifiorifches Factum deuten, und diefes 
findet Hr. 5*.  — in dem Siege Davids über Goliath; 
(1 Sam. 17, 26) die Fiinder und Säuglinge follen 
dann gleichfant eine pfeudonyme Einführung Da­
vids , als Helden der Gegebenheit, feyn!!! — Der 
Held ein Säugling! „Gerechtfertigt, meint er, 
werde diefe Benennung hinlänglich durch 1 Sam. 17, 
55. 56, wo David *772  und Oby genannt werde!“

Das p1? TW b? Pf. 9, 1 wird blofs mit deut- 
fehen Buchftaben gefchrieben, mitgetheilt; fo auch 
die anderwärts vorkommenden Bezeichnungen der 
mufikalifchen Inftrumente.
Pf. 9 > 3*  VVill faitenfpielen deinen Namen, Höchfter.
Der 14 Pfalm beginnt fo*

Gefprochen hat der Schurk’ in feinem Herzen: 
Nicht da ifi Gott!
Schlecht haben fie gemacht, fcheufclig ihre Ver­

übung ! !
Da ift kein Gutthuender !

Das W. DD-Ö Pf. 16, 1, läfst der Vf., fo wie all« 
hebräifche Worte, die ein befonderes Lied bezeichnen, 
unüberfetzt.

Der fo treffliche 18te Pf. fängt an: „Herzheb*  
ich dich, Golt u. f. w.“ DIT} fagt allerdings etwas 
mehr, als blofs lieben, wie die meiften Neueren 
überfetzt haben; es heifst: herzlich heben, zärtlich 
lieben; das Verbum herzlieben dürfte aber fchwerlich 
das deutfehe Bürgerrecht erhalten! Warum nicht 
alfo: „Von Herzen lieb' ich dich!“ Den Ausdruck 
(v. 3) „auf.den ich traue,“ überfetzt Hr. 5. „da ich 
mich berge.“ Das fchwierige VV. (v. 4) über*
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fetzt er: Gepriefener ! Falt eben fo Döderlein: lau- 
datum Numen ! und Mendelsfohn : Gelobt fey Gott I 
Ewald: „preifeswürdig nenn’ ich Jahve!“ (wie er 
überall, ftatt Jehova, fchreibt.) Hitzig: „den Ge­
feierten rief ich, Jehova.“ Faft eben fo R. Kimchi: 
.... „invoco D eum laudatum.11 Etwas Sonder­
bares behält diefe Erklärung immerhin. Liefet man 

(Part. Poal) zum Unfinn gebracht, vor Schre­
cken aufser fch gebracht, dann erhält die Stelle 
einen leichteren Sinn, und hienach könnte man den 
4 V. überfetzen:

Entfeelt von Schrecken , fleht’ ich zu Jehoven» Und ward erlöf’t von meinen Feinden.
V. 5 überfetzt Hr. S.;

Umrunden haben mich Todesbande —
V. 8. ,,Und fie fchüttert und zittert die Erde — 
Will man zwey ähnlich-klingende Ausdrücke haben, 
fo würden wir lieber: wanken und fchwanken vor­
ziehen ; will man den ähnlichen Klang nicht ausdrü­
cken, fo könnte man überfetzen :

„Da bebt’ und zitterte die Erde —-u
DaS W. im 9 V- haben die mciAen Ausleger durch 
Nafe überfetzt; bald: „aufltieg Rauch in feiner Nafe,^ 
bald : „Rauch fiieg auf in feiner Nafe.“ Auch Hr. 
Sachs läfst Rauch in Gottes „Nafe auffteigen.“ Da 
riK aber auch öfter, wie Hiob 36, *13.  Spr. 22, 24, 
vom Zorn, Grimm gebraucht wird, fo würde Rec. 
auch hier lieber die dVlendelsfohn£c\ie Ueberfetzung 
vorziehen: „Dampf Itieg auf, als er ergrimmte.“ 
Gut und dichterifch hat Hr. 5. den 12 V. überfetzt:

„Er macht Finfternifs zu feiner Umhüllung, Rings um ihn zu feinem Zelte, Regenfchauernacht, Dichte des Gewölkes.“
Eben fo hat der Vf. den 26 und 27 V. belfer, als ei­
nige der neueften Bearbeiter der Pfalmen, überfetzt:

26. Mit dem Guten erweifeft du dich gütig, Mit dem Tadellofen erweifeft du dich untadelig.27. Mit dem Lauteren erweifeft du dich lauter, Und mit dem Krummen windeft du dich.
Ewald überfetzt:

26. Gegen Frommen zeigft du dich fromm, 
Redlich gegen redlichen Mann.

^7*  Reinen zeigeft du dich rein,Aber dem Verdrehten, als verkehrt.
Das Prädicat fromm pafst jedoch nicht gut für Gott; 
wenn Frommen und Reinen der Singular feyn follte, 
fo durfte der Artikel den nicht wohl fehlen, und 
kütte um fo mehr hinzugefetzt werden können, da 
der Ueberfetzer durch kein ftrenges Metrum gebun- 

r V1-War* Von Gott Zulagen, er handle verkehrt, 
UPS bedenklich zu feyn. Eben das gilt von 

de fVette’s Ueberfetzung: „gegen den Falfchen biß 
du treulos.“ Gott kann weder verkehrt, noch treu­
los handeln! Der hebräifche Ausdruck bljSn.H 
kann im Deutfchen etwas gemildert werden. Der 
Sinn des ganzen Saztes ift: „Du vergilt’ft jedem nach 
feinem Verhalten.“ Mehrere Stellen des fchönen
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19 Pfalms hat Hr. Sachs etwas gefchraubt überfetzt. 
L. B.:

v. 2. — — — — —Und feiner Hände Werk meldet die Ausdehnung.
3. Tag dem Tag' zuftrömet Rede, 

Und Nacht der Nacht eröffnet Kunde.4. Das ift nicht Rede, und das find nicht Worte, 
Mit nichten gehört wird ihre Stimme.

Den letzten Theil des V. 5 und V. 6 überfetzt Hr. 5. ;

—- .— dem Sonnenball hat gemacht er ein Zelt 
an ihnen.Und der, wie ein Bräutigam, heraustretend aus feinem Zelt,

Frohlockt, wie ein Held, zu durchlaufen die Ge- 
* leife.

Da die Sonne im Hebräifchen männlichen
Gefchlechts ift, und mit einem Bräutigam und Hel­
den verglichen wird, fo hat Wer Vf. den zuerft in 
den Blumen althebräifcher Dichtkunft vorgefchla- 
genen, und auch von Stuhlmann angenommenen 
Ausdruck: Sonnenball gewählt5 — denn JJIendels- 
fohns: Sonnenglanz genügt nicht, weil Glanz nicht 
die Sonne felbft, fondern nur eine Eigenfchaft der 
Sonne ift. Dahl überfetzt: Tagbeherrfcher, mit 
Hinficht auf 1 B. Mof. 1,16. Hitzig: Sonnenkönig, 
wetcHea uns wenigftens noch belfer gefällt, als der 
von dem fprachkundigen , gelehrten Ewald gewählte 
griechifche Sonnengott Helios, den die Hebräer nicht 
kannten. Undeutfch und hart überfetzt Hr 5. 
Pf. 22, 2.

Bift fern von der Hülfe mein, 
Den Ausrufen des Geftönes mein!!7. — — Und ich ein Wurm und Unmann.10. Du ja bift mein Hervorbringer aus dem Schoofse, Mein Sicherer an den Briiften meiner Mutter.24. Fürchtige Gottes, (Ewald 1 Jahve's Fürchter) lo­

bet ihn.27. Geniefsen werden die Gebeugten und erfatten, 
Freifen Gott feine Sucher.

Und wie wird die fchöne Stelle im 23 Pfalm, V.3 
hier überfetzt 1

Meine Seele zurückruft er, Reitet mich auf Geleifen des Rechts, 
Umwillen feines Namens.

In dem fonft belfer überfetzten 29 PL heifst es V. 7:

Die Stimme Gottes aushauned Flammen Feuers.
Pf. 45, 2 überfetzt Hr. 5.:

Meine Zunge ift der Griffel eines Schreibers ge­
läufig’13. Und die Tochter Tyrus — niit Spenden dein 
Antlitz kofen Jie,

Rie Reichen des Volks.
Die Ueberfetzung des trefflichen 90 Pfalms gehört zu 
den gelungeneren • aber auch hier heifst esV. 13 wie­
der etwas fteif: ?

Freu' uns, wie die Tage, da du uns gebeugt, Die Jahre, da gefeiten wir Leiden.
Recht buchftäblich wird Pf. 110, 1 überfetzt:

Bis ich mache deine Feind’ eine Bank deinen Füfsen.
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5, — — Aus dem Schoofs der Frühe dir Thaugeträu- 

fel deine Jugend.
Ueber den langen und wenig zufammenhängenden 
119 Pfalm macht der Vf. einige treffende Bemerkun­
gen. Sehr undeutfch fängt der fo liebliche 126 Pfalm 
hier an:

x. Wenn rückführet Gott das Weggefährte Zions, 
G eworden wir wie Träumende! — —2. — — — Grofses hat Gott gethan gegen diefe —

Pf. 137, 7. 8 überfeizt der Vf.:
Gedenke Gott den Söhnen Edoms den Tag von Jerufalem:
Die Sprechenden : verwüftet. verwüftet * Bis auf den Grund darin!Tochter Babel, du ausgeraubte!Glücklich, wer bezahlt dir dein Thun, das du 

gethan uns !

Steif ift die Ueberfetzung von Pf. 135, 15 —17 :

„Der Völker Götzenbilder, Silber und Gold, 
Gemacht der Menfchenhände;
Ein Mund ihnen und nicht reden fie, 
Augen ihnen, und nicht fehen fie; 
Ohren ihnen, und nicht hören fie, Ja kein Odem in ihrem Munde.“ — —

Solche ängftliche Wortübertragungen, die fich, 
der Verbindungswörter ermangelnd, bisweilen der 
Sprache kleiner Kinder nähern, find weder poetifch 
noch deutfch. Eben fo fiöfst man anderwärts bey 
vielen einzelnen Ausdrücken an: z. B. Fürchtiger 
Gottes ; Gefpött mundzerrend; in fündiger Brunft 
(!!) empfing meine Mutter ; Bosthuer, Ergötz u. 

f. w. Wie würden die Schatten der grofsen alten 
griechifchen und römifchen Dichter zürnen, wenn 
man ihre erhabenen Gelange durch folche Sprach­
übungen alles poelifchen Schmucks berauben wollte! 
Vielleicht giebt uns der Vf., der durch einzelne 
Stellen gezeigt hat, dafs er etwas Befferes liefern 
kann, wenn er von dem felbftgewählten Extrem 
zurückkommt, in der Folge Verdeutfchungen, die, 
ohne das Gefetz der Treue zu. verletzen, weder dem 
Genius unferer Mutterfprache widerltreiten, noch 
das poetifche Colorit der Urfchrift verwifchen! Un­
ter den nicht fehr zahlreichen Anmerkungen zu 
diefer Pfalmen-Ueberfetzung haben wir, aufser ei­
nigen neuen Erklärungs- Verfuchen von ungleichem 
Werthe, einzelne gute Sprachbemerkungen und 
gegründete Rügen früherer Ueberfetzungen und Er­
klärungen gefunden. Was hingegen die Beftimmung 
der Zeit und Veranlaffung einzelner ungewißer Pfal­
men betrifft, fo haben uns die Anfichten des Vfs. 
nicht mehr befriedigt, als die einiger anderen 
neueren Ausleger. Und wer kann denn auch nach 
Jahrtaufenden jede Veranlaffung zu einem Gedichte, 
und jeden Zeitpunct feiner Entftehung mit ZuVer- 
ficht beftimmen, da diefs nicht einmal von unferen 
trefflichen neueren Dichtern möglich ift? — Und 
wird denn jede poetifche Ergiefsung, befonders des 
Lyrikers, immer nur durch ein äufseres Ereignijs 
veranlafst? und find nicht viele, oft die fchärfften und 
geifireichlten Poefieen, blofse Schöpfungen einer be- 
geifierten Phantafie?---------

J. P. M.

KURZE ANZEIGEN.

Geschichte. Meifsen, b, Gödfcher Skizzen aus Por­
tugal während des Bürgerkrieges im J. 1834» nebft Bemer­
kungen über den gegenwärtigen Zuftand und die Ausfichten 
in die Zukunft Portugals von J. E. Alexander, Capitain des 
48 Reg. Schotten, Oberftlieut. in portug. Dienften , aus dem Engi, überfetzt von Dr. F. H. Ungewitter. 1836. X u. 287 S. (1 Thlr. 12 gr.).

Der Vf. befchreibt im jovialften, aber ftets anftändigem Stile feine Lebens - und Dienft - Abenteuer im J. 1834, 
von Falmouth ab nach und in Portugal, mit fcherzenden Blicken auf die Lebensweife der Portugiefen und mit Aner­kennung der Greuel des Bürgerkrieges', welche beide Theile begingen. Bey feiner Ankunft in Liffabon hatte Don Pedro diefe Stadt fchon befetzt. Der Vf. fand daher hier Alles in 

mifslicher Lage, während Don Miguel den Krieg von San- tarem aus fortfetzte. — Feldzug nach Santarem. Zufam- menfetzung des fogenannten Eefreyungsheeres. Unterhand­lungen mit Don Miguel, Schlacht bey Almofter. Ankunft des "Kaifers in Cartavo, Rückkehr nach Liffabon und Expedition nach Algarbien. Meuchelmorde, Verwaltung der jungen Königin durch ihre Minifter und Rückkehr des Vfs. in feine Heimath, über Oporto und Breft. Zum Schlufs Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuftand von Portugal und deffen wahrfcheinliche Zukunft, auch Finanz- etat Portugals im J. 1834. Der Vf, hat eine feine Gaba das Intereffante richtig aufzufaffen. — Die Ueberfetzung lieft fich leicht.
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RÖMISCHE LITERATUR.

1) Leipzig, b. Vogel : IVI. Fabii Quint Hiani de in- 
ßitutione oratoria libri duodecim. Editionis 
Spaldingianae Volumen V. Supplementa annotati- 
onis et indicem continens. Curavit Car. Timoth. 
Zumptius. 1829. XXVIII u. 478 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.).

2) Ebendafelbft: HI, Fabii Quintiliani de inßtituti- 
one oratoria hbn duodecim. Editionis Spaldin­
gianae Volumen VI. Lexicon et Indices conli- 
ncns. Curavit Eduardus Bonneilus , Gymn. 
Berolinenfis Prof. (Auch unter dem Titel: Lexi­
con Quint Hi an eum. Edidit Eduardus Bonnei­
lus etc.) 1834. LXXXIV u. 1042 S. gr. 8. 
(4 Thlr. 12 gr.).

IVIit diefen beiden «Bänden ift die von dem trefflichen 

Spalding im Jahre 1798 begonnene, aber durch fei­
nen bereits 1811 erfolgten Tod unterbrochene Ausgabe 
des Quintilian, deren 4ter Band von Bultmann be- 
forgt wurde, nun ganz vollendet, und mit wahrer 
Freude erfüllt uns die bey literarifchen Arbeiten ge- 
wifs nicht allzu häufige Erfcheinung, dafs der Wech- 
fel der Bearbeiter, von welchen der Letzte gerade an 
derfelben Stelle Iteht, welche der erfte einft fo ruhm­
voll bekleidete, der Vollkommenheit des Werkes kei­
nen Eintrag gethan, fondern vielmehr zu derfelben 
beygetragen hat. Spalding, deffen Scharfiinn und 
Fleils anfangs mehr der Exegefe als der Kritik des 
Rhetors zugewandt war, befchränkte fich bekanntlich 

"earbeitung des erften Bandes auf einen eben fo 
uritigen als unzuverläfligen kritifchen Apparat> und 

eilt fpäter, als er fich beym Fortfehritte des Werkes 
immer mehr von der Nothwendigkeit einer genaueren 
Prüfung der Quellen, aus welchen der überlieferte 
Text geflohen fey, und eines freyeren Urlheils in der 
Feftftellung deffelben überzeugte, verfchaffte er fich 
ein reichlicheres und befferes kritifches Material, ohne 
jedoch daffelbe mit gänzlicher Unbefangenheit des Ur- 
theils. nach feinem wahren Werthe zu würdigen. Ei- 
nerfeits flohen nun zwar aus den neu erworbenen 
Schätzen reichlichere und werthvollere Varianten in 
die Annotatio critica und die Veränderungen des 
1 extes wurden zahlreicher; andererfeits aber mufste

Ergänzungsbi. z. J. A. L. 1. Erft er Band. 

aus diefer Ungleichheit des Verfahrens fich ein unan­
genehmes Mifsverhaltnifs zwifchen den einzelnen 
Theilen der Ausgabe als nothwendige Folge ergeben. 
Wie Hr. lumpt diefem Uebelftande abzuhelfen fuch- 
te, vernehmen wir von ihm felbft S. VII. Itacjue 
amplam rei criticae materiem congefßmus ex editio- 
nibus oeteribus, Campaniana (1479), Jenfoniana 
(1471), Tarvißana (1482), Locatelliana (1493), Ue- 
neta (1494), Aldina (1514), Badiana (1516), Ceroi- 
corniana (1521), Sichardiana (1529), Colinaea 
(1543), Gryphiana (1544), porro Stoeriana, Chou- 
eiiexna ceterisque recentioribus, et adjecimus cjuic~ 
quß ahcufus momenti oideretur eße ex Burmanni- 
ams et Gesnerianis copiis , item variantes Jcripturas 
Guelßrbytani et Gothani codicis, <juas quidem 
omijiffet Spaldingius. Bey diefer eben fo mühevol­
len als langweiligen Arbeit wurde er von feinen 
Freunden Sander und Bonnell, von denen jener noch 
während des Druckes der Supplemente ftarb, wacker 
unterftützt, fo dafs ihm von den erften 6 Büchern — 
bey den übrigen hatte Spalding’s Sammlerlleifs die 
Fortfetzung jener Vergleichung überhüffig gemacht — 
beynahe nichts als eine nochmalige Revifion übrig 
blieb. Der Werth obiger Ausgaben ift freylich bey 
der grofsen Menge MSS., die wir jetzt von Quintilian 
befitzen, nicht fehr hoch anzufchlagen; doch lehren 
fie uns gewiffermafsen die Gefchichte des Textes, und 
immerhin wäre es intereffant genug, nachzufpüren, 
welche Codices bey jeder derfelben benutzt wurden, 
wenn nur nicht die üble Gewohnheit der erften Her­
ausgeber, aus verfchiedenen Ausgaben Lefearten zu 
entlehnen, zu corrigiren, zu interpoliren und Alles 
durcheinander zu mengen, das Urtheil in diefer Hin­
ficht wieder fehr unlieber machte. Eine kurze Kritik, 
diefer Ausgaben giebt der Vf. S. XXIII.

Weit angenehmer und lohnender fand Hr. Zumpt 
die Sammlung und Vergleichung der Varianten, wel­
che die von Spalding nur theilweife oder unvollftän- 
dig excerpirten und benutzten, zum Theil auch in 
ihrem wahren Wrerthc nicht erkannten Codices dar- 
bolen, nämlich Turicenfis, Florentinus, Ambro- 
ßanus I, Ambrofianus Ji. Zu Einer Familie wer­
den gerechnet Ambrof. I, Turic., Flor., Almelovee- 
nianus, von welchem Burmann eine genaue Colla- 
tion gegeben hat, Ar gentoratenfis, nach welchem 
Obrecht feine Ausgabe veranftaltete. Wahrfchein-

D d
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lieh gehört zu diefer Claffe auch, wie Hr Z. meint, 
der Bodleßinus, den man nur aus den höchft nach- 
läffigen und vereinzelten Anführungen Gibßon s 
kennt. Obgleich fich nun über die Enthebung diefer 
MSS. aus einander nichts beftimmen läfst, fo hält es 
der Herausgeber doch für ausgemacht, dafs, wenn 
irgend ein Codex als die Quelle der übrigen angefe- 
hen werden folle, diefs nur Ambrof. I feyn könne, 
der mit Ausnahme des 5 und 6 Buches alle übrigen 
durch die Güte feiner Lesarten übertreffe, die wie 
S. XII, 59 an mehreren Beyfpielen gezeigt wird, in 
den übrigen MSS. der erften Clafle oft durch Nach- 
Jäffigkeit oder Unwiffenheit verdorben erfcheinen. 
Dabey muffen wir jedoch bemerken, dafs der von 
Hn. Z. noch nicht gekannte, fondern erft jüngft von 
H. Meyer verglichene Cod. Lafsbergianus dem Am- 
brof. I an Werth nicht eben nachftehen foll. Der­
felbe Gelehrte ift auch im Befitze einer genaueren 
Collation des Turicenßs. — Die zweyte, wie es 
fcheint, aus einem mit geringerer Genauigkeit ge- 
fchriebenen und fchon in alten Zeiten auf leichte 
Wahrfcheinlichkeitsgründe hin corrigirten Exemplare 
entftandene Clafle von Codices begreift die vol Itan- 
digen: Gueljerbylunus I, der fchon von SpMng 
durchgehends verglichen "'bft 7/-1
(lle°ius I bey Pottier), und die lückenhaften früher 
verglichenen Pithoeanus, Joannenfis bey GibJ'on, 
Vofßani I und HI und Bernenßs (bey Burmann) 
Parißni 7719, 7720, 7721, 7722, welche bey Pot- 
tier der einzelne Varianten daraus anführt, Regii 
3. 4. 5. 6 genannt werden; endlich der mit dem 
Guelßrbytanus vielfach übereinstimmende von Spal- 
din” zu Rathe gezogene Ambroßanus 11. Hieber ift 
vielleicht auch der Cod. Bambergenßs dellen von 
Sarpe veranftaltete Collation Hr. Z noch nicht benu­
tzen konnte, zu rechnen, über delfen Werth Bonnell 
Praef. S. XV Einiges mittheilt, wonach die von Sarpe 
erregten Erwartungen als übertrieben erfcheinen, ein 
Urtheil das fich auch fchon bey Aumpt auf dem letz­
ten Blatte feiner Ausgabe ausgefprochen findet. — 
fYus jener zweyten Clafle von A1SS. ging eine dritte 
hervor, die nicht fowohl die Hand treuer Abfehreiber 
als kühner Kritiker verrälh und reich an Interpola­
tionen ift. Hieher werden gerechnet der zuerft von 
Gesner und dann von Spalding verglichene Gotha­
nus, V oßßanus II bey Burmann, Parißnus 7723 
(Ilegius 2 bey Pottier), welcher einft dem Lauren­
tius Valla angehörte, und defswegen von Raph. Be­
gins auch Valenßs genannt wird.

An die allgemeine Darftellung diefer Verhällniffe 
der Codices zu einander knüpfen fich manche beach- 
tenswerthe fpecielle Bemerkungen, in welchen na­
mentlich der Ambrof. I mit feiner Familie und die 
Codd. Parijini charakterifirt werden. Zwilchen die 
Varianten felbft hat der Herausgeber bald längere 
bald kürzere in Klammern eingefchloffene Noten ein- 
gefireut, in welchen er nicht nur feine eigene An ficht 
über diefe oder jene Stelle, meiftens mit Rückficht 
auf Spalding’s Kritik oder Exegefe, ausfpricht, fon­

dern auch die Meinungen anderer Gelehrten, welche 
er in Reccnfionen, Differlationen und Commentarien 
ausgefprochen fand, einer Prüfung unterwirft. So 
wird X, 1, 1 mit einem Rec. der Jen. A. L. Z. 
cognitioni gegen cogitationi in Schutz genommen. 
Ebcnfo wird (j. 2 der von Spalding über ßuit ZZ ßui- 
tat erhobene Zweifel befeitigt. — (j. 4 wird für 
didicit das grammatifch genauere didicerit vorgefchla- 
gen, da die MSS. dicere geben. __ ß. 5 erklärt fich 
Hr. Z. für Spalding s Emendationen und verwirft 
Sarpe’s Verbefferung : quibus ubique, cumque deji- 
deratum ent, pojßt e confianti cßß copia rerum et 
verborum. — 11 wird quaß für ächt erklärt
und auf eundem intellectum bezogen. — 16 fin­
den wir das oft mifsverftandene ambitus rerum er­
klärt. — (j. 18 wird der Indicativ nach cum inte­
rim gegen Spalding unter Anführung vieler Stellen 
gerechtfertigt. — Zu fi. 23 finden wir angemerkt: 
Qui codicum ßripturam utrisque erit feire 
tuetur, Sarpius Quaeß. philol. cap. VII. p. 51 erit 
explicat licebit et dativum oult pendere a (ex) 
pronomine easdem-, zocs odr*?  iwrßou. Hoc nimi- 
rum fuerit glandibus neßei. Sehr treffend und wahr! 
■— (). 24 wird die von Sarpe nachgewiefene Stelle 
aus Plutarch. in väta Ciceronis c. 24 angeführt. —- 
(). 33 fehen wir Adde quod dem von Geel vermuthe- 
ten ideoque (die MSS. 1. audio) vorgezogen, und 
idas von Spalding hinzugefügte opus, fo wie die von 
Sarpe angenommene Ellipfe debere mit Recht ver­
worfen. — (j. 35 ift Sarpe’s Conjeclur magnißice ft. 
maxime mit dem dafür angegebenen Grunde ,,quo- 
niam Pythagoreos certe et Platonem propter utya.- 

oratori legendos judicaret Dionyßus Ha­
lle. T. V. p. 430. Beiske“ ohne ein billigendes oder 
verwerfendes Uriheil angeführt. — ijj. 3S. Das für 
quibuscum vioebat vermuthete quod invidiam vita- 
bat hat unferen Beyfall nicht. — $. 49 empfiehlt 
Hr. Z. die Rückkehr zu der Lesart der alten 
Ausgaben : ceteraque probandi et refutandi ßunt ita 
multa, indem er aus dem Vorhergehenden argumenta 
hinzudenkt, was offenbar nicht angeht. Auch haben 
fich dagegen erklärt Herzog, Herbß und zuletzt Bon­
nell Lex. Quint. S. XLIV. — (j. 53 verweifet er 
über proximus und J'ecundus auf Frotßcher. — (j. 
54 erwähnt er, dafs Geel für poetarum judices den 
MSS. folgend poetarum judicio lefen will, ohne fich 
felbft dafür oder dawider zu erklären. — (j. 60
quoquam Par. 1. 2 q ui d e m. [Genslerus maluit 
quandoque, Frotfcherus ejuondam]. Obgleich 
fich nichts weiter angemerkt findet, fo mufs doch 
Hr. Z. quoquam für richtig halten: denn nicht nur 
hat er es in feiner Ausgabe beybehalten, fondern 
auch in der vorausgefchickten DedicationseP^nel S. X 
die ganze Wendung nachgeahmt. Es heifst nämlich 
dafelbft: ßed aut aetatis, qua vixit, aut temporum 
iniquitati adßcribendum , quod quoquam in ea 
re mi n o r eß. —

Diefe wenigen Anführungen zeigen fchon, dafs 
Hr. Aumpt den kritifchen Apparat durch nützliche 
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Zugaben werthvoller gemacht, und in das trockene 
Einerley der Aufzählung von Varianten einige Ab­
wechslung zu bringen gewufst hat. Dafs wir den von 
ihm aufgelteilten Anfichten nicht überall beypflichten, 
haben wir bereits zu erkennen gegeben, können es 
uns aber nicht verfagen, bey einer vielbefprochenen 
Stelle, an der uns auch Hr. Z. nicht das Rechte ge­
troffen zu haben fcheint, noch einen Augenblick zu 
verweilen. Wir meinen die Stelle X, 1, 104, wo es 
nach Spalding heifst: Habet amatores, nec imita­
tores ; ut libertas , quanquam circumcißs quae di- 
xißet, ei nocuerit. Für imitatores ut findet fich in 
den MSS. immerito remitti (remuti) und für ei no­
cuerit entweder vel n. oder illa n. Hören wir nun 
unferen Herausgeber: Leve eft, quod annoto, fcd 
fefellit tarnen multos , nec imit at or e s (cf. infra 
(). 126) vel grammatica ratione coargui, quoniam 
debebat eße non imitatores. lieftituendum igitur 
videtur nec i mmerit o; qua formula dicendi 
Quintilianus delcctatur. Ehe wir den Rcft der Note 
nrittheilen, fey es uns vergönnt, diefen erften Theil 
etwas näher zu beleuchten. Zuerft fehen wir nicht 

• ein, zu welchem Zwecke die Stelle 126: „Ama­
bant autem eum magis quam imitabanlur“ citirt 
wurde da Re ja gerade für die Vulgäte fpricht. 
Zweytens können wir nicht zugeben, dafs das aller­
dings in folchen Gegenfätzen gewöhnlichere non^oth- 
wendig die Stelle des nec hätte einnehmen müllen, 
lange nicht erwiefen ift, dafsStellen fo,wie Plin. Epiß. 
III, 1, 9. „Sunt in ufu et Corinthia, quibus de- 
Le ct at ur , nec afßcitur (Ed. Rom. et affi)- 
verfälfcht find. Was drittens die Formel nec imme­
rito anlangt, fo ift fie freylieh wohl häufig bey Quin- 
tilian, aber fo gebraucht, wie h.ier, kommt fie nir­
gends vor, nämlich nieht ohne einen nachfolgenden 
Caufalfatz. Man vergleiche nur VH, 7, 1 neque 
immerito, quia etc. IX, 4, 80 neque imme­
rito: quidquid enim etc. X, 1, 27 neque im­
merito: namque etc. X, 1, 79 nec immerito: 
audiioriis enim etc. XII, 10, 75 neque imme­
rito: nam etc. Die Begründung durch einen nach­
folgenden Caufalfatz findet felbft dann Statt, wenn 
jene Formel für fich beftehend in den Hauptfatz cin- 
gefchoben ift, wie II, 8, 1. Virtus praeceptoris ha­
ben folet, nec immerito, diligenter — notare 
difcrinnna ingemorum , et quo quemque natura 
maxime ferat, feire. Nam eßt in hoc incredibilis 
quaedam varietas etc. W eiler fagt Hr. Zumpt'. 
Deinde plerique omnes lib er t atis nomen et ver- 
bum nocere ad pericula, quae tum libere de rep. 
Vicentes vel feribentes circumßabant, referunt:

fonge mihi aliter videtur. Nam feriptoris 
nojtn in^cnium, quod quam timidum et obnoxium 
pnucmum^dulatiorii fuerit, proxima pagina teßa- 
ta eß, ab orpni ejusmodi commemoratione abhor- 
ret, nec potuit ab poc vir clarus appellari, de cujus 
fubmißo adverfus pr{ncipes animo ulla dubitatio 
eßet. Quapropter Hber'tatem et cir c umci- 
dere de nimia ipjius hominis feueritatz in caßigan- 

dis atque adeo damnandis delendisque operibus fuis 
intelligo, quam djuintilianus vel nocere ait in 
publicum, Jiquidem Ule ßudiofos jam orationum 
fructu privarit ex parte. Et ne folus dvvpßobas vel 
Huo/uopos' abeam, ß quando tenebrae quibus nunc loy 
cus tegitur diseußae fuerint, velim propemodum re- 
medii libertas. Dafs libertas die ihm hier bey­
gelegte Bedeutung nicht haben könne, fcheint uns 
keines Beweifes bedürftig: denn wenn Freiheit für 
allzu grofse Strenge gefagt werden darf, fo kann 
man es keinem Exegeten mehr verargen, wenn er 
uns einmal fapientia durch ßultitia erklärt. Und 
nun foll gar libertas mit dem durch die Conceffive 
quanquam eingeführten und dadurch als widerftrei- 
tend angekündigten circumcißs denfelbenSinn haben! 
Von der Conjectur remedii libertas haben wir weiter 
nichts zu lagen, als dafs fie uns kein Hernedium zu 
feyn fcheint, fo wenig als alle anderen, welche nach 
ihr zu Tage gefördert wurden.

Angehängt find diefem mit grofsem Fleifse gear­
beiteten und nützlichem Buche ein von dem Vf. felbft 
ausgearbeitetes Regifter der von Spalding in dem kri- 
tifchen und exegetifchen Commentare behandelten 
Sachen und Wörter.

Wir gehen zu No. 2 über. Bey dem fragmenta- 
rifchen Zufiaiide, in welchem fich die lateinifche Le­
xikographie heutzutage noch befindet, und aus dem 
herauszukommen es noch allzu fehr an den erfoder- 
lichen Vorarbeiten und Materialien fehlt, können 
mit Fleifs und Sorgfalt gearbeitete Speciallexika 
zu den einzelnen Claffikern nur willkommen feyn. 
Denn nicht eher als bis die individuelle Redeweife 
jedes einzelnen Schriftftellers in den verfchiedenen 
Zeitaltern der Sprache möglichft genau erforfcht 
ift, wird es möglich feyn, zu der Erkenntnifs des 
nationalen und allgemeinen, in allen Perioden und. 

.Redegattungen herrfchenden, Sprachgebrauchs zu ge­
langen und fich eine gründliche hiftorifche Kennt­
nifs der lateinifchen Sprache zu erwerben. Unfere 
allgemeinen Lexika, den fo fehr belobten Forcel- 
lini nicht ausgenommen, begnügen fich damit, den 
möglichft vollftändig aufgeftellten Wortvorrath in 
der Weife abzuhandeln, dafs fie die Hauptbedeu­
tungen eines jeden Wortes in einer mehr oder' we­
niger richtigen Folge mit Anführung einzelner Au­
toritäten und Beweisftellen angeben; aber eine ftreng 
und confequent durchgeführte Sonderung der ver­
fchiedenen Sprachperioden, Redegattungen und Schrift­
fteller fucht man bey ihnen vergebens, fo Wie fie 
andererfeits nicht einmal auf kritifch fiebere Texte 
gegründet find, und die etymologifche Fefiftel- 
lung der Grundbedeutung nebft folgerichtiger Ab­
leitung der übrigen Bedeutungen eines Wortes bey 
vielen Artikeln noch gar fehr vermifst wird. Die­
jenigen, welche aus Unkunde oder Unfähigkeit 
des Urtheils noch immer mit einer Art Entzücken 
von der rudis indigefiaque moles unferer grofsen 
Wörterbücher der lateinifchen Sprache zu reden 
gewohnt find, und gegründeten Widerfpruch, wie
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Rec. oft erfahren hat, als Anmafsung und Tadel- 
fucht deuten möchten, verweilen wir einftweilen, 
bis fie fich eines BelTeren belehren, auf Lumpt’s 
.Vorrede zu den Suppt. S. XXV fg., wo unter An­
derem gefagt wird: Neque enirn ante tota haec, 
quae nunc viget, cura lexicorum condendorum 
certum effectum habere poteß, quam clegantium 
cic politorum cujusque aetatis feriptorum Indices, 
non forte collecti, uti cuique editori excerpere 
libuit, ßd abfoluti omnium verborum et locutio- 
num cxiant: ßcut adhuc in egregto lexico F or- 
cellino dolui Quintiliani et 7 aciti, adde etiam 
Curtii mentionem mancam ejße et imperfectam, 
omninoque argenteae, quae dicitur , aetatis Jermo- 
nem parum recte explicatum etc.

In Beziehung auf vorliegendes Lexikon läfst 
angeführten Stelle theils 

der Artikel,
uns Ur. fumpt an der 
äufsere und. innere Vollftändigkeit
theils kritifche Sichtung der Varianten und Aus- 
feheidung falfcher Lesarten erwarten. Wenn wir 
nun, nach der Natur der Sache, zuerft auf den 
zweyten Punct unfere Aufmerkfamkeit lenken, fo 
müllen wir dem unermüdlichen Fleifse, welchen 
Hr. Bonnell ein Decennium hindurch auf die Ver­
gleichung der Varianten und Conjecturen der Ge­
lehrten zu jeder einzelnen Stelle, von welchen Lumpt 
gar manche noch nicht hatte benutzen können, fo 
wie dem meift richtigen Tacte in Untcrfcheidung 
des Wahren vom Falfchen volle Gerechtigkeit wi­
derfahren laßen. Zur Grundlage feines Werkes 

diente ihm Zumpt’s Ausgabe, weil deren Text nach 
den beften Codices, wie dem Ambrofianus I, oder 
wo die MSS. im Stiche liefsen, nach oft fehr glück­
lichen Conjecturen des Herausgebers geftaltet ift. 
Aber keineswegs band fich Hr. B. fclavifch an den 
Zumptichen lext, fondern wich an unzähligen 
Stellen von demfelben ab, indem er bald zu den 
ohne hinreichenden Grund verlaßenen MSS. zurück- 
kehrtc, bald einer von Lumpt überfehenen corrupten 
Stelle durch Conjectur aufhalf. Natürlich konnte 
Hr. B., da er den ganzen Wortvorrath des Quin- 
tilian in überfichtlicher Ordnung vor fich hatte 
über fehr viele Gegenftände der Kritik mit mehr 
Beftimmlheit und Sicherheit urtheilen, als irgend 
ein Anderer vor ihm ; nur manche ganz verzweifelte 
Stellen, zu deren Berichtigung weder die Iland- 
fchriften und alten Ausgaben, noch Parallelftellen 
oder fcharffinnige Combination ein genügendes Aus­
kunftsmittel darboten, wurden als loci corupti, je­
doch mit Angabe der vorzüglichsten Varianten, be­
zeichnet. Der befchränkte Kaum diefer Blätter er­
laubt uns nicht, eine Anzahl der von Hn. B. ver- 
befferten Stellen auszuheben; jedoch werden wir 
weiter unten bey Beurlheilung der neueren AuS£raben 
des lOten Buches Gelegenheit nehmen, weni|ftens 
auf einige derfelben die Aufmerkfamkeit unferer Le- 
fer zu lenken.

(Die Fortfetzung folgt im n'dchften Stücke.)

K U R Z E ANZEIGEN.

der Halin’fchenErb auukgsschriften-, Hannover, in Hofbuchhandlung. Unterhaltung mit Gott 
ftunden auf jeden Tag des Jahres, von L- L. Sturm, weil. Hauptpaftor zu St. Petri und Scholarchen in Hamburg. Nach den letzten, von weil. Prediger F. P. IPilmfen in Ber­lin beforgten Ausgaben aufs Neue umgearbeitet von Her­
mann Wilhelm Bödeker, Paftor an der Hauptkirche St. Ja­

in den Morgen-

kobi und Georgii zu Hannover. Erfter Theil. Zwölfte 
Original - Auflage. 1835» VI «• 3*4  S. Zweyter Theil. 308 S. pr. 8. (I Pithlr. 12 gr.)° Die afcetifchen Schriften des anfpruchslos und fchlicht be­lehrenden Sturm find fo bekannt, dafs wir uns bey der An­zeige der zwölften Auflage feiner „Unterhaltungen mit Gott“ einer befonderen Würdigung derfelben füglich überhöhen achten. Wenn auch der faft hundertjährige Beyfall, in welchem fich diefes Erbauungsbuch in feinen vielen Aufla­gen unverändert erhalten hat, zum Theil mit das Verdienft des fei. Wilmfen war, der es nach dem Tode des Vfs. (ft. 1736) zu wiederholten Malen mit zeitgemäfsen Abänderun­gen herausgab; fo liegt doch der hauptfächliche Grund da- Ton in der "ungefärbten Darftellung der chriftlichen Lehren, fo wie in dem fasslichen Volkstone, und der einfachen Herzlichkeit, welche diefes Buch mit den übrigen Stürm’- 

fchen Schriften urfprünglich gemein hat. Deffen ungeach­tet war eine neue, den Foderungen unterer Zeit mehr ent- fprechende Umarbeitung nöthig geworden. Wie trefflich nun der würdige Bödeker diefe Aufgabe gelöft hat, ergiebt fich aus einer auch nur flüchtigen Vergleichung der vorlie­genden Ausgabe mit den früheren, indem in diefer den Betrachtungen aufser einem entfprechenden Liederverfe faft immer auch zugleich eine bezügliche Bibelftelle voran- geftellt, die Folge der Ideen genauer beobachtet, Wieder­holung derfelben Materien möglich!! vermieden, eine grö­fsere Vollftändigkeit angeftrebt, die von dem letzten Heraus­geber etwas zurückgeftellte Lehre des biblifchen Chriften- 
thums mehr hervorgehoben, die von demfelben beygegebene Sammlung veralteter Lieder weggelaffen worden, und in einzelnen Betrachtungen auch auf fpecielle Beziehung des durch chriftlioho Religiofität veredelten häuslichen Lebens, z. B. den Geburtstag, Tauftag, Rücklicht genommen wor­den ift. So viele wefentliche Verbefferungen berechtigen zu der Erwartung, dafs diefes Erbauungsbuch auch in feiner 
neuen Geftalt, neben vielen neueren, fich fernerhin in Bey­fall erhalten und fegensreich wirken werde.
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1) Leipzig, b. Vogel: M. Fabii Quintiliani de irt- 
ftitutione oratoria libri duodecim etc. Curavit 
Car. Timoth. Zumptius etc.

2) Ebendafelbft: M. Fabii Quintiliani de inftitu- 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

"W^as den zweyten der oben erwähnten Puncte 

betrifft, die Vollftändigkeit, fo bleibt hinfichtlich der 
gufseren nichts zu wünfehen übrig, da wir kein diplo- 
jnatifch beglaubigtes Wort des Quintilian vermißen, 
wie diefs in Beziehung auf Cicero in der von Ernefti 
und Schütz ausgearbeiteten Clavis fo oft der Fall ift. 
Anders verhält es fich, wie wir mit Bedauern fagen 
müllen, mit dem quantitativen Umfange der in das 
Lexikon aufgcno^imenen Stellen, oder der inneren 
Vollftändigkeit. Wahrfcheinlich hat der Vf. geglaubt 
— eine ausdrückliche Erwähnung diefes Gegenltandes 
Enden wir nicht bey ihm —, dafs es fchon hinrei­
chend fey, diejenigen Stellen, in welchen ein Wort 
entweder an und für lieh, theils durch feine Form, 
theils durch feine Bedeutung, oder wegen feiner 
Verbindung mit anderen Worten irgend eine Bedeut- 
famkeit und Wichtigkeit erlange, zu fammeln, und 
in feinen Index aufzunehmen. Allein da er nicht 
für Lernende, fondern für Gelehrte fchrieb („doctis 
emmferibebam, non difeeniibus“ Praef. S. XVIII), 
Jo wäre eine abfolute Vollftändigkeit um fo mehr 
räthlich und wünfehenswerth gewefen, als Gelehrte 
dergleichen Speciällexika in der Regel zur Erforfchung 
des einen oder anderen Sprachgebrauchs zu benutzen 
pflegen, zu welchem Zwecke unvollftändige Wortre- 
ßifter nur halbe Dienfte leiften. Man denke fich, es 
w°Ue Jemand den von Stürenburg in feinen Com- , 
’Ventationen (Cic. de Off. S. 125 f.) bey Cicero, Cae-

TTUft> Cornel. Nep., Livius, Tacitus feftge- 
e en ntei-fc]Ijed zwifchen haud und non, zwi- 

C..en nemo> Lullus quisquam> ullus, und was da- 
mit zufammenhängt eben fo auch hey Quintilian 
ergrün en, was kann ihm da die einzige St-ellc X, 
5, 2b „qpod Jomno fupererit, haud deerit“ für 

' Ergänzung, z. J. .4. L. Z. Erßer Band.

Nutzen ftiften? Und doch ift weder gefagt, dafs 
haud nur ein Mal bey Quintilian vorkomme, was 
Übrigens nicht der Fall ift, noch find die übrigen 
Stellen angezeigt. Aber auch für die Bearbeiter des 
Quintilian ift fowohl in kritifcher als exegctifcher 
Hinficht die gerügte innere Unvollftändigkeit höchft 
verdriefslich. Denn nachdem fie mehrere Thaler auf 
die Anfchaffung des Lexicon Quint, verwandt haben, 
fehen fie fich gleichwohl zur Anfertigung eigener In­
dices genöthigt, weil jehes für ihr Bcdürfnifs nicht 
ausreicht. Vergebens fuchl man in ihm mitunter felbft 
Solche Stellen, über welche die Herausgeber mehr 
Oder weniger Zweifel erhoben haben. Wir führen 
zum Belege, nur. einige BeyPpide an. Zu X, 5, 10: 
,,F am lila multiphci perfonarum, c a ufaru m, 
temporum, locorum , dictorum, factorum™ be­
merkte Spalding: „caufarum Tur. Flor, (hic a 
pr. m.) omittunt cum Alm. Viciffim dictorum 
abefi a Voff. 3. Paria defiderantur tria, fed cgo 
rerum fuiffe fufpicor pro caufarum, et illud 
quidem facillime excidebat.“ Diefe Anficht SpaL 
ding’s machte Wolff zu der feinigen, und fuchte fie 
noch dadurch fefter zu begründen, dafs er bemerkte, 
perfonae und res würden häufig verbunden, und die 
eigentlich fogenannte caufa umfaffe alle die hier ge­
nannten Begriffe. Diefe, wenn auch nur fcheinba- 
ren Gründe, verdienen wenigftens eine Widerlegung, 
zu welcher ein vollftändiges Lexicon Quint, leicht 
die Mittel an die Hand geben könnte; gleichwohl ift 
die fragliche Stelle von Hn. B. weder unter Caufa 
noch Res berückfichtigt worden. Was übrigens, um 
diefs beyläufitr fu bemerken, die von Wolff behaup­
tete \ erbindung von perfonae und res betrifft, fo 
müffen wir dagegen erinnern, dafs, da der Begriff 
der Sache vor dem der Perfon eine natürliche Priori­
tät zu behaupten fcheint, Quintilian wohl nicht per­
fonarum, rerum, fondern in umgekehrter Ordnung 
rerum, perfonarum gefchrieben haben würde, wie 

, II, 1, 9 rerum perfonarumqüe. V, 8, 6. IÄ, 2, 33 
rerum, perfonarum, vocum. 1, 69 rebus, per- 
fonis, affectibus. X, 1, 101 cum rebus, tum perjo- 
nis. XI, 1 9 rebus atque perfonis. cl. VI, 3, 104 
quaeque res ac perfona. X, 2, 27 in rebu^ atque 
perfonis. Für die Vulgate caufarum läfst fich an­
führen II, 4, 36 perfonarum., temperum, caufa­
rum. Ni^ht minder auffallend ift die unter Compono

' E e
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unterlaßene Anführung der Stelle X, 7, 26: „Dili- 
gentius enim componitur quam illa, in qua 
contextum dicendi intermittere veremur.“ Diefer 
Satz hat nämlich kein Subject, und läfst man das 
Subject des vorhergehenden Satzes, exercitatio co- 
gitandi, noch fortbeftehen, fo wird die Auffaßung 
des componitur fchwierig, wie diefs fchon aus den 
verfchiedenen Erklärungen, welche die Interpre­
ten zu diefer Stelle verfucht haben, zur Genüge er­
hellet.

Dafs die Stellen aus Quintilian bisweilen nicht in 
dem Artikel enthalten find, wo man fie fucht, ift 
auch ein Uebelftand, auf den wir indefs weniger 
Gewicht legen, indem fich in folchen Fällen der Le­
fer fchon zu helfen weifs. Doch kann es Rec. nicht 
unterlaßen, wenigftens eins von den angemerkten 
Beyfpielen hier anzuführen. X, 1, 106 lieft man bey 
Spalding , Frotfcher , Gernhard , Zumpt, Herzog, 
Augußi ohne Erinnerung: Quorum ego virtutes 
plerasque arbitror ßmiles, conßlium, ordinem 
dividendi, praeparandi, probandi rationem ; 
denique quae funt inventioßs ; nur in Herbß’s Aus­
gabe findet man interpungirt conßlium, ordinem, 
dividendi , praeparandi, prolandi rationem etc. 
^Ver nun nicht gerade die letztgenannte Ausgabe be- 
fitzt, und an dem auffallenden Ausdrucke ordo divi­
dendi, der in Herzog’s Ueberfetzung durch „Folge 
der Eintheilung“ wiedergegeben ift, Anftofs nimmt, 
oder das Afyndeton praeparandi, probandi nicht be­
greift, wird fich vielleicht nach einer Parallelltelle 
oder nach Belehrung in dem Artikel Ordo umfehen. 
Upd was findet er? Nichts, was hieher gehört, aufser 
etwa ordo dicendi. Nun fchlägt er natürlich Divido 
auf. Ift auch hier der fragliche Ausdruck unberück- 
lichtigt geblieben? Man kann eben fo gut mit Ja 
als Nein antworten: denn zu der Angabe dicendi 
ratio I, 10, 49 findet man hinzugefügt: cf. X, 1,106. 
Wie foll diefs der in das Interpunctionsgeheimnifs 
noch nicht eingeweihte Lefer verftehen? Doch er 
befinnt fich und fchlägt Ratio auf, wo er richtig di­
videndi, praeparandi, probandi rationem verbun­
den lieht, und nun endlich zur Erkenntnifs gelangt, 
wenn er nicht etwa fo vorwitzig ift, auch noch De- 
nique nachzulefen, wo er von Neuem irre geleitet 
wird, indem ihm. dort wieder jenes ordinem. divi- 
dendi entgegen tritt.

Die innere Oekonomie des Wörterbuches be-' 
fchreibt der Vf. S. XVII fq. mit folgenden Worten: 
■— quum mihi ad Lexicon condendum. non uni- 
verfae linguae Latinae paratae eßent opes , Jed 
unius tantum fcriptoris, non potui intimum ßgni- 
ficationum connexum vocabulorum perfequi, fed 
in die ar e tantum , quam vim , quem ufum ßngula 
verba et locutiones fuis locis hab er ent, ac faepe ne 
indicare quidem haec, fed legentibus permittere, 
ne moles libri in imtnenfum crefceret; fatis igitur 
plerumque habui, breviter ßgnißcaße , quae legen- 
tes fponte intellecturos credebam, doctis enim feri- 

bebam, non difeentibus. Maxime veroßudui, ut pla­
nus et facilts per ßngula eßet curfus Lexicon perlu- 
ßrantibus; itaque varias ßgnißcationes, ubi lice- 
bat, comprehendens et ßexiones conßructionesque 
vocabulorum potifßmum fecutus Nominum Cafus 
et Verborum Genera^ diferevi, et quibuscum illa 
jungerentur Appoßtis, quos haec regerent Cafus, 
oßendi. — Ceterum ut Jaccurrerem laborißngula 
quaerentium , ordinem, quem alphabeticum vocant, 
etiam in plurimis particuhs ipforum vocabulorum 
adhibui, ut, ß cui via ingredienda effet in hunc 
vocabulorum velut labyrinthum, quodam Ariadnes 
ßlo facihus et tutius per omnes errores et anfra- 
ctus duceretur. Alles diefes ift denn auch wirklich 
mit bewundernswerthem Fleifse und der forgfältig- 
ften Genauigkeit dnrehgeführt, überdiefs auch durch 
Ziffern, Buchftaben, gefperrten Druck und derglei­
chen Mittel, theils die Aufmerkfamkeit des Lefers auf 
feltene Wortformen oder Conftructionen, auf finnver­
wandte und widerftreitende Begriffe, kurz auf alles 
Beachtenswerthe hingelenkt, theils die Ueberficht 
durch Trennung dellen, was in keiner Verbindung 
fteht, erleichtert worden. Freylich wer für jede 
Eintheilung einen logifchen Grund verlangen wollte 
dürfte manche Ausftellungen zu machen haben, und. 
fich nicht damit befreunden, dafs fehr gewöhnlich 
ganz heterogene Elemente durch fortlaufende Zah­
len oder Buchftaben einander beygeordnet erfchei- 
nen.

Dafs Ilr. H folche Stellen, welche nicht Worte 
des Quintil., fondern Citate aus fremden Werken 
find, durch Hinzufügung des Namens der Schriftftel« 
ler als folche bezeichnet hat, ift fehr zu loben: nur 
hätte er noch einen Schritt weiter gehen und durch 
Randzeichen, wie wir dergleichen z. B. in Krü­
ger s Index zur Anabafis finden, diejenigen Aus­
drücke, welche blofs technifch angeführt und abge­
handelt werden, von den quintilianifchen unterfchei­
den follen.

Nicht unwichtig find die von S.XXI bis LXXXIV 
fich erfteckenden Prolegomena de Grammatica Quin- 
tilianea, welche in einen etymologifchen, fyntakti- 
fchen und rhetorifchen Theil zerfallen, in deren er- 
fteni die Declinationen, Conjugationen und einige 
Redetheile; in dem zweyten das Subject und Prädi­
cat, die Cafus, Tempora, Folge der Tempora und 
die Modi; in dem dritten die Relativfätze, die Kürze 
im Ausdrucke, das & die Wortftellung und
endlich die Fehler des quintilianifchen Stils kurz ab­
gehandelt und gelegentlich manche angezweifelte 
Stellen gerechtfertigt werden. Gegen einige der hier 
entwickelten Anfichten würde Rec. W^erfpruch er­
heben, wenn er noch länger bey diefem trefflichen 
Buche verweilen dürfte; er bemerkt daher nur noch, 
dafs dem Lexikon ein Index vocabulorum Grae­
corum, defsgleichen ein Index nominum propno- 
rum und ein Index feriptorum a Quintihano lau- 
datorum, quorum opera fervata funt, angehängt 
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find. Den Befchlufs des Ganzen machen etwa 2 Sei­
ten Addenda et Corrige^ida,

Hannover, b" fiahn: M. Fabii Quintiliani de m- 
ßitutione oratoric^ßibn duodecim. Ad optima- 
rum editionum fid<£fn fcholarum in usum curavit 
G. H. Lüneq^ann, . philos. Doctor ac Gymnafii 
Gottingenfis Rector.*  Pars I. 1826. Pars II. 
1826. gr. 8. (1 Thlr.).

Diefe Ausgabe des Quintilianus umfafst Tom. V 
— VI der bekannten, von dem nun verdorbenen Re­
ctor Lünemann beforgten Nova bibliotheca Romana 
claffica, welche von Seiten der Correcthcit und 
Wohlfeilheit verdiente Anerkennung gefunden hat. 
Der Text ift der Spalding , und wir haben dem­
nach über diefes Buch nichts weiter zu fagen, als dafs 
der Abdruck mit grofser Sorgfalt gefchehen ift, und 
die wenigen Fehler, welche fich einfchlichen, in den, 
beiden Theilen beygefügten Corrigendis angezeigt 
und verbeffert find. Am Schluffe des zweyten Theils 
finden fich etwa 7 Seiten Notulae maximam partem 
criticae, die dem Herausgeber zum Theil von Grote- 
fend} Direclor des Gy mnafiu ms in Hannover, mit- 
getheilt wurden, und meidens Beachtung verdienen.

Leipzig, b. Teubner: M. Fabii Quintiliani de in- 
ßitutione oratoria libri duodecim. Notas maxi­
mam partem criticas adjecit Aug. Gotth. Gern­
hard. Vol. I. 1830. Vol. II. 1S30. XXXIX 
u. 611 S. gr. 8. (1 Rlhlr. 12 gr.).

Bey diefer in zvvey Bände abgetheilten Ausgabe 
würde der gelehrte Herausgeber ohne Zweifel Bedeu­
tendere» geleiftet haben, wenn er nicht durch den Plan 
der Verlagshandlung, die nur fchnell hintereinander 
wohlfeile und correct gedruckte Schulausgaben liefern 
wollte, befchränkt worden wäre. Er beabfichtigte 
daher keine neue,auf noch unbenutzte kritifcheHülfs- 
mittel gegründete Textesrecenfion, fondern, wie er 
fich Praef. S. III. äufsert, Spaldingianum hoc pacto 
satius duxi repetere, ut, ß quando quid annotan- 
dum vel certis argumentis et librorum veterum auc- 
toritate emendandum videretur, id in confpectu iis 
eßet, qui Fabium legerent. Nicht feiten glaubte er 
jedoch von Spalding's Anficht abgehen zu müllen, und 
infofern behauptet feine Ausgabe eine gröfsere Unab­
hängigkeit und Selbftftändigkeit als die fich fclavifch 
an Spalding anfchliefsende Lünemannfche. — Die 
Vorrede enthält zunächft eine wohlgeordnete Aufzäh- 
lung fämmtlicher von den früheren Herausgebern 
benuizten Handfehriften, fo wie der älteren und neu­
eren Ausg^en- dann die Vita IVI. Fabii Quintiliani 
ex Angeli I^olitiani Praefatione mit Anmerkungen 
und Zufätzen de» Herausgebers; endlich die Sumaria 
und Argumenta fämmtlicher 12 Bücher. Dem zwey­
ten Bande find zahlreiche Corrigenda et Addenda 
beygegeben, welche fich von 8, 548 — 611 exftrecken.

Den Befchlufs des Ganzen macht ein Index noiarum 
textui Jubjectarum. Da der fünfte von Zumpt be- 
forgte Theil der Spalding’i.cXien Ausgabe „Supplemen- 
ta annotationis et indicem continens“ erft dann in 
die Hände des Herausg. kam, als fchon der erfte und die 
gröfsere Hälfte des zweyten Bandes gedruckt war, fo 
konnte er bey Conftituirung des Textes von diefem Bu­
che keinen Gebrauch mehr machen; doch hat er von 
den in demfelben verzeichneten, zum Theil fehr wich­
tigen Varianten und den gelegentlich eingeftreuten 
Zumpt’ichen Bemerkungen das Wefentliche in den 
Addendis ..nachgelragen , wodurch der Werth diefer 
Ausgabe um Vieles erhöht worden ift.

In die Anmerkungen wollte Hr. G. nicht Alles 
aufnehmen, was nach Spalding von Anderen, theils in 
befonderen Difl'ertationen, theils in Recenfionen, nieder­
gelegt war, fondern nur an folchen Stellen, bey de­
nen er felbft anftiefs und feine Anficht ausfprechen zu 
müllen glaubte, hielt er für gut, auch fremden Mei­
nungen einen Platz zn gönnen. Auf Erläuterung des 
Sinnes liefs er fich nicht anders ein, als wenn und wo 
diefs zur Beurtheilung oder Verbefierung einer Lesart 
erfoderlich fchien. Die von Q. citirten Stellen alter 
Schriflfteller find überall nachgewiefen, wo fie be­
reits Spalding und Andere angezeigt hatten. Am 
zahlreichften und ausführlichften find aus leicht be­
greiflichen Urfachen die Anmerkungen zum lOten 
Buche, befonders zum Iften Kapitel: wiewohl wir 
auch hier nicht allen von Hn. G. vertheidigten 
Lesarten’ und gegebenen Erklärungen Beyfall fchen- 
ken, wie fich weiter unten bey der Beurtheilung 
der Ausgaben von Herzog und Augußi ergeben 
wird.

Leipzig, bey Vogel: M. Fabii Quintiliani \nßitu-\ 
tionis oratoriae libri duodecim. Ad fidem codi- I. 
cum manu feriptorum recenfuit Car. Timoth. I 
Zumptius. Adjecta eft varieias feripturae Spal- . 
dingianae et brevis annotatio critica. 1831. X i 
u. 621 S. gr. 8. (2 Thlr.) 4

Die in den Supplementen zu Spaldings Ausgabe 
von Hn. Prof. Zumpt zufammen geftellten Varianten, 
unter welchen, wie bereits oben erwähnt wurde, die 
des Ambroßanus I von vorzüglichem Werthe find, 
machten eine neue Recenfion der Inßitutio oratoria 
nöthig, und gewifs war der Herausgeber jenes Sup­
plementbandes wegen feiner Vorftudien vor vielen An­
deren geeignet und berechtigt, fich diefem unftreitig 
eben fo mühfamen als fchwierigen Gefchäfte zu un­
terziehen. Was man nun in der von Hn. Z. zu Tage 
geförderten, auf einen einzigen Band befchränkten 
Ausgabe zu fuchen habe, lehrt ihr Titel, nur dafs 
dort die beygegebenen zwey Indices nicht erwähnt 
find, von denen der erfte die Eigennamen (S. 565 — 
603), der zweyte (S. 604 — 621) die von Quintilia­
nus citirten Schriftftellen, foweit fich diefe auffinden 
liefsen, enthält, fo wie auch die Ueherfchriften der 
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einzelnen Kapitel, die Hr. Z. aus MSS., befonders 
dem Ambrof. 1 wieder herftellte, als eine nützliche 
Zugabe neu hinzugekommen find. Dem Texte wur­
de, wie fich von felbft verlieht, der Spalding'i.cb.e zu 
Grunde gelegt, aber an unzähligen Stellen, theils 
nach MSS., unter welchen der oft erwähnte Ambrof. I 
eine vorzügliche Berückfichtigung fand, theils nach 
fremden oder eigenen Conjecturen verändert, „ita ta­
rnen , iit diligcntcr notarem, ubi aut lectio Spaldin- 
giana a mea , aut utrapie a codicibus mss. discre- 
paret, adderemque quid in Ulis legeretur“ (S. V). 
Diefes Verfahren kann man nur billigen, indem es 
den Lefler in Stand fetzt, den wirklich aus MSS. 
gefloßenen Text fogleich von den blofsen Conjecturen 
zu unterfcheiden, und die Abweichungen Lumpt’s 
von Spalding leicht und bequem zu Überlehen. Findet 
man nun hier keine weitfchichtige Auffpeicherung 
von allerhand Varianten und keine weitere Begrün­
dung der aufgenommenen Lesarten, fo mufs man 
bedenken, dafs ein vollfiändiger kritifcher Apparat 
untermifcht mit detaillirten Erörterungen der Varian­
ten für die Mehrzahl der Lefer ein unnützer uhd bc- 
fchwerlicher Ballaft ift, während die wenigen, denen 
hieran etwas liegt, ohnehin Spalding’s Ausgabe mit 
ihren Fortfetzungen von Zumpt und Bonnell nicht 
entbehren können. Eben fo wenig wird man es an 
einer Ausgabe diefer Art, in welcher nur die Ausbeute 
aus den früher unbenutzten Handfchriftcn dem Lefer 
gleichfam in nuce vor das Auge gelegt werden follte, 
tadeln wollen, dafs der Herausgeber, um feinen 
Schriftfteller mögliqhft geniefsbar zu machen, an of­
fenbar corrupten Stellen, für welche die MSS. kein 
gelindes und gewöhnliches Heilmittel darboten, Con­
jecturen, die fich zu einem fo hohen Grade von Wahr- 
fcheinlichkcit erhoben, dafs fie beynahe für gewifs 
angenommen werden konnten, geradezu in den Text 
aufnahm, zumal da er die Vorfichi gebrauchte, den 
Lefer jedes Mal durch eine beygefügte Note zu be­
lehren, wofür er die rtcipirte Lesart zu halten habe. 
Hie und da, wiewohl feiten, finden wir neben dem 
Texte auf dem Rande ein Sternchen, wodurch ange­
deutet wird, dafs die beybehaltene Vulgate oder die 
an ihre Stelle gefetzte Lesart der belferen Codices 
verderbt fey, aber noch nicht mit Wahrfcheinlichkeit 
oder Gewifsheit habe verbeifert werden können. • 
Eine folche mit (*)  bezeichnete Stelle ift z. B. die 
fchon oben erwähnte X, 1, 104. (7labet amatores), 
nec immerito : remitti libertas , quanquam circum- 
•cijis quae dixiffei , vel nocuerit} wozu in der Note 
bemerkt ift; Locus corruptus, fed eum ficut le-
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gitur in codicibus melioribus 'pnoponere fatius du- 
ximus} quam repeteref qiispd ddhuc vulgo circum- 
ferlur , nec imitatores,. ut lib ex t af, quan­
quam circumcifis qutae ^H^iffeb, ei no­
cuerit. Doch hat Hr. Z.*  vqp dieÄm Verdächti­
gungszeichen nicht durchgängig .Gebrauch gemacht: 
denn bey vielen anderen SteS^i diefer Art vermifst 
man cs, z. E>. X, 1, 96: qi^anbu'cun *illi  epodos in- 
tervenire reperiatur } wo es döali gleichfalls in der 
Note heifst: Bocus nöndum J'anatus. Codd, me- 
liorcs interve non reperiatur. Doch das find 
kleine Nachläffigkeiten, die man der Sorgfalt des 
Herausgebers in wichtigeren Dingen leicht zu Gute 
halten wird.

Wie grofse Vorzüge der uns in diefer Ausgabe 
dargebotene Text vor allen früheren habe, bedarf 
nach den zahlreichen Beweifen, welche Hr. Z. be­
reits anderwärts von feiner vorzüglichen Befähigung 
zum Kritiker und von feiner genauen Kenntnifs der 
lateinifchen Sprache gegeben hat, keiner ins Ein­
zelne eingehenden Darlegung, und jeder Lefer,, 
der aucn nur eine flüchtige Vergleichung zwifchen 
diefer neuen Recenfion und der S/m/^nffTchen 
anftellen will, wird den ausgezeichneten Leiftun- 
gen des Herausgebers feine Anerkennung nicht 
verfagen, wenn auch noch manche Flecken ge­
blieben find, die man hinweggenommen wünfehte. 
Es würde dem Rec. nicht fchwer fallen, einige 
Dutzend Stellen namhaft zu machen, wo weder 
die nach handfchriftlicher Autorität, noch die nach 
Analogieen und Combinationen vorgenommenen Aen- 
derungen . für Verheuerungen oder für Herftellun- 
gen des Urtextes gelten können. Hr. Z. ift befchei- 
den genug, diefs felbft einzuräumen, und anzuer­
kennen, „non usquequaque rem bene geri“ (S. VI). 
Gegen mehrere von Hn. Zumpt verfuchte Emen- 
dationen hat bereits Bonnell im 'Bexicon Quint. 
gegründete Zweifel erhoben.

Der Druck ift im Ganzen correct zu nennen, 
und es gehört zu den Ausnahmen, wenn fich ein 

Ifo bedeutender Fehler findet, wie S. 461: non 
Omnibus ft. non nifi omnibus. Die am Ende des 
Buches verheHerten Druckfehler, zufammen fünf, 
wozu der eben angegebene nicht gehört, find doch 
aber gewifs nur ein kleiner Theil der Sünden, 
welche der Setzer fich hat zu Schulden kommen 

ilalTen.

{Die Fortfetzung folgt im n'dchften Stücke.)
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(For(/etzun^ der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

13 er Herausgeber, dem wir bereits eine dcnifcho 
auch in unferer A. L. Z. (Ergänz. Bl. 1831. No. 83) 
beuriheilte Ueberfetzung diefes Buches mit kritifchen 
und grammatifchen Bemerkungen verdanken, ver- 
fpricht auf dem Titel diefer Ausgabe krilifche und 
grammatifche Anmerkungen, was erwarten läfst, 
dafs er, neben der Angabe wichtiger Varianten und 
etwaiger Darlegung feiner Gründe für die aufgenom­
menen Lesarten, dem mit der Grammatik noch nicht 
gehörig vertrauten Lefer über vorkommende Schwie­
rigkeiten, oder über die eigenthümliche Redeweife des 
Quintil. und den herrfchenden Gebrauch bey den 
Schriftftellern des filbernen Zeitalters überhaupt Auf- 
fchlufs und Belehrung geben werde. Allein nur fei­
ten und falt ausfchliefslich da, wo die unter den Va­
rianten zu treffende Auswahl Veranlallung gab, mifcht 
fich einmal eine grammatifche Bemerkung unter die 
eben fo zahlreichen als oft allzu ausgedehnten kriti­
fchen Noten. Diefe letzten beftehen der grofsen Mehr­
zahl nach aus einer ziemlich genauen Aufzählung der 
bey Spalding und Zumpt in den Supplementen ver­
zeichneten Varianten nebft fremden und eigenen Ver- 
befferungsvorfchlägen, bisweilen mit Hinzufügung, 
meiftens aber ohne Angabe der Entfcheidungsgründe. 
Eine Ungleichheit der Behandlung überhaupt ilt nicht 
zu verkennen. Denn im ganzen erften Kapitel neh­
men die Anmerkungen durchfchnittlich etwa 20 Zei­
len auf jeder Seite ein, fpäterhin aber vermehren fie 
fich um mehr als das Doppelte, während bey den 
meiften Cornmentaren der umgekehrte Fall Statt zu fin­
den pflegt. Was für die Kritik des Textes in diefer 
Ausgabe geleiftet fey, und ob die Annotatio dem Be- 
dürfniffe der Jugend, welche der Vf. hauplfächlich 
im Auge hatte, abzuhelfen vermöge, wird fich leicht 
zeigen, wenn wir einige des erftenKapitels durch­
gehen und die Anmerkungen zu den kritifch wichti­
geren Stellen näher beleuchten.

Ergänzungsbl. z. J. A. L,. Z. Erfter Band.

1 Rellt Hr. Herzog die alte Lesart cogita- 
tioni wieder her, welche die übrigfen Editoren der 
neueren Zeit gegen cognitioni vertaufchten, und 
bemerkt dabey: Nos cur fecus fiatuamus, al io 
loco explicabimus. Warum alio loco? War denn 
nicht hier gerade der paflendlte Ort? Und hätte 
nicht wenigftens jener alius locus angegeben werden 
follen? Erft im Index wird man auf 6, 1 verwiefen. 
Warum aber die verfprochene Belehrung an jener 
Stelle gegeben wird, davon lieht man nicht den 
mindeften Grund. Dafs aber auch keiner vorhanden 

gezwungene Eingang zu der Note, 
as die Anmerkung felbft anlangt, fo leugnen 

Wir zwar nicht, dafs Einiges in derfelben gefagt 
ift, was Beachtung verdient, wohin wir nament­
lich die gegen Gernhard gerichteten Bemerkungen 
rechnen; aber die zur Rechfertigung der Lesart 
cogitationi beygebrachten Gründe, die wir, um 
nicht zu weitläuftig zu werden, übergehen müllen, 
find fo wenig überzeugend, dafs die ganze Verthei- 
digung nach des Rec. Urtheil unter die mifslunge- 
nen Verfuche zu rechnen ift. Am meiften hat es 
uns befremdet, dafs der Herausgeber aus Quintil. 
VIII. Prooem. $. 15: „E l o q u i enim hoc efi, 
omnia quae mente conceperis promere atque 
ad audientes perferre“ beweifen will, dafs cogi- 
tatio hier bedeute mente concipere , und dafs er 
ms dicendi als Eigenfchaft desjenigen fafst, qui 
cum vi dielt, graviter loquitur ac fenfus ani- 
mosque hominum commovet, cla doch vis dicendi, 
wie der Zufammenhang zeigt, eine blofse Umfchrei- 
bung ift, d;e auch Gernhard hat. Man vgl. Lexic. 
Quint, f. Vis. — Im folgenden Satze fchreibt 
iH.lI... Quod eßet diligentius nobis examinan- 
dum, (contra) ft qualibet earum rerum poße- 
mus una eße contenti ' wo das befremdliche con­
tra aus dem handfchriftlichen citra gebildet ift. — 
Ö- 2. Qui autem feierit quae quoque ßnt modo 
dicenda. Mit feierit, wofür Frotfcher feivit fchrieb, 
ilt Rec. einverftanden und begreift daher nicht, 
warum Hr. H. zu 6, 1 diefe Stelle mit der Lesart 
feivit citirt; mifsbilligen mufs er aber jenes quae 
quoque ftatt quo quaeque, weil es fich hier blofs 
um die elocutio handelt. Der Sinn ift: „Wenn 
man durch vieles Schreiben und gute Hectüre ge­
lernt hat,, wie man jedes auszudrücken habe, fo ift 
noch die Uebung in der mündlichen Rede erfoder-

F f
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lieh; um ein allezeit fertiger Piedner zu fcyn/r Wie 
wäre cs auch möglich, durch Schreiben und Lefen zu 
lernen/ toas man fagen foll, da diefs durch den jedes­
maligen Rechtsfall bedingt ift? Dachte aber der 
Heraiugeb. an die Regeln der Erfindung überhaupt, 
fo hatte doch wohl auch die Anordnung erwähnt und 
etwa gefagt werden müllen: quae } quo ordine etc. 
— (j. 3. Non autem ul quid quid praecipue ne- 
cejfarium eft, ßc etc. Zur Vertheidigung des fchon 
von Frotfcher für quidque aufgenommenen quidquid 
wird gefagt, dafs es zum folgenden protmus pafl'en- 
dci' fey. Diefer Grund wird aber durch jenen an­
deren, dafs quidque befier zu dem vorangehenden ut 
pafst, mehr als aufgewogen. Daher hätte Hr. II. viel­
mehr, wenn diefs anders möglich war, durch diplo- 
malifch beglaubigte Stellen zeigen follen, dafs das re­
lative quisquis mit dem ebenfalls relativen ut ver­
bunden, oder überhaupt quisquis für quisque gefagt 
werden könne, und gebräuchlich fey. Auf das Zeug- 
nifs der MSS. dürfen wir in diefer Hinficht vielleicht 
nicht allzuviel Gewicht legen: denn diefe haben auch 
X, 5, 23 ut nec fuo loco q ui c q uid ponatur, wo 
der Herausgeber gleichwohl quidque beybehalten hat, 
und blofs bemerkt: De permutatione herum vocabu- 
lorum et quae ßt illorum diß erentia cjr. Interprelt. 
ad Salluß. Cat. V, 3; altamen non ubique tarn fa- 
cilis eß dijudicatio quam hic. Uns fcheint quidquid 
in der zweyten Stelle des Quint, nicht mehr anftöfsig 
als in der erften. Wir werden fpäter auf diefe Stelle 
zurückkommen. Im Folgenden hat der Herausgeber die 
Worte atque hinc initium ejus artis fuijfe manifefium 
eßt von den Parenihefezeichen befreyt; dafs fie aber 
parenthetifch zu fallen find, zeigt die Conftruction, 
indem plötzlich der Accufativ ftatt des Nominativ ein­
tritt, worüber man in einer grammatifchen Note Aus­
kunft gewünfeht hätte. —— $. 4 Jed ut athleta, 
qui omnes jam perdidicerit a praeceptore numeros 
mir um quo genere exercitationis aa certamina 
praeparandus ßt: ita eum, qui-------perceperit: 
inßtruamus, qua {id} ratione quod didicit 
ßacere quam optime — pofjit. So finden wir diefe 
Stelle bey unferem Herausgeber gefchrieben und in- 
terpungirt, und aufser der Angabe der Varianten 
nichts angemerkt aU: Locum ex noßtra ratione con- 
ßituimus : quo id factum ßt fucceß'u penes alias ju- 
dicium eßo. Wir halten diefs für eine höchft un­
glückliche Geftallung des Textes. Um nichts von 
ut _ ita und dem in der That wunderfamen mirum 
zu fagen, weil wir alles diefes fo wenig begreifen, 
dafs wir den Satz nicht einmal zu conftruiren vermö­
gen, fo widerftrebt ohne Zweifel das eingeklammerle 
id dem Sprachgebrauche des Quintilian, und durfte 
bey nachfolgendem Relativfatze jedenfalls nicht zwi- 
fchen Adjectiv und Subftantiv eingefchoben werden, 
weil es dadurch ganz tonlos wird. In den MSS. lieft 
man qua in oratione; aber die Prapofition fcheint, 
nachdem ratione durch Verfehen des Abfehreibers 
in oratione übergegangen war, von einem Correftor 
hinzugefügt zu feyn. Gegen das folgende didicit, 
wofür Andere, da die MSS. dicere geben (was der 
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Herausgeber hätte anmerken follen) didicerit gefchrie- 
ben haben, wollen wir nichts erinnern: denn wenn 
auch der Conjunctiv grammatifch genauer ift, fo läfst 
fich doch .der Indicativ, mit dem auch Bonnell diefe 
Stelle im Lexic. Quintil. citirt, allenfalls rechtferti­
gen; aber die 5 gewagte Aenderung, quibus uti 
u b i qu e q u um q ue dejideratum erit, können wir 
wieder nicht gut heifsen, theils weil fich die Verbin­
dung ubique quumque, , für welche man eher mit 
Auslafiung des folgenden Zeitworts ßemper et ubique 
erwarten würde, bey Quintil. nicht nachweifen läfst 
iheils weil die Corruptel des Türicenjis, auf welchen 
fich der Herausgeber ftützt, leicht erklärlich ift. Im 
Folgenden fchreibt er zwar mit Spalding; Eae con- 
ßant, meint aber, da in dem Turic. und Flor, für 
pofjit? Eae confiant gelefexi wird poßte conßtantia, 
es könne vielleicht zu fchreiben feyn: positae in 
conftanti copia; nachher aber vermulhet er At con- 
ßant in cop., weil einige MSS. pofßt eßt conßtantia 
geben. Damit noch nicht zufrieden fchlägt er endlich 
vor, die Worte eae confiant ganz zu tilgen. Woran 
foll fich der junge Lefer nun halten? Was die bei­
den erften Conjecturen betrifft, fo find fie fchon darum 
nicht zulaffig, weil fich bey Quintilian kaum Ein 
fichercs Beylpiel der Conftruction conftare in al. re 
nachweifen läfst. Man vergl. L.exicon Quintil. S. 
1Ü7 f. Der dritte Vorfchlag aber, nämlich eae con- 
ßant ganz zu ftreichen, verftöfst eben fo fehr gegen 
die Regeln der Kritik als gegen die Sprache und Sti- 
liftik.

An manchen Stellen ift uns der Text durch die 
Aenderungcn des Herausgebers faft unverftandlich 
geworden. So lefen wir bey ihm fi. 8: Non enim 
folum nomina ipfa rerum cognofcemu^ hac cura, 
fed quod quoque locis Jit aptifßnium. Hier 
verftehen wir weder jenes quoque, welches, wenn 
es auch bedeuten foll, etiam heifsen und dann eine 
andere Stelle einnehmen müfste, noch begreifen wir 
das nackte Subftantiv locis. In einigen der heften 
MSS. findet fich freylich quod quoque locis ita petif 

jimum; aber nur aus Ignoranz des Abfehreibers, 
der aus loco ßit apt. jenes monftröfe locis ita pet. fa- 
bricirte. Beyläufig erwähnen wir, dafs das Eex. 
Quint, f. v. Aptus die Stelle nach Spalding’s Les­
art cui quodque loco f. a. anführt, wobey die MSS*  
nicht die verdiente Rückficht gefunden zu haben 
fcheinen. —• Eine andere Stelle, die wir ohne die 
hinzugefügte Erklärung des Herausgebers ebenfalls 
nicht verftehen würden, ift 7, 24, wo die Vulgate 
Ars enim femel perccpta non labitur zwar 
im Texte noch beybchalten, aber in der Note/xrae. 
cepta — capitur als die wahre Lesart empfohlen und 
erklärt wird. Allerdings ift labitur blofs eine aus 
alten Zeiten herftammende Conjeclur und das hand- 
fchriflliche capitur {i. e. eripitur, ac fortajfe 
in percepta et capitur alhtercitio quaedam 
quaeritur. Bonnell Ler. Quint, f. v. Capio) 
nach Zumpfs Vorgänge hcrzuftellen ; aber praecepta, 
das fich in keiner Handfchrift der erften Olafle findet, 
ift wiederum ein blofser Schreibfehler. Anders ur-
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theilt Hr. H. Der Gedanke, fagt er, ift Idar und 
deutlich, nämlich der „aeque magna cura ac dili­
gentia opus effe ad extemporalem illam facultatem 
acquirendam atque ad illam continendam“ Ja­
wohl ilt der Gedanke klar und deutlich; dennoch 
fcheint er Hn. //. nicht deutlich geworden zu feyn. 
Denn wenn der Schriftfteller den Gedanken hätte 
ausdrücken wollen, den jener ihm unterschiebt, fo 
hätte er ja fagen muffen : Sed non minore ßudio 
paraiur haec jacultas quam continetur. Wie hätte 
er aber fo etwas lagen können, nachdem er im \ or- 
hergehcnden die Mittel angegeben hatte, wodurch 
man fich die Kunft des Extemporirens erwirbt, und 
jetzt nun im Begriffe fteht zu zeigen, wie man die 
erworbene Fertigkeit zu erhalten und zu bewahren 
habe? Wir enthalten uns, die übrige lange Note ab- 
zufchreiben; da Hr. H. einmal den Hauptgedanken 
unrichtig aufgefafst hatte, fo konnte auch die Erklä­
rung des Folgenden nur erkünftelt und gezwungen 
ausfallcn. End diefen Charakter der Ausgabe über­
haupt haben auch Augußi in dem Epimetrum feiner 
Ausgabe S. 86 und Eonnell p. XIV anerkannt. Der 
Letzte namentlich warnt ftudirende Jünglinge, ne 
grato fermonc et blandis. argumentis editoris decepti 
falfa pro veris amplectantur. Doch find wir cs der 
'Wahrheit fchuldig zu bekennen, dafs wir den ge­
lehrten Flcifs des Herausgebers hochachten, und ihn 
in anderen Werken von einer weit vortheilhafteren 
Seite haben kennen lernen.

Giessen, b. Heyer: FI. Fabii Quinctiliani de infii- 
tutione oratoria Uber decimus. Ex Spaldingii 
recenlioue cum felecia diverfarum lectionum 
notatione in ufum fcholarum edidit Dr. Nicol. 
Godofr. Eichhoff. Editio altera emendata. 
1830. IV u. 91 S. kl. 8. (6 gr.)

Dem nach Spalding’s Ausgabe abgedruckten Tex­
te find die Varianten der Editio Colonienßs vom J. 
1527, die vorher noch nicht forgfältig verglichen war, 
vollftändig untergefetzt; von den Codd, füllen laut 
der V orrede nur die drey vorzüglichften , Turicenßs, 
l lorcniinus, Almelpvenianus hie und da berückfich- 
tigt feyn. Gleichwohl findet man auch den Gothanus 
ne^ ,^er ^d. Eaffl. mehrmals erwähnt. Ueberhaupt 
enthalten die Anmerkungen mehr als der Titel des 
Buches erwarten läfst: denn theils find öfter Ver- 
befferungsvorfchläge Sarpe's und Frotßcher’s erwähnt, 
theils die von Quinfilian berückficbtigten Stellen grie- 
chifcher und lateinifcher Schriftfteller nachgewiefen 
oder beygefchrieben. Der Text weicht nur einmal 
Jr°n dem Spalding’Icbtn ab, nämlich gleich zu An- 
fange, cognitioni für cogitationi gefchrieben 
ilt; aufserdem wird in den Addendis bemerkt, dafs 
1, 24 ftatt Polho et Nleffala} ebenfalls von Spal­
ding abweichend, et Po Ilio ac Adeffala gelefen 
werden folle. Druckfehler haben fich mehrere ein- 
gefchlichen; doch find fie auf der letzten Seite ange­
zeigt. Das Aeufsere des Bücheichens ilt fehr zu loben. 
Bey einer neuen Auflage wird der Herausgeber die
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Fortfehritte, welche die Kritik des Quintil. feit Spal­
ding gemacht hat, gewifs nicht unbenutzt laffen, und 
in den kritifchen Anmerkungen nicht vorzugsweife 
und faft ausfchliefslich die Lesarten der von ihm ver­
glichenen Ausgabe excerpiren, womit doch wohl nur 
Wenigen gedient ift.

Helmstaedt, b. Fleckcifen: JH. Fabii Quintihani 
infiitutionum oraioriarum Uber decimus. Com- 
mentario perpetuo fcholarum in ufum inßruxit 
Frid. Gull. Augufti, Helmftadio-Brunsvicenfis. 
1831. VI u. 93 S. kl. 8. (6 gr.).

Der pfeudonyme Herausgeber, von dem Verleger 
mit einer zeitgemäfsen Umgeftaltung der Henke’leben 
Ausgabe des lOtcn Buches beauftragt, unterzog fich 
ungeachtet feines jugendlichen Alters, indem er noch 
nicht 22 Jahre zählte, diefer Arbeit mit fo viel Ein­
ficht und Gefchick, dafs fie ihm wahrhaft zur Ehre 
gereicht. Zunächlt wurde der Text nach Spalding 
mit Benutzung der neueften kritifchen Forfchungen 
und Fiefultate geformt, wodurch allein fchon Henke’s 
Ausgabe, welcher Gesners Text zum Grunde lag, 
bedeutend gewinnen mufste. Dann wurde ferner die 
ziemlich ungeniefsbare und für den Schüler überflüffi- 
ge J'arrcigo cri£fca befeiligt, nnd durch eine fparfame 
Miltheilung von Varianten für manche fprachliche 
und fachliche Bemerkungen Raum gewonnen, unter 
welchen befonders die literar - hißörifchen von einer 
ungemeinen Belefenheit des Vf. in den neueren philo- 
logifchen Werken zeugen. Daher ift diefe Ausgabe 
der Eichhoff fehen, welcher fie an Umfang gleich ift, 
weit vorzuziehen, wenn auch der Commentar nicht 
Alles umfafst und vollftändig erörtert, was zum Ver- 
ftändniffe der Schrift crfoderlich ift. Dafs wir übri­
gens fowohl gegen die Kritik als Exegefe des Heraus­
gebers manche Einwendungen zu machen haben, 
wird fich aus unferen Bemerkungen zu den Noten des 
erften Kapitels ergeben, die wir jetzt prüfend durch­
gehen wollen.

Ö« 2 fchreibi Hr. A. mit Frotfcher t qui autem 
ßcivit für ßcierit, und nimmt es mit ebendcmlel- 
ben für einen Aorift, wovon er nach einem genaue­
ren Studium, des Quintilian gewifs zurückkommen 
wird. Unmittelbar darauf ift die Schreibung quae, 
quoque ßmt modo dicenda aus dem bey Beurlhei- 
lung von Herzog’s Ausgabe angegebenen Grunde zu 
verwerfen. — Jj. 3 ut quidquid f. ut quidque kön­
nen wir nicht gut heifsen, theils weil die Bedeutung 
des quidquid hier, wo beftimmte Dinge genannt find, 
nicht an ihrer Stelle zu feyn fcheint , iheils überhaupt 
der Gebrauch des quidquid für quidque noch fehr zu 
bezweifeln ift, und die Autorität einiger MSS. um fo 
weniger etwas entfebeidet, je leichter das in quidq. 
verkürzte quidque in quidquid verdorben werden 
konnte, wefshalb fich auch fehr gewöhnlich in den 
MSS. quidquam für quidque findet. Man vgl. über 
diefen Gegenftand die längere Anmerkung von Rein­
hold Illotz zu Cic. Tufcul. S. 436 f. — S- 4- 5. ed. 
ut athleta. Das ut rührt von Gernhard her, undlir.
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A. fcheint noch nicht gewufst zu haben, was Spalding 
zu mehreren Stellen über diefe Art von Vergleichung 
erinnert, vermöge deren, wie unferHerausgeber felbft 
zu 3, 10 anmerkt, res comparata cum imagine ipfa 
confiat ur, fo dafs ein ut oder velut nicht erfoderlich 
ift. — (j. 7 ift occurreret richtig durch Je ojjerret 
erklärt. Was aber weiter gefagt wird: Pro legi vix 
Latinum, Matth. cleq. Lat. ex. p. 394. Quanquam 
Herbfi. lectt. Tull. p. 21 defendijje fertur — gehört 
nicht hieher. — Q. 11 wird ut idem plur ib u s 
vocibus declargnt mit Frotjcher für einen Graecis- 
mus erklärt, womit fich Ptec. nicht befreunden kann, 
da von der Conftruction des idem c.Dativo bey Quint. 
nur ein Beyfpiel vorkommt (VIII, 4, 12), das noch 
dazu von eigener Befchaffenheit ift, und der Gedanke 
„manche Wörter bedeuten mit mehreren dajjelbe“ 
dem Rec. fehr fonderbar vorkommt. Ueberdiefs ift 
die Conftruction declarare aliquid aliqua re fo häufig, 
dafs man unwillkürlich pluribus voctbus für den 
Ablativ nehmen wird, während uns erft Reflexion auf 
den Dativ führen kann, den auch das Lexic. Quintil. 
nicht anerkennt. Vgl. Herbfi zu diefer Stelle.
Ebend. ift das diplomatifch feftftehende quajt in den 
Worten quafi tarnen ohne alle Bemerkung
aus dem Texte geltofsen, wie auch fchon (). 10 die 
etwas anftöfsige Partikel an (Gernh. fchreibt et ut — 
conveniant) mit Stillfchweigen übergangen ift. — 

()• 16 lefen wir zu den Worten: imagine et ambitu 
die Anmerkung: Senjus videtur-, In oratore non 
magnopere requirimus verba artificioje exornata, 
quia vivae vocis impetus nos attrahit: aliter in le- 
gendo Jolet efie. Damit ift eigentlich nichts erklärt: 
denn es bleibt immer noch die Frage übrig, was am- 
bitus in der Aerbindung mit imago bedeute. Die 
Antwort konnte Hr. A. bey Zumpt in den Supple­
menten finden. Vgl. deften Ausgabe und Bonnell im 
Lex. Qu., der es durch velut l'meamenta erklärt. 
Die Lesart habitu verdiente kaum einer Erwähnung, 
gefchweige einer Erläuterung. — ß. 23 will der 
Herausgeber lefen : Qut (“ quomodo} etiam easdem 
caujas quisque egerit, intererit Jcire, was aus meh­
reren Gründen nicht angeht. — ß. 35 hat er nach 
dem Vorgänge Frotfcher’s und Herzog’s die Conjectur 
Sarpe’s magnifi.ce 1t. maxime in den Text aufgenom- 
men, obgleich die dafür beygebrachten Gründe von 
keinem folchen Belange find, dafs darum die Lesart 
aller MSS. aufgegeben werden mufste. — $. 62 wird 
wegen der Verbindung Ji t en u ijje t modum, vi­
detur aemulan potuifie auf Hermann zum Soph. 
Electr. 902 verwiefen, wo fich indefs nichts hieher 
Gehöriges findet.

(Der Befchlujs folgt im nächßen Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Erbavun-gsschrifteit. Freiburg im Breisgau, b.Wag­ner : Volksbibel für katholifche Chriften, oder biblifches 
Unterrichts - und Erbauungs - Buch (J worin die Anfichten und Ausfprüche der heiligen Schriften des alten und neuen Teftamentes, fowohl über die ganze Glaubens- und Sitten- Lehre, als auch über die wichtigften Angelegenheiten und Verhältniffe des Lebens, mit praktifchen Bemerkungen, in alphabetifcher Ordnung enthalten find (,) voh Dr. J. D. C, 
Brugger, Profeffor am grofsherzogl. badifchen Gymnafium 
tu Freiburg. 1834. XIX u. 6SS S. 8. (2 Rthlr.)Heil der katholifchen Kirche, wenn fie noch viele folche freydenkende, ächt religiöfe Mitglieder zählt, als welches fich Hr. B. hier bewährt! Das Buch foll eine Volksbibel für ka­tholifche Chriften feyn, oder ein biblifches Unterrichts­und Erbauungs-Buch, worin, in alphabetifcher Ordnung, die Anfichten und Ausfprüche des alten und neuen Teftamen­tes, fowohl über die ganze Glaubens- und Sitten - Lehre , als auch über die wichtigften Angelegenheiten und Verhältniffe des Lebens, mit praktifchen Bemerkungen, enthalten find. In der Vorrede ftellt Hr. B. die Bibel als das Buch aller Bü­

cher dar; von diefer Ueberzeugung durchdrungen unter­nahm es der Vf., hauptfächlich das Belehrende und Er­bauliche derfelben von dem rein Gefchichtlichen zu fon­dern und es unter gewiffe Auffchriften, die nach dem Al­phabet geordnet find, zu bringen, um den einzelnen Aus- fpriichen der göttlichen Schriften, eine für das Volk fafsli- che Deutung zu geben, und fie fo zu ordnen, dafs fie leicht aufgefunden werden können. Paffende praktifche Bemer­kungen find jedem Artikel beygefügt. Mit ungemeinem Fleifse find die Beweisftellen aus dem A. und N. Teft. gefam- melt, bey der Ueberfetzung derfelben van Efs, Brentano und Derefer benutzt. Der einzelnen hier bearbeiteten. Ar­tikel find übrigens fo viele, dafs wir durchaus nichts We- fentliches vermifst haben. Jede Glaubenslehre, jedes fitt- liche Gebot, jedes, irgend nur erdenkliche Verhältnifs, in welches der Menfch in feinem Leben kommen kann, findet hier feine Behandelung.Der Werth des Buches wird noch durch vortreffliches Papier und fchönen Druck erhöht. R. K. A.
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Helmstaedt , b. Fleckeifen: M. Fabii Quintiliani 
inftitutionum oratoriarum liber decimus etc. 
a Frid. Guil. Augußi etc.

Cßefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.}

67 wird zu nihil pertinet bemerkt, dafs nihil 
ftärker als non negire, aber überfehen, dafs nihil 
pertinet überhaui.l weit häufiger iZi al» wie
im Griechifchen fich manchen Verben lieber ovSs» als 
cv ZUgefellt, Z. B. TTgosyxiir, TrtcvfrSai. ---- 0. 83
fchreibt Ur. A. richtig lo q u e n di nitor , nicht eloq. 
wie Andere. Wenn er aber für feine Schreibart den 
Grund anführt, dafs Q. das griechifche habe
ausdrücken wollen, fo können wir ihm nicht bey­
pflichten : denn da die Lateiner das Subftantiv ^xats 
durch elocutio wiedergeben (Quint. VIII, 1, 1), fo 
lieht nichts im Wege, um auch durch eloqui
zu überfetzen. Daher wäre loquendi belfer durch 
Stellen, wie Cic. Orat. 19, 61 /f. gefchüizt worden. 
— ß. 92 vermuthet der Vf., dafs Q. nicht t acit um 
hoc praeterimus, fondern taciti gefchrieben habe, 
und ein Freund deflelben fchlug intactum vor. Bei­
de Conjecturen find überflüffig, da tacitum in diefer 
Phrafe paffivifch lieht, wie in der verwandten tacitum 
aliquid relinquere und ähnlichen, welche man in 
den Wörterbüchern aufgeführt findet. — 0. 104
fchreibt er zu voreilig vir ßeculorum memoriae 
dignus, indem fich bey Q. kein Beyfpiel diefer grie­
chifchen Conftruction nachweifen läft. S. Lexic. 
Quintil. S. 239. — 106 mifsfällt uns illic — hic
f. ilh — huic, weil es gegen alle Concinnität ilt: 
denn fchon 3 Mal ift Ule — hic vorangegangen, und 
gleich darauf liehen fich diefe Pronomina noch ein­
mal entgegen. Ueber die Verwechfelung von illi 
und illic vgl. man Lea:. Quint. S. 398, wo fich meh­
rere Beyfpiele finden. — 0. Hß heifst es vom Caf- 
Jius Severus : JI ceteris virtutibus colorem et gra*  
vitatem orationis adjecißet, ponendus inter prae- 
cipuos foret, Hr. A. unter color anmerkt: )}De- 
Jiderabatur in eo Tgpum varietas R während doch 
fchon Erneßi in feinem Lexic. Technol. Lat. rhet. 
p. 65 die richtige Erklärung giebt, und die Stellen, 
bey Quintilian. XI, 1, 57. yj, 3, 27 und im Dialo-

de Ofatt. 26, 5 an eine Mannichjaltigkeit der 
Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erßer Band.

Gedanken, oder was unfer Herausgeber fich fonft un­
ter rerum varietas vorgeftellt hat, gar nicht denken, 
laßen. 0. 121 wird eben fo falfch ex periculo erklärt 
.durch extemporali quadam audacia, wie der neuefte 
Herausgeber zu diefer Stelle ausführlich bewiefen hat. 
__ 0. 131 foll utrinque in den Worten, exercere 
potefi utrinque judicium, foviel bedeuten als tarn 
laudantium quam vituperantium, da es vielmehr 
auf die Forziige und Fehler des Stils geht. •

Druck und Papier find gut; indefs haben fich 
mehrere Druckfehler eingefchlichen, die nur zum 
Theil berichtigt find.

Halle, b. Gebauer: IVI. Fabii Quintiliani Inftitu- 
tionis oratoriae liber decimus. Recognovit et 
explicavit Georg. Aug. Herbß. 1834. VIII u. 
215 S. 8. (14 gr.)

Der befcheidene Herausgeber läfst uns felbft, nach 
feinen Erklärungen in der Vorrede, keine neue Bear­
beitung des Buches, fondern nur eine zweckmäfsige 
und gedrängte Zufammenftellung dellen erwarten, 
was Gesner, Spalding, Wolff, Frotfcher, Gernhard, 
Zumpt, Herzog u. A. für Kritik und Erläuterung 
bereits geleiftet haben, in fofern er es theils für rich­
tig und wahr, theils für angemelfen der Faffungs- 
kraft junger Lefer erachtete. Dabey hat er Ernefti’s 
Technolog, rhetorica Latinor. fowie die grammati- 
fchen Werke von Zumpt, Grotefend, Gryfar und 
Hand mit Sorgfalt benutzt, und was für Quintilian 
dienlich fchien , aus denfelben kurz angeführt, oder 
doch auf fie verwiefen. Man erkennt überall den 
richtigen Tact eines denkenden Schulmannes, der 
weder zu Viel noch zu Wenig giebt. Selbft diejeni­
gen Anmerkungen, in denen Hr. H. feine Vorgänger 
beftreitet und widerlegt (am häufigften den Hn. Her- 
zog), und die vielleicht Mancher für entbehrlich 
halten dürfte, wenn fogleich die richtige Erklärung 
beygebracht worden wäre —■ felbft diefe Anmerkun­
gen können Jünglingen zur Schärfung des Urtheils 
dienen zumal da alles Gehäffige von Polemik ent­
fernt ift. Drey angehängte Regifter: Index verbo- 
rum _  index hiftoricus — index grammaticus, 
vermehren die Brauchbarkeit der Ausgabe. Auf den 
letzten machen wir befonders aufmerkfam, weil er 
die genauere Kenntnifs nicht blofs der Quintilian.

G g
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Spracheigenheiten, fondern überhaupt der feineren 
Grammatik fehr befördern kann.

HAG. E.

ERDBESCHREIBUNG.

Hildburghausen, in der GadowTchen Hofbuchdru- 
ckerey: Geographifches Memorienbuch. Ein 
Hülfsbuch zur Erlernung der Erdkunde. Für 
Bürgerfchulen, mittlere Gymnafialclaffen und 
verwandte Lehranftalten von Dr. Hari Kühner. 
1836. . . . S. 8.

Fragt man, wie billig, ob diefes feiner Auffchrift 
nach für die Schulen beltimmte Werkeben auch wirk­
lich für die Schulen paffe : fo wird fich die Antwort 
hierauf leicht aus der Behauptung abnehmen laffen, 
dafs Hr. Kühner fich in demfelben als einen Anfän­
ger in der Geographie b&weift, der, wenn er nur die 
jüngft erfchienene Schrift von Wachsmuth gelefen 
hätte, weder den Plan zu folch einem Unternehmen 
gefafst,noch das Buch felbft gefchrieben haben würde, 
wofern er anders Richtiges und Unrichtiges unter- 
fcheiden kann. Des Unrichtigen giebt es in dem 
Buche fo Viel, dafs es hier nicht möglich ift, Alles zu 
berühren; Rec. befchränkt fich für diefsmal nur auf 
die Ausftellung eines kleinen Theils folcher Irr- 
ihümer.

Das Buch enthält auf 4 Seiten eine Vorrede) auf 
4.5 eine mathematifche Geographie, nach Plan und 
Ausdruck dem Werke u. Räumers entlehnt; auf 9 
Seiten eine phyfifche, auf 84 eine nach Volger und 
Krümmers Charte gearbeitete politifche Geographie. 
Ein Regifter fehlt. Schliefst man Zahlen und Bemer­
kungen aus, fo fafst das Ganze gegen 6000 Namen, 
die, laut Vorrede, in 3 Curfen memorirt werden fül­
len. Nach derfelben Vorrede wird Volger y obfehon 
diefer kein Memorien-, fondern blofs ein Hand-Buch 
gegeben hat, defshalb getadelt, weil er den Schülern 
xumuthet 5000 Namen zu lernen. Wie reimt fich 
diefs mit der Gedächtnifstortur, zu der trotz aller 
jhythmifchen Namenfpielerey diefs Memorienbuch 
den Schüler zwingt? Mechanismus und nichts als 
Mechanismus ift es, was diefs Buch bezweckt und 
felber in der Vorrede alfo ausfpricht: „Wenn unfer 
Schüler bey einem wahrhaft bildenden Unterricht in 
der Geographie, auch noch fein Memorienbuch fo 
eingeübt hat, dafs ihm noch im 80 Jahr, wenn er 
einen geographifchen Namen nennen hört, gleich der 
ganze Vers dazu, wie ein losgelaffenes Räderwerk 
durchs Gedächtnifs klappert, fo wird er hoffentlich 
defshalb feinen Lehrer nicht anklagen.“

Indefs einmal zugegeben, dafs der Schüler die 
Taufende von Namen tüchtig memorire, um fie nach 
der Klapper wieder herfagen zu können, ja nehmen 
wir felbft den Plan des Buchs als leidlich an: fo 
hätte doch der Vf. eines überdiefs fo kleinen Schul­
buchs, welches das Wichligfte und Richtigfte in kla­
rer überfichllicher Ordnung darftellen follte, ohne 
iille Sachfehler fchreiben muffen. Dagegen findet man 

hier zahllofe, ungemein grobe Fehler, bedeutende 
Widerfprüche, doppelt und dreyfach wiederholte An­
gaben und eine wunderliche inconfequente Schreibart, 
— Gebrechen, die um fo fchädlicher find, als die Ju­
gend diefelbe für gute Schulwaare lernen mufs. 
Arme Jugend, wo diefs der Fall ift! Was hilft dir 
es auch, wenn dein Lehrer unter anderem alfo 
verbeffert:

„Die Italiäner find auch Europäer wenn gleich 
Hr. Kuhner fie nicht unter den Völkern Europa’s 
kennt (S. 26). Würzburg ift die Hauptftadt vom Un­
termainkreis, nicht Schweinfurt (S. 46). Der Mont- 
perdü ift nicht der Pyrenäen höchfte Spitze, fondern 
erft die dritte für die Pyrenäen, die fünfte für ganz 
Spanien; für letztes ift die höchfte Spitze der Mulha- 
cen, für die Pyrenäen der Pic Nethou; Barthelemy 
ift eine weftindifche Infel, aber nicht eine oftindifche 
(S. 71); die Sonne fcheint in Tornea nie 24 Stunden 
hintereinander, darum noch weniger 49 Tage lang 
(S. 73); das Fürftenthum Neuenburg hat 54,000 E., 
nicht 5000, welche Zahl der Stadt Neuenburg gehört, 
die mit dem ganzen Land verwechfelt ift (S. 64)*  der 
Tfchumbul ift ein Zuflufs des Ganges, nicht des In­
dus (S. 81); bey Griechenland ift die gröfste Stadt 
des Reiches Hermopolis und die blühendfte Infel 
Syra, hey England das Land Wales, in Perfien das 
Reich Heran oder Oftchorafan ausgelaffen; Pifchauer 
gehört nicht zu Afghaniftan, fondern dem Randfchit 
Singh; in der Tartarey giebt es nicht 3, fondern 
viele Staaten unter Chans, nur find 3 davon die be- 
deutendlten; Batavia ift noch die Hauptftadt von 
Java, nicht aber Surabaya (S. 83); Borneo ift kleiner 
als Deutfchland, nicht gröfser (S. 83); die Nubier 
oder Berbern (man lefe Rüpells Reifen) find keine 
Fremdlinge in Afrika, fondern urfprüngliche Bewoh­
ner des Landes; Macaffar fowie Melinde exiftiren 
fchon feit vielen Jahren nicht mehr, obfehon fie das 
Memorienbuch nach Volger leben läfst (S. 83 und 91); 
die Weftküfte von Südamerika ift localer Urfachen we­
gen kälter, nicht wärmer als die Oftküfte (S. 94); inx 
Welten von Neuholland, am Schwanenflufs, können 
nach englifchen Gefetzen fich nur freye Engländer 
niederlaffen, nie Sträflinge (S. 106); in Chile giebt 
es nur eine Hauptreihe der Cordilleren, nicht drey 
(S. 103).“ —

Was hilft alfo diefs Alles, da in dem Memorien­
buch dem ähnliche zahllofe Fehler vorkommen und 
fomit das ganze Buch zu ändern wäre! Man nehme 
nur, um fich davon zu überzeugen, S. 19 und 26- 
Auf der erften Seite finden fich folgende, höchft un­
genügende, im Geifte eines Anfängers gearbeitete Er­
klärungen :

,,Die Ebene kann feyn , eine Sandurüße} eine 
Steppe“: Wirklich? Hier fehlt die Beftimmung der 
Ebene, 1) nach ihrer verticalen Dimenfion als Tief­
oder Hoch-Ebene, 2) nach der Aggregatform als 
oceane oder continentale Ebene; nach ihrer Geftal- 
tung als eine wagrechte oder wellenförmige; nach 
der Bodenart als Savannen, Llanos, Pampas, Kar- 
roo, DfchuMglen, enropäifche Wiefenebenen, Mar- 
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fehen, Steppen, Haiden, Sandwüften (Lehmwüften).
„ÄFafferfcheide wird der Gebirgsrücken genannt“ 

11. f. w. So! Weifs Hr. Hühner nicht, dafs die 
Wafierfcheide oft nur eine unbedeutende, kaum we­
nige Fufs hohe Bodenerhebung ift, und dafs darum 
allda bey hohem Wafferftande die Gewäfler (Marannon 
und Orenoko, nordamerikanifche Felfenplatte, der Sage 
nach beym Tfad, Quorra uud Nil) in einander über- 
fliefsen und eine natürliche Canalifation bilden. — 
»Ein Thal, hoch über der Erdoberfläche des Lan­
des (welche Wortverbindung!) heifst ein Hochthai; 
eine Ebene, hoch über der Oberfläche des Landes 
heifst Hochebene.“ So ! Sind denn Hochthäler und 
Hochebenen nicht auch Theile der Erdoberfläche? 
Solche Erklärungen verrathen eine fchwache Logik. 
Dem Hn. Hühner ift noch nicht bekannt, dafs für alle 
Beftimmungen ein fefter Ausgangspunct, und zwar 
für örtliche verticale Beftimmungen das Meeresniveau 
genommen werden mufs. — »Eier enge Durchgang 
durch ein Gebirg heifst Pafs , Engpafs.“ Hier wer­
den Pafs und Engpafs verwechfelt, obfehon beide 
verfchieden lind. PälTe find Uebergänge über Gebirge 
und zwar über ihre niedrigften Sattel. Engpälfe find 
Durchwege zwifcBcn zwey Steilhöhcn und Jiefe 
können fich demnach auch am Fufse der Höhen fin­
den. — „Läuft ein Gebirg bis ins JVleer hinaus, 
fo bildet es ein Vorgebirg oder Hap.“ Demnach 
wäre Kap ein Gebirg. So viel aber Rec. weifs, ift 
Kap nur ein ins Meer vorfpringender Berg oder Fel­
len eines Gebirges. — Hochgebirgen find die
Berge oft mit ewigem Schnee und Eis bedeckt, das 
find Gletfcher ; furchtbare Lawinen ftürzen oft von 
der Hohe herab.“ Dem ähnlich Iteht S. 35: »auf 
den Gipfeln (der Alpen) Gletfcher und Eisfelder; 
von den Höhen drohen Lawinen und Bergftürze“ 
Nach diefer Erklärung kennt der Vf. gar nicht, was 
Gletfcher (jene alpinifchen, oft ftundenlangen Eis- 
xnaflen, die fich von der Region des ewigen Schnees 
hie und da bis in die Getreideregion hinabfehieben) 
•find und bedeuten. — „Amerikanifche Vulcane 
werfen auch Waffen, Schlamm und eine IVLenge 
Meiner Fifche aus.“ Der Vf. fcheint nicht zu wif- 
fen, dafs wir auch in Europa Waffer- und Schlamm- 
Vulcane haben, fo vor Allem der Macaluba in Si- 
cilien.

Wir wählen nun S. 26. Hier findet fich gleich 
auf d^r erften Zeile ein nachläffiger Ausdruck : bis 
(zum) Vorgebirg Cap Matapan. Ferner find unter 
den europäifchen Gebirgen die Sevennen, , die briti­
shen Gebirge und der Ural (S. 73) ausgefallen. Da 
indefg die Vogefen und das Juragebirg genannt find, 
fo muUten jene, nach Höhe, Form, Lage und Inhalt 
bedeutender als diefe, wohl erwähnt werden. Merk­
würdig aber ift * dafs felbft bey England des briti- 
fchen Gebirgs nicht einmal gedacht, dagegen bey 
Rufsland der Ural aufgeführt wird, obfehon das Me- 
morienbuch nach alter Weife die Chanate, Kafan und 
Aftrakan zu Afien rechnet. — Die Themfe, Newa, 
Düna und Gotaelf find nach dem Vf. keine europäi­
schen Hauptflülfe, wohl aber die Maas; Schelde und

Wefer, und doch find jene um drey bis viermal grofse-' 
re Wallergebiete, als diefe, und haben eine weitgrö- 
fsere Handelswichtigkeit, ja die Themfe und Newa 
find weltbedeutend — die Franzofen und Engländer 
follen Kelten feyn. Leben wir denn anno 1? Lerne 
doch der Vf. die Gefchichte, namentlich die Jahre 449 
ünd 1066 kennen. In gleicher Ignoranz hält der VE 
die Ungarn für Slaven, von denen fie indefs eben fo 
weit verfchieden find, als von den Deutfehen. — 
Unter den Hauptvölkern Europas kennt der Vf. nicht 
einmal den lateinifchen Stamm, alfo auch nicht die 
Italiäner. -—. Ebenfo gedenkt er der Basken nicht, 
obfehon fie gewifs bedeutender find, als die Lappen 
und Zigeuner, welche im Memorienbuch erwähnt 
werden. •— Die fpanifchen Granden allein nennt 
der Vf. ftolz, obfehon die Grandezza Charakter der 
ganzen Nation, namentlich des Kaftiliers und Anda- 
lufiers ift.

Diq Beleuchtungen diefer 2 Seiten mögen im All­
gemeinen zum Beweis der obengegebenen Behauptung 
über das Buch und dellen VerfalTer genügen. Rec. 
fügt zu diefem nur noch einige Stellen hinzu, welche 
die Widerfprüche und wunderliche Schreibart des 
Buchs darthun. S. 23 heifst es: in dem füdlichen Eis- 
In.e.e/'-’ nur -Eis, kein Land. Mit dem im directen. 
Widerfpruch lieht S. 103 und 104, wo es unter der 
Rubrik „die Polarinfeln“ heifst: „Arme, unbewohnte, 
felfige , fchneebedeckte Infelgruppen 1, Neu - oder 
Süd-Georgien 2, Sandwichsland, 1775 von Cook ent­
deckt, 5 gröfsere und mehrere kleine Infeln, keine 
einzige Pflanzenart; nördlich die Lichtmefs - Infeln. 
— Neu - Süd - Shetland, 1819 entdeckt, zahlreiche 
Infeln, nur Moofe. Seeelephanten und Pelzrobben; 
die James-Infel. — 4, Die Auftral-Orkaden oder 
füdlichen Orkneys, 1822 von dem Engländer Weddell 
entdeckt, Pomona oder Mainland, Melville’s Infel. 
Das Enderbysland 1831, die Adelaideninfel 1832 von 
Biscoe entdeckt, nichts als fchneebedeckte Berge, 
vielleicht ein Theil eines ungeheuren Südpolconti- 
nents (Grahamsland).“ S. 42 wird der Main zu­
gleich als Hauplflufs von Deutfchland und als Neben- 
flufs des Rheins angegeben. Nach S. 26 gehören die 
Ungarn zu den Slaven, nach S. 64 find beide verfchie­
den. Auf S. 72 gilt der Ural als Grenze zwifchen 
Europa und Afien, und nach der letzten Zeile derfel­
ben Seite gehört er wieder zu Afien. Nach S. 76 hat 
Afien 500 Mill. Einw., da aber nach S. 81 und 84 
Indien und China fchon 500 Mill. Einw. haben, was 
bleibt dann für die übrigen Länder? Auf S. 103 find 
die Falklandsinfeln zugleich zur argentinifchen Re­
publik und ebendafelbft als zu England gehörig an­
gegeben. — Ebendahin gehören die verfchiedenen 
Zahlenreferate über ein und diefelbe Sache. So hat 
der Montblank 14,760' nach S. 20 und 14,800' nach 
S. 38. — Der Dhawalagiri 26,300' nach S. 19 und 
77 und 26.000' nach S. 81. S. 21 foll die Erde 900 
Mill. Menfchen, nach S. 22 nur 665 Mill, haben. 
Der Niagarafall ift S. 18 160', S. 96 144' hoch. Fer­
ner für ein Memorienbuch höchft unpaffend, ja un- 
finnig find die vielfachen Wiederholungen von einer 
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und derfelben Sache. So wird dreymal (S. 43, 52 
und 53) getagt, dafs die Eder Goldfand führe, drey­
mal kommt der Niagarafall vor, dreymal wird Ba- 
belmandeb durch Todesthor verdeulfcht, fünfmal 
wird des Dhäwalagiri als des höchften Berges der 
Erde gedacht u. f. w. Wunderlich und ganz unpä- 
dagogifch ift es, dafs der Vf. bey vielen geographi- 
fchen Namen nur eine einzige Schreibart hat, bey 
anderen aber fie verändert, fo oft die Namen vor­
kommen. So fchreibt er unter anderen: Bab el Man­
deb (S. 85), Babel Mandeb (S. 80), Bab - el - Mandeb 
(S. 91); Todteslhor (S. 80) und Todesthor (S. 85); 
Himmalaya (S. 76), Himalaya (S. 19), Himmalah 
(S. 81), Himmallah (S. 84); Dhawalalfchiri (S. 19), 
Dhawaladschiri (S. 77), Dhawalagiri (S. 77), Dola- 
gir (S. 81), Dholagir (S. 82); Eder und Edder; brit- 
iifch, Britten und Brittanien allezeit mit tt, dagegen 
Grofsbritanien und Neubritanien allezeit mit t.

Zum Schlufs bemerkt Rec. noch, dafs. der Vf. 
nicht auf die neueften geographifchen poliiifchen Er- 
gebnifl'e Rücklicht genommen hat. So findet fich bey 
Portugal noch die frühere Einlheilung in 6, ftatt 
in 7 Provinzen, nach der BeCtimmung J’011 1835, 
nämlich in Minho, Tras os Montes, Oberbeira, Un­
terbeira, Eftremadura, Alemtejo, Algarbien. Eben- 
fo hat das britifche Indien noch 3, ftatt 4 Präfident- 
fchaften, indem gleichfalls nach der Beftimmung 
vorigen Jahres zu den 3 früheren Präfidentftädten 
noch Allahabad als 4te hinzugekommen ift.

Sollte der Vf. noch einmal als Schriftfteller auf­
treten wallen, fo rathen wir ihm, zufolge des, was 
hier vorgelegt ift, und des, was fich noch aus dem 
ganz verunglückten Memorienbuch herausheben liefse, 
recht dringend, vorher fich in den Befitz der Wif- 
fenfchaft zu fetzen, um mehr zu leiften und mehr zu 
feyn, als zu fcheinen,

G. T.

Nürnberg, b. Schneider und Weigel: Reife fkizzen 
aus Deutfchland, Dänemark und Schweden, 
von Fried. Mayer. 1835. X u. 331 S. 8» (1 Thlr. 
16 gr.)

Diefe Reifefkizzen find mit Leichtigkeit und gut 
gefchrieben, und können daher als Unterhaltungsle- 
ctüre recht zweckmäfsig feyn. Aber neue Anfichten, 
tief gedachte Bemerkungen und überhaupt gröfse Beleh­
rung darf man in diefem Buche nicht fuchen. Es 
fcheint, als habe der Reifende mit jugendlichen, noch 
nicht geläuterten Anfichtcn, über Leben und Wirken, 
Schein und Wahrheit gefprochen, und nur mit der 
Kraft fich ausgerüftet, Alles fo aufzufaflen, wie es fich 
ihm juft momentan darftellt, und diefes Aufgefafste 

dann der Feder vertraut. Es wechfeln. daher mit Cor- 
rectheit durchgeführte Schilderungen mit ärgerlichen, 
für das gröfse Publicum nicht nacherzählbaren Anek­
doten ab. Wir rechnen befonders hieher was der Vf» 
über manche hochgelehrte und hochgeftellte Män­
ner berichtet hat; ja es ift fogar zu verwundern, dafs 
eine Stelle, die wir hier nicht weiter bezeichnen wol­
len , die Cenfur paffiret hat. Jnzwifchen wollen wir 
■ '✓'ht verkennen, dafs der X F. allerOrten dem Guten, 
dem Wahren das Wort redet, dals er gegen beftehen- 
de Unbilden kämpft, und Schönes und Wahres tief 
fühlt. Hier mag eine recht gut gelungene Stelle Platz 
finden.

S. 207 : „Als ich in der Nacht erwachte, fchien der 
Mond hell und heimlichwinkend durch die fchmutzi- 
gen Fenfterfcheiben, auf mein Lager, und ich verftand 
diefe W'inke und ftand auf, um noch einmal ganz 
ungeftört zu dem Grabe (Romers} zu gehen. Leicht 
überflieg ich das Gemäuer und ftand nun allein mit 
meinen Gefühlen und meinen Thränen in der ftillen 
Nacht an geweihten Gräbern. Je ruhiger und 
fchweigfamer die Welt um uns .her liegt, defto lauter 
■wachen die Empfindungen in uns auf, und treiben 
hervor aus der vollen, treuen Bruft, wie duftige Veil­
chen aus dem kühlen Schatten eines friedlich abgele­
genen Wdefenthales. Ich weifs nicht, wie lange ich 
an dem Grabe geftanden und empfunden habe, aber 
es mufs lange gewefen feyn, denn bey meiner Rück­
kehr in’s Wirthshaus waren die Leute fchon gefchäf- 
tig, und bald darnach ftieg die Sonne herauf. Später 
begab ich mich zu dem Schulzen und fchrieb in die 
letzten Blätter des Fremdenbuchs:

Schlaf wohl, Du junger heldenmüthiger Sänger, Du folgteft Deiner Sehnfucht heifsem Zug, Es war noch voll von Freyheit Deine Seele, Als fchon der Tod um Dich die Arme fchlug.Ein freyes Vaterland lag vor den Blicken,Ein felig ausgelchmiicktes Ideal,Du hielteft treu an ihm und mit Entzücken Zog’ft Du dafür den treuen, deutfchen Stahl. Dein Auge brach, Du ruhft bey treuen Todten, Ob Deinem Grabe fpielt des Lebens Tand;Doch war’s ein heiliger Wahn , wofür Du ftritteft, Denn noch nicht frey ift unfer Vaterland, Ein arger Feind ift noch zu zwingen,Der unf’re Geifter in die Feffeln fchlägt,
Durch drübe Nebel mufs noch Klarheit dringen, Die evv’ger Menfehenrechte Stempel trägt.Mög’ es dem ernften Streben doch gelingen, Ihn durchzukämpfen diefen ernften Krieg, Hörft Du dann hohe Jubellieder fingen,So blicke freundlich nieder auf den Sieg, Und Alle, die im grofsen Kampf gefallen, Für Freyheit, Ehre, Vaterland und Recht, 
Umfehwebe Deiner Leyer zarter Ton.
Er klinge zum entfernteften Gefchlecht,

C. v. S.
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Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Thafci- 
us Cäcilias Cyprianus, Bifchof von Carthago, 
dargeftellt nach feinem Leben und Wirken von 
Dr. Friedrich Wilhelm Rettberg, Repetenten 
(jetzt aufserord. Prof.) der theolog. Facultät zu 
Göttingen. 1831. XI u. 399 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.).

So Wenig auch Jer Bifchof Cyprian von Carlhago 
unter den vornicänifchen Kirchenvätern, die fich 
durch philofophifchen Geift auszeichneten, eine Stelle 
verdient, fo war dennoch fein Einflufs auf die Geftal- 
tung des ganzen kirchlichen Wefens zu überwiegend, 
als dafs irgend ein anderer ihm in diefer Hinficht an 
die Seite geftellt werden könnte. Auch der Vf. hat 
ihn defshalb mit Recht mit Gregor VII verglichen: 
denn wie dief&r die Idee der abfoluten hierarchifchen 
Monokratie erkannte, fo begründete jener für das 
chriftliche Alterthum die Idee der abfoluten bifchöf- 
lichen Ariftokratie, und arbeitete dadurch, fo feind 
er auch einer folchen Monokratie wrar, diefer dennoch 
glücklich in die Hände. Gerade diefer Umftand ift 
es daher auch, auf welchen der Verfafler einer Mono­
graphie über Cyprian fein vorzügliches Augenmerk 
zu richten hatte; denn fo forgfältig und fcharffinnig 
auch Tillemont und Pearfon gefammelt und vorge­
arbeitet haben, und fo wenig auch diefer Gegenftand 
der Aufmerkfamkeit eines Dodivell (vorzüglich in der 
differt. Cyprian. VII) entgehen konnte: fo verdan­
ken wär doch erft dem fei. Planck, dem auch der Vf. 
diefe Monographie gewidmet hat, eine wahrhaft prag- 
matifche Begründung delfelben, und wirklich ift es 
Hn. R. gelungen, mit Glück in die Fufsftapfen feines 
Verdienftvollen Lehrers zu treten. Nach delfen Rath 
und Beyfpiele nämlich, bemerkte er felbft in der als 
Vorrede dienenden Zueignung, fey er namentlich be- 
müht gewefen, das Verftändnifs der äufseren Erfchei­
nungen aus ihrer inneren Entwickelung herzuleilen. 
Diefes Gruudgefetz des hiftorifchen Pragmatismus, 
ohne welchen aile Gefchichte todt an fich felbft ift, ' 
darf jedoch nicht einfeitig aufgefafst werden; es ift oft 
eben fo nolhwendig? jaä Verftändnifs der inneren 
Entwickelung aus richtiger Combination der äufseren 
Erfcheinungen herzuleitef^ zumal in der Gefchichte 
der älteften Kirche, wo uns die Quellen meift nur 
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über das Was und Wie, feiten über das Warum oder 
Wodurch Bericht ertheilen. Namentlich ift diefer 
Umftand gerade bey demjenigen Theile der Gefchichte 
und der Grundfätze unferes Cyprian zu beachten, 
welcher für die Entwickelung der bifchöflichen Ge­
walt fowohl in Beziehung auf den Cultus, als auf die 
Regierung der kirchlichen Gefellfchaft von den wich- 
tiglten Folgen wurde. Was Tertullian in der occiden- 
talen Kirche für die Fortbildung der Glaubenslehren 
war, das wurde der fleifsige Lefer feiner Schriften, 
Cyprian, für die Entwickelung der kirchlichen Ge- 
pfifchan. u„d zu ze;gen^ wie fie diefs werden 
konnten und wirklich geworden find, genügt CS nicht, 
blofs cidS Verftändnifs der äufseren. -Erfcheinung 3US 
ihrer inneren Entwickelung, fondern es ift eben fo 
nothwendig, das Verftändnifs der inneren Entwicke­
lung aus richtiger Combinalion der äufseren Erfchei­
nungen herzuleiten. Worauf wir befonders bey der 
Beurtheilung des dritten Abfchnittes des Rettbergi- 
jchen Werkes zurückkommen werden.

Um nämlich feinen Gegenftand völlig zu erfchö- 
pfen, hat der Vf. die Darftellung delfelben in drey 
Abfchnitte zerlegt, und diefen eine Einleitung voran- 
gefchickt, in welcher er den .Zuftand des chriftlichen 
Occidents um die Mitte des dritten Jahrhunderts, und 
dann die Lage der nordafrikanifchen Kirche um die- 
felbe Zeit fchildert. Bey diefer im Allgemeinen 
wohlgelungenen Schilderung hat der Vf. vorzüglich 
auf die äufseren kirchlichen Verhältnilfe Rückficht 
genommen; auch das Dogmatifche hätte jedoch in 
weiterer Beziehung hervorgehoben werden können. 
Der Orient huldigte fortwährend der freyeren Specula- 
tion; der Occident nahm vorherrfchend eine prakti- 
fche Richtung, und verfiel frühzeitig in einen ftarren, 
ftabilen Dogmatismus. Als Repräfentant delfelben 
erfcheint Tertullian, der, felbft ein gewandter Jurift, 
die Rechte des Epifcopats und die darauf gegründete 
Wahrheit der chriftlichen Glaubenslehren (z. B. in 
feiner Schrift de praeferipti) nach Grundfätzen des rö- 
mifchen Rechtes behandelte. Die gegen die Gnofis zu 
entfeheidende Frage über den Urfprung des Uebels, 
der Sünde, des Aberglaubens, alfo auch des Heiden- 
ihums, hatte den griechifchen Vätern zu fcharffinni- 
gen Unlerfuchungen über die Natur des Menfchen 
A eranlafi’ung gegeben; der Occident kam fchneller 
zum Ziele durch die entfehiedene Annahme, dafs der 
Teufel Urheber alles Uebels u. f. w. fey, und dafs

H h
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Chriftus die Kirche geflirtet habe, um dieMenfchen aus 
der Gewalt des Teufels zu erlöfen. 'Obfchon nun erft 
Auguftin diefe Glaubensanlicht des chriltlichen Abend­
landes in ihrem ganzen Umfange confequent durchbil­
dete, fo hatte lie doch fchon im dritten Jahrhunderte 
wefenilich auf die Geltaltung des kirchlichen Wefens 
eingewirkt: es ergab lieh daraus die Nothwendigkeit 
des Glaubens an die Fortdauer höherer Geifteskrafl, 
die den Bifchöfen zu Theil werde, an eine wunderba­
re Wirkfamkeit der Sacramente, an die Eine alleinfe- 
ligmachende Kirche, und auf jenem dogmatifchen 
Grunde vollendete Cyprian aus den fchon zeritreut ge­
gebenen Elementen das Gebäude der ariltokratifchen 
Hierarchie. Was ferner das damalige Verhältnifs der 
nordafrikanifchen Kirche betrifft, lo. ift es allerdings 
eine merkwürdige Erfcheinung, dafs hier die Einfüh­
rung der Metrapolitanverlaflung unterblieb (S. 16). 
"Wir können den Grund hievon nur in dem muthmafs- 
lichen Urfprunge diefer Kirche und ihren erfien 
Schickfalen finden. Die enge Verbindung, in welcher 
wir frühzeitig die afrikanifchen Gemeinden mit klein- 
afiatifchen antreflen, die Einwirkung des Montanis- 
mus, die Zurückdrängung des altkirchlichen Monar­
chianismus in Beziehung auf die Lehre von der Natur 
Gottes, wie fie nur aus griechifcher Spcculation her­
vorging, machen wahrfcheinlich, dafs nicht blofs 
von Rom aus, fondern auch von Kleinalien her lieh 
das Chriftenlhum nach Afrika mochte verbreitet haben. 
Sellfam ift es allerdings, dafs uns darüber gar keine 
liebere Kunde aus den erften Jahrhunderten erhalten 
worden ift; denn die bekannten Worte Tertullians: 
Si Ilaliae adjaces , habes Etomam , unde nobis quo- 
que auctoritas praefto eft — zeigen zwar, dafs die 
Afrikaner fich in ihren Glaubenslehren an den römi- 
fchen Stuhl anfchlotfen, um fich gegen ketzerifche 
Neuerungen zu behaupten, beziehen fich aber nur 
entfernt auf den Zufammenhang der beiderfeiligen 
Gemeinden. Jedenfalls mögen fich daher gegen das 
Ende des erften und im Anfänge des zweyten Jahrhun­
derts theils von Italien, theils von Kleinafien her, ein­
zelne Chriftengcmeinden im nördlichen Afrika gebil­
det haben. Weniger von Aufsen durch die Heiden, 
eben fo wenig im Inneren durch die Gnofiiker beun­
ruhiget, hatten diefe Gemeinden nicht nölhig, ihren 
Urfprung auf einen apofolus oder einen apojtolicus 
vir zurückzuführen, und daher einer Jedes oder ca­
thedra apojiolica einen Vorrang als Mutterkirche zu- 
zugeflehen. Nahmen fie nun im zweyten Jahrhun­
derte den Epifcopal- und Synodal - Verband an, fo 
blieben fich die einzelnen Bifchöfe und Gemeinden 
einander an Anfehen gleich, und es war nicht mög­
lich, dafs fich Ein bifchöfiicher Stuhl hätte ein Vor­
recht dauernd aneignen können : alle Bifchöfe waren 
fich gleich, wüe Cyprian (Br. 71) fchon vom Agrippi- 
nus und feinen Collegen bemerkt: quod et Agrippinas, 
bonae memoriae vir, cum cetens cuepijeopis 
Juis , qui illo tempore in provincia Africa el l\'umi- 
dia ecclejam gubernabant, flatuit et hbrato concilii 
communis examine Jirmavit. Mit Recht fetzt Ur. R. 
diefen Agrippin in das zweyte Jahrhundert; fchon die
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Worte. apud nos non nova aut repetitina ejt (B. 73) 
u. f. w. lallen diels folgern.

Nach diefer Einleitung fchildert der erfe Ab- 
fchnitl das Reben Cyprians, und zwar nach drey 
Zeiträumen: 1) bis zum Ende der Decianifchen Ver­
folgung, Oftern 251; 2) bis zum Beginn der Streitig­
keiten über die Ketzertaufe, Ende 253; 3) bis zum 
l ode Cyprians, ^ept. 258. Cyprian erfcheint hier 
überall als einer der hiederften, durchaus praklifchen, 
für die hohe Wurde feines Standes innig begeifterten 
Bifchöfe des chriftlichen Alterthumes. Denfelben 
Geilt athmen auch alle feine Schriften. Seine fo früh­
zeitige Wahl zum Bifchof (S. 39) fcheint er, nach der 
Erzählung des Pontius, wirklich mehr der Gunfi und. 
dem Zudrmgen des Volkes, das ihn wegen feines 
Reichtbums und feiner Wohlthäligkeit gegen die Ar­
men fchätzen mochte, zu verdanken, als der Gewo­
genheit des Klerus, wenn wir auch nicht beftimmt 
elfÜarcn? dafs mehrere Presbyleren fich diefer Wahl 
ei lig widerfetzlen. Dafs er, beym Beginn der Ver- 
0 ferne Gemeinde veriiefs, um der Verfolgung

zu entgehen (S. 56), darf man, ohne ihm Unrecht 
zu ihun mehr der Furcht, als einer reifen Ueberle- 
gung, ccylegen. Der gute Pontius mochte das nur 
zu wohl willen, da er fich alle nur mögliche Mühe 
g.ebi, diele 1 lucht zu befchönigen, und doch endlich 
zugefichl: jait Jormido illa , Jed jujta, Jormido, 
quae Dominum timeret oJJ ende re ; Jormido, quae 
praeceptis Dei mailet objeqai quam Jie coronari. 
Diefe Flucht war es aber ohne Zweifel, welche den 
mit Cyprians Wahl unzufriedenen Presbyleren aufs 
Neue Gelegenheit gib, mit der völligen Trennung 
der Kirchengemeinfehaft mit ihm zu drohen. Zur 
Förderung diefes Zwicfpaltes mochte ein Umftand viel 
beytragen, den man bisher weniger beachtet zu ha­
ben fcheint. Wir fehen aus mehreren Briefen, wel­
che Cyprian aus feinem Exil an die Gemeinde fchrieb, 
dafs er derfelben Presbyleren, Diakonen u. f. w. zu- 
fchickt, die er allein dazu gewählt und beftimmt 
halle. Seine wahre Abfichl war dabey wohl nur, fei­
nen Anhang im Presbyterium za verltärken, und die 
Gcgenpartey zu fchwächen. Ein folchts Verfahren 
war aber allerdings gegen die befiehenden Rechte des 
Presbyteriums und der Gemeinde, fo folgerichtig 
Cyprian es aus ferner Idee der bifchöflichen Macht­
vollkommenheit herlciten mochte. Man fleht auch 
aus mehreren Briefen, wie er daffclbe zu bemänteln 
bemüht ift; z. B. Ep. 3g beginnt er mit den Worten: 
In ordinatiornbus cler ■ cis, J rat res carijfmi, Jole- 
mus vos antea conjulere et mores ac merita Jm~ 
gulorum communi concilio ponderare, fügt aber 
iofort zur Entfchuldigung hinzu: Jed exjpectanda 
non Junt teftimonia Humana, cum praecedant di- 
cina JuJJragia, wie er denn auch in den folgenden 
Briefen fich deishalb auf göttliche Anordnung beruft. 
Uebrigens hat auch der Vf. den Urhebern des foge- 
nannten Schisma des Felicifßllius mehr Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, und man darf fogar behaupten, 
dafs auf ihrer Seite das R.echt war. Kennten wir die 
Gründe vollftändig, welche fie bewogen halten, der
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Wahl des Cyprian zu widerfprechen, fo würde diefs 
noch deutlicher feyn: denn auffallend bleibt es un- 

hmer, dafs Cyprian, wie cs der ihm ganz ergebene 
Pontius befonders zu rühmen weifs, anfänglich gegen 

«ffiefe feine Gegner fo nachgiebig fich benahm, was 
er foult da, wo das Recht auf feiner Seile war, nicht 
zu ihun pflegte, und eben fo auffallend erfcheint es, 

•dafs erzwar feinen Gegnern eine Menge Verbrechen, 
wie auch Hr. R. fehr richtig bemerkt, aus blofser 
Verleumdung aufbürdet, nie aber auf die Gründe 
näher eingehet, warum fie die Kirchengemeinfchaft 
mit ihrem Bifchofe aufgehoben wißen wollten. Der 
Hauptgrund, wie Cyprian felbft zu verftehen giebt, 
lag darin, weil fie die Wahl deffelben für unrecht- 
■mäfsig hielten; am deutlichfien erklären diefs die 
Worte des 43 Briefs: dum conjurationis fuae merno- 
res et antiqua illa contra E pifc o p at u m n o- 
ft rum 3 contra fufjragium veftrum et Dei judi- 
cium venena retinentes, infiaurant oeterem fuam 
contra nos impugnationem etc. Was übrigens die 
wegen der Verfchiedenheit der Lesart in monte und 
in morte fo ftreitige Stelle des 41 Briefes betrifft, fo 
verwirft der Vf. mit vollkommenem Rechte S. 100 
die Lesart in morte- Schon Risallius macht zur Be- 

des richtigen Sinnes auf den Geg'enfatz auf- 
merkfam, in welchem die zwey Mal vorkommenden 
Worte quod Je cum in monte non communica- 
rent und non communicaturos in monte fecum 
mit der gleich darauf folgenden Entfcheidung des 
Bifchofs flehen: fed et quisquis Je confpirationi et 
factioni ejus adjunxerit, feiat fe in Ec clefia 
nobiscum non ejfe communicaturum, qui fponte 
maLuit ab Ecclefta feparari» Offenbar enlfprechen 
fich die Gegenfätze J'ccum und nobiscum 3 in monte 
und in ecclcjia. Hatten nämlich die Anhänger des 
FeUciffimus nunmehr geradezu gedroht (es heilst ja 
ausdrücklich zwey Mal cum comminatus Jit, 
mithin hallen fie die Kirchengemeinfchaft felbft noch 
nicht völlig aufgehoben, alfo gewifs eben fo wenig 
fchon einen neuen Verfammlungsorl in einer Stadt 
bey Carthago, die Ilions hiefs, oder in einer mit die­
fem Kamen bezeichneten Stadtgegend von Carthago, 
wie Andere vermutheten, eingerichtet), fie würden 
die Kirchengemeinfchaft aufheben, und mithin einen 
neuen Bifchof wählen: fo kam es darauf an, welche 
von beiden Parleyen von den auswärtigen Bifchöfen 
und Gemeinden würde anerkannt werden. Cyprian 
kommt feinen Gegnern zuvor, indem er durch be­
nachbarte Bifchofe die Kirchengemeinfchaft mit den- 
feiben für wirklich aufgehoben erklären läfst, und*  
fo eigentlicher Urheber des Schisma wird. Seines 
$icees gewifs, fieht er feine Gegner fchon für ausge- 
fchloften aus der Kirche an, und fchiebt daher in die 
Drohwone derfelben den fpöttelnden Zulatz ein: in 
monte} nachdem fie nämlich cum Chrijiianis in ec- 
clefia ohnehin keine Gemeinfchaft mehr hätten. 
Ilions ift daher <fer Wohnort des Feliciffimus zu 
Carthago, wo fie nun eine neue Gemeinde ftiften 
könnten.

In dem dritten Zeiträume hebt Hr. R., wie zu 

erwarten war, vorzüglich den Streit über die Ketzer­
taufe hervor. Wenn er zuvörderft zur Befeiligüug 
mehrerer Schwierigkeiten fehr fcharffinnig bemerkt, 
dafs der römifche Bifchof Stephanus fich wohl nich. 
beym Beginne des Streites über feine Anficht und de­
ren Gründe völlig klar gewefen fey: fo ftimmen wir 
vollkommen bey; es war ja diefs immer bey den 
kirchlichen Streitigkeiten der Fall, die fich auf das 
Anfehen des Herkömmlichen gründeten, und durch 
die nähere Beftimmung deffelben veranlafst wurden. 
Stephanus fuchte die Gewohnheit feiner Kirche auf­
recht zu erhalten, um bey enlftehendem Widerfpru- 
che das Anfehen feines Stuhles zu behaupten. Eine 
tiefer gehende, freyere Anficht und Abficht, wie Hr. 
R. S. 161 ihm unterlegt, kam ihm felbft gewifs nicht 
in den Sinn. Der Vf. fagt nämlich: ,,Das Anerken­
nen des chriftlichen Elementes auch in diflentirenden 
Seelen u. f. w. mufs dem Stephanus als eine Höhe der 
Anficht zugeftanden werden, zu der felbft Cyprian 
fich nicht erheben konnte.“ Es ift gegen alle kirch­
liche Politik damaliger Zeit, ein chriftlichcs Element 
in ketzerifchen Secten anzuerkennen; und wenn das 
ftarrc FcithaUen an einer durch das Herkommen ge­
heiligten Gewohnheit bey der weiteren Entwicke­
lung des Streites nothwendiger Weife zu einem libe­
ralen Foigerungsi’atze führte: fo geftand die Reeht- 
habercy lieber die Tüchtigkeit eineS Grundfatzes zu, 
den fie fonft durchaus hätte verwerfen matten. Dafs 
diefs nicht aus wahrer Ueberzcugung gefchah, ver­
ficht fich von felbfi. V, ie könnte man auch einem 
Stephanus, der gegen völlig rechtgläubige Bifchöfe fo 
fchonungslos verfuhr, eine fo freyfinnige, auf Ueber- 
zeugung begründete Aulicht gegen offenbare Ketzer 
Zutrauen? Unleugbar war die confequentere und 
hierarchifch frey finnigere Anficbt auf Seiten Cyprians. 
Während er aus dem damals feftftehenden Principe, 
dafs nur allein die Gabe des heiligen Geiftes in der 
bifchöflich rechtgläubigen Kirche fortdauere, confe- 
quent folgerte, dafs Kelzer den heiligen Geht nicht 
hätten, alfo die von ihnen verwalteten Sacramente 
nicht wirkfam feyn könnten, war er doch freyfinnig 
genug, feine Anficht keiner anderen Gemeinde auf­
dringen zu wollen, um die Einheit der Kirche nicht 
zu ftören. —. In der am Schluffe diefes Abfcbnilles 
ziemlich ausführlich mitgelheilten Gefchichte desMär- 
tyrerthums Cyprians hätten (S. 20S) die Gründe be- 
fondere Erwähnung verdient, warum über denfelben 
das Todesuriheil gefprochen wurde, wie fie Pontius 
kurz angiebt (nämlich als fectae Jignif er, inimicus 
Deorum et qui fuis futurus efet ipfe documento 
et quod J'anguine ejus inciperet difciplina fanciri), 
der Verfaffer aber*  der l'afjio S. Cypriam ex oct. 
cod. Mfcr. ausführlicher aufbewahrt hat.

Der zweyte zlbfchnitt befchäftiget fich mit den 
Schriften unferes Bifchofs. Diefelben werden nach 
der Zeit ihres Urfprungs aufgefühit, ihr wcfentlicher 
Inhalt angegeben, ihre Aechtheit dargelhan. Was 
die Schrift ad IDemetrianum betrifft, lo ftcllt Hr. R. 
die Vermuthung auf, dafs die Perfon diefes Demetfi- 
an, den man,gewöhnlich für einen vornehmen iiö- 
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mer, wohl gar einen Proconful, gehalten hat, gera­
dezu von Cyprian fingirt zu feyn fcheine, dafs die 
ganze Schrift nicht an Heiden gerichtet feyn könne, 
um ihre Entwürfe gegen das Chriftenthum zu wider­
legen, und fie eines Belferen zu belehren, dafs viel­
mehr Cyprian nur Chriften im Auge gehabt haben 
möge, um ihnen die Gründe an die Hand zu geben, 
womit fie dergleichen Läfterungen ihrer Gegner be­
gegnen könnten. So fcharffinnig diefe Vermuthung 
ift, fo hat fie doch Vieles gegen fich. Die Schrift hat 
viel Aehnlichkeit mit der Schrift Tertullians ad Sca- 
pulam, und diefe Schrift war ausdrücklich für die
Heiden beftimmt, indem es gleich zu Anfänge heifst: 
itaque hunc libellum non nobis timentes mijimus, 
Jed vobis et omnibus inimicis nofiris etc. Warum 
hätte unfer Cyprian unter ähnlicher Veranlaffung 
nicht ein Gleiches thun können und füllen? Dagegen 
beruft man fich auf den bitteren und heftigen Ton, in 
welchem diefe Schrift allerdings verfafst ift, auf die 
vielen Schmähungen, die fie enthält, und die nicht 
geeignet waren, die Heiden für das Chriftenthum zu 
gewinnen, endlich auf die Anführung fo vieler Schrift- 
ftellen, die eben fo wenig diefem Zwecke entfprechen 
füllen. Allein der Eingang unterer Schrift zeigt, und 
fchon frühere Herausgeber haben diefs erkannt, dafs 
Cyprian mit dem Demetrjan perfonlich bekannt war; 
warum follte er nicht Gleiches mit Gleichem vergel­
ten . und feinem Gegner, mit dem er, wie er fagt, 
fich anfänglich gar nicht einlaffen wollte, in demfel- 
ben Tone antworten, in welchem diefer ihn oft über­
laufen und angegriffen hatte? Dazu kommt, dafs 
Cyprian felbft gefteht, er verfpreche fich von diefer 
Schrift weniger Einflufs auf feinen Gegner; er habe 
fie nicht blofs für diefen, fondern eben fo gut zur Be­
lehrung derer gefchrieben, welche fich durch ihn hät­
ten mit Hafs gegen die Chriften erfüllen laffen (cfuos, 
wie er hinzuletzt, tarnen Jermonis noflri admittere 
credo rationem). Und dafs für diefe die Schrift auch 
wirklich berechnet war, zeigt der Schlufs, der Er­
mahnungen enthält, welche nur den Gegnern gegeben 
werden konnten, z. B. rejipijeite itaque etc.; cre- 
dite ct vivile etc. — Nachdem Hr. Ji. die ächten 
Schriften unferes Bifchofs durchgegangen, kommt die
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Reihe an die zweifelhaften und unächttn; zu jenen 
rechnet er die Schrift de Jpectaculis, die de laude 
martyrii, das Buch ad Novatianum haereticum und 
de dijciphna et bono pudicitiae.

Der dritte Abfchnitt unferes Werkes fchildert die 
chrifiliche Ueberz.eugu.ng Cyprians im Zusammen­
hänge. Nach einer allgemeinen Darftellung der gei- 
ftigen Perfönlichkeit Cyprians werden S. 299 fg. die 
theoretifchen und S. 348 fg. die praktifchen Sätze def- 
felben aus einander gefetzt. .Da Cyprian fehr richtig 
als ein praklifches Genie bezeichnet, tiefere Speculati- 
on aber ihm abgcfprochen wird, fo erfoderten die 
praktifchen Sätze eine ausführlichere Behandlung. S. 
302 heben wir die in de^ Nole mitgetheilte Bemer­
kung hervor, dafs Cyprian die Einheit de< Kirche 
auch auf die Einheit der drey göttlichen Subjecte grün­
de, und fich defshalb ausdrücklich auf die Stelle 1 
Joh. 5, 7 berufe, mithin diefe Stelle für unverdächtig 
halte. Es beftätiget diefs unfere Vermuthung, dafs 
diefe Stelle bereits gegen Ende des zweyten Jahrhun­
derts im Kampfe gegen den altkirchlichen Monarchia­
nismus interpolirt feyn müffe. — Ueber die libellatici 
findet fichS. 362 eine fehr gute Erörterung. Was end­
lich die praktifchen Hauptfätze des ganzen Cypriani_ 
fchen Syltems betrifft, nämlich die Lehren von der 
Kirche, ihrer Einheit, der Einheit des Epifcopats, und 
dem göttlichen Urfprunge deffelben, fo hat zwar die 
Darftellung des Vfs. unteren vollkommenen Beyfall; 
nur darf inan nicht glauben, als habe Cyprian diefe 
Sätze aus fich felbft herausgebildet; er hat nur das 
Verdienft, fie in richtigen, beftimmten Zufammenhang 
gebracht zu haben. Und um daher denUrfprung der­
felben, fowie die Art und Weife, wie C. äufserlich 
veranlafst diefe Durchbildung des ganzen ariftokra- 
tifch-hierarchifchen Syftems ausführte, richtig zu er­
kennen und zu beurlheilen, würden wir in die frü­
here Gefchichte dieles Gegenftandes mit ein$egangen, 
und den Urfprung der Lehre von der JucceJJto Epij'co- 
porum apojtolica, von der Fortpflanzung der Gaben 
des heil. Geiites durch diefelbe, von der Einheit der 
hohenpriefterlichen Würde, des Altars u. f. w. nachge- 
wiefen haben.

L. L.

ZEIGEN.

det. Befonders glücklich ift er in richtiger Auffindung der zu feiner Aufgabe gewählten Melodieen. Das, was dei Vf. beabfichtigt, wird jederzeit erreicht, nämlich gefellfchaft- liche Cirkel, für welche die Mehrzahl diefer Lieder berech­net ift, zu erheitern und zu beleben. Hoitei gehört, im edelften Sinne des Wortes, zu den belferen Gelegenheitsdich­tern, und fo möge diefe feine Gabe den ibm Nachftreben- den für ähnliche Fälle als Mufter, fo wie fröhlichen Cirkeln als ein willkommenes Gefchenk empfohlen Lyn, denen e» der Vf. mit den Worten übergiebt:
„Wir Lieder, wir wollen gefungtn feyn, Nun öffnet die Fenfter und laffet uns ein ! “

F + Z.

KURZE AN

Schöne Künste. Schleujingen, b. Glafer: Deutfche 
bieder von Karl von Hoitei. 1834. 220 S. 8*  (18 gr.)Diefe Lieder gehören fämmtlich der Claffe der Gele­genheitsgedichte an, und find gröfstentheils ein Wiederab­druck aus des Vfs. Dramen und Operntexten, z. B. aus Leno­re , Lorbeerbaum und Bettelftab , Wiener in Berlin und Adlers Horft; dann Gedichte mit untergelegten Melodieen auf Goethe, Tieck, Chamiffo, Schall 11. f. w. bey feierli­chen Gelegenheiten. Sie find in der bekannten eigenthüm- hchen Art Hoitei’s gedichtet, weniger tief, als zum Herzen fprecliend , und der Feier des jedesmaligen Tages ftets ange- meffen. Der Versbau ift leicht, ungezwungen, ohne fich ins Blaue zu verlieren, und immerfort nur auf eigentliche, «ft neue, den Gegenftand bezeichnende Gedanken gegrün-
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ASTRONOMIE.

Stuttgart, b. Hoffmann: Die Wunder des Him­
mels} oder: Gemeinfafsliche Darßellung des 
Weltfyßems. Von Littrow. 1834 bis 1836.
3 Bände, gr. 8. Mit Kupfern. (3 Rthlr. 12 gr.)

iefes treffliche Werk, deffen Titel gleich den rech­
ten Gefichtspunct aufftellt, aus welchem man die den 
znenfchlichen Geiß mit Bewunderung und Ehrfurcht 
vor dem Schöpfer erfüllende Wiffenfchaft der Stern­
kunde xu. betrachten hat, zerfällt in drey Bände 
•(welche aber, nach Mafsgabe ihres Umfanges, fehr 
füglich in Einen vereiniget werden können), von de­
nen der erße die fogenannte theoretifche Aßronomie, 
d. h. die allgemeinen Erfcheinungen des Himmels, 
der zweyte die beschreibende Aßronomie oder Topo­
graphie des Himmels, und der dritte endlich die 
phyßjche Aßronomie oder Gefetze der himmlifehen 
Bewegungen enthält, und eine Befchreibung und 
Hehre vom Gebrauche der aßronomifchen Infiru- 
mente hinzufügt. Zum Schluffe des ganzen Werkes 
findet lieh noch ein Verzeichnifs der vorzüglichßen 
cfironomifchen liunßworter mit ihrer Erklärung, 
oder, wo fich diefe in aller Kürze nicht geben liel’s, 
mit Rückweifüngen auf die betreffende Seite des 
Buches.

Diefe Eintheilung und der dabey mit ficherer 
Hand feftgehaltene Plan der Entwickelung aller ein­
zelnen Lehren ift im Ganzen derjenige, den auch 
Rec. für den Vortrag der Aßronomie wählen würde. 
Bey einer Wiffenfchaft, welche mit dem finnlichen 
Scheine in einem fo entfehiedenen Widerfpruche fteht, 
welche uns den Glauben an die Umdrehung der un­
ter unferen Füfsen fcheinbar fo ficher ruhenden Erde 
Um ihre Axe, den Glauben an ihre Jahresbewegung 
um die Sonne, den Glauben fogar an Antipoden zu- 
muthet, welcher der Einbildungskraft vielleicht noch 
fch-werer eingeht; bey einer folchen Wiffenfchaft, 
fagen -wir, mufs die Methode keine rein didaktifche, 
fondern, wenigftens bis auf einen gewißen Grad, eine 
heurißifche reyn. Man mufs fich Lefer denken, de­
nen noch weder eigentliche aftronomifche, noch felbft 
überhaupt kosmographifche Kenntniffe beywohnen, 
fondern welche im Gegentheile über die Himmelsbe­
wegungen und die Geltalt der Erde alle diejenigen 
Vorurtheile miibringen, die aus dem Zeugniffe der

Ergänzungsbi. z. J. A. L,. Z, Erfter Band.

Sinne hervorgehen; — und folche Lefer nun muffen 
von Beobachtung zu Beobachtung, von Satz zu Satz 
dahin geführt werden, den Mechanismus des Welt- 
fyftems: die Rotationsbewegung der Erde, Heplers 
Regeln und Newton's Gravitationslehre, zuletzt felbft 
als nolhwendig zuzugeben. Vielleicht könnte man 
bey confequenter Durchführung diefer Methode des 
aßronomifchen Vortrags noch weiter gehen, indem 
man Anfangs felbft keine entfehiedene Meinung bli­
cken liefse, fondern fich zunächft nur begnügte, 
Zweifel über die Möglichkeit zu erregen, die Bewe- 
a-«gen des Himmels wirklich aus der finnlichen 
Wahrnehmung zu erklären. Man gelangt auf diefem 
Wege bald dahin, darzulhun, dafs die, aus jenem 
finnlichen Scheine abgeleitete Argumentation durch­
aus von keinem entfeheidenden Gewichte ift, uud 
dafs wohl noch eine andere Hypothefe zur Erklärung 
der Vorgänge erdacht werden könne. Sind aber diele 
Zweifel erft bey dem Hörer erweckt, fo tritt die Be­
obachtung der doppelten Bewegung der anderen Pla­
neten, die auffallende Abplattung Jupiters, als ficht- 
bare Folge feiner fchnellen Axendrehung, die Aber­
ration mit der einzigen befriedigenden Erklärung aus 
der combinirten Bewegung der Erde und des Lichts, 
welche fie zuläfst, und vielleicht noch mehr der Um- 
ftand der fcheinbaren Stillftände und rückläufigen Be­
wegungen in unferem Syfteme hinzu, um die Sätze 
von der rotatorifchen und progreffiven Bewegung der 
Erde bald zur Gewifsheit zu erheben.

Erft nach Befeftigung diefer Ueberzeugung aber 
kann es der Aßronomie gelingen, ihren glänzendften 
Triumph zu feiern, und die ganze Achtung und Nei­
gung des in ihren Tempel Tretenden dadurch zu ge­
winnen, dafs fie nunmehr alle die Schwierigkeiten 
zeigt, welche fie zu überwinden gehabt hat, um dem 
Laufe der Himmelskörper im unermefslichen Aether- 
oceane rechnend zu folgen, und den allaugenblickli­
chen Ort diefer Gehirne mit vollkommener Sicherheit 
anzugeben, welches die eigentliche Probe des Exem­
pels für den aßronomifchen Novizen abgiebt. „Wäh­
rend z. B. Jupiter, fagt der Vf. in diefem Bezüge 
(I. 16), vermittel!! der blofsen Gravitation der Sonne, 
durch eine Ellipfe von mehr als 650 Millionen Meilen 
Umfang um diefen Centralkörper geführt wird, fu- 
chen ihn alle anderen, mit ihm um denfelben Brenn- 
punct kreifenden Planeten durch ihren perturbiren- 
den Einflufs aus feiner eigentlichen Bahn zu lenken.

I i
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Nach den verfchiedenen Stellungen diefer Planeten 
zieht ihn der eine näher zur Sonne, während ihn der 
andere davon entfernt; diefer reifst ihn auf feinem 
Wege vorwärts, jener zurück; diefer erhebt ihn 
über, jener drückt ihn unter die Ebene feiner ur- 
fprünglichen Bahn; — und es ift leicht abzufehen, 
dafs alle diefe immerfort wirkenden Störungen nicht 
nur den Ort des Jupiters, als des hier zum Beyfpiel 
gewählten Geftirns, in feiner Bahn, fondern auch 
diefe Bahn felbft verändern, dafs fie Einllufs auf 
Grofse, Geftalt und Lage derfelben äufsern werden, 
und dafs fich der Planet daher, fo vieler Impulfen 
auf Einmal Preis gegeben, eigentlich allaugenblick­
lich in einer veränderten Curve um die Sonne bewegt. 
Diefe, von der rechnenden Aftronomie zu löfende 
Verwirrung wird noch gröfser, wenn wir bedenken, 
dafs fich alle Beftimmungen der Orte, welche die Ge- 
ftirne am Himmel einnehmen, auf die Ebene der 
Bahn, die die Erde um die Sonne befchreibt, bezie­
hen, und dafs diefe letzte Ebene, durch ähnliche 
Wirkungen aller übrigen Planeten auf die Erde, felbft 
wieder auf mannichfache Weife verrückt wird. Da 
ferner die Axendrehung der Erde die fcheinbare Um­
wälzung des Sternenhimmels zur Folge hat, fo wird 
die geringfte Verrückung in der Lage diefer Axe, 
wie uns die Aftronomie deren mehrere nachweilt, die 
ganze Himmelskugel, wenn wir fo fagen dürfen, er- 
fchültern, den Anfangspunct, von dem wir alle Di- 
ftanzen und Winkel zählen, verrücken, aus dem er- 
ften Stern den letzten, und aus dem letzten den erften 
machen, fo dafs an diefem Himmel, an welchem, auf 
den erften Blick, nur Ordnung und Harmonie herr- 
fchen, eine Verwickelung der Bewegungen eintritt, 
welche ihren Gipfel dadurch erreicht, dafs wir fie 
nicht von einer ruhenden, fondern von der, unter- 
defs felbft in der Rotation um die Axe und der Revo­
lution um die Sonne begriffenen Erde aus beobachten, 
die noch überdiefs mit einer dichten Lufthülle, der 
Urfache von unzählichen optifchen Täufchungen, um­
geben ift.“ Wie gefagt, der aftronomifche Noviz, 
nachdem er fich folchergeftalt felbft zu der fchwer zu 
erlangenden, innigen Ueberzeugung von der dop­
pelten Bewegung der Erde erhoben hat, und von die­
fem hehren Standpuncte aus nunmehr den wahren 
Mechanismus des Himmels überblickt, mufs von Ehr­
furcht vor und innigerer Neigung zu feiner Wiffen- 
fchaft durchdrungen werden.

Nachdem wir unferen Vf. folchergeftalt das 
fichere Fundament feines aftronomifchen Baues haben 
legen laden, können wir ihn zutrauensvoll in das 
Detail des darauf errichteten neuen Gebäudes beglei­
ten, und, auf diefe Veranlagung, Einiges von dem 
Neuen, was uns darin befonders angefprochen hat, 
bemerklich machen, vielleicht auch einige Erinnerun­
gen hinzufügen.

Der erfte Theil, welcher fich, -wie gefagt, mit 
der theoretifchen Aftronomie befchaftiget, trägt die­
felbe in 12 Kapiteln vor, die wohl noch in einem be- 
fonderen Verzeichnifie hätten regiftrirt werden follen, 
welches aber, wenigftens in den drey, dem Rec. vor­

liegenden Exemplaren des Werkes, fehlt. In dem 
zweyten diefer Kapitel, W’elches der täglichen Be­
legung der Erde gewidmet ift, finden fich die, zur 
Beltätigung der gedachten Bewegung, von Benzenberg 
im Jahre 1802 angeftellten Fallverfuche angeführt. 
Wir machen den Vf. in diefem Bezüge auf eine fach­
reiche Schrift des Prof. Reich an der Bergakademie 
zu Freiberg: FallverJ'uche über die Umdrehung der 
Erde, angeftellt im Drey - Erüderfchachte bey Frei­
berg. Freiberg, Engelhard. 1832. gr. 8., aufmerk- 
fam, deren Refultale für das zu beweifende Factum 
viel entfeheidender find, als die früheren diefsfalfigeli 
Bemühungen.

In dem, der Aberration, als einem der fchla- 
gendften Beweife für die progreffive Bewegung der 
Erde, gewidmeten vierten Kapitel findet fich der Um*  
ftand der Zeitdifferenzen zwifchen den Anfängen der 
Verfinfterungen des erften Jupiterstrabanten fehr ge- 
fchickt mit jener Theorie in Verbindung gebracht, 
um die Richtigkeit der Sätze von der Gefchwindigkeit 
des Lichtes gleichzeitig auf diefem doppelten Wege 
zu beftätigen. Der erfte Jupitersmond nämlich, 
welcher dem Ilauptplaneten am nächften ift, tritt, wie 
diefs der Vf. vorträgt, nach einer immer gleichen, 
oder doch höchftens um 4 bis >5 Secunden verfchiede­
nen Zeit von 42 Stunden 28 Minuten in den Schatten 
des Hauptplaneten; und wenn die Erde fo gegen letz­
ten fteht, dafs fie ihre Entfernung von demfelben 
wenig ändert, fo fehen wir jene Verfinfterungen auch 
immer nach der angegebenen Zeit wieder eintreten. 
Entfernt fich aber die Erde in gerader Linie vom Ju­
piter, wo fie, während jener Zeit von 42 Stunden 28 
Minuten, 630,000 Meilen in ihrer Bahn zurücklegt, fo 
wird die Zwifcbenzeit zwifchen dem Anfänge einer 
Finfternifs und der folgenden immer um 15 Secunden 
gröfser gefunden, weil das Licht, als Bote jenes Er- 
e^Sn^jfes? fo viel mehr Zeit gebraucht, um der Erde 
nachzueilen. Das Licht wendet alfo hienach 15 Se­
cunden an, um 630.000 Meilen zu durchlaufen, d. h. 
es legt ohngefähr 40,000 Meilen in 1 Secunde zurück; 
und da feine Gefchwindigkeit durch die Theorie der 
Aberration genau eben fo grofs gefunden wird, fo 
kann an der Richtigkeit diefer letzten Theorie gar 
nicht gezweifelt werden.

Als die anziehendfte Partie unferes Werkes wird 
von den meiften Lefern unftreilig der zweyte Theil 
erkannt werden, welcher die Topographie des 
Himmels, und zwar mit aller derjenigen Ausführlich­
keit verträgt, die der gegenwärtige Stand der Wifien- 
fchaft geftattet. Es ift diefs ein für die Einbildungs­
kraft unendlich reizendes Gebiet, und der Vf. hat 
Recht gehabt, feine Eleven fo lange wie möglich auf 
demfelben verweilen zu lallen. Er folgt dabey zu­
nächft der Ordnung unferes Syftems, von der Sonne 
anfangend, und geht dann zu den Nebenplaneten, 
den Kometen und zum Fixfternhimmel über; wir 
können aber aus der Unermefslichkeit diefes eben fo 
reichen als anmuthigen Details wiederum nur lehr 
wenig Einzelne» ausheben.
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In Abficht auf die Sonnenfleclte ift der Vf. nicht 
der Jlerjchel’Lehen Meinung, dafs fie eine befondere 
Thätigkeit in der Photofphäre der Sonne ankündigen, 
Und alfo von Einflüße auf die Temperaturverhällniffe 
der Planeten find ; fondern er bringt ihre Entfiehung 
lediglich in Verbindung mit der Axendrehung der 
Sonne, welche Hypothefe eine gewiße Wahrfchein- 
lichkeit dadurch erhält, dafs man diefelben in der 
That faß immer nur in einer Zone findet, die fich 
höchftens 30 Grad zu beiden Seiten des Sonnen-Ae- 
quators erftreckt, pnd wo jene Rotationsbewegung 
allerdings am ftärkfien ift.

Was den Mercur betrifft, fo führen wir an, dafs 
die neuefte Altronomie den Beobachtungen Schröter’s 
über diefen Planeten, in den Ilermographifchen Frag­
menten (1815), in fo langer Zeit nichts Wefentliches 
hinzuzufetzen gewufst hat.

Den mulhmafslichen Anblick des Himmels, von 
der Venus aus, fchildert die Conjecturaf - Aftronomie 
unferes Vfs. fehr reizend. „Lange nach dem Unter­
gänge der Sonne würden wir, bey unferer Verletzung 
auf diefen fchönen Planeten, noch die von den Son- 
nenftrahlen vergoldeten Gipfel der dortige«, oft g 

unferer Meilen hohen Gebirge erblicken, und die 
Pracht diefes Schaufpiels würde noch erhöhet werden 
durch die Reinheit und Klarheit der Venus-Atmo- 
fphäre, in welcher beynahe nie auch nur ein Wölk­
chen erblickt wird. Und welchen Anblick mufs bey 
diefer ftets heiteren Luft der Anblick des Venushim- 
mels gewähren, wo alle Sterne und Planeten in hel­
lem Lichte ftrahlen, wo die Sonne an Oberfläche vier 
Mal gröfser als bey uns erfcheint, und ein zweymal 
ftärkeres Licht, als unfere Mittagsfonne, verbreitet. 
Unfere Erde felbft erfcheint den Bewohnern der Ve­
nus zur Zeit ihrer gröfsten Nahe, in der unteren 
Conjunclion, neunmal gröfser als uns die Venus, und 
in neunmal ftärkerem Lichte, als Venus in ihrem 
ftärkfien Glanze der Erde zufendet.“

Ueber die vier fogenannten Afteroiden: Ceres, 
Juno, Pallas, Fejta, zu denen wir uns, mit Ueber- 
gehung des Mars, von dem nichts Neues vorkommt, 
und bey welchem die fchöne Schrift von Beer und 
Mädlerx Phyfifche Betrachtung des Mars bey feiner 
Oppofition im Sept. 1830 — nicht benutzt zu feyn 
fcheint, fogleich wenden, weifs die Himmelstopogra­
phie noch am wenigften zu lagen. Merkwürdig ift 
ihre grofse Excentricität, wodurch ihre Bahnen den 
lang geftreckten Kometenbahnen ähnlich werden. 
Eben fo ungewöhnlich find die Neigungen diefer Bah­
nen gegen die Ebene der Ekliptik. Bey den älteren 
Planeten gehen diefe Neigungen nur bis zu 7 Graden, 
während Ach Juno 13, und Pallas fogar 34 Grad von der 
Ekliptik entfernt. Der alte Zodiacus hat durch diefe 
Planetoiden feine ganze Bedeutung verloren. Alles 
fcheint indefs anzukündigen, dafs fie unferem Syfieme 
auch noch nicht fo innig angehören, als jene älteren 
Planeten.

Ausführlicher kaun unfer Werk über den Jupiter

feyn, deffen atmofphärifche Verhältniffe dem^f. Ver- 
anlaffung zu fehr artigen Conjecturen geben. Ivec. 
befchränkt fich blofs auf die Bemerkung, dals der 
Grund, warum die atmofphärifcheu Verdichtungen 
auf diefem Planeten fo geneigt find, fich als Strei ep 
dem Aequator parallel niederzufchlagen, zvvar nicht 
beftimmt angegeben werden kann, dafs indefs, alj 
Analogie, der Umftand doch Berückfichiigung ver­
dient, dafs die tropifchen Regen unter einerley 1 a- 
rallelkreifen der Erde auch ziemlich gleichzeitig ent- 
ftehen, und alfo dem entfernten Beobachter ebenfalls 
als dunkle, dem Aequator der Erde gleichlaufende 
Gürtel erfcheinen mögen, und dafs es fich vielleicht 
mit den Nebeln der Polarzone ähnlich verhält.

Auch Saturn ift mit folchen Aequatorialfireifen 
wie Jupiter verfehen j fie find fogar noch breiter, und 
nur durch ihre Farbe weniger von der übrigen Fläche 
des Planeten verfchieden. Höchft wahrfcheinlich ift 
die, fo eben in Bezug auf Jupiter vorgetragene Ana­
logie alfo auch auf den Saturn anwendbar; und die 
Verfchiedenheit diefer beiden grofsen Planeten von 
unferer Erde daher weniger bedeutend, als man fonft 
vvohl annehmen möchte. Nur die Dichtigkeit ihrer 
A.tmo£phären darf aus mehrfachen Gründen viel be­
deutender als die der irdifchen angenommen werden, 
und in der Atmofphäre Saturns namentlich gehen, 
allem Anfchgine nach, fehr gewaltsame, der Ebbe 
und Flath unferer Meere ähnliche und ebenfalls 
periodifche Schwankungen vor.

Der Uranus endlich giebt unferem Vf. noch 
Veranlaffung, dasjenige zulammen zu ftellen, was 
frühere Himmelstopographen von lebhafterer Ein­
bildungskraft, und namentlich Fontelle, in feinen 
bekannten Dialogues sur la plurahte des mondes, 
über die phyfifche Einrichtung der anderen Planeten 
unferes Syftem» gemuthmafst haben. Was aber, zum. 
Schlüße diefes zweyten Theiles, hienächft noch über 
Nebenplaneten, Bometen, und über den Fixftern- 
himmel beygebracht wird, erfcheint fo umfangreich, 
und doch fo wenig ganz neu, dafs wir davon abftehen 
müffen, in diefes Detail einzugehen, um noch eini­
gen R.aum zur Anzeige des nicht weniger reichhal­
tigen dritten und letzten Bandes zu behalten.

Diefer enthält eine Darjtellung des Gesetzes der 
Himmelsbewegungen (der fogenannten phyfijchen 
Aftronomie)} und hebt dabey, in das Gebiet der Phy- 
fik hinüberftreifend, mit den allgemeinen Eigen fchaf- 
ten der Harper &n. Die Ilauptpartie ift aber, dem Ge- 
genftande gemäfs, die Theorie der Gravitation. deren 
Entdeckung durch Newton mit grofser Ausführlich­
keit vorgetragen wird, und welche der Vf. noch zum 
Gegenftände einer, kürzlich erfchienenen befonderen 
Schrift gemacht, auf welche wir f. Z. ebenfalls zu- 
rückkonamen werden. Hier bezeugen wir mit Ver­
gnügen, dafs die Darftellung der Gefchichte diefer 
Entdeckung ganz befonders gelungen, und durch die 
Wahl eines neuen Beyfpiels in ein vorzüglich klares 
Licht geftellt ift. Der Vf. konnte Newton’s Verdienft 
nicht heLLer, als durch den, auf diefe Entwickelung
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gewendeten Fleifs ehren; er geht aber noch weiter, 
indem er an diefelbe eine Ueberficht des ganzen un- 
fterblichen Werkes der Principia anreihet, welchem 
jene Entdeckung den Urfprung gegeben hat. Hierauf 
folgen die Abfchnitle von den Waffen und Dichtig­
keiten der Himmelskörper, von ihrer elliptischen Be­
wegung } von den Perturbationen, der Geftalt und 
den Atmofphdren der Planeten , von der Bbbe und 
Fluth fowohl des Meeres als des Duftkreifes; die 
drey noch beygefügten Kapitel: Andere merkwürdige 
Folgen der Störungen der Planeten — Urfprung 
und Dauer des PVelifyfems, — mag man als eine 
dankenswerlhe Zugabe betrachten. Eine, ihrer Na­
tur nach keinen Auszug geftattende, Befchreibung 
und Gebrauchsamveifung der aSironomiSchen In- 
firumente, unter deren verfchiedenen Auseinander­
fetzungen wir desjenigen, was fich auf die Methode 
der kleinßen Quadrate bezieht, mit befonderer Aus­
zeichnung erwähnen, macht, erwähntermafsen, den 
Schlafs des reichhaltigen Werkes.

Und fö nimmt dalTelbe im Allgemeinen gewifs 

einen ehrenvollen Platz unter den populär gefchriebe- 
nen Syltemen der grofsen W ifienfehaft ein, die es be­
handelt; und felbft eine gewille Breite des Vortrages, 
welche fich hie und da bemerklich macht, wird in dem 
Leferkreife, auf den wohl befonders gerechnet ift, 
und in dem man die genauefte Präcifion des Ans­
druckes weniger hoch anfehlägt, keinen unange­
nehmen Eindruck hervorbringen. Rec. hat immer 
das juste milieu zwifchen ftreuger vvißenfcbaftlicher 
Abgemefienheit der Sprache und popularifirenden 
Prolixität für eine fchwere Aufgabe gehalten, und 
im aflronomifchen Vortrage bis jetzt die Meifter- 
fchaft nur Dalande (im Abrege d' Astronomie. 
Paris, Didot. 2te Aufl. 1795. gr. 8.),- und, unter 
den Deutfchen, befonders Schubert (namentlich in 
feinen ,,kleinen Schriften“, in welchen, ohne da­
durch die Gründlichkeit zu gefährden, mit den fchwie- 
riglten Gegenftänden gleichlam nur anmuthig ge- 
fcherzt zu werden fcheint), zuerkannl.

E. N.

KLEINE S

Erdbeschreibung. Gieffen, in der Rickerfchen Buch­handlung : Befchreibung des Staates Algier nebft den Be­
wohnern deffeiben. Als Anhang zu feinen Reifen und fünf­jährigen Gefangenfchaft, von Simon Friedrich Pfeiffer. 
1833- 90 S. 8. (12 gr.)Auf Algier wird jetzt fo mancher beachtungsvolle Blick geworfen, und für das Gedeihen diefer jungen franzöfi- fchen Kolonie mancher Wunfch gehegt. Gewifs ift es ein höchft wichtiger Punct, der, wann erft mehr Ord­nung in der Verwaltung deffelben möglich ift, für Europa von aufserordentlich wichtigen Folgen feyn kann. Aus diefen Gründen find Mittheilungen von Augenzeugen nur dankbar auzunehmen, und jedes noch fo unbedeutend fcheinende Bruchftück trägt zu einem vollftändigen Bilde des Ganzen wefentlich bey. In vorliegender Brochure wird der aufmerkfame Lefer manches finden, was er in ?;röfseren Werken über denfelben Gegenftand vermifst. Haupt- ächlich macht Rec. auf das aufmerkfam, was über die Sitten der verfchiedenartigen Völkerftämme diefes merk­würdigen Landes berichtet wird. Der Vf. theilt die Be­wohner folgendermafsen ab: 1) die Tschuban - Arabi (Hir­ten • Araber), der gröfste und wahrfcheinlich auch der ältefte Theil der arabifchen Bewohner des Landes Algier, die durchgängig Nomaden lind, und mit ihren Heerden in den grasreichen Ebenen und Thälern, welche fich am Atlasgebirge befinden, aufhalten. 2) Die Kabelit in Europa gemeiniglich Beduinen genannt. Die Strecken Land, die fie bewohnen, dehnen lieh über 100 Stunden aus, indem fie an den Bergen hin fehr zerftreut leben. 
5) Die nicht fehr zahlreichen, und die Gebirge, welche an die Sachara' grenzen, inne habenden Lochwadi. 4) 
Die Piskiri, ein kleiner Volksftamm, etwa acht Tage-

C H R I F T E N.

reifen von Algier entfernt, gegen die Sachara hin. Die­fer ganz trockene Landftrich enthält eine ziemlich fefte Stadt mit einigen taufend Einwohnern, in deren Nähe ein grofser Quellbrunnen ift, der -die ganze Gegend mit Waffer verformt. 5) Die Meditfche - Arabi oder Felach- 
Arabi (die Ackerbau treibenden Araber). Sie bewohnen die Gegend, welche Meditfche heifst, und fich um di« Hauptftadt herumziehet, wohl auch einige Tagereifen von Algier ausdehnet. 6) Die M'sabi oder Beni - Musabi. Die­fes Volk bewohnt den Landftrich, welchen man gewöhn­lich Sab nennt; er grenzt dicht an die Sachara und er­ftreckt fich zum Theil in diefelbe. 7) Die Biled- Arabi (Stadt-Araber). Diefe werden gemeiniglich von den Eu­ropäern Mauren genannt. Ihre Anzahl ift Anfangs nur klein gewefen, und hat fich erft durch die Mifchung mit den Türken vermehrt. 8) Die Siach- Arabi oder Ossifan (Schwarze Araber, Neger). Diefe befinden fich meift in der Stadt, theils als Sclaven, theils als Freye. Die Zahl der freyen Neger beläuft fich in Algier auf 4500 bis 5000. An ihrer Spitze fteht der Kaid-Ossifan. 9) Die Jaudi oder Jahodi. Hier bemerkt der Vf., dafs nirgends di« Kinder Ifraels fo gedrückt und verachtet feyen, als in Algier. Ihre Zahl beläuft fich auf 14000. 10) Die Kuloli und Seidoni (Söhne der Türken). Die Kuloli fpielen in Algier durch ihren Reichthum eine grofse Rolle. Arm« findet man wenig unter ihnen; denn ihre Väter, dia Türken, verheirathen fich feiten, ehe fie ein einträgli­ches Amt bekommen, oder fich ein grofses Vermögen er- heirathen können. 11) Die Türklari oder Osmanlari. Letzt« find, fo viel uns bekannt ift, bey der Einwanderung der 
Franzofen gänzlich vertrieben worden,
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